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Zur  Syntax 
der  gesprochenen  Sprache. 

(Ein  Versuch.) 

Kann  ich  nicht  Dombanmeister  sein, 
Behau  ich  als  Steinmetz  einen  Stein; 
Fehlt  mir  anch  dazu  der  Teratand, 
Trag  ich  Mörtel  herbei  und  Sand. 

Bausteine  wollen  die  folgenden  Zeilen  bieten  zu  einer  Syntax 
<ler  wirklich  gesprochenen  Sprache^).  Jeder,  der  sich  mit  diesem 
(•egenstande  beschäftigt  hat,  weiss,  wie  schwer  es  ist,  die  lediglich 
i^c^sprochene  Sprache  des  täglichen  Lebens  mit  ihren  Anakoluthen, 
Kinschaltungen,  nachträglichen  Zusätzen,  kurz  eine  auf  der  ganzen 
Willkür  der  augenblicklichen  Eingebung  beruhende  Sprache  in  Regeln 
zu  fassen,  zumal  da  manche  Personen  oder  Familien  ihre  besondere 
Sprechweise  haben;  aber  bei  genauerem  Zusehen  lassen  sich  doch 
aus  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  gewisse  Tatsachen 
gewinnen,  die  auf  allgemeine  Gültigkeit  Anspruch  haben. 

Dem  folgenden  liegt  die  niederdeutsche  Sprache  sowie  das  auf 
dieser  Grundlage  ruhende  Hochdeutsch  der  mittleren  Bevölkerungs- 
schicht Glückstadts  zu  Grunde.  Hierauf  habe  ich  mich  beschränkt, 
da  mein  Bestreben  war,  nur  Sicheres  zu  bieten  —  soweit  es  eben 
möglich  ist.  Denn  auch  die  Sprache  der  bezeichneten  Bevölkerungs- 
schicht ist  fortwährend  den  Einflüssen  des  Hochdeutschen  ausgesetzt, 
wenn  auch  nur  dadurch,  dass  der  'gemeine'  Mann  regelmässig  seine 
Zeitung  liest,  und  sei  sie  auch  noch  so  klein;  infolge  dessen  schleichen 
sich   unbemerkt   hochdeutsche  Ausdruoksweisen   und  Wendungen   ein. 


')  Ich  schlage  also  einen  andern  Weg  ein  als  Wunderlich,  Unsere  Umgangs- 
sprache, Weimar  und  Berlin  1894.  Ihm  ^schien  es  geboten,  eben  diese  im  täglichen 
Verkehr  beobachteten  Formen  erst  in  der  Litteratur  aufzusuchen,  um  ihnen  damit 
festen  Grand  und  Boden  zu  schaffen'.  (S.  IX.)  Mundartliche  Litteratur  könnte 
ich  für  meine  Zwecke  nicht  heranziehen,  weil  in  derselben  vielfach  nicht  einmal 
die  einzelnen  Wörter,  geschweige  denn  die  Redewendungen  und  Konstruktionen 
immer  wirklich  plattdeutsch  sind.  Manche  ^Verfasser'  scheinen  sich  damit  zu 
begnügen,  hochdeutsch  Gedachtes  wörtlich  ins  Niederdeutsche  zu  übertragen,  und 
dann  meinen  sie  ein  niederdeutsches  Dialektwerk  geschaffen  zu  haben.  Man  muss 
allerdings  zugeben,  dass  an  eine  Litteratursprache  andere  Anforderungen  gestellt 
werden  müssen,  als  an  eine  lediglich  gesprochene  Sprache,  aber  gerade  dieser 
Umstand  macht  sie  für  meinen  Zweck  um  so  unbrauchbarer. 
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Aufgenommen  habe  ich  nur  das,  was  mir  wichtig  erschien, 
besonders  das,  was  von  der  hochdeutschen  Schriftspraclio,  wie  sie  in 
Norddeutschhmd  geschrieben  und  gesprochen  wird  (diese  Sprache  ist  im 
folgenden  immer  unter  'Hochdeutsch'  zu  verstehen)  abweiclit,  wenn 
nicht  der  Vollständigkeit  oder  des  besseren  Verständnisses  halber  auf 
das,  was  auch  in  der  Schrifts])rache  vorkommt,  kurz  hingewiesen 
werden  musste.  Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  manche  der  unten 
besprochenen  Erscheinungen  sich  auch  in  andern  Mundarten  und 
Sprachen  (z.  B.  im  Holländischen)  finden,  aber  darauf  jedesmal  hin- 
zuweisen hat  wenig  Zweck,  solange  ich  nicht  die  Ausdehnung  und 
die  Grenzen  jeder  einzelnen  Erscheinung  genau  feststellen  kann; 
deshalb  sind  nur  ausnahmsweise,  wo  es  zu  grösserer  Deutlichkeit 
zweckmässig  erschien,  andere  Mundarten  und  Sprachen  zum  Vergleich 
herangezogen  worden. 

Die  Beispiele  sind,  wo  es  nicht  auf  den  genauen  niederdeutschen 
Wortlaut  ankam,  der  Einfachheit  halber  hochdeutsch  (nötigenfalls 
'messingsch')  gegeben;  den  niederdeutschen  Beispielen  habe  ich 
meistens  eine  Übersetzung  beigefügt,  da  ich  die  Beobachtung  gemacht 
habe,  dass  eine  Mundart  den  Angehörigen  einer  andern,  auch  wenn 
die  Mundarten  mit  einander  ziemlich  nahe  verwandt  sind,  oft  Schwierig- 
keiten bereitet,  wo  man  solche  nicht  vermutet. 

Nach  verschiedenen  Versuchen,  den  Stoff  zu  ordnen,  bin  ich,  da 
ich  ein  neues  System  aufzustellen  weder  beabsichtige  noch  imstande 
bin,  zu  der  alten  Einteilung  der  Syntax  zurückgekehrt,  da  sie,  obwohl 
sie  mir  nicht  überall  zusagt,  immer  noch  die  bequemste  ist. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Abfassungszeit  dieser 
Arbeit,  von  unbedeutenden  Änderungen  und  Zusätzen  abgesehen, 
etwa  fünf  Jahre  zurückliegt. 


Inhalt.  §  1.  Der  Artikel.  §  2.  Das  Prädikat.  §  3.  Der  Genitiv.  §  4.  Der 
Dativ.  §  5.  Adjektivum  und  Adverbium.  §  6.  Pronomina,  §  7.  Zalilwörter. 
§  8.  Präpositionen.  §§  9—13.  Das  Verbum.  §  9.  Das  Verbum  im  allgemeinen. 
§  10.  Das  Verbum  inünitum.  §  11.  Hülfsverba.  §  12.  Verba  practeritopraesentia. 
§  13.  Gebrauch  der  Tempora  in  Hauptsätzen.  §§  14—16.  Satzlehre.  §  14.  Der 
einfache  Satz.  §  15.  Der  zusammengesetzte  Satz.  §  16.  Gebrauch  der  Tempora 
in  Nebensätzen.    §  17.  Wortstellung. 

§  1.    Der  Artikel. 

1.    Der  bestimmte  Artikel. 

a)  Der  Wegfall  des  bestimmten  Artikels  ist  in  vielen  Fällen 
teils  durch  Konsonantenhäufung,  teils  aus  anderen  äusseren  Gründen  zu 
erklären.  Statt  opt  dack  (aufs  Dach,  auf  dem  Dache)  spricht  man 
opdack,  ebenso  in  slclp,  in  keller,  in  hann  (in  Händen),  wo  in  =  iu*n 
ist,  wie  auch  in  manchen  hochdeutschen  Ausdrücken,  vgl.  das  soeben 
angeführte  in  Händen,  ferner  in  stand  u.  a. 

Da  in  unbetonten  Silben  Verkürzungen  aller  Art  eintreten,  so 
wird  auch  tör,  ndr  (zu  der,  nach  der)  zu  tu,  nü.  Demgemäss  werden 
z.  B.  die  Personennamen  Thormähhn,  fhor  Strathen   von  uns  tumnln, 
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lihhvtn  gosproclioii.  So  ist  wohl  das  Fehlen  des  Artikels  in  to  körrh, 
na  knirh,  tn  srhoof,  ml  srhool,  to  straf  u.  a.  zu  erklilren,  •vielleicht 
auch  in  fa^r  dwr,  ceber  titter  (auf  der  andern  Seite  der  Stör*). 
Solche  Ausdrücke  werden  von  ungebildeten  Leuten  wörtlich  ins  Hoch- 
deutsche übersetzt,  und  so  hört  man  ror  Tür,  (/eh  nach  Stuhe  'rein  u.  a. 
Doch  reicht,  scheint  mir,  diese  Erklärung  nicht  in  allen  Fällen  aus, 
z.  B.  irmn  <lu  nun  Schule  kommst j  sie  ist  in  Kilrhe,  vielleicht  ist  hier 
eine  Unterdrückung  des  unbetonten  «?,  d.  h.  der  enklitischen  Form  des 
bestimmten  Artikels  de,  anzunehmen,  so  dass  ut  school  =  ulfe  srhool, 
in  kcek  =  in'e  kfek  wäre. 

b)  Ortsnamen  haben  vielfach  den  bestimmten  Artikel,  freilich 
in  der  Stadt  seltener  als  auf  dem  Lande:  nän,  utn  Köllmer  (Kollmar 
an  der  Elbe),  [fun'e  Kremp,  ml  de  Wehter  von  Krempe,  nach  Wilster; 
nur  auf  dem  Lande,]  opn  Bilenbnrch  (Bielenberg),  op'e  Hoss  (Horst). 
Da  die  zuletzt  angeführten  Namen  ersichtlich  Appellativa  sind,  so  geht 
man  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  auch  die  andern  dafür  hält. 

Personennamen  ohne  Attribut  haben  niemals  den  Artikel. 

c)  Die  substantivisch  gebrauchten  Pronomina  possessiva  haben 
niemals  den  Artikel:  diu  appel  is  grötter  as  min  (als  der  meinige). 

2.    Der  unbestimmte  Artikel. 

a)  Den  unbestimmten  Artikel  setzt  man  häufig,  um  eine 
Vielheit  als  Einheit  hinzustellen,  vgl.  hd.  ein  hundert,  ein  tarnend^): 
ff-n  feer  schiUink,  een  fiif  g roschen,  een  tein  mark^),  Soll  die  Gering- 
fügigkeit einer  solchen  Einheit  besonders  hervorgehoben  werden,  so 
ist  een  stark  betont,  sonst  steht  die  abgeschwächte  Form  n\  he  is 
one.  knnt  n  feertich  jdr  er  ist  etwa  40  Jahre  alt. 

Etwas  ähnliches  bedeutet  vielleicht  der  unbestimmte  Artikel  in 
Ausdrücken  wie  ivat  n  minschen  (auch  messingsch  was  ein  Menschen) 
welch  grosse  Menge  Menschen!  Doch  weiss  ich  mit  demselben  nicht 
recht  etwas  anzufangen. 

Die  Frage,  ob  in  Redewendungen  wie  n  ach  ddchs  tid  der  un- 
bestimmte Artikel  zu  ach  ddchs  oder  zu  tid  gehört,  kann  vielleicht  zu 
gunsten  von  tid  entschieden  werden  durch  dän.  en  otte  Dages  Tid, 
engl,  a  seien  years'  absence,  a  winters  dag;  vgl.  übrigens  §  3,  8  c. 

b)  Der  mit  dem  Worte  so  zu  sim  (so  ein)  verwachsene  Artikel  wird 
als  solcher  nicht  mehr  gefühlt,  daher  kann  man  sagen  ick  heffsun  kolefööt, 
auch  messingsch  ich  liab  sun  kalte  Fasse,  een  sun  dink  ein  solches  Ding. 

c)  Zu  Recht  besteht  der  unbestimmte  Artikel  in  Wendungen  wie 
w  miler  dree  (etwa  drei  Meilen),  wörtlich  eine  Meile  oder  drei,  n  dacher 
'rttt  (einige  Tage)  wörtlich  einen  Tag  oder  etwas,  vgl.  §  6,  ?  b.  Man 
kann  aber  auch  sagen  dat  siind  n  dree  milen  (vgl.  unter  a),  so  wat 
in)  dree  ddch  etwa  3  Tage.  Das  auf  dem  Lande  gebräuchliche  mdln 
'Iri  feer  erkläre  ich  als  'Mal  ein  drei,  vier',  d.  i.  3 — 4  mal. 

*)  Ein  Fluss,  der  eine  Stande  unterhalb  Glückstadts  in  die  Elbe  mündet. 
-;-  *)  D.  Wörterb.  llf  Sp.  137.  Vgl.  jedoch  Nagl,  Deutsche  Mundarten  Bd.  1, 
"^  59  *Ein  drei,  ein  vier.'  —  ')  ein  zwanzig  Pfund  Schiller,  Pegasus  im  Joche. 


4 

§  2.    Das  Prädikat. 

1.  Wie  man  im  Hochdeutschen  sagt  es  wird  filr  recht  erhmnf 
u.  dgl.,  so  heisst  es  im  Niederdeutschen  he  in  för  fas.^  ansett  er  ist 
fest  angestellt,  he  fürt  för  biwlc  (als  blinder  Passagier),  (hit  hook  ht*ff' 
ick  för  ohl  koft  (antiquarisch);  för  narren  holen  zum  besten  halten, 
hänseln  (auf  dem  Lande  förn  Imren  ho1en)\  vgl.  übrigens  §  8. 

2.  Hinter  dem  unbestimmten  Artikel  hat  das  Adjektiv  immer 
die  schwache  Form.  Also  ist  in  dat  ?.s  n  (joden  kerl  (messingsch  du^ 
inlfn  (/Uten  Mann)  die  Form  godeyi  nicht  Akkusativ,  sondern  der  den 
übrigen  Kasus  gleichgewordene  Nominativ,  gerade  so  wie  in  dem  Satze 
ddt  hett  n  goden  frilnd  dän  (vgl.  §  6,5). 

§  3.    Der  Crenitiv. 

1.  Subjektiv  und  possessiv.  Bei  lebenden  Wesen  wird  der 
Genitiv  durch  das  Possessivpronomen  mit  vorangeßtelltem  Akkusativ 
(d.  i.  Dativ),  bei  Sachen  durch  fnn  umschrieben. 

a)  min  unkel  sin  hus  meines  Onkels  Haus,  d^n  jung  sin  hook 
des  Knaben  Buch;  de  hod  hört  nii  ni  to,  dat  in  min  tunfe  fr;  den  sin 
dessen.  Hervorgegangen  ist  diese  Ausdrucks  weise  aus  Sätzen  wie:  ich 
bringe  dem  Knaben  sein  Buch  (entfernteres  Objekt);  der  Bauer,  dem 
sein  Haus  abgebrannt  ist  (Dat.  incommodi).  Darnach  bilden  einige 
sogar  Se  fr  fro^)  Ihre  Frau  (Anrede);  scherzweise  sagt  man  auch 
min  sin  =  meins. 

b)  de  f (erste  sid  fun  dut  hm  die  Vorderseite  des  Hauses,  dat  eene 
been  fun  den  stool  das  eine  Bein  (d.  h.  eins  von  den  Beinen)  des  Stuhles. 

Anm.  In  gewissen  Redensarten  steht  der  Genitiv  flexionslos  vor  dem 
regierenden  Substantiv:  grot  lud  kinner  vornehmer  Leute  Kinder.  Zuweilen  wird 
auch  der  Genitiv  in  anderer  als  der  oben  angegebenen  Weise  umschrieben,  z.  B. 
*das  ist  schon  in  der  Arche  Noäh  gewesen'  dat  is  all  mit  Noah  in  hassen  wfn 
(bezeichnet  etwas  sehr  Altes). 

2.  Partitiv.  Der  part.  Genitiv  wird  wie  im  Hochdeutschen 
durch  fun  (nicht  unnerl)  umschrieben;  nach  Ausdrücken,  die  schon 
eine  Menge  bezeichnen,  wird  der  Akkusativ  (d.  h.  der  dem  Akkusativ 
gl  eich  gewordene  Genitiv)  ohne  Präposition  gesetzt:  de  lüttste  fun  den  tropp 
der  kleinste  unter  der  Schar;  n  barch  minschen  eine  Menge  Menschen. 

3.  Objektiv.  Umschreibung  durch  Präpositionen  wie  im  Hoch- 
deutschen, z.  B.  luss  tot  geschäff  Lust  zum  Geschäft  usw.  Zu  erwähnen 
ist  hier  he  hett  dat  ni  halt  er  wagt  es  nicht  (wörtlich :  er  hat  es  niclit 
Herz;  er  hat  nicht  den  Mut  dazu). 

4.  Bei  Adjektiven  tritt  (wie  häufig  auch  im  Hochdeutschen) 
einfach  der  Akkusativ  ein  oder  Umschreibung  durch  eine  Präposition  : 
de  bütt  is  füll  wäter ;  dat  is  dat  nennent  ni  weert  das  ist  nicht  der 
Rede  wert,  he  is  sin  een  arm  ni  mächtich  er  kann  den  einen  Arm 
nicht  gebrauchen;  ick  bün  dar  leed  op  ich  bin  dessen  überdrüssig. 
Hierher  gehört  auch  wohl  he  itt  sich  satt  brod,  he  kricht  ni  sattßeesch. 


*)  Onkel  Br?esig:  auf  Ihnen  Ihre  Diele  Stromtid,  Kap.  46  Mitte. 


Dann  und  wann  ist  noch  ein  Genitiv  erhalten,  so  hört  man  wohl 
man  /.s  (sich)  sins  Ifbem  ni  sfker,  vgl.  unter  Nr.  8. 

5.  Nach  Präpositionen  und  präpositioneil  gebrauchten  Sub- 
stantiven tritt  gewöhnlich  der  Akkusativ,  zuweilen  auch  die  Um- 
schreibung durch  das  nachgesetzte  Possessivpronomen  (vgl.  unter  Nr.  1) 
ein:  op  anner  sid  de  EW  auf  der  andern  Seite  (jenseits)  der  Elbe; 
mu  de  kinner  frnt  luilhen  der  Kinder  wegen;  vgl.  för  mint  tragen 
meinetwegen,  nni  mint  halben. 

Erhalten  ist   ein  Genitiv  in  fun   rechs  n-ffjen,   vgl.  unter  Nr.  8. 

ü.  Objektsgenitiv  (nach  Verben),  Auch  hier  tritt  der 
Akkusativ  oder  Umschreibung  durch  Präpositionen  ein:  nimm  dl  em 
II  ktfin  an  nimm  dich  seiner  etwas  an,  ick  will  dl  dat  ni  berohen;  he 
nVuitt  sich  dar  noch  mit  er  rühmt  sich  dessen  noch. 

7.  Freierer  Gebrauch:  Ick  bün  de  meenunk  ich  bin  der 
Meinung  (prädikativ);  aber  auch:  Ick  ireer  In  den  (/loben  ich  war  des 
(ilaubens,  d.  h.  ich  glaubte.  —  Im  Hinblick  auf  mhd.  brotea  leben, 
Luther  deineti  Schwertes  sollst  du  dich  nähren  (1.  Mos.  27, 40)  kann 
man  annehmen,  dass  in  he  Ifft  sin  <jeld  (er  lebt  von  seinen  Renten) 
ursprünglich  auch  ein  Genitiv  steckt. 

8.  Ueberreste  des   Genitivs   (vgl.  auch  unter  Nr.  4  und  5). 

a)  Genitiv  der  Adjektiva,  abhängig  von  einem  Ausdruck  der 
Ulibestimmten  Quantität:  nicks  (/ödes,  wat  oh  (oles),  wat  (jlff  nees? 
fei  feinen  USW. 

b)  Genitiv  der  Substantiva,  adverbial  gebraucht:  ddchs,  abend Sy 
mli/ddchsf  nac/tSy  sännddchs,  mlttwmhs  usw.  Auf  dem  Laude  setzt  man 
in  der  Regel  noch  den  Artikel  davor:  sdbends,  snachs,  smlddcfCfkens 
usw.;  wenn  man  dagegen  in  der  Stadt  den  Artikel  davor  setzt, 
erscheint  er  in  der  Form  dat:  dnt  sännddchs. 

Ob  hierher  Ausdrücke  wie  mit  eens  (zugleich).  Ick  bün  baten  books 
(mich  trifft  keine  Verantwortlichkeit)  gehören,  ist  zweifelhaft,  da  im 
Niederdeutschen  au  Adverbien  (Präpositionen)  häufig  ein  s  gehängt 
wird,  vgl.  (ibsluts  absolut,  mltsamps  mitsamt  und  viele  andere.  Jeden- 
falls berühren  sich  aber  ursprünglich  adverbiale  Ausdrücke  vielfach 
mit  dem  Genitiv,  wie  mhd.  des  endes,  flntjes ;  strackes,  (jdhes,  mud.  dankes, 
tihtedrs;  nonwes  usw. 

c)  Man  sagt  ganz  richtig  n  half  mll  wfchs  eine  halbe  Meile 
Weges  u.  ä,,  aber  diese  Genitivform  ist  auch  auf  Wörter  und  Aus- 
drücke übertragen,  bei  denen  sie  ursprünglich  nicht  am  Platze  ist. 
"  ßrs  tld  (Zeitraum  eines  Jahres,  etwa  ein  Jahr)  könnte  mau  zur 
Not  noch  erklären  als  'eine  Jahres  Zeit'  (mit  zwischengestelltem  Gen.) 
oder  'eines  Jahres  Zeit',  vgl.  §  1,2  a.  Diese  Erklärung  hört  aber  auf 
bei  n  ach  ddrhs  ti(L  Man  kann  nur  sagen,  dass  hier  nach  Analogie 
des  Sing,  der  Mask.  und  Neutr.  das  .s  angehängt  ist,  wie  z.  B.  auch 
in  iids  (jennch  Zeit  genug.  Aehnlich  findet  sich  im  Dan.  an  otte  I)a(/es 
Tul,  im  Engl,  a  seren  ycars^  abs/mce.  Hierzu  stellt  sich  cerster  ddchs^ 
nächstens,   ehestens.      Ein   merkwürdiger  Gen.   liegt  vor  in  //////  (dln. 
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sin)  tidiilfbena  Zeit  meines  Lebens ;  ist  dies  =  meine  Zeit  des  Lebens? 
vgl.  §  17,1. 

d)  Vereinzelt,  gewissermassen  erstarrt :  in  doibels  kwk  in  Redens- 
arten wie  ich  komme  in  Teufels  Küche  =  es  wird  mir  schlimm  ergehen. 

§  4.    Der  Dativ. 

1.  Der  Dativ  ist  bis  auf  wenige  Reste  (vgl.  Jahrb.  XX,  S.  32, 
§  75,2.3)  dem  Akk.  gleich  geworden.  Über  den  Dat.  nach  Prä- 
positionen vgl.  Jahrb.  XX  S.  37,  §  80a.E. 

2.  Ein  Dat.  ethicus  (?)  ist  bei  dem  Worte  drinken  zu  erwähnen: 
ick  drank  mi  n  seidel  beer,  (In  Solingen  sagt  man  nicht  nur  ich 
trank  mir  n  Glas  Bier,  sondern  auch  ich  ass  mir  ne  Butter  [ein  Butter- 
brot], ich  las  mir  was) 

§  5.    Adjektivam  nud  Adverbium. 

Abgesehen  davon,  dass  die  Syntax  teilweise  auf  die  Flexion  des 
Adjektivums  zurückgreifen  muss  (vgl.  §  2,2;  Jahrb.  XX  S.  33,  §  7G,i), 
ist  weiter  nichts  zu  bemerken. 

1.  Werden  zwei  demselben  Gegenstande  beigelegte  Eigenschaft(»u 
miteinander  verglichen,  so  treten  beide  Adjektiva  in  den  Komparativ 
(wie  im  Latein.):  de  disch  is  länfjer  as  breeder, 

Dass  beim  Gen.  part.,  auch  wenn  nur  von  zwei  (Jegenständen 
die  Rede  ist,  der  Superlativ  steht,  ist  bekannt,  z.  B.  der  jUnyste.  ron 
zwei  Brüdern,  Ausdrücke  wie  de  rechter  hand  kommen  nur  noch  auf 
dem  Lande  vor. 

2.  Manche  Adverbien  nehmen,  wenn  sie  ein  Adjektivum  näher 
bestimmen,  die  .Form  des  Adjektivs  an:  n  ganse  ole  fro  ein  ganz  alte 
Frau,  n  tfm  liehen  g  roten  j  an  ff  ein  ziemlich  grosser  Junge;  geben  Sie 
mir  einen  Fisch,  nicht  siin  furchbaren  grossen,  aber  n  rechten  schönen; 
ein  ganzes  kleines  Kind, 

Die  Präposition  to  wird  wie  ein  Adjektiv  behandelt:  de  toe  dar 
die  geschlossene  Tür  {die  zue  Tilr^),  ebenso  einige  adverbiale  Aus- 
drücke: de  tweie  fiack  die  wunde  Ferse,  de  tweie  rock  der  zerrissene 
Rock,  de  tweien  strfimjj  usw.  (twei  =.  entzwei;  in  diesen  Fällen  wird 
nie  die  volle  Form  intwei  gebraucht);  de  bardfm  fööt  die  nackten 
Füsse  {bart  =  barfuss:  he  löpt  bart)^  ich  habe  auch  den  bürden  kopp 
(=  die  Glatze)  gehört.  Ähnlich  de  halben  die  Hälfte,  z.  B.  de  halimn 
Jisch  siind  förrott  die  Hälfte  der  Fische  sind  faul  (verrottet);  de  gansan 
mit  folgendem  Substantiv  =  alle. 

§  G.    Pronoinina. 
1.    Personalia.     Das  Pronomen  du  wird,  wenn  es  unbetont  ist, 
häufig   weggelassen,    besonders    wenn    es    hinter   dem  Verbum  stehou 
müsste.    —    Der  Akk.  sg.  fem.  und   der  Akk.  pl.  heisst  eigentlich  se^ 


')  Hier  iu  Soliugeu  ist  das  Wort  gescMoascn  so  wenig  gebrauch  lieb,  dass 
'i.  B.  die  Scbüler  im  frauzösiscbeu  Unterricht  beharrlich  vou  einem  euen  c  reden, 
auch  wenn  sie  noch  so  oft  vou  dem  geschlossenen  c  gehört  haben. 


doch  wird  statt  dessen  im  Sing,  fast  ausschliesslich,  im  Plur.  sehr 
häufig  fr  gebraucht,  a)  wenn  daneben  kein  Dativobjekt  vorhanden  ist, 
b)  nach  Präpositionen.  Daher  werden  im  Hochdeutschen  ihr  und  sie 
(gerade  wie  mir  und  mich)  sehr  oft  verwechselt. 

2.  Possessiva  (vgl.  §  l,ic).  Zu  erwähnen  ist  das  Zusammen- 
treffen mit  een :  min  een  hand,  sin  een  book  (auch  wenn  er  deren  mehr 
als  zwei  hat).  Ferner  ick  kann  min  luchen  ni  Idten  ich  konnte  mich 
des  Lachens  nicht  enthalten.  Vor  einem  Relativsatze  steht  zuweilen 
das  Possessivpronomen  statt  des  Determinativums :  din  böker,  de  du 
liesi^;  din  fadder  sifi  hus,  ivat  he  hett  (vgl,  §  15  Anm.  2),  ein  Gebrauch, 
vor  dem  die  hochdeutschen  Grammatiken  und  Stilistiken  zu  warnen 
nie  unterlassen. 

3.  Demonstrativ a.  dut  wird  (wie  auch  hd.  ^.s-)  häufig  gebraucht 
zur  Bezeichnung  eines  augenblicklich  nicht  näher  bestimmbaren  Etwas, 
besonders  irgend  eines  Leidens:  ick  heff  dut  ni  god^)  mir  ist  nicht 
wohl,  he  hett  dut  oj/e  of/en  er  hat  ein  Augenleiden,  ick  har  dat  so 
forn  mdf/en  ich  hatte  Magenschmerzen  u.  ä.  (vgl.  auch  §  8);  he  kreech 
(Ifit  mitfe  am/s  er  bekam  Angst,  se  hett  dat  uCe  mund  as  de  kdteeker 
(Eichhörnchen)  in  steert  d.  h.  sie  ist  eine  grosse  Schwätzerin,  he  hol! 
(hielt)  ddt  mitn  Dan  er  war  dänisch  gesinnt,  ivo  holls  du-  dat  mit? 
welcher  Partei,  Ansicht  neigst  du  zu?  he  hett  dut  hild  er  hat  es  eilig, 
er  hat  viel  zu  tun. 

4.  Determinativa.  Wenn  das  Determinativum  unmittelbar  vor 
das  Uelativum  zu  stehen  käme,  wird  es  gewöhnlich  weggelassen :  diese 
B'niie  ist  besser  als  die  ich  heute  morgen  hatte.  Dagegen  wird  das 
Determinativum  in  der  Kegel  gesetzt,  wenn  ein  vorausgehender  Re- 
hitivsatz  Subjekt  ist :  wör  ni  kumt  to  rechter  tid,  de  gelt  de  mdltid  qulit 
wer  nicht  zur  rechten  Zeit  kommt,  geht  der  Mahlzeit  verlustig. 

Das  Determ.  oder  ein  Substantiv  mit  Determ.  richtet  sich  in 
seinem  Kasus  häufig  nach  dem  Kasus  des  folgenden  Relativpronomens: 
'/'-  kerff  de  hier  betteln  df,  den  höbbt  se  arretiert  den  Kerl,  der  hier 
bettelte,  hat  man  verhaftet,  den  kerl,  den  se  gestern  arretiert  höbbt,  de 
har  bettelt, 

5.  Interroj?ativa  (und  Relativa).  Das  substantivische  Interro- 
.irativpronomen  heisst  tvör,  wörkeen,  keen,  und  dies  gilt  für  den  Nom. 
Akk.  Dat.;  der  Gen.  wör  sin  (vgl.  §3,ia)  ist  wenig  gebräuchlich  und 
wird  durch  Umänderung  der  Konstruktion  vermieden,  so  sagt  mau 
z.  B.  statt  wessen  Haus  ist  dies?  etwa  wem  gehört  dies  Haus? 
(messiugsch  wer  hört  dies  Haus  zu?)  o.  ä.  Zu  erwähnen  ist,  dass, 
wenn  ein  Fragesatz  mit  dem  Dat.  des  Interrog.  beginnt,  das  Subjekt 
oft  scheinbar  im  Akk.  steht:  wör  hört  dissen  rink  to,  liier  haben 
wir  otfenbar  eine  ähnliche  Erscheinung  wie  die  §  2,2  besprochene, 
vgl.  Jahrb.  XX  S.  33  §  76,  i. 

*)  Bei  uns  uiir  negativ;  im  Sclileswigschen  kommt  diese  Redensart  auch 
positiv  (ich  habs  gut)  und  fragend  ( Wie  haben  Sie's  ?)  vor,  vgl.  dän.  Jeg  har  det 
ißwU,  hvorledes  har  De  det? 
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HäDgt  das  InteiTOg.  oder  das  Rel.  von  einer  Präposition 
ab,  so  heisst  es  in  allen  Genera  und  Numeri  sowohl  niederdeutsch 
als  hochdeutsch  wo  (/m);  die  Präposition  steht  dann  hinter  dem 
Pronomen  getrennt  von  diesem:  ivo  guiujs  du  mit  mit  wem  gingst  du? 
de  mann,  wo  du  mit  (Jungs;  de  telt,  wo  de  fän  op  is  das  Zelt,  auf  dem  die 
Fahne  ist.  Wenn  der  Relativsatz  lokal  aufgefasst  werden  kann,  kann 
wo  allein  auch  auf  Personen  bezogen  stehen:  der  Wirt,  wo  wir  einkehrten. 

Das  Neutrum  wat  hat  einen  etwas  ausgedehnteren  Gebrauch  als 
im  Hochdeutschen.  Wohl  kann  man  hd.  sagen  Was  schlägst  du  mich':', 
aber  nur  ndd.  sind  Ausdrucksweisen  wie  wat  is  de  klocW'f  wieviel  Uhr 
ist  esV  wat  löpt  de  tid!  wie  läuft  die  Zeit!  Überhaupt  wird  in 
Ausrufen  gern  wat  gebraucht:  wat  fein!  wie  schön!  wat  n  wunner 
was  Wunder,  d.  h.  es  ist  nicht  zu  verwundern,  wat  n  harch  hloom  ! 
welche  Menge  Blumen!  wat  weern  ddr  n  minschen!  (vgl.  §  1,2a). 
Hier  kann  auch  wat,  verstärkt  all  wat,  in  der  Bedeutung  'so  sehr,  so 
stark  usw.  wie'  in  Verbindung  mit  können  angeführt  werden:  lauf  was 
du  kannst;  er  schrie  all  was  er  konnte, 

wat  för  hat  drei  verschiedene  Bedeutungen:  1)  wird  es  oft  für 
wer  gebraucht:  was  war  das  für  einer?  wer  war  dasV  (dies  kann 
man  natürlich  auch  sagen),  besonders  wenn  ein  Substantiv  folgt:  /rr/s 
war  das  für  n  Herrn?  (über  die  Form  Herrn  vgl.  §  2,2).  2)  entsi)richt 
es  dem  hd,  adjektivischen  welcher:  was  für  n  Nummer  hat  dein  Ha ws? 
3)  ist  es  =  hd.  was  für  und  fragt  nach  der  Beschaffenheit. 

6.  Auch  im  Hochdeutschen  wird  das  Neutr.  des  Demonstr., 
Interr.  und  Relativs,  wenn  es  von  einer  Präposition  abhängt  und  sich 
nicht  auf  ein  bestimmtes  einzelnes  Substantiv  bezieht,  durch  ein  Orts- 
adverbium ersetzt:  hierüber,  dadurch,  womit  usw.  Das  Niederdeutsche 
geht  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  es  auch  die  Begriffe  nichts^ 
niemand,  alles,  alle,  irgend  etwas,  wenn  sie  von  Präpositionen  abhangen, 
durch  Ortsadverbien  ersetzt :  he  weet  nörgens  wat  fun  af  er  weiss  von 
nichts  (was  von),  se  kann  sich  nörgens  mit  fördrfgen  sie  kann  sich 
mit  niemand  vertragen,  de  kinner  mö(r)t  ni  ümmer  allerwfgens  wat  fnn 
afkrigen  die  Kinder  müssen  nicht  immer  von  allem  etwas  abbekommen, 
se  fangt  allerwfgens  strid  mit  an  sie  fängt  mit  allen  Streit  au,  denn 
is  dat  doch  eenerwfgens  god  to  dann  ist  es  doch  zu  irgend  etwas  nütze. 

7.  Indefinita. 

a)  man  wird  nur  in  allgemein  gültigen  Sätzen  gebraucht  und 
in  solchen,  die  man  als  allgemein  gültig  hinstellen  will;  dies  ist  zu- 
gleich ein  Mittel,  eine  Behauptung  zu  mildern  (eben  dadurch,  dass 
man  einen  einzelnen  Fall  verallgemeinert).  Will  man  z.  B.  jemand 
darüber  trösten,  dass  er  nicht  gewusst  hat,  wie  er  sich  verhalten 
sollte,  oder  will  man  sich  selbst  deswegen  entsclmldigen,  so  sagt  man 
wohl:  man  weet  ni,  wo  (wie)  man  r/a^  ym>r  (Steuerruder)  holen  sali. — 
Soll  kein  allgemein  gültiger  Satz  ausgesprochen  werden,  so  gebraucht 
man  sc:  sc  sfn  man  sagte,  zuweilen  auch  wohl  andere  Ausdrücke, 
z.  B.  all  de  lud  u.  dgl. 


9 

b)  Um  eine  unbestimmte  Menge  eines  vorhergenannten  Stoffes 
o.  dgl.  zu  bezeichnen,  bedient  man  sich  der  Wörter  wat  (Sing,  neutr.), 
trörk  (Sing.  mask.  fem.  und  Plur.) :  ivenn  du  kein  Geld  mehr  hast,  will 
ich  dir  iras  geben;  über  n  dacher  trat  vgl.  §  1,2 c.  Die  Negation  zu 
diesem  trat  heisst  nicks:  ich  kann  dir  kein  Geld  leinen  (so!),  ich  habe 
sf'lhst  nirks  (keins).  Willst  du  n  Tasse  Kaffee  trinken?  Wir  haben  noch 
tnlrhen ;  Sur.hst  du  n  Postkarte?  Hier  si^id  welche.  —  So  erklärt  sich 
auch  so  wörk  (ohne  Substantiv)  =  solche. 

Scheinbar  überflüssig  steht  wat  in  folgenden  Wendungen:  wi 
inVt  wat  ften  wir  wollen  essen,  wölt  wi  noch  ni  bald  wat  ften?;  schäm 
'//  wat  schäme  dich,  sms  (du  solltest)  di  doch  wat  schämen;  wenn  dat 
man  wat  helpt  wenn's  nur  hilft  (neg.  dat  helpt  nicks);  he  slächt  sin 
jndthr  wat  er  gleicht  seinem  Vater  (besonders  in  Charaktereigen- 
schaften); wat  utlachen, 

Anm.  %D(st,  wörk  bedeutet  Datürlich  auch  ganz  allgemein  'etwas,  einige^  (auf 
dem  Lande  auch  de  wörken),    dat  is  man  so  wat  es  ist  nur  so  so,  nur  einigermassen. 

c)  Das  Wort  all  kann  nie  allein  stehen,  sei  es  in  welchem  Kasus 
e>  wolle,  sondern  es  wird  immer  durch  ein  anderes  Wort  unterstützt : 
'alle  sagen  es'  dat  seggt  se  all;  selten  steht  all  am  Anfang  und  über- 
haupt nur  dann,  wenn  es  stark  betont  ist:  all  gnngen  se  wech  alle 
fingen  weg;  *er  überwirft  sich  mit  allen'  he  förtöörnt  sich  mit  all  de 
lad  (vgl.  übrigens  auch  unter  Nr.  6),  'er  ist  allen  schuldig'  he  i-s  gott 
un  all  de  minschen  schuldich.  sünd  se  dut  all?  Sind  das  alle?  is  dat 
'Ifff  all?  ist  das  alles?  (aber  auch  is  dat  allens).  Steht  all  als  Attribut, 
so  folgt,  wie  schon  aus  einigen  der  soeben  gegebenen  Beispiele  er- 
sichtlich,  stets   der  bestimmte  Artikel:   all  de  lüdj   all  dat  hebe  brod. 

Das  Neutrum  allens  kann  nicht  stehen,  wenn  Personen  bezeichnet 
werden  sollen:  'alles  schlief  se  sleepen  all. 

In  der  Bedeutung  'verbraucht,  zu  Ende'  heisst  es  immer  all: 
iifin  fjeld  is  all;  siind  de  appeln  all  all  all?  sind  die  Äpfel  schon  alle 
verzehrt? 

§  7.    Zahlw»pter. 

een  wird  häufig  gebraucht  statt  eines  Substantivs,  das  man  nicht 
näher  bezeichnen  will  oder  kann :  he  beholt  ilmmer  een  in  sinn  er  sagt 
nicht  alles,  was  er  denkt,  een  afpedden  ein  Tänzchen  machen,  he  steck 
^irh  ern  achter  de  käsen  er  steckte  sich  eine  Prieme  (Kautabak)  hinter 
die  Backenzähne  (vgl.  §  8),  wult  een  an'e  snut  hemm?  willst  du  'ne 
Ohrfeige  haben?  iJu  bfiss  mi  n  schön' n  een  (im  Sclierz  gesagt).  Be- 
>oiiders  häufig  ist  diese  Ausdrucksweise  zur  Bezeichnung  der  Trunken- 
heit: /w?  hett  sich  een  koft,  een  feiftj  een  unner  de  mutz  schaben,  een 
iii'e  prnkf  een  sitten  (n  lütten  sitten)  usw.  usw.  Übrigens  kann  man 
in  manchen  Fällen  zweifeln,  ob  man  een  als  Zahlwort  oder  als  un- 
bestimmten Artikel  auffassen  soll. 

f'fm  nach  einer  Präposition  ist  oft  =  hd.  'einander':  ntn  een, 
fiiu  een,  bin  een  usw.  Hier  erscheint  een  als  Ganzes,  das  entweder 
geteilt    oder    gesammelt    wird.     Sonst   gebraucht   man  auch  n  anner. 
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§  8.    Präpositionen. 

Es  seien  hier  einige  vom  Hochdeutscheu  abweichende  Fälle  des 
Gebrauchs  der  Präpositionen  verzeichnet. 

achter,  achtert  fimter  am  (ans)  Fenster,  aber  auf  der  Aussen- 
(Strassen)seite :  he  keem  achtert  finster  Gegensatz  för,  s.  d. ;  den  hreef 
ward  he  ok  ni  achtert  speerjel  (an  den  Spiegel)  stfken,  he  steek  sich  een 
achter  de  kiisen  s.  §  7 ;  dar  kann  nmn  keen  hund  mit  achtern  äben  rut 
(hinterm  Ofen  hervor)  locken. 

slL  dar  tceet  ick  nicks  (funj  af  davon  weiss  ich  nichts;  ddr  kanns 
oj)  af  dessen  kannst  du  versichert  sein;  dat  mutt  ddr  op  af  es  nuiss 
versucht  werden,  man  muss  sehen,  was  daraus  wird;  ick  kann  dat  ni 
af  ich  kann  es  nicht  vertragen  (vgl.  §  12). 

an.  an'e  eer  auf  der  (die;  Erde,  auf  dem  (den)  Boden;  (mau 
sagt  übrigens  auch  oj/e  eer). 

bäben.  sc  heft  frn  mann  dat  bähen  kapp  ndnien  sie  hat  es 
(ohne  Vorwissen  und)  wider  den  Willen  ilires  Mannes,  über  den  Kopf 
ihres  Mannes  hinweg  getan,  durchgesetzt,  ni  Mben  dörtich  jdr  nicht 
über  30  Jahre  (nur  negativ;  dagegen  (tber  in  allen  Fällen). 

bi.  lie  weer  bit  schrihen  s.  §  13,2.  In  dem  Satze  he  is  trech 
bi  Sniidt  sind  zwei  Gedanken  miteinander  vermischt:  er  war  bei  Schmidt 
(im  Geschäft  o.  dgl.)  und  ist  jetzt  nicht  mehr  da.  bi  de  arbeit  an- 
famjen  die  Arbeit  (mit  der  Arbeit)  beginnen,  de  farf  passt  ddr  ni  bi 
die  Farbe  passt  nicht  dazu,  he  kamt  ni  nieer  bi  uns  (er  kommt  nicht 
mehr  zu  uns)  hat  nicht  den  Sinn  wie  das  mitteldeutsche  komm  bei 
mich,  sondern  es  bedeutet  'er  verkehrt  nicht  mehr  bei  uns',  gerade 
so  wie  man  sagt  he  keem  ddr  fröer  ffl,  he  kamt  hier  ni  meer, 

für.  kinnm  hier  mal  förn  dach  tritt  hierher,  wo  die  Beleuchtung 
besser  ist,  z.  B.  ans  Fenster  (damit  man  dich  besser  besehen  kann); 
dat  keem  förn  dach  es  kam  an  den  Tag  ^) ;  se  seet  fort  finster  sie  sass 
am  Fenster  (vgl.  achter),  ick  he  ff  dut  so  förn  mdyen  ich  habe 
Magenschmerzen,  vgl.  §  6,3;  dat  is  (jod  fort  feeber  u.  dgl.  (wo  die 
hochdeutschen  Grammatiker  (je<jen  verlangen);  he  Ifst  de  zeitnnk  för 
arm  er  liest  die  Zeitung  mit,  ohne  etwas  dafür  zu  bezahlen,  för  dnll 
an  för  blind  wie  toll  und  blind,  ick  heff  den  rock  för  old  koft  usw. 
vgl.  S  2,1. 

fun.  he  fritt  mi  fun  nfs  nn  oren  er  frisst  mir  Nase  und  Ohren 
ab  (sagt  man  von  einem,  der  übermässig  viel  isst). 

gegen  ist  oft  =  'gegenüber':  he  hett  sich  dut  (jcfjen  mi  nildtcn 
er  hat  mir  gegenüber  ein  Wort  davon  fallen  lassen;  he  ndnt  (p'-f/cn 
de  poss  oeber  er  wohnt  der  Post  gegenüber  (s.  (eher). 

in.  kämm  in^e  been !  steh  auf!  do  keem  he  ßink  in'e  been\  in  f. 
knee  auf  die  Knie,  auf  den  Knieen  (man  sagt  aber  auch  ope  knee) ; 
ick  heff  dat  so  in  rikh,  ine  boss  (bruss),  in  lii^  ich  habe  Rücken- 
schmerzen, Bnistschmerzen  (Husten),  Leibschmerzen  (Durchfall), 
vgl.   §   G,3. 


*)  Vgl.  dm.  komme  for  Dagen. 
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mit.  he  trock  mife  schullern  er  zuckte  die  Achseln,  he  liett  dat 
itiit'f  icöör  ihm  steht  ein  Wortschwall  zu  Gebote,  he  kreech  dat  milfe 
inKjs  vgl.  §  6,8;  he  holl  op  mit  Ifsen  er  hielt  im  Lesen  inne,  hörte 
auf  zu  lesen. 

n&  wird,  auch  unterstützt  dui-ch  Adverbien  (was  bei  Fürwörtern 
immer  der  Fall  ist),  für  hochdeutsch  zu  bei  Personen  gebraucht:  ick 
Hill  nä  Smidt  ich  gehe  zu  Schmidt,  morgen  kam  ick  nä  di  hin,  nähfr 
kiiin  ick  nd  di  rum.  (Bei  Personen  sagen  wir  nie  to^  was  in  anderen 
niederdeutschen  Mundarten  der  Fall  sein  soll.) 

op  wird  scheinbar  überflüssig  gesetzt  in  Redensarten  wie  fun 
HU  op  an  von  jetzt  an,  fun  lütt  op  an  von  klein  auf,  fun  klock  dree 
op  an  usw.  he  hett  dat  op'e  ogen  er  hat  ein  Augenleiden,  vgl.  §  6,3; 
oyj  niU'htern  mdgen  bevor  man  etwas  gegessen  hat,  op  min  (din,  sin) 
fi/ni  dach;  op  fben  such  ohne  Veranlassung;  op  nee  plätten;  ich  hiin 
(/(ir  leed  op  ich  bin  dessen  überdrüssig,    ick  heff  mi  dar  leed  op  ften, 

a?  b  e  r  hat  ausser  der  Bedeutung  'über'  noch  die  von  'gegenüber' 
(rein  örtlich):  he  ivänt  grdd  (schreech)  wber  de  poss  er  wohnt  der  Post 
gerade  (schräg)  gegenüber. 

to.  to  klock  tein  mutt  ick  fertich  sin  bis  zehn  Uhr  muss  ich 
fertig  sein;  he  m4k  mi  ton  lachen  er  machte  mich  lachen,  brachte 
mich  zum  Lachen.  —  to  hus  heisst  nicht  nur  'zu  Hause',  sondern 
auch  'nach  Hause';  darum  hört  man  hd.  zu  Haus  statt  nach  Hause; 
ndd.  sagt  man  aber  auch  nd  hus.  —  to  bei  Ortsbezeichnungen  habe 
irh  von  einem  früheren  Schifler  und  Fischer,  jetzigen  Gastwirt,  gehört: 
h  Krudsaml  in  der  Nähe  von  Krautsand  (Insel  in  der  Elbe),  to  Kucks- 
hdUn  zu  Kuxhaven.  Da  ich  nicht  annehmen  kann,  dass  dieser  Ge- 
brauch individuell  ist,  so  schliesse  ich,  dass  er  der  Schiffersprache 
angehört. 

um.  ick  htm  um  wall  (jdn  ich  bin  am  Wall  entlang  gegangen 
idie  Promonade,  die  sich  an  der  Stelle  der  abgetragenen  Wälle  befindet, 
zielit  sich  im  Bogen  um  die  Stadt),  nult  du  mit  um  dik  willst  du  mit 
um  den  Deich  gehen,  d.  h.  auf  dem  sich  um  einen  Teil  der  Stadt 
zielicnden  Eibdeich  entlang, 

unner.  he  hett  den  anfall  unner  sich  erleidet  an  epileptischen 
Anfällen;  de  krankheit  hett  he  all  lanr/  unner  sich  hatt  die  Krankheit 
liat  ihm  schon  lange  (latent)  im  Körper  gesteckt. 

ut.  he  kumt  ni  ulfe  stell  er  kommt  nicht  von  der  Stelle  (be- 
sonders bildlich),  er  kommt  nicht  weiter.^) 

Aum.  Für  manche  hocbdeutscheu  Präpositionen  hat  das  Niederdeutsche  kein 
oüUprechendes  Wort  und  wendet  demgemäss  eine  andere  Ausdrucksweise  an,  z.  \i. 
'wiilireud  des  Vortrages  bleiben  die  Saaltüren  geschlossen'  so  lang*  aa  de  fördrach 
tluurt  usw. 


^)  Auch  hier  in  Solingen  sagt  man  aus  der  Stelle,  dies  bemerke  ich  aus- 
drücklich gegen  E.  Wasserzieher,  Flensburger  Deutsch,  Zeitschr.  f.  d.  deutschen 
Unterricht  VI  S.  567. 
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Das  Vepbum. 

§  9.    Das  Yerbam  im  allgemeinen. 

1.  Die  Umschreibung  mit  doon  kann  nur  eintreten,  wenn  doon 
liinter  den  Infinitiv  zu  stehen  kommt,  also 

a)  in  Hauptsätzen,  wenn  das  Verbum  hervorgehoben  werden  soll ; 
dies  steht  dann  im  Infinitiv  an  der  Spitze  des  Satzes:  utktnjjeH  doot 
se  ni  sie  brennen  nicht  durch.  Die  Umschreibung  findet  nur  beim 
Inf.  präs.  statt,  und  zwar  meistens  nur  im  Aktiv;  ob  auch  der  Inf. 
präs.  pass.  umschrieben  wird,  ist  mir  zweifelhaft;  jedenfalls  ist  dies 
höchst  selten. 

b)  in  Nebensätzen.  Diese  Umschreibung  kommt  im  Präs.  und 
Imperf.  akt.  und  pass.  vor.  In  der  Bedeutung  ist  zwischen  den  um- 
schriebenen und  den  nicht  umschriebenen  Formen  keinerlei  Unterschied. 
Die  Umschreibung  wird  nicht  gern  gehäuft,  man  sagt  also  nicht:  dat 
is  de  kerlj  de  Jedes  mal  för  de  dwr  stän  deitj  wenn  ui  dar  förblf/dn  dootj 
auch  wird  sie  nicht  gern  angewandt,  wenn  zwei  Infinitive  zusammen- 
trefi'en  würden,  niemals  bei  *(zu  tun)  pflegen'  und  bei  'können, 
müssen'  usw. 

2.  Passivum.  Obwohl  in  der  Flexion  der  Unterschied  zwischen 
Dativ  und  Akkusativ  verwischt  ist,  ist  doch  der  Unterschied  zwischen 
transitiven  und  inti'ansitiven  Verben  in  sofern  geblieben,  als  nur  ge- 
wisse (eben  die  transitiven)  Verben  ein  persönliches  Passiv  bilden. 
Dann  und  wann  ist  jedoch  ein  Verbum  im  Niederdeutschen  transitiv, 
das  im  Hochdeutschen  intransitiv  ist:  meine  Matter  hat  Sie  hegetjnet, 
ich  kann's  nicht  helfen  (=  abhelfen,  ändern),  he  is  ho/pen  irorn  ihm 
ist  eine  pekuniäre  Unterstützung  zu  teil  geworden,  sodass  er  ein  Ge- 
schäft gründen,  seine  Studien  beenden  o.  dgl.  konnte;  ich  erinnere 
ihn  noch  (/am  gut  (=  ich  erinnere  mich  seiner). 

Im  Niederdeutschen  können  nicht  nur  intransitive  sondern  auch 
reflexive  Verben  ein  unpersönliches  Passiv  bilden:  ddlsett  (gesetzt) 
ward  sich  ni  (reflexiv),  prügelt  ward  sich  hier  ni  (reziprok).  Gewöhnlich 
steht  das  Partizip  an  der  Spitze,  es  kann  aber  auch  die  Orts- 
bestimmung den  Satz  beginnen:  hier  ward  sich  ni  prügelt;  in  solchen 
Sätzen  wird  niemals  ein  Subjekt  ausgedrückt. 

Bekannt  ist,  dass  die  Norddeutschen  beim  Perf.  Pass.  usw.  gern 
das  Wort  'worden'  weglassen,  auch  wenn  eine  Handlung  und  nicht 
ein  Zustand  bezeichnet  werden  soll;  dies  stammt  ofl'enbar  aus  dem 
Niederdeutschen;  doch  liegt  die  Sache  nicht  so,  als  ob  nun  im  Nieder- 
deutschen 'worden'  immer  fehlte,  sondern  es  wird  bald  gesetzt,  bald 
weggelassen,  ohne  dass  sich  darüber  bestimmte  Regeln  aufstellen  lassen. 
Das  einzige,  was  sich  sagen  lässt,  ist,  dass  'worden'  im  Plusquamperf. 
Indik.  meistens  zu  fehlen,  in  Bedingungssätzen  meistens  zu  stehen  scheint. 

Das  Niederdeutsche  wendet  nicht  so  häufig  passivisclie  Sätze  an 
wie  das  Hochdeutsche :  'warum  ist  er  verhaftet  worden  V  warum  höbbt 
se  (vgl.  §  G,7a)  em  denn  arretiert? 
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8.  Persönliche  und  unpersönliche  Verben.  Wenn  im  all- 
i^t^meinen  auch  im  Niederdeutschen  und  im  Hochdeutschen  dieselben 
uiijiersönlichen  Verben  vorkommen,  so  finden  sich  doch  inbezug  auf 
ilicsen  Punkt  einige  Unterschiede  zwischen  beiden  Si)rachen.  Aus- 
(h'ücke  wie  foi  tiujty  en  thmkelt  usw.  kommen  im  Niederdeutschen  nicht 
vor,  ebensowenig  nuch  friert ,  mich  hunf/ert  usw.  Es  heisst  ick  freer, 
irk  heff  hnnf/er,  (förs  (oder  ick  hiln  liunfferichj  dörstich)^  ferner  ick  hihi 
uM  mir  ist  übel,  ick  hün  m  deck  (to  modf)  mir  ist  schlecht;  dagegen 
*faf  (hit  mi  ich  ahne.  Man  unterscheidet  ick  hün  han</  ich  fiirchto 
mich,  mi  in  hanr/  ich  fürchte;  dar  kanns  du  ja  atujs  und  hatu/  hi 
trfn'Hy  ich  tri//  dich  nicht  hanfße  machen y  er  machte  mich  hant/e, 

§  10.    Das  Verbnm  inflnitnm. 

1.    Der  Infinitiv. 

a)  Der  Infinitiv  mit  und  ohne  zu.  In  einigen  Fällen  gebrauclien 
wir  to  beim  Infinitiv,  wo  es  im  Hochdeutschen  fehlt,  so  bei  'sollen' 
und  'wollen':  uvtt  tröH  ji  hier  to  stein?  was  (wozu)  stellt  ihr  hier? 
welchen  Zweck  hat  es,  dass  ihr  hier  steht?  wat  mit  dat  hier  to  Jiyyen? 
wozu  liegt  das  hier?  Ähnlich  wat  deis  da  hier  to  kiken?  he  is  all 
irer  (wieder)  dar  to  kiken.  Man  sieht  sogleich,  dass  durch  diese  Aus- 
drucksweise der  Zweck  angezeigt  wird.  —  Die  Möglichkeit  wird  durch 
if*hen  ausgedrückt :  dat  geit  ni  to  kdken  man  kann  es  nicht  kochen,  — 
Der  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  to  nach  'kommen'  ist  etwas  aus- 
gedehnter als  im  Hochdeutschen:  he  keem  op  de  eerste  hank  to  bitten 
er  kam  auf  die  erste  Bank,  d.  h.  ihm  wurde  dort  ein  Platz  angewiesen, 
hp  keem  mit  sin  achter deel  opn  foothorn  to  sitten;  dat  kumt  ni  to  seen 
man  wird  es  nicht  sehen,  man  sieht  es  nicht  (z.  B.  einen  Flicken  auf 
einem  Kleide,  weil  er  auf  irgend  eine  Weise  verdeckt  ist^);  ick  ke^m 
mit  em  to  sprfken  ich  fand  zufällig  Gelegenheit  mit  ihm  zu  sprechen. 
Auch  kann  auf  diese  Weise  der  Zweck  ausgedrückt  werden  (s.  oben) : 
he  kamt  all  werder  to  sniiffeln  um  zu  schnüffeln  (spionieren).  Dagegen 
kommen  Wendungen  wie  he  keem  op  den  hoff  to  riden  bei  uns  nicht 
vor.  —  Zu  erwähnen  ist  noch  se  sitt  den  r/ansen  dach  to  neien  sie  sitzt 
den  ganzen  Tag  und  näht,  he  steit  op'e  streit  to  snacken  u.  ä  ;  ick  hün 
op  sid  12  to  schrihen;  ick  wor  dar  an  to  denken  es  fiel  mir  ein,  ich 
erinnerte  mich  dessen,  ferner  to  packen  krif/euj  to  fdten  hitjen  als  Ver- 
deutlichung des  einfachen  Begriffes  packen,  fassen  (man  sagt  aber  auch 
fdf  krigen)^  ähnlich  to  packen  hemm,  to  fdten  hemm  (fdt  hemm). 

Ohne  to  stehen  nach  gdn  die  Infinitive  sitten  und  lif/gen :  f/d  sitten 
setz  dich,  nimm  Platz,  de  ko  geit  liggen  die  Kuh  legt  sich  nieder. 
Doch  ist  diese  Ausdrucksweise  heute  in  der  Stadt  fast  ganz  ver- 
schwunden. —  Nach  hrnken  hört  man  zuweilen  den  Inf.  ohne  to^ 
meistens  wird  es  jedoch  hinzugesetzt. 


')  Ein  altes  Gedicht  beginnt:  mit  hemder  nMt  man  keenen  stSU, 

denn  se  ^-äm^  ni  to  seen; 
man  finnt  dat  geld  ni  op  de  slriü, 
man  mutt  dat  sur  fördeen'n. 
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b)  Der  substantiviortc  Infinitiv  wird  wie  im  Ilochdcutsclion 
gnbrauclit,  er  kann  aucli  ein  Adjektiv  zu  sich  nehmen,  wo  man  ein 
Adverb  erwarten  sollte:  (htt  stihe  aitteti,,  dat  krumme  stdn  das  steife 
Sitzen,  das  Krummstehen.  —  Abweichend  vom  Hochdeutschen  ist 
folgendes.  Bei  anfangen  steht  oft  statt  des  Infinitivs  mit  to  der  sub- 
stantivierte Infinitiv  mit  dem  unbestimmten  (selten  mit  dem  bestimmten) 
Artikel:  do  fnng  he  n  srhimpen  an  da  fing  er  an  zu  schimpfen.  Bei 
kric/en  steht  der  Infinitiv  mit  dem  bestimmten  Artikel:  he  kreech  <lat 
prnuüHen  er  bekam  das  Niesen,  er  musste  niesen,  se  kreegmi  sich  dat 
prügeln  es  kam  soweit,  dass  sie  sich  prügelten,  sie  begannen  sich 
zu  prügeln. 

2.    Das  Partizip  des  Präsens. 

Da  das  Part.  präs.  der  Form  nach  mit  dem  Infinitiv  zusammen- 
gefallen ist,  so  ist  es  oft  schwer  zu  entscheiden,  ob  man  einen  Infinitiv 
oder  ein  Partizip  vor  sich  hat.  Ich  nehme  an,  dass  in  folgenden  Fällen 
ein  Partizip  vorliegt  (vgl.  Kluge,  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschg.  181). 

a)  Bei  icerden^)^  hleihen  und  sein,  a)  dat  ward  rfgen  es  fängt 
an  zu  regnen,  ebenso  in  den  andern  Tempora:  dat  wor  rfgen,  wenn 
de  wind  ni  so  dull  (stark)  wei't  har,  weer  dat  noch  rfgen  worn;  do  wor 
he  ween'n  da  fing  er  an  zu  weinen,  h^  wor  iimmsr  krummer  gän  er 
ging  je  länger  desto  krummer.  Diese  Ausdrucksweise  ist  bei  uns 
aber  lange  nicht  so  häufig  wie  z.  B.  bei  Fritz  Reuter.  Sie  berührt 
sich  mit  der  Bildung  des  Futurums  (vgl.  §  13,  s),  denn  es  ist  klar, 
dass  eine  Handlung,  die  erst  im  Begriff  ist  einzutreten,  genau  genommen 
noch  in  der  Zukunft  liegt.  Dass  in  diesen  Sätzen  aber  im  Nieder- 
deutschen nicht  nur  das  Präsens  von  werden  (wie  im  Hochdeutschen), 
sondern  auch  die  andern  Tempora  vorkommen,  erklärt  sich  daraus, 
dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Verbums,  das  eine  Veränderung 
eines  Zustandes  bezeichnet  {werden  =:  lat.  verti)^  noch  durchschimmert; 
man  vergleiche  mit  den  Sätzen  der  Blinde  wird  sehend,  der  Blinde 
wurde  sehend  die  folgenden:  So'lic  sint,  die  reines  lierzen  sint;  die 
werdent  got  sehende  und  sam  des  Srsten  tages,  do  sie  got  ansehen/le 
wurden  (aus  einer  Predigt  Bertholds  von  Regensburg). 

ß)  blif  Sitten  bleib  sitzen.  Nach  bleiben  können  die  Wörter 
aitzen,  liegen,  stehen  auch  die  Vorsilbe  be-  haben,  der  Unterschied  ist 
folgender:  he  bleef  stän  heisst  'er  machte  halt',  he  hleef  bestdn  bedeutet 
*er  stand  schon  und  blieb  auch  ferner  stehen'  (während  er  sich 
eigentlich  hätte  entfernen  müssen,  während  andere  weggingen  o.  dgl.), 
he  bleef  sitten  er  stand  nicht  auf,  he  bleef  beritten  erging  nicht  fort^); 
doch  wird  diese  Unterscheidung  nicht  streng  durchgeführt. 

Y)  Bei  sein  kommen  nur  einige  Partizipien  mit  verbaler  Natur 
vor:  moon  (=  modende)  'vermutend':  wat  bilss  moon?  was  denkst  du 
eigentlich?    dat  treer  ick  ni  moon   das  hätte  ich  nicht  gedacht,    he  is 

0  Vgl.  Lübben,  Mnd.  Gramm.  §  65  S.  92.  —  «)  Sonst  heisst  *in  einer 
Tätigkeit  fortfahren'  hibliben  :  blif  man  so  bi  fahre  nur  so  fort,  /«€  bleef  bi  to 
schriben  er  fuhr  mit  dem  Schreiben  fort  (liess  sich  nicht  stören). 
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IuhU  wätcr  moon  er  furchtet,  es  käme  eine  Überschwemmung  (dies 
>nj;t  man,  wenn  jemand  hei  schönem  Wetter  holie  Stiefel  anhat). 
Jedoch  ist  wmn  in  der  Stadt  ziemlich  wenig  gebräuchlich,  willirend 
es  auf  dem  Lande  häufig  angewandt  wird.  —  Als  Partizipien  geben 
sich  schon  äusserlich  zu  erkennen  förlangt  verlangend  und  ynnut 
gönnend:  <Uit  Jnln  Ick  ni  för/anf/t,  he  in  mi  (ht  ni  (junut, 

b)  Bei  kommen  wird  dem  Verbura  die  Präposition  au  vorgesetzt, 
die  dann  den  Ton  hat:  he  keem  auruien  er  kam  geritten,  (hlr  kumt 
he  afii<pnH(/en,  anlopen,  anstaffen,  ansrheeten,  ansetten  usw. 

c)  Bei  aelten,  hören  und  Idfinen  wie  im  Hochdeutschen:  irk  heff 
f/f*  klock  slär/en  hört;  hlt  em  lopen. 

d)  Bei  haben:  ick  luir  (tat  modell  för  mi  stän,  se  hett  n  h'ift  kind 
ojfn  ürh(}()t  iiitten ;  iro  he  n  tante  wiln'n  har.  In  diesen  Fällen  sagt  der 
Brandenburger  ir/i  hatte  rfas  Modell  ror  mir  zu  stehen  usw.  Bei  uns 
kommt  der  Infinitiv  mit  zu  bei  hahen  nur  wie  im  Hochdeutschen  vor, 
al>o  in  Sätzen  wie  hei^s  du  mi  wat  (vgl.  §  6,7  b)  to  sef/f/eni^  hast  du 
mir  zu  befehlen?  irk  heff  nirks  meer  to  doon  usw. 

§  11.    Uiilfsverba. 
1.    Viele  Verba  der  Bewegung  werden  bald  mit  hahen,  bald  mit 
sein  konjugiert,  ohne  dass  sich  in  allen  Fällen  eine  feste  Regel  beob- 
achten liesse;  doch  kann  man  etwa  folgendes  als  ziemlich  sicher  fest- 
stellen. 

a)  Wird  nur  die  Tätigkeit  an  sich  bezeichnet,  d.  h.  steht  das 
Verbum  der  Bewegung  allein  oder  mit  einem  die  Art  oder  den  Grad 
der  Bewegung  bezeichnenden  Zusatz,  so  wird  es  mit  liahen  zusammen- 
gesetzt :  ick  heff  ni  lopen  (rönnfj,  ick  heff  gän ;  ick  heff  gans  langsam 
gdn,  ick  heff  n  beten  spazieren  gän,  ick  heff  n  beten  rumlopen  ich  bin 
ein  wenig  spazieren  gegangen  {rumlopen  ist  bei  uns  der  eigentliche 
niederdeutsche  Ausdruck  für  'spazieren  gehn'),  ick  heff  n  beten  in  gdrn 
gdn ;  ick  heff  söss  stunn  in  eener  tur  gän  ich  bin  6  Stunden  ununter- 
brochen gegangen;  ick  heff  stridscha  lopen,  ick  heff  op  de  karassell  fdrt 
Ebenso  he  hett  kdpehter  schdten  er  hat  (absichtlich)  einen  Purzelbaum 
geschlagen;  se  sfn,  he  liar  ornlich  Sprüngen  man  sagte,  er  sei  ordent- 
lich gesprungen  (habe  ordentliche  Sprünge  gemacht). 

Daher  werden  Verba  der  Bewegung,  wenn  sie  in  prägnanter  Be- 
deutung stehen,  mit  haben  zusammengesetzt:  he  hett  fdrt  er  ist  (zur 
See)  gefahren,  d.  h.  er  ist  Seemann  gewesen,  he  hett  reiset  er  hat 
(viele)  Reisen  gemacht  (zu  seinem  Vergnügen  oder  seiner  Belehrung), 
er  ist  Reisender  (in  einem  Geschäft)  gewesen,  he  hett  wannert  (als 
Handwerksgeselle),  he  hett  mit  folcht  er  hat  an  dem  Leichenbegängnisse 
teilgenommen. 

b)  Stehen  andere  als  die  oben  genannten  Bestimmungen,  be- 
sonders solche,  die  die  Richtung  oder  das  Ziel  angeben,  bei  einem 
Verbum  der  Bewegung,  so  wird  es  mit  sein  zusammengesetzt:  ick  biin 
lank  de  könichssträt,  oebern  mark  gän,  ick  biln  dar  hiit  morgen  noch 
förbigän,    ick    hin  nä  em  hin  gän;   auch    ick  biin  to  foot  gdn;   ferner 
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irk  hihf  niitn  ZftrJi,  mit  schipp  fdrty  ick  bim  hinlopcM^  ich  hiin  iii-c  </inise. 
stallt  rfnn/ffjmi  (um  jemand  zu  suchen,  um  etwas  Passendes  zu  kaufen 
0.  dgl.),  hc,  is  dar  Icclpeister  runnerscJuUen  er  ist  dort  kopfüber  hin- 
untergestürzt {he  is  Mpeister  (/an  bildlich:  er  hat  bankerott  gemacht)  ; 
sc,  sfu,  he  ircer  dar  rmber  sprtinf/en  man  sagte,  er  sei  hinübergesprungen. 
—  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  Komposita  mit  sei7i  zusammengesetzt 
werden. 

Anm.  Zu  den  Verben  der  Bewegung  kann  man  gewissermassen  rechnen 
ick  hiin  hivfunnen  ich  habe  mich  hingefunden,  da  hier  offenbar  der  Gedanke  vor- 
schwebt: ich  bin  glücklich  hingekommen. 

c)  Der  soeben  dargelegte  Unterschied,  der  übrigens,  wie  schon 
aus  einigen  der  angeführten  Beispiele  erhellt,  nicht  überall  streng 
durchgeführt  ist,  beginnt  sich,  wahrscheinlich  infolge  des  Einflusses 
des  Hochdeutschen,  zu  verwischen ;  so  sagt  man  zwar  ick  heff  füllen 
ich  bin  gefallen,  aber  sowohl  ick  heff  als  ?H-  biin  opt  iis  fidlen^  ick 
heff  und    ick  biln  fben  schön  füllen    ohne  Unterschied  der  Bedeutung. 

Anm.  Immer  mit  sein  wird  kommen  verbunden,  auch  in  bildlicher  Bedeutung: 
he  sf,  du  weers  so  kkmen  er  sagte,  du  habest  so  (mit  der  entsprechenden  Gebärde) 
gemacht.  Dagegen  heisst  es  dat  hett  god  gkn  es  ist  gut  gegangen,  es  ist  glimpflich 
abgelaufen,  es  ist  gelungen,  du  hess  d^r  ni  god  mit  umgkn  etwa  =  du  hast  es 
nicht  in  acht  genommen.  * 

2.  Im  übrigen  stimmt  der  Gebrauch  der  Hülfszeitwörter  mit  dem 
des  Hochdeutschen  überein,  z.  B.  he  is  bifben,  da  bilss  irusscn 
(gewachsen)  usw. ;  auch  bemerke  ich  ausdrücklich,  dass  sein  (sin,  wesen) 
mit  sich  selbst  zusammengesetzt  wird:  ick  biin  irpi,  doch  hört  man 
im  Infinitiv  auch  west  hemm. 

Als  Einzelheit  ist  anfangen  anzuführen;  es  wird,  wenn  kein  no- 
minales Objekt  dabei  steht,  mit  sein  zusammengesetzt:  ich  bin  eben 
erst  anf/efanf/en,  ich  bin  gerade  angefangen  zu  schreiben^  ich  bin  noch 
nicht  bei  (vgl.  §  8)  meiner  Arbeit  angefangen,  die  Versammlung  ist  schon 
angefangen,  aber  ich  habe  den  Strumpf  schon  angefangen, 

§  12.    Verba  praeteritopraesentia. 

1.  müssen.  Durch  müssen  mit  einer  Negation  wird  häufig  der 
verneinte  Imperativ  umschrieben:  dat  tnuss  du  j6  ni  doon  tu  das  doch 
ja  nicht,  muss  ni  iimmer  so  ffl  fragen  frage  nicht  immer  so  viel,  muss  ni 
lass  das,  tu  das  nicht. 

2.  können,  ick  kann  dat  ni  hören  (secn)  ich  höre  (sehe)  es 
nicht  gern,  d.  h.  solches  zu  hören  erweckt  in  mir  ein  Gefühl  der  Unlust, 
ich  kann  es  nicht  ertragen  (dagegen  ick  kann  dat  ni  af  ich  kann  es 
nicht  ertragen  =  es  schädigt  meine  Gesundheit);  hier  berührt  sich 
können  mit  mögen.  —  Das  kann  man  nicht  sagen  es  ist  falsch,  dies 
zu  sagen;  kann  ich  das  schreiben?  ist  es  richtig,  so  zu  schreiben?  Hier 
berührt  sich  können  mit  dürfen.  —  he  kann  een  rein  duren  man  muss 
ihn  wirklich  bedauern.  —  Kann  ich  n  Pfund  Zucker  kriegen  (sagt  man 
im  Laden  statt)  Geben  Sie  mir  ....  (vgl.  unten  4).  —  Häufig  steht 
können  scheinbar  überflüssig;  wenn  z.  ß.  jemand  sagt  nie  riecht  es 
hier,    so  erwidert    man    ich  kann  nichts  riechen    =    ich  rieche  nichts; 
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Sh'lid  flu  t/as  Fiuu'i'  fhi't  hhdei)  ?     Ich  kann  nicht a  HcJwfi ;  otwas  anders 
ist  ihm  htHH  jedes  Kind  hiMjrtiifht, 

8.  mögen  bedeutet  häufig  'gern  tun'  u.  dgl.  ha  mach  (/cern 
h'liUe.n  er  ist  gern  Klösse,  machs  ok^)  r/r/i?nP  issest  du  gern  Krbsen? 
Ifchrf/hi  (wörtlich  i^eekerzalin),  niacha  ok^)  (jröne  nc^ip?  (sagt  man  zu 
einem,  der  gern  Leckereien  isst);  ick  mach  keen  tvin  ich  trinke  niclit 
%ovx\  VVein;  fle  furf  mach  ick  ni  Hden  die  Farbe  gefällt  mir  nicht; 
hf  iiuirh  fr  Helen  er  hat  sie  gern,  liebt  sie;  ick  mach  ni  meer  ich  habe 
keino  Lust  mehr  (zu  arbeiten,  zu  spielen  usw.),  ich  bin  satt. 

4.  sollen,  sa/l  ick  n  seidel  beer  hemm?  geben  Sie  mir  ein  Glas 
IJior;  mll  ick  n  haff  pnnd  zucker  hemm  geben  Sie  mir  ein  halbes  Pfund 
Ziifker;  iraH  sali  ain  Sie  wünschen?  Womit  kann  ich  dienen?  (vgl. 
unter  2).  iro  saft  hingdn?  Wohin  gehen  Sie?  mll  de  reis'  nii  hsgän? 
Uelit  die  Reise  jetzt  los?  wat  sull  'e  wnll!  wie  sollte  er  wohl!  d.  h. 
IS  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  er  es  tut,  getan  hat. 

5.  wollen,  ick  wuU  jiiss  utgän  ich  war  gerade  im  Begriff  aus- 
zugehen; dal  wuU  (wollte)  wull  (wohl)  kämen  es  war  vorauszusehen, 
(htss  es  so  kommen  würde,  es  musste  so  kommen. 

Anm.    Weiteres  über  sollen  und  wollen  s.  §  13,8. 

§  13.  Clebraacb  der  Tempora  (in  Hauptsätzen). 
L  Perfektum  und  Imperfektum.  Das  Perfektum  stellt  eine 
in  der  Vergangenheit  liegende  Tatsache  fest,  d.  h.  es  registriert  ein- 
fach, das  Imperfektum  nimmt  Bezug  auf  einen  anderen  Gedanken, 
?;leichviel  ob  er  besonders  ausgesprochen  wird  oder  nicht.  Ich  bin 
Hftch  nie  in  Berlin  gewesen,  er  ist  wenigstens  schon  zehn  mal  in  Amerika 
ijeir4u>ieny  ich  habe  /leute  morgen  Gras  gemäht,  er  hat  gestern  gegraben, 
he  heil  fürt  (vgl.  J^  ll,ia)  er  ist  (früher)  Seemann  gewesen  (wofür 
man  häufig  von  'Gebildeten'  er  war  usw.  hört).  Aber  ich  mähte  heute 
morgen  Gras,  da  lief  du  n  Kerl  vorbei  (Gleichzeitigkeit).  Besonders 
<loutlich  tritt  der  Unterschied  in  Fragen  und  den  dazu  gehörigen  Ant- 
worten hervor:  Was  hast  du  heute  morgen  getan?  Ich  habe  Gras  ge- 
uit'ihf.  IVas  lud  er  gestern  getan?  Er  hat  gegraben.  Wo  bist  du 
ffestern  gewesen?  Ich  bin  in  Hamburg  gewesen.  Bist  du  schon  mal  in 
IWlin  gewesen?  Ist  hier  heute  morgen  ein  Kerl  vorbeigelaufen?  In 
diesen  Sätzen  wird  einfach  nach  einer  Tatsache  gefragt  ohne  jeden 
Zusammenhang  mit  einem  andern  Gedanken;  dagegen  würde  durch 
das  Imperfektum  irgend  eine  Beziehung  auf  einen  anderen  Gedanken 
ausgedrückt  werden.  Was  tatst  du  heute  morgen?  kann  also  etwa 
bedeuten:  'ich  sah  (hörte,  merkte),  dass  du  etwas  tatest,  konnte  deine 
Tätigkeit  aber  nicht  genau  erkennen.'  Was  tat  er  gestern?  nämlich 
als  du  zu  ihm  kamst,  als  du  bei  ihm  warst,  als  du  ihn  beobachtetest 
usw.     Wo  warst  du  gestern?   enthält  etwa  den  Gedanken:  'ich  wollte 

')  ok  steht  zuweUen  scheinbar  überflüssig:  gunddch  ok  guten  Tag;  ick 
graieleer  ok  ich  gratuliere ;  ich  schenk  dir  auch  was.  Bei  näherem  Zusehen  entdeckt 
man  allerdings  den  Sinn  des  Wortes. 

Xiederdentsches  Jahrbuch  XXIX.  2 
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dich  gestern  aufsuchen,  traf  dich  aber  nicht  an.'  Auch  zeitlich  weit 
entlegene  Einzeltatsachen  werden  im  Perfektum  erzählt,  während  hei 
der 'Erzählung  früherer  Sitten,  Gebräuche  usw.  der  Sprachgebrauch 
schwankt:  Sun  Hute  luthen  nie  vor  fufzig  Jahren  wirklieh  f/etnu/en. 
Soiehe  Leute   hing  (so!)    man  cor  n  paar  hundert  Jahren    einfach  auf. 

Ein  Unterschied  ferner  zwischen  dem  Gebrauch  des  Perfekts  und 
des  Imperfekts,  der  sich  aus  dem  soeben  dargelegten  leicht  erklärt 
und  mit  demselben  vielfache  Berührungen  hat,  ist  folgender.  Man 
erzählt  ein  Ereignis  im  Imperfekt,  wenn  man  selbst  dal)ei  war,  das 
Perfekt  deutet  an,  dass  man  es  vcm  andern  gehört  hat:  hüt  morgen 
leeni  eener  an  lulhen  op  Hehreckllche  /r/.s'  to  i<chä(Ien  heisst  also  etwa: 
'als  ich  heute  morgen  am  Hafen  war,  verunglückte  jemand  auf  schreck- 
liclie  Weise';  dagegen  hüt  morgen  in  eener  ....  to  schaden  kämen  man 
hat  mir  erzählt,  es  sei  jemand  usw.  Dasselbe  gilt  von  der  Frage: 
Warst  du  gestern  verreist?  Nein,  wie  meinst  du  das?  Du  gingst  doch 
zum  Bahnhof  d.  h.  ich  sah,  wie  du  zum  Bahnhof  gingst;  aber:  Bist  du 
gestern  verreist  gewesen  ?  —  —  Du  hiat  doch  zum  Bahnhof  gegangen, 
d.  h  ich  habe  gehört,  du  seiest  ....  gegangen.  Wie  ging  das  zu? 
(wie  kam  es?)  d.  h.  du  wirst  (musst)  es  wissen,  denn  du  warst  ja 
dabei.  Wie  ist  das  zugegangen?  =  Hast  du  nichts  Näheres  darüber 
gehört?     (Vgl.  jedoch  §  16,i  am  Ende). 

Hiermit  hängt  auch  der  Gebrauch  des  Imperfekts  zusammen  in 
Fällen,  wo  man  das  Präsens  erwarten  sollte,  z.  B.  wo  die  Mühle  stand 
(nämlich  als  wir  dort  vorbeigingen),  sie  steht  aber  noch  jetzt  da. 

2.  Die  Dauer  in  der  Gegenwart  und  in  der  Vergangenheit. 
Die  Dauer  einer  Handlung  (und  das  zeitliche  Zusammenfallen  zweier 
Handlungen)  wird  häufig  gar  nicht  besonders  bezeichnet,  also  z.  B. 
ick  schritt ,  ick  schreef  =  engl.  /  am  uriting,  I  was  writing,  Sie  kann 
aber  auch  auf  verschiedene  Weise  äusserlich  kenntlich  gemacht  werden : 

a)  am  einfachsten  durch  gräd  oder  jüss,  z.  B.  kumm  nähfr  mal  werder, 
m  ft  jihis  wat  (we  are  eating) ;  ick  schreef  jü.ss  n  breef  as  he  keem.  — 

b)  durch  hi  mit  dem  substantivierten  Infinitiv:  wi  sünd  jüss  hü  ften; 
ick  weer  bit  schriben,  as  he  keem.  —  c)  durch  bi  und  den  Infinitiv  mit 
to  oder  mit  einem  durch  nn  angefügten  neuen  Satze:  de  knech  is  bi 
to  plögen;  ick  weer  (jüss)  ddrbi  n  breef  to  schriben,  ick  weer  (jässj  bi 
un  schreef  n  breef.  Die  Umschreibung  unter  b)  wird  seltener  an- 
gewandt, wenn  ein  Objekt  vorhanden  ist  (ick  weer  bit  breef schriben)\ 
in  diesem  Falle  wählt  man  lieber  die  unter  a)  und  c)  besprochenen 
Ausdrucksweisen.  Verba,  die  an  sich  schon  eine  Dauer  bezeichnen, 
z.  B.  sitzen,  liegen  lassen  die  unter  b)  und  c)  angegebene  Umschreibung 
nicht  zu. 

3.  Futurum  und  Futurum  exaktum. 

a)  Dass  zur  Bezeichnung  der  Zukunft  das  Präsens,  zur  Bezeich- 
nung der  Vollendung  (Vorzeitigkeit)  in  der  Zukunft  das  Perfektum 
(in  gewissen  Fällen  auch  das  Präsens)  in  der  Regel  ausreicht,  ist  be- 
kannt.    Das  Präsens  (Perfekt)    wird  besonders    dann  gern  gebraucht, 
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wtnn  oino  in  der  Zukunft  ointrctonde  Handlung  als  ganz  sicher  hin- 
L'i'stellt  worden  soll.  Danehen  kann  das  Futurum  aher  auch  durch 
( inscliroibung  ausgedrückt  werden,  und  zwar  werden  hierzu  die  Wörter 
W/^/i,  irolhn  und  werden  gebraucht. 

X)  Es  scheint,  dass  solle^i  ausdrückt,  dass  eine  Handlung  durch 
änssere,  von  dem  Willen  der  handelnden  Person  unabhängige  Um- 
stände bedingt  ist.  wollen,  dass  dieselbe  von  dem  Willen  der  han- 
.  «leliulen  Person  abhängig  ist ;  doch  liegt  die  Sache  nicht  ganz  einfach. 
'Xiir  Geduld,  er  wird  schon  kommen'  kann  also  heissen:  lät  di  man 
tvl,  he  irdl  wnll^)  kamen  oder  he  sali  wall  kamen  jenachdem  ob  man 
ausdrücken  will,  dass  er  den  Willen  hat  zu  kommen  oder  dass  äussere 
Imstande  ihn  veranlassen  werden  zu  kommen.  Demnach  kann  es  nur 
heissen  (du)  sass  helfhen  nn  hefinnen  du  wirst  es  noch  erleben.  Es 
Kt  leicht  ersichtlich,  dass  bei  sachlichem  Subjekt  meistens  sollen  steht, 
während  dies  Verbum  lediglich  zur  Umschreibung  des  Futurs  bei  der 
(Tsten  Person  nicht  gebraucht  werden  kann.     Vgl.  übrigens  §  12,4.5. 

Anm.  Dass  sollen  und  vxMen  auch  noch  in  ihrer  eigentlichen,  nicht  ver- 
blausten  Bedeutung  gebraucht  werden,  versteht  sich  von  selbst,  ebenso  dass  in 
dnhitativen  Fragen,  wenn  überhaupt  eine  Umschreibung  gewählt  wird '),  sollen  steht. 

f»)  Die  Umschreibung  durch  weirlen  ist  vielleicht  unter  dem 
Kinflusse  des  Hochdeutschen  entstanden  (vgl.  jedoch  §  10,2»)  nebst 
.4nni.  1),  kann  aber  heute  nicht  gut  entbehrt  werden.  Hat  man  das 
Bedürfnis,  den  futurischen  Begriff  genauer  auszudrücken,  ohne  dass 
W/^//  oder  wollen  am  Platze  wäre,  so  bleibt  eben  nichts  anderes  übrig 
als  inrden:  Ifs  den  breef  noch  mal,  d^nn  wars  du  em  wull  förstdn. 
Wie  sich  diese  Ausdrucksweise  aber  einerseits  mit  dem  §  10,2») 
l)esprochenen  Gebrauch  von  werden  berührt  (denn  der  Satz  denn  wars 
fh(  nn  wull  förstdn  kann  auch  als  ingressiv  aufgefasst  werden  =  das 
Verständnis  dafür  wird  dir  kommen),  so  berührt  sie  sich  vielleicht 
auch  mit  einer  Erscheinung,  die  im  folgenden  besprochen  werden  soll. 

b)  Das  Futurum  (Futurum  exaktum)  wendet  man  im  Nieder- 
deutschen wie  im  Hochdeutschen  vielfach  an,  um  über  eine  in  der 
<Tegenwart  (Vergangenheit)  liegende  Handlung  eine  Vermutung  aus- 
zusprechen, deren  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  sich  erst  in  der 
Zukunft  herausstellen  wird;  in  diesen  Fällen  wird  die  Umschreibung 
mit  werden  gebraucht:  er  tvird  d-en  Brief  jetzt  wohl  schon  haben;  he 
frtird  dat  portmunnee  opn  disch  Hggen  Idten  hemm.  Doch  kann  man 
auch  einfach  sagen  er  hat  den  Brief  jetzt  wohl  sclwn,  er  hat  das  Porte- 
monnaie gewiss  auf  dem  Tische  liegen  lassen;  in  diesem  Falle  muss  aber 
der  Satz  irgend  ein  Wort  enthalten,  das  seinen  Inhalt  als  nur  möglich 
kennzeichnet  (es  sei  denn,   dass  dieses  durch  den  Tonfall   geschieht). 


0  Man  liest  in  solchen  Fällen  in  niederdeutsch  sein  sollenden  Schriften  oft 
dl\  dies  ist  nur  eine  mechanische  Übersetzung  des  hochdeutschen  schon^  aber  kein 
richtiges  Platt!  —  ')  In  dubitativen  Fragen,  die  sich  anf  die  unmittelbar  bevor- 
stehende Zukunft  beziehen,  wird  oft  einfach  das  Präsens  gesetzt:  wai  k^k  ick  hiuy 
do  ick  dat  ofler  do  ick  dat  ni?  Ich  glaube,  dass  hier  der  Indikativ  vorliegt,  nicht 
etwa  ein  mit  demselben  der  Form  nach  znsammengefallencr  Konjunktiv. 

2* 
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Satzlehre. 

§  14.    Der  einfache  Satz. 

1.  Wenn  in  einem  Aussagesätze  das  Subjekt  hinter  dem  Verbuni 
steht,  so  fängt  der  Satz  mit  dar  an,  also  z.  li.  der  bekannte  Milrchen- 
anfang  (hlr  trrp.r  uutl  n  mann. 

2.  Fülle  des  Ausdrucks  (Pleonasmus). 

a)  Es  ist  bekannt  und  kommt  «aucli  im  Hochdeutschen  vor,  dass 
das  an  der  Spitze  stehende  Substantiv,  gleichviel  in  welchem  Kasus 
es  steht,  durch  ein  Pronomen  {de^  dat^  niemals  hdy  se)  wiederholt  wird : 
(fer  Kerl,  der  kuckt  einen  immer  so  an;  den  Kerf,  den  mnss  ich  schon 
mal  gesehen  haben.  Ebenso  dat  dink  oder  nl  dat  dink,  dar  kann  irk 
ni  klook  ut  warn. 

b)  Hinter  dem  Prädikatsnomen  wird  die  Kopula  mit  dem  dem 
Subjekt  entsprechenden  Pronomen  zuweilen  wiederholt:  dat  is  dnmm 
tiich  /s  dat  ja;  de  paster  is  mirklich  n  netten  mann  w  he.  Selten  wird 
das  Verbum  hinter  dem  Objekt  wiederholt:  er  macht  immer  so  riel 
Spass  macht  er  immm\^) 

c)  Hier  kann  auch  die  Häufung  der  Negationen  erwähnt  werden : 
hinter  nicks  und  kesn  wird  häufig,  hinter  andern  Negationen  zuweilen 
nich  hinzugesetzt.  Besonders  ist  die  Ausdrucksweise  bei  Aufzählungen 
zu  bemerken,  z.  B.  he  hett  keen  r/eld  un  keen  tfich  un  keen  gär  nicks  ni. 

3.  Ellipse. 

a)  In  lebhafter  Erzählung  wird  das  Verbum  (Hülfsverbum)  aus- 
gelassen: ick  hin  ich  eilte  hin,  do  wi  utgenei't  dann  liefen  wir  eiligst 
weg;  un  denn  de  Jungs  angehall ert  an  de  luken  dann  schlugen  die  Knaben 
mit  grossem  Geräusch  gegen  die  Fensterläden;  ick  ni  ful  (un)  geef 
em  een  an'e  sunt  ich  nicht  faul  und  gab  ihm  eine  Ohrfeige*).  Zu  be- 
merken ist,  dass  in  diesem  Falle  das  Part.  perf.  immer  die  Vorsilbe 
ge-  hat,  die  auch  solche  Leute  gebrauchen,  die  vom  Hochdeutschen 
beeinflusst  zu  sein  in  keiner  Weise  verdächtig  sind. 

b)  Nach  können,  müssen,  sollen  werden  häufig  Infinitive  wie  sein, 
werden  u.  ä.  weggelassen :  dut  kann  ni  anners  etwa  =  das  kann  nicht 
anders  gemacht  werden ;  he  sf,  dat  muss  so  er  sagte,  es  müsse  so  sein. 
Anders  liegt  natürlich  die  Sache,  wenn  aus  dem  Vorhergehenden  ein 
Infinitiv  zu  ergänzen  ist. 

c)  Von  Verben  wie  gehen,  fahren,  reisen  u.  ä.  wird,  wenn  das 
Ziel  angegeben  ist,  in  der  Regel  der  Infinitiv  weggelassen,  das  Partizip 
nur  dann,  wenn  keine  Zeitbestimmung  dabei  steht :  ich  will  zur  Kirche, 

')  Diese  Ausdrucksweise  scheint  überhaupt  der  Volkssprache  anzugehören, 
vgl.  Gerhart  Hauptmann,  Die  Weber  *,  Berlin  1894,  S.  40  Dtis  sein  gar  keine 
Mensche.  Das  sein  ünmensche  sein  das.  S.  96  Nee,  Valerie,  Da  machst  n  zu  a 
scheenes  Gebete  machst  Du  immer.  —  *)  Zum  Vergleich  verweise  ich  auf  Scheffels 
Ekkehard,  Kap.  4  g.  E.  Der  eine  also  zur  Flacht  sich  gewendet  —  ich  ihm  nach 
mit  meinem  Eichpfahl  —  er  Spiess  und  Schild  weg  zu  Boden  —  ich  ihn  am  Hals 
gefasst  usw. 
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Hl  nntaa  inonjen  mich  Hamhury^  er  ist  nach  Amerika  (dem  Sinne  nach  = 
er  ist  in  Amerika);  aber  nicht:  Gestern  sind  siebentausend  Landeskinder 
mrh  Amerika  fort  (Schiller,  Kabale  und  Liebe  IIa),  eine  Ausdrucks- 
weise, die  in  den  Gebieten  um  den  Mittel-  und  Oberrhein  sehr  häufig 
ist.  Ahnlich:  Willst  du  mit?  Er  trollte  nicht  hin.  Ich  miiss  wer/. 
Ktwas  anderes  ist  gestern  weer  ick  to  teäter  gestern  war  ich  im  Theater 
(nämlich  um  die  Vorstellung  zu  sehen). 

d)  Bei  Vergleichen  wird  häutig  keine  den  Vergleich  andeutende 
Partikel  gesetzt :  ich  sass  anf  Kohlen  ;  he  (jeit  oj)  eier  er  geht  wie  auf  Eiern. 

§  15.    Der  zusammengesetzte  Satz. 
1.    Beiordnung. 

a)  Die  niederdeutsche  Umgangssprache  liebt  nicht  viel  untcr- 
•ruürduete  Sätze,  sondern  macht  lieber  Hauptsätze,  z.  B.  sei  so  j/nt 
(fii  mir  den  (lefallen)  und  komm  heut  abend  mal  nach  mir  hin;  da 
kam  er  bei  (etwa  =  da  begann  er)  und  schlutj  den  Blumen  die  Köpfe 
'th;  dann  komm  ich  bei  und  schreibe  ihm,  vgl.  auch  §  13,  gc.  Dabei 
bleibt  die  logische  Abhängigkeit  oft  ohne  grammatische  Bezeichnung 
(was  übrigens  auch  im  Hochdeutschen  vorkommt)  z.  B.  'das  Korn  war 
>o  Loch,  dass  sich  ein  ziemlich  grosser  Mensch  stehend  darin  ver- 
bergen konnte'  dat  köorn  weer  so  hoch,  dar  kann  sich  n  (jätUchen 
mnschen  in  stdn  in  förstfken  (man  kann  natürlich  auch  sagen  und  sagt 
auch  wirklich  dat  sich  ....  förstfken  kann,  s.  unter  2  a).  Besonders 
fehlt  dem  Niederdeutschen  der  grammatische  Ausdruck  für  kompli- 
ziertere logische  Denkoperationen,  z.  B.  'er  trat  heran,  indem  er  ehr- 
erbietig grüsste'  (der  P'orm  nach  Gleichzeitigkeit,  dem  Sinne  nach 
Modalität)  he  keem  neeger  un  mdk  n  deepen  diener^)\  'er  ist  zu  geizig, 
uIn  dass  er  sich,  selbst  an  einem  Festtage,  ein  Stück  Weissbrot  zu 
e^sen  gestattete'  he  i^  to  (jizich,  he  tfmt  sich  ni  mdl  tot  fess  n  stück 
<hitf^ft.  Vgl.  dat  kunn  ni  (jod  anners  warn,  as  dat  (jeef  abends  noch 
tt  hltff^n  da)is. 

b)  Es  ist  besonders  zu  beachten,  dass  im  Niederdeutschen  ein 
neuer  Gedanke  nie  durch  einen  Nebensatz  (oder  eine  Infinitiv- 
konstruktion) ausgedrückt  wird;  besonders  werden  Relativsätze  nur 
dann  vei-wendet,  wenn  sie  wirklich  den  Wert  eines  Attributs  haben '^j. 
So  würde  der  folgende,  einer  Zeitungsnotiz  entnommene  Satz  'Gleich- 
zeitig fuhr  ein  Wagen  vorbei,  der  gegen  den  Balken  anstiess,  worauf 
dieser  mit  solcher  Wucht  gegen  den  Kopf  des  Architekten  geschleudert 
wurde,  dass  dessen  Tod  sofort  eintrat'  plattdeutsch  etwa  heissen 
müssen:  mitn  toch  fdr  dar  n  wd(/en  förbi  un  stött  geyen  den  balken, 
ftff  de  Jtooch  den  architek  mit  sun  swnnk  an  kopp  (oder  dat  de  den 
firrhitek    ....  flooch)^    dafe^)  op'e  stell  dod  weer.     Ebenso   'er  suchte 

')  Diener  (hd.)  bedeutet  eine  Venieigung  des  Kopfes  oder  eine  Verbeugung 
dc3  Oberkörpers.  —  *)  Nacb  einem  Possessivpronomeu  stebt  zuweilen  ein  Relativsatz 
uberriiissig:  din  höher,  de  du  Hess;  din  mudder  px  kleed,  wat  se  hett  (vgl.  §  6,iil 
-  ')  Das  Niederdeutscbe  nimmt  es  mit  dem  Gebraucb  der  Pronomina  uicbt 
So  ^cuau;  was  gemeint  ist,  ergiebt  sieb  aus  dem  Zusammenhange.  Wenn  Zweifel 
entstehen  könnten,  wiederholt  man  lieber  das  Substantiv. 
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ihn  den  ganzen  Tag,  ohne  ihn  zu  finden'  he  söch  em  den  (jansan  dach, 
kann  em  aber  nl  finn'n, 

2.    Unterordnung. 

a)  Im  übrigen  hat  das  Niederdeutsche  fast  dieselben  Neben- 
sätze wie  das  Hochdeutsche,  und  es  ist  darüber  nur  wenig  zu  bemerken. 
Der  Vordersatz  eines  hypothetischen  Satzgefüges  kann  wie  im  Hoch- 
deutschen unter  Weglassung  der  Konjunktion  die  Wortstellung  eines 
Fragesatzes  annehmen,  Konzessivsätze  dagegen  nicht.  Der  Nachsatz 
eines  hypothetischen  Satzgefüges  beginnt  in  der  Regel  mit  ihnn  (dann), 
ältere  Leute  sagen  denn  so. 

Die  gebräuchlichen  Nebensätze  nebst  den  sie  einleitenden  Kon- 
junktionen sind  folgende:  1.  temporal:  an,  wenn,  sobald  as  (auf  dem 
Lande  auch  so  drd  as),  sowie  (sobald  als),  solang'  as,  bot,  eer,  nn  {nn 
du  ddrfim  seclis,  fallt  mi  dut  trerder  in  jetzt  wo).  2.  kausal:  treil, 
dat  (nach  Ausdrücken  der  Gemütsbewegung).  3.  modal:  as,  so  as 
wie,  all  as  jenachdem.  4.  vergleichend:  as  wenn  wie  wenn,  as  ob, 
as  (nach  einem  Komparativ).  5.  final:  dat,  dännit  (ddrmit  dat). 
6.  konsekutiv:  dat.  7.  konditional:  wenn.  8.  einschränkend: 
so  as  soweit  (so  as  ick  em  kenn,  deit  he  dut  ni),  auch  mit  dazwischen- 
gestelltem  Adverbium,  z.  B.  so  <jod  as.  9.  konzessiv:  obglik  (nach 
diesem  Wort  kann  auch  die  Wortstellung  des  Hauptsatzes  eintreten: 
dann  wird  nach  obglik  eine  starke  Pause  gemacht,  und  es  entspricht 
dem  hd.  'indessen'),  wenn  ok^)\  gott  gff  (hierauf  folgt  entweder  die 
Wortstellung  des  Hauptsatzes  oder  ein  durch  wenn  eingeleiteter  Neben- 
satz). —  Andere  Konjunktionen  werden  durch  Umschreibung  gebildet, 
z.  B.  in  de  tid  dat  während,  sid  de  tid  dat  seit. 

Anm.  In  iodirekten  Fragesätzen  kann  nach  warum  und  in  allen  Fällen,  in 
denen  wo  (=  wo,  wie)  noch  einen  Zusatz  hat,  ein  pleonastisches  as  hinzugesetzt 
werden:  he  frooch  mi,  w^rum  (as)  ick  dat  c/än  har;  ick  weet  tii,  woneer  (wann, 
wann  eh')  (as)  dat  west  ist;  he  wtäl  ni  seggen,  tcörkeen  (as)  dat  Mn  har,  ebenso 
nach  wonfm  wo,  tcori^nntcA  auf  welche  Weise  usw.  Auch  sagt  man:  he  frooch  mi, 
wo  breed  (as)  dat  wull  weer,  wo  n  groten  strfmel  (as)  dat  sin  mtiss  ein  wie 
grosser  Streifen  es  sein  müsse,  wat  för  n  nummer  (as)  dat  weer  welche  Nummer 
es  wäre  usw. 

b)  Form  der  Abhängigkeit  ohne  regierenden  Satz. 

a)  Es  giebt  (auch  im  Hochdeutschen)  Sätze,  die  mit  der  Kon- 
junktion duss  eingeleitet  werden,  ohne  dass  ein  regierender  Satz  aus- 
gesprochen würde:  Dass  mir  auch  gerade  so  was  passieren  mnss!  Da.ss 
du  auch  doch  gar  keine  Geduld  hast!  Dass  ihr  nur  nicht  so  spät 
wiederkommt!  In  diesen  Fällen  ist  der  Hauptsatz  leicht  hinzu- 
zudenken. 

ß)  Auch  sonst  wird  der  regierende  Satz  zuweilen  unterdrückt: 
wenns  nur  geholfen  lud  (dann  ist  es  gleichgültig,  was  für  ein  Mittel 
es  war);    wenn's  nur  wahr  ist;   so  lang  as't  dnart  d.  h.  es  wird  über 


^)  wenn  ok  wird  häutig  elliptisch  gebraucht,  etwa  =  'wenn  dem  auch  so  i8t\ 
oft  wird  dann  auch  der  Hauptsatz  unterdrückt  und  muss  aus  dem  Zusamincu- 
hange  ergänzt  werden,  x.  li.  'so  ist  deine  Behauptung  doch  nicht  richtig',  *8o  ist 
sein  Verhalten  doch  nicht  zu  entschuldigen'  usw. 
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kurz  oder  lang    anders  werden:    all  eist  fallt,  secht  Ulenspeegel  etwa: 
jcDachdem  es  kommt. 

Y)  Statt  direkter  Fragen  macht  man  oft  indirekte  {oh  er  ivohl 
bmnnt?),  besonders  wenn  sich  der  Hauptsatz  leicht  ergänzen  lässt: 
Ob  (Ih  mal  hinkommen  trolltest?  Wieriel  das  kosten  sollte?  Warum 
flu  nicht  gekommen  wärst,  usw. 

§  16.    Oebrancb  der  Tempora  in  Nebensätzen. 

Da  in  unserer  Mundart  Indikativ  und  Konjunktiv  der  Form  nach 
zusammengefallen  sind^),  sollte  man  denken,  es  sei  kein  Unterschied 
zwischen  innerlich  abhängigen  und  nicht  innerlich  abhängigen  Sätzen ; 
(lies  ist  aber  doch  der  Fall,  indem  die  Abhängigkeit  durch  die  Wahl 
der  Tempora  ausgedrückt  wird,  und  zwar  ist  es  dabei  gleichgültig, 
üb  der  Nebensatz  durch  eine  Konjunktion  eingeleitet  wird  oder  nicht. 

1.  Gebrauch  der  Tempora  in  nicht  innerlich  abhängigen 
äätzen. 

Hier  gelten  dieselben  Regeln  wie  über  den  Gebrauch  der  Tem- 
pora in  Hauptsätzen  (Vgl.  §  13, 1.2).  Dies  ist  der  Mann,  d^r  es  mir 
fi'zdhlt  hat ;  er  meint,  duss  ich  es  getan  habe  (er  meint,  ich  habe  es  getan) ; 
/>//  weiss  nicht,  ob  er  dagewesen  ist;  ich  liabe  wohl  gemerkt,  dass 
iIh  mich  belogen  hust;  werde  nur  nicht  böse,  dass  ich  die  Pfeife  zcr- 
hntchcn  habe,  als  da  schliefst.  Er  wird  böse,  wenn  er  hört,  dass  ich 
'fe  Pfeife  zerbrochen  habe,  als  er  schlief.  In  all  diesen  Sätzen  steht 
einfach  eine  Person  oder  Sache  (Handlung)  in  Frage,  daher  wird  das 
Perfektum  gesetzt.  Dagegen  steht  das  Imperfektum,  wenn  auf  eine 
andere  Handlung  Bezug  genommen  wird  (sei  es  auch  nur  in  Gedanken). 
/>/>?<  ist  der  Mann,  der  mir  etwas  erzählte  (nämlich  als  du  uns  beob- 
achtetest o.  dgl.);  ich  weiss  nicht,  ob  er  da  war  (d.  h.  ich  war  dort, 
habe  ihn  aber  nicht  gesehen);  ich  habe  wohl  gemerkt,  dass  da  mich 
hflogst  (als  ich  dich  zur  Rede  stellte). 

Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  die  Grenzlinie  zwischen  dem  Ge- 
brauch des  Perfekts  und  des  Imperfekts  nicht  immer  scharf  gezogen 
werden  kann,  dass  insbesondere  zuweilen  auch  das  Perfekt  angewandt 
wird,  wo  nach  der  obigen  Regel  das  Imperfekt  stehen  müsste. 

Anm.  Darüber,  wann  in  abhängigen  Aussagesätzen  die  Konjunktion  dass 
steht  oder  fehlen  kann,  lassen  sich  keine  Regeln  aufstellen ;  in  den  meisten  Füllen 
i^t  beides  möglich.  Sie  muss  natürlich  stehen,  wenn  im  übergeordneten  Satze  irgend 
ein  Wort  vorhanden  ist,  das  auf  den  Nebensatz  hinweist ;  wenn  sie  trotzdem  fehlt, 
so  ist  ein  Zwischengedanke  zu  ergänzen,  z.  B.  ick  he  ff  äat  wuU  seen,  du  hess  all 
Werder  sthöökt  bedeutet  also  «twa:  4ch  habe  es  wohl  gesehen,  was  du  getrieben 
Last,  (nämlich)  du  hast  schon  wieder  geraucht'. 

2.  Gebrauch  der  Tempora  in  innerlich  abhängigen  Sätzen. 

Die  Abhängigkeit  wird  durch  das  Imperfektum  (Plusquam- 
perfektum) ausgdriickt:  he  meent,  da  weers  ni  klook  oder  he  meent,  dat 
'hl  ni  klook  wf^ers  er  meinte,  du  seiest  nicht  khig;   he  secht,  dat  hars 

')  Ks  giebt  bei  uns  nur  spärliche  Überreste  des  Konjunktivs,  z.  B.  giAt 
g^f  {ivit  Konjunktion  herabgesunken,  §  15,sa),  ick  wfs  ich  sei  (in  Beteuerungen) ; 
vgl.  übrigens  §  13,sax  Aum.  2. 
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du  förkeert  mdkt  er  sagte,  du  habest  es  falsch  gemacht;  Ite,  sf,  du 
treers  ni  hlook,  dat  du  ni  klook  weers;  ick  meen  (meinte),  du  hars  diu 
hus  förkoft;  ick  wull,  tri  harn  free  ich  wollte,  wir  hätten  frei.  Dies 
Imperfektum  kann  man  dem  Sinne  nach  als  Konjunktiv  auffassen; 
da  aber  ungebildete  und  halbgebildete  Leute  keine  Empfindung  für 
den  Konjunktiv  haben  (eben  weil  sie  keinen  kennen),  so  setzen  sie, 
wenn  sie  hochdeutsch  sprechen,  den  Indikativ:  er  meint,  du  warst 
nicht  klug ;  er  sagt,  das  hattest  du  verkehrt  gemucht;  ich  uodte,  wir 
hatten  frei  usw.;  ebenso  in  Konditionalsätzen:  }Venn  er  kam  (=  käme). 
gingen  trir  n  bischen  spazieren;  sie  sagte,  w^nn  ihr  Mann  nicht  bald 
kam,  fing  sie  an  zu  essen. 

§  17.    Wortstellung. 
Die  niederdeutsche  Wortstellung   weicht  von  der  hochdeutschen 
in  manchen  Punkten  ab. 

1.  Zusammengehörige  Wörter  werden  nicht  gern  durch  einen 
Zusatz  zu  einem  einzelnen  Wort  auseinandergerissen,  sondern  dieser 
Zusatz  wird  vor  den  ganzen  Wortkomplex  gestellt:  se  hett  noch  n 
feinern  hod  kann  nicht  nur  heissen:  'sie  hat  noch  (ausserdem)  einen 
schöneren  Hut',  sondern  auch :  'sie  hat  einen  noch  schöneren  Hut' ; 
der  Unterschied  wird  durch  die  Betonung  angedeutet,  im  ersten  Falle 
trägt  noch  den  Hauptton,  im  zweiten  das  Adjektiv;  dat  is  gans  aal 
anners,  gans  wat  nees,  gans  wat  feins  usw.  das  ist  etwas  ganz  anderes 
(Neues,  Feines);  he  frooch  mi,  wo  n  groten  strpnel  as  dat  sin  muss 
(ein  wie  grosser  Streifen) ;  dut  knmt  fun  all  d4i  Amerikaners  ^r  scheetcn 
das  kommt  von  allem  Schiessen  der  Amerikaner  (genau  so  wie  fun  all 
diu  scheeten).     Über  ;////*  tidslfbens  s.  §  3,8C. 

Etwas  Ähnliches  ist  folgende  Erscheinung:  'die  Sprache  ist 
immer  darauf  aus,  von  einem  Satz  oder  einer  Fügung  zuerst  den  Kern 
kurz  und  klar  beisammen  zu  haben,  Nebenbestimmungen  aber  davon 
hiutanzuhalten ;  diese  werden  nachgebracht  und  dem  Hörer  überlassen, 
sie  richtig  in  den  Hauptgedanken  einzufügen'.  Dies  betrifft  die  Stellung 
des  substantivischen  Attributs,  z.  B.  di  sali  n  pfrd  biten  mitn  holten 
kopp  (eine  Drohung,  mit  der  man  im  Scherz  Kindern  bange  macht) 
statt  di  sali  n  pfrd  mitn  holten  kopp  biten, 

2.  Gewisse  Wörter  haben  immer  eine  bestimmte  Stellung;  dur 
Unterschied  in  der  Bedeutung  des  Satzes  wird  dann,  wenn  nötig,  nicht 
durch  die  Wortstellung,  sondern  durch  die  Betonung  angezeigt  (siehe 
oben),  ok  steht  immer  hinter  dem  Verbum  (Hülfsverbum),  nie  vor 
dem  Subjekt  (höchstens  bei  scharfen  Gegensätzen),  es  heisst  also  nicht 
nk  ick,  ok  du,  sondern  ick  ok;  man  kann  aber  sagen:  is  de  mann  bloss 
fördrunken,  oder  ok  dat  kind  (oder  dat  kind  ok) ;  he  is  ok  n  deef  heisst, 
wenn  ok  betont  ist,  'auch  er  ist  ein  Dieb',  wenn  deef  betont  ist,  'er 
ist  -(ausser  etwas  anderem)  auch  ein  Dieb' ;  ähnlich  dat  is  hiit  ok  noch 
so  (auch  heute).  —  ick  meen  di  ni  ich  meine  nicht  dich;  all  de  kugeln 
drdpt  ni  nicht  alle  Kugeln  treffen  (aber  auch  de  kugeln  drdpt  ni  all), 
dagegen    de  kugeln  drdpt  all  ni   alle  Kugeln   treffen  nicht  (d.  h.  ver- 
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fehlen  ihr  Ziel);  dut  is  dat  nannent  ni  weert  das  ist  nicht  der  Rede 
wert,  (lat  Ls  so  slimm  ni  (aber  auch  dat  is  ni  ao  stimm) ;  dar  kann  ick 
tfdr  den  (/rund  ni  fun  inseen  davon  kann  ich  den  Grund  durchaus  nicht 
einsehen. 

Besonders  ist  die  Stellung  der  Pronomina,  wenn  deren  meh- 
rere zusammentreffen,  vielfach  anders  als  im  Hochdeutschen,  a)  dat 
steht,  wenn  es  nicht  gerade  den  Satz  beginnt,  immer  hinter  dem  Dativ 
der  andern  Fürwörter:  ick  heff  em  dat  secht  (hd.  gewöhnlich  hab's 
ihm),  ick  fieff  di  dat  doch  schrfben  (hd.  Jutb^s  dir,  aber  auch  hab  di/s) ; 
ick  kann  mi  dat  knapp  denketi.  Ebenso  wenn  dat  Nominativ  ist :  sali 
mi  dat  gellen?  gilt  es  mir?  Die  enklitische  Form  't,  wohl  Verkürzung 
des  bei  uns  sonst  nicht  vorkommenden  et,  kann  auch  hinter  dem  Dativ 
stehen.  —  b)  Im  übrigen  schwankt  der  Gebrauch;  doch  scheint  es, 
dass  der  Dativ  meistens  vor  dem  Akkusativ  steht,  nur  der  Akk.  Plur. 
>vf  steht  häufig  vor  dem  Dativ:  he  hett  mi  em  uis^t;  ick  tcill  di  em 
mal  irisen  (selten  ick  will  em  di  mal  irisen,  häufiger  ick  will  'n  di  mal 
wi.^en) ;  he  sali  se  ja  mal  wisen  (selten  he  sali  ju  se  mal  wimn).  Trifft 
ein  pronominaler  Akkusativ  mit  einem  substantivischen  Dativ  zusammen, 
so  steht  der  Akkusativ  zuerst  (ausgenommen  dat,  s.  oben):  deyin  j/fks 
(=  [/ff  ick  se)  de  katt  dann  gebe  ich  sie  der  Katze. 

3.  Ist  ein  von  einer  Präposition  abhängiges  Wort  stark  betont, 
so  stellt  man  es  ohne  die  Präposition  an  die  Spitze  und  lässt  die 
Prüposition  am  Ende  des  Satzes  folgen:  een  heff  ick  yenach  an  an 
einem  habe  ich  genug;  dar  (in  einem  teuren  Restaurant)  kricht  man 
Serben  tellers ;  dree  silnd  lerdich  und  feer  is  nwks  op, 

4.  Wenn  zwei  Nebensätze  von  derselben  Konjunktion  abhängen, 
so  tritt  im  zweiten  häufig  die  Wortstellung  des  Hauptsatzes  ein:  wenn 
die  andern  essen  und  ich  muss  zusehen.  Dagegen  habe  ich  beim  Iii- 
tiuitiv  die  Stellung  ick  mutt  stdn  un  kiken  to  (statt  un  tokiken)  in 
unserer  Gegend  nie  gehört;  sie  gilt  bei  uns  als  schleswigsch,  doch 
Süll  sie  auch  in  Holstein  vorkommen. 

5.  Zuweilen  werden  Wörter  in  einen  andern  Satz  gezogen,  als 
in  den  sie  gehören;  meistens  liegt  die  Sache  so,  dass  einem  erst  nach- 
trilglich  einfallt,  dass  man  ein  Wort  hinzufügen  möchte,  z.  B.  />/,• 
mr^n^  he  wor  all  dull  ich  meinte  schon,  er  würde  böse. 

SOLINGEN.  J.  Bernhardt. 
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Kleine  Beiträge 
zur  Kenntnis  G.  N.  Bärmanns. 

(Vgl.  Jahrbuch  Band  XXII  S.  57  f.) 


Georg  Nicolaus  Bärmann  (1785 — 1850)  gehörte  zu  den  fruclit- 
barsteu  hamburgisclien  Schriftstellern  in  der  ersten  Hälfte  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts.  Gegenwärtig  sind  seine  litterarischen  Arbeiten 
zum  grössten  Teil  in  Vergessenheit  geraten.  Seine  Bearbeitungen 
ausländischer  Dramen  sind  von  der  Bühne  verschwunden,  seine  Ueber- 
setzungen  durch  bessere  verdrängt  worden,  und  von  seinen  selbstän- 
digen Schöpfungen  können  fast  nur  noch  das  Lied  „Stadt  Hamburg 
in  der  Elbe  Auen^  und  einzelne  plattdeutsche  Gedichte  als  fortlebend 
bezeichnet  werden.  Ungeachtet  dessen  dürfte  eine  seine  gesamte 
litterarische  Wirksamkeit  umfassende  Monographie  einen  nicht  un- 
interessanten Beitrag  zur  Kultur-  und  Litteraturgeschichte  des  nörd- 
lichen Deutschlands  bilden.  Jedenfalls  wird  man  seiner  bei  der 
Darstellung  des  Entwickelungsganges  der  neueren  plattdeutschen 
Dichtung  stets  gedenken  müssen.  Hier  gebührt  ihm  ein  Platz  zwischen 
Johann  Heinrich  Voss  einerseits,  Klaus  Groth  und  Fritz  Reuter 
andererseits. 

Im  Jahre  1819  erschien  seine  erste  niederdeutsche  Publikation: 
„Veerlanden.  Een  Dichteis  in  twee  Gesängen.  Uut  dem  Hoogdüdschen 
naa  dem  Pastooren  J.  A.  Minder  in  de  rechte  Veerlander  Buurcn- 
spraak  ümschräwen**.^)  Aus  der  Vorrede  verdienen  zwei  Stellen  her- 
vorgehoben zu  werden:  „dat  düsse  Buurenspraak  een  rechte  defftige 
Spraak  is,  för  dee  nin  Minschenkind  sick  tho  schaamen  bruukt",  und 
ferner  „dat  wenn  een  Spraak  wiss  un  warrafftig  een  Spraak  is,  so 
mütt  in  sodahniger  Spraak  sick  ock  een  good  Dichteis  künuen  maaken 
laaten*'.  Bärmanns  Bearbeitung  der  Minderschen  Dichtung  sollte 
gleichsam  ein  Beleg  für  diese  Behauptung  sein. 


^)  Das  hochdeutsche  Original  des  Pastors  J.  A.  Minder  zu  Curslack  war 
kurz  vorlier,  im  Anfang  des  Jahres  1819,  entstanden.  —  Bärinanus  „Höög-  uu 
llüwel-Book  up't  Jahr  1822**  und  sein  grosses  „llöOg-  un  Häwel-Book**  von  1827 
bringen  die  plattdeutsche  Bearbeitung  der  „Vioiiande''  mit  verschiedentlich  ab- 
weichenden Lesarten  —  Die  Vergleichuug  der  drei  Texte  zeigt,  wie  rastlos  Bär- 
mann seine  Verse  zu  verbessern  bemüht  war. 
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In  der  Folge  gab  Bärmanu  eine  Reibe  von  Sammlungen  »eib- 
ständiger niederdeutscher  Dichtungen  (Rymels,  Dichteis  un  Buren- 
spillen)  heraus,  die  sich  grosser  Beliebtheit  erfreuten^). 

Weniger  bekannt  ist,  dass  Bärmann  im  Jahre  1835  damit 
umging,  eine  plattdeutsche  Zeitung  zu  gründen.  Die  äussere  Ver- 
anlassung zu  diesem  Plan  gab  offenbar  der  Umstand,  dass  Bärmann, 
der  längere  Zeit  einer  hamburgischen  Privatschule  vorgestanden  hatte, 
für  seine  späteren  Lebenstage  eine  neue  Erwerbsquelle  zu  erlangen 
wünschte.  Zugleich  aber  war  er  bei  seinem  Vorhaben  durch  Beweg- 
gründe von  mehr  idealer  Natur  geleitet.  Dies  erhellt  aus  seiner 
Eingabe  an  den  Hamburger  Senat  (vom  27.  April  1835),  in  der  er 
um  die  Privilegierung  der  geplanten  Zeitung  nachsuchte.  Das  recht 
unbeholfen  abgefasste  Schriftstück  zeigt,  wie  sauer  es  dem  Verfasser 
der  Höög-  und  Häwel-Bööker  fiel,  den  Kanzlei-  und  Supplikantenstil 
zu  treffen.  Trotzdem  kommen  darin  seine  Ansichten  über  die  Bedeutung 
der  Pdege  des  niederdeutschen  Idioms  zu  charakteristischem  Ausdruck. 
Den  Freunden  der  niederdeutschen  Sprache  und  Literatur  dürfte  daher 
die  folgende  Wiedergabe  der  wichtigsten  Abschnitte  des  erwähnten 
Gesuchs*)  nicht  unwillkommen  sein. 

^Zunächst  mögte  Bittsteller,   der  sein  ganzes  Leben 

dem  Sprachstudium  widmete,  das  freie  Geständniss  wagen,  wie  er 
glaubt  w<ahrhaftig  in  seinem  Betriebsberufe  zu  seyn,  wenn  er  sich 
(les  durch  jüngere  Weltereignisse  herabgebrachten,  und  von  der 
Xt'uerninggier  mit  gänzlichem  Vergessenwerden  bedroheten  Idioms 
seiner  Vaterstadt  kräftiger  noch  annimmt,  als  «eine  bisher  deshalb 
gemachten  literarischen  Versuche  es  vermogten.  Er  kann  seiner  Ueber- 
zeugung  nach  zu  solchem  Zwecke  nicht  sicherer  gelangen,  als  wenn 
er  durch  Herausgabe  einer  in  hamb.  plattdeutscher  Mundart  abge- 
fassten  Zeitung  das  wirksamste  Mittel  ergreift,  durch  welches  die 
Schrifttüchtigkeit,  Aus-  oder  Wiederheraus-Bildung  und  Aufrecht- 
erbaltung  des  Idioms  der  Vaterstadt   wahrhaft   dargethan,    bezweckt 

')  Die  betreffenden  Sammlungen  sind  in  diesem  Jahrbuch  Bd.  XXII  S.  58 
verzeichnet.  Dass  Bärmanns  Gedichte  auch  weit  über  Hamburg  hinaus  bekannt 
;rewordcn,  beweisen  die  Mitteilungen  des  Groninger  Gelehrten  Professor  Lulofs  in 
der  Beschreibung  seiner  Reise  nach  Hamburg.  (Reistogtje  met  de  stoomboot  naar 
Hamburg  in  den  zomer  van  1826.  2  B.  Groningen  1827  u.  28)  Er  berichtet  hier 
Hand  1  S.  342  ff.,  dass  er  Bärmanns  HOOg-  un  Häwelbook  auf  das  Jahr  1822  be- 
reits in  Groningen  mit  sehr  grossem  Vergnügen  gelesen  und  sich  deshalb  entschlossen 
liabc,  den  Verfasser  in  Hamburg  aufzusuchen.  Auch  die  Angaben  von  Lulofs  über 
die  Unterredungen,  die  er  mit  Bärmann  führte,  enthalten  manches  Bemerkenswerte, 
SU  u.  a  die  Aeusserung  des  letzteren,  dass  das  Plattdeutsch  seiner  Gedichte  stets 
inelir  oder  minder  auf  einen  gebildeten  Ton  gestimmt  und  auch  nicht  ausschliesslich 
liamburgisches  Plattdeutsch  sei.  —  Im  weiteren  Verlauf  seiner  Ileisebeschreibung 
liat  Lulofs  seinen  Lesern  Bärmanns  „Koffeeleed**  (eine  Parodie  von  Schillers  Lied 
von  der  Glocke)  sowie  —  bei  Gelegenheit  einer  Schilderung  der  Vierlande  — 
einzelne  Partieon  aus  Bärmanns  erwähnter  plattdeutscher  Bearbeitung  des  Miu- 
derschen  Gedichtes  mitgeteilt  (a.  a.  0.  Band  1  8.  412  ff.  und  Band  2  S.  18  ff.) 

-)  Ich  fand  dies  Gesuch,  das  —  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird  —  von 
Barmauii  selbst  concipiert  und  niedergeschrieben  worden,  unter  den  Censur-Akten 
des  hamburgischen  Staatsarchivs. 
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und,  unter  göttlicliem  Beistand  und  entgegenkommender  Theilnahme 
wackerer  Mitbürger  in  Stadt  und  Land,  beföideii;  werden  können. 

Unmittelbar  an  dieses  Ansichtgeständniss  schliesst  sich  die  ge- 
schichtliche und  sprachliche  Wichtigkeit  besagten  Idioms  selbst. 
Unterzeichneter  hält  es  für  unerlässliche  Pflicht  der  Bescheidenheit, 
vorzugsweise  der  Gelahrtheit  und  dem  Klarsinne,  so  wie  dem  patrio- 
tischen Gefühle  Eines  HochEdl.  und  Hochw.  Raths  die  Erkenntniss 
der  Wichtigkeit  einer  Mundart  zu  überlassen,  in  der  die  Grund- 
Statuten  dieser  guten  freien  und  Hanse -Stadt,  wie  auch  Luthers 
kräftige  Bibelworte*)  abgefasst  sind,  so  dass  jene  wie  diese  als 
lebendige,  vollgültige  Zeugen  solcher  Wichtigkeit,  und  zugleich  als 
veste  Säulen  dastehen,  an  denen  nur  nichtssagende  Neuerungsucht 
oder  kaltherzige  und  geistesarme  Geringachtung  des  würdigen,  segen- 
bekrönten  Alten  vergeblich  zu  schütteln  sucht,  dass  es  dem  Weisen 
und  dem  Freunde  der  Vaterstadt  ein  bemitleidendes  Lächeln  abnöthigt. 

Wenn  nun,  Magnifici,  Hoch-  und  Wohlweise  Herren,  überdies 
die  hiesige  plattdeutsche  Mundart  noch  vielfältig  —  wofür  der  Höchste 
gelobt  sey!  — Familien-  und  Herzenssprache  eingeborener  Hamburger 
blieb,  auch  mit  Gottes  Hülfe  bleiben  wird,  obschon  sie  als  Schrift- 
sprache mehr  oder  minder  in  Verfall  zu  gerathen  das  Missgeschick  hatte: 

wenn  durch  Aufrechterhaltung  derselben  den  Altvordern  gleich- 
sam eine  ihnen  wohl  gebührende  Ehre  erwiesen,  dem  Geiste  des 
Fortschreitens  der  Jetztzeit  aber  ein  gewissermassen  neuer  und  er- 
freulicher Weg  auf  den  Bahnen  der  Literatur  geöfl^net,  und  überdies 
dem  allgemeinen  deutschen  Sprachschatz  eine  köstliche  Sammlung 
von  WortjuAvelen  erhalten,  gesäubert  und  (nach  Ausreichung  der 
Kräfte  und  des  guten  Willens  des  unterthänigen  Bittstellers,  als  Her- 
ausgeber der  besagten  hamb  plattdeutschen  Zeitung,)  gewissermassen 
in  Fassung  gebracht  wird; 

wenn' ferner  der  vorurtheilsfreie  Gelehrte,  in  Verbindung  — 
wie  man  wohl  sagen  mögte  —  mit  der  Treuherzigkeit  des  Idioms 
selbst,  in  der  Erhaltung  solchen  Idioms  als  Schriftsprache  das  Zweck- 
und  Zeitgemässe,  folglich  das  Nützliche  und  —  in  so  fern  es  gelten 
mag  —  sogar  das  Verdienstliche  anerkennt; 

wenn  zudem  das  Erscheinen  einer  hamb.  plattdeutschen  Zeitung 
in  gewissem  Grade  eine  stets  auf  den  Staat  wohlthätig  wirkende 
Unterscheidung  (nicht  Sonderung)  der  Volksstände  eher  befördern 
als  aufheben  hilft; 

wenn  die  Herausgabe  einer  durchaus  in  hamb  plattdeutscher 
Mundart  abgefassten  Zeitung  keine  gleichnamige  Unternehmung  vor 
sich  hat,  folglich  keinem  Mitbürger  durch  Concurrenz,  wie  man  zu 
sagen  pflegt,  den  Markt  verdirbt,  und  schon  daher  theilwcise  als 
berechtigt  erscheinen  dürfte  in  geziemender  Submission  um  ein  Privi- 
legium für  sich  nachzusuchen: 


')  Bärmauu  hatte  uffeubar  die  damals  nucli   iu  Hamburg  verbreitete  nieder- 
deutsche Uobersotzuug  der  Lutherscheu  Bibel  im  Auge. 
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wenn  —  in  so  fern  mit  einigem  Rechte  der  Einwurf  gemacht 
worden  könnte,  es  sey  unser  Volks-Idiom  von  diesem  oder  jenem 
Xamenlosen  zu  unwürdiger  Darlegung  von  Diatriben  und  Trivialitäten 
j:;oinissbraucht  worden  —  Unterzeichneter  in  seinem  Gewissen  sieh 
iiliprzeugt  halten  darf,  in  solchem  bürgerlichen  und  literarischen  Rufe 
zu  stehen,  dass  man  ihn  dergleichen  wie  jedes  anderen  Missbrauches 
oben  so  wenig  als  irgend  einer  ungeziemenden  Bittstellung  wird  fähig 
halten  können; 

wenn  endlich  Supplicant  von  mehreren  Seiten  und  seit  längerer 
Zeit  her  ehrenvoll  aufgefordert  ward,  sich  in  Fortsetzung  seiner  des- 
fjills  dargelegten  Versuche,  der  hamb.  plattdeutschen  Mundart  schrift- 
tliätig  anzunehmen,  so  dass  er  Behufs  der  von  ihm  projectirten 
Herausgabe  einer  hamb.  plattdeutschen  Zeitung  der  Vorarbeiten  viele 
und  mühselige  zu  beseitigen,  keine  Mühe  scheuete: 

so   ergeht   an   Einen    HochEdl.    u.    Hochw.    Rath    dieser    guten 
Stadt  des  Unterz.  submisses  Gesuch 
lim  wohlgeneigte  Ertheilung  E.  HochEdl.  Raths  Privilegii,   mit  In- 
begriff der  Inseratrech tsgestattung  für  eine  Reihe  von  auf  einander 
folgenden  Jahren,  zu  Abfassung,  Druck  und  Herausgabe  einer: 

^jHamborg'sch-Nedderdüüdschen    Tydung    för    Borger    un 
Buren*'. 

Der  hierauf  erteilte  Bescheid  des  Senats  ging  dahin,  ;,dass  dem 
Herrn  Supplicanten  die  von  ihm  beabsichtigte  Herausgabe  eines 
Tages  Blattes  in  plattdeutscher  Mundart,  der  Censur  und  dem  Stempel 
unterworfen,  freystehe,  wozu  es  keiner  besonderen  Concession  noch 
Privilegii  bedürfe,  dass  aber  Inserirung  hiesiger  Local  Notizen  und 
Bekantmachungen,  gegen  Bezalung  in  solchem  Blatte,  nicht  gestattet 
werden  könne.*' 

Von  dem  Erscheinen  der  geplanten  Zeitung  ist  nichts  bekannt 
geworden.  Vermutlich  sah  sich  Bärmann  durch  den  angeführten  Senats- 
hescheid  veranlasst,  von  seinem  Vorhaben  abzustehen.  Dass  er  jedoch 
den  in  jener  Eingabe  kundgegebenen  Gesinnungen  dauernd  getreu 
blieb,  bezeugt  eine  aus  seiner  letzten  Lebenszeit  stammende  Dichtung: 
,Myn  Leed  vam  Woord  to  rechter  Tyd".  Es  findet  sich  in  seiner 
1S46  erschienenen  Sammlung  ;,Dat  sülwern  Book**,  ausserdem  aber 
auch  an  der  Spitze  der  niederdeutschen  Lieder  in  der  von  ihm  kurz 
vor  seinem  Tode  zusammengestellten  handschriftlichen  Sammlung 
seiner  „Sämmtlichen  poetischen  Schriften ^.^)  Es  sei  gestattet,  hier 
die  ersten  Strophen  zu  wiederholen: 

Wat  is  myn  „Woord  to  rechter  Tyd?" 

Ick  mütt  an  will  dy't  seggen. 
Dee  Susstig  teilt,  dem  is  't  nich  wyd, 

To'm  Starven  sick  to  leggen; 


')  Diese  Sammlnng  befindet  sich  gegenwärtig  in  einem  ansehnlichen  FoHo- 
bande  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek.  Dass  sie  nicht  ganz  vollständig  ist, 
hat  bereits  F.  A.  Cropp  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  hbg.  Geschichte, 
Jahrgang  7,  S.  68  bemerkt. 
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D'rüm  will  ick,  eh'r  ick  avscheed  hyr,*) 

Noch  ins  up*j  PlattdiU\dsch  singen, 
Up  uns  good')  Platt,  wyl  dftt  seo  schyr 

Lm't  Läwcn  müggden^)  bringen. 

Un  däd  jüm't  noch  so  dull  Verdrect, 

Den  Modschen  un  den  Fynen, 
Dee  ööwer  'n  plattdüüdsch  Woord  un  Lced 

Hoogbostig  spydsch  doht  grynen : 
Myn  Lccd  schall  klingen  luud  un  hell 

Durch  Stad  un  Dörp  wyd  'nftower, 
Ov  nägenmal  en  Schryvgesell 

Wysfnutig  avsprickt")  d'rööwer. 

Schryvmästers  däden  lang'  vuör  my 

Uns  macklich  Plattdüüdsch  römcn/ 
Slaa  „Richey''  up,  so  kannst  Du  Dy 

Sülvst  all  de  Brawen  numen, 
Dee  mehr  an  unser  Spraak  hovt  dahn, 

Un  mehr  d'ran  putzd')  un  bäterd, 
As  Nickel  Öötj  hiiüt  kann  verstahn, 

Dee  dwasköpp'sch  hoogdüüdsch  plätert. 

In  der  erwähnten  handschriftlichen  Sammlung  findet  sich  eine 
Anmerkung  zu  dieser  Strophe,  in  der  Bärmann  klagt,  dass  Richeys 
Idioticon  Hamburgense,  „en  Book,  dat  middon  mank  den  Hani- 
borgcrn  schräwen,  süüt  naa  nägentig  Jahren  knapp  dem  Naam  naa 
in  liamborg  kennd  ward*'.  Daran  knüpft  er  weitere  Betrachtungen 
über  die  bedauerliche  Missachtung  des  Niederdeutschen  und  der 
deutschen  Mundarten  überhaupt. 

HAMBURG.  Ad.  Wohlwill. 


0  In  der  handschriftl    Sammlung:  scheed  van  hyr 

in       n 

„                   „           Ilcel  uut  myn. 

)    n       n 

„                    „           Myn  düögder. 

)    n       n 

„                    „           mügdon. 

„                   „          avsnackt. 

6<     "        " 
/     1»       n 

pützd. 
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Zur  mittelniederdeutschen  Maria- 
Magdalenalegende. 

Im  Journal  of  germanic  philology,  Vol.  IV  S.  131  —  215,  hat 
('.  E.  Eggert  eine  mnd.  Version  der  Maria-Magdalenalegende  nach 
iliT  Ilelmstedt-Wolfenbütteler  Hs.  894  vom  Jahre  1449  veröffentlicht. 
Er  weist  nach  dass  sie,  im  Gegensatz  zu  der  Fassung  in  der  Legenda 
:iarea  und  ihrer  Sippe  (Passioual  usw.),  zu  einer  Iledaction  gehört, 
die  durch  die  Erzählung  im  Speculum  historiale  des  Vincenz  v.  Beauvais 
und. vor  allem  durch  ein  franz.  Gedicht  des  Guillaume  le  Clerc  ver- 
treten ist.  Die  Sprache  des  vorliegenden  Textes  kennzeichnet  Eggert 
auf  Grund  der  bekannten  Schriften  Behaghels  und  Roethes  als  ein 
vom  Md.  und  Hd.  beeinflusstes  litterarisches  Nd.,  das  aber  genügend 
Spuren  einer  ausgeprägten  nd.  Eigenart  übrig  lässt,  auf  die  hin  er 
es  glaubt  ins  Braunschweigische  verweisen  zu  dürfen. 

Nicht  gesehen  hat  der  Herausgeber,  dass  das  Gedicht  offenbar 
aus  einer  mitteldeutschen,  genauer  einer  türingischen  Vorlage 
umgeschrieben  ist  und  zwar  in  recht  oberflächlicher  und  geradezu 
roher  Weise.  Darauf  weist  schon  der  Versbau  hin,  indem  die 
klingend  ausgehenden  Reimzeilen  noch  in  der  vorliegenden  Gestalt 
meistens  drei  Hebungen  haben  oder  doch  wenigstens  eine  ursprüng- 
liche Form  mit  drei  Hebungen  durchscheinen  lassen.  Die  mehr 
originale  nd.  Poesie  hat,  wie  die  nl,  auch  bei  klingendem  Ausgang 
vier  Hebungen  bis  zur  letzten  betonten  Silbe.  Da  md.  und  hd.  Verse 
häufig  ins  Nd.  umgeschrieben  und  dabei  nicht  selten  auch  die 
ursprünglichen  Masse  geschont  wurden,  so  konnte  natürlich  die 
Gewöhnung  zum  Anlass  werden,  auch  originale  Verse  nach  derselben 
Art  zu  verfertigen.  Aber  sie  werden  dann  wohl  nur  seltener  streng 
durchgeführt,  sondern  in  der  Regel  mit  vierhebigen  gemischt  worden 
sein.  Es  lassen  also  schon  die  zahlreichen  Verse  wie  M.  M  3  De 
i^iiie.  junf/ern  waren,  9  Ben  luden  to  tröste,  60  De  se  dorch  f/oddes  sinne, 
i)7  f.  Vil  wenich  se  slepen,  Se  bededen  unde  repen,  526  f.  Unde  mut 
ff(ir  rorderren  Unde  ym  der  müder  sterven,  584  f.  We  he  dar  queme 
[)ar  he  Sunte  Peter  vorneme,  588  f.  Van  trenne  he  irere  Unde  trat  he 
hntf'hte  to  niere  usw.,  usw.  ein  md.  Original  vermuten.  In  andern 
Fällen  ist  das  Mass  im  vorliegenden  Text  zwar  verändert,  aber  das 
ursprüngliche  schimmert  oft  durch  und  lässt  sich  manchmal  auch 
auf  den  ersten  Blick  erraten,  wie  etwa  14  f.  He  sjmtk  ^ek  iril  dat 
ff^  fjnde  Maria  Maf/daletia  si  an  diner  hude  aus  Ich  wil  duz  diu  (juote 
Si  an  dtner  htiote,  oder  34  f.  De  se  to  den  mere  geleiden,  Do  wolden 
Hirht  lenger  beiden  aus  Die  sie  zen  mere  geleiten,  Do  en  wolden  lenger 
ya^n;  43  f.  Alle  in  sament  se  do  gingen,  Eren  segel  se  do  ane  hengen 
aus  Ensawent  sie  do  gingen    Tr  segel  sie  ane  hingen  usw.,  usw. 
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Ein  abschliessondor  Beweis  ist  dann  darin  zu  finden,  dass  mit 
p^iM'infi^en  Ausnahmen  die  Reime  sich  ohne  weiteres  ins  Md.  umsetzen 
lassen.  Insl)esondere  kommen  keine  solchen  vor,  die  nur  hei  nd. 
('onsonantenstandpunkt  richtig  sein  würden,  was  natürlich  l)ei  der 
Ausdehnung  des  Gedichtes  nicht  auf  Zufall  beruhen  kann.  Mit  den 
wenigen  Fällen,  in  denen  die  Reime  in  md.  Form  nicht  eben  so 
genau  sein  würden  wie  im  vorliegenden  Texte  ist  bis  auf  einen  oder 
zwei  Fälle  leicht  fertig  zu  werden.  175  f.  reimen  so  :  (hirto.  Das 
ursprüngliche  war  hier  wohl  dn  :  darzn;  vgl.  Weinhold  §  140.  Ein 
anderer  Fall,  Pronominalform  .sy^  :  srhre  wird  weiter  unter  zur  Si>rache 
kommen.  Die  Bindung  von  hiclifff  ^Lüfte*  ;  dnchte,  Praet.  von  dünh'n 
305  f.  würde  kaum  für  originales  Nd.  schwerer  ins  Gewicht  fallen 
als  für  Md.;  vgl.  Weinhold  §  236.  Vor  allem  bilden  einige  Bindungen 
von  ursprünglichen  Längen  mit  gedehnten  Kürzen. Ausnahmen.  Aber 
schon  ihre  geringe  Zahl  beweist,  dass  derartige  Reime  dem  ursprüng- 
lichen Dichter  nicht  geläufig  gewesen  sein  können. 

Nur  scheinbar  gehört  hierhin  602  f.  Do  hat  he  en  euer  htuie 
Dat  he  dorch  got  dede,  denn  neben  dem  organischen  ta^te,  nd.  df'de 
steht,  wie  neben  dem  Plural  tdten,  eine  Ausgleichsform  mit  dem 
kurzen  e  des  Sing.  Ind.;  s.  Weinhold  S.  380,  Lexer  II  1576,  Bartsch, 
Berth.  v.  Holle  LXXV.  Vs.  667  f.  IJnde  Ixtt  ds  achipliule  an  dem 
mere  :  sere  weist  schon  der  Ausdruck  an  sich  auf  eine  Änderung,  und 
als  das  ursprüngliche  ergibt  sich  leicht  meniere  :  sere.  Auch  die  von 
Steinmeyer  herausgegebenen  Fragmente  einer  anderen  Version  der 
selben  Legende  haben  das  Wort  mermre  (Vs.  4.  45.  68.  1)3.  97), 
allerdings  im  Sinne  von  „Führer  des  Schiffes^.  Vs.  249  wäre  an 
ein  Praet.  legen  (:  regen)  ja  überhaupt  nicht  zu  denken,  obwohl  der 
Herausgeber  S.  178  es  so  aufzufassen  scheint.  Es  ist  vielmehr  Praes., 
statt  llgen;  vgl.  Weinh.  S.  46  und  Zs.  f.  d.  A.  22,  401.  Vs.  409  ff. 
haben  wir  mere  :  sere  :  here.  Aber  hier  ist  dreifacher  Reim  mitten 
unter  Reimpaaren  ebensowenig  für  richtig  zu  halten  wie  in  manchen 
andern  Gedichten,  wo  die  Überlieferung  ihn  zufällig  verschuldet  hat, 
und  die  Herausgeber  sich  damit  zufrieden  geben.^)  Es  fehlt  also 
(s.  au(;h  Eggert  S.  187)  der  Reim  zu  were^  vielleicht  auch  noch 
weitere  Verse.     Im  Franz.  heisst  es 

„Dame",  fait  il,  „sainz  remaindrez, 

Geo  que  nos  avons  garderez. 

Trop  V08  sereit  gref  le  veage 

E  la  mer  que  tant  est  sauvage, 

E  vos  estes  grosse  e  enceinte. 

En  vostre  chambre  qu'est  depeinte 

Vos  ferez  servir  et  baignier. 

Gar  vos  ne  poez  travaillier." 

*)  Dreifacher  Reim  auch  768  ff.,  wo  ich  nicht  grade  die  Unmöglichkeit  be- 
haupten möchte,  dass  der  Dichter  dem  leicht  sich  einstellenden  Doppelreim  (da: 
Maria  Magdalena  Der  appostolen  appostola)  nicht  ausgewichen  sei.  Aber  sicher 
ist  das  keineswegs.  Das  merkwürdige  der  appostolen  appostola  findet  sich  weder 
bei  Vincentius  noch  bei  Guillaume. 
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Es  bleibt  dann  nur  ein  einziges  Beispiel,  33  ff.  Noch  was  mit  en  dar 
rill  maHy  Dti.'i  ek  f/t^Homen  nicht  m  l:an,  De  (jot,  afs  eh'  iesen  höre, 
Mahfule  s^inde  hir  hirore.  Die  leere  Phrase  afs  ek  lesen  höre  macht 
den  Fall  um  so  verdächtiger  und  spricht  schon  dafür,  dass  der  ärm- 
liche Bearbeiter  hier  seine  Hand  im  Spiel  hat.  Man  könnte  wohl 
auf  den  Gedanken  kommen,  dass  die  Vorlage  grade  doch  einen 
Namen  gehabt  habe,  den  der  Mann  nicht  habe  lesen  können.  Doch 
ist  es  für  diese  Gruppe  der  Überlieferung  bezeichnend,  dass  sie  den 
sonst  (VjhniiiH  (denobim)  genannten  Blinden  ohne  Namen  lässt 
(Kggert  S.  135.  14S.  151).  Guillaume  liest  Et  eil  qu'aren(/le  out  este 
ite  ,  Que  ileu.^  areit  enhnmne,  und  wenn  die  Quelle  unseres  Gedichts 
(las  selbe  hatte,  wird  man  kaum  etwas  anderes  als  eine  genauere 
Entsprechung  voraussetzen  dürfen,  hlint  geborn  (Den  yot,  al  was  er 
Uiiit  (jehorn  Y)  :  hie  berorn  war  aber  ein  trefflicher  Beim.  Und  er  ist 
hier  wahrscheinlicher  als  dass  etwa  jehen  :  sehen  das  ursprüngliche 
gewesen  sei.  Natürlich  kann  es  der  Wahrscheinlichkeit  unserer  An- 
nahme einer  md.  Vorlage  keinen  Abbruch  tun,  wenn  der  Menge 
einstimmender  Tatsachen  gegenüber  einige  wenige  Verse  uns  tat- 
sächlich Schwierigkeiten  bereiten.  Wir  haben  es  ja  eben  mit  einer 
Umarbeitung  zu  tun,  die,  so  flüchtig  sie  im  allgemeinen  auch  ist, 
gelegentlich  auch  stärker  eingegriffen  haben  kann. 

Einige  kritische  Bemerkungen,  die  ich  hier  noch  folgen  lasse, 
und  die  weder  beanspruchen  tiefer  einzudringen,  noch  die  Aufgabe 
zu  erschöpfen,  geben  zugleich  noch  einige  weitere  Beweise  für  den 
md.  Ursprung  des  Originals  und  kennzeichnen  zugleich  gelegentlich 
die  Art  des  Bearbeiters. 

Vs.  41  und  316  hatten  ursprünglich  in  reinem  Reim  du  statt 
thfr;  an  anderen  Stellen  ist  ersteres  beibehalten.  —  146  ist  statt  bor 
vielmehr  kor  zu  lesen.  Der  Beweis  ergibt  sich  am  besten  aus  dem 
DWB.  und  dem  Mnl.  Woordenboek  unter  dem  Worte. ^)  —  Nach  156 
ist  eine  stärkere  Interpunction  zu  setzen.  —  172  ist  nach  seit, 
Imperativ  von  ^sehen*',  zu  interpungieren.  —  200  ff.  Do  mnt  he  sidven 
ff**H  rat  Dat  nemant  darto  dochte,  De  en  erlosen  mochte,  He  ne  tcoldet 
stdren  don.  Do  dachte  he  usw.  —  207  war  im  Original  wtssagen 
wohl  Substantiv,  etwa  Do  hiez  er  künden  die  ictssagen  Vor  meneyem 
j'h'e  und  menegen  dugen.  —  234  beruht  das  sonderbare  de  lere  diner 
sinne  wohl  auf  der  Beseitigung  eines  einfacheren  Ausdruckes,  vielleicht 
gradezu  von  dine  minne  im  Sinne  von  Caritas.  —  254  lies  dit  statt 
flir.  —  367  war  der  ursprüngliche  Reim  sicher  hegunde  :  stumle;  das 
törichte  to  —  an  kennzeichnet  den  Bearbeiter,  siner  wumlerliken  ist 
jiinnlos  und  muss  verderbt  sein,  wenn  nicht  etwa  zwischen  diesen 
Worten  und  began  eine  Lücke  ist.  —  374  kann  doch  kaum  etwas 
anderes  gestanden  haben  als  orer  unseren  (oder  umen)  Itf.  —  384  ist 
rant  enen  leren  runt  (st.  vrunt)  zu  lesen.  Die  gleiche  Verbindung  ist 
neben  solchen  mit  andern  Adjectivis  in  den  Wörterbüchern  öfter 
belegt.    —    432    sakerUken    ist   wohl    nur   Lesefehler   für   seckerliken 

')  Wie  mir  Paul  Zimmermann  freundlichst  mitteilt  hat  die  Hs.  kör.  Correcturnote. 
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(551  üpA-er),^)  —  488  f.  Die  urspininglichen  Roimformen  waren  traf 
und  f/ffiulL  Das  entsprechende  Praet.  dürfte  5!)2  gestanden  haben, 
wo  das  unsinnige  to  hattf,  auch  die  dreimalige  Wiederholung  des 
gleichen  Reimes,  wieder  die  Stümperei  verraten.  Weiter  kiinnte  es 
dort  vielleicht  Kin  rromre  diu  tif  (jndde  Mich  ilher  sc  hat  her  r/esattf 
gelautet  haben,  wenn  es  erlaubt  wäre  die  Bindung  von  mhd.  t  und  d 
vorauszusetzen.  Auf  das  einzige  weitere  Beispiel,  leide  :  arbeide  Vs. 
454  f.  hin,  wag  ich  das  jedoch  nur  mit  allem  Vorbehalt.  Aber  auch 
an  438  f.  ist  noch  weiter  gestümpert,  und  das  schulmeisterliche  ftre 
cnitze  hat  wohl  in  unserem  md.  Gedicht  ebensowenig  gestanden  wie 
im  französischen  (Et  Ut  rorteise  Mar/dafeine  Li  done  h  croiz  prewereitfe 
Que  onques  portast  pelerin);  also  etwa  Ein  criiae  haftete  üf  ir  wdt 
Ihtz  erste  daz  ie  wart  f/endt.  —  502  f.  rührt  wohl  der  Ausdruck 
ut  euer  atem  nebst  dem  schlechten  Reim  wieder  vom  Bearbeiter  her 
und  ist  an  die  Stelle  der  Bindung  getreten,  die  562  f.  als  alle  inmmea  : 
lirhnamen  besser  bewahrt  ist.  —  512  ff.  Die  beiden  ersten  Verse  ge- 
hören vielleicht  an  eine  andere  Stelle,  und  dann  wohl  hinter  41)5, 
wo  sie  in  der  Hs.  stehn.  Doch  ist  dies  aus  einer  ganzen  Reihe  von 
Gründen  wenig  wahrscheinlich,  und  in  diesem  Falle  haben  wir  an- 
zunehmen, dass  sie  verderbt  sind,  nachdem  sie  in  den  falschen 
Zusammenhang  geraten  waren  und  ursprünglich  vielmehr  einen  Ge- 
danken ausgedrückt  haben,  den  die  anderen  Versionen  an  dieser 
Stelle  aufweisen.  Bei  Vincentius  heisst  es  Et  nun  prae  loci  daritif/ 
foream  nequisset  effodere,  in  secretiori  parte  collia  aapposita  clamidc 
rorpiis  collorarit  et  puerulam  mammis  ei  an  apponem  effusia  larhri/mis 
ait;  bei  Guillaume  373  ff. 

Cil  qui  vout  son  cors  enterrer, 

Ne  pout  pas  la  terre  entamer, 

Tant  la  trueve  tenant  e  dure; 

Mais  il  trueve  par  aventure 

Une  bele  place  celee 

Desoz  une  pierre  cavee. 

La  desoz  a  sa  feme  mise 

En  ses  dras  e  en  sa  chemise. 

Joste  son  piz  li  met  Tenfant 

Qui  esteit  encore  vivant. 

De  son  mantel  covert  les  a; 

E  sachiez  que  mout  li  pesa, 

Quant  il  Ten  covint  departir, 

E  en  a  gete  maint  sospir. 

^Ha*^  fait  il  usw. 
Selbst  das  einer  anderen  Redaction  angehörige  md.  Fragment  hat 
einen  ähnlichen  Gedanken,  Vs.  125,  rf  deme  reise  tras  nicht  erden, 
daz  sie  begraben  mochte  ^r erden.  Für  niclit  ganz  unmöglich  halt  ich 
Do  [?]  er  niht  mohte  erbeiten  [von  ^baidjan]  Unde  ir  ein  (jrap  bereiten. 
Weiter  war  wohl   auch  bei  uns  die  Härte  des  Felsens   ausdrücklich 


^)  Nach  Zimmermann  steht  seckerliken  (oder  aeek.),    Correctamote. 
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als  Giimd  erwähnt,  und  die  Verse  sind  vielleicht,  als  in  dem  unrieh- 
tis^en  Zusammenhang  unverständlich,  ahsichtlich  ausgelassen  worden. 
I)er  verkehrte  Zusammenhang  ist  dann  weiter  gewiss  auch  schuld, 
duss  wir  jetzt  hei  uns  von  eren  mautd  und  einem  j^luralen  Suhject 
lesen  statt  ;,er  legte  seinen  Mantel  über  sie''.  Unter  diesen  Umständen 
ist  es  gewiss  keine  Willkür  auch  den  nicht  md.  Reim  omr  se  (eos)  : 
srhr^  der  Bearbeitung  zur  Last  zu  legen.  Aber  es  ist  bedenklich 
sich  weiter  auf  Conjecturen  zu  verlegen.  Nicht  unmöglich  wäre  ja 
/f'iff,  oder  auch  sjtrrit^i :  schreite.  —  542  Die  hier  und  609  gedruckte 
Form  inn-hze  bezweifelt  der  Herausgeber  selber.  Da  uns  ein  falsches 
A  statt  k  in  />or  146  begegnet  ist  könnte  man  an  ein  aus  dem  md. 
Text  beibehaltenes  hirke  denken.  Eggert  zieht  die  dem  mnl.  haen^e 
;ius  franz.  harye  (nnl.  hirge)  entsprechenden  mnd.  bardese,  hardsSy  barse 
an,  wofür  auch  die  Schreibungen  barze,  bardeze,  bazze,  sämmtlich  in 
Lübecker  Texten,  vorkommen.  Es  ist  schwer  zwischen  beiden  Seiten 
zu  entscheiden,  zumal  ohne  die  Hs.  einzusehen.  Vielleicht  darf  man 
Inirthe  als  das  wahrscheinlichste  ansprechen.^)  —  Ist  bei  wogede  553 
an  eine  lautliche  berechtigte  Nebenform  von  tragen  ^wiegen*^  oder 
an  synonymes  ir^gen  zu  denken?  Das  Franz.  E  que  ei  mont  derint 
norrire  E  (t  Penfant  fist  tel  office  Qn!ont  fes  fait  a  enfant  recekre  Hesse 
eher  einen  weniger  engen  Ausdinick  für  ;,ein  Kind  pflegen*  vermuten. 

—  566  f.  steht  der  Reim  sni :  ni,  d.  h.  7iw.^)  Mit  bekanntem  Reim 
zu  sne  würde  gut  passen  dem  kinde  ie  t/lten  ir^,  wobei  noch  in  Betracht 
zu  ziehen  ist,  dass  das  hier  stehende  Prädicat  bedoicede  mit  Rücksicht 
auf  irint  als  zeugmatisch  anzusehen  wäre.  Auch  das  Franz.,  wo 
übrigens  die  gleichen  Dinge  nicht  von  dem  Kinde  sondern  von  dem 
toten  Körper  der  Mutter  erzählt  werden,  hat  nur  einen  allgemeineren 
Ausdruck:  Im  dame  ne  fn  adesee  Ne  de  pluie  ne  de  rosee  Ne  de 
rhalor  ne  de  frednre.  Doch  sieht  man  nicht,  warum  geändert  sein 
sollte,  wenn  die  Vorlage  so  gelesen  hätte.  Denn  die  Absicht,  ein 
bezeichnenderes  Verbum  als  Parallele  zum  folgenden  besalwede  zu 
gewinnen,  hiesse  diesem  Bearbeiter  wohl  zu  viel  zutrauen.  —  581 
muss  man  togen  als  fogen  aus  to-gegen  und  das  Reimwort  to  als 
Praet.  von  tm  fassen.  Im  Original  waren  aber  die  Reime  wohl 
duo  :  zuo.  Das  folgende  togejh  ist  natürlich  nicht,  wie  E.  meint, 
schwaches  Praet.  zu  ten  sondern  Praet.  von  togen,  mhd.  zogen  ;, ziehen*. 

—  791  f.  wahrscheinlich  Den  kos  oder  Do  kos  en  ...  To  blschope 
<  gegen  E.  pag.  146). 

BONN.  J.  Franck. 


•)  Nach  Zimmermann  sieht  das  Wort  in  der  Hs.  eher  wie  harlze  aus  als  wie 
hnrhze.     Correcturnote. 

')  Mit  aller  Gewissenhaftigkeit  will  ich  nicht  zu  bemerken  unterlassen,  dass 
man  diesen  Reim  durch  den  vorher  besprochenen  über  sie  :  schrc  stützen  und  zu 
dem  Schlüsse  benutzen  könnte,  dass  die  Vorlage  e  für  »>|  oder  umgekehrt  t  für  e 
gekannt  hätte.  Aber  beides,  und  besonders  das  letztere,  ist  unwalurscheinlich  bei 
dem  sonstigen  Sprach charact er,   der  mir  durchaus  auf  Türingen  zu  weisen  scheint. 

8* 
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Idiotismen 

aus  Eiderstedt  und  Stapelholm  in  Sehlesw^ig. 


äk   Eiter  in  den  Augenwinkeln.    S.  E. 

rikon  eiUrn.    Dat  Og  äkt.     S. 

äscher  hölzerner  Spaten  mit  eiserner 
Schneide.    E.    In  Stormarn:  asciier. 

&\vertren  übertreten,  heim  Schlittftchith- 
laufen  einen  Zirkel  laufen.    S. 

backeisch  Backwerk.    S. 

baller,  bairr  dünne  Schnur  am  Peitschen- 
tau; sonst  auch:  blatsch  und  sim.  S. 
ballern,  knaüen  mit  der  Peitsche. 

bankerfetten  Gastereien.    8. 

beierlei  sub.  Zwitter.  S.  Im  Schleswig' 
sehen  hörte  ich  auch  en  twifarrigen 
und  das  Ädjectiv  twifarrig. 

blallersten  Blatterstein,  Milchkiesel. 
Findet  man  einen  solchen,  so  muss 
man  darauf  spuken  und  ihn  dann 
über  dtn  Kopf  fortwerfen,  sonst  be- 
kommt man  eine  Blatter  auf  der 
Zunge.    S. 

bloekafnehmen,  blockafnehm^n  eum 
ersten  Tanz  auffordern»  S.  Sdiütee 
I,  116  und  das  Brem.  Wb.  VI,  13 
Jiaben  blocksitten  für  das  Gegenteil. 

bolbank  Eigentum  einer  Genossenschaft, 
Besitztum  einer  Gilde.  Wi  hebbt  de 
boolbank  verköift.  Seth  in  Stapelholm. 
Ndfr.  bölbank  Auktion,  woM  zu- 
nächst Nachlassenschaft  Verstorbener 
(Ndfr.  boel,  hol  Wohnung  mit  Land). 
Vrgl.  Korrespondenzbl.  XVI,  71. 

botjern  Butterbroi.    Kindersprache.    S. 

breien,  brefn  stricken.    E. 

brÜH  Herzenkönig  beim  Brusspiel,  Karten- 
spiel. Offenbar  nach  dem  Bart  des 
(Jour- Königs  so  benannt.  S.  Vrgl. 
Schütze  I,  176. 

brnsen,  bras'n  Geschlechtstrieb  der  Sau. 
De  Sog  de  brüst.  S.  In  Dithmarschen 
in  der  Delver  Gegend:  snurren,  snurr^n. 

bürklock  Bauerglocke,  eine  an  einem 
Pfahl  (klockpäl)  hängende  Glocke,  wo- 
mit die  Bauerschaft  zusammengerufen 
wird  und  die  auch  zugleich  als  Sturm- 
glocke bei  einem  Brande  dient.    S. 


bnschmeHM  Buschmesser,  ein  Messer  mit 
kurzem  Stiel,  woran  ein  Handgriff  sitzt 
und  ioomit  die  Knicks  auf  den  Wällen 
beschnitten  werden.    S. 

biikkeln,  bükkeln.  ick  bükkcl  mi  en  gaflel 
(hölzerne  Heugabel).  Viehkloben, 
Gaffeln,  Ilandstöcke  über  Feuer 
trocknen  und  erwärmen,  um  in  die 
gewünschte  Form  biegen  zu  können.  S. 

biittsmieten,  biittsmied'n,  mit  Scherben 
oder  glatten  Steinen  so  auf's  Wasser 
werfen,  dass  dieselben  sieh  mehrfach 
wieder  aufnehmen.    S. 

dämp  Demath.  Vereinzelt  auch  in 
Dithm.  gebräuchlich.  Uraltes  frie- 
sisches Landmass.  Jedenfalls  von  di 
dei  Tag  und  mcth  (afr.  meta)  mähen. 

dragg  der  Hebel  mit  dem  Strang,  tooran 
die  Pferde  den  Wagen  ziehen,  E.  In 
Dithmarschen:  sältau,  sältüg.  dragg 
hörte  ich  in  Stapelholm  für  den  Hebel 
ohne  den  Strang. 

ftssel  bestimmtes  Garn  (cn  fissel  garn), 
das  mit  dem  fisselband  abgebunden 
bezto.  zusammen  gebunden  wird, 

fläg  Regenschauer  mit  Windstoss.  S. 
Bedensart:  Stille  Flag,  dar  is  gut  IIa  wer 
sein.    Dithm.  flag  und  bü. 

flapp  hängendes  Maul.    S. 

llen  in  affl^n,  den  Bahm  von  der  Milch 
abnehmen.    S. 

flott  flaches  Boot,  womit  aus  den  niedrig 
belegenen  Wiesen  an  der  Sorge,  die 
auch  im  Sommer  häufig  unter  Wasser 
stehen,  Heu  und  Gras  nach  den  höher 
belegenen  Stellen  gefahren  wird.   S. 

fragbok  Fragebuch,  Katechismus  mit 
Frage  und  Antwort.    S. 

futern  Beischlaf  ausüben.    S. 

gliep  Fischnetz  in  einem  Rahmen  ge- 
spannt mit  langem  Stiel,  womit  in  den 
Gräben  gefischt  wird.    S. 

glarr  Feuerkieke.  S.  E.  Eiderst. :  glorre, 
glorrputt  (Schütze  II,  42)  Dithm.: 
glurr. 
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^liinei,  gliiB*]i  einen  leisen  Wind  gehen 
lassen.  S.  In  Eiderstedt:  glumen 
(SchüUe,  II,  43). 

gnate  KräUe,    S. 

^Dstsi  krätzig.  De  Eaotüffeln  sünd 
(bunt)  gnatsi,  nicht  glatt.    S. 

gäl  SDakken,  hocM.  sprechen.    S. 

giiw«l  Pflock  mit  Löchern,  wohin  durch 
das  Garn  beim  Abwickeln  läuft,  um 
fläehsenes  Garn  von  der  Schäve  zu 
reinigen  und  zu  krall  gesponnenes  Garn 
weicher  zu  machen.    S. 

^■iwelsten  ein  glatter  Stein,  womit  die 
Wäsche  „gegnidelt",  geglättet  wird. 
Eiderstedt.  In  Stapelholm :  gmdQlsttn. 
Vrgl  Schütze  II,  46.  Von  gnidoln, 
glätten,  reiben. 

;;räbn,  gram  eine  Art  Bollbrot  von 
Weizenmehl, 

hol  I amen  wirtschaften.  rumhoUanDern, 
übel  wirtschaften.    S.  E. 

hBi8faiig\  hanstokk  Stichling.    S. 

iHH  Imme,  Biene.  Slapelholm.  Dithm. 
ief,  plural  imm. 

Juki  schief,  nicht  gerade.  Wenn  beim 
Zeugrecken  das  Zeug  nicht  gerade  ge- 
zogen ist;  auch  wenn  Zeug  nicht  gut 
siUt.     Dat  Tüg  sitt  jCmki.    S. 

kef  herbe,  vom  Essen,  was  nicht  recht 
gleiten  will,    Da's  kewer  Kost.    E.  S. 

kiwitsbosB  Kibitzbrust,  weisse  Brust, 
Vorkragen.  Bergenhusen  in  Stapelh.; 
auch  in  DUhmar sehen  früher  bekannt. 

klamp  Steg  über  einen  Graben.    S. 

klappjaeh  lärmende  Schar;  Treibjagd. 
In  Dithm.:  drifjagd  =  'Treibjagd. 

kleinehott  die  aus  den  Gräben  heraus 
geworfene  Erde,  Marscherde.  E. 
Schütze  11,  274.  Brem.  Wb.  VI,  648 
und  680:  scholl,  ausgeworfene  Garten- 
erde. 

klöt  KloU,  Torfklot,  Hauklot.  Von  der 
rundlichen  Form?  Ndfr.  klot;  ostfr. 
klöt  =  Kugel.    S.    Schütze  II,  282. 

klotstock  Sitringstock.  E.  S.  Ndfr. 
klotstock.  SchüUe,  Holst.  Id.  II,  281. 
Von  dem  halbrunden  Klotz  unten  am 
Klvtstock  so  benannte  Dithm.  kluwer 
und  klüwer,  klü  wer  stock.  NacJ^  der 
Kluft  unten  am  Klotz  benannt. 

klott  Mütze.    S. 

knipp«lB  Spitzen  fertigen.  Davon: 
knippelsch  Spitze,  Kante.    S. 

költsÜHter  Halbschwester.    S. 

kspn  bodder,  Stück  Butter  von  Vji  Pfund. 
Vriedrichstadt  a.  E.,  Gar  ding  und 
Tönning.    Schütze  II,  322. 


kritt  aus  dicJUen  Brettern  bestehend, 
womit  hinten  und  vorne  Wagen  dicht 
getnacht  werden,  wenn  etwas  gefahren 
werden  soll,  was  sonst  leicht  wegfallen 
kann,    S. 

knllern  laichen.   S.    De  Brassen  kullert. 

leien,  lein  blüzen.    S. 

leksmark,  lexmark,  Lexmarke,  IjCsc- 
zeichen.    S. 

mfigg,  pl.  müggen,  mügg'n  Mücke,  E. 
S.  Redensart :  Heft  Müggen  ok  Rüggen  V 

ökelnänif  nökelnäm  Beiname,  Schimpf- 
name. 

pag  Pferd,  oll  pag  altes  Pferd.    S. 

päpernat  Pfeffernuss;  dann  auch  Schläge 
auf  die  Fingerspitzen.    S. 

pärkuss,  en  dänschen  pärkuss,  jemanden 
mit  der  Faust  ins  Gesicht  und  mit 
den  Knieen  vor  den  Leib  stossen, 
boxen.    S. 

penblom,  Klappertopf,  Bhinanthus.    E, 

penschiter,  pensehid'r  Pfennigscheisser, 
Spielpui)pe  für  Kinder,  die  einen 
blanken  Holzpfennig  im  Hintern  hat. 
Du  sits  dar  so  krumm,  as  de  Pen- 
schiter  van  Hamborg. 

pisspattblau  Nachttopfblau.  Früher 
wurden  Strümpfe  blau  gefärbt  in  einem 
Nachttopf.    S.    . 

plerren,  plerr^n  herumrühren,  plerr  ui 
80  in'e  melk.    S. 

pnmbäcks  Pumphose,  eine  weite  Leinen- 
hose, die  meistens  beim  Futtern  über 
eine  andere  Hose  getragen  wird.  E.  S. 

raradÖ8i,  sehr  dösig,  nicht  richtig  im 
Kopfe,  ram  =  Krampf,  also  kram])f- 
haft  dösig;  zunächst  von  Pferden  ge- 
bräuchlich; dann  aber  auch  auf 
Menschen  angewandt.    S. 

raudschoster  Bandschuster,  Flick- 
schuster? Ein  zanksüchtiges  Weib. 
Da's  recht  sou  oleu  Raudschoster! 

rüffel  Spaten,    E. 

rüsch  Schlitten.    S. 

rüscheu  mit  dem  Schlitten  fahren.    S. 

sauslippen,  sauHlipp'n,  dicke  aufgewor- 
fene Lippen.    S. 

Nchaiidadel  Ulk,  Spass.  Blots  ut  Schan- 
dudel  hef  ick  dat  dun.    S. 

Hchapsschink  Violine.    S. 

scheren  scheren.  Die  Kette  oder  das, 
was  von  einem  Baum  des  Webstuhls 
zum  andern  gespannt,  bezw,  in  den 
Rahmen  angespannt  wird,  wo  die 
Querfäden  hindurch  geworfen  werden, 
aufspannen,    8. 

schetteln,  srhedd'ln,  geschäftig  hin-  und 
herlaufen.    S. 
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seblaffsehohplog  der  alte  hölzerne 
auch  „dütsche  plog**  genannt. 

Hchrenkeln.  Ein  Bein  um  das  Bein  des 
Gegners  schlängeln  und  ihn  so  zu  Fäll 
zu  bringen  suchen,  S.  Eiderstedt: 
schr&ngen. 

Hchanken,  schank'n  mit  Anschlag  an's 
Bein  einen  Stein,  eine  Kugel  usw.  fort- 
schleudern.   8.  E. 

schank  Bein.  8.  Nimm  din  Schunk  weg. 

selldösi  sehr  dumm,  im  Kopfe  nicht 
richtig.    8. 

sin,  das  dünne  Ende  an  der  Peitschen- 
schnür.    8. 

sladrop,  brun  an  blaun  sladrop.  Um 
„bruti  un  blaun  sladrop"  zu  holen,  wird 
der  Narr  in  den  April  geschickt  8. 
8chuUe  II,  285;  IV,  106. 

sliperi,  slipi,  vom  Brot,  wenn  es  an 
Stellen  blank  und  glatt  ist  und  beim 
Schneiden  am  Messer  sitzen  bleibt.  S. 

snail-kas  Schnecke.    8. 

spätiDg,  pl.  spätinge,  abgegrabenes  Land, 
dessen  Erde  beim  Deichbau  Verwendung 
gefunden.  In  Eiderstedt  ^^hat  jedes 
Kirchspiel  Spätings,  Übertragen 
ist  das  Wort  anf  Tiefland  überhaupt 
und  die  Bezeichnung  Spatenlande  für 
Eiderstedt  dürfte  spnach  Tiefland  be- 
deuten; jedenfalls  ?iat  derselbe  nichts 
mit  Spaten  zu  tun,  da  der  Name 
Spaten  in  Eiderstedt  nicht  volkstüm- 
lich ist. 


stirtpann  Stiertpfanne,  kleine  tönerne 
Pfanne  mit  einem  Stiel.    8. 

stük  in  dackstük,  Schoten  Ret  zu  einem 
Haufen  zusammengesetzt.    S. 

stük  Hocke,  Kornhocke.  E.  Von  stuken, 
upstüken  stauchen,  aufstauchen. 
SchüJtze  IV,  216. 

sütfäl  SaugfuUen.    8. 

tapp,  watertapp,  Wasserzapfen,  Wasser- 
hose.   8. 

transei,  eine  dicke  unbeholfene  Person. 
S.    Da's  recht  son  Truusel. 

tttseln  in  den  Haaren  hin  und  her- 
ziehen.   8. 

urri  kränklich.    S. 

athäken.  Mit  dem  Zeigefinger  der 
rechten  Hand  den  Zeigefinger  der 
linken  Hand  streichen  und  „hak  iit, 
hak  ut!«  oder  „füt,  füt,  hak  ut!" 
rufen  um  einem  Mitspieler  seine  Ver- 
achtung auszudrücken.  Dilhm. :  etscheu, 
itschen,  utetscheu. 

ntmälen,  utmäPn  auszählen.  8.  Anderswo 
auch:  utmeleru,  in  Dilhm  :  ut-düleii. 

wa-i  Molken.    E.  8. 

wal  Schneewall.  S.  Dithm.:  wäl  Strie- 
men auf  der  Haut  und  SchneewalL 

wark,  eu  wark  wirn,  ein  Werk  Strick- 
nadeln, 5  Stricknadeln,  soviel  man  auf 
einmal  kauft.  Meistens  strickt  man 
nur  mit  vier. 


DAHRENWURTH  b.  Landen.     Heinrich  Carstens. 
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Eine  Verschiebung  der  niederdeutschen 
Sprachgrenze  in  neuerer  Zeit 


Der  Verlauf  der  Sprachgrenze  zwischen  dem  Mittel-  und  Nieder- 
deutschen wird  gerade  an  einer  Stelle,  wo  die  charakteristischen 
Merkmale  beider  Mundarten  in  besonders  scharfen  Gegensätzen  aus- 
geprägt sind,  im  sächsischen  Hessengau  zwischen  Cassel  und  Hof- 
geismar, von  der  bisherigen  Forschung  in  Bezug  auf  einen  Grenzort 
verschieden  angegeben.  Es  handelt  sich  hier  um  das  in  einer  Ein- 
seukung  des  Habichtswaldes  gelegene  Dorf  Dörnberg  zwischen  dem 
mitteldeutschen  Weimar  im  Osten  und  dem  ausgesprochen  nieder- 
deutschen Ehlen  im  Westen  des  scheidenden  Gebirges;  dicht  über 
dem  Dorfe  erhebt  sich  mit  seinem  weithin  sichtbaren,  kahlen  Gipfel, 
umlagert  von  gewaltigen  Felsen,  den  zackigen  Helfensteinen,  dem 
Hohenstein  und  Blumenstein,  der  ausdrucksvolle  Berg  gleichen  Namens, 
auf  dem  sich  im  Jahre  1071  Heinrich  IV.  lange  Zeit  gegen  Otto  von 
Nordheim  verschanzt  hielt,  während  dieser  den  gegenüberliegenden 
Burghasunger  Berg  besetzt  hatte,  wie  die  Überlieferung  lautet. 
Dörnberg  wird  bereits  im  Jahre  1074  mit  der  urkundlichen  Form 
Thurinkiberg  genannt,  die  sich  später  über  Duringeberc,  Doringen- 
berg  zu  Dörnberg  verschliff.  Während  an  diesem  Namen  selbst  ein 
niederdeutsches  Gepräge  nicht  wahrnehmbar  ist,  weisen  die  benach- 
barten Orte  sämtlich  sächsische  Namensform  auf.  Auch  Zierenberg, 
der  nächste  grössere  Ort,  der  im  Jahre  1293  von  dem  hessischen 
Landgrafen  Heinrich  I.  angelegt  wurde,  hiess  ursprünglich  Thirberg 
oder  Tliyrenberg,  der  hochdeutsche  Anlaut  erscheint  in  Urkunden 
unter  hessischem  Einflüsse  erst  40  Jahre  später;  zu  beiden  Seiten 
des  Dornberges  lagen  ausserdem  unter  anderen  Hilboldessen  und 
Uedewigsen,  dessen  Urform  ohne  die  niederdeutsche  Verkürzung 
noch  in  der  Hasunger  Stiftungsurkunde  von  1074  als  Hathewiges- 
husun  vorkommt,  sowie  die  mit  Dörnberg  kirchlich  verbundenen  Ort- 
schaften Lutwardessen  und  Volgersen,  ferner  sogar  östlich  nahe 
bei  dem  hessischen  Weimar  lluchotsen  und  Sigirsen  oder  Sirsen; 
sämtliche  genannten  Orte  sind  jetzt  Wüstungen  und  zum  Teil  bei 
der  Gründung  von  Zierenberg  in  diesem  aufgegangen.  Ihre  Namen 
sprechen  dafür,  dass  das  dazwischenliegende  Dörnberg  auf  sächsischem 
Boden  lag,  wie  wir  später  auch  an  der  Mundart  sehen  werden,  denn 
ein  Vordringen  des  Sächsischen  auch  in  alter  Zeit  ist  höchst  un- 
wahrscheinlich. 

Ich  erwähne  dies  ausdrücklich,  da  die  Gau-  und  Diöcesangrenzen 
in  diesem  Gebiete  keinerlei  Anhalt  für  die  Stammesgrenze  gewähren, 
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auch  wenn  wir  von  dem  gefälschten  Registrum  Sarachonis  und  den 
dadurch  beeinflussten  Gaukarten  Landaus  in  seiner  Beschreibung  des 
Hessengaues  1857  und  Böttgers  in  seinem  Buche  „Diöcesan-  und 
Gaugrenzen  Norddeutschlands  ^  1875  absehen.  (Vgl.  hierüber  Wenck, 
Zschr.  des  Vereins  für  hessische  Geschichte  1903  S.  227  ff.).  Ein 
Stück  Niedersachsen  war  hier  eben  in  den  fränkischen  Hessengau 
hineinbezogen  (vgl.  Menkes  Gaukarte  34  in  Spruners  Handatlas), 
alle  Versuche,  diese  Tatsache  geschichtlich  zu  erklären  oder  einen 
besonderen  pagus  Hessi-Saxonicus  abzutrennen,  mussten  fehlschlagen. 
Dass  aber  die  Gau-  und  Diöcesangrenzen  im  hessischen  Sachsen  nicht 
zusammenfallen,  hat  schon  Falckenhainer,  Zschr.  des  Ver.  f.  hess. 
Gesch.  I  126  klargelegt;  die  westliche  Hälfte  dieses  Gebietes  um 
Diemel  und  Twiste  gehörte  zu  Paderborn,  die  östliche  zu  Mainz. 
Das  TÖUige  niederdeutsche  Hofgeismar,  niederdeutsch  auch  in  seinen 
Urkunden,  war  also  mit  dem  mitteldeutschen  Hessenlande  politisch 
und  kirchlich  stets  eng  vereint.  Trotzdem  hielt  gerade  dieser  Teil 
Niedersachsens  an  seiner  Stammesart  bis  in  die  neueste  Zeit  mit 
grösster  Zähigkeit  fest.  Wie  anders  z.  B  im  heutigen  Anhalt,  im 
nördlichen  Thüringen  und  nördlichen  Obersachsen,  wo  das  alte  Platt 
auf  mitteldeutsche  Lautstufe  gerückt  ist  und  nur  in  Formen  wie 
trecken,  mant  und  schummerig  =  ziehen,  nur  und  dämmerig,  noch 
deutlich  hinter  dem  jetzigen  Mitteldeutschen  hervorschimmert. 

Demgegenüber  nennt  Landau  in  seiner  Beschreibung  des  Hessen- 
gaues 1857  S.  227  unter  den  Ortschaften,  deren  niederdeutsche  Sprache 
seiner  Meinung  nach  ein  Vorrücken  des  Sächsischen  über  die  Grenze 
des  Hessengaues  beweist,  Dörnberg  nicht  mit  und  zählt  nur  Zieren- 
berg,  Oberelsungen,  Nothfelden,  Alten-,  Wenigen-  und  Burghasungen, 
Ehlen,  Oehlshausen,  Istha,  Bründersen  und  Ippinghausen  als  sächsische 
Grenzorte  in  diesem  Gebiete  auf,  obwohl  auf  der  von  ihm  hergestellten 
Gaukarte  Dörnberg  innerhalb  des  fränkischen  Hessengaues  und  des 
fränkischen  Gerichtes  Ahna  liegt;  in  Bezug  auf  den  Hausbau  bezeichnet 
er  es  in  der  Beilage  zum  Korrespondenzblatt  v.  September  1859 
ausdrücklich  als  fränkisch.  Auch  Vilmar  lässt  in  der  Vorrede  zu 
seinem  Idiotikon  Dörnberg  unerwähnt  und  nennt  Fürstenwald,  Ehlen, 
Istha  an  dieser  Stelle  der  Grenze  als  niederdeutsch  gegenüber  Weimar, 
Martinhagen  und  Balhorn;  beide  haben  offenbar  Dörnberg  als  ober- 
deutsch angesehen.  Dagegen  sagt  Wernecke,  Zeitschrift  für  westf. 
Gesch.  1874  S.  45:  »Der  mächtige  Wall  des  Habichtswaldes  bildet 
hier  die  Grenze  und  zwar  so,  dass  das  Dorf  Weimar,  dessen  Gewässer 
nach  Osten  zur  Fulda  fliessen,  noch  dem  fränkischen  Gebiete  angehört, 
dagegen  das  nahegelegene  Dörnberg  auf  der  Westseite  des  Kammes 
zum  niedersächsischen.''  Das  schliesst  natürlich  nicht  aus,  dass  auch 
diesseits  dieser  Wasserscheide  sächsische  Orte  wie  die  vorher  genannten 
Volgersen  und  Sigersen  sich  finden,  die  vermutlich  von  sächsischer 
Seite  aus  in  späterer  Zeit  jenseits  des  Ilabichtswaldes  angelegt  wurden 
und  schon  früh  wieder  ausgingen.  An  Wernecke  hat  sich  Tümpel 
angeschlossen,    der    in   seinem   Aufsatze   „die   Mundarten   des   alten 


41 

niedersächsischen  Gebietes  zwischen  1300  und  1500  nach  den  Ur- 
kunden dargestellt''  (Paul  u.  Braunes  Beitr.  VII  S.  15)  die  gleiche 
Angabe  macht.  Diese  Verschiedenheit  der  Auffassung  gründet  sich 
auf  die  merkwürdige,  den  Kennern  unseres  Landes  schon  länger  be- 
kannte Tatsache,  dass  in  Dömberg  seit  ungefähr  einem  halben  Jahr- 
hundert die  hessische  Mundart  an  Stelle  der  niedersächsischen  die 
herrschende  geworden  ist  und  jene  fast  völlig  verdrängt  hat.  Schon 
vor  zwei  Jahren  wies  Maurmann,  ein  Mitarbeiter  am  Marburger 
Sprachatlas,  Hessenland  1901  Nr.  15,  S.  320,  auf  diese  bemerkens- 
werte Erscheinung  hin,  und  Wenck,  Zschr.  f.  hess.  Gesch.  u.  Landes- 
kunde 26  S.  258  Anm.  fuhrt  diesen  Übergang  als  Beleg  dafür  an, 
..dass  die  Grenzlinie  nicht  zu  allen  Zeiten  dieselbe  geblieben  ist, 
sondern  wechselnde  Gemeinschaft  des  Staates,  der  Verwaltung,  des 
Verkehres  aller  Art  Gewinn  oder  Verlust  auf  dieser  oder  jener  Seite 
herbeigeführt  haf  Es  muss  jedoch  festgehalten  werden,  dass  dieser 
Vorgang,  der  sich  in  neuerer  Zeit  abgespielt  hat,  keine  Rückschlüsse 
auf  die  ältere  Zeit  gestattet,  dass  insbesondere  die  Annahme  einer 
Grenzmark  zwischen  Sachsen  und  Franken,  (vgl.  Wenck  a.  a.  0.),  aus 
derartigen  Erscheinungen  keine  Stütze  gewinnt.  Ortsnamen,  Sprache, 
Hausbau,  Sitte  und  Volkstum  haben  gerade  in  dieser  Gegend  bis  in 
die  neueste  Zeit  einen  scharfen  Einschnitt  gezogen.  Allmähliche 
rbergänge  vom  Hessischen  zum  Niederdeutschen,  wie  sie  Wenck  S. 
250  nach  der  Darstellung  Wredes  (Anz.  f.  d.  A.  24  S.  116)  voraus- 
setzt, finden  sich  hier  nur  in  vereinzelten  und  unwesentlichen  Er- 
scheinungen; dagegen  sind  die  wesentlichen  Unterschiede  der  Laut- 
verschiebung scharf  ausgeprägt!  Erst  jetzt  im  Zeichen  des  Verkehres 
tritt  hier  ein  Umschwung  ein.  Dass  Dömberg  dieser  Entwickelung 
um  einige  Jahrzehnte  vorauseilte,  war  in  verschiedenen  Umständen 
begründet.  Nur  zwei  Stunden  von  Cassel  entfernt  und  wegen  seiner 
malerischen  Umgebung  im  Sommer  und  Winter  viel  besucht,  unter- 
hielt der  Ort  selbst  die  lebhaftesten  Beziehungen  zu  Cassel,  wohin 
(He  Bauern  die  Erzeugnisse  ihres  Landbaues  zu  bringen  pflegten, 
während  die  jungen  Leute  in  den  Bergwerken,  Steinbrüchen  und 
Kohlenzechen  des  Habichtswaldes  unter  hessischen  Bergleuten  arbei- 
teten oder  sich  nach  der  hessischen  Seite  auf  Tagelohn  verdingten. 
Bei  all  diesen  Gelegenheiten  hörte  man  nur  die  hessische  Mundart 
und  nahm  sie  allmählich  an.  Nun  aber  entstand  nicht  etwa  aus  der 
heimischen  Mundart  und  der  neu  eindringenden  eine  allgemeine  Misch- 
nmndart,  auch  fiel  die  Eroberung  nicht  der  Schriftsprache  zu,  sondern 
das  Hessische,  ähnlich  wie  es  in  Hoof,  Elgershausen,  Weimar  und  den 
niederen  Schichten  Cassels  gesprochen  wird,  setzte  sich  fest  und  ist 
bei  der  jetzigen  Generation  des  Dorfes  bis  zum  Alter  von  60  Jahren 
ungefähr  ausschliesslich  im  Gebrauche,  während  nur  ein  Dutzend 
iilterer  Leute  das  Plattdeutsche  noch  sprechen.  Diese  führen  zum 
Teil  auch  noch  niederdeutsche  Namen  wie  Hinnerk  für  Heinrich. 
Die  absterbende  Sprache  wenden  sie  aber  nur  noch  unter  sich  und 
im  Verkehre  mit  älteren  Leuten  an,  die  aus  ihrer  Jugend  das  Sächsische 
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noch  kennen;  das  junge  Volk  würde  das  alte  Niederdeutsche  kaum 
verstehen  und  macht  sich  sogar  über  das  „ek"  und  ^^maken*  statt 
„ich*  und  ^machen*  lustig,  so  sehr  ist  das  Bewusstsein  der  nieder- 
sächsischen  Abstammung  geschwunden.  Übrigens  hat  nur  die  Sprache 
der  Jugend  in  Dörnberg  ein  völlig  hessisches  Gepräge ;  bei  den  älteren 
Leuten,  auch  so  weit  sie  sich  dem  neuen  Idiom  anbequemt  haben, 
treten  doch  noch  manche  ererbte  Eigentümlichkeiten  der  Aussprache 
hervor.  So  habe  ich  den  palatalen  Reibelaut,  wie  er  in  Niedersachsen 
und  besonders  in  Westfalen  herrscht,  noch  mehrfach  gehört,  z.  B. 
in  )(SLnH  und  gestern  statt  Gans  und  gestern.  Wo  es  ein  bestimmter 
Zweck,  insbesondere  ein  Geschäftsinteresse  nahelegt,  brauchen  auch 
die  Leute  in  mittleren  Jahren  noch  das  zurückgesetzte  Platt;  so  er- 
zählte mir  ein  bekannter  Gastwirt  dort,  dass  er  bei  Geschäftsgängen 
in  Ehlen  und  Eisungen,  wo  das  Plattdeutsche  noch  im  Gebrauche  ist, 
um  seinen  Zweck  besser  zu  erreichen,  sich  mit  Vorliebe  des  Platt- 
deutschen bediente.  Derselbe  behauptete  übrigens  mit  Bestimmtheit, 
dass  der  Überlieferung  zufolge  auch  in  Dörnberg  früher  die  sächsische 
Bauart  der  Häuser  geherrscht  habe.  Vermutlich  ist  das  fränkische 
Haus  in  niederdeutschen  Orten  erst  im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte 
an  Stelle  des  sächsischen  getreten,  indem  man  die  alten  niederdeutschen 
Bauten,  wenn  sie  abbrannten  oder  abgetragen  wurden,  nicht  in  der 
alten  Form  erneuerte,  sondern  die  praktischere  Bauart  des  benach- 
barten Hessens  anwandte,  wie  dies  für  mehrere  Orte  bei  Landau 
a.  a.  0.  nachgewiesen  ist. 

Das  Beispiel  von  Dörnberg  ist  deshalb  für  die  Sprachgeschichte 
so  interessant,  weil  dort  nicht  eine  angestammte  Mundart  einem 
hochdeutschen  Jargon  wie  in  Berlin  und  Magdeburg  z.  B.  oder  einem 
Missingsch  zum  Opfer  fällt,  was  auf  rein  niederdeutschem  Boden 
vielfach  der  Fall  ist,  sondern  weil  dort  im  Lichte  der  Neuzeit  nieder- 
deutsche Stammesart  von  einem  über  die  Grenze  vordringenden 
mitteldeutschen  Volkstum  ganz  aufgesogen  wird.  Es  scheint  ausser- 
dem, als  ob  dieser  Vorgang  immer  weiter  griffe  und  nur  der  erste 
Erfolg  eines  unaufhörlichen  Flutendranges  wäre.  In  Zierenberg  und 
Ehlen  ist  durch  den  steigenden  Verkehr  mit  Cassel  das  Plattdeutsche . 
bereits  im  Weichen,  man  hört  dort  schon  oft  echt  hessische  Laute, 
und  die  Zeiten  sind  vielleicht  nicht  mehr  fern,  wo  auch  dort  die 
alte,  angestammte  Sprache  bis  auf  wenige  Spuren  getilgt  sein  wird. 
Dieses  Aufgeben  einer  überkommenen  Mundart  zu  Gunsten  einer 
anderen  ist  mehrfach  grundsätzlich  bestritten  worden,  z,  B.  von  Winter 
in  seinen  ;,Forschungen  zur  d.  Gesch.*  1874  XIV  S.  344,  (zurück- 
gewiesen u.  a.  auch  von  Tümpel  a.  a.  0.),  während  man  die  Tatsache 
wohl  allgemein  beobachtet  und  zugiebt,  wie  die  hochdeutsche  Schrift- 
sprache fast  allenthalben  auf  Kosten  der  Mundart,  besonders  der 
plattdeutschen  erobernd  vordringt,  wie  die  meisten  norddeutschen 
Städte  zeigen.  Hier  in  Dörnberg  jedoch  vollzieht  sich  ein  für  manche 
Grenzdistrikte  typischer  Vorgang,  der  sehr  zu  beachten  ist. 
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Sprachppoben  aus  Dörnberg. 

Nachfolgende  Proben  mögen  zur  näheren  Erläuterung  für  das  oben  Aus- 
gef&hne  die  jetzigen  sprachlichen  Verhältnisse  des  Ortes  veranschaulichen.  Bei 
dem  gänzlichen  Mangel  an  schriftlicher  Aufzeichnung  müssen  einzelne  Beispiele 
700  der  Redeweise  der  älteren  Leute  als  einziges,  natürlich  nnvollkommenes 
Qaellenmaterial  dienen.  Der  Kundige  wird  auch  hieraus  die  nötigen  Schlüsse 
ziehen  können.  Die  Sprache  der  älteren  Generation  ist  naturgemäss  sehr  bunt- 
scheckig und  variiert  von  Person  zu  Person  je  nach  dem  Grade  des  Ausgleiches, 
den  sich  der  einzelne  geschaffen  hat.  Einer  der  als  sprachlich  konservativ  be- 
zeichneten verleugnete  übrigens  mir  gegenüber  schnöde  seine  Muttersprache, 
erklärte,  sie  sei  ihm  nicht  mehr  fein  genug  und  bemerkte  schliesslich  echt 
hessisch:  ^^A^ä,  das  machen  mä  nit  mie'^.  Aber  gerade  der  Bruder  dieses 
Abtrünnigen,  Ludwig  Strassberger,  ist  derjenige,  der  mit  grösster  Hartnäckigkeit 
an  dem  alten  Platt  festhält  und  allein  noch,  wie  es  scheint,  jederzeit  und  jeder- 
mann gegenüber  davon  Gebrauch  macht.  Er  versicherte  zwar  sehr  charakteristisch: 
„n*  kann  „»j^echen'^  (sie)  tnid  quackeln^  vne  V  kömmt'',  das  einzige  Hoch- 
deutsche aber,  was  er  „sprechen''  nennt,  ist  hie  und  da  eine  verschobene  Form. 
„Quackeln" y  das  auch  Wemecke  a.  a.  0.  anführt,  ist  hier  allgemein  der  Aus- 
druck für  Plattdeutsch  sprechen.  Ich  gebe  nun  einige  seiner  Aussprüche  wieder: 
.,FJc  hawe  Iwe  Köwe,  twe  Xüle  (Gäule)  un  nejen  Suggen  (neun  Schweine). 
())  minen  Fälle  an'n  Kattenstene  (Katzensteine)  hawe  ek  Köm,  IVete  (Weizen), 
A'rü/,  Hyiwer,  Metunger  sin  de  Tiden  biter,  metunger  schlechter.  Min  allster 
Sfihn  liet  da  ungen  sülwest  en  nijes  Hus  buggen  lUen,  de  anner  sali  dal 
nhle  annehmen,  iwe  Acker  will  'k  em  dertou  j^wen.  Körten  kann  ek  Jceene 
sjtelln.  Ek  röke  imtner  lange  Pipe,  de  Jcorte  kann  ek  nit  mö  Ji^len  wejen 
mitie  Tähn.  Bi'n  Soldaten  sin  ek  nit  jewest,  een  Schmnaker,  de  wiille  geryi 
for  mek  dei'hi,  da  blef  ek  hier^  süst  mott  ek  drskn.  De  Zi^enberger,  de  heten 
Hascnßüte,  de  Ehlener  Beinpötte,  de  Wimerer  Brimöler  (Breimäuler,  die 
nächsten  Hessen!).  De  annern  wet  ek  nit  me,  dat  stunn  mal  in*n  Bök,  a,wer 
d  häwH  wedder  verjäien.  In'n  fufziger  Johm  hadd'  ek  vel  Malör  mein 
Kmcen.  Da  k/imen  twe  Zierenberger  Jödden^  de  latlen  een  keene  Ruh  un 
s'-hvcalten  een  toat  up,  w&fnme  da  nit  feste  is,  möt  me  do'  D^  rute  gähn. 
Kk  stunn  för'n  Owen,  da  seih  'k,  dat  se  sek  tauknüppeln  (zublinzeln)  meVn 
^hfjen  in'n  Spejd.  Ek  den  Spejel  ömjcdreiht,  Wat  sali  dal?  fragen  de 
J'Vlden.  Dat  is  min  Spejel,  de  jeiht  ju  niks  an,  segg  7c.  JVa,  dit  Spiitakel! 
Kk  segge  niks  un  make  mek  nit,  dat  Heim-äisch  Pappeln  kann  k  nit  verstohn." 
Die  Zahlen  lauten:  etier,  twe,  dre,  fere,  ßwe,  sesse,  s^ivene.  achte,  nejenc, 
irihne,  Uewe,  twelwe,  drütteihn,  fertcihn,  fifteihn,  sessteihn  etc.,  iwintig,  aber 
'infsig,  verzig,  fufxig  usw.  Ob  diese  Anklänge  an  das  Hochdeutsche  alt  oder 
iiea  sind,  lässt  sich  wohl  kaum  feststellen;  im  ganzen  hat  das  Angeführte  aber  echt 
niederdeutsches  Gepräge,   unberührt  von  dem  geschilderten  Zersetzungsprocesse. 

CASSEL.  A.  Fuekel. 
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Die  Entstehung 
von  Reuters  Lauschen. 


Klaus  Groths  Quickborn  ist  1852  gedruckt.  Seinem  Erscheinen 
folgte  die  Ausgabe  des  ersten  Werkes  Reuters,  der  Lauschen  un 
Rimels,  binnen  Jahresfrist.  Man  ist  deshalb  im  Allgemeinen  geneigt, 
dem  Verfasser  des  Quickborns  zu  seiner  Ruhmestat,  die  plattdeutsche 
Litteratur  zu  vornehmer  Höhe  erhoben  zu  haben,  das  fernere  Verdienst 
zuzuschreiben,  dass  ein  Funke  seines  Geistes  zündend  in  die  Seele 
seines  grossen  Nachfolgers  geflogen  sei,  ein  Funke,  der  nur  zu  ent- 
flammen brauchte,  was  längst  in  Reuters  Geiste  begonnen  hatte  sich 
zu  entwickeln  und  zu  sammeln. 

Reuter  selbst  hat  sich  nie  darüber  ausgesprochen,  wodurch  er 
zu  seinem  ersten  plattdeutschen  Werke  angeregt  worden  ist,  und  bei 
der  gänzlichen  Verschiedenheit  zwischen  Groths  Quickborn  uud  Reuters 
Läuschen,  bei  dem  Mangel  irgend  einer  die  Nachahmung  beweisenden 
Einzelheit,  war  es  auch  nicht  möglich,  mit  inneren  Gründen  den 
Beweis  für  die  Anregung  Reuters  durch  Groth  zu  führen.  G ädert z') 
glaubte  deshalb  wagen  zu  dürfen,  der  allgemeinen  Meinung  entgegen- 
zutreten. Er  läugnete,  dass  Reuters  Dialektdichtung  durch  Klaus 
Groth  hervorgerufen  oder  gefördert  worden,  das  sei  weder  direkt 
noch  indirekt  geschehen.  In  Heidelberg  während  seiner  Studienzeit 
sei  ihm  bereits  die  erste  Anregung  gekommen.  Zur  nämlichen  Zeit, 
1840,  seien  schon  Niebergalls  beide  Possen  in  Darmstädter  Mundart, 
;,Des  Burschen  Heimkehr  oder  der  tolle  Hund*',  sowie  ;,Der  Dattcrich*' 
erschienen  gewesen.  Hauptsächlich  der  ;,Datterich*  enthalte  Scenen, 
die  an  Reuters  Lustspiele  erinnerten,  ebenfalls  an  Episoden  der 
Stronitid,  frappant  z.  B.  an  jene,  wo  den  horchenden  Gästen  die 
Nachricht  von  der  Rebellion  der  Lisulaner  auf  Ferro  und  der  Fiskimos 
am  Nordpol  aus  der  Zeitung  vorgelesen  werde. 

Es  ist  nicht  leicht  zu  verstehen,  dass  Gädertz  deshalb  läugnot, 
Reuter  sei  durch  den  1852  erschienenen  Quickborn  zu  seinen  1853 
erschienenen  Läuschen  angeregt,  weil  er  glaubt  annehmen  zu  dürfen, 
Reuter  habe  1840,  also  zwölf  Jahre  vorher,  in  Heidelberg  den  in 
Darmstadt  damals  erschienenen  Datterich^)  kennen  gelernt. 

Eine  Nachprüfung  zeigt,  dass  die  tatsächlichen  Angaben,  welche 
(Jädertz    zur   Stütze   seiner   Hypothese   vorbringt,   falsch   sind.     Der 

M  Aus  Reuters  juugeu  und  ulteu  Tagen.    2.  Autl.    S.  12  f. 

')  Niebergall,  Dramatische  Werke,  hrsg.  von  Fuchs.    Darmstadt  18ü4. 
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Datterich,  auf  den  er  sich  besonders  beruft,  ist  nicht  ^sohon  1840* 
erschienen,  sondern  erst  1841.  Es  ist  sogar  nicht  einmal  siclier,  ob 
er  vor  Juni  1841,  also  während  Reuter  in  Heidelberg  war,  hierhin 
schon  gelangt  war.  Denn  dass  er  Ostern  1841  noch  gar  nicht  gedruckt 
war,  lässt  sich  beweisen.  Im  Leipziger  Messkatalog  für  Ostern  1841  ^) 
ist  er  unter  den  Werken,  welche  künftig  erscheinen  sollen,  auf 
S.  334  aufgeführt.  Ferner  finden  sich  wie  in  tausend  anderen  Werken 
so  auch  im  Datterich  zwar  Scenen,  in  denen  aus  der  Zeitung  vor- 
j^elesen  wird,  aber  was  vorgelesen  wird,  erinnert  gar  nicht  derartig 
^frappant*  an  die  Stromtid,  dass  es  als  bewusstes  oder  unbewusstes 
Vorbild  in  Frage  kommt,  es  ist  überhaupt  keine  besondere  Ähnlichkeit 
orkennbar  weder  mit  der  Stromtid  noch  mit  den  Lustspielen  Routers, 
insbesondere  ist  auch  wieder  von  Ferro  noch  den  Eskimos  die  Rede^). 
Einige  sprichwörtliche  Redensarten,  wie  »lügen,  dass  die  Balken 
biegen*,  „haust  du  meinen  Juden,  haue  ich  deinen  Juden*,  die  sich 
sr»wohl  bei  Niebergall  wie  in  Reuters  Läuschen  finden,  beweisen  gewiss 
keine  Abhängigkeit.  Es  wird  Gädertz'  Sache  sein,  irgendwie  eine 
besondere  Übereinstimmung  zwischen  einer  Stelle  im  Datterich  und 
in  den  Schriften  Reuters  erst  nachzuweisen,  wenn  man  annehmen  soll, 
dass  Reuter  den  Darmstädter  Possendichter  überhaupt  gekannt  hat. 
Aber  auch  selbst  dann  würde  man  bei  der  Verschiedenheit  von 
Dialekt  und  Zeit  noch  nicht  schliessen  dürfen,  dass  der  Datterich 
Reuters  Entschluss,  als  niederdeutscher  Schriftsteller  hervorzutreten, 
gezeitigt  habe. 

Ein  zwingender  Beweis  lässt  sich,  wie  bereits  bemerkt  ist,  nicht 
dafür  führen,  dass  Reuters  Entschluss  durch  das  Erscheinen  des 
Quickborns  entstanden  ist.  Aber  es  lassen  sich  Tatsachen  und  ge- 
nauere Daten  beibringen,  welche  schärferes  Licht  auf  die  Entstehung 
der  Läuschen  werfen  und  einen  Beweis  fast  ersetzen. 

Die  mittelniederdeutsche  und  die  daran  anknüpfende  nieder- 
deutsche Dichtung  des  16.  Jahrhunderts  war  im  Laufe  der  folgenden 
Jahrhunderte  mehr  und  mehr  der  Vergessenheit  anheimgefallen. 
Einzelne  Schriftsteller  versuchten  sich  zwar  in  plattdeutschen  Ge- 
dichten, aber  eine  Zusammenhang  aufweisende  besondere  Kunst- 
dichtung in  der  Mundart  gab  es  nicht  mehr.  Die  bewusste  oder 
unbewusste  Empfindung,  dass  vor  Allem  die  Deutschland  einigende 
Schriftsprache  und  ihre  Litteratur  zum  Heile  des  Vaterlandes  ent- 
wickelt werden  müsse,  wandte  dieser  alle  Kräfte  und  alle  Teilnahme 
der  Gebildeten  und  der  Bildungsbestrebten  zu.  Erst  als  die  höchste 
Blüte  der  deutschen  Litteratur  erreicht  war,  konnte  eine  neue  mund- 
artliche Litteraturentwicklung  beginnen.  Denn  die  Erscheinung,  dass 
die  Frühzeit  jeder  Litteratur  dialektische  Verschiedenheit  der  Dichter 


*)  Allgemeines  Verzeichnis  der  Bücher,  welche  von  Michaelis  1840  bis  Ostern 
1841  neu  gedruckt  etc.  sind.    Leipzig  1841. 

*)  Vgl.  auch  £.  Brandes,  Aas  Fritz  Reuters  Leben  II  (1901)  S.  64  f. 
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aufweist,  dass  dann  die  Entwicklung  der  Litteratur  in  der  gemein- 
samen Schriftsprache  bis  /u  ihrer  höchsten  Blüte  folgt,  und  hierauf 
wieder  ein  Aufblühen  mundartlicher  Dichtung  beginnt,  ist  nicht  auf 
Deutschland  beschränkt.  Sie  herrscht  wie  ein  Litteraturgesetz  auch 
bei  andern  Völkern.  So  folgte  im  alten  Griechenland  der  jonischen, 
dorischen,  äolischen  Periode  der  Atticisraus,  und  erst  zur  Zeit  der 
ihn  fortsetzenden  Koine  und  zugleich  des  litterarischen  Niedergangs 
entwickelt  sich  durch  die  Bukoliker  eine  neue  Blütezeit  mundartlicher 
Dichtung.  So  war  es  in  Frankreich,  wo  erst  nach  der  klassischen 
und  nachklassischen  Zeit  das  Provenzalische  und  die  nordfmnzösischen 
Patois  ihr  Litteraturrecht  erhalten.  So  war  es  in  England,  wo  im 
18.  Jahrhundert  Burns  erscheint;  so  in  Holland,  wo  noch  später  die 
landfriesische  Dichtung  Raum  gewinnt.  Audi  das  Latein  macht  keine 
Ausnahme.  Seine  Volksmundarten  entwickeln  sich  gleich  zu  Volks- 
sprachen. 

Wenn  das  allgemeine  Entwicklungsgesetz  der  Dialektdichtung 
im  18.  Jahrhundert  keine  Pflege  gegönnt  hatte,  so  war  dem  platt- 
deutschen Verse  doch  ein  kümmerliches  Dasein  verl)lieben  in  einer 
Dichtungsgattung,  der  zwar  keine  litterarische  Berechtigung  zuerkannt 
wurde,  die  aber  trotzdem  fleissig  gepflegt  ist.  Es  sind  die  Polter- 
abend- und  Hochzeitsgedichte.  Sie  wurden  für  den  Tag,  den  sie 
feierten  oder  zu  dessen  Erheiterung  sie  beitragen  sollten,  verfasst 
und  niedergeschrieben.  Auch  wenn  sie  gedruckt  als  Huldigung  für 
das  neue  Ehepaar  diesem  überreicht  wurden,  erhoben  sie  nicht  den 
Anspruch  litterarischer  Ruhmestat  oder  nur  litterarischer  Lebens- 
fähigkeit. Zu  Hunderten  findet  man  sie  noch  in  den  alten  Sammel- 
bänden der  Bibliotheken,  weil  diese  alles  Gedruckte  sammelten  und 
aufbewahrten.  Verbreitet  war  ihr  Brauch  aller  Orten,  wo  man  die 
Mundart  verstand.  Es  bedarf  keiner  Erklärung,  es  war  fast  selbst- 
verständlich, dass  ein  versgewandter,  das  Plattdeutsche  und  den 
Humor  beherrschender  Mann  wie  Fritz  Reuter  seinen  Freunden  zu 
Liebe  sich  oft  getrieben  fühlte,  Polterabendgedichte  zu  verfassen. 
Es  ist  bekannt,  dass  Reuter  schon  bevor  er  seine  Läuschen  heraus- 
gab, manche  Polterabenddichtung  verfasst,  und  dass  er,  aber  erst 
als  er  sich  einen  Namen  gemacht  hatte,  1855  eine  Sammlung  der- 
selben herausgegeben  hat.  Aber  vorher,  als  er  sie  für  Freunde  und 
Bekannte  anfertigte,  hat  er  sicher  nicht  daran  gedacht,  sie  im  Buch- 
handel erscheinen  zu  lassen  und  durch  sie  plattdeutscher  Schriftsteller 
zu  werden,  ebenso  wenig  als  die  vielen  Tausende,  die  dasselbe  vor 
ihm  getan  hatten.  Seine  Polterabenddichtung  war  also  an  und  für 
sich  kein  erster  Schritt  in  seine  schriftstellerische  Tätigkeit,  und  wenn 
man  sie  als  unbewusste  Vorstufe,  als  Vorübung  ansehen  will,  nicht 
einmal  eine  gute.  Weil  die  Polterabendgedichte  keine  litterarische 
Geltung  beanspruchten  und  keine  Kritik  zu  fürchten  hatten,  war  man 
gewöhnt,  es  mit  Vers  und  Reim  nicht  genau  zu  nehmen.  Auch 
Reuter  hat  sich  in  dieser  Beziehung  sehr  gehen  lassen,  und   es  mag 
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iVw  Schuld  der  alten  Gewohnheit  sein,   wenn   in  derselben  Beziehung 
die  Läuschen  un  Rimels   mehr   als  billig   zu   wünschen    übrig   lassen. 

Es  wird  zu  erwägen  sein,  ob  vielleicht  einer  der  plattdeutschen 
.S>€rhriftsteller,  die  Groth  vorangegangen  sind,  eine  Anregung  auf 
Reuter  ausgeübt  hat.  Ein  Blick  auf  die  chronologische  Zusammen- 
stellung, welche  das  Niederdeutsche  Jahrbuch  Bd.  22  S.  126  bietet, 
weist  zwischen  dem  ältesten,  dem  Jeveraner  Wolke  v.  J.  1804  und 
der  Dichterin  M.  Dethleffs  v.  J.  1850  etwa  30  Namen  auf.  Ver- 
gegenwärtigt man  sich  aber,  wie  wenig  verbreitet  ihre  Werke  und 
ihr  Name  —  wenn  man  Bornemann  ausnimmt  —  ausserhalb  ihres 
\Vohnortes  waren,  und  dass  ausser  dem  einen  Lessen  kein  Mecklen- 
burger darunter  ist,  so  wird  man  nicht  zweifeln,  dass  sie  zumeist 
Reuter  unbekannt  geblieben  sind.  Der  unglückliche  Lessen,  der 
i.  J.  1824  eine  plattdeutsche  Dichtung  drucken  Hess,  hatte  so  wenig 
Erfolg,  dass  sein  Vorgang  nicht  zur  Nachfolge  reizen  konnte,  selbst 
wenn  Reuter  sein  poesieloses  Buch  gelesen  hätte.  Nur  von  einem 
plattdeutschen  Werke  lässt  sich  nachweisen,  dass  Reuter  es  vor 
1852  gekannt  hat.  Es  sind  Bornemanns  plattdeutsche  Gedichte. 
Sie  waren  vor  1853,  wo  die  Läuschen  un  Rimels  erschienen,  in  fünf 
Auflagen  verbreitet,  deren  letzte  v.  J.  1842  ist.  Manche  Gedichte 
Bornemanns  waren  in  Anthologien  abgedruckt.  Ihre  Volkstümlichkeit 
war  so  gross,  dass  ein  und  das  andere  Gedicht  an  mehr  als  einem 
Orte  sich  durch  den  Volksmund  verbreitet  hat.^)  Wenn  der  Dichter 
auch  nicht  zu  den  Grössen  im  deutschen  Dichterwalde  zählte,  so 
wurde  sein  Name  doch  mit  Achtung  und  stets  dann  genannt,  wenn 
man  vor  Groths  und  Reuters  Zeiten  darauf  hinwies,  dass  es  auch 
Gedichte  in  plattdeutscher  Mundart  gebe.  Seine  altmärkische 
Mundart  stand  der  mecklenburgischen  nahe.  Die  Gedichte  selbst 
scheinen  sich  durch  Vorführung  ländlich  beschränkter  oder  bauern- 
schlauer  Dörfler  oder  Kleinbürger  und  durch  ihre  humoristische  Art 
deutlich  als  Vorgänger  der  Läuschen  Reuters  zu  bekunden.  Wenn 
man  die  Annahme  wagen  dürfte,  dass  Reuter  Bornemanns  Gedichte 
erst  während  seiner  Treptower  Zeit  kennen  gelernt  hätte,  so  würde 
in  der  Tat  ernstlich  erwogen  werden  müssen,  ob  nicht  die  Bekannt- 
schaft mit  Bornemanns  Gedichten  in  Reuter  den  Entschluss  geweckt 
habe,  sich  als  plattdeutscher  Schriftsteller  zu  versuchen. 

Es  ist  gut,  dass  ein  Brief  Reuters  vom  27.  Dezember  1868  die 
erwünschte  Gewissheit  giebt,  wann  Reuter  seines  Vorgängers  Werk 
kennen  gelernt  hat.  Er  dankt  in  dem  Briefe  dem  Sohne  Borne- 
in anns  für  die  Übersendung  einer  neu  erschienenen  Auflage  der 
Gedichte   des  Vaters,   teilt  mit,   dass   er   schon   eine   von  Hosemann 


>)  Vgl.  Ndd.  Jahrbuch  26,  113  ff.  Ndd.  Korresp.-Blatt  21  S.  71.  Ich  kann 
jetzt  hmzuHigen,  dass  das  Gedicht  *In  unsen  Goren'  auch  in  der  Uckermarck 
(als  Kmderlied)  bekannt  ist. 
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illustrierte  Ausgabe    (also  die  5.  Aufl.  v.  J.   1842)   besitze   und  fährt 
dann  fort:^) 

Als  ich  1824  auf  die  Schale  nach  Friedland  in  Meckleuhnrg  kam, 
fiel  mir  bei  einem  Pommer  die  erste,  wie  damals  gebränchlich,  anf  Lösch- 
papier gedruckte  Ausgabe  der  Gedichte  in  die  Hände.  Mit  welcher  Freude, 
mit  welcher  jugendlichen  Heiterkeit  habe  ich  das  Buch  gelesen!  es  war  das 
erste  plattdeutsche  Buch,  welches  mir  zu  Gesicht  kam.  Natürlich  war  die 
Folge,  dass  ich  bei  einer  so  grossen  Anregung  den  lebhaften  Wnnsch 
empfand,  auch  plattdeutsche  Gedichte  in  die  Welt  zu  setzen.  Eine  weitere 
Folge  war  denn  nun  auch,  dass  ich  mit  einer  Menge  von  unreifen  Produkten 
dieser  Art  zu  Raum  kam,  die  mir  indessen  selbst  bei  meinen  Mitschülern 
keine  Lorbeeren  eingetragen  haben.  Sie  sehen  hieraus,  dass  ich  die  erste 
Anregung  zur  plattdeutschen  Schriftstellerei  von  Ihrem  seligen 
Vater  empfangen,  denn  Voss,  Ahrendt  nnd  der  Rostocker  Babst  sind  mir 
erst  viel  später  zugänglich  geworden. 

Reuter  sagt  also,  dass  er  bereits  als  Schüler  in  Friedland, 
also  in  den  Jahren  1824 — 27,  Bornemanns  Gedichte  kennen  nnd 
durch  sie  die  erste  Anregung  zur  plattdeutschen  Schriftstellerei  er- 
halten habe.  Er  verwendet  hierbei  den  Ausdruck  Schriftstellerei  in 
scherzhafter,  ironischer  Weise,  die  nicht  missverstanden  werden  kann, 
denn  er  hatte  vorher  schon  gesagt,  dass  es  sich  um  Schülerversuche 
handelte.  Kannte  er  aber  Bornemanns  Gedichte  schon  seit  so  langen 
Jahren,  so  schwindet  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  er  durch  sie  in 
späteren  Jahren  plötzlich  den  Anstoss  erhalten  habe,  ein  plattdeutsches 
Werk  drucken  zu  lassen.  Denn  dass  der  Entschluss  dazu  plötzlich 
entstanden  und  schnell  ausgeführt  ist,  wird  sich  später  ergeben. 

Die  Wahrscheinlichkeit  oder  Sicherheit,  dass  dieser  Entschluss 
durch  das  Erscheinen  des  Quickborns  hervorgerufen  wurde,  ist  bei 
dem  gänzlichen  Mangel  anderer  Beweismöglichkeiten,  durch  die  Mög- 
lichkeit des  Nachweises  bedingt,  dass  das  Erscheinen  des  Quickborns 
und  Reuters  Entschluss  zeitlich  zusammenfielen. 

Dieser  Nachweis  lässt  sich  mit  soviel  Sicherheit  führen,  als  man 
nach  Lage  der  Umstände  verlangen  kann. 

Groths  Vorrede  zu  seinem  Quickborn  ist  vom  April  1852, 
erschienen  ist  der  Quickborn  aber  erst  im  Anfang  November  desselben 
Jahres.^)  Für  die  Zeit  des  Erscheinens  war  olTenbar  der  Wunsch 
des  Hamburger  Verlegers  bestimmend,  dass  das  Buch  noch  rechtzeitig 
genug  bei  den  Sortimentern  einträfe,  um  als  Weihnachtsgeschenk 
reichlicheren  Absatz  zu  finden.  Die  Aufmerksamkeit  litterarischer 
Kreise  und  somit  der  Zeitschriften  war  ihm  vorweg  dadurch  gesichert, 
dass  sein  Verfasser  eine  Anzahl  Bogen  des  Quickborns  der  ersten 
Auctorität  jener  Zeit,  dem  bekannten  Litteraturhistoriker  Gervinus, 
vorgelegt,  ein  ausnehmend  günstiges  Urteil  von  ihm  erhalten  und 
dieses   noch   vor   dem  Erscheinen   des  Quickborns   durch  Abschriften 


»)  Gaedortz  3,  178. 

*)  Lebenserinnenmgen  von  Klaus  Groth  (Hrsg.  von  E.  Wolff)  1891  S.  27. 
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verbreitet  hatte. ^)     Die  Notwendigkeit   einer   zweiten  Auflage   stellte 
sich  schon  im  Januar  1853  heraus. 

Da  der  Quickbom  Anfang  November  von  Hamburg  aus  über 
Leipzig  in  die  deutschen  Städte  versandt  wurde  und  noch  vor  Ende 
November  von  den  Sortimentern  vertrieben  werden  konnte,  muss 
Reuter  bereits  vor  Weihnacht  1852  die  Möglichkeit  gehabt  haben, 
ihn  zu  sehen  oder  von  ihm  zu  hören,  jedenfalls  aber  von  ihm  in  den 
Zeitungen  gelesen  haben. 

Welches  ist  nun  die  Zeit,  in  der  Reuter  sich  entschloss.  Läuschen 
zu  verfassen  und  als  Buch  erscheinen  zu  lassen? 

In  den  von  Wilbrandt  mitgeteilten  Julklappversen,  die  Reuter 
am  Weihnachtsabend  1852  seinem  Freunde  Fritz  Peters  widmete, 
verheisst  er  diesem  die  Dedication  seines  künftigen  ersten  Werkes. 
Die  Verse  lauten: 

Mein  Freund,  ich  bin  ein  armer  Schlucker, 

Und  meine  Schätze  liegen  in  dem  Mond; 

Anch  hab*  ich  viele,  schOne  Güter 

Im  Lande,  wo  die  Hoffnung  thront. 

Von  dorten  her  bring  ich  Dir  eine  Gabe; 

Ich  hoffe,  dass  sie  wichtig  Dir  erscheint, 

Denn  sie  ist  heiter  wie  die  Morgensonne 

Und  der  Dlr^s  bringet,  ist  Dein  Freund. 

Es  ist  ein  köstliches  Geschenk, 

Ihr  Alle  könnt  Euch  meine  Grossmnth  merken: 

Es  ist  die  Dedication 

Zum  ersten  Band  von  „Renter's  Werken' . 

Mit  der  heiteren  Gabe,  welche  er  dem  Freunde  verspricht, 
müssen  die  im  November  des  nächsten  Jahres  erschienenen  und 
'seinem  besten  Freunde  Fritz  Peters^  gewidmeten  Läuschen  un  Rimels 
gemeint  sein. 

Es  fällt  also  die  Zeit,  in  welcher  Reuter  von  dem  Erscheinen 
und  dem  Erfolge  von  Groths  Quickborn  die  erste  Kenntnis  erhalten 
hat,  genau  mit  der  Zeit  zusammen,  in  welcher  sein  Entschluss, 
Läuschen  herauszugeben,  zuerst  gefasst  sein  muss.  Denn  dass  es 
sich  nicht  um  einen  älteren  Entschluss,  den  er  nur  erst  so  spät 
aussprach,  handeln  kann,  wird  man  deshalb  annehmen  müssen,  weil 
die  Läuschen  nicht  allmählich,  sondern  schnell  hintereinander  von 
Reuter  gedichtet  sind.  Wir  wissen  das  aus  den  Mitteilungen,  die 
seine  Witwe  in  Eisenach  dem  Freunde  Reuters,  dem  Schriftsteller 
Friedrich  Friedrich  gemacht  und  die  dieser  in  der  Gartenlaube 
noch  im  Todesjahre  Reuters  veröffentlicht  hat.  Täglich  oder  fast 
taglich  abends  sass  der  Dichter  am  Schreibtische,  um  sie  nieder- 
zaschreiben. 


^)  Siercks,  Klans  Grotb.    Kiel  1899  S.  116  u.  117  nota. 

Niederdcntoehes  Jahrbuch  XXIX. 
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Da  also  dem  Erscheinen  des  Quickborns  der  Entschluss  Reuters 
sofort  und  lolötzlich  folgte,  so  wird  dieses  genaue  zeitliche  Zusammen- 
treffen wohl  den  Glauben  aufzwingen  müssen,  dass  Reuters  Entschluss 
seine  Entstehung  der  Anregung  verdankt,  welche  ihm  der  Erfolg  des 
älteren  Werkes  bot.  Es  liegt  aber  auch  noch  eine  zweite  Tatsache 
vor,  welche  zum  Belege  dienen  kann,  dass  Reuter  Groths  Vorgang 
zu  folgen  nicht  verschmäht  hat.  Groth  hatte,  wie  bereits  oben  be- 
merkt ist,  Druckbogen  des  Quickborns  vor  seinem  Erscheinen  an 
Gervinus  gesandt  und  von  diesem  eine  den  Erfolg  des  Werkes 
fördernde  Antwort  erhalten.  Reuter  tat  ihm  das  nach,  auch  er  Hess 
Ende  August  1853  die  bis  dahin  fertigen  Bogen  durch  die  Druckerei 
an  Gervinus  senden  und  bat  diesen  gleichzeitig  in  einem  am  28.  August 
1853  geschriebenen  Briefe,^)  ihm  einige  empfehlende  Worte  zur  Ein- 
führung seines  Werkes  in  das  Publikum  senden  zu  wollen,  damit  er 
dieselben  seiner  Vorrede  voran  drucken  lasse.  Es  lässt  sich  verstehen, 
dass  Gervinus  den  Brief  Reuters  gar  nicht  beantwortet  hat. 

Der  Quickborn  hat  den  Entschluss  Reuters,  ein  plattdeutsches 
Buch  herauszugeben,  zwar  geweckt,  aber  Groths  Verdienst  um  diese 
Anregung  ist  ein  so  geringes,  ein  so  äusserliches,  als  nur  irgend 
möglich.  Dieser  Anstoss  hätte  erlolgen  können,  ohne  dass  Reuter 
den  Quickborn  selbst  schon  gelesen  hatte.  Quickbom  und  Läuschen 
sind  so  grundverschiedener  Art,  die  Läuschen  so  ohne  jede  Spur 
irgend  einer  Nachahmung  des  Quickborns,  dass  von  einer  Einwirkung 
des  Werkes  selbst  auf  Reuter  nicht  die  Rede  sein  kann.  Einzig  sein 
Erscheinen  und  sein  schneller  Erfolg  waren  es,  was  Reuters  Entschluss 
wach  gerufen  hat.  Es  kam  ihm  plötzlich  zum  Bewusstsein,  dass 
plattdeutsche  Gedichte  Erfolg  haben  können,  und  darauf  hin  ent- 
schloss  er  sich,  selbst  solche  herauszugeben,  hatte  er  sich  doch  schon 
seit  seiner  Verheiratung  mit  dem  Gedanken  getragen,  zur  Ver- 
besserung seiner  ungünstigen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  durch  die 
Abfassung  irgend  eines  Buches  Geld  zu  verdienen.*) 

Er  wusste  aus  der  Erfahrung,  die  er  bei  der  Niederschrift 
seiner  Polterabendgedichte  ^)  gemacht  hatte,  dass  er  mit  Leichtigkeit 
plattdeutsch  schrieb  und  reimte.  Er  hatte  sich  stets  als  wirkungs- 
voller Erzähler  erwiesen,  wenn  es  galt,  eine  Gesellschaft  durch  kurz- 
weilige Erzählungen  zum  Lachen  zu  bringen.  Was  lag  näher,  als 
der  Gedanke,  solche  Erzählungen  zu  reimen?  Er  musste  sich  er- 
innern, dass  Bornemanns  Gedichte,  gleichfalls  meist  Läuschen,  in 
mehreren  Auflagen  erschienen  waren.  Das  bewies,  dass  auch  diese 
Dichtungsgattung  ihren  Erfolg  haben  kann,  und  er  durfte  hoffen, 
einen  grösseren  als  Bornemann  zu  erringen,  denn  diesem  wusste  er 
sich,  was  die  Gestaltung  und  wirkungsvolle  Zuspitzung  der  Erzählung 


n  Gädertz  2,  131. 


,  Gartenlaube  1874.    Vgl.  auch  Gädertz  1,  84. 

^)  Vielleicht  auch  einzelner  Läuschen,  denn  L.  I,  54  *Dei  Gedankeusund' 
ist  bereits  1847  gedruckt. 
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betraf,  weit  überlegen.  An  den  Versuch,  Groths  Lyrik  nachahmen 
zu  wollen,  hat  Reuter  wohl  nie  gedacht.  Nicht  einmal  das  Mass 
der  von  ihm  damals  erreichten  Versgewandtheit  langte  zu  der  for- 
malen Strenge,  welche  die  Lyrik  verlangt.  Zumal,  da  er  nicht  viel 
Zeit  zur  Durchfeilung  hatte,  denn  in  einem  Jahre  sollte  sein  Buch 
geschrieben  und  gednickt  sein.  Wie  seine  Witwe  später  mitteilte, 
hat  er  ^fast  allabendlich,  nach  Beendigung  von  sechs  bis  sieben 
Privatstunden,  von  acht  bis  zehn  Uhr*'  daran  gearbeitet.*) 

Reuter  hat,  als  er  seine  Arbeit  an  den  Läuschen  begann, 
manchen  Stoff  aus  der  eigenen  Erinnerung  schöpfen  können,  sehr 
bald  hat  er  aber  darauf  aussein  müssen,  Erzählungsstoffe  erst  zu 
suchen.  In  Bezug  auf  diese  sagt  ein  Zeitgenosse  und  Landsmann 
Reuters,  der  Neubrandenburger  Senator  Brückner,  in  seiner  Ge- 
dächtnisrede bei  Reuters  Tode :  *Was  er  uns  bot,  wir  kannten  ja  das 
alles  schon.  Ehe  er  uns  diese  Läuschen  un  Rimels  erzählte,  hatten 
wir  an  diesen  harmlos  drolligen  Geschichten  uns  schon  manches  mal 
ergötzt'.^)  Und  man  teilt  wohl  vielfach  die  Ansicht,  dass  Reuters 
Quelle  das  eigene  Leben  und  der  Volksmund  gewesen  sei,  dass  seine 
Läuschen  wiedergeben,  was  in  Mecklenburg  an  heiteren  Geschichten 
in  Umlauf  war. 

Die  Sache  verhält  sich  doch  zumteil  anders,  sowohl  für  den 
ersten  Band  wie  für  die  1859  erschienene  neue  Folge  der  Läuschen. 
Freilich  wird  erzählt,  dass  er,  an  dem  ersten  Bande  arbeitend,  damals 
in  irgend  einer  Gesellschaft  in  Treptow  oder  bei  seinem  Freunde 
Peters  in  Thalberg  fragte:  „Kinder,  weiss  nicht  Einer  von  Euch  eine 
niedliehe  Geschichte  mit  einer  Pointe?^  Das  nächste  mal,  wenn 
man  wieder  zusammenkam,  hatte  er  sie  gereimt.^)  Auch  hat  die 
Reuterforschung,  besonders  Gustav  Raatz  in  seinem  grundlegenden 
Buche  'Wahrheit  und  Dichtung  in  Fritz  Reuters  Werken',  weniger 
seine  sonst  reiche  Nachlese  haltenden  Nachfolger  Römer  und 
Gädertz,  letzterer  nur  ganz  vereinzelt,  auf  Vorkommnisse  in 
mecklenburgischen  und  pommerschen  Orten  hinweisen  können,  welche 
einzelnen  Läuschen  zu  Grunde  liegen.  Es  ist  aber  unbeachtet  ge- 
blieben, dass  Reuter  oft  auch  zu  litterarischen  Quellen  gegriffen 
hat.*)  Die  nachfolgenden  Nachweise  werden  hierfür  Belege  bieten, 
und  es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  nachgewiesenen  litterarischen 
Quellen  nicht  die  einzigen  sind,  aus  welchen  Reuter  geschöpft  hat, 
sondern  dass  durch  spätere  Nachforschungen  ihre  Zahl  vermehrt 
werden  wird.     Es  ist  nur  auf  den  ersten  Blick  auffallend,  dass  unter 


>)  Gartenlaube  1874  S.  661. 

')  Andenken  an  Fritz  Reuters  Begräbnissfeier.    Wismar  1874  S.  8. 

»)  Gädertz  1,  34. 

«)  Walt  her  bat  im  Ndd.  Eorr.-Blatte  19  S.  58  die  englische  Quelle  üir 
lüascben  I,  18  (De  Wedd)  nachgewiesen,  Sprenger  ebd.  16,  89  u.  ö.  auf  Stoff- 
parallelen aufmerksam  gemacht,  A.  Homer  in  seiner  Schrift  'Reuters  Unter- 
htUnngsblatt'  die  in  demselben  begegnenden  Quellen  späterer  Läuschen  zum 
Abdruck  gebracht. 
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seinen  Quellen  sich  die  weit  verbreiteten  Münchner  ^Fliegenden 
Blätter*'  finden.  Bei  der  Kürze  der  Zeit,  in  welcher  Keuter  sein 
Buch  fertig  haben  wollte,  und  bei  der  Dürftigkeit  der  Hilfsmittel, 
welche  sein  Wohnsitz  Treptow  bot,  war  er  genötigt  zuzugreifen, 
wo  er  einen  Stoff  fand.  Und  gerade  die  Erwägung  dieser  Umstände 
war  es,  nicht  der  Zufall,  der  mich  zunächst  im  Jahrgang  1852  der 
Fliegenden  Blätter  nach  Quellen  Reuters  suchen  Hess.  Das  glückliche 
Ergebnis  eines  Fundes  führte  dann  zu  weiterer  Suche,  allerdings  auch 
zu  dem  Ergebnis,  dass  Reuter  nicht  immer  der  Nehmende  war,  um- 
gekehrt ist  auch  manches  Stück  des  Münchener  Blattes  aus  Reuters 
Läuschen  entlehnt. 

Ich  stelle  zunächst  zusammen,  was  mir  die  Durchsicht  der 
Fliegenden  Blätter  eingetragen  hat.  Die  Vergleichung  der  Texte 
und  der  Läuschen  lehrt  nicht  allein,  was  Reuter  entlehnt,  sondern 
auch  wie  er  verstanden  hat,  das  Entlehnte  zu  gestalten. 

Fliegende  Blatter  Nr.  203  (1849).  Bd.  9  S.  87,  findet  sich  das  nach- 
folgende Zwiegespräch,  welches  die  Quelle  von  Reuters  Läuschen 
I,  17  (Wo  büst  Du  'rinner  kamen?)  ist. 

Wie  ist  das  zngregangeii? 

Matthies.  »Ssü  Hinricfa,  büst  her  reden ?" 

Hinrich.  „Ne ." 

Matthies.  „Bttst  her  föhrt  — ?" 

Hinrich.  „Ne ." 

Matthies.  «Büst  denn  her  gähn?"  — 

Hinrich.  «Ne ." 

Matthies.  „Wosukken  büst  denn  na  Rahlstedt  kamen?"  — 

Hinrich.  „Ick  häw  mien  witbunte  Koh  herleiet." 

Dieselben  Nr.  321  (1851).  Bd.  14  S.  65—67.  Quelle  für  Läuschen 
I,  4  (De  Pirdhandel). 

I>er  Pf erdekanf • 
Eine  ebenso  tragische  als  wahre  Geschichte  ans  dem  Holsteinischen. 
Ein  Pastor  auf  einem  Dorfe  hatte  zwei  Wagenpferde,  von  denen  das 
Eine  noch  einigermassen  gut  in  Stand,  das  Andere  dagegen,  eine  Blässe, 
sehr  kummervoll  seines  Daseins  Ode  Tage  dahinlebte.  In  Veranlassnng 
dieser  Blässe  trat  eines  Nachmittags  im  Monat  April,  acht  Tage  vor  dem 
Markte  des  nahen  Städchens,  Hinrich,  der  Grossknecht  und  Kutscher  zu 
dem  Pfarrherrn,  als  dieser  gerade  die  Bunde  durch  sein  Landwesen  machte, 
und  mit  einem  Blicke  ä  la  „dies  Alles  ist  mir  unterthänig,  und  das  ist 
doch  bei  Gott!  nicht  wenig*"  —  Alles,  von  dem  Huhn,  das  auf  der  Tenne 
sich  sein  Korn  suchte  bis  zu  der  Taube,  die  oben  auf  dem  äussersten  Haus- 
giebel sich  sonnte,  prüfte,  lobte  oder  verbesserte.  Hinrich  stellte  dem  Herrn 
vor,  dass  „der  Bläss'  nothwendig  verkauft  werden  müsse,  denn  erstens  sei 
er  nicht  mehr  zu  'gebrauchen,  zweitens  ärgere  man  sich  zusehends  an  dem 
Thiere  todt,  drittens  sei  in  8  Tagen  der  grosse  Markt  in  der  Stadt.  Diese 
Gründe,  die  Hinrich  nach  den  besten  Regeln  der  Rhetorik  breit  auszuspinnen 
wusste  und  durch  Veränderung  der  Reihenfolge  in  neue  Gründe  umwandelte 
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(s.  B.  erstens  sei  der  Markt  in  Aussicht,  zweitens  ärgere  man  sich  und 
drittens  sei  der  Bläss  nicht  mehr  zu  gebrauchen),  deren  jeder  gewichtig 
genug  war,  um  einen  viel  schwierigeren  Mann,  als  der  Pastor  war,  zu 
überzeugen  —  yerfehiten  ihre  Wirkung  nicht.  Der  Biesenentschluss  ward 
gefasst,  den  , Bläss"  am  nächsten  Montag  zu  verkaufen.  Schon  am  Sonn- 
abend vor  dem  Markttage  hatte  der  Bläss  Ferien.  Er  brauchte  nicht  zu 
arbeiten  und  konnte  soviel  Hafer  fressen,  als  er  Lust  hatte;  er  machte  es 
also  gerade  umgekehrt  so  wie  gewisse  Leute,  welche  vor  einer  grossen 
Mittagsgesellschaft  acht  Tage  lang  schon  hungern,  um  sich  Appetit  zu 
verschaffen.  Und  nun  gar  am  Montag  Morgen  —  wie  wurde  der  Bläss 
da  herausgeputzt,  gestriegelt,  gekämmt,  Mähnen  und  Schweif  beschnitten, 
das  Huf  haar  rasirt,  dann  rosenfarbiges  Band  in  die  Mähne  geflochten,  und 
das  allerblankste  Geschirr  aufgelegt!  Als  endlich  beide  Pferde  vor  den 
ebenso  schön  herausstafiirten  Wagen  gespannt  waren,  fuhr  der  Schöpfer 
dieser  Herrlichkeit  in  seinen  Sonntagsstaat,  den  langen  blauen  Bock  mit 
gelben  Knöpfen  und  den  Hut  mit  der  schwarzen  Kokarde  dran,  stieg  auf 
seinen  Thron,  den  Kutscherbock,  und  fuhr  vor,  um  den  Pfarrherrn  abzuholen. 
Als  sie  mit  Peitschenknall  davonfuhren,  standen  die  Töchter  des  Pastors  an 
der  Gartenpforte  und  sahen  wehmüthig  dem  alten,  treuen  „Bläss''  nach,  der, 
wie  ein  Opferstier  geschmückt  zur  Schlachtbank  geführt  wird,  so  im  Schmuck 
seiner  Bänder  trübaussehend  hintrabte,  und  selbst  Hinrich  —  er  war  kein 
gewöhnlicher  Kutscher,  er  war  der  Freund,  der  väterliche  Freund  seiner 
Pferde  —  Hinrich  zerdrückte  eine  Thräne  in  seinem  Auge.  Das  Fuhrwerk 
erreichte  das  Städtchen  und  der  Schwarze  wurde  in  den  Stall  gezogen  zur 
, blauen  Henne'',  der  Bläss  aber  wurde  ausgeschirrt,  noch  einmal  gefüttert, 
geputzt  und  gemustert  und  dann  auf  den  Bossmarkt  geführt.  Nach  längerem 
Suchen,  Handeln  und  Feilschen  fand  sich  ein  Bosskamm,  der  den  Bläss  für 
fünfzehn  Thaler  erstand.  Der  Pastor,  nicht  gerade  über  den  Preis,  aber 
doch  überhaupt  über  den  Verkauf  des  Pferdes  froh,  ging  ins  Wirthshaus 
zur  , blauen  Henne"  zurück  und  pflegte  sein  sterbliches  Theil,  um  nach 
Tisch  auf  den  Markt  zurückzukehren  und  einen  neuen  Bappen  zu  kaufen. 
—  Hinrich  pflegte  sich  zur  selben  Zeit  nicht  weniger,  und  das  gute  Bier 
that  bei  ihm  dieselbe  gemüthlich  erheiternde  Wirkung,  wie  bei  seinem 
Herrn  der  gute  Moselwein.  So  gingen  Herr  und  Knecht  nach  Tisch  in  der 
leutseligsten  Stimmung  von  der  Welt  auf  den  Pferdemarkt  zurück.  Nicht 
lange  dauerte  es,  jbo  bot  sich  eine  günstige  Gelegenheit  zum  Handel.  Ein 
Bosskamm  führte  einen  recht  gut  aussehenden  Bappen  vor.  Er  war  ungefähr 
von  der  Statur  des  seligen  Bläss,  nur  war  er  ganz  schlicht  dunkelbraun, 
ohne  Blässe  und  Abzeichen  und  hatte  einen  aufgestutzten  englisirten  Schweif. 
Der  Handel  ging  gut  von  Statten,  in  fünf  Minuten  war  man  einig  und  für 
fünfundzwanzig  Thaler  ward  das  Thier  dem  Pastor  zugeschlagen.  Froh 
über  den  guten  Handel  gingen  die  Beiden  wieder  zur  „blauen  Henne"  und 
fuhren  dann  nach  dem  Dorfe  zurück.  —  Unterwegs  nun  hätte  das  Gesicht 
des  Kutschers  Hinrich  für  den  Pbysiognomen  ein  höchst  ergiebiges  Feld 
geboten,  denn  die  Züge  desselben  machten  alle  Stadien  von  den  Anfängen 
einer  leisen  Besorgnis,  bis  zu  der  vollkommensten  Gewissheit  eines  schauder- 
erregenden Factum's  durch.  Und  was  war  es,  was  die  Seele  Hinrichs  so 
in  Aufruhr  brachte,  was  dieses  sonst  so  spiegelglatte  Wässerchen  in  jähe 
Finten  zerbersten  und  aufbrausen  machte?  was  war  dies  für  ein  navinn 
aUjue  inandüum  crimen?  Ach!  man  höre;  nachdem  man  sich  auf  Alles 
gefasst  gemacht  haben  wird,  werde  ich  es  guttatbn  mittheilen.  Kaum  war 
man  aus  dem  Städtchen  auf  die  Landstrasse  gelangt  und  sollte  das  erste 
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Wirthshaus  passiren,  wo  Hiurich,  wenn  er  allein  fahr  oder  ritt,  gewöhnlich 
einkehrte,  so  wollte  der  neue  Ganl  durchaus  abbiegen  auf  den  Hof  des 
Wirthshanses  hinauf.  „I!''  dachte  Hinrich  j.dat  is  ja  en  klokes  Peerd  — '^ 
Und  als  man  an  das  Wirthshaus  „zum  ländlichen  Verein '^  kam,  stand  das 
neu  erstandene  Pferd  gar  still  und  ging  nur  nach  einigen  Andeutungen 
mit  der  Peitsche  weiter.  Auch  hier  pflegte  Hinrich  einzukehren.  „I,*^ 
dachte  er,  j,dat  Peerd  ist  meist  so  klook  as  de  ole  Blftss.^  Und  als  sie  zu 
dem  einsamen  Meierhof,  der  an  der  Strasse  liegt,  kamen,  wo  ein  Milch- 
mädchen war,  das  Hinrich  recht  gut  kannte,  stand  das  kluge  Thier  wieder 
still.  ,1,''  dachte  Hinrich,  „ganz  as  de  Bläss^.  Aber  als  nun  die  Stelle 
kam,  wo  der  Weg  von  der  Strasse  abbiegt  ins  Dorf,  da  lenkte  das  neu- 
gekaufte Pferd  nicht  nur  Ton  selbst  ein,  sondern  trabte  auch  vergnügter 
und  rascher  dahin,  als  hätte  es  eine  Ahnung  davon,  dass  man  bald  zu 
Hause  sei.  Na  — "  dachte  Hinrich  und  schüttelte  den  gedankenschweren 
Kopf.  Endlich  kam  man  auf  den  Hof  des  Pastorats.  Die  Töchter  standen 
wieder  an  der  Pforte,  um  das  schöne  Thier  zu  bewundern.  ,Ach!  was  für 
eine  Haltung,'  rief  die  Eine.  „Ach!  was  für  ein  schöner  Schweif*  rief 
die  Zweite.  „Ach,  was  für  ein  Oaug!''  rief  die  Dritte.  —  Aber  Hinrich 
sagte  kein  Wort  und  der  Pastor  auch  nicht.  Und  als  nun  die  Pferde 
ausgeschirrt  waren,  lief  das  neue  Pferd  mit  dem  schönen  Gang,  Schweif 
und  der  wunderschönen  Haltung  sogleich  in  den  Stall  an  die  Krippe  des 
alten  verkauften  Bläss.  In  diesem  Augenblick  dachte  Hinrich  —  gar  nichts, 
sondern  stand  versteinert  da.  Der  Pastor  aber  zog  das  Pferd  wieder  auf 
den  Hof  hinaus  und  musterte  es  von  oben  bis  nuten.  Da  plötzlich  sprang 
Hinrich  auf  den  Gaul  zu  und  rieb  mit  der  Hand  ihn  vor  der  Stirue  — 
ach!  die  Hand  wurde  ganz  schwarz  gefärbt.  Es  war  kein  Zweifel  mehr, 
man  hatte  denselben  alten  Bläss  verkauft  und  wieder  gekauft  und  zwar 
mit  Avance  von  10  Thalem.  Ob  durch  Malice  des  Hosskamms,  der  aus 
dem  Blässen  mittelst  Kienruss  einen  schlichten  Rappen  fabricirte  und  durch 
Stutzen  des  Schweifes  das  Thier  noch  unkenntlicher  machte,  oder  durch 
Tücke  des  Schicksals  allein,  das  den  Pastor  nicht  des  alten  treuen  Blässen 
berauben  lassen  wollte  —  wissen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Ebensowenig 
ist  es  uns  zu  Ohren  gekommen,  ob  der  Pastor  später  abermals  Versuche 
gemacht  habe  im  Pferdehaudel,  oder  durch  dies  eine  Beispiel  gewarnt 
wurde ! 

Dieselben  Nr.  327  (1851).     Bd.  14  S.  118.     Quelle  für  Läuseben  I,  44 
(Tru  un  Glowen). 

Ein  meeklenborgisches  Verhör. 

Amtmann.     „Du  warst  also  gestern  im  Krug,  Jochen  (Johann) V" 

Bauer.  „Jo,  Harr  Amtmann.' 

Amtmann.     «Und  da  haben  sie  auf  mich  geschimpft  und  mich  einen  Esel 

genannt?" 
Bauer.  „Jo,  Harr  Amtmann,  dat  hebbens  dahn.*' 

Amtmann.     «Und   auf  die   anderen  Beamten   haben   sie   auch   geschimpft 

und  sie  Esels  genannt  P*' 
Bauer.  gJo,  Harr  Amtmann,  dat  hebbens  dahn.'' 

Amtmann.     „Jochen,  gestehe  es,  was  haben  sie  weiter  gesagt?" 
Bauer.  „Je,  se  sähren  (sagten),   se  wullen   mi  dat  schriftlich  gäben." 

Amtmann.     »Und  das  hast  Du  doch  angenommen?" 
Bauer.  „Ne,  Harr  Amtmann,  ick  hefft  se  dat  so  to  glövt  (geglaubt)." 
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Dieselben  Nr.  344  (1852).  Bd.  15  S.  344.  Zur  Vergleichung  mit 
der  weiter  unten  S.  57  abgedruckten  Anecdote  aus  dem  Mecklen- 
burgischen Volksbuche. 

Mir  oder  mich. 

Doktor.  ,  Wissen  Sie  auch  mein  lieber  Mann,  dass  Sie  manchmal  sehr 
unrichtig  deutsch  sprechen?^ 

Arbeiter.     Jck?" 

Doktor.        „Jawohl,  Sie  sagen  immer  mich  statt  mir!" 

Arbeiter.     „So ick   will   Se    mal   wat   seggen,    Herr    Doktor: 

Wenn  ick  an  Israel  Hirsch  schrief  und  seg:  schicken  Se 
mich  fünfzig  Dahler,  denn  krieg  ick  se;  wenn  Se  aber 
schriefen,  schicken  Se  mir  ftlnf  Dahler,  denn  kriegen  Se 
se  nich!''  — 

Dieselben  Nr.  348  (1852).  Bd.  15  S.  89  f.  Zur  Vergleichung  mit 
Läuschen  I,  29  (De  Tigerjagd)  sei  hier  die  Inhaltsangabe  einer 
Erzählung  eingerückt,  die  freilich  nicht  die  eigentliche  Quelle  ist. 

In  der  Geschichte  'Was  meinem  Vetter  Christian  begegnet  ist'  wird 
erzählt,  dass  dieser  sich  auf  einer  Hochzeit  zu  gütlich  getan  hatte,  berauscht 
von  losen  Gesellen  ins  Freie  getragen  und  am  Abhänge  eines  Berges  in  ein 
Fas^s  gepackt  wurde,  dessen  Deckel  man  darauf  zuschlug.  Als  er  am 
andern  Morgen  nttcbtem  und  erwacht  war,  wurde  er  gewahr,  dass  auf 
Kanb  ausgehende  Wölfe  ihn  gewittert  hatten  und  mit  der  Schnauze  in  die 
Öffnung  des  Fasses  einzndringen  yersuchten.  Als  er  in  Todesangst  da  lag, 
wollte  es  der  Zufall,  dass  einer  der  Wölfe  die  Spitze  seines  Schweifes  in 
(las  Spundloch  brachte.  Vetter  Christian  nicht  faul,  ergreift  diese  alsogleich, 
nnd  der  Wolf,  der  sich  gefangen  sah,  rannte  kopfüber  den  jähen  Abhang 
hinunter,  immerzu,  bis  das  Fass  an  einem  grossen  Steine  mit  so  ungeheuren 
Gekrach  zerschellte,  dass  die  Wölfe  erschrocken  das  Weite  suchten. 

Dieselben  Nr.  355  (Mai  1852.  Bd.  15  S.  151  f.  Quelle  für  Läuschen 
I,  46  (Wat  Einer  hett,  dat  hett  'e). 

Wunderbare  Rettung. 

Bei  der  grossen  Überschwemmung  Tom  vorigen  Jahre  wnsste  ein 
armer  Hase  sich  nicht  anders  vor  den  tobenden  Flnthen  zu  retten,  als  dass 
er  sich  auf  einen  alten  Weidenbaum  flüchtete,  und  hier  wartete  er  ruhig, 
was  weiter  kommen  würde,  denn  er  dachte  bei  sich:  , Unser  Herrgott  ver- 
lässt  keinen  Deutschen  nicht."  Weil  nun  eine  Überschwemmung  immer 
eine  Menge  Neugierige  an  die  Ufer  ruft,  so  kamen  auch  die  Bauern  der 
Umgegend  heran,  um  den  ausgetretenen  Strom  und  die  Gegenstände,  die 
auf  ihm  heruntergeschwommen  kamen,  in  Augenschein  zu  nehmen.  Unter 
denselben  war  auch  ein  ganz  Gescheidter,  welcher  alsbald  den  Hasen  auf 
dem  Baume  bemerkte. 

,Wart*  Has,  dich  krieg  ich!''  spricht  er  bei  sich  selbst,  nimmt  sofort 
einen  Kahn  und  rudert  aus  Leibeskräften  auf  die  Weide  los,  die  er  auch 
bald  erreicht,  und  ohne  den  Kahn  weiters  zu  befestigen,  besteigt  und  mit 
beiden  Händen  nach  dem  Hasen  langt.  Wie  der  den  Bauern  so  nah  sieht, 
wagt  er  in  der  höchsten  Todesangst  einen  kühnen  Sprung  in  den  Kahn, 
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durch  die  Bewegung  des  Sprunges  kommt  dieser  in  eine  schaukelnde  Be- 
wegung und  treibt  lustig  mit  dem  Hasen  stromabwärts,  der  ihm  aus  der 
Ferne  mit  gerührtem  Herzen  sein  ,,bhüt  di  Gott  Bauer !'  zuruft!  Der 
Bauer  aber  musste  auf  seinem  Baume  sitzen  bleiben  und  sitzt  noch  da, 
wenn  unter  der  Zeit  das  Wasser  nicht  verlaufen  ist. 

Dieselben  Nr.  356  (1852).    Bd.  15  S.  159.    Quelle  für  Läuschen  II, 
21  (Dat  smeckt  dor  äwerst  ok  nah!). 

HlnterpommerBehe  Geschiehte* 

Der  Schnitze.     »Dag,  Herr  Pastor!  schmeckt  em'  Freeten?'' 

Pastor.         , Leidlich,  Schnitze,  will  Er  mit  frühstücken?'' 

Schnitze.     „Wenn  et  möt  sind.''     (Er  haut  tapfer  ein.) 

Pastor.         „Seh  —  Seh  —  Schnitze!" 

Schnitze,     (kauend)  „Hm?" 

Pastor.         Schnitze!  der  Käse  ist  aus  Holland,  Schnitze!" 

Schnitze,     (kauend)  „Dünner  Luchting!  kiek  moal!  ut  Holland!"  (isst). 

Pastor.         „Hm!  —  Schnitze!     Hör  Er  mal  •—  Schnitze!"  — 

Schnitze.     „Hm?" 

Pastor.         „Der  Käse  —  Schnitze  —  der  Käse  kostet  einen  Thaler!" 

Schnitze.     „DafOr  eet  ick  em  uck  (auch),  Herr  Pastor!" 

Pastor.         „Schnitze   aber    —    Er  kann   sich   darauf  verlassen,    er   niuss 

sterben,  wenn  er  den  ganzen  Käse  auf  ein  Mal  isst!" 
Schnitze.     „Schock   Scbwerenoth!   es  is  man  good,   dat  Se  ipi  dat  seggeu, 

Herr   Pastor!       Da   werr   ick   mi    dat   Annerte    (Andere) 

eewickele,   da  bring  ick  dat  meine   Frnu.     Atjees,    Herr 

Pastor!  — 

Dieselben  Nr.  391  (1853).    Bd.  17  S.  56.    Quelle  für  Läuschen  II,  18 
(De  beiden  Baden). 

Die  beiden  Reitknechte. 

Gutsherr.  „Wenn  Du  Dein  Pferd  geputzt  hast,  musst  Du  nach  dem 
Doktor  reiten." 

Knecht.  „Ja,  Herr."  (Der  Knecht  putzt  sich  und  sein  Pferd  ordentlich 
heraus,  und  reitet  dann  in  einem  guten  Trab  nach  der 
SUdt). 

Arzt.  „Hast  Du  denn  keinen  Brief  von  Deinem  Herrn  mitgebracht ?'' 

Knecht.  »Nein;  mein  Herr  sagte  mir  weiter  nichts,  als  ich  sollte  zu 
Ihnen  reiten."  (Der  Arzt  erkundigt  sich  nun  sehr  an- 
gelegentlich, ob  vielleicht  eins  der  Kinder  des  Herrn  krank 
sei,  u.  dgl.  Da  er  aber  aus  dem  Burschen  nichts  heraus- 
bringen kann,  schreibt  er  einen  Brief  an  den  Outsherrn, 
mit  dem  er  den  Knecht  entlässt.  Vor  der  Stadt  trifft 
dieser  nun  einen  andern  Reitknecht  seines  Herrn  und 
fragt  diesen,  was  er  in  der  Stadt  wolle.) 

Zweiter  Reitknecht.  „Ich  £oll  dem  Doktor  den  Brief  bringen,  den  der 
Herr  eigentlich  Dir  mitgeben  wollte." 

Erster  Reitknecht.  „Einen  Brief?  Dann  komme  nur  wieder  mit  zurück, 
(/ollege;  ich  habe  die  Antwort  schon  in  der  Tasche." 
(Darauf  reiten  alle  Beide  wieder  nach  Hause.) 
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DieselbeH  Nr.  639  (1857).  Bd.  27  S.  103.  Quelle  für  Läuschen  II,  7 
(En  Missverständniss.) 

Das  MissTerstiUidiiiss. 

Der  Gandidat  Pötermann  hatte  die  Tiiigittckiiche  Hanie,  Verse  zu 
machen,  die  er  für  sehr  gelungen  hielt.  Als  er  eines  Abends  bei  dem 
Senator  nnd  Eanfmann  Müller  in  zahlreicher  Gesellschaft  beim  Sonper  war, 
überkam  ihn  plötzlich  ein  Impromptu,  das  er  sogleich  za  Papier  bringen 
nnd  mit  dem  er  die  Gesellschaft  überraschen  wollte.  Er  steht  Ton  der 
Tafel  anf,  begibt  sich  auf  den  Vorsaal,  wohin  ihm,  ein  Unwohlsein  ahnend 
nnd  theibiehmend  nach  seinem  Befinden  fragend,  die  Tochter  des  Hauses 
folgte.  „Ein  Licht  nnd  ein  Stück  Papier  erbitte  ich  von  Ihrer  Hand!*' 
lispelte  Pötermann,  aber  wie  ans  der  Pistole  geschossen  verschwand  ohne 
Antwort  das  Fr&nlein  in's  Tafelzimmer,  ans  welchem  indessen  bald  darauf 
ein  Bedienter  heranstrat  mit  der  Bitte,  ihm  zu  folgen.  Pötermann  folgte 
ihm  schweigend  nnd  seine  Verse  recitirend,  einen  Gang  entlang,  an  dessen 
Ende  ihm  der  Bediente  ein  Gemach  mit  den  Worten:  gHier  finden  Sie 
Alles,  mein  Herrl*'  anwies  nnd  sich  entfernte.  In  diesem  Musensitze  erst 
fielen  dem  Dichter  die  Schnppen  zwar  von  den  Augen,  aber  ach!  auch  sein 
Impromptu  war  rettungslos  aus  seinem  Hirn  verschwunden.  (Ein  dem  Ge- 
schichtchen beigefügter  Holzschnitt  lässt  über  die  Art  des  Gemaches  keinen 
Zweifel  obwalten.) 

.Heeklenbnrgisehes  Volksbuch  für  das  Jahr  1846.  Zweite  vermehrte 
Auflage.  Hamburg,  Hoffmann  und  Lampe  1846.  (Herausgegeben 
von  W.  Raabe).  Reuter  hat  als  anonymer  Mitarbeiter  in  diesem 
Volksbuche  S.  136 — 154  ;,Die  Feier  des  Geburtstages  der 
regierenden  Frau  Gräfin,  wie  sie  am  29.  und  30.  Mai  in  der 
Begiiterung  vor  sich  ging.  Erster  Tag**  erscheinen  lassen.  Auf 
S.  233   findet  sich  die  Quelle  für  Läuschen  II,   23   (Dat  Best). 

BanemregeL 

Der  Landdrost  von  X.,  erster  Beamter  zn  Z ,  hatte  von  der  gruss- 
herzoglichen Kammer  den  Auftrag  bekommen,  bei  gewissen  Zahlungen, 
welche  die  Bauern  an  das  Amt  zn  leisten  hatten,  anf  gütlichem  Wege 
eine  andere  Zahlungsart  einzufühlen.  Der  Herr  Landdrost  haranguirte  unu 
seine  Bauern  und  setzte  ihnen  klar  nnd  bündig  auseinander,  dass  sie  bei 
der  neuen  Zahlungsart  nur  gewinnen  könnten.  Die  Bauern  Hessen  sich 
auch  auf  eine  Widerlegung  seiner  schOnen  Gründe  gar  nicht  ein,  sondern 
wiederholten  nur  immer  ihre  Bitte,  dass  man  es  doch  lieber  beim  Alten 
belassen  möge.  Da  sagte  der  erschöpfte  Landdrost  ganz  wehmütig:  Aber, 
lieben  Lente,  Ihr  wisst  ja  doch,  dass  das  Amt  nur  Euer  Bestes  will.  Acb 
ja,  Herr  Landdrost,  ja;  äwe  seihn's,  wi  wnlln  uns'  bäten  Best  giern  sülbeu 
befaoUen. 

Dasselbe  bietet  S.  233  die  nachfolgende  Anecdote,  welche  von  Reuter 
im  Läuschen  I,  21  (De  Schapkur)  V.  17  fif.  verwertet  ist. 

Mir  soll  der  Teufel  holen,  wenn's  nicht  wahr  ist,  —  sagte  der  sehr 
wohlhabende  Schustermeister  L.  in  Schwerin  zu  seinem  Jugendgespieleu, 
dem  Herrn  H.  Aber,  alter  Freund,  entgegnete  dieser,  er  holt  Euch  wahr- 
haftig nicht,  wenn  Ihr  so  sprecht,   sintemalen  der  Teufel  hoffentlich  richtig 
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deutsch  spricht  und  Euch  also  nicht  verstehen  wird.  Ach^  das  ist  all'  ein 
Thun;  wenn  man  man  Credit  hat,  so  verstehen  Einen  alle  Leute.  Par 
exempie:  wenn  Sie  unserem  Rothschild  schreiben:  Schicken  Sie  mir  mal 
100  Stttck  Louis'dor  —  so  schreibt  der  Jude  Sie  wieder:  Bedauere  sehr, 
aber  habe  augenblicklich  nicht  so  viel  in  Cassa;  und  wenn  ich  denselben 
Augenblick  zu  ihm  gehe  und  sage:  Geben  Sie  mich  mal  100  Pistletten,  so 
sagt  er:  Wollen  Sie  auch  mehr  haben,  Herr  L.  — 

Heklenburg.  Ein  Jahrbucb  für  alle  Stände.  Hrsg.  von  W.  Raabe. 
Jahrg.  1847.  Hamburg,  Hoffmann  und  Campe  1847,  enthält 
S.  171  ff.  von  Reuter  'Die  Feier  des  Geburtstages  etc.  Zweiter 
Tag',  und  bot  ihm  auf  S.  139  den  Stoff  für  Läuschen  I,  13 
(De  Freister  wähl). 

Die  HuBi  der  WahL 
Bei  einer  Predigerwahl  auf  dem  Lande  fragt  Jemand  einen  Bauern: 
«Na,  Oahrens,  wecken  von  dei  drei  Canndaten  wfthP  Ji  denn?''  Der  Bauer: 
„Je,  MOlla,  dat  *s  'n  schlimm  Ding:  dei  ein  Canndat  friegt  unsen  Eddelmaun 
sien  Wähsch,  dei  anne  uns'  Preistamamsell  un  dei  drttrr,  dat  's  di  'n  Kierl 
as  Brar:  den  har'k  föa  min  Leben  giern.*'  Müller:  ,,Na  gaut,  wecken  sa'ck 
wählen?!    Eddelmann  sien  Wähsch  möt'k  wählen. 

Unterhaltniigsblatt  für  beide  Mecklenburg  und  Pommern,  redigirt  von 
Fritz  Reuter.  Jahrg.  1855.  —  Die  in  demselben  enthaltenden 
Anekdoten^)  sind  von  A.  Römer  in  seinem  Buche  über  das 
'Unterhaltungsblatt  etc.',  Berlin  1897,  wieder  abgedruckt.  Ich 
kann  deshalb  auf  diesen  Abruck  verweisen.  S.  143  findet  sich 
die  Quelle  für  Läuschen  II,  11  (Wer  is  kläuker);  S.  147  für 
L.  II,  54  (Umstän'n  verännem  de  Sak);  S.  156  für  L.  II,  43 
(Wat  ut  en  Scheper  warden  kann);  Einleitung  S.  L.  für  L.  II,  1 
(De  swarten  Pocken),  Vers  79—87. 

Friedrich  Bodenstedt,  Tausend  und  Ein  Tag  im  Orient.  (Bd.  1.) 
Berlin  1850.  —  Aus  diesem  Buche  hat  Reuter  zwar  keinen 
Stoff  zu  seinen  Läuschen  geschöpft,  aber  es  sei  hier  als  Quelle 
gewisser  bildlicher  Ausdrucksweisen  nachgewiesen,  die  mitunter 
bei  Reuter  begegnen.  Mit  den  Worten  in  Reuters  Vorrede 
4ch  sitze,  wie  der  Perser  sagt,  auf  dem  Sopha  der  Geduld  und 
rauche  die  Pfeife  der  Erwartung'  vergleiche  man  bei  Bodenstedt 

S.  69.  Die  Minuten  kamen  mir  vor  wie  Tage  und  die  Stunden  wie  Jahre. 
Ich  wälzte  mich  auf  dem  Polster  der  Ungeduld  und  konnte  die 
Zeit  nicht  erwarten  der  Entscheidung  meines  Schicksals. 

S.  110.  9  Wo  in  aller  Welt  —  rief  der  Mirza  oft  begeistert  aus,  wenn  wir, 
die  Pfeife  der  Betrachtung  rauchend,  auf  dem  Balkon  oder 
dem  Dache  des  Hauses  sassen  und  die  frommen  Pilgerinnen  an  uns 
vorüberziehen  sahen  mit  dem  Blick  des  Wohlgefallens  —  etc. 


')  Eine  Anzahl  der  Anekdoten  finden  sich  gleichfalls  in  den  Fliegenden 
Blättern  wieder. 
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Ferner  nehme  ich  noch  Gelegenheit  auf  die  in  'Germaniens 
Vülkerstiinmen,  hrsg.  von  Firmenich,  Bd.  3  (1854)  S.  62'  aufgenommene 
Erzählung  'Von  de  Bullenwisch'  hinzuweisen,  deren  Inhalt  im  Wesent- 
lichen derselbe  ist  wie  in  Reuters  Läuschen  I,  5  (De  Bullenwisch). 
Die  von  Firmenich  zum  Abdrucke  gebrachte  Erzählung  ist  in  Strelitzer 
Mundart  und  wahrscheinlich  von  Daniel  Sanders  niedergeschrieben. 
Es  ist  leider  nicht  zu  ermitteln,  ob  die  nach  dem  Erscheinen  des 
ereten  Bandes  der  Läuschen  gedruckte  Strelitzer  Fassung  schon  vor 
dem  Erscheinen  der  Läuschen  an  Firmenich  gesandt  war.  Andernfalls 
bleibt  die  Möglichkeit,  dass  sie  in  der  Wiedergabe  einiger  Einzelheiten 
durch  Reuters  Läuschen  beeinflusst  ist.  Im  Grossen  und  Ganzen 
stammt  sie  sicher  aus  derselben  Quelle,  aus  der  Reuter  für  sein 
Läuschen  geschöpft  hat,  nämlich  aus  dem  Volksmunde.  Bemerkenswert 
ist,  dass  die  Strelitzer  Fassung  den  Ort  nennt,  wo  die  Geschichte 
sieh  begeben  hat.  Es  ist  Friedland  in  Mecklenburg-Strelitz,  also  die 
Stadt,  deren  gelehrte  Schule  der  junge  Reuter  besucht  hat.  Die  böse 
Nachrede  der  Stavenhagener,^)  dass  der  Bürgermeister  des  Läuschens 
der  eigene  Vater  des  Dichters  gewesen  sei,  wird  also  hinfällig. 

Schliesslich  sei  auch  bemerkt,  dass  in  Firmenichs  Werke  Bd.  1 
S.  303  in  der  Mundart  von  Büren  eine  Erzählung  *Dei  verwünskede 
iseP  abgedruckt  ist,  welche  einem  von  Reuter  mündlich  in  Treptow 
erzählten  angeblich  Rostocker  Studentenstreiche  ^)  entspricht.  Irre 
ich  nicht,  ist  mir  dieselbe  Erzählung  irgendwo  auch  in  den  Fliegenden 
Blättern  begegnet.  Jedenfalls  ist  die  Annahme  berechtigt,  dass  der 
erzählte  Studentenstreich  nicht  in  Rostock  gespielt  hat,  sondern  von 
Reuter  mit  dichterischer  Freiheit  lokalisiert  ist. 

Da  es  mir  einzig  auf  den  Nachweis  der  unmittelbaren 
Quellen  hier  ankam,  bin  ich  blossen  Stoffparallelen  nicht  nachgegangen. 
Auch  habe  ich  die  schwierige  Frage,  ob  vielleicht  Reuter  selbst 
gelegentlich  den  Fliegenden  Blättern  Einsendungen  gemacht  hat, 
ausser  Acht  lassen  können. 

Auf  englische  Quellen  für  Reuters  Läuschen  bin  ich  nicht  ein- 
gegangen, weil  eine  besondere  Untersuchung  in  Aussicht  steht,  welche 
darüber  handeln  wird. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 


*)  Olagaii,  Reuter.     Neue  Auflage  S.  207. 

^)  Abgedruckt  bei  Römer,  Fritz  Reuter  in  seiuem  Leben  uud  Schafifeu  (1896) 
S.  36. 
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Entstehung 
von  Reuters  Reis'  nah  Belligen. 


Durch  den  glänzenden  Erfolg,  welchen  Klaus  Groths  Quickborn 
so  überraschend  schnell  errungen  hatte,  war  Fritz  Keuter  ermutigt 
worden,  sein  erstes  Buch,  die  Läuschen  un  Rimels,  erscheinen  zu 
lassen.  Die  Aufnahme,  welche  Reuters  Erstlingswerk  in  seinem  Vater- 
laude  und  in  Vorpommern  fand,  übertraf  bei  weitem  die  Erwartung 
des  Dichters.  Das  Ende  Oktober  1853  in  der  starken  Auflage  von 
1200  Exemplaren  erschienene  Buch  war  bereits  zu  Ende  desselben 
Jahres  fast  vergriffen,  so  dass  1854  eine  neue  Auflage  gedruckt  werden 
konnte.  Hatte  den  Dichter  fremder  Erfolg  zu  seinem  ersten  Werke 
ermutigt,  so  war  es  der  eigene  Erfolg,  der  ihn  zur  Herausgabe  seines 
zweiten  plattdeutschen  Werkes  trieb.  Es  war  die  1855  erschienene 
'Reis'  nah  Belligen'.  Derselbe  packende  Humor,  von  dem  die  Läuschen 
voll  sind,  lebt  auch  in  dem  neuen  Werke,  mitunter  fast  zu  burleske 
Scenen  gestaltend.  Anderseits  hat  es  unläugbare  Vorzüge  vor  den 
Läuschen;  der  Dichter  beginnt  zuerst  in  ihm  Seiten  seiner  Kunst  zu 
zeigen,  welche  die  Läuschen  nicht  ahnen  liessen.  Er  weiss  stimmungs- 
volle Bilder  des  alltäglichen  Lebens  zu  malen  und  den  Regungen 
des  ruhigen  wie  aufwallenden  Gemütes  zarten  Ausdruck  zu  geben. 
Er  zeigt  grosse  Kunst  im  Aufbau  des  Ganzen.  Zu  den  Läuschen 
hatte  er  den  Stoff  gehörten  oder  gelesenen  Geschichten  entlehnt,  in 
der  Reis'  nah  Belligen  schöpft  er,  wie  es  scheint,  aus  eigener  Er- 
findungskraft. Trotzdem  das  Werk  im  Vergleich  zu  den  Läuschen 
einen  grossen  Fortschritt  des  dichterischen  Könnens  bekundet,  ent- 
sprach sein  Absatz  anfänglich  nicht  den  Erwartungen  des  Dichters. 
Die  Tatsache,  dass  1858  eine  dritte  Auflage  erschien,  darf  nicht  zum 
Beweise  seines  buchhändlerischen  Erfolges  verwertet  werden.  Eine 
genaue  Vergleichung  der  ersten  drei  Auflagen  von  1855 — 1858  zeigt 
nämlich,  dass  zwar  die  Titelblätter  neu  gedruckt  sind,  aber  nicht  die 
Dichtung  selbst.  Reuters  neuer  Verleger  Hinstorff  verfuhr  deshalb 
ehrlich,  wenn  er  die  erste  von  ihm  1863  hergestellte  Auflage  nicht 
als  vierte,  sondern  als  zweite  bezeichnete.  Es  waren  besonders  zwei 
Ursachen,  welche  den  Läuschen  zu  schnellerer  Verbreitung  verhalfeu. 
Sie  begegneten  einem  lebhafteren  lokalen  Interesse  durch  Vorführung 
mehr  oder  weniger  bekannter  mecklenburgischer  Typen  und  durch- 
sichtig maskirter  Persönlichkeiten,  zweitens  waren  die  Läuschen  — 
ein  Umstand  der  sehr  ins  Gewicht  gefallen  ist  —  ausserordentlich 
und  weit  mehr  als  die  Reis'  nah  Belligen  die  Fundgrube  wirkungs- 
voller Vorlesestücke. 
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Die  Läuschen  haben  durch  ihren  grossen  Erfolg  den  Dichter 
«M'inuntert,  ihnen  ein  neues  plattdeutsches  Werk  folgen  zu  lassen. 
Vielleicht  ist  man  auch  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  ihr  Erfolg 
ficn  Dichter  bestimmt  hat,  das  neue  Werk  gleichfalls  zum  Füllfass 
»meines  übersprudelnden  Humors  zu  machen.  Aber  man  würde  irren, 
wenn  man  glaubt,  dass  der  Plan  der  Dichtung  erst  entstanden  sei, 
als  der  Dichter  seine  Läuschen  herausgegeben  hatte  und  eines  Stoffes 
zu  neuem  Werke  bedurfte. 

Der  Dichter  hat  nämlich,  was  bisher  unbeachtet  geblieben  ist, 
schon  im  Jahrgange  1847^)  des  von  W.  Raabe  herausgegebenen  Jahr- 
buches 'Mecklenburg'  S.  140 — 143  in  einem  anonymen  Beitrage  den 
(rrundriss  zu  seiner  Dichtung  veröffentlicht.  Ich  lasse  den  ganzen 
Artikel  hier  folgen. 

Hans  Damni,  der  klngpe  Bauer. 

(Aus  einem  Briefe.) 

Ein  intendirtes  plattdeutsches  Gedicht,  dessen  SQjet  der  Vor- 
schlag einiger  Districte  des  patrotischen  Vereins,  unsere  Banemjuogen  nach 
Belgien  sn  schicken,  damit  sie  die  dortige  Landwirthschaft  kennen  lernen, 
kriege  ich  bei  dieser  Hitze  wohl  nicht  fertig.  Ich  bedauere  dies  selbst, 
denn  ich  wäre  gar  su  gern  diesem  merkwürdig  unpraktischen,  wenn  gleich 
gut  gemeinten  Vorschlage  mit  etwas  Spott  entgegengetreten.  Indessen  unter- 
bleibt dies  um  der  Schwachen  willen  vielleicht  doch  besser,  denn  ich  möchte 
selbst  in  meiner  Anonymität  nicht  dahin  missverstanden  werden,  als  sei  ich 
ein  Gegner  dessen,  was  unser  patriotischer  Verein  durch  die  Banemversamm- 
lungen  und  Anderes  für  die  Hebung  unserer  Bauern  thut,  indem  ich  diese 
Wirksamkeit  jenes  Vereins  gerade  für  seine  erspriesslichste  und  dankens- 
wertheste  halte.')  Hier  einige  Bruchstficke  des  Gedichts,  ttber  welches  ich 
Ihr  TJrtheil  erbitte: 

Hans  Dumm  kommt  aus  der  Bauernversammlung  zurück,  ganz  voll 
von  all  den  unerhörten  Dingen  und  belehrt  seine  Hausgenossen: 


Bi  dei  Käu  sühst  du  nich  miea  up  dei  Melkkuhl, 
Sühst  ok  nich  miea  up  dat  schwarte  Mnhl, 
Deist  blot  von  achte  inspiciren: 
Ob  sei  nich  deiht  'ne  «Leier'  zieren. 

Von't  Schwien  gift  't  ok  'ne  betere  Moralltät, 
(Doch  wua  sei  wäsen,  ick  nich  weit) 
Dei  hebben  stats  twei  ihra  viea  Schinken: 
Ne  gaura  Oart,  will  mi  bedünken. 


^)  Ich  benutze  das  Exemplar  der  Universit&ts-Bibliothek  in  Rostock. 

*)  Hinsichtlich  der  Wichtigkeit  der  Baaernversammlungen  ganz  Ihrer  Meinung 
glauben  wir  daneben,  dass  dieselben  schon  erstarkt  genug  sind,  um  Spass  ver- 
tragen zu  können.  Eine  Sache,  die  das  nicht  kann,  sondern  auf  denselben  eine 
krankhafte  Reizbarkeit  zeigt,  ist  ohne  innern  Halt  und  gesunden  Kern.  A.  d.  IL 
[Anmerkung  W.  Raabes]. 
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Dei  rügen  Schaap  nich  mia  passiren  — 

Dei  möt  wi  all  den  Hais  afsclmieren! 

Dei  Theerschaap  gellen  ok  nich  mia: 

Dei  Welt  watt  npveklieat  goa  sihr. 

Sei  hebben  'ne  niege  Oart  erfunnen, 
Von  dei  wat  goa  kein  Wnll  gewonnen : 
Dei  Oart  dregt  Sihr,  ji  känt  't  mi  glöben. 
Doch  möt  wi  Mahlbeeablähr  em  gäben. 

Nachdem  er  nun  noch  tlber  den  Ackerbau  seine  Neuigkeiten  ansgekranit 
hat,  führt  er  den  Distrikts-Director  redend  ein: 

Ihr  Bauern  hört!     Auf  meiner  Ehre!  —  sfir  hei. 
Wenn  ich  an  eurer  Stelle  wäre  —  sär  hei, 
Ich  reist'  umher  die  Kreuz  und  Qneere  —  sär  hei, 
Und  suchte  Kenntnisse  und  Lehre  —  sär  hei. 

Was  gut  dort  wäre  und  was  recht  —  hett  hei  gesegt, 
Und  was  den  meisten  Vorteil  brächt  —  hett  hei  gesegt. 
Lehrt*  ich  der  Dirne,  lehrt's  dem  Knecht  —  hett  hei  gesegt, 
Und  daran  dächt'  ich  Tag  und  Nacht'  —  hett  hei  gesegt. 

Unser  Hans  Dumm  wird  durch  diese  kräftige  Ansprache  ganz  für  die 
Idee  der  landwirthschaftiichen  Kunstreisen  gewonnen  und  spricht  zu  seinem 
Aeltsten,  den  jungen  Hans  Dumm: 

So  hef  ich  denn  bi  mi  beschlaten: 
Doa  ick  nich  reisen  kann,  di  reisen  to  laten. 
Du  heist  woll  Dumm,  bist  äwest  klauk 
Un  schnacken  kannst  jo  as'n  Bank. 

Dieser  reist  nun  mit  dem  nöthigen  Gelde  und  viel  guten  Lehren  nach 
Berlin,  um  von  da  per  Eisenbahn,  versteht  sich,  so  weit  sie  fertig  ist,  nach 
Belgien  zu  gelangen;  da  man  ihn  aber  nicht  versteht,  so  wird  er  mit  der 
schlesischen  Eisenbahn  spedirt,  von  Gaunern  gerupft,  hat  auch  allerlei 
anderweitiges  Malheur  und  kommt  endlich  mit  einem  nnheilbareu  Misstrauen 
gegen  die  ganze  ausserhalb  seines  Dorfes  liegende  Welt  zu  Vater  und 
Mutter  zurück. 

Wie  man  sieht,  hat  Reuter  die  der  Reis'  nah  Belligen  zu  Grunde 
gelegte  Irrfahrt  der  Bauern  schon  1847  entworfen  gehabt  und  auch 
das  Motiv  fest  gehalten.  Vollständig  verändert  ist  aber  die  Tendenz. 
Die  Reis'  nah  Belligen  ist  eine  rein  humoristische  Dichtung.  Das 
von  ihm  1847  geplante  Gedicht  wäre  ein  satirisches  geworden,  wie 
überhaupt  seine  vor  den  Läuschen  entstandenen  schriftstellerischen 
Versuche,  die  in  seinen  Nachgelassenen  Schriften  abgedruckt  sind, 
die  Beschreibung  des  gräflichen  Geburtstages  wie  die  Memoiren  eines 
Fliegenschimmels,  eine  satirische  Tendenz  hervorkehren. 

Reuter  scheint  zuerst  an  ein  Gedicht  kleineren  Umfangs,  das 
in  Raabes  Jahrbuch   erscheinen   könne,   gedacht   zu   haben.     Er  hat 
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dann  seine  Absicht  aufgegeben  und  hat  auch,  als  er  seine  Läuschen 
schrieb,  wohl  nicht  geglaubt,  dass  er  denselben  Stoff  in  einer  grösseren 
Dichtung  später  darbieten  würde.  Es  ist  dies  deshalb  zu  vermuten, 
weil  sein  Läuschen  I,  38  (Dat  Johrmark)  dasselbe  Motiv,  wie  in  der 
Reis'  nah  Belligen,  zur  Entfaltung  bringt.  Es  kann  dieses  Läuschen 
gewissermassen  als  zweite  Entwicklungsstufe  seiner  Reis'  nah  Belligen 
aufgefasst  werden. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  die  Vermutung  aussprechen,  dass 
die  anonymen  Stücke  auf  S.  135 — 170  in  Raabes  Jahrbuch  für  1847 
sämtlich  Reuter  zum  Verfasser  haben. 

Die  Überschriften  dieser  Stücke  sind:  Dei  Gedankensünd  (Läuschen 
I,  54).  Das  abderisirte  Meklenburg.  Die  Kirchenfrohne  (Anekdote). 
Die  Qual  der  Wahl  (desgleichen,  s.  oben  S.  58).  Hans  Dumm,  der 
kluge  Bauer.  Wurst  wider  Wurst  (Anekdote  aus  Job.  Rist's  Leben). 
Krakow's  Götter  (Abdruck  eines  Epigramms  von  Rist).  Plattdeutsche 
Wiegenlieder  (Abdruck  von  Kindesliedern).  Wie  Petrus  den  Heiland 
verleugnet  (Anekdote).  Drenkhahn  und  Broihahn  (desgleichen).  Offener 
Brief  an  die  meklenburgischen  Landwirthe  (Eine  umfangreiche  Wider- 
legung des  Vorurteils,  welches  bei  vielen  Landwirten  gegen  die 
theoretische  und  rationelle  Landwirtschaftswissenschaft  herrschte). 

BERLIN.  W.  Seelmann. 


Kxeellenz  bi  Busehen. 

Za  Renters  Länschen  T«  Nr.  46. 


In  Reuters  Läuschen  „Wat  Einer  hett,  dat  hett  'e*',  Vers 
TiCi  ff.  heisst  es 

ik  mött  kuschen 
Un  sitt  hir  liksterwelt,  as  Excellenz  bi  Büschen, 
Sitt  wunderschön  hir  np  den  Drogen. 

Reuters  Worte  'sitten  as  Excellenz  bi  Buschen'  geben  eine  alte 
Berliner  Redensart^)  'sitzen  wie  Excellenz  bei  Bouche'  wieder  und 
bedeuten  'wie  ein  Narr  dasitzen'. 

Die  heute  fast  vergessene  Redensart  war  im  zweiten  Viertel 
des  vergangenen  Jahrhunderts  in  Geltung.  Über  ihre  Entstehung  und 
Bedeutung  kann  ich  die  folgende  Auskunft  veröffentlichen,  welche  mir 


')  Als  solche  ist  sie  schon  von  G.  F.  Müller,  Der  Mecklenbarger  Volks- 
mund Nr.  169,  erkannt.  Seine  Erklärung,  die  dem  Richtigen  nahe  kommt,  ist  aus 
der  obigen  Ausfuhrung  zu  berichtigen. 
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Herr  Professor  Paul  Ascherson,  der  bekannte  Botaniker  an  der 
Berliner  Universität,  nach  Mitteilungen  gegeben  hat,  welche  er  seinem 
längst  verstorbenen  Vater,  dem  Berliner  Sanitätsrat  Ascherson,  und 
seinem  82jährigen  Freunde  Dr.  C.  Bolle  verdankt. 

Einer  der  beiden  Kunstgärtner  Bouche,  welche  auf  der 
Blumenstrasse  Nr.  11  und  68 — 70  wohnten,  pflegte  zu  Zeiten,  etwa 
wenn  die  Hyazinthen  in  Blüte  standen,  seinen  grossen  Garten  dem 
besseren  Publikum  zur  Besichtigung  zu  öffnen  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit den  Besuchern  durch  seine  Gärtnergehilfen  Kaffee  anbieten 
zu  lassen.  Einst  kam  auch  der  Minister  von  Klewiz,  besichtigte  die 
ausgestellten  blühenden  Blumen  und  bat  dann  um  Kaffee.  Der  be- 
dienende Gärtnergehilfe,  welchem  die  Gewandtheit  und  Dienstwilligkeit 
eines  Berufskellners  abgehen  mochte  und  der  vielleicht  auch  nur 
widerwillig  solche  Dienste  leistete,  Hess  den  Minister  über  Gebühr 
warten.  Dieser  beschwerte  sich  deshalb  bei  dem  Besitzer,  er  sitze 
schon  eine  Viertelstunde  wie  ein  Narr  da  und  müsse  immer  noch 
auf  Kaffee  warten.  Bouche  fuhr  darauf  mit  den  Worten  'Excellenz 
sitzt  schon  eine  Viertelstunde  wie  ein  Narr'  den  Gehilfen  an.  Der 
Berliner  Volksmund  griff  dieses  Begebnis  auf,  um  ein  neues  geflügeltes 
Wort  zu  schaffen,  um  so  eher  dazu  bereit,  als  der  Minister  von  Klewiz 
nicht  gerade  für  sehr  'hell'  galt  und  man  seine  grosse  Sparsamkeit 
kannte.  Dass  man  ihn  sehr  gern  dem  Spotte  preisgab,  beweist  auch 
eine  bösartige  Charade  auf  seinen  Namen,  die  man  dem  Kronprinzen, 
späterem  Könige  Friedrich  Wilhelm  IV.,  in  den  Mund  legte.  Sie 
lautete:  'Die  erste  frisst  das  Vieh,  Die  zweite  habe  ich  nie.  Das 
ganze  ist  eine  Landplage.'  Es  wird  erzählt,  dass  der  Minister  sich 
deshalb  beim  Könige  Friedrich  Wilhelm  III.  beklagt  und  dieser  den 
Kronprinzen  zur  Rede  gestellt  habe.  Der  Kronprinz  habe  erwidert, 
die  Lösung,  welche  er  im  Sinne  gehabt  habe,'  als  er  das  Rätsel  auf- 
gab, sei  'Heuschreck'. 

Der  Bezug  auf  den  Minister  von  Klewiz  giebt  einen  Anhalt  für 
das  Alter  der  Redensart  'Excellenz  bei  Bouche'.  Klewiz  ist  1817 — 25 
Finanzminister  gewesen,  wurde  dann  in  Magdeburg  Oberpräsident  und 
ist  hier  1838  gestorben.  Heute  erinnern  sich  der  Redensart  nur 
ältere  Berliner. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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Die  niederdeutsche  Sprache  Berlins 
von  1300  bis  1500.') 


Die  mittelniederdeutsche  Mundart  des  alten  Berlins,  die  uns  in 
seinen  Urkunden  von  1300 — 1500  entgegentritt,  soll  hier  ausführlicher 
zur  Darstellung  gebracht  werden  als  es  bisher  geschehen  ist.  Das 
Verdienst  zuerst  über  dieselbe  gehandelt  und  bereits  auf  einige  ihrer 
Abweichungen  von  der  gemeinmittelnd.  Sprache  hingewiesen  zu  haben, 
gebührt  Bruno  Graupe,  dessen  Dissertation  de  dialecto  marchica 
qmifMhuiculae  duae  Berlin  1879  sich  in  ihrem  ersten  Teile  mit  dem 
alten  Niederdeutsch  Berlins  beschäftigt.  Graupe  hat  jedoch  nicht 
das  Berlinische  ausschliesslich  behandelt,  sondern  das  Märkische  im 
allgemeinen,  und  er  ist  zu  manchen  falschen  Belegen  gelangt,  weil 
er  versäumt  hat,  aus  den  im  Berliner  Stadtarchive  befindlichen 
Uriginalurkunden  die  oft  sehr  fehlerhaften  Abdrücke  der  Urkunden , 
zu  berichtigen.  Auch  hat  er  die  Belege,  die  der  berlinische  Toten- 
tanz bot,  nicht  voll  verwerten  können,  da  erst  später  von  Seelmann 
ein  verlässlicher  Text  des  Totentanzes,  des  einzigen  grösseren  Ge- 
dichtes der  altberlinischen  Mundart,  und  zugleich  der  Nachweis,  dass 
seine  Mundart  die  berlinische  ist,  geboten  wurde.  Ausser  den  ge- 
nannten bieten  einige  Hinweise  noch  die  Arbeiten  Tümpels,  nämlich 
seine  Niederdeutschen  Studien  und  sein  Aufsatz  im  Nd.  Jahrbuch  21,81. 

Zu  vorliegender  Arbeit  benutzte  ich 

1.  das  Urkundenbuch  zur  berlinischen  Chronik,  hrsg. 
vom  Verein  für  die  Geschichte  Berlins,  begonnen  durch 
Voigt,  fortgesetzt  von  E.  Fidicin  1880, 

2.  das  Berliner  Stadtbuch,  herausgegeben  —  nicht  ohne 
Versehen  —  von  P.  Clauswitz  (das  Original,  das  auch 
durchgesehen  wurde,  ist  nur  in  dem  Kapitel  über  Ortho- 
graphie und  gelegentlich  bei  Irrtümern,  die  sich  bei 
Clauswitz  finden,  zitiert), 

3.  Gustav  Reinbeck  |,Geschichte  der  Petrikirche*  1730, 
der  einige  recht  späte  Urkunden  giebt, 

4.  den  Berliner  Totentanz,  hrsg.  von  Seelmann  Nd. 
Jahrbuch  Bd.  21,  S.  81  ff. 


[')  Die  nachfolgende  Arbeit  ist  von  der  philosophischen  Fakultät  in  Würzburg 
als  Promotionsschrift  angenommen  worden  und  musste  in  dem  Wortlaute,  in  dem 
sie  von  der  Fakultät  gebilligt  ist,  gedruckt  werden,  ohne  dass  die  in  ihr  enthaltenen 
grammatischen  Irrtümer  (wie  z.  B.  in  §  1  u.  2A),  welche  der  Schriftleitung  des 
Jahrbuches  nicht  entgangen  sind,  ausgemerzt  werden  durften.    W.  S.] 

Xiederdeatsche«  Jahrbuch  XXIX.  5 


Um  möglichst  sicher  zu  gehen,  habe  ich  nur  diejenigen  nieder- 
deutschen Urkunden  berücksichtigt,  die  entweder  von  den  Ratmannen 
von  Berlin  oder  Colin  oder  doch  von  einem  Bürger  der  Schwester- 
städte ausgefertigt  sind.  So  bei  Fidicin.  Vom  Stadtbuch  habe  ich 
allerdings  auch  Buch  III  berücksichtigt,  aber  ich  nahm  an,  dass, 
wenn  auch  der  Inhalt  zum  Teil  wörtlich  aus  dem  Sachsenspiegel 
entlehnt  ist,  er  doch  bei  der  gänzlichen  Umarbeitung  und  Eintragung 
in  das  Stadtbuch  ein  berlinisches  Gewand  erhalten  haben  wird,  und 
in  der  Tat  fand  ich  nichts  darin,  was  dem  sonstigen  Lautstande 
Berlins  widerspricht. 

In  bezug  auf  die  gebrauchten  Abkürzungen  bemerke  ich  folgendes. 
Die  Urkunden  aus  Fidicin  sind  nur  durch  die  Jahreszahlen  bezeichnet. 
Sind  mehrere  Urkunden  aus  demselben  Jahre  vorhanden,  so  habe  ich 
zur  Bezeichnung  der  Reihenfolge  römische  Zahlen  hinzugefugt. 

St.  E.  bedeutet  Einleitung  des  Stadtbuches  S.  1 — 4.  Die  ver- 
schiedenen Bücher  des  Stadtbuches  sind  nur  mit  römischen  Ziffern 
bezeichnet  worden;  die  dahinterstehende  Zahl  bedeutet  im  ersten 
und  zweiten  Buch  die  Seite  (nach  der  Clauswitz'schen  Ausgabe);  zu- 
weilen ist  im  zweiten  Buch  noch  die  Jahreszahl  der  Übersetzung 
hinzugefügt.  Im  dritten  Buch  ist  die  Einleitung  mit  III  bezeichnet. 
A  bedeutet  von  Schuldforderungen,  B  Erbrecht,  C  von  der  handhaften 
Tat,  Da  Frauenrecht,  Dh  Judenrecht,  E  Nachtrag  verschiedener 
Rechte.  Dann  ist  die  Zahl  des  Paragraphen  und  zuweilen  auch  die 
des  Abschnitts  hinzugemerkt.  Im  vierten  und  fünften  Buche  habe 
ich  die  Nummern,  die  bei  Clauswitz  stehen,  und  manchmal  noch  die 
Jahreszahl  hinzu  geschrieben. 

P  bedeutet  Reinbeck:  Geschichte  der  Petrikirche;  TT  Berliner 
Totentanz. 


Kap.  I.    BevSlkerniig. 

§  1.  Die  Sprache  Alt-Berlins  war,  wie  man  weiss,  und  wie  es 
nicht  anders  zu  erwarten  ist,  niederdeutsch,  die  ältesten  Bewohner 
unserer  Stadt,  wie  die  Sprache  lehrt,  zum  grössten  Teil  Sachsen, 
zum  kleineren  Teil  Niederfranken.  Dass  holländische  Elemente  in 
der  Mark  Brandenburg  vorhanden  sind,  scheinen  nicht  nur  sprach- 
liche Gründe  zu  beweisen,  auch  bautechnische  sprechen  vielleicht 
dafür.  (Besonders  der  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
auftretende  Backsteinbau  anstelle  des  früher  allgemein  üblichen  Feld- 
steinbaus). Dazu  kommt,  dass  Chroniken  direkt  von  dem  Zuzug  un- 
geheurer Scharen  von  Niederländern  um  das  Jahr  1150  nach  der 
Mark  melden.  Vergl.  Rudolph:  Die  niederländischen  Kolonien  der 
Altmark  im  XII.  Jahrhundert.     Berlin  1889. 

Hier  interessieren  natürlich  vor  allem  die  sprachlichen  Gründe, 
die  auf  das  Vorhandensein  von  niederländischen  Elementen  in  Berlin 
schliessen  lassen  könnten.  Sie  bestehen  in  beachtenswerten  Überein- 
stimmungen, die  sich   zwischen  der  Sprache   der  Berliner  Urkunden 
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und   ilor  mittelniedorländischen   Grammatik   ergeben.     Auf  folgendes 
•*ei  hingewiesen.^) 

A.    Bezüglich  des  Vokalismus. 
Es  wird  zuweilen  wie  Mnl.  (vergl.  die  Mnl.  Grammatik  von  Franck) : 

1)  germ.  a  zxjl  e\  besonders  vor  r  -f-  <*ohs.  Auch  sonstige  Bei- 
spiele linden  sich:  trerf,  jwrrer,  sente,  untsjyennen.     Vergl.  §  13, i. 

2)  germ.  e  zu  u:  parleUj  radebraken,  baren,     Vergl.  §  17,  i. 

3)  ümlaut-ß  zu  /;  nur  in  schinden  und  Compositis.     Vergl.  §12. 

4)  genn.  /  zu  n:  snlver,     Vergl.  §  21,3. 

5)  germ.  o  zu  a  vor  r- Verbindungen:  barger,  irstarffen.  Auch 
sonst.     Vergl.  §  22,8  b;  s. 

G)  germ.  eu  =  mhd.  ie,  mnl.  ie,  erscheint  in  Berlin  stets  als 
/,  //,  ie.     Vergl.  §  45. 

7)  Für  germ.  e  =  mnl.  ie  steht  gewöhnlich  /;  y,  ie.     Vergl.  §  28. 

B.     Bezüglich  des  Konsonantismus. 

1)  Erhaltung  des  n  in  uns.     Vergl.  §  92. 

2)  germ.  ft  >  cht:  echter,  geMichtet,  geruchte,  Frisdrichsgracht 
(Name  einer  sehr  alten  Uferstrasse  Berlins,  im  ehemaligen  Kölln  ge- 
legen).    Vergl.  §  75. 

3)  Dass  sich  das  Neutrum  N.  A.  Sg.  des  bestimmten  Artikels 
zuweilen  ohne  anlautendes  d  darstellt,  wie  noch  im  heutigen  Berliner 
Dialekt,  während  das  Nnl.  auch  het  zeigt,  ist  wohl  an  dieser  Stelle 
erwähnenswert.     Vergl.  §  61. 

C.     Bezüglich  der  Flexion. 

1)  Die  Verbalendung  des  Plurals  ist  en.     Vergl.  §  127  ff. 

2)  Der  überzeugendste  Beweis  für  das  Vorhandensein  von 
Niederländern  ist  wohl  das  häufige  Vorkommen  der  starken  Adjektiv- 
formen nach  dem  Artikel:  die  arme  lüde,  des  unmündiges  kiyides,  der 
koningliker  gewalt.     Vergl,  §  113,  Anm.  3,  4. 

Zu  diesem  ganzen  Abschnitt  vergl.  noch  PauPs  Grundriss 
Bd.  III  S.  898,  wo  Bremer  über  Verwandtschaft  des  heutigen  Berliner 
Dialektes  und  Volkscharakters  mit  dem  Rheinfränkischen  (Nieder- 
fränkischen) spricht. 

Kap.  IL    Hochdentsclies  in  den  Berliner  Urkunden. 

§  2.  Zunächst  sei  hier  bemerkt,  dass  sich  auch  aus  der  Zeit 
der  höchsten  Blüte,  der  allgemeinen  Verwendung  des  Niederdeutschen 
einige  hochdeutsche  Urkunden  finden,  die  von  den  Ratmannen  von 
Berlin  und  Kölln  ausgefertigt  sind  (z.  B.  aus  den  Jahren  1378,  1395, 
1448  usw.).  Diese  sind  hier  natürlich  nicht  berücksichtigt,  da  sie 
ja  nur  die  Sprache  des  Empfängers  der  betreffenden  Urkunde  zeigen, 
nicht  die  der  Aussteller.     Aber  abgesehen  davon  finden  sich  zuweilen 

*)  Die  Beweiskraft  der  oben  folgenden  Punkte  wird  von  manchem  Gelehrten, 
vielleicht  mit  Recht,  angezweifelt. 

5* 
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in  von  Bürgern  und  Ratmannen  Berlin-Köllns  ausgestellten,  sonst 
durchaus  niederdeutschen  Urkunden,  die,  was  besonders  zu  betonen 
ist,  oft  nur  für  Berliner  Bürger  bestimmt  sind,  —  auch  im  Stadt- 
buch —  einige  hochdeutsche  Formen.  Diese  hd.  Spuren  seien  hier, 
nach  grammatischen  Gesichtspunkten  geordnet,  dargestellt. 

A.     Vokale. 

1)  Vor  Id  (H)  bleibt  zuweilen  germ.  a:  ho/den  1334.  III 12.  III 15. 
B  26.   TT  199.     halten  1397.     alt  1334.  1381  III. 

2)  hd.  ist  vermutlich  die  Form  (ßetianten  (Partcp.  Perf.),  die  sich 
nicht  selten  findet:  1381  lU.  1391.  1401.  1414.  1436  F. 

3)  Als  hd.  können  wir  auch  den  Umlaut  nehmen,  der  sich  aus- 
nahmsweise in  der  3.  Pers.  Sg.  Präs.  findet:  ni/nit  A  20.  he  <pUl 
A  41.  hegrevet  C  15.  hegift  E  27.  let  I  9.  A  28.  Db  14.  A''31. 
imlust  A'12.  A  22. 

4)  Statt  des  zu  erwartenden  y  (vergl.  §  19)  finden  wir  manch- 
mal e  in:  aehn  1379.  1397.  1442  I.  angesehen  1381  I.  Auch  im 
TT  55.  90.  104  seet  neben  siet  TT  172  'sehet'. 

5)  Auch  dass  germ.  t  zu  ei  (ey)  wird,  begegnet  sporadisch. 
Im  folgenden  führe  ich  alle  Beispiele  hi  ei  an,  die  ich  fand: 

Hein  (pron.poss.)  1381  I.  seyn  'sind'  1381  mit  fast  unmittelbar 
danebenstehendem  syn.  sein  1414.  dreihundei't  1397.  seyn  V  25 
(1405).  zu  seytie  1440  I  (Bilrgereid).  Einmal  mifieti,  zweimal  meinen 
1448  IL  drey  1476.  seifui  'sind'  1476.  teydt,  tydm,  seimr  1506. 
ilite  =  mit  Fleiss,  aber  meiner  1537  P.  —  Ferner  noch  seyn  im 
Original  d.  Stadtbuches  Blatt  130,  wofür  Clauswitz  syn  hat. 

6)  germ.  ü  >  au;  aber  nur  einmal:  haus  1476.  Sonst  bis 
1537  P  stets  u. 

B.     Konsonanten. 

1)  Sporadisch  erscheint  inlautend  b: 

a)  intervokal:  gescreben  II  87  (1399).  aber  I  10.  1414.  lieben 
und  lewe  1440  II.     gegebeti  IV  20.  1442  I.  1447. 

b)  nach  Konsonant:  d^elhe  1381.  vorstorhen  II  86  (1398). 
gestorbmi  1414.     erben  1440  I. 

2)  germ.  d  wird  zuweilen  zu  t: 

a)  anlautend:  tragen  1334  (siebenmal).  1397.  thun  1381  I. 
thetin  1397  'taten',  den  toden  E  12,8,  getan  E  II,  gethan  (dreimal), 
gedahn  (zweimal)  1440  II.  keysertum '  Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  27.  teil 
(einmal),  dehl  (zweimal)  1440  IL     dag  und  tagen  1476. 

b)  inlautend:  verbietende  1381  I.  stete  1395.  bestetigen  1399  L 
geboten  1442  I.     ritterschaft  E  26. 

nach  Konsonant:  suntages  1379.  unter  1381  I.  1414.  uralten 
1440  IL  hertelosen  III  1  'hirtenlos'  ist  in  herdelosen  zu  verbessern, 
da  im  Orig.  Bl.  60  ein  deutliches  d  steht. 

3)  germ.  j^  wird 

a)  anlautend  zu  pf.  Nur  drei  Beispiele  kann  ich  dafür  geben: 
Pfleger  1381  I.     pflicht  1391.    pftag  1440  IL 
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b)  inlautend  zu  jf  (f):  yeworffm  1331.  dovfe  1386.  scMjfer 
1381  L     schaffet  E  29.     scJuiffen  IV  2,io.     öffentlich  1537  P. 

c)  auslautend:  ?//  1386.  1397.  1414. 

4)  germ.  k  zu  ch'^    Vergl.  §  64. 

5)  germ.  t  >  z.  Ich  führe  alle  Beispiele  an,  die  ich  ge- 
funden habe. 

a)  anlautend:  zugeschrewen  1381  I.  zu  (dreimal),  tu  (zweimal) 
1386.  zeit  1386.  Vergl.  auch  zime  1386.  zmscheii  1397.  zuitmcht 
1397.  tzu  II  87  (1399).  zum  daghe  E  14,5,  gleich  darauf  tur  nacht, 
zu  1414.    zu^ier,  tu  und  zu  1440  I. 

b)  inlautend:  setzende  1381  I.  hisse  1386.  munzikf  dreißig  1397. 
ßizUken  1399.     besitteu  und  besitzefi,  große  1414.     uHtc^ig  1451. 

c)  auslautend:  </ro2r  1334.  ^ro^fe  1432.  tV?  £  ll,i.  6\v  Ä  14. 
f/as  1386  (zweimal).  1397.  1399  IL  St,  E.  Db  18.  1)6  19.  E  11,5. 
A^  14.  das  und  rfa^  gleich  oft  1440  II.  Einmal  das  neben  sonst 
stets  dat  1537  P.     dat  holtz  1440  II. 

C.     Flexion. 

1)  Drei  Beispiele  sind  mir  bekannt  für  die  längere  Form  im 
N.  A.  Sg.  neutr.  des  starken  Adjektivs:  allet  dat  1379.  unhequ^met 
(substantivisch)  1381  I.     eyn  sulket  1436. 

2)  Der  N.  Sg.  masc.  des  starken  Adjektivs  zeigt  zuweilen  die 
Endung  er:  owerster  1343.  ein  armer  II  41.  I  10.  Letzteres  Beispiel 
gehört  aber  wohl  nicht  hieher,  denn  im  Original  Bl.  7  steht:  eyn  arm, 
¥An  drübergesetztes  e  ist  jedoch  niemals  gleich  er.  Es  wird  dies  e 
vielmehr  als  Dehnungszeichen  zu  betrachten  sein.  Vergl.  §  8,8  b. 
Weitere  Beispiele:  engeyner  sal  uven  II  18.  II  78.  eyner  E  12,  i. 
E  16.  eyyi  f roiner  man  E  15.  syn  roter  schin  III  Prolog,  unser 
keiner  1404  I. 

3)  Vereinzelt  begegnet  der  N.  Sg.  eyner  (substantivisch):  I  26. 

I  32.  Da  1.  E  12. 

4)  N.  Sg.  yener  E  2.    jener  Db  1. 

5)  N.  Sg.  ufiser  einmal:  II  38. 

6)  Öfters  N.  Sg.  der  (Artikel,  Demonstrativ,  Relativ):  1331. 
1379.   1381  L  I  32.  E  1.   E  12,2.  E  14,3.   E  27.    Db  19,3.  V  1489. 

7)  N.  Sg.  u'er  findet  sich  einmal:  III  Prolog. 

8)  Ganz  vereinzelt. kommt  auch  pron.  pers.  wir  vor;  so:    1397. 

II  85  (1398)    steht   wir  und   icie   nebeneinander.     1414   ein  irir  und 
fünf  ici.     1440  I  einmal  trir. 

9)  Dass  sich  im  TT  in  der  zweiten  Pers.  PI.  neben  gewöhn- 
lichem en  auch  et  findet:  gy  sparet  TT  292.  gy  moghet  TT  112. 
yy  schult  TT  63  kann  hd.  Einttuss  sein,  doch  bei  der  Abhängigkeit 
des  Berliner  Totentanzes  vom  Lübecker  liegt  wohl  die  Annahme  näher, 
dass  die  Formen  auf  et  aus  seiner  Vorlage  gekommen  seien. 

10)  Neben  hebben  und  den  richtigen  nd.  Formen  kommen 
sporadisch  vor:  Infinitiv  Juiben  1381  I.  1.  Pers.  Sg.  Präs.  habe  138G, 
hast  1448  L     PL  haben  1414. 
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Kap.  III.    Zar  Orthographie  des  Stadtbaches. 

Über  die  Orthographie  des  Stadtbuches  sei  folgendes  mitgeteilt 
(die  hinter  den  Worten  stehenden  Zahlen  bedeuten  die  Blätter  (nicht 
Seiten)  des  Originals): 

§  3.     Abkürzungen  finden  sich: 

1)  für  71  sehr  häufig,   bestehend   in   einem   wagerechten  Strich. 

a)  am  Wort-Ende:  bmde  1;  here  1,  2;  we  1, 19;  syne  1;  )iame  1; 
late  1,  12;  gi  wille  1;  in  truwe  1;  dengene  1;  drage,  oge  1;  t  1,  3, 
32,  42,  49;  mgde  1;  vö  1,  51;  u-ynne  2;  de  2;  ore  scJiade  2;  vrage  3; 
deil^  3;  den  ratmänB  3;  gefange  3;  da  3\  nageschrewe  3  usw.  Bei- 
spiele finden  sich  nahezu  auf  jeder  Zeile. 

Gegen  Ende  des  Stadtbuches,  in  der  Urkundenschrift,  ist  die 
Kürzung  nicht  mehr  ein  wagerechter  Strich,  sondern  ein  Kreisbogen. 

b)  im  Wort-Inneren :  früdmi  1,  3;  Bräihnborch  3;  gevüden  3,  47; 
mesche  3;  tMet  5;  pimge  6;  pennlg  7;  tünen  9;  ngmät  13  usw. 

2)  für  m,  doch  hier  weniger  häufig.  Die  Zeichen  sind  dieselben 
wie  für  n,  ein  wagerechter  Strich  in  der  Buchschrift,  ein  Kreisbogen 
in  der  Urkunden  schrift. 

a)  am  Wort-Ende:  qun  3,  67;  itqua  112. 

b)  im  Wort-Inneren:  cüpen  3;  krahus  11;  nümer  3;  neniet  15, 
81,  82;  koTfien  25  u.  ö. 

3)  für  ßr  ein  aus  r  entstandenes  Zeichen,  das  meist  ein  links 
offener  Halbkreis  >  ist,  aber  auch  die  Form  <>  ^  c  annehmen  kann; 
findet  sich  sehr  häufig. 

a)  am  Wort-Ende:  orf>  1,  4,  9,  22,  43,  95;  iuiv^  2;  muD  4,  51; 
horg^  6,56;  egtif  7;  kled^  8;  kretn>  11;  hind^  17;  7neisfi  21;  d^  23,44,  51; 
mD  57;  ijTwrf)  57;  imd^  72;  ftn^rf)  79;  WrA^>  107;  bloO  110;   ey/t>  113. 

egw"  19;  s//«"  10,  14,  47,  81,  90;  centen''  7;  Am/i"  9;  ö?r  14,  20, 
64,  66,  69,  71,  90;  vorim''  24;  knig^  19;  WcA^  64;  a?r  77. 

yn/ft  1;  eiri§  33;  aÄ  60,  68,  73,  87,  101;  oü  74;  ceynten  8; 
emm  9  *Eimer';  sgn  89. 

^ync  12,  44;  vortm(t  46,  49. 

b)  im  Wort-Inneren:  wHiche  1,  2;  borg^schap  1;  ianOlike  3;  /r)^ 
3,  50;  A>^^?i  3;  «r^A:^  3;  ÄMm/>^  7,  31;  B^lin,  donvhler  15;  6ö;yw  15, 
20;  borgh  15;  /^We  26,  55;  gerne  =  ghie  31,  68;  sirHike  45; 
schümekhrerk  45;  w'>A:es  49;  hHoghen  61;  antirhle  65,  76;  «^W^  70 
'stirbt';  lOgewede  83;  .sw;^^  85;  betehme  86. 

/rc/e  21;  borgen  26;  borg^meiste^n  42;  «nrf'M  2;  —  somgewnnd 
20;  —  ou<^lendsr  11;  Landesbcg  32. 

Dieselben  Zeichen  begegnen  auch  für  re:  guidemeide)  =  G.  PI.  2. 
/re  =  /rere  11.  vr^  16.  73.  besundern  23.  f/7Kteta  12.  73.  andern 
44.  70.  78.  88.  an(/e>M  123.  6P(/ecM  30  'begehreu',  mde'n  66  'Vätern'. 
oWe)M  66. 

Auch  für  vi,  doch  selten:  b^ue  53  =  t/7r6\  /7)^>c  85  'greifen'. 
p^der  104  'Priester'. 

In  dem  Präfix  per  setzt  mau  zuweilen  für  er  einen  Strich  unter 
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das  p  z.  B.  in:  i^aone  29.  42.  j^petiium  44.  ^syam  G3  Tersien'; 
auch  parfi«  60  'Paradies'. 

4)  Für  die  Endung  en  kommt  n  mit  einem  wagerechten  Strich 
darüber  vor,  der  aber  auch  manchmal  fehlt.  Folgende  Beispiele 
seien  angeführt: 

ohne  Strich:  hehhn  1.  11.     geborn  92. 

mit  Strich:  hebbn  17.  19.  20.  22.  24.  26.  31.  44.  52.  54.  57. 
f)3.  64.  76.  79.  81.  90.  94.  96.  {ik  hebbn  99).  100.  102.  125.  160. 
hf/fffl  15.    g^roschn  15.  17.  20.  33.    roggfi  19.    lyischn  72.    hemellüchfi  95. 

Zuweilen  findet  sich  Abkürzung  für  die  Endung  et;  das  ge- 
brauchte Zeichen  hat  Ähnlichkeit  mit  einem  z:  netn^  19.  bedlg^  70. 
llng:^  70.     antw^d:^  77.     pind^  84.     gefnak^  110.     geschind^  110. 

6)  Für  die  Konjunktion  ^und^  steht  meist  vn  z.  B.:  1.  3.  24. 
31.  48.  60.  64.  73.  77.  88.  89.   107.  130. 

Beispiele  für  ausgeschriebenes  und:  1.  md  12,  18.  64.  159. 
rnd  (mit  Strich  und  rf)  57. 

Andere  Abkürzungen  für  einzelne  Worte  kommen  nur  sporadisch 
vor:  pew,  pe  'Pfennig'  14,  19.     schep  'Scheffel'. 

§  4.  Abteilung  eines  Wortes  am  Ende  der  Zeile  ist  meist  nicht 
durch  ein  Zeichen  markiert,  z.  B.:  Hg  gen  15.  pa  det  21;  aber  zu- 
weilen kommen  zwei  wagerechte  Striche  vor,  z.  B.:  kegenwor^dkheit 
42.  tu  hebbe^ne  44.  knoken-houivers  44;  auch  ein  Strich:  sacror 
nienta  43. 

§  5.  Auslautend  e  wird  zuweilen  höher  gesetzt,  z.  B.:  dem*  'dem' 
6.  54.  57.  78.  82.  97.  107.  116  133.  134.  152.  ka?n'  23.  fram*  24. 
mdman*  25.  56.  vm"  25.  29.  51.  wonlik'  30.  di  gantt*  schar  51. 
irf^m*  57.  vorn''  58.  A*  74.  mer  (Dat.)  67.  radynil''  (G.  PI.)  109. 
man*  (Dat.)  133.  vop-'  =  vor  152.  rw  123.  151.  vir  hundert  gar  153 
(vom  Jahre  1417)  hat  Clauswitz  mit  gare  übertragen;  vielleicht  ist 
aber  hier  gar  zu  lesen,  das  e  also  als  Längezeichen  aufzufasseü,  wie 
auch  wohl  in  folgenden  Beispielen:  wi  'wer'  52.  57.  wy  'wir'  58.  127. 
fU  'Artikel'  114.  wi  'wir'  128.  wy  =  neu  134.  152.  fischery  152. 
twy  =  zwei  (Clausw.  hat  twye)  Bl.  133. 

§  6.  germ.  t  und  germ.  iOy  das  in  den  Berliner  Urkunden  zu 
/,  y  wurde,  wird  vor  t,  d  meist  mit  i  +  j  geschrieben.  (Clauswitz 
hat  stets  y.)  z.  B.:  tijd  'Zeit'  15.  22.  24.  31.  32.  49.  53.  61.  62. 
(>3.  64.  65.  69.  72.  75.  76.  81.  82.  91.  95.  108.  155.  thijt  'Zeit' 
57.  113.  tijt  'Zeit'  131.  tijt  'zieht'  88.  geschijd  84  'geschieht'. 
ge,svhijt  88.  94. 

§  7.  Eine  besonders  bemerkenswerte  Eigentümlichkeit  des  Stadt- 
buches bedarf  ausführlicher  Darlegung.  In  der  Ausgabe  von  Fidicin 
und  der  von  Clauswitz  finden  sich  viele  e,  die  im  Original  eigentlich 
keine  e  sind,  sondern  durchaus  mehr  das  Aussehen  eines  o  haben.  — 
Dies  Mittelding  zwischen  o  und  e  —  einige  Beispiele  dafür  sind  auch 
in  den  von  Clauswitz  gegebenen  Schriftproben:  dossis  Tafel  I,  wort, 
gofcoldige  u.  a.  Taf.  II  —  begegnet  für  gewöhnliches  e,  gleichviel  ob 
gleich  germ.  a,  e,  ai,  ä  ^  i,  i 
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I)  an  unbetonter  Stelle. 

1)  in  Präfixen:  hoghi  42  'begehren',  boyan  63  'begann',  bodenken 
82.  vnboschuldiget  95.  bowisen  96.  bowart  98  'bewahrt',  boschuldujet 
99.  boschonede  108.  bouolen  'befohlen'  108.  bokatide  111;  —  vngorichte 
66.     gorichte  87.     gowoldige  92.     gogeuen  108.     godan  112. 

2)  in  Suffixen: 

a)  durch  Konsonanten  gedeckt: 

^/vj;  andors  8.     Hddors  84.     iKidors  84. 

^r;  «war  61.     a/for  63.     orfor  80.  82.     /rorfor  76.   100. 

o/;  oroZ  'übel'  93. 

^i:  iywon  27.  tverdon  8.  ^ftwort  10.  o/>oh  13.  Collon  19. 
rfo^/oM  22.  87.  solon  53.  *y/on  (G.  Sg.)  60.  pindon  64.  /rflr/ö  73 
'Wunden'.  bukekon  64.  kdigon  89.  hebbon  (haben)  103.  111. 
benoinö  108.     stm'ffon  137. 

e«:  /rmo8  9.  synos  60.  mynos  60.  tnannos  73.  76.  kindos  85. 
migeluckos  88. 

^^;  vindot  67.     vischot,  eischot  84.     dunkot  100.     gerouot  102. 

b)  am  Wortende: 

«im'o  1.  tJwKo  8  'Wolle'.  wi6^o  (unsere)  31.  /w(/o  30  'Leute'. 
t?mo  64.  w/wiMo  65.  ecfo  'Eide'  69.  schuldo  79.  rf^wo  'dem'  104. 
rjr/eX-p  79  (Adv.).  jaro  82.  sowo  84  'Sohn',  eriio  84.  <7?«rfo  85.  Hüdo 
(Wunde)  88.     egno  89.     mogo  97.     s^m/o  (D.  Sg.)  99.     verno  107. 

3)  in  Mittelsilben:  fiegoste  14  'nächste'.  Cristonheit  60.  tvedotce 
82.     ando^n  88  'anderen',     rechtolos  91.     wayuJorde  (Prät.)  104. 

4)  in  unbetonten  Wörtchen  (Partikeln).  Ao^  'hat'  20.  21.  61. 
62.  63.  64.  66.  76.  79.  82.  92.  97.  98.  104.  mot  'mit'  27.  32.  87. 
93.  94.  mi  'ihm,  ihnen'  27.  29.  33.  ome  104.  on  71.  87.  96.  ho 
^er'  8.  21.  23.  68.  75.  76.  77.  80.  82.  96.  97.  98.  99.  109.  111. 
dorne  'dem'  14.  62.  63.  76.  81.  dorn  'dem'  60.  don  'den'  15.  21.  61. 
dos  =  G.  Sg.  19.  20.  33.  44.  64.  76.  86.  94.  108.  dos  (Neutr.  PI.)  33. 
won  'wen'  62.     wos  (G.  Sg.)  64. 

II)  im  Stamm. 

1)  vor  r  und  r -Verbindungen:  jorliken  54.  sworet  11  'schwört'. 
kovmit  'kehren  es'  82.     mor  'mehr'  109. 

schorf  1.  Morte  Iß,  ornB  18.  onien  82.  horbenjet  76.  jtord 
19  'Pferd',  wort  48.  92  'wird',  work  52  'Werk',  worlt  63  (Welt). 
orvefos,  Borlin  116.     he  storvet  11.    (Hier  hat  auch  Glauswitz  das  o). 

Auch  nach  r:  rode  (Rede)  109.  bogropen  96  'ergrift'en'.  vor- 
sproke  96. 

2)  vor  cht:  mamlochtiger  23.  knocht  41.  100.  andochtige  42, 
rochtmi  60.  62.  rochtelos  88.  rnrochtos  96.  tu  rochfen  91.  ochten 
93  'echten',     gelocht  'gelegt'  103. 

3)  vor  ft:  vofte  (fünfte)  5.  20.     goft  (giebt)  5.  11.   13. 

4)  vor  H,  st:  dosser  26  'dieser',  dossls  6.  sos  61.  63  'sechs'. 
irosen  'sein'  82.     mosser  91;  —  benoste  27.     verrostet  76. 

5)  vor  ft,  6ft;  p:.goae)i  (geben)  67.  gone  (Konj.  Präs.)  88. 
loiiet  (lebt)  57;  hobbe  74.     hobben  96.     schopel  1  (Scheffel),     schopper 
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93  =  Schöpfer.  (Hier  hat  Clauswitz  auch  o),  schope  96  =  schöpfen. 
arhoperige  125.     beslopt  102. 

6)  Aber  auch  sonst  findet  sich  dies  o,  so  vor  m,  n,  g,  l  und  in 
der  Verbindung  o«,  oy  =  gemeinniederdeutsch  i. 

bequotnicheit  65;  toftnes  (G.  Sg.  Zinnes)  13.  pon  14  (Abkürzung 
für  Pfennig),  pöfüge  13.  101.  tvonde  ß3.  bekanne  80.  91  'bekennen'; 
koye  17  'gegen'.  jogBivordicheit  109.  wogen  (wegen)  66.  76.  sogger 
22.  tu  plogem  (pflegen)  60.  phge  (Pflege)  100.  kloger  (Kläger) 
86.  99.  nogestm  84.  nochsten  87  =  nächsten;  holpe  (Konj.  Präs.)  87; 
rloisch  (Fleisch)  74.     oy  (ein)  24.     loid  64.    doileden  96.  gemoym  97. 

Dass  Clauswitz  dies  Zeichen  auch  einige  Mal  durch  o  wieder- 
gegeben hat,  ist  schon  bemerkt  {schopper  Db  14.  he  storvet  A  36). 
Aber  auch  im  Urkundenbuch  finden  sich  Beispiele  lür  o  ^  germ.  e: 
tu  icordm  1399  I.  dm  (G.  Sg.  des  Artikels)  1414.  Bonmbotn  ist 
der  Name  eines  Berliner  Bürgers  geschrieben  bei  Fidicin  S.  185.  190. 
(im  Landbuch),  während  in  einer  hochdeutschen  Urkunde  S.  195 
Renneboim  steht.  Auch  für  o  =  germ.  Umlaut-e,  so  fro^nd  1399. 
efitfromdet  1436  I. 

Was  nun  die  phonetische  Geltung  dieses  Zeichens  anlangt,  so 
wird  ö  anzunehmen  sein,  in  Präfixen,  Suffixen,  Mittelsilben  und  Par- 
tikeln vielleicht  auch  D.  Für  einen  solchen  Klangcharakter  des  e 
s])richt  auch  eine  einmal  vorkommende  Schreibung.  Original  d.  Stb. 
Bl.  92:  or  Ire  rechter  tyd,  es  ist  also  für  er  (=  eher,  vor)  or  mit  o 
und  zwar  mit  richtigem  o  geschrieben,  nicht  dem  Mittelding  zwischen 
0  und  e,  von  dem  hier  die  Rede  ist.  Femer  sei  darauf  hingewiesen, 
dass  in  der  Berliner  Witzlitteratur  aus  der  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts öfters  ö  für  e  geschrieben  wird:  hörlich,  mörhvilrdig  (eine 
derartige  Aussprache  des  e  ist  übrigens  selbst  heute  noch  nicht  ganz 
unbekannt  in  Berlin  in  scherzhafter  Rede),  und  dass  in  manchen 
Gegenden  Brandenburgs  (in  der  Neumark)  heutzutage  offenes  ö  ge- 
sprochen wird  in  Worten  wie  ghvt  'giebt'.     stbkt    bteri  'essen'   u.  a. 

§  8.  Häufig  finden  sich  über  den  Buchstaben  Zeichen.  Das 
häutigste  ist 

1)  ^.  Die  Bedeutung  dieses  Zeichens  ist  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Fälle  wohl  die  eines  i^Hakens;  es  scheint  aber  auch 
zur  Bezeichnung  des  Umlautes  zu  dienen.     Es  steht 

a)  über  u  =  germ.  6  ohne  Umlaut: 

tu  'zu'  2.  3.  14.  15.  18.  25.  30.  42.  45.  47.  49.  51.  53.  54.  55. 
5t>.  57.  58.  62.  71.  73.  88.  100.  103.  109;  mut  'muss'  3.  6.  12.  15. 
18.  22.  23.  61.  62.  64  65.  66.  69.  70.  72.  73.  75.  77.  78.  81.  84. 
86.  87.  88.  89.  92.  95.  99.  100.  101.  102.  muten  21.  w?ä^e  (Optativ) 
64.  90.  103.  müste  25.  95.  96.  104.  111.  musten  115,  ml  =  wie 
(ciUs.  hiro)  3.  100.  w^ue  41.  45.  125;  buyk  4;  mder  7.  8.  9.  20.  89; 
kii  9;  srhu  11.  45.  53.  96.  schüineker  11.  13.  44.  115;  hüue  'Hufen' 
18.  19.  20.  125.  hüve  101.  hüuentf/fw  26;  hün  19;  keys&rtüm  27. 
figedüme  32.  hinHdiopdiun  62.  schiUtedüm  63;  behüf  29;  mtsUippe 
51.     cüyt   97.     mt   75.     mte  (D.  Sg.)    78.     mtelos  79;    vorsücht  52; 
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hmderschap  52.  bt-uderkindtr  79.  bmder  116;  yenüch  53.  67.  99. 
111;  güd  57.  ^rörfes  (G.  Sg.)  93.  güde  98  (Dat.);  düt  'tut'  68.  101. 
dun  *tun'  92.  rfw  (Optativ)  102;  steygrüue  71;  mütmllen  72.  w?ö^- 
«^/%  110.  wÄrfe  97.  124.  oümüde  'Übermut'  98.  ouamüt  111; 
annüde6^;  müder  80.  83.  93.  104.  110;  ruwe  51  =  Ruhe;  hüfyserl; 
ysenkät  7.  k&t  95;  nmker  94.  95;  rwrfen  17.  98  'Ruten';  stül  99; 
»%  95.     slüch  111  'schlug'.     sM?ttr  109,     dermr  109  'erfuhr'. 

b)  über  u  =  germ.  ö  mit  Umlaut: 

Wenn  man  *n6mjan  als  Etymon  ansetzt  (mhd.  benuomen  und 
benüemen),  gehören  hierher  die  Belege:  nüm^t  1.  83.  genümet  26. 
bmümede  83.  nümede  95.  vorbenütnedm  33.  42.  132.  benüme  74. 
102.  nöme  (Optativ)  90.  100.  124.  6e/mwe  (Opt.)  97.  benümet  99. 
102.  mim«  (Imperativ)  99.  —  Weitere  Beispiele:  füret  6.  8  'erführt'. 
ivechfüre  6.  votfüref  8.  y^äre^  74.  84.  85.  gefüret  26.  110.  gemret 
85.  ^w  fürene  30.  vntfüret  71.  vMvüret  76.  yöre»  76.  96.  tt^rrf«? 
94.  vürede  95;  ^e*  müghene  49.  genügene  51.  /'"wen  52  'üben', 
t^iie/^e  53.  besünet  94  'versöhnt'.  wrügen  96  'anklagen'.  /^äre/ 
(rührt)  104.  genüget  109.  nöyö  'genügen'  111.  112.  /cA  ^>w/e  111. 
gemüget  111  'gemüht',  gesurft  112;  —  ^•äwe  16  'Rüben'.  Mwre  19. 
getnüchniase  2Q.  müge  111  'Mühe',  otmüdige  41.  genüge  30  'Genüge'. 
.sÄ^t«  (Sühne)  84.  gerückte  =  garofti  85.  90.  103.  deinüdicheit  104. 
m^e  'Füsse'  74.  91.  96.  103. 

c)  über  w  =  germ.  ä  ohne  Umlaut: 

hüd  8.  irw^  9.  mürstey  15,  getnürede  17,  7/mrö  22  (G.  Sg.  von 
Mauer).  Aä^  11.  16.  17.  131,  hüse  (Dativ)  71.  112.  brünsitkh  29. 
brün  88.  97.  gebruken  41.  ^<^  brükene  52.  bütvüge  52.  53  'Erbauung'. 
</e6ö//;  134  'Bau',  r/wwe  67.  ^äwö  (D.  Sg.  von  Zaun)  74.  sümr  88. 
sühiid  95.     <<«  slütene  21  'schliessen'.     wo  3.  20.  60.  127. 

d)  über  u  =  germ.  ü  mit  Umlaut: 

vorsümenisse  13.  vorsüme  65.  vorsümet  81.  89.  108.  Ae  ro/- 
sümede  109.  ^Än«^  (Verbum:  er  zäunt)  74.  77.  ^öw^i  (PI.  von  Zaun) 
94.  125  mit  th.     rüme  99  'räumen'. 

e)  über  u  =  germ.  kurz  u  ohne  Umlaut: 

vorafide)'ünge  18.  thefUnge  24.  strafünge  31.  95.  Mfordemnge  30. 
beuarünge  32.  45.  52.  65.  wechuikünge  42.^  ßitünge  42.  ntdrivünge 
43.  tu'imllänge  48.  anhengünghe  49.  bestedünghe  51.  bedenkünge  51. 
rorderünge  51.  schikkünge  51.  bedrigünghe  53.  werdünghe  55.  t'o/- 
Htorünge  63.  marchncheidünge  72.  vestünge  86.  96.  rnwetünghe  104; 
—  hundert  7.  9.  15.  18.  46.  48.  53.  128.  M;irf  (Hund)  76.  gebunden  8. 
Vorbünden  31.  gebunden  94.  Kunden  30.  86.  89.  97.  103.  112. 
//thtrfe^  77.  getcündet  90.  103.  //^mrfe  (Optativ)  93.  112.  ivünderllrh 
93.  «ilMrf^r'l02.  sÄwrfcr  42.  43.  48.  55.  söwrf>  93.  s^Mmfen  42. 
geründen  48.  65.  68.  71.  75.  99.  101.  112.  bevünden  55.  orkünde 
66;  —  cümpan  46.  49.  ^ä;iiJ^  48.  «2/tcA  54.  bedirüngen  63.  r/we- 
gedrüngeti  63.  funken  li.  stüm  79.  J^iwj'e  112;  —  mi^  'Nutz'  25. 
30.  33.  45.  47.  52.  53.  57.  82.  103.  108.  109.  124.  135.  «m/A 
126.     ni/fe   'Wolle'    10.     /^u/fe  47.    89.     wülwaghe   21.     vmllenwener 
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47.  49.     ivülueshud   8.     ivüluesberg    18.      nmlkeniarkt   16.     vull   'voll' 

29.  30.  45.  81.  100.  mlbringm  69.  brüst  93.  vulkomt  103.  ml- 
kome  103.     mUücht  86. 

f)  über  w  =  germ.  kurz  u  mit  Umlaut: 

vorvüllet   'erfüllt'   20.     vorvulle  25.     tu  vorv&llem  29.    nütticJmt 

30.  44.  104  'Nützlichkeit',  nüdticheit  47.  ww«e  'nützlich'  45.  51.  52. 
53.  74.  96.  108.  130.  cht  nuUeste  67.  nüttet  'nützt'  33.  nüttm 
(Infinitiv)  80.  nütten  (nützlichen)  48.  nutlich  49.  dri  stücken  102. 
sünde  96.  110.  gelücke  57.  knüppelen  86.  müHhe  131  'Münze'. 
lirründe  (Konj.  Prät.)  104. 

g)  über  w  =  germ.  eu:  durest  13.  dürer  20.  undürer  90. 
/«r/ziiVs««  30.  55.  56.  ^ucA  46.  56.  87.  103.  t&gh  75.  betugm  76. 
f%fe  95.     r/w/te  102. 

Auch   fmnd  2.    108.     fmndes  47.    fmnden    110.     t'är«  (Feuer) 

48.  95.     t'<  ^we  vürigen  bmche  95.     cüät^ß/  (Teufel)  95. 

iüwe  (euch)  96.  98.  Neben  einfach  ti:  truuelike  3.  51.  truwe- 
/ikest  25.  tnuveheit  25.  in  trmven  57.  ^rww?«  77.  86.  truwelos  85 
und  eu:  treuweliken  3.  getreuwen  25.  treuwe  31  kommt  w  vor: 
fnhrc  31.     getmwen  56.     vntt^äwelike  77. 

h)  über  ?/  in:  swn^^  (sankt)  15.  32.  rfÄw  'dann'  114.  mücht 
(Prät.)  69.  rändere  (Rinder  G.  PI.)  46.  ründerhtide  8.  drudde 
(dritte)  56.  68.   102.  108.     fiümenner  155. 

i)  über  u  =  germ.  b:  sdüens  26.     Z^äa  104.     tu  heüene  26. 

Anm.:  Vereinzelt  findet  es  sich,  dass  der  Kreisbogen  nicht 
geschlossen  ist,  auch  zwei  Punkte  oder  Striche  kommen  vor;  doch 
alle  diese  Zeichen  haben  mehr  oder  weniger  Ähnlichkeit  mit  °  (die 
Striche  und  Punkte  mit  ganz  klein  geschriebenem  ^)  und  seien  deshalb 
an  dieser  Stelle  erwähnt.     Sie  begegnen: 

a)  über  u  =  germ.  6  ohne  Umlaut:  ^tid  33.  tu  'zu'  25.  26.  33. 
imlde  (Dativ)  142  (vom  Jahre  1472).    schümaker  155. 

b)  über  u  =  germ.  6  mit  Umlaut:  ebenümeden  32.  sluge 
104  (Konj.  Prät.).  behüfeden  161.  tu  fürene  26.  tu  vägetide  51. 
^^thie  84.     tu  genüge  141.  142  (aus  d.  Jahren  1461.  1472).     üfen  160. 

c)  über  u  =  germ.  ü  ohne  Umlaut:  radhüse  (D.  Sg.)  25.  bute 
^aussen'  11.  30. 

d)  über  u  =  germ.  u  mit  Umlaut:  sügenn  161  'Säue'. 

e)  über  u  =  germ.  kurz  u  ohne  Umlaut:  niit  (Nutzen)  142. 
If^gunde  'begann'  104. 

f)  über  M  =  germ.  kurz  u  mit  Umlaut:  dünket  68. 

g)  über  u  =  germ.  6??*;  betügene  26.     lüden  47. 

h)  über  u  in:  süntt  'sankt'  142.  siinte  155.  milchten  160. 
r linderen   161  (Clauswitz  hat  i!) 

i)  über  u  =  germ.  b  (f):  geüen  11.  knoüelloch  11.  beüollen 
25  'befohlen',  bliüen  33.  sweüesche  67.  i/^me  67,  emelos  68.  drijüen 
23;  //«//>;<   142.     A«  fe/i^e^  142. 

Dazu  kommen  einige  Fälle  mit  Strichen  oder  Punkten  über 
einem  o,  aber  nur  in  den  spätesten  Eintragungen,  auch  über  y. 
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k)  einmal  über  o  =  germ.  au  -+-  Uml.:  kö^ßen  161. 

1)  über  0  in:  vor  'vor'  155.  öre  *ihre'  160.  mögm  160.  kämt 
161.     Nur  diese  Belege. 

m)  über  y  öfters:  syn  32.  by  32.  y  in  8«/rf  60.  dryuen  23. 
fteyrfe  142.  162.     breyt  160.     s</,  rfy  160. 

2)  Ein  zweites  Zeichen,  darüber  gesetztes  e,  ist  nicht  ganz  so 
häufig  und  nicht  ganz  so  vielseitig;  es  steht: 

a)  um  Länge  zu  bezeichnen:  dät  55.  67.  84.  89.  96.  103.  stdt 
(steht)  72.  sät  23  'Saat',  jär  (N.  Sg.)  127;  -^  ed  1.  2  (Eid),  weten  9. 
het  16.  95.  rU  (ritt)  108;  —  vojn  7.  8.  12.  20.  dryn  10  (Dativ), 
rfn  85.  dry  127.  rfryw^  21.  dryw<9»  42.  vordrift  72.  w^de'»* 
'meiden'  44.  wiff  113  'Weib'.  w^uesQl.  wyue  91.  t^y/e  'fünf  74. 
ryue  125.  jr^w^^e^  (geweiht)  61.  wis  (Weise)  54.  104.  s^n  128;  — 
köl  (Kohl)  11.  köp  (Kauf)  23.  95.  6Jw  21.  Ion  20.  rd/"  (Raub) 
79.  met  röue  90.  t>W<  (Prät.)  97.  öre  (Ohr)  75.  heröuet  109 
'beraubt'.  Ws  127.  128.  138.  oük  (auch)  58.  (Nur  zwei  Beispiele 
fand  ich,  wo  die  Länge  des  o  durch  darüber  gestelltes  o  bezeichnet 
ist,  nämlich  ho'^ch  24.  vordroH  =  verdross  111);  —  üt  'aus'  4.  8. 
13.  15.  22.  30.  93.  103.  114.  128.    M  83.    kruyt  67.    hüs  (Ac.  Sg.)  115. 

Hierher  gehören  auch  wohl  Beispiele  wie:  vir  13.  20.  46.  57. 
62.  67.  103.  112.  127.  fir  133.  vire  18.  (r/r  mit  dem  ß  über  dem  r 
steht  z.  B.  4.  57,  doch  wäre  hier  ja  auch  möglich,  dass  dies  zu  §  5 
gehörte,  das  e  also  flexivisch  wäre.)  virde  4.  16.  63.  virteytide  17. 
virt  'ein  Viert'  7.  20  21.  virdel  58;  —  dyueryge  52.  dyuesch  72. 
dyui&  (Dat.  PI.)  72;  dyywr  20.  mrdynet  68.  ^^»  'ziehen'  79.  81.  100. 
102.  get^n  89  'ziehen',  tid  87  'zieht'.  sfcA  3  'sieh',  tngdet  'mietet'  6. 
styt  'stiess'  112.     bestit  108.     /^^  'liess'  103. 

Einige  Mal  hat  Clauswitz  in  seiner  Ausgabe  des  Stadtb.  doch  solch 
e  berücksichtigt,  obwohl  er,  wie  in  der  Vorrede  steht,  diese  über  den 
Buchstaben  stehenden  Zeichen  nicht  wiedergeben  will,  und  zwar  hat 
er  das  e  neben  das  i  gestellt  z.  B.  wis  Blatt  104  mit  ivm  {E  29) 
übertragen,  tyn  79  mit  tyen  (ziehen),  tid  'zieht'  87  mit  tied  usw. 

b)  um  Dehnung  zu  bezeichnen: 

vor  r:  dör  (das  Tor)  16.  18.  20.  54.  113. 

vor  r  -f-  con,s.;  arm  7.    6rt  14.  18.    wört  22.  26.   uärp  (Prät)  111. 

in  offener  Silbe:  6mt  (Obst)  8.  11.  onst  72.  omn  (Ofen)  15. 
Uue  (D.  Sg.)  20.   geb6de  (Gebote)  29.   mwöners  30.   stMm  (Städten)  42. 

sonstige  Beispiele:  töl  (Zoll)  6.  26.  71.  geböd  {die  Gebote)  21. 
ms  'sechs'  57.  bkschöp  62.  molendäm  26.  näm  (er  nahm)  94.  114. 
rorndm  'vernahm'  110.  riSmt  (er  nimmt)  86.  (Clauswitz  hat  nemet), 
benemt  25.  vornemt  89  'Imperativ',  92  ist  dieselbe  Form  vonimmt  ge- 
schrieben. Vergl.  die  vorkommenden  Schreibungen :  nemet  84.  "twmt  84. 
fiemt  91.     nymt  82.  86. 

c)  über  o  =  germ.  w/o,  um  Umlaut  zu  bezeichnen. 

dorlike  (töricht)  43.  löfiike  (löblich)  48.  köre  (Wahl)  61.  62. 
tölner  71.     könlge  138. 

Auch  über  o  in:  körnt  =  er  kommt.    Clauswitz  hat  ein  solches 
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hiHtit  des  Originals  verschieden  behandelt.  Blatt  71.  75.  85.  92.  101 
hat  er  es  mit  komef  übertragen,  Blatt  31  komH  mit  kommet,  Blatt  84 
mlkonrt  mit  rulkomet,  Blatt  47.  52.  86.  126  körnt  mit  komt.  Vergl. 
die  anderen  vorkommenden  Schreibungen:  hmt  161..  kommet  81.  85. 
bmet  68.  72.  komt  76.  86.  87.  88.  92.  101.  103.  kumt  62.  68.  72. 
hmt  76. 

d)  über  o  in:  6r  (Pron.  poss.)  23.  42.  46.  52.  63.  91.  138. 
6i'e  29.     6rme  (ihrem)  29.     6r  (Pron.  pers.)  82. 

e)  über  o  =  germ.  an  mit  Umlaut:  M/w^  12  'Bäume',  höf/enfe 
(hiichste)  100. 

f)  über  u  =  germ.  6,  ü,  eu,  n,  aber  ungemein  selten:  müiler  128. 
«/«//^  138.  rorrlüke  95;  vornüqet  138.  voryeuüme^le  138;  //w.s  115; 
/«<•//  70;  />ri%«  (G.  Sg.)  161;  nüt  127.  128.  'Nutz'.  mW  138. 
suiuhr  127. 

g)  über  ti  =  germ.  A; 

/«ie/irf«  'lebten'  113.    he  Med  127.     Imet  128.     /^^«  127.  128. 

h)  über  /,  //  =  germ.  L 

ring  7  (Fisch),  i^schnarkt  21.  </emnnet  45.  bisHchop  62.  f/«7 
(dies)  67. 

<i?nÄ  (Zins)  13.  14.  15.  18.  20.  26.  56.  73.  93.  myn  (weniger) 
19.  101.     bynne  (binnen)  6.     vynm  'gewinnen'  5.     tu  wymiene  51. 

§  9.  Zum  Vergleich  sei  dem  vorigen  Paragraphen  ein  Abschnitt 
angefugt  über  die  Verwendung  dieser  darübergesetzten  Zeichen,  wie 
sie  das  Urkundenbuch  zeigt  —  in  den  Urkunden,  die  dem  Stadtbuch 
nicht  entnommen  sind.  Der  Gebrauch  stimmt  im  grossen  und  ganzen 
mit  dem  des  Stdtb.  überein,  nur  das  e  ist  häufiger  als  ^. 

1)  ^  findet  sich 

a)  über  u  =  germ.  6  ohne  Umlaut:  müde  (D.  Sg.)  1331.  1374. 
/«  'zu'  1321.  1334.  1374.  thü  1331.  tme  1394.  iru  1409  I.  dun 
'im    1436  I. 

b)  über  w  =  germ.  6  mit  Umlaut:  benümede  1321.  vorbenümede 
1374.  tu  nütnende  1374.  genüge  1374.  rornüget  1419.  rermüfjheh 
1436  II. 

c)  über  u  =  germ.  ü  ohne  Umlaut:  düne  1331.  büten  1334. 
mi  1383.  1409  I.     vt^wen  1383. 

d)  über  n  =  germ.  ü  mit  Umlaut:  vormmen  1331. 

e)  über  u  =  germ.  kurz  i«  ohne  Umlaut :  üp  1321.  nüt  1381  I. 
fiutsfim  1436  I. 

f)  über  u  =  germ.  kurz  u  mit  Umlaut:  stücken  1334 

g)  über  u  =  germ.  et*;  ftlrfen  1331.  düre  1331  'teurer'.  Auch: 
ffüirm  1321  'euren',    yö  1321. 

h)  über  u  in:  müchteu  1321.     müchte  1374.     äm/w^w  1331. 
i)   über  w  =   germ.  b,  f:  bn/üe  1334.     geschreümi  1334.     y(?tip^; 
f/'tiß/i;  begaüen  1334. 

2)  e  findet  sich 

a)  als  Längezeichen:  jdrgetyd  1436  II;  nött  1442  1.  W^  1379. 
hörttman  1442  I;  Ms  (Sg.)   1383.    rathüne  1381  III.    ?m  1419.  1442  I. 
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(h'ichte  (Prät.),  (Jf^hriiken  1442  I.  üt  1442  I;  >iyne,  Brmmryr,  ft/fr/hr- 
(lint/hf,  Jykev  mja,  Uj/um,  heHchrymv  1321.  (h'y  1321.  1383.  \lri  1899  I. 
lyms  1421.  Auch:  bryire  1321.  bryf  1321.  Iiyr  1321.  r/r  1399  I. 
(jeHchyn  1321.     /^lyr  1331. 

b)  um  Dehnung  zu  bezeichnen:  Vor  r;  dör  (das  Tor)  1383. 
irörden  1442.  1451.  (Prät.  und  Particip.).  —  In  offener  Silbe:  auer 
1379.  leuet  lebt'  1381  III.  yelöwe  wi/  1343.  —  Sonstige  Beispiele: 
(juam  (Prät.)  1379.     nöhu  1421  oder  Umlaut? 

c)  über  o  =  germ  uloy  um  Umlaut  zu  bezeichnen:  hön/ent  1383. 
d//^^r  (über)  1442  I.  over  1440.  .¥(5//;i(?r  1440.  Cdlhi  1440.  Zd/v^ 
(Wahl)  1442  I.  verhör  gm  (verbürgen)  1331.  nakömelhige  1451.  schöhm 
'sollen'  1436  IV.  1440.  1451.     i^chöhh  1442  I. 

d)  über  o  in:  ^wrf^e/*  1383.  1442  I.  1451.  vermöge}*  1442  I;  ör 
4hr'  1331.     öre  1383.  '  om*   1440.  1442  I. 

e)  über  o  =  germ.  au  mit  Umlaut:  vorhöpm  1381  III.  Z(>y>f^;/ 
1448  IL     gröttz  'grösste'  1432.     nugenödiget  1442  I. 

f)  über  w  =  germ.  6  ohne  Umlaut:  Mn  1331.  1379.  1383  Hun\ 
tu  'zvC  1381  III.  .srM  1399  I.  güdt  1442  I.  (/üden  1374.  1442  I. 
f/>i}   1435. 

g)  über  u  =  germ.  6  mit  Umlaut:  brugen  (brühen)  1331.  be- 
Humede  1379.  1383.  bemimen  1435.  gemige)/ \37d.  giähken  1442  I. 
demüdigen  1442  1.  bmders  1331.  14421.  f/«//f?r  1448.  v'nbemrt  1451. 
t}/i?w   1452.     vorbtitm  1475. 

h)  über  w  =  germ.  Ä  ohne  Umlaut:  Beispiele  unter  a). 

i)  über  ii  =  germ.  ü  mit  Umlaut:  sügenn  1448  IL  'Säue'. 
vorsümede  1475. 

k)  über  w  =  germ.  en:  tüghe  1383.  Mrfm  1440.  lüde  1442  I. 
1451.    (7^%^  'Zeuge'  1442  L    Auch  befrundeti  1442  IL    fiünde  1436. 

1)  über  u  =  germ,  kurz  u  mit  Umlaut:  güldene  1331.  brügr/ot 
1432.  1448  II.  betagehrügget  1448.  düchtigen  1436  IV.  /wr,s<^  1440. 
1442  I.  /är5^//Ä-  1440.  "?m«ß  1442  I  'nützlich'.  dünken ,  stücken, 
jyünktmi,  büntnme,  natürliken  1442  I.  bürger  1448.  npged rückt  1448. 
uHvormcket  1451. 

m)  über  ?e  in:  .sÄn^«  (sankt)  1421.  1442  IL  1451.  dün  'dann' 
1379.  müchte  1435.  1442  L  1451.  müchten  1451.  sülke  1442  I 
'solch';  süliien  1331.  demesüluigen  1435.  rnlvest  1440.  .<?w/m«  1442  I. 
1451.  dersübwfi  1442  I.  medehülpe  'Mithilfe'  1451.  medehülpern 
1448;  kefitnüsse  1331.  drüttich  1435.  r//f?rW^  1440.  ^«.W/f?/? 
'zwischen'  1447. 

n)  Sonstiges  Vorkommen  des  e: 

Über  //;  eigentlich  nur  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1321:  k^ndere, 
dync,  s^nt  wyllen,  s^cli  'sich',  itycht,  efinyclt,  enygher,  enen- 
fwyntygsten.     hylghejt,     yare. 

Über  0  in  folgenden  Beispielen:  oft  'wenn'  1442  I.  ödder  'oder' 
1451.     ön  'ihnen'  1442  L     öm  'ihm'  1442  I. 

Über  o  =  germ.  6  nur  in:  tö  1379.     dön  (tun)  1442  I. 

3)  Zwei  Striche  stehen 
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a)  über  a  (ä)  =  germ.  a  und  d,  um  Umlaut  zu  bezeichnen,  aber 
nur  in  der  Urkunde  1381  I:  amhlcht'ujkeHf  (/emeHachäffer,  endrachtuj^ 
Mrinttm;    —     mire.     Sonst   nur   einmal    1421;  ßirliL 

b)  über  ofo^  =  germ.  ujo,  um  Umlaut  zu  bezeichnen:  Kmiy/tes- 
hnrh  1338.  höre  1381  I.  kmnmi  1381  I.  nachkömmlhif/e  1381  I. 
imh'hmUnqe  1451.  .s/ö/t^  (Prät.  Conj.)  1381  I.  örer  1381  I.  hedörffen 
1414.    förderen  1421.     Möller  1436  III. 

c)  über  o  in:  mö(/en  1436  III.  ören  4hren'  1432.  dröftig 
^dreissig'   1436  III. 

d)  über  o  =  germ.  au  mit  Umlaut:  lösen  1338.  (/eböde  (Prät. 
Conj.)  1381  I. 

e)  über?/  =  germ.  w'mit  Umlaut  (^/() :  Gadeshmer  1381  X.  sümig 
1436  III. 

f)  über  u  =  germ.  6  mit  Umlaut:  smie  1352.  genüget  1381  I. 
y^7^///-  1397  II.  sühne  1397  II.  hünre  1432.  ftrwrfer  1436  III.  rfn/^f? 
(Prät.  Conj.)  1436  III. 

g)  über  u  =  germ.  kurz  u  mit  Umlaut:  darümme  1381  I.  stücke 
1391.  brüggen  1436  I.  sünderliken  1436  III.  verkündigen  1436  I. 
/./V/i/lf/jr  1436  III. 

h)  über  ?*  =:  germ.  eu:  lüden  1381  I.  1397  II.  1436  III. 
rtnltre  1381  I.  trüirm  1381  I.  1436  III.  trüghe  (Treue)  1397  II. 
Auch  fründe  1397  II.   1436  III.     früntliken  1397  IL 

i)  über  u  in:  sünkte  'sankt'  1381  I.  sünte  1436  III.  kenntmme 
1419.     nümmer  1338. 

k)  über  y:  fty  1374.  —  Meist  aber  Punkte  (jj):  tyden  1383. 
1431.  1448  II.  wy  1414.  1435.  1448  II.  Igen  1414.  dy  1435. 
1448  II.  1453.  eyghenj  geschyt,  meyster  1435.  tryse^  eyne,  yar 
1448  II.     pi-yster  1453. 


Kap.  IV.    Laut-  und  Formenlehre. 

Teil  I.     Lautlehre. 

1.     Vokale. 

A.     Vokale  der  Stammsilben. 

a.     Kurze  Vokale. 

a. 

§  10.     Germanisches  kurzes  betontes  a  bleibt  meist,   z.  B.:  snl 

•soir  1272.     madi  1272.     halen  'holen'  1331.     hedai-f  A  7. 

§  11.  Das  Ergebnis  des  ^-Umlautes  ist  e.  Umlautwirkend  ist 
das  /  in  folgenden  Suffixen: 

1)  das  ehemalige  i  der  ?- Deklination:  siege  1311.  gense  A  20. 
B  22.     beige  I  11.     mege^e  Da  1.     pele  1417;    aber  ganse  A  22. 

2)  j'-Infix,  besonders  der  schwachen  Verba:  gevervet  II  67. 
Afjwjre/i  I  29.  1476.  krenken  1  34.  drenket  Hl  8,20.  irtvelen  III  3. 
drengen    1436   II.     Sterken    1476.     Bei   starken  Verben:   sweren   I.    1 
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'schwören',  schepe  *Opt.  Präs.  von  schaffen^  1343;  —  aber  goMarkei 
IV  1,6.  trandm  1440  IL  Meist:  pandfin  1272.  IV.  5  utpanfhll  42: 
fi  ist  hier  sehr  selten:  tmrpendet  V  44. 

3)  Der  Umlaut,  den  die  Endung  der  zweiten  und  dritten  Person 
Sg.  Präs.  hervorrufen  sollte,  ist  durch  Analogie  beseitigt:  he  (fraret 
A  2.     mllet  II  70. 

4)  nisse:  renrknme  III  6.  bekeutnifise  II  43.  dechtnisse  II  64. 
rorf/mhiisse  II  43  (1320);  aber  auch:  hekanttm^e  1430.  1453.  1472. 
erkfuithnisse  1465  II. 

5)  er:  futgengar  A  13.  dorwerder  I  20.  II  91.  overlender  I  l.'i. 
kremer  I  10.  koldreger  I  29.  hecker  1272.  worstmeker  1331;  — 
kelmr  'Kälber'  1448  III;  aber  schinmtker  1448  III. 

6)  ken:  veteken  I  13.     getzken  'Gässchen'  I  22. 

7)  ig:  mechtig  1381  II.  II  66.  1421.  1465.  almechtig  I)h  14. 
1451.  TT  105.  unmechtig  B  11.  rorstemlig  1381.  cref'tig  1391. 
reJlig  E  IS,  geweidig  A.  geweldichliken  C  II.  alireldig  TT  Sl,  1472. 
gegenwerdig  1338..  jegenwerdig  1381  IIL  egmlrechtig  1439.  1442 
i  u.  IL  Selten:  gewaldig  138i  IL  III  7.  ^7,2.  gegenwardig  1442  I. 
tiHdrachtig  1442  1. 

8)  like(n):  vestliken  II  83.  getitzlikmi  1334.  eyndrechtigliken 
1465  II;  vorgenglike  II  78.  degelike  B  19,  vordechflike  E  31.  ?w/^?r- 
///»•^  II  62.  gremelike  St  E\  umchedelik  1399  II;  gentzlirh  H  71. 
semptlich  1506.     unwrgeyicklich  1506;  aber  landlike  IV  63. 

9)  6.s'^  des  Superlativs:  aflerergest  II  81.  lemjeM  1401.  eldeaten 
1442  II;  aber  oWe,s^e  II  86  (1398).'  1451.  1453. 

10)  iscA:  Sesfiisch  E  18.     menmhe  1272. 

11)  i^rm:  hestedigeyi  1399.    I  41.    II  44. 

§  12.  Das  aus  a  entstandene  Uralaut-e  geht  zu  /  weiter  in 
schinden  und  Compositis:  geschindet  IV  2.  IV  31.  schind a  IV  18. 
heschindet  C  12. 

§  13.     a  weicht  sporadisch  zu  e,  o^  m  aus. 

1)  zu  ^. 

a)  vor  r,  r  +  cows:  rfei^  ^  26.  B  5.  B  19.  J?  15.  bedcr/f 
1399.  I.  33.  JS  6.  bederf  E  27.  Bei  Clauswitz  steht  zwar  E  29 
bcAlarf,  im  Orig.  Bl.  104  aber  bederf.  der  'er  wagt'  C  18.  E  1;  doch 
mag  in  den  Präterito-Präs.  Umlaut  vorliegen.  Andere  Beispiele  sind : 
werf  'Mal'  1423.  C  5.  werff  V  71.  perrer  'Pfarrer'  I  26.  Auf  der- 
selben Seite  hat  Clauswitz  noch  parrer,  aber  im  Orig.  Bl.  19:  prer, 
erebeyd  1448  IIL  Vergl.  im  Berliner  Weihnachtsspiel  von  Georg 
Pondo  S.  29:  ennen  'armen'. 

b)  vor  W;  n  4-  coris:  men  'man'  I  27.  1451.  den  1272.  1381. 
1406  L  sente  1383.  1442  I.  wente  1272.  IV  1.  henp  I  21  'Hanf. 
nntspennen  I  32. 

c)  vor  ch:  echter  =:  after  II  45.  eyndrecht  1453.  Auch  net/her 
'Nachbar'  A  24. 

d)  sonstige  Beispiele:  sg  hedden  IV  15  (1399).  det  1381.  V  6. 
1436  P.    euer   'aber'    1440  Nr.  86.     1448  IIL      In  einer  lateinischen 
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Urkunde   vom   Jahre    1331:  ples   Tlatz'.     met  cjewelde  TT  232   wird 
wohl  auch  hierher  gehören,  da  sonst  hier  stets  a  zu  finden  ist. 

2)  zu  0. 

a)  vor  hl  stets:  hohlen  1272.  1399  II.  HU  E.  1442  I.  1451. 
1476.  1537  P.  old  1272.  TT  316.  olde  1352.  1383.  olt  1475. 
Men  1396.  1399.  oUhrlude  1465.  i^olt  I  13.  molt  I  13.  fro// 
IV  3,4  'Gewalt'. 

b)  vor  ch\  och  TT  25.  45  neben  ach  TT  84:.  nochtens  IV  2,ii. 
///  der  nacht  IV  20.  mochten  B  16.  1440  II.  brachten  IV  6.  />ft  14. 
mIMachten  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  124.  (=  V  3.  Von  Clauswitz  nur 
der  Inhalt  angegeben.) 

c)  Sonstige  Beispiele:  dot  *das'  Bl.  47.  (schaden  Orig.  d.  Stdb. 
Bl.  72  (Clauswitz  hat  ci).     dan  'dann'  B  24.    C  24.   IV  3. 

ran  ist  selten,  z.B.:  1272.  1343.  1397.  Meist  m?i:  1322.  1338. 
1391.  II  86  (1398).  ^32.  1439.  1442  1.  1446.  1448  III.  1451.  1452. 
14G5.   V  1475.    1508.     Auch  im  TT  stets  van. 

3)  zu  w  in  einigen  Fällen:  dun  'dann'  IV  20.  1440.  he  hefnl 
^er  befahr  1446.  muchten  'mochten'  1338.  1374.  I  34.  IV  2.  1436  III. 
1442  1.  1453.  2'T'24.  Auch  in  dem  Lehnwort  taMen^  das  als  solches 
z.  B.  Da  13,2  steht,  erscheint  einmal  u:  he  tmtet  an  E  31, 

Ein  Zeichen,  das  mehr  u  als  a  ist,  findet  sich  auch  im  Original 
d.  Stdb.  Bl.   137:  betulen  'bezahlen'.     152:  in  der  fusten  (=  Fasten). 

Ferner  steht  u  meist  in  sunte  'sankt',  z.  B.:  1381  IIL  1386. 
1391.  1188(1399).  IV  6.  1402  II.  1405  1.  1406.  1409.  1423  1.  1424. 
1436.  1439.  1451.  1452.  1472,  1475.  TT  1;  doch  wird  dies  u  wohl 
als  H  aufzufasften  sein,  was  auch  die  vorkommenden  Schreibungen 
mit  üj  ü  und  ü  bestätigen. 

An  dieser  Stelle  sei  auch  erwähnt,  obwohl  es  sich  hierbei 
eigentlich  nicht  um  Verdumpfung  eines  a  handelt,  dass  die  Kopula 
stets  u  zeigt;  niemals  findet  sich  ande,  ende,  inde,  wofür  Tümpel: 
Beiträge  von  Paul  und  Braune,  Bd.  VII  S.  35,  mehrere  Belege  giebt. 


§  14.  e  ist  meist  erhalten,  z.  B.:  nnddeweles  1272.  1394. 
middeireke  1475.     u^ecke  1476.     lUleachen  1331.     eten  1381. 

§  15.  Die  alten  e  werden  noch  bedeutend  durch  die  aus  /  ent- 
standenen e  vermehrt.     Vergl.  §  21. 

§  16.  Während  im  Alts.  germ.  e  vor  m  zu  /  geworden  ist,  und 
sich  selten  neman  findet,  ist  in  unseren  Urkunden  e  die  Regel:  nenien 
1331.    III  9.    B.  2. 

§  17.     Auch  e  weicht  zuweilen  aus. 

1)  zu  a. 

jtarlepi  1334.  harende  Lome  ^14.  radebralen  C  26.  rorspralr 
E  32  'Fürsprecher',  das  E  12  mit  e  erscheint  (im  Original  Bl.  107 
und  98);  plage  'Pflege'  Ä  25.  B  4.  f/er/anen  1425  II  'gegeben'.  <li 
fhitje  sines  larendes  1472.  Ferner:  im  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  61:  dan  man 
'den  Mann'.     Clauswitz  hat  hier:  den. 
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2)  zu  i;  doch  hierfür  kann  ich  nur  ein  Beispiel  geben:  hrike 
*3.  Pers.  Sg.  Präs.  Konj.'  1399. 

3)  zu  o:  tu  worden  1399  I  'zu  werden',  he  starret  A  36.  flos 
1414  =  G.  Sg.  des  Artikels.  So  viel  Beispiele  finden  sich  bei  Fidicin 
und  Clauswitz.     Doch  vergl.  §  7. 

4)  zu  u. 

Meist  in  snlue.  salve  1409.  V  1475.  suluen  1331.  1431.  1442. 
(hrsuluige  1465.  1472.  1506.  (fessuhren  1404.  1406  I.  1451.  1452. 
mhrest  1440  II.    1537  P. 

Belege  für  e  sind  im  Stadtbuch  häufig,  doch  auch  sonst:  seh<e}i 
1338.   1379.  1453.     desselmn  1432. 

Stets  findet  sich  Imljye  =  Alts,  helpa  (Hilfe).  Z.  B.:  St,  EA\1. 
II  41.   E  26.    E  32.    IV  13.    IV  20.    IV  30.    V  57. 

Sonstige  Beispiele:  luschm  I  20.  II  91  (1466).  dusse  1343 
'dieser',     diissesulve  1421. 

Gemeint  wird  hier  der  Laut  n  sein;  vergl.  die  vorkommenden 
Schreibungen:  sülue,  sulue,  Inilpe. 

5)  Die  Partikel  ^oder^  erscheint  bald  mit  e,  bald  mit  a,  bald 
mit  0  als  Stammvokal,  mit  letzterem  meist. 

eder  1391.  edder  1399.  1442  1.  1453.  TT  60.  200.  292.  ader 
II  1328.  1331.  1383.  I  12.  II  41.  1465.  II  91  (1466).  nddir  1397. 
adder  1453.     oder  I  1.  1409.    II  87.     odder  1331.   1448  III. 

§  18.  Das  e  des  Stammes  der  starken  Verba  lautet  in  der 
zweiten  und  dritten  Person  Präs.  nicht  um:  he  geft  1272.  tmnet  1391. 
nemt  A  18.  sternet  1399.  brechet  1399.  sterffit  1401.  sprecht  St  E. 
tret  St  E.  Da  1.  imttet  I  10.  geldet  und  gelt  I  20.  steht  A  14. 
brecht  A  30. 

§  19.  Wenn  infolge  von  Ausfall  eines  //  zwei  e  zusammenstossen, 
entsteht  /;  y:  geschi  I  8  'geschehe',  besyn  1272.  syn  1409.  geschin 
II  37.  1440  I.  1448  III.  Ausnahme  bildet  teyn  'zehn',  wofür  niemals 
tyn  steht. 

i, 

§  20.  Germ,  i  erhält  sich  als  i:  middeirekes  1272.  1448.  diar/ 
1272.'  brim/en  1432.  1442  I.  misse  1338.  1394.  1406  1.  1436.  1472 
'Messe',  f/erichte  1396.  mit  1381  I.  1409.  1425  1.  1440  II.  1442  IL 
1537  P.    TT  68.  147.  282.  314. 

Seltener  findet  sich  y-,  irynniüfg  1272.  wynnet  1272.  hynder  I  19. 
gerycht  IV   15. 

§  21.     Auch  i  weicht  zu  anderen  Vokalen  aus. 

1)  zu  e.     Gewöhnlich  findet  sich  diese  Senkung 

a)  in  mehrsilbigen  Worten,  meist  in  oflFener  Silbe,  z.  B. :  beseqeld 
1272.  geschrewen  1272.  vele  1272.  II  62.  7T  75.  treder  1272.  'vor- 
legen 'verliehen'  1311.  1439.  spelelude  1334.  heinil  III  1.  1446. 
landsede  III  4.  geschreren  I  5.  IV  7.  1442  I.  1448  L  ive.<<e  'Wieso' 
1414.  seren  1409.  1414.  weten  'das  Wissen'  1424.  begrepen  1442  IL 
sekerheyd  1452.     ersehenen  1508.     ere  'ihr'  1322.   1338.' 

Doch  auch  in  geschlossener  Silbe,  besonders  vor  r-Verbindungen, 
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z.  B.:  herse  I  9.  kerke  1448  III.  kerkhof  I  22.  herde  A  25  'Hirte'. 
fff^^rhennen  1414.  1440.  Von  /-Verbindungen  kann  ich  nur  belegen: 
rurdehjet  =  Alts,  fardtfif/on  II  37.     icefkes  B  20.     irefkeme  B  5. 

Sonstige  Beispiele:  gewennm  V  24  (1404).  hrenghet  1343. 
kmgen  V  24  (1404). 

b)  in  einsilbigen  Worten  vor  Doppelkonsonanz,  besonders  r- 
Verbindungen :  wert  *Wirt'.     hert  A  28  *Hirsch';  stets  welk. 

Selten  vor  einfachem  Konsonanten:  let  B  1  'Glied',  schep  1453 
^Schiff,  schepfart  II  47.  ^f?w>if^.s  I  10  =  G.  Sg.  In  em  'ihnen'  1311. 
1881.  1399.  en  1272.  1334  ist  e  die  Regel;  ebenso  in  met:  1272. 
1381  I.  1396.  1401.  St  E.  1409.  1425  II.  1432.  1439.  1442.  1448  III. 
1465.  1472.  1475.  1476.  V  73  (1489).  Auch  im  TT  überwiegt  met. 
Siemals  findet  sich  ek,  mek,  sek, 

2)  zu  0  wird  es  nur  in  soren  I  16.  III  12.  sowen  1506  und 
Ableitungen:  soventig  1272.  I  16.  1472.  1476,  woneben  sich  häufig 
e  findet:  sevemh  I  19.  seventeyn  V  1417;  fast  stets  in  or,  oren,  z.  B.: 
1272.  1399.  III  10.  1432.  1436.    Nur  vereinzelt  kommt  yren,  ir,  eren  vor. 

Der  Lautwert  dieser  o  wird  ö  sein.  Vergl.  Kap.  III  die  bei 
letzterem  Worte  vorkommenden  Schreibungen  mit  6,  ö. 

3)  zu  h:  irk  wußte  TjT  110.  vorwußt  1446,  aber  wiste  IV2,io. 
THlfK  TT  301.  du  wult  TT  325,  aber  da  w'iH  E  11.  1448  I.  sulrer 
1421.  Sehr  häufig  dnulde  z.  B.  1440  II.  druddehalf  1399,  aber  auch 
fUidde  z.  B  1272.  Vergleiche  auch  das  aus  ursprünglich  langem, 
aber  gekürztem  t  entstandene  n  in:  drutteijukundert  1381  I.  1391. 
1399.  eijn  undructitig  1431.  dnittich  1436  II,  woneben  aber:  dritt- 
'l/tthundert  1300.  dritteynde  I  19.  drittich  I  32.  drittigeste  1436  P; 
ferner  das  neben  seltenem  nimmer  z.  B.  1399  gewöhnlich  auftretende 
nnmmer  1381  I.  nummermer  I  1.  V  67.  77  290,  auch  das  sporadisch 
vorkommende  n  in  dem  Suffix  nisse:  bekentnns  1379.  gefengnnsse  14041. 
ilerkf^ftntniisse  1453.  Vielleicht  gehört  auch  runder  II  67.  rundershude 
l  1 1  hierher,  so  dass  man  also  nicht  ^hrun^is  als  Etymon  anzusetzen 
braucht;  jedenfalls  findet  sich  auch  ryndere  B  22. 

Der  Lautwert  aller  dieser  n  ist  wohl  w,  für  das  ausser  dem 
Scbwanken  zwischen  i  und  u  auch  die  bei  einigen  dieser  Worte  be- 
legten Schreibungen  mit  u,  ii,  ü  sprechen. 

ujo, 

§  22.  Urgermanisch  u  hat  sich  in  allen  germ.  Sprachen  in  u 
und  0  gespalten  und  zwar  steht 

I)  0  vor  a,  0,  e  der  folgenden  Silbe,  ausser  bei  dazwischen- 
stchender  Nasalverbindung. 

II)  u  vor  Nasalverbindungen  und  /;  j,  u  der  folgenden  Silbe. 
Für  Berlin  gilt  nun  folgendes: 

1)  germ.  alts.  o  bleibt  meist:  oren  1272  'Ofen',  höre  1272  'Hofe'. 
rhomi  St  E.  openhar  1391.  1406.  1439.  darborm  1  31.  1442  I. 
1465.  f/odes  1409  1.  hode  A  5,  wo!  TT  HG.  104.  107.  126.  erkoren 
TT  61.'    rer/oren   TT  62. 

6* 
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2)  Vor  einfacher  Nasalis  steht  o,  abweichend  vom  Alts.:  komeK 
I  1.  1394.  1442  1.  116.  1451.  1452.  TT  57.  119.  287.  r/ekomen  B. 
k'omet  1436.  somer  1381  IL  i^one  1272.  1401.  Nr.  79.'  V  1497. 
k'oniug  III  2.    1425  I.     konif/  TT  219.  (einmal  kunhiff  1431). 

3)  zu  a  wird  germ.  o  sporadisch  in  späterer  Zeit. 

a)  in  offener  Silbe:  apenbar  1343.  gades  1343.  1414.  1472. 
1476.  1506.  1508.  ihre  =  Tore  D.  Sg.  1475.  dare  im  Orig.  d.  Stdb. 
Bl.  59  (Clauswitz  hat  o).  hejaJen  1421.  (ßelaven  1436  P.  apen  1453. 
gebaren  1453.  Ja^fe«  'Boten'  1453.  bauen  'oben'  1472.  1476.  knaken- 
'hower  V  1475.  ami  'Ofen'  II  91  (1466).  1475.  awerantirerclen  1508. 
f/ekamen  1472.    V  1489.     m  jTmwe/i  1465  II. 

Ferner,  von  Clauswitz  nicht  gedruckt:  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  141 
vom  Jahre  1461:  apen.     Bl.  161  vom  Jahre  1472:  apenbar,  (jades. 

Im  TT:  (fade,  gades  84,  102.  134.  173.  beraten  75.  '  gebaren 
241.  296.  304.'  apenbar  300.     kämet  TT  15. 

b)  in  geschlossener  Silbe:  scliak  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  128.  137. 
wal  TT  11.  197.  Ferner:  irstarffen  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  137  (Clauswitz 
hat  o).     darne  TT  187. 

4)  Statt  des  zu  erwartenden  o  findet  sich,  wie  auch  schon  alts., 
u  in  einigen  Worten  mit  Labialis:  vul  7?  15.  wulf  A  25.  widle  I  11. 
irnireahicd  I   11.     mulkenmarkt  I  22. 

5)  Ferner  steht  u  in:  gehulpen  IV  1,2.  Stets  in  mik:  1322. 
I  6.  II  42.  II  87.  1431.  1432.  1442  L  1442  IL  1446.  1448  III. 
1488.     Mit  0  sehr  selten:  solch  1381.     solck  1506. 

6)  germ.  ?/  bleibt  in  der  Regel  vor  n  +  cons:  sunder  1352. 
1374.  1397.  122.  III  6.  CiL  1400.  1401.  1414.  1417.  1432.  1435. 
143G  L  1436  IIL  1451.  1465.  1472.  1508.  1537  P.  TT  1.  312. 
besunderen  I  16.  sundern  1442  IL  sunderUken  1374.  1439.  1442  I. 
gesund ert  1442  I.  umme  ^41.  tunge  III  6.  orkunde.  gesunt  1272. 
C29,9.  stunde  St.  E.  bunde  St.  E.  s unne  C  ^?>onne\  unseren  1343. 
sundag  1381  I.  1448  IIL  sunarend  1408  (112).  1432.  sunnarend 
J)b  16.  he  künde  1436.  1453.  sf/  künden  1423  L  irunde  1440  IL 
kundt  1442  I.  pund  1452.  1453.'  tukumftig  1432.  1440  I.  1451. 
tokmnfftig  1465.   1508.     tunne  I  13.   1452.     gefunden  1452. 

Beisi)iele  für  o  sind  sehr  selten:  sonder  1414.  1537  P.  sondern 
1381  L  1448  I.  tukomft  III  7.  können  1448  I.  sonarend  I  34. 
1472.     Sonnabend  1272.     sondages  1272.     ,so;?//rfr/  öi  16.    1442  I. 

7)  Einige  Woile  zeigen  trotz  ursprünglich  folgenden  /'s  dennoch 
0,  so:  ovU  IV  1.  orel  1436.  Z>a  13,8.  «s/o^^/  IV  1.  1442  L  rorhoget 
1  16.  Vergl.  auch:  molenstein  I  13.  moJlenhofl  20.  wolendam  II  88. 
wo//i^r  IV  26  (1402). 

8)  Vor  r  +  f'ow.<?.  herrscht  starkes  Schwanken  zwischen  o  und 
u\  0  ist  häufiger. 

Beispiele  für  o:  (/^i/;o;Y/  1272.  1343.  1352.  1436.  1448  IIL  1451. 
1465.  1472.  bord  1417.  nottroft  'Notdurft'  1399.  boreh  1432.  1451. 
Brandenborch  1322.  1383.  dorch  1272.  1338.  I  25.  1472.  1506. 
1537  P.  dorg  1383.  torm  III  6.  1442  IL  1508.  storni  II  77.  irorst 
(Wurst)  1331.     börste  B  22  =  ahd.  i//r,s«/.     born   118.    V  63    (1454); 
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—  Imrycr  1343.  1397.  1399.  SL  E.  I  U.  1409.  1424.  1430.  1439. 
1440  1.  1432.  1435.  1436.  1442  1.  1442  II.  1446.  1447.  1448  I  u.  III. 
1452.  14G5.  bon/enneister  TT  255.  vorsteu  'Fürsten'  III  2.  C  28. 
forsten  1391.  forst  II  38.  forstlik  1440  II.  forder  'fürder'  1442  IL 
14Ü5.  1472.  1508.    vorder  1472.    dorfen  1436.    he  beyordet  'gürtet'  B  16. 

Beispiele  für  u:  geburt  1414.  bürg  1440  II.  1442  IL  Branden- 
hun/  1338:  —burger  II  87  (1399).  IV  16.  IV  21.  1401.  1404.  1419  L 
U-20  L  1423  IL  1425  I,  IL  1442  IL  1448  L  1508.  fursten  1431. 
1442  L   1442  IL     furstUk  1440  IL     fnrder  1436.   1442  IL   1465. 

Zwei  Beispiele  kann  ich  auch  für  a. geben:  harf/f reden  Orig.  d. 
Stdtb.  Bl.   110.     bargern  Bl.   116. 

§  23.     Umlaut. 

a)  Umlaut  des  o,  wie  bei  allen  umgelauteten  Vokalen,  meist 
nicht  bezeichnet,  aber  oflfeiibar  eingetreten.  Vergl.  Kap.  111  die  vor- 
kommenden Schreibungen  ö)  6\  d;  ferner  dass  einmal  schettel  1381  I 
=  ahd.  acHzzUa  steht.  Georg  Pondo  im  Berliner  Weihnachtsspiel 
hat  6:  öirerall  S.  7.  könnig  S.  17.  göttlich  S.  27;  aber  auch:  dreuer 
S.  20  'drüber',  kennig  S.  26  (hrsg.  von  Freybe).  Im  heutigen  Branden- 
burgischen ist  zwar  die  Aussprache  als  e  sehr  verbreitet,  aber  in  der 
Priegnitz,  Neumark  herrscht  wie  im  Mecklenburgischen  offener  ö-Laut, 
und  diesen   werden  wir  auch  hier  für  unsere  Zeit  annehmen  dürfen. 

b)  Umlaut  des  u  ebenfalls  meist  nicht  durch  ein  Zeichen  markiert: 
z.  B.  bnigge  1432.  htstet  1436  IlL  beschütten  1414  'beschützen'. 
>'i'lfnften  1436  II,  doch  findet  sich  auch  ü,  ü.  Zwei  Beispiele  mit  i 
kann  ich  geben:  minte  1419  IL  niet  grote  vngelike  Orig.  d.  Stdb.  Bl. 
112.  Für  unsere  Zeit  hier  ist  aber  wohl  noch  nicht  Entlabialisierung 
anzanclimen,  die  zwar  heute  in  der  Mittelmark  und  Berlin  zu  kon- 
statieren ist:  vielmehr  werden  wir  hier  noch  />•  anzusetzen  haben, 
das  in  der  Neumark  und  Priegnitz  bis  heute  die  Herrschaft  behauptet. 

.   b.     Lange  Vokale. 

§  24.     Längenbezeichnung. 

Die  Länge  der  Vokale  wird  in  der  frühsten  Zeit  meist  nicht 
bezeichnet.  Später  kommt  die  Längenbezeichnung  mehr  in  Gebrauch, 
bleibt  aber  doch  mehr  oder  weniger  sporadisch ;  am  häufigsten  findet 
sie  sich  bei  e  und  ö;  sie  besteht  in  Einfügen  eines  h,  Einfügen  eines 
Vokals  und  Darübersetzen  eines  Zeichens.  Bezüglich  des  letzteren 
vergl.  Kap.  IIL 

Bei  ä  findet  man: 

1)  h  sehr  selten:  dahn  1343.    jahres  121. 

2)  e  häufiger:  daet  1383.  I  22.  C  10,4.  raedt  II  91  (1466). 
'fftm  TT  24.     raet  TT  65.     Andere  Vokale  sind  hier  nicht  üblich. 

Bei  e: 

1)  h  selten:  dehl  1436  IL  1440.  mehr  1440.  1472.  vortmehr 
V  80  (1461).     Unehre  IV  3,4. 

2)  i  oder  y  sehr  häufig.     Beispiele  in  jeder  Urkunde. 

3)  ee  seltener:  eed  St,  E.    zeel  I  9  'Seil',     iveeten  'Weizen'  I  12. 
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heet   *hei88t'   Dh  18.     heede   1435.     hee   1436.    V  48  'er',     eer  TT  45 
*eher'.    preest-er  1476. 
Bei  f: 

1)  h  sehr  selten:  ä/ä/c  1421  'Seele'. 

2)  e  ziemlich  häufig:  riez  I  10  'Reis',  t'ml  'Zeit'  TT  280.  /r///r. 
'wir'  II  87. 

Bei  ö: 

1)  h  sehr  selten:  ftoZ/me  1399.     doliu  1447  'tun'. 

2)  e  häufiger:  loes  1400.  /«oe^  1453.  loen  II  91  (1466).  doet 
TT  4.  69. 

3)  /  und  y  nicht  selten:   «oy^.1331.     r/oy</  1405  II.     f/o//  1406. 

4)  u  recht  häufig  in  den  beiden  Worten:  ouk  z.  B.:  II  87.  1404. 
1409,  IV  14.  IV  17.  IV  18.  IV  19.  IV  20.  V  40  (1424).  V  67.  ouch 
E  29.     verhmft, 

5)  00  sehr  selten:  ook  B  26. 
Bei  ü: 

1)  h  sehr  selten:  wechfuhren  I  9. 

2)  y  häufiger:   hnyt  E  8  'Haut\     kvuyt  III  13.     huyk  I  7.  IV. 

3)  e:  bmk  l  7.     huen  1414.     f/w^^^i  1440  II. 

Da  Clauswitz  öfters  darübergesetzte  Zeichen  danebengestellt  hat, 
so  seien  hier  aus  dem  Original  des  Stadtbuches  einige  Beispiele  ge- 
geben, in  denen  das  die  Länge  bezeichnende  e  wirklich  daneben  steht: 
daet  Bl.  23.  30.  69.  73.  94.  96.  raedt  59;  zeel  6.  hem  20.  A^fc  138; 
r/>/f 'fünf   129.     tkd  (Zeit)  141.     sieuen  'seinen'   155;  loen  59. 

Der  Vokalnachschlag  ist  also  für  unsere  Urkunden  als  Quan- 
titätszeichen anzusehen,  als  Mittel,  die  Länge  zu  bezeichnen,  denn 
nach  kurzem  Vokal  findet  er  sich  nicht.  Wenn  er  sich  nach  ur- 
sprünglich kurzem  Vokal  zeigt  —  ich  habe  nur  folgende  Beispiele 
gefunden:  keyyen  'gegen'  1379.  oere^^  'ihres'  1381  I.  klelger  III  10. 
vorheneymede  V  25  (1405)  'vorbenannte',  antael  1442  I.  heyt  IV  30. 
heit  1506  'hat'  —  so  ist  eben  hier  schon  Dehnung  anzunehmen,  die 
ja  auch  sporadisch  durch  darübergesetztes  e 'angedeutet  wird.  Vergl. 
Kap.  III. 

Anm.:  Dass  i  (y)  und  a  in  ei  und  oa  nachschlagende  Vokale 
bezeichnen  sollen,  ist  wohl  nicht  anzunehmen;  wenigstens  spricht  da- 
gegen, dass  im  heutigen  Berliner  Dialekt  durchaus  reines  langes  e 
und  ö  zu  hören  ist:  BeUf  Born. 

d, 
S  25.     Langes  A  hat  sich  als  solches  erhalten:  une  1272.  A  26. 
mantid  1272.     min  I  9    'Mohn',     war  I  15   'wo'.     Utten   1272.   .1   19. 
•     §  26.     /-Umlaut  ergiebt  e.     Für  folgende  Suflixe  sind  mir  Belege 
zur  Hand. 

a)  er\  ntisaededer  E  27, 

b)  ken:  streteken  I  23. 

c)  like:  wevlike  I  1.  jerlik  II  80.  1401.  yemmerliken  El,  aber: 
jamavJike  St.  E. 
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d)  ig:  qne(Uqliken  St.  E.  III  8.  nndertlenit/  1442  II,  aber:  noJ- 
Mhj  11  44  p317).     mlikef/d  1436  If.     umkrddniy  II  43.  III  4.   1447. 

e)  ^-Infix  in:  marcyrere  1334.  gogreven  III  9.  marggreie  V  69 
(14G5),  aber  inarggrare  II  84. 

f)  Nicht  lautet  ä  um  in  der  /-Deklination,  also:  (lade  II  43.  II  66. 

g)  Prät.  Conj.:  breke  1272  sete  E  12.  Schwächung  zu  *  findet 
sich  in:  iriren  1442  I  (dreimal). 

h)  Aus  dem  Conj.  Prät.  kommt  das  e  in  die  Indikativform,  so 
dass  wir  die  seltsame  Erscheinung  haben,  durchaus  e  zu  finden  im 
Plural  Präteriti  lndic<ativi  der  Verba  der  vierten  und  fünften  Ablaut- 
reihe: ireren  III  12,5.  quemen  III  12,5.  Da  10.  geren  III  12,5. 
itmen  IV   11.     breken  IV   10.     stelen  IV  10. 

Beispiele  für  Erhaltung  des  d  sind  sehr  selten:  mimen  IV  18. 
Mit  Verdumpfung:  contomen  IV  3,2. 

i)  Manchmal  tritt  auch  Umlaut  ein  in:  let  4ässt'  I  9.  A  28. 
Db  14.    E  31. 

§  27.  Verdumpfung  zu  o  ist  selten:  tcor  'wo'  1399.  do  Da  10. 
IV  5.    IV   13.     go  TT  328  'ja'.     Mondag  1414.     one  1439.   1442  IL 

Beispiele  für  u:  ane  1439.   1442  I.     Mandag  1442  I.  1453. 

e. 

S  28.  Germ,  e  ist  in  der  Regel  zu  /  geworden,  auch  die  Schreibung 
/\  //  kommt  vor:  hir  l  14.  hier  TT  297.  mgden  I  12.  I  32.  E  7,4 
'mieten';  i  findet  sich  auch  in:  prister,  brifj  apigel  und  im  Präteritum 
der  reduplizierenden  Verben,  deren  Stamm  nicht  auf  nn,  II,  u-  oder 
/  -f-  roHit,  ausgeht. 

e  ist  sehr  selten:  breres  1381  I.     breff  1414.    preeder  1476. 


S  29.  Langes  t  ist  erhalten:  dri  1272.  tid  1272.  mgden  1311. 
W  I  13.     sUpstein  l  13.     irgen  1451  'weihen',     striken  1475. 

1436  III  steht  neben  irgtfe  auch  /r/V-ve?  'Weise'. 

S  30.  Gekürzt  ist  es  in  fefte,  druttich;  zuweilen  auch  wohl  in 
dem  Suffix  liken,  das  zwar  nahezu  stets  mit  /  geschrieben  wird,  aber 
doch  vereinzelt  auch  e  zeigt:  erleken  1381  III. 


j^  31.  Germ.  6  erscheint  in  den  Berliner  Urkunden  durchaus 
als  w:  mi^  1381  IL  SLE.  I  7.  1436  P.  gud  1399.  ku  I  12.  mnder 
1  8.  hun  I  25.  gnive  I  27.  stegngruven  A  11.  ^•/;</  II  61.  III  4. 
>/y  1442  L  vutstappen  II  75.  Ww/w^w  III  10.  bind  V  1465; 
hUrhojHlufn  II  62.  schultendum  III  4;  /rÄw/*  III  5.  ijr/i?yj  III  10. 
w  IV  2.  .5/MrA  IV  21;  dun  1331.  1338.  1399.  1452.  1453.  dunde 
l>h  19;    Silken  I  33.  IV  2.     vorsuken  I  62. 

Bezüglich  der  über  diesem  /«  vorkommenden  Zeichen  vergl. 
Kap.  IIL 
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Im  TT:  ihn  83.  102.  113.  124.  197.  190  'zu',  (jud  21.  23.  51. 
muth,  mnthen  44.  60.  08.  94.  bmder  1.  dut  211.  r/etutch  245. 
stul  2.     hiik  19.  40.     ntpe  98  usw. 

§  32.     Manchmal  ist  altes  6  geblieben;  häufig  bei  tun. 

Infinitiv:  <Ion  1272.  1397.  SL  K  I  17.  I  32.  Ä  13.  .1  27.  1442. 
dohn  1447.  dhon  III  10.  A  33.  V  73  (1489).  1442  If.  Sonstige 
Beispiele:  hertoyedom  III  4.  eygendom  1436  III.  Marf/f/rarendo/n 
1442  II.     In  einer  lateinischen  Urkunde  v.  Jahre  1253  (Fidicin  S.  8): 

Im  TT:  (/od  287.    hode  159  'Hut',    krof/he  312.    ho  324.    rope  349. 

In  den  Partikeln  „zu**  und  „wie*'   herrscht  starkes  Schwanken: 

Belege  für  tu:  1272.  1338.  1343.  1374.  III  4.  B  14.  1401-1420. 
1423.  1432.  1435.  1436.  1439.  1448  III.  1451.  1475.  thu  1381  I. 
1383.   1391. 

Belege  für  to:  1352.  1381  I.  1391.  B  14.  1421.  1431.  1435. 
1440  II,  1442  I.  IL  1447.  1448  I.  II.  1453.  V  80  (1461).  1405.  1472. 
1475.  1476.  1506.  tho  im  TT  61.  323  neben  häufigerem  thu.  alto 
TT  64.     altomahn  TT  190. 

Belege  für  wo:  B  3.  1465  IL 

Belege  für  wu:  K  15,4.  /;  33.  1409.  1431.  1442  L  1446.  1451. 
V  63  (1454).  TT  55.  V  73  (1489).  —  Selten:  tcie  E  17,3.  iri  V  0. 
Vergl.  Kap.  III  vorkommendes  tu,  um,  ume,  utL 

§  33.  Umlaut  des  6  meist  als  u  geschrieben:  hüten,  gruten. 
Beispiele  mit  darüberstehenden  Zeichen  Kap.  III.  —  Einige  Mal  findet 
sich  auch  hier  o:  (jesonet  A   1  'gesühnt'. 

§  34.  Bezüglich  des  vermutlichen  Lautwertes  dieser  u  sei  hier 
folgendes  bemerkt. 

1)  u  =  germ.  6  ohne  Umlaut  wird  einen  Laut  bezeichnen,  in 
dem  u  ein  sehr  wesentliches  Element  war,  vielleicht  u  mit  nach- 
schlagendem o  oder  3.  Georg  Pondo  schreibt  im  Berliner  Weihnachts- 
spiel stets  u:  rupen  S.  28.  (judt  S.  19.  wudt  S.  19.  Was  den 
heutigen  Lautstand  der  Mark  betrifft,  so  herrscht  in  der  Priegnitz  ö, 
in  der  Neumark  uo,  in  der  Mittelmark  u^,  abgesehen  vom  Berliner 
Dialekt,  der  reines  u  hat. 

2)  u  =  germ.  6  mit  Umlaut  wird  dann  lautlich  =  tV  gewesen 
sein.  Dazu  stimmt,  dass,  ^währeud  die  nördlichen  Gegenden  ö  zeigen, 
in  der  Mittelmark  heute  i^,  in  Berlin  t  zu  hören  ist. 

u, 

§  35.  Germ,  ü  bleibt  u:  dusend  1272.  su  I  12.  hrut  I  14. 
snhud  Dh  19.  (jehruken  K  2^.  ludet  1446.  (jehrukeu,  husfrutre  1506. 
(jebrukt  1537  F. 

§  36.  Für  langes  u  wird  in  späteren  Urkunden  sporadisch  auch 
iv  geschrieben:    burn   1465  IL      to  huiuJe  1465  II.      nhw  'nun'  1506. 

§  37.  Umlaut  des  ü  ist  eingetreten  und  manchmal  durch 
Zeichen  angedeutet,  z.  B.  siujenn.  Vergl.  Kap.  III.  Gegenwärtig 
herrscht  im  Süden  Brandenburgs,   speciell   der  Mittelmark,  i  —  vom 
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bt'utigcn  Berliniscli  ganz  zu  gesclnveigcn,  das  hoclulcutscli  äu  ent- 
hibialisiert  bat  (Heisa  =  Häuser)  — ,  im  Norden  und  der  Neumark 
aber  noch  langes  ü,  und  diese  Aussprache  werden  ^vir  auch  für  Alt- 
Berlin  annehmen  müssen. 

c.  Diphthonge. 
ai, 
§  38.  Ahd.  wird  germ.  ai  nur  vor  h,  r  und  w  zu  e,  im  Berli- 
nischen wie  Alts,  stets:  eden  1272  'Eiden',  tfce  1272.  etn/e  1311. 
infshet  1381  I.  kleder,  enen,  (jemenen  1381  I.  bede  1381  I.  1397. 
fil  SL  E.  Zeel  I  9.  emmer  I  11.  eme  I  13  'einem',  vorledet  I  16. 
W  fjedan  EU.     brede  I  23.     vele  II  87  'feil',     bet  A  41  'biss'.     dref 

IV  5   'trieb'  und  so  bis  1537:  eaeUf  kenerle,  egne, 

S  39.  Bei  weitem  häufiger  ist  allerdings  die  Schreibung  ei,  ey, 
Beispiele  finden  sich  in  jeder  Urkunde,  doch  seien  einige  angeführt: 
ttfuen^  meisters,  beide,  gemeynheit,  geheiten,  vhisch  1272.  .keglige  1381. 
g**ist  1394.     geistliken  TT  74.     gegstlike  TT  87. 

Da  SS  dieses  ei,  ey  nicht  etwa  den  Laut  wert  des  nhd.  Diphthonges 
f'i,  sondern  den  eines  langen  e  hatte,  steht  wohl  ausser  allem  Zweifel. 
Abgesehen  von  der  inneren  Unwahrscheinlichkeit  eines  Diphthonges 
*i  in  Berlin,  sind  es  folgende  Gründe,  die  für  langes  e  sprechen. 

1)  Es  findet  sich  neben  der  häufigeren  Schreibung  mit  ei,  eg 
oft  e,  nicht  selten  ee  und  eh.     Vgl.  §  24. 

2)  Es  wird  auch  für  das  aus  a  durch  /-Umlaut  entstandene  und 
gelängte  e  zuweilen  ei,  eg  geschrieben:  kleiger  111  10. 

3)  Auch  in  den  Fällen,  wo  im  Ahd.  aus  ai  e\ entstanden  war, 
steht  sporadisch  ei,  eg:  vortmeir  1400.  meir  1401.  1402.  1403.  megr 
TT  21 A:,  eilike  1401  =  ehelich,  vetjde  I  1  'Fehde',  wegnich  I  15. 
^gtrich  V  24  (1404). 

4)  Noch  im  heutigen  Berliner  Dialekt  herrscht  hier  e:  menen, 
trt'nen,  Ben, 

Graupe  meint  S.  19:  Cum  BenjUnemea  in  rorabulis  linc  pertinen- 
ffhas  abstrneant  diphthongo  semperque  longa  e  utantur,  mihi  etiam  a 
rthre  dialecto  diphthougm  aliena  ftiisse  ridetnr,  quamqiuim  pro  certo 
^fffinnare  nihil  possum, 

§  40-  Manchmal  ist  das  ^  zu  i  verdünnt;  stets  in:  Urintivh 
1331.  1421;  nahezu  stets  in:  irst  1331.  1423  1.  1432.  1436.  1436  III. 
1439.  1440.   1446.   1448  III.   1451.   1453. 

Beispiele  für  e:  ernten  1440  II.  1442  I;  häufig  in:  hileg  1338. 
1352.   1383.   1394.   1399  I.   1399  II.  HL  E,  1423  I.   1436  IIL   1448  III. 

Sonst   selten:   ggstliken    1381.     tirie  V    73    (1489).     tfvge  schock 

V  33  (1411). 

Germ,  ai  +  w  wird  stets  zu  /,  g  in:  sgle  St.  E,  1451  und  den 
mit  germ.  aiir  zusammengesetzten  Worten:  gmand  1272.  1311.  I  22. 
I  30.  nymand  TT  20.  ifqlirker  1421.  i/nlik  1421.  idik  I  20.  ydoch 
1404.     yderman  V  75  (1448). 
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an, 

§  41.  Germ,  au  wird  stets  zu  ö,  entsprechend  dem  Alts.:  horsam 
1272.  (hrlomn  1272  'erlauben',  ok  1272.  1391.  SL  E.  II  87  (1390). 
1476.  corkopen  1311.  II  87  (1399).  1400.  1401  II.  hop  1331. 
soehkalff  1331.  ogen  SL  E.  .4  41.  lof  Db  Id  'Laub'.  /o/)6>u  I  16. 
hovet  Da  2.     hovetman  I  34.     toverie,   tocerighe  IV    13.     r/o(/m   II   80. 

Sehr  häufig,  in  manchen  Urkunden  ausschliesslich,  ist  ou  ge- 
schrieben in  üiik  und  vorkouft;  aber  nur  in  diesen  beiden  Worten. 

Alts,  auiv  wird  bald  als  ov^  bald  als  ouw  geschrieben:  knoken- 
hover  I   18.     knokenhoiurer  II  82.     aftuhouwen  I  29. 

§  42.  Umlaut.  Die  Bezeichnung  desselben  ist  sehr,  sehr  selten. 
Vcrgl.  Cap.  111.  Meist  steht  nur  o  z.  B.  groter  1272.  anlwrer  II  44. 
gehören  I  25.  wederstromich  1272.  höhne  1399.  schofien  1  15 
'schönen',     eyiiogich  I  30.     ror^r  III  9. 

Was  die  phonetische  Geltung  dieses  o  anlangt,  so  wird  es 
wohl  als  sehr  geschlossenes  8  aufzufassen  sein,  dass  in  den  nördlichen 
Gegenden  Brandenburgs  heute  zu  finden  ist,  während  in  Berlin  und 
Umgegend  wie  der  Mittelmark  e  gilt.  Bei  Georg  Pondo  begegnet 
neben  schön j  skone  usw.  auch  einmal  gleweth  S.  9. 

eu. 

§  43.  Germ,  eu  ist  Alts,  in  tu  und  eo  gespalten;  es  wird  zu 
in  vor  i(j)n  der  folgenden  Silbe,  zu  eo  vor  a^  e,  o  der  folgenden 
Silbe.  Dies  eo  ging  schon  in  alts.  Zeit  gewöhnlich  zu  io  über,  wo- 
neben sich  in  Hei,  M  uij  in  HeL  0  ie  häufig  findet. 

Diese  Scheidung  dauert  in  der  Sprache  unserer  Urkunden  fort, 
indem  im  ersten  Falle  hier  u,  im  zweiten  i  steht. 

§  44.  Germ,  eu  >  Alts,  in  >  berlinisch  u:  sukeb&Me  E  26. 
sukede  A  9,?.  B  4.  unkmcheit  Da  3.  E  31.  dusche  III  3.  diute^sch 
III  5.  dugtz  E  2.  dufte  Ä  15.  A  26.  lüde  1311.  1331.  1381  II,  III. 
1399.  I  7.  durest  I  17.  durer  I  26.  tugen  E  27.  'zeugen',  tugh 
A   27.     belügen  1399  IL  II  66.     beduden  12. 

Aber  dgresch  A  17;  alts.  ni(u)iri  ergiebt  stets  nge,  selten 
nige  I  11. 

Bezüglich  der  über  dem  u  vorkommenden  Zeichen  vergl.  Kap.  IIL 
Der  Lautwert  dieses  u  wird  langes  ü  sein,  gleich  dem  aus  ü  durch 
/-Umlaut  entstandenen.  Auch  die  heutigen  Mundarten  der  Mark 
zeigen  hier  ü  im  Norden,  im  Süden  (Mittelmark)  i;  der  Berliner 
Dialekt  hat  ei 

§  45.  Germ,  eu  >  Alts,  eo,  io  (ia,  ie)  >  berlin.  ?:  kgsen  1272. 
B  28.  kiesen  1381.  gelnden  1272.  dgr  A  28.  genitm  St.  E,  dynen 
St.  E.  dif  III  2.  diper  A  1  'tiefer',  unbgden  1397.  anhuhn  II  79. 
corlisen  Da  6.  ti/en  IV  24.  1423  I.  schiten  E  12.  ///  St.  E\  III  8. 
lief  1338.     live  1*436  P.  TT  285.  /y/*  TT  200. 

Einige  Male  steht  auch  e  statt  des  zu  erwartenden  i,  y;  doch 
ist  das  sehr  selten:  kesen  1442  I  (dreimal),  leu^e  1440  IL  leue  1448. 
!/T  57.  70.    lere  1436  Z^  und  wohl,  ebenso  wie  das  sporadische  Vor- 
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kommen  von  o  für  germ.  ö,  nicht  eigentlich  Berlinisch,  sondern  Nach- 
ahmung der  anderen  nd.  Mundarten. 

§  40.  Durch  Analogie  ist  im  Sinfi^ular  dos  Präsens  der  Verben 
der  zweiten  Äblautreihe  sehr  häutig  der  Vokal  des  Infinitivs  ein- 
getreten: schit  C  10.  rlit  C  10.  voriiset  B  17.  C  12.  Da  3.  Da  17. 
ii'k  rorbide  III  10. 

Beispiele  für  u:  sehnt  *schiesst'  A  18.  vorUust  'verliert'  A  12. 
.1  22.  B  4.  E  17.  /;  28.  corluset  E  21.  rorluHit  E  24,3.  dnt 
*Hiesst'  A   15.     man  f/ebudet  A  35.     bnthit  IV  2,8. 

>{  47.  Zwei  Wörter  seien  hier  für  sich  behandelt,  die  zwar  im 
Alts,  in  zeigen,  deren  Diphthong  aber  nicht  auf  germ.  eu  zurückgeht. 

Got  ßjand^.  A\U.  Jiund  >  vieud  l\  20.  1440.  vi/md  IV  30. 
/7V;i//c  1440  II.  Neben  hier  durchaus  herrschendem  ie  kommen  auch 
vereinzelt  Schreibungen  vor  wie  vi/ajul  1448  II.     nantlike  III  7. 

Got.  frijörnh.  Alts,  friunt  wird  stets  zu  fnutt:  St.  E,  II  70. 
l.>8l  III.     Bezügl.  der  darüberstehenden  Zeichen  vergl.  Cap.  III. 

§  48.     Die  Vokale  der  Stammsilben  in  uubitonton  Worten  werden 

1)  zuweilen  zu  e  geschwächt: 

iiftSor  >  seder  III  2.  III  5.  men  I  1.  I  28  als  unbestimmtes 
Pronomen,  se  A  15.  A  20.  TT  301  =  sy  (Pron.  pers.)  de  (Artikel) 
1322.  1331.  III  2.   TT  18.  83.   128.     tre  A  34  Sver\ 

2)  Manchmal  fallen  sie  aus 

a)  durch  Contraktion  von  Präposition  mit  Artikel.     Selten. 
ron    deme  >  vom   I    26    (geschrieben   im   Orig.   Bl.   19:  rö).     tu 

dmie  >  thum  V  70  (1475).  thun  1451.  tum  1442  I,  II.  in  deme 
>  Imme  1343.  Im  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  74:  I  dorpe,  an  deme  >  amme 
V  G7.  (Im  Orig.  Bl.  155  aber  anm(^.  am  V  75  (1448).  V  74  (1452). 
^/  der  >  ttir  E  14.     uter  IV   14.     ronme  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  61. 

b)  durch  Enklisis  bei  den  persönlichen  Fürwörtern  id,  si,  is.    Selten. 
iaten  id  >  latent   III    2.     urret  1331.    I    34.    V  26.     wert  131)1). 

twment  B  2.  Neben  isset  A  27.  V  69  (1465)  auch  ist  II  43;  so/tens 
1331.  makens  1331  'machen  sie.'  Auch  an  Fürwörter  angelehnt: 
tmnt  A   12.     het  A  12.  A  15.     lies  A   15.     mans  C  28,5. 

B.     Vokale  der  Nebensilben. 

§  49.     Präfixe. 

1)  germ.  ar  (alts.  a)  erscheint  als  er,  meist  mit  vorgestelltem  d: 
'hrhnen  1272.  derwelet  St.  E.  derbarmet  St.  E.  detfrayen  III  Prolog. 
dn'faren  III  Prolog.  1435.  derkennen  1272.  1394.  1399.  deraernen 
13U7.  derfuren  IV  4.  derkenden  IV  4.  derstecken  IV  7.  derslan 
IV   7.     derneren  1452. 

Seltener  als  ir:  irkennen  I  32.  irhuf  HI  7.  utirkoren  IM  12. 
irtreruen  A  1.  irsfernet  A  16.  irstan  A  22.  irrjan  C  19.  irvrayen 
E.     irfordern  E  32.     inviset  E  32. 

2)  Ahd.  got.  bi  >  be;  in  späteren  Urkunden  auch  io,  bu:  bolesen 
143G  II.     bosunderen  1446.     hoqueme    1465.     borirhten    TT   288.     bo- 


92 

stellen  1472.     hotivchtumf  1506      boyiftiyen  1508.  —  hukemwn  140G  I. 
1425  I. 

3)  ant  wird  meist  zu  ent:  entfangen  1399  II.  entßng  B  5. 
entphanr/en  I  3.  entf/an  E  27.  enthodet  IV  3,3.  e^i^/?^>  IV  5,4.  eM- 
fi'omdet  1436  I.  —  Doch  recht  häufig  findet  sich  auch  unt:  undixutyen 
1338.     Hntli/vet   I    29.      untspennen   I    32.      untlopt   A    34.      luithocet 

IV  5.  IV  7.     untquam  IV  11.     untqmmen  IV  12.     imtfiird  IV   15. 

Im  Original  des  Stadtb.  findet  sich  allerdings  nicht  ii  wie  bei 
Clauswitz,  sondern  die  Schreibung  mit  r;  vntschuldir/en  Blatt  69 
(=  A  2).  vntsclmldiyet  103  (==:/;  29).  rntgat  10.  72.  rnthalden  Ib. 
vntmret  76.  rntscheiden  78.  vntlket  108.  vnteruen  82  (=  £  IG). 
iVi^m'A^  101  (=  J?  23). 

4)  /"ar  >  /br^  gewöhnlich  mit  o  geschrieben:  rorkopefi,  vorUseUj 
vorbiden. 

Selten  ver  oder  rar:  rerlaten  V  51  (1444).     rargeladen  1436  II. 

5)  got.  </r*;  alts.  ffi  wird  stets  f/^. 
§  50.     Suffixe. 

1)  In  Endungen  wird 

a)  in  geschlossener  Silbe  jeder  Vokal  des  Alts,  zu  e.  Beispiele 
bietet  die  Conjugation  und  Deklination  in  Fülle. 

In  manciien  Urkunden  erscheint  auch  /  statt  des  gewöhnlichen  e: 
rorderln  1352.  tverdin  1352.  allhi  1352.  1400.  odir  1381  III. 
nemmit  I  9  ^nimmt'.  wendit  Db  17.  liehbbi  IV  19.  1397.  ludin  1400. 
1401.  unsir  II  86.  (jroschln  II  86.  (jegebin  IV  20.  tuschin  IV  19. 
hebbin,  radifi,  sullin,  willin  V  19  (1403).  soUin  1435.  (jeirordin  1432. 
1439.  ireijin  1439.  yo^/As  1448  III.  holdin  1451.  Auch  im  IT  einige 
Male  i  neben  sonst  stets  e:  beidin  TT  289  Svarten'.  besetin  TT  47. 
scheydin  TT  278.  290. 

b)  Auch  in  ofl'ener  Silbe  stets  e;  also  seola  >  syle.  umbi  > 
nninie.     herro  >  here.     suno  >  sone. 

Merkwürdig  ist,  dass  am  Wortende  häufig  ein  e  angefügt  ist, 
das  keine  Berechtigung  hat.  So  findet  man  Formen  wie :  weyene 
1338  'wegen',  nymande  N.  Sg.  K  14.  alle  dat  dar  in  was  Db  16. 
den  manne  Ac.  Sg.  IV  19.  perde  Ac.  Sg.  IV  16.  dat  lande  1338. 
datjare  I  32.     III  12. 

Die  längeren  Formen  auf  e  sind  überhaupt  sehr  beliebt.  Neben 
seltenem  mit,  gewöhnlichem  met  steht  oft  mede;  neben  af  113.  are 
B  16.  C  22.  I  17;  ute  IV  14;  unde  1331.  1334.  1343.  1381  III. 
I  21.  1432.  1436.  1439.  1448  III.  1451.  TT  52.  64;  und  nb2.  1381 
III.  I  1.  I  21.  Da  12,2.  Im  Stadtbuch  steht  meist  und  (bei  Claus- 
witz),  erst   in   späteren   Eintragungen   die   längere    Form,    so   z.   B. 

V  60  (1423).  V  63  (1453). 

2)  Das  Suffix  nisse  erscheint  einige  Mal  als  nusse:  yefenynusse 
1404  I.     derkenntnusse  1453. 

3)  Das  Sufiix  schap  wird  zuweilen  zu  schoj>:  herschop  1442  I. 
rekensrhop  TT  299. 

§  51.     Mittelsilben. 

1)  Regel  ist  der  Übergang  der  alts.  Vokale  zu  e,  z.  B. :  sittende 
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E  15.  wonneftich  III  11,6.  (jegenwenhgen  1338.  tu  antirerelene 
K  8.  (tnttrerden  1419.  mrerant werden  1506.  f/edelinf/  B  17  ■=  alts. 
fffifiiiiinff, 

2)  Selten  Übergang  zu  t;  oppinbar  1352.     andirn  1352. 

3)  Kürzung  wird  in  WA*^?t  anzunehmen  sein,  wie  das  Ausweichen 
des  /  zu  e  beweist.     Beispiele  hiefür  aber  selten,     erleken  1381  III. 

4)  Ausfall  des  Vokals  häufig  in  der  Bildungssilbe  ig  und  hch. 
Zu  honlch  I  14  der  Genetiv  liongeH  I  11.  enge  1311  'einige',  hihjen 
I  1.  hUglien  TT  311.  diul-esch  III  4,  aber  dusche  lll  3.  duytz  E  2. 
Stets  memche, 

5)  Ein  neuer  Mittelvokal  entsteht  sehr  selten:  fenckenisse  IV  70 
ri420).  he  uarep  IV  5  steht  zwar  bei  Clauswitz  wie  schon  bei 
Hdicin,  aber  iin  Original  Bl.  111:  wm*p  (mit  e  über  dem  r).  Das 
t'  wird  Dehnung  bezeichnen  sollen. 

2.     Konsonanten. 

A.     Geräuschlaute. 

a.     Westgermanische  weiche  Verschlusslaute  und  Spiranten. 

b. 

§  52.  Altsächsisch  ist  es  Vcrschlusslaut  im  Anlaut,  inlautend 
nach  w/  und  in  der  Gemination;  sonst  inlautend  stimmhafte  Spirans, 
die  auslautend  zu  /'  wird. 

In  Berlin  steht 

1)  anlautend  stets  b. 

2)  inlautend 

a)  intervokal  meist  u  und  r,  seltener  f/>  am  seltensten  f. 

n:  geqenen  1272.  1311.  1334.  1408.  1419  1.  1424.  1431.  1432. 
1430  III.  i442  I.  1451.  1465.  1472.  TT  53.  (jenen  1448 II.  1452. 
1453.  1475.  hjuen  1272.  Uue^i  1439.  1452.  'lieuen  1442  I.  1465. 
/^///>  TT  57  geschreuen  1272.  1432.  1440  I.  schrieuen  1448  I. 
srhriuer  1406.  1420  1.  sonentig  1272,  erhuen  1272.  auend  1331. 
niurste  1381  II. 

r:  blieren  \^^\.  diren  C  ^.  rororloren  St.  E.  arer  l  12.  schrirer 
I  17.  1440  II.  gesrhreren  II  87  (1399).  blioen  1419  I.  gmren  1421. 
1442  II.  ger/eren  1423  IL  1442  IL  geven  I  14.  r/eve  1440  IL  finen- 
^n-rn-  V  73 '(1489). 

w:  gegewen  1343.  1421.  1442  I.  1476.  1506.  geuen  1343. 
1448  II.  1506.  f/eschrewen  1343.  erwen  1421.  hwendich  1421.  bliwen 
14  4011.  1506.    leiren  TT 27 (},2Sö.    bawenU72.    sonnmrendW  73  (USd). 

f:  tofergr/e  IV  76  (1423).  drgfm  und  (ßedreuen  1432.  bef/rafen 
14P.G  I.  //>/>;• '*Zauber'  1436  III.  greifen  1440.  affgedrefen  14*40  IL 
nnirwfen  'vertreiben'  1448  L  linewefer,  wefen,  üfen  1452.  gescreffen 
1453.  V  77.     Also  A^j,  ber  >  fen,  fer. 

b)  ebenso  nach  Konsonant: 

u:   halue   1272.      sUuer   1311.      .W/^f?/t    1381    IL      mluen    1405. 
r/vf/-//  1272.  1442  I.   1440.     steruet  1399.   1453.     steruen   TT  50. 
r:  hairm  I  12.     .s/^rrc^/  I  30.     kormi  I  14.     ^yvv^//  1442  IL 


94 

/':  sterßt  1401.  angestorfen  1406  I.  (jestorffen  1409  I.  erffe 
1406.  erffen  1414.  1419.  1424.  Doch  kommt  in  der  Urkunde  von 
1414   auch  ermn  vor.     erfen  1439.     Imlerffe  1442  I.     Also:    rb  >  rf, 

c)  Vor  t  wird  b  zur  stimmlosen  Spirans  /*:  (jeft  1272.  I  7.  qejft 
1414.  gift  1453.  Ae  W?/^  I  11.  III  10.  rordrift  A  16.  Neben  rfrinrl 
steht  ^r//"^  ^  20.     houßman  IV  19. 

3)  auslautend  stets  f: 

daraf  1272.  1472.  1476.  af  I  13.  lif  C  29,. s.  /#  TT  199. 
lof  I)h  19  'Laub'.  r///lll  9.  (7  4.  ro/'^RauV,  /n/lV  3,4.'  wiflV  15. 
Ae  .srAr^  I)b  19.  fVA?//*  'erhob'  III  7.  r/r/^/*  IV  5  'trieb',  i^tarf  B  14. 
loffirerdig  1436  III.     i'a//f  1331.     A////f  1399.  1414.     erffllch  150G. 

§  53.  fe  assimiliert  sich  dem  m  nahezu  stets  in  umwe.  umh 
fand  ich  nur  IV  25.     darumb  IV  70  (1420). 

9- 

§  54. 

i)  Im  Anlant  wird  meist  /7,  selten  (ßh  geschrieben:  godes  1272. 
gebord  1^11.     gude  TT  21.     glledan  TT'23. 

y  kann  ich  nur  einmal  belegen:  ifud  1506. 

Neben  gegen  I  22.  1436  III.  1  \\2  I,  II.  1448  II.  TT  64  findet 
man  häufig  kegen:  T  18.  I  22.  IV  1,6.  IV  4.  hegmwordig  II  37.  C  20. 
1401  II.  Auch  Formen  mit  /; ./;  //  sind  in  diesem  Wort  niclit  selten : 
jegenwordig  II  45  (1317).  g^^gen  1374.  jegensterkunghe  IV  1,6.  gegen- 
\rordig  1381  II.  jegenwerdig  1381  Il'l.  *  iegen  1383.  1421.  jegen 
1436*11.     iegen  1442  II.     iegenwordlcheit  1446  111.     ieghen  1453. 

2)  Im  Inlaut. 

a)  intervokal  erscheint  es  in  der  Regel  als  g,  selten  als  gh: 
dragen  1272.  daffe  1272.  1423  I.  ogen  SL  K.  C  22.  oghe  A  41. 
daghe  1401.    1436*1. 

b)  vor  t  wird  g  zu  rA:  leckt  1311.  III  4.  /i;  16,8.  a/fgeJerht  1374. 
r/<^/erA^  IV  5.  nedergeJerht  I  13.  .sW^^  yl  11.  gesecht  III  10.  1442  T. 
^?/^rA^  i?  31.  ' 

3)  Im  Auslaut. 

a)  nach  Vokal  meist  eh. 

a)  nach  hellem  Vokal:  irederstromich  1272.  et/nogich  I  30.  fetfieh 
1401  I,  II.  wevhfnhren  I  9.  eirichliken  1432.  /mVi  T*?'  103.  mechtleh 
TT  231. 

Doch  ist  auch  g,  gh  geschrieben:  konig  III  2.  TT  219.  inwendig 
1409  I.    pennigh  1272. 

Sporadisch  findet  sich  auch  t^  9/::  plichtik  I  2.  Urid recht ik 
IV  2,2.     (//*%^•,  fruntligk  1436  II. 

Merkwürdige  Schreibung  in:  negenttiachteMen  1399  II. 

ß)  nach  dunklem  Vokal:  f/arA1343.  /iU.  1423  1.  1424.  7T311. 
lachlNb.  IV  15.  mach  1272.  1322.  1343.  ii  20.  1465.  vortoch  Um, 
1401  II.  7>//(rA  'Pflug'  A  9.  dodslaeh  C  23.  i^  7,4.  <//r/A  'Zeuge' 
^  27.     toch  'Zug'  1423  I.     A^^r^orA  TT  231. 

Aber  auch  g:  wag  1451.    T?^  85  u.  s.  w. 
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b)  nach  Konsonant. 

a)  nach  n  meist  g,  selten  c,  k,  gh,  ch,  gk:  dinc,  junc  1334; 
mank  1331.  1406.  yunk  E  11.  kerkgank  I  31.  kmk  C27;  dingh 
II  77.  jmigh  II  82;  junch  E  11.  ^i?r//i^A  1399  I.  kerkganch  II  61; 
/Mw/^Ä-  1331. 

ß)  nach  r  meist  rA:  Brandenhorch  1322.  koniqesherch  1338. 
Mm/daborch  III  4.  6orrA  1442  I.  ft^/rA  /Jft  19,5.  1414.'  r«rA  1419  I. 
1442  IL 

Doch  kommt  auch  hier  g  vor. 

§  55.  Für  gh  in  der  Verbindung  igJieit  wird  in  der  Regel  rh 
geschrieben:  rechticheit  1272.  kef/enwordichett  1311;  aher  bequem ickeif 
TT  91. 

§  56.  Ausfall  des  g  oder  vokalische  Auflösung  desselben  findet 
sich  ziemlich  häufig:  mm/t  (7  3.  C  5.  m^  IV  4,  i.  IV  8.  keinwordig 
II  87  (1399).  gein  'gegen'  1442  II.  genwordig  1421.  1431.  /y/ 
1442  II  {liget  1448  I).  /^rf^  I  19.  uphden  II  85.  mfe  'sagte'  IV  2/2. 
IV  13.  1440  I.  seeth  TT  1  'er  sagt',  geseet  1465.  1476  'gesagt'. 
togfueth  1472.     rf/  Meid ehorchg eschen  IV  2, 11. 

§  57.  //  wird  zuweilen  als  Gleitelaut  nach  langem  Vokal  ein- 
geschoben, z.  ß.:  sngenn  V  75  (1448),  Plural  zu  su,  tinger  II  82. 
1406  'zweier',     driger  1408. 

d. 

§  58.     Germanisch  d  bleibt  d. 

1)  Anlautend:  dra(ßen  1272.  1399.  rfon  'tun'  1272.  deil  1272. 
^%  1272.    1472.     daet  1383.     rfo7;^r  1399  II.     sondag  1537  P. 

2)  Inlautend:  gebiden  1272.  mrf^  1272.  bieden  1414.  (/?///(?;•; 
fjofhs,  Steffen  1506. 

Nach  Konsonant:  (/e/rf^^s  1272.  under  1272.  1537  P.  worden 
1272.  i/'oW^  IV  5.  1442  I.  Ist  der  Konsonant  eine  Spirans,  so  wird 
es  stets  t:  irste,  dridde,  i^irde,  vefte,  seste,  sovende,  achtende,  negende, 
f^gnde,  elfte  I  6.  I  7.  IV  2.  IV  5. 

3)  Auslautend:  nach  Vokal:  süid  1272.  1405.  1409  I.  brod  1272. 
fi^tfl  V  63  (1454).     tyd  V  70  (1475). 

Doch   auch   häufig   t:  tyt    1272.     tit  1331.   1406.  1409  II.     rat 

1404.  ratt  V  70  (1475).     got  TT  41. 

Nach  Konsonant  meist  t:  sirert  III  6.  gelt  1338.  olt  1403. 
1423.  1475;  so  auch  im  Auslaut  des  ersten  Bestandteiles  eines  Kom- 
positums stehend:  ertnke  III  1.  qoltstripede  1334.  ratman  1401. 
1402.    1403.    1404.    1405    I.      rathm    1405    II.    1406    neben    radhns 

1405.  1406. 

§  59.  d  wird  angefügt  in  nymand^  ymaml,  Beispiele:  1272. 
TT  20.  46.     Ohne  d  sehr  selten,  z.  B.:  ^  14. 

§  60.  d  wird  eingefügt  in  allery  wenn  es  vor  einem  Superlativ 
^teht;  in  unseren  Urkunden  jedoch  sehr  selten:  alderhogeste    TT  65. 

§  61.  d  fällt  sporadisch,  z.  B.:  lanrecht  B  15.  unronrinllken 
srhaiien  IV  2, 1.   IV    3,i.     berren   'biederen'    IV    4.      Auch    anlautend 


zuweilen  beim  Neutrum  des  Artikels:  dat  id  land  A  42  *dass  das 
Land',  dat  id  kind  E  11  z=  dass  das  Kind  (mehrere  Male).  Im 
Berliner  Totentanz  93  las  Prüfer  noch:  m-  ed  ghemene  recht.  Seelmann 
allerdings  ya  een  (/hemene  recht.  Bemerkenswert  ist,  dass  im  heutigen 
Berliner  Dialekt  auch  Fortfall  des  d  an  dieser  Stelle  zu  beobachten 
ist,  z.  B.:  Jmt  eat  Kind  jehaun  *hat  er  das  K.  g,',  oder:  det  is  «t 
IMchstachsjfibeide. 


b.     Germanische  harte  Verschlusslautc. 

§  62.     Germanisch  p  bleibt  p. 

i)  Anlautend:  panden  1272.  pingesten  1272.  1401.  j^^-^'^  1394. 
I  9.    plichtig  1391.    jyeper  IV  24.    plegen  1442  I.     parkerke  1451.  1506. 

2)  Inlautend:  vorkopeti  1311.  1400.  goltiitripede  1334.  doper 
1399  I.  scliepel  I  9;  dorpern  1391.  dorpes  1399;  opper  1399. 
hoppm  I  13;    untlopt  A  34.     lopt  V  51. 

Bei  kopen  steht  vor  einem  t  der  Endung  nahezu  stets  f:  vorkofft 
1391.  1440  II.  1446.  mrkoft  II  86  (1398).  V  54  (1497).  g(^()ft  C  2. 
rorkouft  1  9.  II  38.  he  kofte  E  24.  koufte  1397.  koffte  1448  III. 
Stereotyp  ist  von  1381  an  die  Wendung  vorko(i()ft  unde  rorkofmt  : 
1381  1,  III.  1397.  1399  II.  1400.  1401.  1402  I,  II.  1403.  1405.  1406. 
1409  I,  II,  III.  1420  I,  II.  1421.  1423.  1425  I,  IL  1432.  1436  L  Das 
j)  hält  sich,  wenn  der  Vokal  zwischen  ^^  und  t  erhalten  ist:  vorkoppct 
I  10.  I  11.  I  15.  II  69.     koppet  Dh  15. 

3)  Auslautend:  up  1272.  1476.  1537  P.  grep  IV  9.  kamp  C  29. 
dorj)  1414.     warp  IV  1.     wederkop  1506. 

§  63.  Zwischen  m  und  t  schiebt  sich  zuweilen  ein  p  ein:  (oi- 
kumpt  1331.  yiempt  Jie  Db  15.  kompt  1440  IL  sempt/icken  1448  I. 
nemptUch  1506. 

k. 

§  64.     Germanisch  k  bleibt  k. 

1)  Anlautend:  kysen  1272. 

2)  Inlautend:  breke  'bräche'  1272.  middoirekes  1272.  broke 
1272.  elike  1272.  hiokenhouwer  1311.  saken  1272.  1397.  irakcH 
1383.  bruken  1399.  bukeken  I  5.  r/yi^/*  'Teichen'  yl  14.  strikcn 
1  20.  1475.  */6'A-^  =  Dache  (Dativ)  I  17.  1436  I.  tritii-cken  1401  IL 
1402.  eliken  1401  I,  IL  gnedichliken  1442  I.  wr/Äw^  1442.  trekeJik 
'wöchentlich'  1451.  gebruken  1465.  1472.  1506.  ermkm  1506;  —  kerkc 
1476.    parkerke  1506. 

fA  ist  intervokal  garnicht   zu  finden,   wohl    aber   häufig,   wenn 

k  vor  t  zu  stehen  kommt:  machten  1338.     sprecht  II  8.  II  11.  /?  24. 

brecht    A    31.     getrracht    III    10.  getaucht    E    1.      rorsnchten  II  70. 

suchten  IV  2,3.      vorsucht   1442   IL  1537    P   findet  sich  auch  rA  in: 
kirche,  welches. 
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3)  Auslautend: 

a)  nach  Konsonant  meist  k:  werk  1272.  welk  1272.  mlk 
1421.  solck  1506;  doch  wird  hier  auch  sporadisch  ch  geschrieben, 
z.  B. :  inarch  1311.  marchgreven  1338.  solch  1381.  welch  1399. 
werch  1399. 

b)  nach  Yokar  findet  sich  zwar  meist  auch  k^  doch  auch  recht 
häutig  ch\  manchmal  beides  kurz  hintereinander. 

Beispiele  für  k\  ok  1272.  III  10.  £  5.  I  27.  1421.  1430.  1432. 
1436  IL  1442  IL  1448  III.  1451.  1452.  1465  IL  1506.  1537  P.  TT  m. 
hiik  1272.  ik  1391.  III  10.  El.  ick  und  ich  1386.  III  10.  1537  P 
viermal  ick  und  dreimal  ich,  pek  I  14.  sik  IV  l,i.  IV  2,i.  1424. 
1442  IL  sick  1334.  lik  'gleich'  1414.  glik  1432.  fruntUk  1432. 
//mt  IV  3,8  'brach',     dack  1465. 

Beispiele  für  ch:  och  1272.  1  9.  I  19.  I  21.  5  6.  C  10.  11  62. 
uHch   1397.     tcÄ  1374.     A  27.  III  10.   IV  5.     sich  1311.   1334.   1381. 

IV  2,5.  V  80  (1461).  1465.  sprach  III  10.  wech  'er  wich'  IV  3,i. 
Besonders  häufig  in  dem  Suffix  lieh:  nutlich  1272.  glich  1381  11. 
12.^  34.  V  6.  openlich  1374.  gentzlich  II  87  (1399).  mmüich  1414. 
miturlich  1440  I.     sunderlich  1537  P. 

§  65.  k  fällt  zuweilen  in  scal  und  scolen;  vergl.  die  Präterito- 
Präsentia. 

^. 

§  66.     Germanisch  t  ist  als  solches  erhalten. 

1)  Anlautend:  teyn,  tid,  twe,  tu  1272.  twingen  II  82.  twivel 
II  91  (1466).  tu  1391.  1397.  ^Aw  1401.  to  1537  P.  ^jVAen  Z>i  19. 
tighr  1475.     ^?/^cAen  1352.  1408.  1431.  1453. 

2)  Inlautend,  laten^  groter,  geheite,  gesette  1272.  setten  1272. 
1334.  etevisghe  1436  III.  etet  1453.  /a^^w  1472.  gesettet  1506. 
iM'.s/«^;-  1537  P.     groter  1537  P. 

3)  Auslautend:  dat  1272.  1400.  1476.  ww«  1381.  liet  1397. 
f/ro^  1397.     uth  II  91  (1466).    TT  19.     ut  1537  P. 

Vereinzelt  steht  auch  d:  id  1272.     had  I  2.     ici  wßd.    tidivgsefi 

V  40  (1424). 

§  67.  Nach  f  und  cA  fällt  auslautendes  t  zuweilen  ab:  rech  1  2. 
rorkoff  V  19  (1403).  1406.  craff  V  24  (1404).  gef  V  64  (1417). 
Ni/rh  1334.  mcA  ^  11,9.  1476.  TT  66.  Doch  findet  sich  auch 
fr  53  und  1476  nicht. 

§  68.     t  ist  angefügt  in:  rfa^  levent  1420  I.    TT  81. 

^  69.  Die  urgermanische  Geminata  tt,  die  Ahd.  zur  Affrikata  tz 
wurde,  wird  in  Berlin  manchmal  zu  ss:  krassen  E  8.  kloss  E  26; 
auch  spiss  Db  19,2.  plasgeld  I  14.  ples  S.  57  v.  Jahre  1331  und 
rrtishere  IV  6  'Kreuzherr'  seien  hier  erwähnt.  —  Auch  in  den  Fällen, 
wo  ein  t  des  Stammes  mit  einem  s  der  Flexion  zusammentrifft,  wie 
z.  B.  im  Superlativ,  wird  nicht  ts  oder  z,  sondern  nur  $  geschrieben: 
/K<te  1331.  1334.  I  18.  I  31.  IV  1,2.  groste  1381  IL  1400.  Doch 
kommt  auch  vor:  grottzste  1432.     grotzste  1439. 
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c.     Die  harten  Spiranten. 
s. 

§  70.  Sporadisch  wird  2  für  s  geschrieben:  zeel  I  9.  zede  II  45. 
lezen  V  24  (1404).     rathuze  V  24  (1404). 

§  71.  Die  Lautverbindung  sc  erscheint  schon  in  den  ältesten 
Urkunden  häufig  als  seh. 

schalen  1272  viermal,  neben  achtmal  scolefi,  geschreuen  1272. 
schal  1381  I.  1440.  1476.  schanmi  1272.  1311.  Schillinge  1311. 
1331.  geschinde  1311.  vleisch  1311.  schadloß  1343.  schadm  I  6. 
rfwcA  1381  I.     scA?i/rf  I  6.  II  62. 

ÄCrt(fe  1334.  scenken  1334.  fruntscap  St.  E.  scepel  und  schepel 
I  10.  8C0Ä:  und  scAoi  1409.  1414.  memken  TT  221.  menschen 
TT  61.     «cofen  1272.  1311.  1381  IL  St.  E.  1397. 

Seltsame  Schreibungen:  tzarnen  1311.  czarnen  I  30.  (^wiw  I  12; 
—  di^g  1334.     in^s^r  I  9.  1436  IIL     visgh  I  9.  1436  IIL     harnisg  I  10. 

§  72.  Sonst  wird  s  vor  Konsonant  nicht  zu  seh;  also:  swer- 
licheit  1311.  gesworen  1272.  slachten  1331.  1448  III.  thusnidm  1331. 
snitfer  I  21.  sniden  1399.  slaplaken  A  42.  swellen  C  8;  nur  1331 
einmal  schlachten. 

th,  8. 
§  73.     ^A;  C   wird  stets   zu  (i,  auslautend  meist   ^•  rfmc  1311. 
edm  1272.    ?6wrf  1334.    med  1401  I;  —  jr^fcor^  1272.    teert  Ä  2.  BS. 
met  1272. 

/*. 
§  74.     Altsächsisch  f  wird  anlautend  meist  t?  und  f,  auslautend  f, 
inlautend  u  und  v  geschrieben.     Andere  Schreibungen  selten. 

1)  Anlautend: 

V  :  vele  1272  'viel',  vortmer,  nre,  vor  1272.  vleisch,  von  1311. 
vallm  1381  IIL  veld  1399.  «'eZfe  1448  III  'Felle',  vel  TT  23.  75. 
volget  TT  52. 

f:fif  1311.  fretieller  1331.  /^mw'f?  1381.  /'ro/n  V  14  (1403). 
feste  1419.  /scAew  V  40  (1424).  for  1442  IL  /wrrfer  V  69  (1465). 
friste  TT  21.    frolicken  TT  24. 

u :  uafi  'von'  1442  I.  vernallen  1453.  Im  Stadtbuch  nicht 
selten  u;  bei  Clauswitz  wohl  stets  durch  v  wiedergegeben:  nolget 
Bl.  60,  78.  uefte  62.  mrste7i  63.  uelde  78.  warfer  80.  Beispiele 
für  V  im  Orig.  rorsten  Bl.  63.     mrf<?r  80. 

ph:  entphangunge  1311.     entphangeti  I  3. 

tr;  wortmer  III  13. 

2)  Inlautend: 

w:  0Mi9n  1272.  atien  1472.  v;  fenVe  V  24  (1404).  höre  V  24 
(1404).  I  18;  f:  kerkhofe  I  18.  hoffe  V  24  (1404);  —  bedorren  1338. 
bedorfen  1436.     Vor  Konsonant  steht  /*;  vefte. 

3)  Auslautend: 

Ä-^rfrAo/*  I  22.     kerkhoff  1383.     in/f  V  24  (1404). 
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§  75.  ft  wird  zuweilen  zu  cht^  aber  sehr  selten:  gesticktes  II  61. 
geMichUt  IV  1,6.  1421.  achter  I  19.  1465  II.  echter  II  45.  geruchte. 
Friedrichsgracht. 

Neben  der  herrschenden  Form  eyndrechtich  findet  sich  auch  die 
mit  ft:  I  33.     egndreftUken  V  6. 


§  76.  1)  Anlautend  ist  vor  Konsonanten  das  h  geschwunden, 
vor  Vokal  erhalten;  nur  in  herj  wenn  es  vor  Eigennamen  steht,  kann 
(s  fallen:  er  1394.  V  5.  ern  1401.  ei'  und  herrn  1537  P.  heryi 
V   19.     Herrn  1343.   1352.     her  TT  15. 

2)  Inlautend: 

a)  intervokal  ist  es 

a)  durch  g  wiedergegeben:  ligen  Da  11.  Y  7.  liget  III  4. 
rorUgeti  II  72.  III  2.  gelegefi  V  6.  hogm  III  10.  hoger  1334. 
ftegesten  B,    negest  V  1448.     gescheget  'geschähe  es'  1453. 

ß)  nicht  selten  gefallen:  lien  1439.  Igen  1451.  vorliimg  1506. 
Stets  in:  teyn  1272.  derslan  IV  7.  ,*?fert  II  87  fl39S).  A  36.  en/an 
B  14.  /?w/*^iV  jB  4.  sgn  1409.  syen  1414.  s/^ij  TT  172.  iJ^<?^  TT 
.55.  90.  104.     geschin  II  66.     veide  1  1. 

b)  vor  Konsonant 

a)  meist  als  ch  erhalten:  rmcht  III  Prolog,  tmdracht  V  70 
(1475).  mcfiste  IV  21;  —  als  h  in:  lehn  A  38.  t'^/w  (G.  Sg.)  A  25; 
als  ^  sehr  selten:  regtiken  II  79. 

ß)  sporadisch  gefallen:  ny^  1331.  1338.  neyber  A  24.  kaistein 
I  20.  Vor  s  schwindet  h  stets:  ses  1272.  6wäs«  1322.  1399  I.  wasz 
1331.    roshud  111.    r/as  I  1 1 .   tugewassen  II  7 5.    oss«  ^  20.    8(ws^  III  6. 

3)  Auslautend  wird  h  zu  ch: 

a)  nach  Vokal:  hoch  A  24.  s/cA  'siehe'  St  E.  geschach  E  7. 
IV  2.  /ofA  IV  7  'floh'.  sacA  C  29,  s.  Selten  g:  geschag  IV  2.i; 
doch  auch  sie  TT  158.  ick  se  TT  325.  Fast  immer  fallt  A  in  dem 
Worte  ^nach".  fia  1272.  V  1465.  TT  52.  1476,  dam«  1391,  und 
in  Zusammensetzungen  wie:  nakomeling  1311.  II  86.  1381  III.  namals 
1452;  —  flach  findet  sich  sehr  selten:  1381  III.  I  7.  1400.  nach- 
kömmUng  1381  I. 

b)  nach  Konsonant:  dorch  1272  und  so  stets,  dor  ist  nicht  zu 
belegen;  einmal  dorg  1383. 

B.     Sonore  Konsonanten, 
a.     Halbvokale  w,  j. 

w. 
§  77.     Germanisch  fr   erscheint   anlautend   meist  als  tr,   selten 
als  r;  inlautend  als  u  und  w:   mdle  I  11.     vif  'Weib'  A  15.   IV  3,4. 
«jn'Her  1451.     gerwer  I  14.  1451.     Im  Auslaut  fällt  es,  doch  verschärft 
es  sich  zu  ff  in:  hieff  IV  21. 

7* 
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§  78.  w  hat  sich  in  der  Anlautverbindung  wr  erhalten:  irrake 
I  1.     wreken  II  64. 

§  79.  w  ist  gefallen  in  virj  vier  und  den  ?ra-Stämmen :  dy  sehe 
I  25.  deme  sehe  1381  II.  den  sehe  1381.  hujes  A  18.  Im  Anlaut 
in:  icht^A  1. 

§  80.  In  der  Verbindung  kw  hält  sich  stets  das  w  vor  i:  qtievie 
'käme'  1272.  1311.  queinen  1  32.  IV  12.  boqueine  1465.  Auch  im 
Prät.  Sg.:  quam  St.  E.  IV  1,5.  IV  2,8.  IV  9. 

§  81.     w  ist  als  Gleitelaut  eingeschoben  in  butcefi  V  63  (1454). 

§  82.  w  löst  sich  in  u  auf  in:  tuschen  1352.  IV  1.  IV  19. 
1408.  1431.  1436  II.  1453.  tusgen  1439  und  stister  B  1.  1401  IL 
1420  II.  Einmal  tisschen  1379.  tuischen  fand  ich  nicht,  wohl  aber 
swester  V  33  (1411). 

Sonst  hält  sich  w  stets  in  der  Verbindung  tw  und  sw:  twe  1272. 
gesimren  1272.  1446.  swerlike  IV  7.  swanger  IV  3,4.  swert  IV  3,4. 
stvinde  IV  3,4. 

j- 
§  83.     Anlautend  meist  j,  i,  selten  y  geschrieben:  Orig.  d.  Stdtb. 
Bl.    18:   jerlike   und    ierlike,    Bl.  20:   Ja/-^?,*?    und    m/'^s.      lar    TT  21. 
y^ewA:  £/  11.    g  findet  sich  in:  gemmerliken  K  7.    Einmal  die  Schreibung: 
ilierUg  'jährlich'   1506. 

b.     Liquide  und  Nasale. 

§  84.  /  ist  stets  erhalten;  nur  ein  Beispiel  kann  ich  für  Ausfall 
geben:  Orig.  d.  Stdtb.  Blatt  102  steht:  vnschudig  (Cl.  hat  vnschuldig), 
Blatt  103  steht  übrigens  das  /  in  diesem  Wort.  —  Erhalten  ist  auch 
/  in  knylen  Da  2,  das  noch  heute  im  Berliner  Dialekt  üblich  ist. 
Vergl.  neuengl.:  kneeL  ^ 

r, 

§  85.  Germ,  r  ist  fest:  dar  1272.  war  'wo'  I  24.  dorvan 
V  70  (1475). 

§  86.  Sporadisch  fällt  das  r  am  Wortende:  me  neben  mer 
1334.  hg  E  (Überschrift),  alhie  1451.  dure  'teuerer'  1331.  vohiten 
1406.  Auch  im  Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  124:  volaten.  de  1436  IV.  Ferner 
Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  127:  alle  ja  (vom  Jahre  1400).  Bl.  130  (aus  dem 
Jahre  1405)  dorchte  'Tochter',   wofür  Clausw.  V  22   dochter  schreibt. 

§  87.     Häufig  tritt  Metathesis  ein 

a)  in  Stammsilben:  bernen  I  20.  IV  25.  1475.  mordberner  C  26. 
born  I  19.  V  63  (1454).  armborste  l  31.  kersten  1322;  selten  mit 
Stellung  des  r  vor  den  vorausgehenden  Vokal:  nottrofft  1399, 

b)  in  End-  oder  Zwischensilben:  der  stad  kelre  IV  7.  donredag 
I  25.     alreleye  I  21.     hunre  I  21.     dinre  1472. 

§  88.  r  ist  erhalten  in  dem  Worte  yser  'Eisen':  dat  glugende 
yser  El,     dat  heite  yser  C  4.     yserdrat  I  10.     bogelyser,  hufyser  I  10. 
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Noch  im  heutigen  Berliner  Dialekt  ist  dies  r  als  kurz  a  bewahrt, 
aber  nur  in  Kompositis,  z.  B.:  eisawän  'Eisenwaren',     eisajescheft. 

§  89.  Das  Pronomen  possessivum  miM  hat  meist  kein  zum 
Stamm  gehöriges  r;  doch  sind  die  Formen  mit  r  nicht  selten :  unseres 
1381.     umers  IV  21.     umeren  1343.     unserme  1381  III. 

§  90.  Neben  dem  Dativ  welkmne  findet  sich  auch  einmal 
irp/ könne  III  11. 

Merkwürdig  ist  besonders  das  r  in:  dorchter  'Tochter'  1409  I 
und  dorchtzer  =  deutscher  1506.  Auch  im  Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  130: 
fhßre/Ue  =  Tochter  (vom  Jahre  1405). 

§  91.  Germ,  ni  bleibt.  —  Im  Dativ  Singularis  Masculini  und 
Neutr.  der  starken  Adjektive,  des  Pronomen  personale  und  des  be- 
stimmten Artikels  wechselt  m  mit  n. 

n. 

§  92.  Germ,  n  ist  meist  erhalten.  Als  Belege  für  erhaltenes  n 
seien  hier  ein  paar  Beispiele  gegeben,  wo  im  Original  d.  Stadtbuches 
das  I*  ausgeschrieben,  nicht  durch  einen  über  dem  vorhergehenden 
Vokal  stehenden  Strich  ersetzt  ist:  unsen  Bl.  2.  unses  Bl.  10.  U7is 
Bl.  5.  63.     Schilling  Bl.  8.     sunte  Bl.  74.  101.  111.  128.  130.  141. 

§  93.     Ausfall  findet  sich 

1)  des  dentalen  n 

a)  im  Inneren  des  Wortes.  Regelmässig  nur  in  vif;  sonst 
sporadisch:  t^setfi,  vses  1338.  reket  'rechnet'  I  16.  uyman  neben 
trf/nman  1  16.  I  17.  yewordig  II  1289.  geyneylich  1423  I.  ymat  im 
Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  60  (Gl.  hat  ymant  dafür). 

b)  am  Ende  eines  Wortes  ziemlich  häufig:  me  1331.  1419.  in 
deme  7iame  II  1298.  tve  men  C  22.  in  eynen  wallende  ketel  C  4. 
E  1,3.  gegin  unse  gnedige  here  1446.  virthe  1476.  unde  1476. 
gnrese  TT  16.  Ferner  Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  85:  sy  ere.  Bl.  99:  sy  hüte 
•seine  Bus^'.     Clausw.  hat  in  beiden  Fällen  das  n  ergänzt. 

Stets  fällt  n  in:  dorch  .  .  .  icille,  z.  B.:  dorch  kenntnisse  itille 
1272.     dorch  vorretenisse  toille  IV  6. 

Ebenso  im  Plural  des  Verbs,  wenn  das  Subjekt  nachsteht.  Bei- 
spiele in  jeder  Urkunde. 

Häufig  fällt  das  en  der  Adjektivflexion,  wenn  der  Stamm  auf  n 
ausgeht,     di  bescheiden  1397. 

2)  des  gutturalen  n  zuweilen  in  den  Substantiven  auf  ning: 
p^nnighe  1272.  immige  I  9.  I  10.  1399  I.  Orig.  d.  Stdtb.  penige, 
z.  B.:  Bl.  7.  10.  11.  19.  52.     konig  III  2.   TT  219.     konigk  7T129. 

Beispiele  für  Erhaltung  des  n:  penninge  1311.  1331.  I  9.  I  21. 
1399  I.     kmiing  III  2. 

§  94.  Eingefügt  ist  w  im  Imperfekt  der  schwachen  Verben, 
doch  recht  selten:  levenden  IV  15  (im  Orig.  Bl.  113  geschrieben: 
leiiende),      vorsumenden   V   50   (Orig.    Bl.   139    geschr.:     vorsumedeyi). 
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Auch  folgende  Beispiele  seien  hier  erwähnt:  dat  gmündende  ve  Orig. 
d.  Stdtb.  Bl.  74  (=  Ä  25).  or  vordymde  Ion  Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  81. 
Clauswitz  {B  14)  hat  den  n-Strich  nicht  berücksichtigt  und  vordynede 
geschrieben,  dat  gut  is  des  mannes  vordyiiende  gud  Orig.  d.  Stdtb. 
Bl.  93  (=  D  12).     Hier  ist  das  n  ausgeschrieben. 

§  95.  Nach  kurzem  Vokal  wird  n  manchmal  verdoppelt,  doch 
erst  in  späteren  Urkunden:  immer,  liivenn  1506.  Einige  Beispiele 
aus  dem  Stadtbuch:  Bl.  6:  vinkennogefi,  vnnechte  Bl.  89.  102. 
beydenn  Bl.  155. 

§  96.  Die  Lautverbindung  rul  wird  in  unseren  Urkunden  niemals 
zu  ng;  aber  im  Berliner  Weihnachtsspiel  von  Georg  Pondo  aus  dem 
Jahre  1589  ist  die  Erscheinung  sehr  häufig  zu  finden. 

Teil  II.  Flexionslehre. 
In  diesem  Teil  meiner  Arbeit  wollte  ich  nicht  nur  einzelne  Be- 
merkungen zur  Flexion  machen,  sondern  die  ganze  Flexion  durch 
Belege  aus  den  Berliner  Urkunden  darstellen.  Sicherlich  habe  ich 
das  nicht  vollständig  getan  noch  tun  können;  manche  Formen  lassen 
sich  bei  der  beschränkten  Zahl  der  Berliner  Urkunden  eben  nicht 
belegen. 

1.     Deklination  der  Substantive. 

a.     a- Deklination. 

§  97.     Masculina. 

Sg. 
N.:     hrief  1397.     god  St  E.     wert  C  16.     rad  1476. 
G.:     dages  1272.     godes  1401.   TT  321;   —    briefs  1391.     gots  1352. 

1400.     gods  1272.     mns  I  27.     ackers  TT  317. 
D.:     rade  1272.     dage  1311.     atmide  1476.     vlite  1537  P. 
A.:     rad  IV  20. 

PL 
N.:     Schillinge,  penninge  1272.     dage  1338.  1476. 
G.:     penninge  1381  II..    knechte  St.  E.     nakomelinge  1397.     kumpane 

1399.     koninge  1400. 
D.:     edmi  1272. 
A.:     knechte  1331. 

Anm.  1:   Im  G.  Sg.  fällt  das  e  sporadisch. 

Anm.  2:  wa-Stämme  gehen  ebenso;  z.  B. :  dy  sehe  I  25.  deme  sehe  1381  IL 
den  sehe  1381. 

§  98.     Neutra. 

Sg. 
N.:     bir  1  27.     hm  I  25.     hus  1393. 

G.:  Werkes  1272.  jares  1272.  hunes  I  25;  /m-Stamm:  knyes  A  18. 
D.:     huse  1383.    jare  II  42.  1453.  1476.     wive  II  80.     mte  I  13;  — 

jar  1452.  1537  P.    ptmd  l  10. 
A.:     werk  1272.     brod  1272.     geld  1397.     bir  IV  25. 
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PI. 
N.:     deU  1272.  >r  1374.   1381  III.   1383,   1391.   1397.  1399  IL   1400. 

1448  m.   1476.   TT  263.     irort  C  24.     ding  1334.     lapid  III  7. 

hiuf  I  22.     sivi/n  I  31.    ^iwwrf  I  26. 
ü.:      dinge  1338.  III  1;  —  ding  1272.  II  43.  II  85.  II  87.     ivart  C  24. 

land  IV  2,6. 
D.:      irorden  1272.     //cä^^h  1399.     m^ßw  I  16.     husen  I  31. 
A.:      f/iw^  1334.     swert  III  1. 

Anm.  1:   Im  D.  Sg.  fällt  das  e  sporadisch. 

Anm.  2:  Ein  e  wird  zuweilen  angefügt  (vielleicLt  hier  in  Analogie  nach 
der ><!•  Deklination)  im  N.  A.  Sg.  und  PL,  z.  B.:  N.  Sg.;  jare  III  12.  66  wehen 
da  is  jare  und  dagh  I  32.  A.  Sg.;  lande  1338.  N.  Fl:  jare  1272.  1311.  1381  IL 
1397.  werke  St.  E.  swerde  1  14.  N.  A.  PI.:  godeshuse  III  3.  gude  II  61.  III  4. 
Uchie  1331. 

Anm.  3;  Plural  auf  er:  cleyder  1334.  huser  1381  I.  huner  I  26.  hunre 
1 14.  kinder  B  1.  ^</er,  A;/«der  £  19.  Diesem  er  wird  noch  zugefügt  1)  zuweilen 
e:  hindere  1899.  II  78.  B  \.  B  12.  ^  25.  1436.  TT  275.  (iotperc  1436.  ryndere 
B  22.     2)  sporadisch  s:  husers  II  82. 

Anm.  4;  Die  DiminutiYsuffixe  2tn  und  ken  nehmen  im  G.  Sg.  zuweilen  noch 
kein  s  Ka:  des  bukelin  I  35.    stedeken  II  44. 

Anm.  5;  Übergang  in  die  schwache  Deklination:  G.  PI.:  dller  dyrren 
II  81  (Tiere). 

§  99.     Die  Substantive  auf  er  der  ya-Stämme. 

Sg. 
G.:     borgers  I  20.     meisters  1272.     dopers  1399  II. 
Ü.:     meister    1399.      medeborger  1391  II.      kleger   II  42;    —    richtere 
C  9.     bürgere  1400. 

PI. 
X.  A.:     hudere  1322.    meistere  1331.  II  67.  1451.  1453.    borgermeistere 
II  62.   1442  I.    oltschmnekere  1399.    bürgere  1448  II.    medeborgere 
1430.  1452.     mjr^re  1436  III.     inwonere  1442  I. 

beckers,   borgers   1272.      meisters   1272.    II  72.      soltmekers 
I  18.     kremers  I  21.     schepers  I  32.     richters  II  61. 

knokenhouer  1331.     ftor^r^r  /SY.i".  I  22.  II  85.     borgermeister 
St.  E.    1452.      beckermeister   I  30.      vischer   III  10.      schumeker 

1448  m. 

G.:  jnestere  1322.  borgermeistere  II  62;  —  dodengrerer  1  29.  scÄ?«- 
i/iei-^r  II  67.   1448  III.     ftor^r^r  1311.     knokenhoxiwer  1331. 

D.:  bürgeren  1343.  aS^.  J?.  meisteren  1399.  dorwerderen  I  27;  — 
rorstendern  1436.  bürgern  1383.  II  44;  —  beckei'S  1272.  borgers 
1272.  II  85.  ?we/s^ßr5  1272.  II  75.  ansichtigers  II  37.  II  44. 
anhorers  11  44.  II  69.     ansyners  II  75. 

Anm.:  Im  G.  Sg.  findet  sich  nie,  im  D.  Sg.  selten  ein  «;  Endung  des 
Plurals  ist  e  oder  a  oder  nicht  vorhanden. 

§  100.  Die  Neutra  der  j'a-Stämme  haben,  wie  zu  erwarten, 
t  im  N.  A.  Sg.  und  PI. 
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Sg.:    ffesiiide    St  E,     gerichte  III  2.    III  12.    1381  IL      stucke  1391. 

I  10.     bedde  B  19.     tugnisse  II  37.     dechtnme  II  37.     hvider- 
nisse  1400. 

PI.:    gerichte  III  4.     bedde  I  11.  ^  42. 

A  n  m. :  Übergang  in  die  schwache  Deklination  ist  selten  zu  konstatieren : 
PI. :  netten  III  12.  stucken  1884.  1899  II.  bedden  B  22.  koningriken  III  6. 
bekentnissen  I  7. 

§  101.  b.     d-Deklination. 

Sg. 
N.:     losinghe  1338.     enunge  I  7.     ^y/e  87.  Ä^.     innynghe  II  66.     r/w/y^f 
^15.     sukede  A  9,  i.     borgerimie  V  80  (1461).     etßiunge  1448  III. 

II  84  (1466).     Ohne  e:  eynung  V  1489. 

G.:     losinghe  1338.     errungel  8.     besnidungell  43.     vorhjgunge  II  67. 

tmvelunge  II  72.  II  77.     syfe  JJ  29.     rfw/ie  J.  26. 
D.:     ere  S^.  JS?.     jr^arfe  St.  E,   II  39.    II  66.     dufte  E  6.     mnnunge 

1272.  II  67.    tubehorti7ighe  1381  II.    utwisunge  1381  II.    buunmge 

II  78.     drivunge  II  62. 
A.:      syfe  iS^.  £".     ^rat^e   S^.  J?.     ^ra/'e  1439.     (^enade  I  33.     uile  1399. 

wyfe  II  86.     ere  C  11.     klage  II  41.  i?  27.     rede  II  44.     rfw/ife 

C  2.      sukede   IV  13.      frundynne  IV  7.       empliangunge    1311. 

losunge  1343.     manunge  1394.     enunge  I  33.   II  41.     winnunge 

II  70.     wonunge  II  61.     huldunge  1440  II.     Ohne  e  sporadisch: 

wonung  1381  II.     meynung  V  1489. 

PL  (sehr  selten). 
N.  A.:     umunge  I  19.  I  22.  I  23. 
G.:     overtredunge  IV.     stederegirunghe  II  81. 
D.:     geymden  I  13. 

Anm.:  Übergang  in  die  schwache  Deklination  ziemlich  häafig:  G.  Sg.:  s^/eii 
II  86.  i?  29.  1436  P.  A;%«»  JS;  13.  D.  Sg.:  sylen  St.  E.  III  1.  innungen 
1452.    N.  PL:  wonungen  I  19.    G.  PL:  eren  TT  129.    A.  PI.:  handvestungen  II  39. 

c.     f-Deklination. 
§  102.     Die  Masculina   gehen   im  Sg.   gleich  der  a-Dekünation. 

Sg. 
N.:     gast  I  12.     balg  I  11.     G.:  hates  II  67.     E  18,8. 
D.:     slage  C  24.     ^ras^  IV  9.     A.:  Jiat  E  7,4. 

PL 
N.:     siege  1311.    C  9.     geste  I  12.     fte/^/e  111.     appele  111.     e^>/>e/ 

I  21.     ^Äewe  C  22. 
G.:     /wcfe  1334.   II  60.     luder  steht  zwar  bei  Clauswitz  II  79,   aber 

im   Original   d.   Stdb.    Bl.    53:    veler  lüde;  von    einem   /*   keine 

Spur. 
D.:     luden  1334.  1391.  II  62.  secken  1  15. 
A.:     lüde  1334. 
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«;  103.     Feminina. 

Sg. 
S.:     PMj/t  1331.     nod  1397.     hud  I  11;  werid  III  10.     helft  II  70. 
G.:     dat  II  83.     tid  II  43.     tnantid  1311;    r/?/Y   II    78.     werlt,   ivevlde 

E21,5.    Schrift,  schrifte  II  1298.    schrift  1465  II.    ;>«cÄ^  1381  II; 

st<id  1272. 
D.:     untide  I  32.     «rf  1311.  II  75;  icerlde  E  27.    kmfte  1331.  1414. 

Hukrefte  B  20.      eyndrachte  1331.     gehorte   1436  III;    —   wacÄ^ 

1381    II.    I    31.      ^eiorrf    1272.      iJrÄr//if    111    6.      gewalt   IV    2. 

icerlt  TT  220;  5^rf  1272.  witschap  1331.  wittenscap  1381  II. 
A.:      «orf   C   11.      missedat  IV    15;   ^wacÄ^    1311.    II   78.   IV    1.     gift 

St.   E.    giß    1439.     halft    1352.     A<9//fif    1442    II.    1446;    heiße 

1414.     stad  1272.     vruntschap  1352. 

PI. 
X.:      r/«r/^  II  37.  II  43.  II  66.     hude  I   10.  I   11.     gerne  I  21.   E  20. 

^r//*s^  ^  22.     fruchte  I  14.     s^erf«  1381  I.   1383.     schrifte  II  77. 

icerlde  III  7. 
G.:      stede  1381  I. 

Ü.:     gensen  A  20.     hochtiden  1334.     s^^rfe«   1334. 
A.:      ^/affe  1298.  II  71.     hude  1399.     srews^  i?  22. 

Anm.  1:  Im  G  and  D.  Sg.  ist  das  e  meist  gefallen;  nar  bei  konsonantisch 
langen  Stämmen  oft  erhalten. 

Anm.  2:  Übergang  in  die  schwache  Deklination  findet  sich  zuweilen:  G.  PI.: 
Uden  I  29.    steden  II  86.    A.  PL:  ihenen  St.  E, 

d.     Schwache  Deklination. 

a.     Singular. 

§  104.     Masculina. 
N.:     mensche    1272.     hode   A    5.     schade   II   62.     here  II   84.    III   9. 

he}^oge  III  3.     uissage  III  10. 
G.:     herreti  1338.  II  85.  IV  42.     willen  1394.     galgen  A  19. 
D.:     irillen  1386.  1399.  II  86.   1401.     hern  1381.     schulten  I  25. 
A.:     irillen  1397.     boden  A  2.     schaden  A  20.    namen  St.  E.    menschen 

A  20.     hertogen  III  5. 

Anm.  1:  «  ist  angefügt  im  G.  Sg.  in:  Schadens,  willens  1442  I.  Weitere 
Beispiele  fehlen. 

Anm.  2:  n  fallt  zuweilen:  D.  Sg.:  schade  I  16.  name  II  37.  II  41.  wille 
UOl.    Stets  in:  dorch  .  . .  lotT/e. 

Anm.  3:  In  here  fällt  im  N.  Sg.  das  e  häufig  vor  Eigennamen  und  Titeln: 
her  lerkhere  TT  75. 

§  105.     Feminina. 
N.:     bude  I  29.     erde  III  1.     kerke  A  7.     frouwe  1334.  jB  19.     tunge 

C  22.     ir^^we  Da  12.     .Wfe  1436. 
G.:    jungfruwen    1381    III.     />M/mt    1409    I.     frouwen    1399.    Da    1. 

siden   1397.     errfew  I  21.  III  1.     bruggen   II  87.     ^iwwew   I    12. 

schulen,  buden  I  19. 
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D.:     kerken  1334.  E  25.   TT  15.     fromren  1397.     Straten  1334.  I  15. 

V  22.     uaturen  E  20.     gniven  I  27.     hriKjgen  1432. 
A.:     .sa/r«  1343.  II  61.  IV  17.    strate,  siile  I  22.    rede  IV  4,i.    AwA*« 

IV  21.     tunne  1452. 

Anm.  1:    Sporadisch  fallt  das  n  im  Q.  D.  Sg.:  der  sake  1397.  1  83.    strate 

I  15.     ror  eyner  tunne  I  80. 

Anm.  2:  Ein  Beleg  für  im  A.  Sg.  erhaltenes  n  scheint:  tunnen  IV  26  zu 
sein.  Aber  im  Original  d.  Stdb.  Bl.  115  steht:  tune.  Doppolte  Geltang  (für  n  am 
Ende  und  zugleich  im  Innern  des  Wortes)  bat  solch  darübergesetztes  Zeichen 
niemals,  immer  nur  eins  Yon  beiden.  Einem  demnach  an  und  für  sich  noch  mög- 
lichen tunen  ist  aber  wohl  tunne  vorzuziehen,  da  in  allen  ähnlichen  Fällen  kein 
End-/i  vorhanden  ist. 

§  106.  Die  Neutra  gehen  im  Sg.  wie  die  Feminina.  D.:  herten 
St.  E.     A.:  herte  St.  E. 

ß.     Plural. 

§  107.     Im  PI.  gehen  alle  Geschlechter  gleich. 
N.:     ossen   A    28.      wissagen   III    1.     herren    1470;    —   saken    1311. 

Ä  2.   E  26.     huden   I    20.     frouuen   I    31.     timgen   III   7;    — 

herten,  ogen  C  22.     oren  St.  E.  C  22. 
G.:     kumpen  1331.  I  30;    tungen  III  6. 
D.:     eruen  1311. 
A.:     erueti  1391;  saken  1397.     iveken  Ä  3;  herten  St.  E. 

Anm.:   Sporadisch  finden  sich  Worte  ohne  n:  name  I  85.    dri  froutoe  Da  5,8. 

e.     Reste  anderer  Deklinationen. 
§  108.     Als  Rest  der   w-Deklination  ist  vielleicht  A.  Sg.:   sone 

II  75  anzusprechen;  sonst  stets  Übergang  der  hierhergehörigen 
Worte  in  andere  Deklinationen.  Belegt  ist:  N.  Sg.:  son  E  3.  G.: 
sones  1381  L  II  75.  1421.  D.:  hand  C  24.  1436  P.  hant  TT  329. 
A.  Sg.:  hand  C  9.  PL:  hende  C  22.  C  29.  sone  1272.  IV  17. 
IV  19.  V  1497. 

§  109.     Von  Verwandtschaftsnamen  (r-Stämmen)  ist  belegt 

Sg. 
N.:      moder  1381.     müder  1  8.     vader  TT  87. 
G.:     vader  B  ß.   B  12.    E  3.     raders  B  26.   E  3.     Auch  III   8   hat 

Clauswitz  raders,  aber  im  Orig.  Bl.  64  steht  kein  s. 
D.:     viuder,  dochter  B  6.     snster  £  15.     swester  V  1411. 

PI. 
N.  A.:     briider  B  2.     brodere  1453,     smteren  1409  I. 
G.:     reder  Db  14.     D.:  vadern  III  12.     bruderen  1436  R 

§  110.  Auch  andere  Spuren  konsonantischer  Flexion  zeigen 
sich  noch:  virteyn  nacht  A  1.  A  12..  PI.:  radman  1322.  1334.  1397. 
1417.  1419  III.  Sonst  gehen  die  hierhergehörigen  Substantive  nach 
der  a-  oder  /-Deklination: 
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Sg. 
N.  A.:     Hucht  III  Prolog. 
G.:     Mannes  A  20.  E  12. 
D.:     fnanne  1334.   1381.  1398.  II  86.  E  29.   1400.     nachte  IV   10. 

PI. 
X.  A.:     radmanne  1272.  1331.  St.E.  1399.  II  Ü9.    1420.   1432.     rath- 

mannen  1343.     radmannen  1399. 
G.:     drier  man  E  13.     ratmayme  1311.  I  31.  IV  2. 
D.:     rat  man  St.  J?.    1424.     ratmannen  1311.    1391.    1432.     radmanne 

Orig.  d.  Stadtb.  Bl.  13. 

Anm.:  Bemerkt  sei  hier,  dass  Clauswitz  in  seiner  Ausgabe  des  Stadtb.  ein 
radman  des  Originals  manchmal  durch  radmanne,  so  Blatt  133.  136.  152,  manch- 
mal durch  radmann,  so  Blatt  137.  153,  wiedergegeben  hat.  Letzterem  ist  wohl  der 
Vorzug  zu  geben,  weil,  abgesehen  davon,  dass  es  ursprünglich  richtiger  und  zu 
erwarten  ist,  ein  solcher  Strich  wohl  für  ein  n  eintritt,  aber,  soviel  ich  gesehen 
habe,  sich  keine  anderen  Beispiele  dafür  finden,  dass  er  auch  für  ein  End-e  stehen 
könnte;  —  radmanne  mit  e  kommt  allerdings  auch  vor,  so  Blatt  141. 

§  111.     Partizipialstämme. 

Sg.  N.:  frund  IV  1,4.  G.:  frundes  II  70.  C  10.  IV  1.  D.: 
fnntde  1381  III.  IV  1;  —  PI.  N.  A.:  frund  I  1.  frunt  E  31,  i. 
V  64  (1417).  frunde  1397.  viende  IV  20.  1440.  ße7ide  1440  II. 
G.:  frund  II  1328.  vrunt  II  41.  frunde  I  1.  D.:  frunden  1436  P. 
rienden  IV  20. 

2.     Deklination  der  Adjektive. 
§  112.     Starke  Flexion. 

Masculinum.     Sg. 
N.:      tre/k    1272.       cerstendig    1381  I.       iud)eruchtiget    1399.      elirsam 

1537  P. 
G.:     irelkes  B  20.     gudes  1436  F.     ivelckes  1537  P. 
ü.:     welkeme  B  5.     gantzeme  1430.     gudeme  TT  2i}S\  allem  1381   II. 

opem  1 383.     gudem  1391.     icolbedachtem  1 39 1 .     hogem  TT  123; 

engen  1272.     trolbedachten  1331.     gemeynen  1334.      endrächtigen 

1381  I. 
A.:     trütcen    1381.      neynen    1399.      c7^<?ne/t    1381  III.      sülten    1331. 

engegnen  I  9. 

Femininum.     Sg. 
N.:     </eyM  1334.     egn  I  8. 
G.:     hahier,  eiriger  1381  II. 

D.:     «ri>^r  1311.     ggstliker  1381  I.     ym/^r  1436  P. 
A.:     /a/i^ß  1272.     enge  1311.     engeyne  I  12.     Aa/2(<?  1452. 

Neutrum.     Sg. 
X.  A.:    Jungk  U^\,     nutlich  1212.     groz  UU.     o/M399.     half  lllb. 
I  16,    gesuntj  eynogich,  lam  I  30.     kleyn  IV  6. 
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Plural  (für  alle  Geschlechter). 
N.:     nighe  1399.     elike  1272.     olde  1352.   1381.   1383  II;  gude  icerke 

SL  E.     rechte  uic/it  I  2.     mlde  dyr  A  28.     alle  rechte  II  44. 
G.:     gewonliker  1381  II.     berlinischer  1381  II.     geistliker  1394.     6e«fer 

1399.     re/er  II  66. 
D.:     allen  1331.    . 
A.:      beide  1272.     aWe  1331. 

A  n  m.  1 :  Im  N.  Sg.  fem.  tritt  zuweilen  ein  e  hinzu ;  andererseits  fehlt  es 
manchmal  im  A.  Sg. : 

N.  Sg. :  halue,  geyne  1884.  eheliche  1881  11.  welke  frouwe  Da  1.  hoghe 
frowe  TT  208. 

A.  Sg. :    eyn  Jwind  E  7.    eyn  wedewe  Da  12, 2. 

Anm.  2:  Das  Plural-e  fallt  zuweilen:  gekoren  clderlude  1311.  syn  hilgen 
St.  E.  A  27.  min  eruen  1394  II.  ander  lüde  IV  1,6.  ander  dinge  II  44.  or 
Herten  St,  E.  Im  appositiv  nachgestellten  Adjektiy  stets  in  der  Wendung:  wy 
radmanne  old  und  nye:  1272.  1381.  1394.  14i20.  1476. 

Anm.  8:  Die  Endung  en  wird  bei  Wörtern,  deren  Stamm  schon  auf  en 
ausgeht,  fortgelassen,  also  D.  PL:  gesworen  1272.    vorgangen  1448  III. 

Anm.  4:  Die  Adjektive  der  t-Stämme  bewahren  noch  das  End-e:.  eyn  rike 
kremer  I  10.  eyn  kleyne  plaa  I  15.  he  sy  grot  oder  kleyne  I  29.  rike  odet^  arm 
I  30.    reyne,  gemeyne  III  14.  il  27. 

§  113.     Schwache  Flexion. 

Die  Endung  ist  hier  e  im  N.  Sg.  masc.  fem.  neutr.  und  im 
A.  Sg.  fem.  neutr.;  sonst  en. 

masc:  gesw 
grate,  erste  St.  E. 

A.  Sg. 
fem.:  olde  Db  14.     neutr.:  halue  II  70.     vorgenante  II  66. 

Schwach  gehen  die  Adjektive  nach  dem  bestimmten  Artikel, 
nach  eyn  ausser  dem  N.  Sg.  masc,  nach  desse,  nach  den  besitz- 
anzeigenden Fürwörtern,  nach  alle,  nach  persönlichen  Fürwörtern  und 
meist,  wenn  sie  im  Vokativ  stehen. 

Beispiele: 

1)  nach  eyn:  von  eynem  grotmi  sak  I  12;  aber  eyn  arm  kre^ner 
I  12.     eyn  ehrsam  rad  1537  F. 

2)  nach  desse:  desse  kegenwordige  brif  II  44.  deses  oppenen  brevem 
1381  I.  dessis  jegenwerdigen  bryiies  1381  III.  in  dessen  yegenwordigen 
open  briue  1388  lt.  dcAisen  openen  briff  1381 III.  d^isser  kegenwordigm 
tid  1381  II.  desse  vorgenanten  saken  1311.  Mit  Ausfall  des  w:  dssser 
geschinde  ding  1311.     Ferner:  desse  selve  iinse  giß  II  46. 

3)  nach  Pron.  poss.:  na  diner  olden  sede  TT  316.  myner  jtmghen 
ioget  TT  322. 

4)  nach  alle:  alle  guden  lüde  1409. 


N.  Sg. 
masc:  gesunde  1272.     fem.:  bederre  1.399.     erste  III  4.     neutr.: 
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5)  nach  Pron.  pers.:  ick  arme  man  TT  72.  273.  gi  erliken 
buk  in  Prolog. 

6)  Vokativ:  live  E  32.  leite  TT  57.  kluke,teise  TT  39.  leveste 
TT  70.  o  live  hilge  geist  St.  E.  gtide  dod  TT  21.  ersameti  hereti 
Jinen  besufideren  gunstigen  frundeti!  1430.  Aber:  ersame  tvise  heren 
1447  (Boytin's  Brief). 

Anm.  1:  Die  Adjektive,  deren  Stamm  schon  auf  en  endigt,  nehmen  häufig 
kein  flexivisches  «n  an:  6.  Sg. :  open  1891.  D.  Sg. :  bescheiden  1400.  A.  Sg. : 
(ypem  1432.    PI.:  bescheiden  1374.  1897.    di  gefangen  l  3. 

Anm.  2:  ander  Terliert  meist  das  e  der  Endung:  N.  Sg.  masc. :  ander  I  25. 
IV  20.  fem.:  di  ander  I  22.  A.  Sg.:  andirn  1852.  andern  1381  III.  Manchmal 
faUt  auch  die  ganze  Endung:  tu  dem  ander  male  II  80.  A.  Sg. :  den  ander  C  24. 
PI. :  di  ander  Unenwecer  I  32.    di  ander  lüde  B  1.  G  28,  e. 

Anm.  8:  In  der  Endung  en  fällt  das  n  zuweilen:  in  der  handhaftige  daet 
A  4.    met  der  vorgenglike  tid  II  44.    siner  elike  husfrouwen  V  36. 

Folgende  Formen  können  auch  stark  sein:  dy  gemeyne  kumpen  1272.  dy 
negeste  huser  I  19.  di  wiae  lüde  1398.  di  vorgenante  schumeker  II  67.  di  mensch- 
Itke  dade  II  43.  dy  gemeyne  inwoners  II  1317.  di  inwonende  joden  II  44.  di 
arme  lüde  IV  17.     dy  gnante  visgere  1436  IV.     di  ersame  lüde  1409  I. 

Stehen  zwei  Adjektive  yor  dem  Substantiv,  so  fällt  das  n  manchmal  bei 
einem:  dy  genanten  erlike  lüde  1381  IL  di  bescheiden  frome  lüde  1399.  sine  leve 
tniwcn  Patronen  1436. 

Anm.  4:  Wirkliche  starke  Flexion  statt  der  zu  erwartenden  und  auch  ge- 
wöhnlichen schwachen  findet  sich  zuweilen,  namentlich  in  den  Fällen,  wo  der  dem 
Adjektiv  vorausgehende  Artikel  oder  das  Pronomen  auf  r  endigt,  also  im  G.  D.  Sg. 
fem.  and  G.  PI.  aller  Geschlechter: 

desser  geschinder  ding  II  44  (1317).  tu  eyner  vulkomener  bekentnisse  1381  II. 
iceder  der  kristenliker  e  III  14.  tu  der  koningliker  gewalt  A  9.  (Im  Orig.  Bl.  70 
geschrieben:  koniglikcr).  mct  syner  rechter  hand  Ä  21.  met  syner  durer  marter 
Dh  14.  in  der  rechter  hand  E  27,4.  (Im  Orig.  Bl.  103:  recht'),  siner  eliker 
hu.<fro(u)wen  1403.  1409  III.  1425.  Auch  starker  G.  Sg.  masc.  neutr.  findet  sich 
zweimal:  disses  keinwordiges  briefes  II  87.  des  unmündiges  kindes  B  20.  (Im 
Orig.  82:  unmvidiges). 

Anm.  5:  Sporadisch  kommt  es  vor,  dass  das  Adjektiv,  das  appositiv  nach- 
steht, schwach  ist:  toy  Badmanne  dd  und  nygen  1381  IL  toy  Badmanne  alden 
und  nygen  1381  III. 

§  114.     Komparation. 

Der  Komparativ  wird  gebildet  auf  er,  der  Superlativ  auf  est. 
Beide  Suffixe  bewirken  Umlaut.  Zuweilen  fällt  das  e  in  est;  wohl 
stets,  wenn  der  Stamm  auf  r,  sporadisch,  wenn  er  auf  t  endigt. 

Beispiele:  sterker  II  45.  lenger  1390.  Da  2.  1537  P.  lenghev 
rr  69;  groter  1272.     hoger  1334.     diper  A  9.    durer  I  26.     diire  1331. 

lengliest  (Adv.)  1381.  1401.  1425.  eldesten  1442  II.  aber  oldesten 
ß  12.  li  86  (1398).  lest  1331.  1334.  groste  1381  IL  1400.  gro- 
M^  II  86.  (1398).  1399.  oversten  1381.  1391.  I  34.  niedersten 
1391.  I  34.  upperste  TT  256.  jungesten  1331.  junggeste  B  12. 
nJMyeest  II  39.  wisesten  II  86  (1398)!  hogeste  1399.  nutteste  III  13. 
fnuj*tste  1421.     schoneste  TT  280.     allerbeste  III  13. 

Partikel  nach  dem  Komparativ  ist  meist  wen  1334.  I  30;  sel- 
tener denne  C  17.  C  29,  i. 


110 

3.     Adverb. 
§  115.     Abgesehen   von    den   Adverbien   des    Komparativs    und 
Superlativs,   die  keine  Endunp;  haben,   z.  B.   myn  I  11,     hat  C  29,4. 
had  1452.     bed  V   1424.      irers  C  29,4;     nuttest  1338.      durest  I  17. 
truweUkest  I  34.  1430,  werden  Adverbien  im  Positiv  gebildet 

1)  auf  e:  opmhare  1334.  1442  II.  vaste  1352.  II  83.  stsde 
1352.  HL  E.  II  88.  1399  II.  dicke  'sehr'  1381  IL  echte  III  12. 
unedde  C  25.  spade  Da  7.  se^^e  St.  E,  E  31.  TT  64.  reyne  V  1489. 
geniG  TT  286.  1537  P.  Sporadisch  mit  Umlaut:  feste  1397.  1419. 
Zuweilen  fällt  das  End-e:  rast  II  86.  1406.  openbar  1391.  /r/;?// 
1391.     stark  unde  faste  1453.     ewig  1476.     ^ne?  TT  19. 

2)  auf  like}i:  erßicken  1311.  bosliken  1311.  gentzliken  1334. 
eyndrechtigliken  1381  II  redeliken  1381  II.  1399  II.  fredeliken 
1381  II.  Jmneliken  'heimlich'  I  31.  frilntUken  1397.  schemeliken 
C  24.  vestliken  II  83.  swerliken  1430.  wilUgliken  1436  P.  gutliken 
1442  II.     frolicken  TT  24.     ewichlikm  TT  42.     snelliken  TT  73. 

Anm.  1:  Dass  da8  n  fällt,  ist  selten:  fredelike  V  6.  vrolicke  St  E,  Spo- 
radisch fallt  auch  noch  das  e:  ^m^ZiA;  1397.    8ne//tA;  TT  198. 

Anm.  2:  Häufig  wird  der  Genetiv  des  Substantivs  adverbial  gebraucht. 
Bemerkenswerte  Formen  sind:  des  nacktes  I  28.  des  pingeaiens  I  25.  rfcs  winter- 
tides  I  29.     «yws  t*c/e«  IV  8. 

4.     Zahlwörter. 

§  116.     Cardinalia. 

1)  eyn 

N.:  ^n  für  alle  -  Geschlechter.  Im  Fem.  findet  man  auch  e:  eine 
tunne  I  9.     Sogar  eyne  kleyn  budeken,  dat  I  18. 

D.:  eyneri  1381.  eyme  1383.  11  86  (1398).  IV  14.  eme  I  10. 
eynem  I  12.  I  13.     eyneme  TT  2. 

A.:     eynen  1272.     einen  St,  E,;  eyn  C  S.  E  11^  i.  fem  :  efw  1381. 

2)  ^«'6  für  alle  Geschlechter:  masc.  1331.  I  9.  fem.  I  22. 
neutr.:  I  23. 

G.:     twyer  1381  I,  III.   1404  I.  II  87.    fwier  A  25.  V  1419.    tuiger 

II  82.   1406. 
D.:     thiree^i  1381  I.     twen  I   16.  I  27.  II  69. 

3)  dnf,  dri  für  alle  Geschlechter:  ^   13.  ^  24.   1399. 
G.:     dryer  1400,     rfn^r  II  86  (1398).     driger  UOS. 

D.:     dren  1334.   1399.  I  27.     dryn  I  14.  I  15. 

vir  1331.  I  13.  vif  1272.  ses  1272.  1476.  siven  1397.  soveu 
I  16.  acht  1338.  biegen  1399.  tey^i.  elf  U7ß.  tu  elf  1  11.  virteyn 
1338.  ses^^n  1272.  achteyn  II  75.  tuintich  B  20.  1421.  eyw^//- 
twintich  1331.  5^  wnrf  tuintich  1391.  i>es  wnd  drittich  I  32.  virttich 
1334.  t>tr^«cA  1423  II.  tvr%  V  75  (1448).  m%  1421.  twe  und 
soventigh  1381  II.  virundeachtentig  II  80.  drihundert  1394.  dment 
1311.*  drittenhundert,     drutteynhundert  1381  11.   1391.   1399. 

Anm.:  Die  Zahlen  von  4—12  werden  substantivisch  häufiger,  adjektivisch 
selten  flektiert:  vire  schok  1379.  vire  aaken  Ä  2.  vife  I  20.  vt^e  1436  II. 
sesse  IS34.  l  25.  1436  IL  acfUe  Schillinge  Ä  d.  E  27,  lo.  achte  deil  B  12.  achte 
pund  IV  2,6.    Dativ:  viren  B  9.    rtV^  V  7. 
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§  117.     Ordinalia. 

träte  IV  2.  (nur  sporadisch  erste,  z.  B.:  III  4).  ander  IV  2.  dridde 
1272.  IV  2.  rirde,  fefte  IV  2.  /'^/fXe  1423  I.  veße  1423.  I  18. 
sf.<tey  sovefide,  achtende,  negende,  teynde,  elfte  IV  2.  elftende  I  19. 
^/r^//if«  I  23.  twelftende  I  19.  I  23.  drittende  I  19.  nrteynde  I  19. 
fftei/nde,  sestsijndej  soventej/nde  I  19.  ses  imrf  drittigeste  1436  P. 
siftbefUigist  1379.  ^y»  wwrf  achtentigste  1381  II.  negentigste  1391; 
—  anderthalff  1343.     virdehalf  I  16.'     druddehalf  1399. 

§  118.     Wiederholungszahlen. 

^^n^cS  I  32  'einmal',  ^tr/e  I  32.  ^wV(/ß  I  30.  rfm  I  32.  rfr/(7f? 
rr  100  'dreimal',  dry  stund  III  11.  E  7.  anderwerf  C  5.  r/>w/f 
V  71.     .sor^«  irrt//  soven  =  7  mal  7.  III  12.     tu    rirden   male   I    32. 

5.     Pronomina. 
§  119.     Personalia. 

1.  Pers.  Sg. 
X.:     ick    1537   P.     D.   A.:   my    1391.    IV  70.    TT  21.   64.  74.     mik 
oder  mek  kommt  nicht  vor. 

1.  Pers.  PI. 

X.:  tri,  tcy,  tcie  (Beispiele  in  jeder  Urkunde).  G.:  umer.  unser  eyn 
I  34.     unser  keiner  1404  I.     D.  A.:  uns  1338.  1397. 

2.  Pers.  Sg. 

N.:     du  St.  E.     D.  A.:  dt,  dy  St.  E.  TT  58. 

2.  Pers.  PI. 

N.:  gi  St.  E.  III  Prolog.  E  7.  D.  A.:  juwe  St.  E.  E  7.  iuw 
1448  II.     iw  1447.   TT  17. 

3.  Pers.  Sg. 
masc. 

X.:  he  1272.  IV  1,2.  IV  1,6.  IV  2,8.  hee  V  73  (1489).  Sporadisch 
findet  man  ///  z.  B.:  III  2.  IV  l,i.  IV  2,3.  ht/  IV  1.  G.:  siner 
1394.     D.:  em  1331.  TT 4:8.     en  1338.     A.:  «n  1331.     em  III  10. 

fem. 
N.  A.:     sy  II  41.     D.:  meist  or  Sf.  E.  Da  4.  Da  6,2.  IV  3,4.    Selten 
ir:  1334.  IV  21.     ere  Da  3. 

neutr. 
N.  A.:     id  1272.  I  22.     et  I  14.     ed  TT  200.  326. 
G.:     es  1338.     f^  (7  15.     D.:  e/w  1381  IL 

3.  Pers.  PL 
N.  A.:     sy,   sye  IV  5,4.     sie    TT  276.     G.:   yrer   1331.     her    1399. 
Auch:  e/-^  1338.     ir  1352.     or^  1401. 
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D.:  etn   1311.  1381.  1399.  St.  E.     en   1272.  1334.  1381.  V  Uli. 
Einmal  ehn   V  73  (1489). 

Aum.  1:  Im  dritten  Buch  des  Stadtbuches  fiadet  sich  auch:  i/me  A  1. 
yni  A  1.  111  16.  ine  A  S.  yne  III  14.  in  =  Dat.  PL  Ji  26.  neben  gewöhnlichom 
em  A2.  A  6.  A  12.  —  öw,  6w  steht  1442  I.    Vergl.  auch  §  7.  I.  4. 

Anm.  2:   Einige  Male  wird  sy  zu  se  geschwächt:  ^  16.  ^.  20.  TT  301. 

§  120.  Pronomen  reflexivum  ist  sik,  sich;  häufiger  ist  letztere 
Schreibung. 

§  121.     Pronomen  demonstrativnm. 
1)  Artikel,  Demonstrativ  und  Rehitiv. 

Sg. 


masc. 

fem. 

neutr. 

N.: 

di  1272.    1476.     di/   TT   1. 

d^  1334. 

dat     1272.     St.    E. 

11.  12.     die  TT  256.  280. 

TT  14. 

G.: 

des  1272. 

der  1272. 

rfes  1272. 

D.: 

deine  1272.     den  1338. 

der  1272. 

den  II  62. 

A.: 

den  1272. 

di  1272. 

rf«<  1272.  1391. 

PI. 

N.  A.:     rfy   TT  56.   295.     rfye  IV  2,8.     G.:   der   1334.    1391.   I   25. 

D.:  den  1404  IL 

Anm.  1:  Das  i  wird  zuweilen  zu  e  geschwächt:  de  1322.  1331.  de  oren 
St.  E.    de  III  2.  TT  18.  83.  128.    aUe  recongnidonea  dy  de  etat  V  erste  Zeile. 

Anm.  2:  Im  D.  Sg.  hält  sich  deme  bis  zuletzt:  1272.  1338.  1343  1381  IL 
1383.  1397.  1398.  II  86.  1400.  1453.  TT  159  und  noch  1476  ist  es  zu  finden. 

Anm.  3:  Die  Endung  en  im  demonstrativen  Pronomen  kann  ich  nur  einmal 
belegen:  vor  allen  denen  die  1404  (Herzberg). 

2)  jener.  Belege  sind  mir  zur  Hand  von  folgenden  Formen  des 
Sg.:  ^.:  jefie  A  l.  A  12.  A  37.  yene  A  7.  gene  III  15.  G.:  jenes 
A  15.  III  15.     D.:  jetieme  A  1.     yenen  A  15.  Da  12,  E  14. 

3)  diejenigen  (der  Sg.  ist  nicht  belegt).  N.  PL:  dygene  I  1. 
digene  I  32.  dijene  1411.  dygetien  IV  30.  dieienen  1448  II.  G.: 
dergenm  V  62.  D.r  dmgenen  St.  E.  II  81.  II  82.  A.:  dt/gene  I  7. 
1432.     digene  1394  III. 

4)  dieser. 

Sg. 
masc. 

N.:     de^^se  1394  I.     dusse  1343. 

G.:     desz  1331.    des  1352.    deses  1381  I,  II.    dessis  1381  III.    dhsrs 

1391.     dis  1399. 
D.:     dessen    1272.     (/e^ew    1338.      dessem    1383.    V    63.     desseme    TT 

284.     rfß.s?we  II  86  (1398).  II  88. 
A.:      dessen    1272.      dese7i    1338.     c//,^8f?w    1391.    V    21    (1403).    1436. 

dnssen  1404  I.   1453. 


N. 

ü. 
I). 
A. 


l  univerg;         ,   , 


fom. 
//^.s^N*^  1379.     tliu^e  1421. 
/fe6\s^r  1397  I    I  33.   1425.     dmer  1390. 
rfew  1381.   1425.     <tewr  TT  220. 
//e^*9  138«.     </Ä.^.Kfj  1400.     (lise  1352.     </mf?  IV  14. 


neutr. 
N.  A.:  Meist  dlt  II  1298.  II  37.  1334.  1338.  I  8.  I  21.  Ä  27.  B  22. 
IV    1.   IV   30.   II   91    (1466).     dyt   1436   P.     Doch   findet  sich 
auch  sehr  häufig  den^  wenngleich  es  in  manchen  Fällen  zweifel- 
haft sein  kann,  ob  es  nicht  Genetiv  ist. 

Beispiele  für  den:  1331.  1334.  1399.  we,H  ny  kauften,  den  sint 
stj  rorrallen  I  31.  rorgeve  ymatul  des  I  31.  yeschehe  des  II  42. 
hf  des  nicht  mrkoppet  FI  67.  und  scolen  des  nicht  taten  II  85.  des 
ntdftrf  he  nicht  yeren,  he  hehhe  de>s  B  22.  en  wofds  des  nicht  seygen 
IV  1,3.  he  traf  de  de^s  nicht  don  IV  2,  i.  he  wolde  des  nicht  bekennen 
IV  1,5.  Zu  letzterem  Beispiel  vergl.  aber:  der  dufte  hekanden  st/ 
IV   10, 

PI. 
masc.  fem. 
N.  A.:  desse  1272.   1311.  I  7.   I  11.  I  17.     disse  IV  25.  V  54  (1497). 
G.:  desser,     D.:  dessen  1391. 

neutr. 

Ebenso.  N.  A.:  dssse  diny  1322.  1328.  1394  IL  II  42.  II  62; 
dfsse  sez  punt  1381  II,  doch  steht  in  derselben  Urkunde  auch:  des 
sfz  punt;  andere  derartige  Beispiele  fand  ich  nicht. 

Anm.:    Das  t  im  Stamm  herrscht  bei  desse  durchaus,  %  und  u  sind  selten. 

§  122.     Pronomen  interrogativum. 

1)  wiy  wnt,  das  nur  substantivisch  gebraucht  wird. 

masc.  fem. 
N.:     iri  1272.   1383.   1399.     Im   dritten  Buch   des  Stadtbuches,   aber 
nur  hier,  steht  auch  we,  z    B.  ^1  34.     G.:  ires  1272      uez  1399. 

D.:  ireme  I  16.  II  86.     A.:  wetne  I  33.  III   3. 

« 

neutr. 
X.  A.:     irat  III  1.  IV  21.  V  S.  255.   1414.   1453. 

Anm.  1:  wi  ist  auch  Plural:  tri  dar  breken  desse  Statuten  dy  sollen  .  .  . 
i:*a4.  ici  di  negesten  syn  B  Einleitung.  Sogar  ein  D.  PI.  lässt  sich  belegen:  wem 
oler  wenn  .  .  .  dem  odder  den  .  .  .  1489. 

Anm.  2 :  Im  N.  A.  neutr.  findet  man  sehr  häufig  wes  1  27.  wts  des  anderen 
^Jf  gefi  .  .  •  1  21.  wes  di  rad  up  eyn  druck,  dat  warp  he  umme  IV  l,s.  he  nam 
dar  perde  und  wes  he  fand  lY  22.  nemen  em  wes  he  hadde  IV  20.  wes  geschyn 
t>,  dal  is  .  .  .  1436.    und  alles  wes  daran  to  bwnde  werd  syn  1465  II. 

2)  trelk,  nur  stark  flektiert  und  adjektivisch  und  substantivisch 
gebraucht;  letzteres  z.  B.:  1401. 

Niederdeutsche»  Jahrbuch  XXIX.  g 
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v^   123.     Pronomina  possossiva. 

Sie  worden  wie  die  Adjektive  stark  und  schwaoli  dekliniert. 
Die  starke  Flexion  sei  durch  Belege  dargestellt. 

Sg. 
masc. 
N.:     si/n   1307.     or  B  10.  V  27  ('140(»).     tutse  147fi. 
(i.:      inhieH  1301.      dipm  TT  317.      .sv//jtÄs  1381.      x/m^s-  IV  25.      ins 

IV   10.     /ow^s«  1399.  *S7.  K,     fuh^ers  IV  21. 
D.:     Hi/nem    1381.      ,s-y///^   I  32.     II  80.    A  8.     H  IT).     IV  2i.     1400. 

t/ren    1334.       /VmY^    V  24    (1404).       ornia    IIF    12.       //;m//     1272. 

)ni.seme  1300  II.   1442  II.      nnaent  IV    17.   IV    18.   V   10  (1403). 

iuireme  TT  243. 
A.:     si/nen  1381  I.     nmen  1430. 

fem. 
N.:     apie    1300.      w/w/?    oft  1G,3.      Gr.    Nnsfir    1272.    1381  II.    147G. 
b.:    ww.sßr    1272.      .syw^r    1307.      jtrer   K  22.      /////w    7T  320. 
A.:    r/m  .S7.  A\     ore  1272.     /m.s«  1272.   IV  4. 

neutr. 
N.  A.:    .vy/i  1272.     er  1338.      or  1331.  B  14.     .;>  /:  32.      G.:    sv/m-.s 
1470.     ///i,s^.s  IV  25.     D.:  Hijnem  1331.     o/vw<>   1383.     ifmi  V  2.S 
(1408).     //u,^r^/i  II  30. 

PL  für  alle  Geschl. 
N.:     m/m  1307.      /V^  ///er/  IV  21.     G.:    syner  B  15.      orer  1381   III. 
/o/i*«r  1381  II.   1383.     D.:  oren  1272.  IV  3,4.     //mf  1334.     iren 
1399.     ?m^fj/i   1272.  IV  32.     A.:    nujm  1391.     or«  Nif./;.  IV  2,3. 
nnse  1331.   1381   III.     iuwe  SL  E. 

Anm. :  Im  A.  Sg.  fem.  fehlt  sporadisch  das  End-f:  Mjn  1381.  or  eigen 
ioonunge  II  61.  Ebenso  im  N.  A.  PL:  «i/n  hilgen  St.  K.  min  erven  1894  II;  or 
herlen  St.  K.    ir  cleijder  1334. 

6.     Konjugation. 

§  124.  Ein  Unterschied  zwischen  starken  und  schwaclicn  Verhen 
besteht  nur  noch  im  Imperativ  Sg.,  im  Präteritum  und  Particip 
Präteriti. 

§  125.  Der  Infinitiv  endigt  unflektiert  auf  eyi:  taten  1272. 
hrehen  II  41.     heinhn  II  36.     werken  TII   10.     bringen  A  4. 

Wenn  tu  vor  dem  Infinitiv  steht,  wird  er  in  den  ältesten  Ur- 
kunden stets  flektiert:  tu  drayene  1272.     besittene  1311.     hebbene  1311. 

Später  beginnt  das  e  zu  fallen,  andrerseits  ein  d  eingeschoben 
zu  werden,  so  dass  der  Infinitiv  dem  Particip  Präsentis   gleichlautet. 

Beispiele:  tu  hMen  1381  IL  1414.  to  t/iun  1381.  tu  holden 
1394.   I  28.    1442  T.     tn  rorkopen   1397.    1475.     tu  drm/en  B  19.     tn 
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ihuf  1404.     tu  hetftfm  1405.     fn  l/OHtrm  1419  TL     fu  htm    1430.     io 
liehntkm   1442  IT.     to  ttratjen  V   1475.     U)  lerm  TT  102. 

tu  hhulenuh  TT  1328.  tu  bittende  1383.  to  ermnerndey  (jeueruley 
thunitk,  fatmde,  üetzenile,  rerh'mhnde  1381.  ///  betafende  1381  ITT.  tu 
ttrinqfrmfe  TT  82.  to  fjrarend^  1421.  tu  dunde  1430.  ^/<  höhlende. 
1482.  1435.  ^?*  .smr/^  1*435.  to  holdende  1442  T.  1448  T.  tu  be^teUen^ie 
1430.  to  rerte/lend^i  1442  II.  ^o  bermnde  1475.  rf<9«  rorgand^  und 
hindenjande.%  im  dttende  V  70  (1475).     to  sterkende,  nerende  1470. 

Daneben  ist  jedoch  stets  bis  zuletzt  der  flektierte  Infinitiv 
auf  me  zu  finden:  to  holdem  1442  T,  TL  1476;  so  dass  also  in 
manchen  Urkunden,  so  z.  B.:  1442  T,  nebeneinander  alle  drei  Formen 
ties  Infinitivs  vorhanden  sind; -aber  auch  schon  im  Stadtbuch,  z.  B. 
I  20:  in  striken,  tu  arbeM-ende,  tu  bernene, 

§  12(>.  Das  Particip  Präsentis  endigt  auf  ude:  stände,  Hittende, 
ilnufie  E  lo.     ridmide  A   13. 

§  127.     Präsens. 

a.     Indikativ. 

1.  Pers.  Sg.:  irk  bekenm  1386.  1404.  mvkope  1391.  rade 
\\\  Prolog,  meyne  C  29.  hege  ITT  10.  TU  14.  bidde  E  7.  geue 
1421.     nente  TT  20.     rupe  TT  98. 

2.  Pers.  Sg.:  du  swerest  St. E.  Da  19.    aprechst  E 11.    komst  E  \2, 

3.  Pers.  Sg.:  1)  auf  et:  winnet  1272.  geuet  1334.  nemet  1391. 
///•/////  I  9.  nemmet  I  12.  Da  10.  hesyet  1272.  lebet  1381.  imchet 
1381  IL  nuttet  1381  IL  icotiet  1383.  volgit  1399.  s^r««^  1399. 
tmkei  1399.  sterret  I  30.  AoWe^  I  7.  /jre/r/<9^  T  20.  bringet,  vorkoppet 
I  18.  erret  I  30.  5  4.  gebreket  IT  37.  kommet  Ä  2.  /'o/-«8«^  5  17. 
/M  3.  /^lierf  1400.  /a^ei  1430.  helpet  TT  43.  />^r;/6J//^  1475.  etet 
1453.     ?n^«^^  I  10. 

2)  auf  t:  geft  1272.  1311.  T  9.  IT  91  (1466).  komt  I  14.  IT  70. 
k'iwt  TU  4.  mücnmpt  1331.  lecht  1311.  ror//*.s^  A  20.  5  4.  Wi/if 
III  10.     begript  C  1.     ilit  C  10.     A-o/>^  1311.     rorkouft  1  9. 

3)  ohne  Endung:  Mt  I  6.  r//i^  I  8.  '(/elt  I  20.  TT  S2ß,  geld 
1  82.  fc^  I  9.  ^31  Mässt'.  oi)ertret  TT  67.'  tret  St.  E.  kost  I  29. 
Mio/d  B  4.     Mwrf  £^  14.     wert  'wird'   1476. 

1.  Pers.  PL:  wi  geuen  1272.  bekennen;  heite  m  1311.  bekenne 
fri  1331.   1436  P.     beplichte  wi  IT  86. 

2.  Pers.  PI.:  gi  liden  IV  5,5.  geataden  E  7;  /orc  <//  St.  E. 
M'-ijue  gy  TT  101.     kmie  gy  TT  297. 

3.  Pers.  PI.:  gebiden,  eruen  1272.  hören  1381  TL  .sz/^m  1381  IL 
^iin  1399.     ^rerrf^yi  1436  P.     ateruen   TT  56. 

Anm.  1:  In  der  dritten  Pers.  Sg.  ist  sehr  häufig  die  Endung  nur  t.  In 
dickem  Fall  wird  u,  v  des  Stammes  zu  /,  g  zu  eh.  Die  Verben,  deren  Stamm 
ftnf  d,  t  endigt,  haben  sehr  oft  keine  Endung. 

Anm.  2:  Das  Plural-»  fällt  stets,  wenn  das  Subjekt  hioter  dem  Verbum 
steht:  schale  dt  meisters  1272.  Dass  in  diesem  Fall  wirklich  kein  n  vorhanden 
var  und  nicht  etwa  das  §  3  erwähnte  Zeichen  für  n  nur  vergessen  ist,  wird,  ab- 
gesehen von  der  Konsequenz,  mit  der  der  it-Strich  in  derartigen  Beispielen  fehlt, 
auch   durch   einen  Schreibfehler  bei   dem   obigen   Beispiel  erwiesen,   das   sich  im 

8* 
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Orig.  d.  Stadtb.  Bl.  49  ündct.  Der  Schreiber  hatte  hier  versehentlich  ÄrWe  ge- 
schrieben, dann  aber  den  Strich  wieder  durchgestrichen.  Krhaltnng  des  n  nur 
sporadisch:  bekennen  iry  1436  III.  II  85  steht  zwar  auch  bekennen  tr/r,  aber  das 
Original  Bl.  57  zeigt  deutlich  nur  bekenne. 

An  in.  3:    In  der  1.  und  3.  Pers.  Sg.  tritt  in  der  Hegel  nicht  i-IImlaut  ein. 

b.     Optativ. 

3.  Pers.  Sg.:  trlnne  1272.  1452.  sie  'sehe'  1322  trerfie  1311. 
1451.  (/eliiste  1399.  h'ome  I  10.  I  31.  (/ere  I  31.  hfirf^  II  07.  st/ 
K  14.    'lese  1470. 

3.  Pers.  PI.:    syen  III  8. 

Das  e  ist  gefallen  in  help  I   1.   I   2. 

§  128.     Imperativ. 

I)  Sg. 

a)  stark:  i^prek  St.  E,  E  12,  i.  help  TT  60.  02.  ;/yw  TT  SU. 
laeth  TT  290.  (feff  TT  09.  ghef  TT  323;  aber  auch  beide  TT  58. 
helpe  TT  277. 

b)  schwach:  nume  E  14.  merke  J)b  18.  sterke  St.  E.  friste 
TT  21.     leffi/he  TT  319.     spare  TT  322. 

TI)  Pi. 

fegget  St.  E.  TT  19.  koint  III  8.  leitet  E  7.  rorkopet  TU  12. 
roniemet  Da  5.  E  22.  beirisit  1430.  kämet  TT  15.  rolget  TT  52. 
.srAWg^  TT  52.     ror.s<*A-«^  TT  114.     spriiighet  TT  304. 

§  129.     Präteritum. 

a.     Indikativ, 
a.     starke  Verben. 

1.  Pers.  Sg.:    id-  wart  E  11.     sprak  V  1405. 

2.  Pers.  Sg.:    r//t  /o^^-s-^  C  24.     sprekest  T  24. 

3.  Pers.  Sg  :   .*<^^/w^'lV  2,8.     hrak  III  1. 

Plural:  1.  Pers.:  Ute  wi  IV  2.     2.  Pers.:  —  3.  Pers.:  irorden  IV  5. 

ß.     schwache  Verben. 

1.  Pers.  Sg.:    mitrhte  ick  TT  84.     iroMe  ick  TT  85. 

2.  Pers.  Sg.:    dfi  mochtest  1448.     Aa^W^f^j^  jT^  318. 

3.  Pers.  Sg.:  he  makecle  III  1.  kempeds  E  7.  spehde  IV  5; 
A*o/i^  E  24;  mishandelde  1453.  rmbilligde  1465;  mit  //:  //«  musten 
IV  31;  doch  es  ist  das  einzige  derartige  Beispiel. 

Plural:  1.,  3.  Pers.:  enigeden  133.  lereden  1401.  khigeden  IV  3. 
wy  danckeden  1436  P.  eyschedsn  1430.  makeden  1379;  makten  1379. 
rorsHchten  IV  2,  .3.  .sy  .sf?^/^//  IV  1,«;  legden  FV  2,r>.  sanden  1379. 
IV  2.8.     bekanden  IV  2,«.     bekemlen  IV  2,8.     derkeaden  IV  4. 

2.  Pers.  PI.:  .<7t  muchten  1430.  «//  r/fv/ßw  TT  209;  //f/cA/<^  y// 
rr  222.  282.     rordruckede  gy  TT  232.' 

b.     Optativ. 

Es  ist  nur  die  dritte  Person  Sg.  und  PI.  belegt.  Beispiele:  Sg.: 
fjNeme    1272.      breke    1272.      6r^rA^«    1334.      sete    I  37.       /W«    II  70. 
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HNtie  II  75.    V  1461;    befand^   I  30.      dencunne   II  75.      PI.:   gebin 
18!) 7.     qu^tnien  I  32. 

Süiiid  <i  im  Stamm,  so  ist  der  Umlaut  deutlich ;  aber  auch  sonst 
zeigen  sich  sporadisch  Zeichen  des  Umlautes,  z.  !>.:  geböde  1381  I. 
.</ow  1381  I.     drüge  1436  III.     Im  Orig.  d.  Stadtb.  ül.  104:   shige, 

^  130.  Das  Participium  Priitoriti  der  starken  Verben  endigt 
anf  eu;  das  der  schwachen  auf  et,  t  (d\ 

cerbofht  1272.  gehinderet,  bestedtg.t  1331.  betrachtet  1381  I. 
l/mtikfit  I  13.  1472.  unrorsereget  II  44.  II  76  gesehickct  II  6ü; 
W//<?/r/  1272.  tmtfurd  IV  15;  //<jAor^  St.  E.  vorhofft  II  86.  f/«/.Y^///if 
E  24;  mnrracht  III  10.  C  11.  gebracht  1448  IM.  Mit  Rückumlaut 
in:  gebraput  St.  E.  f/ebrant  IV  5.  qeicant  1381  II.  1401.  genannt 
1381  II  y^.^«^  -S7.  >;.  I  17.  A  7.  1436  III.  mmi^  A  26.  i/6^.srt/i^ 
IV  1.  IV  2.  behaut  II  72.  «/-Ay//*^  1381  I.  getvandet  1401).  benanut 
1476.  Doch  auch  5r6'.s^«  1381  II.  bekent  Da  12.  benennet  1476. 
[fcmmwt  1476. 

Geht  der  Stamm  auf  t  aus,  so  fällt  häufig  die  Kndung:    bericht 

I  32.      geric/it    IV  3.    IV  4.      gekost    IV  4.      6(?/mM/^    1453.      ght.- 
uiitirfrt  1453. 

§  131.     Zusammengesetzte  Zeiten. 

1)  Als  Futurum  wird  neben  dem  Präsens  häufig  ngn  mit  dem 
l^irtizip.     Präs.    verwendet:     sy    sgn    tukomende.       so    sint    iri    donde 

II  S2.      Auch    Hcolen    und    willen:    wi   scohn   don    1328.      gi    icil   an- 
'fnpni    St.  E. 

2)  Perfektum. 

ick  hebbe  rorkofft  1391.  gfdtat  131)6.  sgn  koinen  1452  'sind  ge- 
kommen'. 

3)  Plus(iuamperft?ktum. 

hadde  geferkent  l)b  19.  hadde  gesant  IV  2,7.  hadde  gedan 
IV  2,  n.      hidde  gestroren  IV  1,3. 

4)  Passivische  Formen. 

a)  Präsens:  dat  irort  wert  gehört  St.E.     sg  werden  gekoren  II  ö5. 

b)  Imperfekt:  he  wart  gesant  IV  1,4.  tnird  gehangen  IV  26 
Ml()2).      uart  gericht  IV  4,  i.     worde  wi  gewarntit  IV  4,  i. 

c)  Piusquamperf. :    he  was  gekoren  IV   1. 

S  132.     Die  Ablautreihen. 

I)  üerm.:  f,  ai,  i,  i.     Berlin:  /;  e,  c,  e. 

Inf.:  sn t/den  1399.  gripen  1399.  IV  17.  drgren  I  32.  ligen 
I  :]3.     biten  Ä  41.     bestigen  B  19.     riden  1322.     ri/den  1394  III. 

Prät.  Sg.:  schmf,  snet  I)b  19.  leed  III  12.'  red  IV  2.  m7 
IV  16.    fm7*IV3,i.    KrAr^//  IV3,4.    dref  IW  b.    bet  A  U.    grej)  lY  d. 

Prät.  PI.:    grepen  IV  4. 

Partizip.  Prät.:  gescrenen  1272.  roricgin  1298.  gdegin  V  14. 
^'^f/irjKn  II  70.     gc(/repen  IV  19.      tnigesncflen  B  22.     gesneden  Db  15. 

Prät.  Opt:    Äe  y/YJ^^e  1399.  I>a  13.     /^f/e  7M  13.     >Y?^/e  C  23. 
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II)  Germ.:  eu,  au,  u,  a  (o),     Berlin:  i  (u),  o,  o,  o. 

Inf.:  wrlhen  Da  6.  rorbyden  1399.  tyn  IV  4.  thyn  1436. 
fjenyten  1419.     tu  slutem  I  2vS. 

Prät  ^g.:  gebot  lll  10,  olotDbl^,^.  ßochlYl,  gemdVfl. 
oorhs  IV  5.    jvordrot  IV  5.     toch  IV  13. 

Prät.  PL:    togepi  III  16.     hoden  IV  2. 

Partizip.  Prät.:  gekoren  1381.  II  84.  koren  1453.  verloren  1399. 
(/eboden  I  34.  II  83.  vorboden  II  61.  gitogen  II  44.  II  62.  beafoten 
l)b  16.  V  1461.     ^mo^^/8  1419.     entsproten  1421. 

Prät.  Opt.:    8cÄo^e  C  23. 

III)  Germ.:   e  (i),  a,  u,  u  (o).     Berlin:    1)   /,  a,  n,  n,     2)   e,  a,  o,  o. 

1)  Inf.:  winnen  1391.  springhen  TT  11.  be(/ynnen  TT 72,  st/m/hen 
TT  85. 

Prät.  Sg.:  ander nant  III  6.  began  III  7.  ghecan  E  18.  /r/z/f 
IV  5.     m;irf  E  14. 

Prät.  PI.:    dwungen  III  6.     ttrungen  IV  19.     runden  IV  3, i. 

Partizip.  Prät.:  wunnen  1331.  gefunden  II  70.  A'  14.  gewannen 
Ä  d,  A  27.  1399.  gebunden  A  4.  gesangen  1436  I.  ungedwungen 
IV  70  (1420).     ungetwungen  1446. 

Prät.  Opt.:  drunge  1397.  derwunne  II  75.  befände  I  30. 
berunde  E  31. 

2)  Inf.:  Äe;//>6>;<  III  9.     frerj^m  II  78. 

Prät.  Sg.:  war^  II  61.  Ä  16.  /i*  II.  .slJ(/r/  i^  14.  7>a  11.  /m/7> 
IV   1.  IV  2,9.     M>  IV  13.  V  25. 

Prät.  PL:  worpen  III  12.     worden  IV  5. 

Partizip.  Prät.:  gestorven  I  30.  B  10,  erworoen  II  77.  geworden 
A  23.     worden  I  33.     (/ewarden  1476;  aber  (/ehulpen  IV  1,«. 

Prät.  Opt.:  8^onV  II  86  (1398).  1399.  '  worde  C  29.  1436  I. 

IV)  Germ.:  e,  a,  li,  o,     Berlin:  e,  a,  e,  o. 
Inf.:  stehn.     komen  St.  E.  I  34.  1395. 

Prät.  Sg.:  stal  IV  16.  vornam  IV  3;  sprach  III  10.  brak  III  1. 
IV  5.     sprak  1465. 

Prät.  PL:  stelen  IV  10.  breken  IV  10.  quemeu  TV  2.  ror- 
nmnen  IV  4,  i.     Aber  wi  rornoinen  IV  3, 2.    spraken  und  spreken  1379. 

Partizip.  Prät.:  berolen  1311.  III  8.  befolen  1343.  geboren 
B  \.  B  10.  II  75.  r/65^/^/«  IV  26  (1402).  gelcommen  III  19.  £  5, 
E  27.  IV  1.  komen  B  20.  /;  7.  E  12.  .^ff;*«///^?;«  I  22.  II  69.  III  6. 
A  27.     gebroken  I  1.     gesproken  I  2. 

Prät.  Opt.:  miw«  '11  75.  V  1461.     gebreke  III  9.     quente  IV  3. 

V)  Germ.:  e,  a,  cc,  e,     Berlin:  e,  a,  e,  e, 

Inf.:  geuen.  treden  A  27.  TT  280.  den  A  41;  —  bid^/en  130. 
//f?.s//M  1272.  II  67.     syn  1409.     .svyr^/t  1414. 

Prät.  Sg.:  gaf  III  10.  IV  5.  bat  E  31.  plach  C  28.  r/escharh 
E  7.  IV  2,1.     yi)Y(/.f/  1440.     betrat  IV  3.     /r/r//  IV  5.     ad  IV   13. 

Prät.  PL:  geren  III  12,5.  plegen  Db  19.  /We/?  IV  1,5.  seten 
IV  4,1.  ' 
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Partizip.  Prät:  gegmien  1272.  1311.  1334.  beseiten  1381  II. 
qele.^en  TT  45.  affgetredeth  1436  P;  —  hesyn  II  67.  geschin  II  37. 
11  47.  II  66.  A  26.  1440  I.  1448  III. 

Prät.  Opt.:  hede  II  70.  Da  13.  E  31.  nete  E  12.  (ßesehege 
W  87.  r  25.  1399.  belege  E  31.  if<9.7e  III  10.  betrede  Da  13. 
Wmfe«  1448  IJI. 

VI)  Germ.:  a,  6,  ö,  a.     Berlin:  a,  u,  tt,  a, 

Inf.:  backen  1272.     varen  B  13;  shti  IV  5,4;  .wc^m/  IV  2. 

Prät.  Sg.:  schup  III  12.  mr  III  10.  f/^rr/^r  IV  2,9.  mmr 
IV  2,8.  ////w/'  III  7.  f/rM6-A  IV  1.  nhich  IV  21.  ,s^/(/<r/  ß  24. 
^tniit  IV   1,8. 

Prät.  PI.:  deifuren  IV  4.     .s%e/<  IV  12. 

Partizip.  Prät.:  gewaschen  I  11.  geladen  Ä  1.  1430.  gisUtgen 
IV  5.  V  1406.  (lerslan  IV  7.  ndfaren  V  1489.  Aber  stets  gesworen 
1272.  II  67.  5  10.  IV  1,8. 

Prät.  Opt.:  singe  ('  27.  druge  IV  8.  ronfrnge  (■  23.  </rÄy«f 
1436  P. 

§  133.     Die  reduplicierenden  Verba. 

1)  Im  Präteritum  haben  t  (häufig  steht  ie,  uni  die  Läugo  zu 
bezeichnen) 

a)  die  im  Gotischen  e  und  ai,  im  Altsächsischeu  d  und  e  im 
SUmm  zeigen. 

Inf.:  hten  1311.  B  6;  A6>/7e/^  IV  2,3.     scheidin   TT  290. 

Prät.:  liet  1397.  //Y«?//  IV  2.  liefe  TT  233;  A/<  III  5.  III  12. 
hit^n  IV   1. 

Partizip.  Prät.:  geraden  IV  1,2.  beraden  1451.  gelaten  IV  2, 7. 
1446;  geheiten  1352.  II  66.     gescheiden  II  81.     enUclieden  V  64. 

b)  die  Verben  mit  dunklem  Stammvokal   (germ.  f/  4-  //,  ri/<^  0). 
Inf.:    affhonwen    IV    18;    A>/>6';i    I    16.    II    82.       stoten    1417; 

'«/>^/<  1430. 

Prät.:  A/«/jriV  21;  entlip  IV  5,4.  /^/^ß/*  IV  15  (r{99).  Optativ: 
/V'  /;  31. 

Parlicip.  Prät.:  gehonnen  A  14;  rorhpen  1146.  gcstoten  A  25; 
'f'r*ipj)en   1442  I.     angenipen  1452. 

2)  Im  Prät.  haben  kurz  /  die  Verben  auf  nn,  lly  l  oder  /*  -h  ^<>/'**. 
Weil  /  kurz  ist,  findet  sich  auch  Senkung  zu  e, 

Inf:  fallen  1399;  holden  1399  II;  entfamfen  1399  II.  /'(*////«/« 
IV  18.     e/*^/;^!//  B  14. 

Prät:  re/  IV  21.  V  Seite  209;  hild  IV  5,*.  hilde  IV  2,ii. 
^^hildm  III  5.  A/W«/«  1436  P;  vinq  III  12.  e/i^rm//  B  5.  /e/*r/ 
IV  15  (1399).     fengen  IV  25;  y///(/  III  6.     gingm  IV  1. 

Partizip.  Prät.:  mrbannen  J^29;  norrallen  131.  rernallen  1453; 
'/^Wr/^/<  .SY.  E,  gerangen  III  12.  gehangen  1383.  IV  26  (1402). 
mffangen  St.  E,     nndmngen  1338. 


120 

§  134.  Übergang  von  den  starken  zu  den  schwachen  Verben 
ist  selten:  begunde  1399.  E  31.  trefed^  E  12, i.  getret  A  22. 
Ä  25.  geschinde  1311.  gerafft  IV  34.  geweset  I  7  (1409).  IV  1. 
gewesset  1440  II.     gewest  I  7.  1436  III.  1442  II    1453. 

§  135.     Präterito-Präsentia. 

I)  ick  iveth  1447.  du  weist  St,  E,  he  wet  III  8.  B  5.  weit 
E  12.  PL:  tvete  gi  St,  E,  Imperativ:  wetet  1448  II.  Prät.:  wiste 
E  1.  l\  2,10.     wtistefi  1408. 

II)  sg  dogen  II  80. 

III»  a)  he  kan  1272.  wi  können  1448  I.  konen  I  34.  1394. 
1399.     gi  konen  TT  54. 

Prät.:  kioid^  1394.  I  17.  C  20.  IV  1.  1423  I.  1430.  kinide  qg 
TT  IGl.     konde  TT  5,  aber  TT  286  ist  es  gereimt  auf  stunde, 

b)  Äe;  6erf^//  A  7.  W^r/f  1399  IL  tvg  derfen  1442  II.  In- 
finitiv: dürfen  1436.     Prät.:  rfor/if«  1446. 

IV)  i€k  sal  III  10.  TT  25.  75.  r/w  salt  St  E,  E  27, 12.  du 
scolest  E  14,8.  A«  sal:  fünfmal  1272.  1322.  1334.  1394.  1397.  1400. 
St,  E,  Im  Stadtb.  ist  es  das  Gewöhnliche.  1475.  V  14S9.  1506. 
he  schal  1331.  1440.  1453.  V  1461.  1476.     sol  1334.     scol  1338. 

Plural:  scolen  1272.  1311.  1381  II.  St.  E,  1397.  III  11.  III  15. 

V  6.     gi  scolen  St,  E.  E  14. 

schollen  1272.  1383.  1397.  1399.  1436  P.  1446.  1448  III.  1472. 
1476.   TT  18.  138.     gi  schollen  1440  II.  1453.   TT  138. 

solefi  1334.  1381.  1383.  1397.  1436.  soln  1506.  sollen  II  87. 
E  17.  1442  IL  V  63  (1453).  V  1475. 

snllen  1374.  II  87  (1399).  III  9.  V  13.  1400.  1401.  1402. 
sulle  gg  TT  14.     gg  schult  TT  63. 

schalen  I  20.  1439  I.  sch^k  wg  V  1411.  schallen  V  25  (1405). 
Ferner  im  Orig.  d.  Stadtb.  lil.  123  steht  schule  wg,  wofür  Clausw. 
schulen  trg. 

Prät.:  scolde  E  12.  sc  holde  IV  5,5-  schulden  1451.  soldfi 
1379.   III  6.  /;i2.  IV  2,1.  IV  5,5.  V  6.  1399.   m07.     sglden  1379. 

V)  he  mach  1272.  mag  TT  85.  1.  3.  Pers.  PI.:  mögen  1272. 
13^1  IL  1394.  1506.  mögen  1383.  1393.  mugen  1442  IL  '  y/  mof/fm 
I  2.   rr  112.  276.     moghet  gg  TT  112.     möge  gg  TT  246. 

Optativ:  möge  A  25. 

Prät.:  mochtest  1448.  w«c//^6'  1399.  IV  1.  IV  4.  TT  24.  26. 
42.  84.     machten  1338.  1374.  I  34.  1436  IIL  1442  L   1453. 

VI)  iH'  muth  TT  60.  du  mu-st  TT  315.  he  mut  I  16.  lll  1. 
PI.:  muten  E  27.     c/i  muthen   TT  44.  68. 

Opt:  mute  lÜ  8. 

Prät:  muste  I  35.     musten  1430.   1440. 

§  136:     haben. 

Inf.:  hebben  1272.  1381   IL  1397.  1414. 

Präsens:    ick  hebbe  1404.    7T  45.    1537  P.     ick  hMen   E  13, 1. 

V  24  (1404).     du  hest  St,  E,  E  14.     hefst  du  TT  SOI ,     he  het  1272. 
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1379.  1394.  II  42.  1400.  1440.  1442  I.  1446.  1448  III.  1465.  II  91 
(1466).  1476.  1537  P.  het/i  1472.  heii  1506.  heß  1381  I.  II  86. 
1398.  1399  I.  1400.  1409.  1442  I.  Plural:  hebbe^i  1272.  1476.  (/i 
hehben  I  1.  1447.   77173.     liebhe  (ji  TT  67,     Optativ:  he  hebbe  1399. 

Präteritum:  hadden  1331.  1397.  1424.  Optativ:  Ivedde  1331. 
Partizip.  Prät.:  gehat  II  45.  1381  IL  1386.  1391. 

§  137.     sein. 

Inf.:  8ijn  I  1.  I  32.   TT  280.     uemi  I  32.  1401.  1453. 

Präs.:  ick  bin  TT  20.  65.  1537  P.  du  bist  St  E,  E  11. 
TT  59.  Iie  w  1272.  1383.  1399.  >S7.  A\  II  42.  II  61.  1401.  V  1454. 
1476.  isH  1343.  //.s  TT  22;  int  1331.  1381  I.  1440  Nr.  88.  1506. 
Plural:  1.  Pers.:  icy  aint  II  37.  iri  .sin  III  1.  sint  iri  III  6.  2.  Pers.: 
///  sint  SL  /;.  TT  276.  291.  snn  SL  E,  st/n  E  7.  3.  Pers.:  si  sint 
1334.  1381  II.  1394.  St,  E.  l  18.  I  25.  III  4.  C  25.  V  1475;  st/n 
1381  IL  1391.  1395.  1399.  C  28.  1436  P  TT  61.  1476.  .s///  II  41. 
III  4.  1423  IL  Optativ:  3.  Pers.  Sg.:  st/  St.  E.  B  10.  1399.  1451. 
PI.:  sijn  1343. 

Imperativ:  syd  III  Prolog,     syet  TT  172.     west  TT  66. 

Prät.:  was,  ireren  III  12,5.  IV.  1448  III.  Opt.:  irer  I  14. 
»rnr.  1448  III.  1537   P.     PI.:  trerm,     nere  gy  TT  343. 

Perfektum:  ick  bin  ghewesen  TT  298.  is  getreset  I  17.  I  33. 
tri  syn  geireset  II  37.  syn  gewesen  1391.  ///  sint  geicese  TT  16. 
sint  tresen  TT  221.  hebbe  gy  gewesen  TT  259.  Die  schwache  Form 
ffewest  scheint  häufiger  zu  sein  als  die  starke. 

§  138.     tun. 

Inf.:  dun  1322.  1331.  1338.  1399.  1452.  1453.  don  St,  E. 
I  17.  I  32.  Ä  13.  .1  27.  r  29,9.  1442.  dohn  1447.  dhon  III  10. 
-1  33.   1442  IL  V  1489. 

Präsens:  ick  do  1447  (Bovtin's  Brief),  he  dnt  A  1.  .1  20. 
TT  211.     deyt  1430.     deit  1331."  1399.  B  20. 

PI.:  dun  1331.  don  Da  11.  Optativ:  he  ^/«  I  17.  I  31.  i^  20. 
A'  15.     do  C  20. 

Präteritum:  PI.:  deifen  IV  1.  1440  IL   TT  269. 

Optativ:  rfe^/^  1399.  IV  5.  dede  wi  IV  2.  1442  IL  ^A^////// 
1397.     Partizip:  gedan  St,  E,  1394.  1432.     ghedan   TT  23. 

§  139.     gehen  und  stehen. 

Inf.:  gan   1272.  I  32.     stan  1272. 

Präsens:  du  engeist  E  13.  he  (/eit  A  9.  1399.  sfrit  1272.  1894. 
.i  3.  III  10.  1400;  geyt  1334.  stfit/t  V  63  (1454);  f/at  St,  E,  lIl 
11.  .4   14.  1448  III.     stat  T  22. 

Plural:  stan  St,  E,  I  15.  I  18.  1399;  gi  gan  I  2.  ga  gy  TT 
o45.     Optativ:  ron>'t<t  A  23. 

Präteritum:  .^^ow/  III  6,  B  24.  IV  2,8.  IV  9,8.  stunt  TT  257; 
t/iiik  IV  2,7.     tvrgink  III  6.     Opt.:  rorginge  1399  IL 

Perfektum:  //«/  //f.s^r///  II  1328.  gy  hehben  ghestan  TT  173; 
hl  gegan  V  6.  IV  l,i.     sy  hehben  gegan   V  Seite  256. 
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§  140.     wollen. 

Inf.:  irUlen  IV  2,«. 

Präsens:  ick  wil  E  13.  1447.  TT  17.  GO.  (hi  inU  E  11,5. 
1448  I.     walt  TT  325.     tie  icil  1272.   1399. 

Plural:  wl  willen  1381  I.  1397.  1401.  1402.  1403;  tri  woihn 
1381  IL  1401;  tville  tii  1383.  ud  mi  1272.  1394.  e/i  willen  I  1. 
nil  gi  St,  E.  E  7.     si  willen  I  33.  V  1439.  1476. 

Präteritum:  woldestu  TT  110.  he  wolde  1379.  II  67.  IV  1,3. 
IV  2,1.  IV  2,6.  IV  1,5.  IV  61   (1416).   TT  85. 

Plur.:  Wühlen  IV  1.  IV  4,i.     ///  wolden   TT  280. 

Optativ:  wolde  I  35.     wolden  1399. 

Seltene  Formen  sind:  wilden  1436  P.  weiden  1379.  Im  Original 
d.  Stadtb.  Bl.  115:  weide,  Bl.  123  walde,  (Clausw.  hat  in  beiden 
Fällen  o). 

BERLIN,  Max  Siewert. 
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Zunn  Braunseh^veiger  Sehiehtspiel 
und  Schieb tbueh. 


Im  zweiten  Bande  der  Chroniken  der  Stadt  Braunschweig  hat 
der  Stadtarchivar  Hänselmann  das  Pfaffenbuch,  das  SchichtspieP) 
und  Schichtbuch  in  musterhafter  Weise  herausgegeben,  wofür  ihm 
auch  von  seiten  der  Sprachforscher  voller  Dank  gebührt.  Dem  Text 
ist  ein  sorgfältig  ausgearbi  itetes  Glossar  beigegeben,  das  zwar 
manches  Fragezeichen  enthält,  woraus  jedoch  dem  Herausgeber  kein 
Vorwurf  gemacht  werden  darf  und  soll.  Anmerkungen  unter  dem 
Text  enthalten  ausser  Erläuterungen  teils  abweichende  Lesarten, 
wenigstens  was  das  Schichtbuch  anbetrifft,  teils  nicht  korrekt  er- 
scheinende Formen,  wofür  die  richtigen  vom  Herausgeber  in  den 
Text  gesetzt  sind.  Doch  scheint  hier  des  Guten  bisweilen  etwas  zu 
viel  geschehen  zu  sein.  Die  nachfolgenden  Bemerkungen  sind  rein 
sprachlicher  Art. 

S.    118,  27.      ine  dut  volk  rar  ende  such 
to  lojjen  in  dut  Af erhoff, 
Statt  to  lopen  hat  die  Hs.  do  lepen,  das  ich  in  do  lopen  ändere. 
S.   142,  46.      he  begunde  sik  to  rormeten, 

Das  in  der  Hs.   fehlende  to  braucht   nicht   ergänzt  zu   werden, 
nach  beyhinen  steht  der  Infinitiv  mit  und  ohne  to.     Mnd.  Wb.  I,  18G. 
S.   146,  67.      dachte  velen  nicht  tvesen  quadt 

d^n  dat  ghelt  wolde  beachj/mmelen 
in  der  kesten,  eer  se  hynnnelen. 
Das  Verb  hynnnelen,  das  sich  nur  an  dieser  Stelle  findet,  ist 
im  Glossar  mit  einem  Fragezeichen  versehen.  Nun  ist  es  zwar  im 
Mnd.  Wb.  nicht  belegt,  aber  im  Mhd.  findet  sicli  ein  hinielen,  und 
zwar  im  Passiv,  in  der  Bedeutung  'in  den  Himmel  aufgenommen 
werden'  (Mhd.  VVb.  I,  686),  und  in  den  heutigen  niederdeutschen 
Mundarten  kommt  es  mehrfach  vor:  Woeste,  Wb.  der  westfälischen 
Mundart:  hieniehi,  sterben.  —  Mi,  Wb.  der  Mecklenburgisch- Vor- 
pommerschen  Mundart:  hinnneln,  in  den  Himmel  gucken,  mit  Ver- 
zückung. —  Dähnert,  Platt-Deutsches  Wb.:  himmeln,  die  Augen  gen 
Himmel  schlagen.  In  letzten  Zügen  liegen.^)  —  Schütze,  Holsteinisches 
Idiotikon:  henhimmelny  aus  der  Welt  hinaus  in  den  Himmel  hinein 
kurieren.  —  In  der  Cattenstedter  Mundart  giebt  es  ein  rorhinuncJn, 
sich  gebärden,  als  ob  man  sterben  soll. 


')  S.  86  ist  Sehiehtspiel  statt  Schichtbiich  zu  lesen. 

')  Mit  ganz  derselben  Bedeutung  verzeichnet  das  Mnd.  Hand  Wörterbuch  ein 
himmelen.    Woher? 
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Au  unserer  Stelle  luiIte  ich  hymmeleu  für  .dasselbe  Wort  in  der 
Bedeutung  ^sterben'. 

S.    159,  8().      Itlikn  Hpeelluda  siuif/hern 

miß  pi/pen  uncfe  hunghen, 

se  hadden  dar  neynen  rrochtetty 

da  se  den  dwis  hiir  anbrochteu, 

soj/ten  ladt  gifft  wol  vadderp/te: 

desgheliken  deden  ok  de. 

se  snngheu  alg/telike: 

Uce  uferen  ok  gerne  ryke\ 
Im  Glossar  ist  unter  Vadderphe  bemerkt:  'Vaters  (Gevatters?) 
Vieh.  Der  Sinn  des  Verses  an  sich  ist  klar:  ;,das  Vieh  des  väter- 
lichen Hauses  hört  Jedermann  gern,  am  liebsten.  Laut  geben";  nicht 
ebenso  klar  aber  der  Zusammenhang.  Am  nächsten  liegt  wohl,  in 
diesem  Verse  eine  phantastische  Motivierung  von  V.  1784  zu  er- 
kennen: se  (die  braunschweiger  Pfennige)  sochten  ores  rader  kmt ; 
uneründlich  aber  ist  das  tertium  comparationis  zwischen  diesem 
Tierlaute  und  dem  Lockgesange  der  speellnde  (V'^olksverführer:  V.  178G) 
V.  1892  flV 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  rader  *Vater'  von  radder  'Ge- 
vatter' zu  unterscheiden  ist,  wenigstens  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt, 
auch  das  Mnd.  Wb.-  hat  keins,  dass  Vater  radder  geschrieben  wird. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  der  Sinn  des  Verses  nicht  der  vom  Herausg. 
angegebene  sein  kann,  denn  „süssen  Laut  giebt  wohl  Gevattervieh" 
wird  kaum  jemand  für  verständlich  halten.  Hinzu  kommt,  wie  der 
Herausg.  selbst  bemerkt,  dass  das  tertium  comparationis  zwischen 
diesem  Tierlaute  und  dem  Lockgesange  der  Spielleute  unerfindlich  ist. 
Ich  vermute,  dass  nach  braunschweigischer  Dialekteigentümlichkeit 
a  für  e  steht,  vgl.  z.  B.  das  mehrfach  im  Schichtbuch  begegnende 
mich  für  trecli^  und  dass  radderphe  für  redderphe  'Federvieh'  steht 
analog  dem  heutigen  ßadd^rmtXs  'Fledermaus'  in  der  Cattenstedter 
Mundart.*)  Mit  radderphe  sind  m.  E.  die  speellnde  in  V.  178ü  ge- 
meint. Wie  ich  höre,  werden  noch  heute  die  Spielleute  beim  Militär, 
namentlich  die  Trommler  und  Pfeifer,  Federvieh  genannt.  Sicher 
bezeugt  ist  dieser  Ausdruck  für  Göttingen,  Magdeburg  und  Blanken- 
burg.  Diese  Deutung  beseitigt  alle  Schwierigkeiten. 
S.   184,  99.      0  Bonihanwerf  dn  bist  gewanf^ 

uns  haddestn  loret  beroren 

anders,  do  dn  nordest  ghekorn. 
Im   Glossar   ist   genant    an   dieser   Stelle    nicht    berücksichtigt, 
auch    das    Mnd.  Wb.    bietet    keinen    entsprechenden   Beleg.     Da   nun 
wenden  'sich  wenden'  heisst,  so  übersetze  ich  die  Worte  dn  bist  genant 
'du  hast  dich  geändert'."^) 


*)  Als  ick  den  Artikel  bereits  geschrieben  Latte,   fand  ich,   dass  schon  das 
Mnd.  Handwörterbuch  fragt,  ob  viuhkrphe  =  vedderve  sei. 

')  Das  Mnd.  Ilandwb.  kennt  ein  rell.  wenden,  sich  ändern. 
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S.  299,   IS.      (h  hMm  f/od  hi/ff. 

Das  lis.  (/ofifffi  war  nicht  in  f/od  zu  ändern.  Der  Nominativ 
und  Akk.  lautet  oft  </o</«.  Heimen  Kotes  ßoek  van  veleme  Rado  im 
Nd.  Jahrb.  IG,  S.  11,'  V.  49:  Jfehhe  (jinh  Jeff;  S.  13,  V.  125:  Dat  gy 
tjfufe  Inflm;  S.  22,  V.  124:  hehhet  </mle.  ror  0(/heM.  Dat  nve  sciüp  van 
Xarragonien  V.  395:  Fruchte  (/ode.  Andere  Beispiele  sieh  im  Mnd. 
Wb.   II,   135. 

S.  302,  25.  1>o  heinan  de,  f/ildemester  mi/t  oren  Urolffen  uiuh. 
hfl 1 1*^19  ore  SHuderfike  laijhe.  dem  linde  towetUhreii,  nnde  ategen  hi  des 
httdfüi  fratere  nnde  leten  darin ne  ft/Hsrhen,  tnide  nloyen  mm  up,  nnde 
tntr  ae  dem  Rade  kondea  irat  fotredderen  dott,  dat  deden  se  mi/t  erneute 
und  f.  frereJe. 

Statt  rum  hat  ßl.  dicke^  das  der  Herausgeber  =  dyke  fasst. 
Wie  das  Glossar  richtig  angiebt,  bedeutet  mm  Raum;  aber  die 
Wendung  mm  npnlan  vermag  der  Herausg.  nicht  zu  deuten,  ist  auch 
im  Mnd.  Wb.  auflTälligerweise  nicht  verzeichnet,*)  die  Übersetzung 
iiaum  aufschlagen'  giebt  jedenfalls  keinen  befriedigenden  Sinn.  Dass 
mm  ein  Synonym  zu  dykj  Teich,  sei,  lässt  sich  nicht  erweisen;  auch 
ist  nicht  ersichtlich,  wiq  der  Sing,  mm  durch  den  Plur.  dyke  wieder- 
gegeben werden  kann.  Zweifelhaft  ist  ausserdem,  oh  dicke  wirklich 
dasselbe  ist  wie  dyke,  Mhd.  upa/an  bedeutet  auch  ;,  Aufwand  machen, 
es  hoch  her  gehen  lassen*'  (Mnd.  Wb.  V,  132),  und  npHlag  mdken 
bedeutet  heute  „Aufwand  machen,  sich  in  grosse  Unkosten  stecken, 
viel  aufgehen  lassen,  z  B.  bei  einem  Gastmahle^  (Schambach,  Wb. 
der  nd.  Mundart  der  Fürstentümer  Göttingen  und  Grubenhagen); 
dicke  npH/an  kann  daher  auch  heissen  „es  oft  hoch  her  gehen  lassen". 
Diese  Deutung  findet  vielleicht  eine  Stütze  in  der  heute  in  Cattenstedt 
üblichen  W^endung  en  (gröfen)  räum  opach/an  'viel  Wesens,  Rühmens, 
Prahlens  machen,  dick  tun',  die  ich  sonst  nirgends  belegt  finde. 
niuiu,  das  in  Cattenstedt  nur  in  dieser  Verbindung  vorkommt,  ist 
sehr  wahrscheinlich  das  hd.  Wort  Ruhm  —  Schambach  hat  a.  a.  0. 
rnum,  der  Ruhm  —  und  lautet  mnd.  rom.  Nun  ist  es  jedoch  sehr 
wohl  möglich,  dass  mm  für  rom  steht,  da  ja  im  Mnd.  u  für  o  mehr- 
fach erscheint  und  gut  für  got  im  Schichtbuche,  wenn  ich  nicht  irre, 
sogar  Regel  ist.  Aus  Hänselraann,  Mittelniederdeutsche  Beispiele  im 
Stadt-Archive  zu  Braunschweig,  Nr.  5  führe  ich  genughen  an.  Mnd. 
nun  bedeutet  ausser  Ruhm  auch  Piahlerei.  Ich  vermute,  dass  mnd. 
rum  upslan  dasselbe  ist  wie  das  heutige  räum  opt^chlan^)  und  ähnliche 
Bedeutunfic  hat,  die  dem  Zusammenhange  nach  sehr  wohl  passen 
würde.  Vgl.  auch  S.  336,  29 :  .sv?  risclieden  in  des  Rade»^  watere,  se 
makeflen  rele  bylagey  unde  lepen  schoduvel  etc. 

S.  308,  25.  Ahe  se  in  de  horch  kernen  unde  esscheden  den  hreyff, 
do  rorschrark  de  hertoge  unde  sprack  to  one:  ^he  hedde  den  breyff  nicht 
by  der  haut,  sunder  he  irolde  one  geren  eyne  hantneste  so  lange  dat  se 
df^n  breyff  schulden  ircMerkrigen  unde  toriten\ 

^)  Auch  ini  Mnd.  Handwörterbuch  fehlt  sie. 

'')  In  Benzingerode  am  Harz  rum  mähen,  wie  ich  neulich  hörte. 
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Statt  Kiiile  Un'Uan  in  Bl.  hat  die  Hs.  HHtorMen,  L(*tztoros  lialto 
ich  dem  Zusammenhange  nacli  für  richtig. 

S.  331,  3.  inifle,  (h  papen  iit/i  der  horch  alle  tut  den  maiiffk  au- 
tohemnde  umtue  loff  unde  ere  f/odde^n  muhi  detne  jMtronen  der  stad 
Bnmsirick. 

Die  Hs.  hat  (/odde  statt  f/odde.<,  was  wegen  des  folgenden  und/i 
deine  painmen  riclitig  sein  dürfte.  Vgl.  Urkundenbuch  der  Sta<lt 
Goslar  II,  Nr.  292,  G:  tu  eren  uuda  dor  tucht  allen  den^  de  .  . 

S.  332,   15.     si/nea  fHidem  art  d/tt  roret  one. 

Das  hs.  vader  statt  raders  war  nicht  zu  ändern,  vgl.  S.  150,  84: 
He  sor/den  ores  rader  laut  Hänselmann,  Mnd.  Beispiele,  Nr.  2:  hufaft 
sines  rader  huse;  Nr.  4:  sines  rader  unde  siner  nioder  erre\  Nr.  11: 
dre  ran  rader  unde  dre  ran  moder  wef/ene;  Nr.  14  dreimal  ran  radffr 
uef/hene.  Mnd.  Wb.  V,  189:  ^Der  Genetiv  schwankt  schon  früh 
zwischen  rader  (der  gewöhnlichen  Form)  und  raders.  Am  längsten 
blieb  das  genetivische  s  weg  in  Verbindungen  wie:  in  sities  rader  lant, 
sines  rader  hüs  u.  a." 

S.  333,  10.  unde  kostede  merhiick  f/elt  deute  Rade,  fruu'ol  bifff 
dt',  horch  unrjewunnen. 

Das  Glossar  kennt  wuwol  nur  in  koncessivem  Sinne,  es  hat  aber 
nicht  selten  und  so  auch  an  unserer  Stelle  die  Bedeutung  'gleichwohl, 
trotzdem'.     Sieh  auch  Mnd.  Wb.  V,  757. 

S.  334,  4.     het  so  lange  dat  de  Rad  dem  schaden  nakenie. 

Statt  dem  hat  die  Hs.  des,  was  beizubehalten  war;  fudomen 
regiert  oft  den  Genetiv,  s.  Mnd.  Wb.  HI,  153. 

S.  338,  23.     Sta  up  hör. 

Im  Glossar  ist  hör  als  Dreck,  Mist  erklärt,  aber  in  up  hör  ist 
hör  =  hof/er  und  heisst  'zurück,  aus  dem  Wege'  und  ist  ein  oft 
begegnender  Ausruf.  Mnd.  Wb.  II,  299.  Seelmann,  Valentin  und 
Namelos,  S.   127. 

S.  340,  2()  konnte  hs.  nicht  statt  nichte^s  beibehalten  werden; 
hetenifen  regiert  den  Akk.,  z,  B.  S.  301,  4:  trat  betenfjen.  Der  Akk. 
nicht  steht  z.  B.  S.  301,  15. 

S.  345,  29.     hcckinf/, 

Anm.:  'I uckin g  undeutlich':  Hutkeni<i"(^  Beide  Formen  sind  auf- 
fällig, es  ist  sicher  mit  dem  Mnd.  Wb.  II,  757  lutting  zu  lesen. 

S.  349,  10.  Wan  d^i  katte  des  lauuen  torne  rorni/mpf,  so  tliut 
se  den  stert  mangk  de  hegne  unde  logpt  uppe  den  honen,  unde  kau  dar 
affschulen  ander  dem-  hanehende.  so  most  du,  arme  slyme  essele,  d^it 
kattentorh  holden,  wan  du  iia  der  molen  gegst,  so  warstu  geMagen 
und^  ror jaget:  dat  is  denne  altomalen  diu  schult^  dat  du  de  katte  uppc. 
des  lauwen  stol  liest  ge/lreren. 

Das  Wort  katfentoch  ist  im  Glossar  nicht  erklärt.  Das  Mnd. 
Handwb.  fragt,  ol)  dat  kattentoch  holden  =  d^i  katten  hohlen,  gefangen 
sitzen,  sich  in  Geduld  fassen.  Da  toch  auch  'loser  Streich,  Schelmen- 
stück, Tücke'  bedeutet,  so  fasse  ich  kattentoch  als  Katzenstreich,  vergl. 
hmnertoch    S.    160,   99   und    Oldenhorger   toge,   Mnd.   Wb.    unter   toch, 
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und  ühorselze  holden  mit  auslialton  =  büsson  für,  vgl.  S.  458,  Anin.  2: 
ihr  :iht<lt  aliete  hott  Ich. 

S.  /54!),  18.  nnfhi  alle  flejenne  tlede  des  aaseUer  sf/Hj  d^<  (/an 
dartnuler  her. 

Mit  dem  Mnd.  Wb.  balte  ich  die  hs.  Lesart  eyn  ansettev  für 
richtig  und  ebenso  das  hs.  (/üijd  für  (/an.  Die  8.  Pers.  Phir.  Präs. 
endet  im  Schichthuch  mehrfach  auf  t,  z.  B.  S.  320,  10:  brhif/et,  we(/et. 
S.  4(il),  17:  t/hat.  Was  das  ij  in  (/aijd  anbetrifft,  so  vgl.  S.  :U9,  11 
U^i/ld  statt  lapi;  S.  302,  lü  koi/p;' S.  304,  30  ffj)lot/2};  S.  320,  12 
Imperativ  f/ni/t  =  (/at. 

S.  360,  14.  nnd^i  J Foliant  kam  nn/t  den  (/ildemesteren  nedder  ror 
dm  Ilatij  so  dat  de  Rad  dar  moste  dat  reress  saferen  to  holdende.  Dar 
irart  anyelufnged  der  stad  (/rote  inf/esegyelj  nnde  aller  (/ilde  ore  hif/eaeyf/ele 
fH'k,  niule  der  horetlnde  d^iHf/eliken.  ande  nu/eden  nnde  ho(/eden  an  dem 
hret/re  alse  de  jodden  an  dem  spLssen  hode.^) 

Das  Mnd.  Wb.  II,  280  (1876)  fragt,  ob  h(ß(/en,  welches  ^erfreuen, 
trösten**  bedeutet,  an  dieser  Stelle  die  intransitive  Bedeutung  ^seine 
Freude  äussern,  jubeln**  habe.  Im  Glossar  unter  liof/hen  heisst  es: 
^sich  freuen,  seine  Freude  haben*:  de  f/ilde  dro(/(m  den  hruthbal,  daran 
.</'  <//>  ho(//ieden  al  110,  85;  schmunzeln?  nu/eden  nnde  hogeden  an  dem 
hreyre  alse  ds  jodikn  an  dem  spissen  hode.  Oder  wäre  //.  hier  „er- 
liöhten"  (die  im  Recesse  gewährleisteten  Forderungen)?  S.  nhjen,^ 
l'nter  niyen  heisst  es:  ;,sich  neigen?  neuern?     S.  unter  hoyen." 

Hänselmann,  Das  Schichtbuch.  Geschichten  von  Ungehorsam 
und  Aufruhr  in  Braunschweig  1292—1514.  Nach  dem  Niederdeutschen 
des  Zollschreibers  Hermann  Bothen  und  anderen  Überlieferungen 
bearbeitet.  1886,  giebt  S.  119  die  Stelle  folgendermassen  wieder: 
„Und  nachdem  der  Rath  seine  Eide  geleistet  hatte,  wurden  der  Stadt 
i:jrosses  Insiegel,  die  Siegel  aller  Gilden,  der  Hauptleute  ihres  an  die 
Briefe  gehängt.  Und  war  doch  nur  ein  Tandwerk,  und  damit  des 
Wunderspiels  noch  lange  kein  Finde..  Denn  nichts  desto  minder 
Heuerten  und  höheten  auch  nachher  die  weisen  frommen  Leute  an 
selbigem  Recesse,  wie  die  Juden  an  ihrem  Spitzhut.** 

Aus  mehreren  Gründen  trage  ich  Bedenken,  dieser  Deutung 
Hänselmanns  zuzustimmen.  Zunächst  fragt  es  sich,  was  hoyen  an 
heisst.  Dass  es  S.  110,  85  „seine  Freude  äussern,  jubeln*'  bedeutet, 
ist  doch  nicht  ganz  sicher;  denn  wir  wissen  nicht,  was  (se)  droyen 
den  brtffhlxd  heisst.  Das  VVort  hrntJdxil  ist  weder  im  Mnd.  Wb.  noch 
Handwb.  verzeichnet,  und  von  den  Idiotiken  hat  nur  Berghaus'  Sprach- 
schatz der  Sachsen  hrndhall,  Hochzeitsball,  aus  Firmenich  III,  119. 
Aber  was  heisst  dro(/en'^'^)  Wenn  ich  früher,  als  ich  nur  Scheller's 
Ausgabe  des  Schichtbuchs  kannte,  vermutete,  dass  ho(/en  für  hoyen 
verschrieben  sei,  so  spricht  das  zweimal  belegte  hoyen  an  entschieden 
dagegen,  und  ich  glaube  jetzt,  dass  hoyen  an   sich  freuen,  jubeln  be- 


')  Die  Hs.  hat  an  den  hrei/ff  und  den  spissen  hod. 
*)  £8  kann  *tnigen'  und  'betrogen'  heissen. 
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deutet,  vgl.  hoi/ey  Freude,  Fiöhlichkeit.     Doch  sclieint  /////<?//  ntifhi  hnffnt 
synonym  mit  nhjen  undt'.  botjen  zu  sein. 

Das  Verl)  niye.n  haben  die  Bearbeiter  des  Mnd.  Wb.  oH'enl)ar 
in  der  Bedeutung  ^sich  neigen*'  gefasst.  Während  Hänselmann  im 
Glossar  die  Bedeutung  von  nUfen  und  hogen  zweifelhaft  lässt,  über- 
setzt er  sie  in  seiner  hd.  Bearbeitung  des  Schichtbuchs  mit  'neuem' 
und  4iöhen'  und  sieht  allem  Anschein  nach  in  der  Stelle  einen  Hin- 
weis darauf,  dass  später  (1490)  dieser  Brief  vernichtet  und  durcli 
einen  neuen  ersetzt  wurde. 

Gegen  diese  Auffassung  spricht  einmal,  dass  uiffen  in  der  Be- 
deutung *neuern,  erneuern'  im  Mnd.  Wb.  nur  einmal,  und  zwar  aus 
den  Lüb.  Chr ,  belegt  ist,  während  das  Handwb.  diese  Bedeutung 
überhaupt  nicht  kennt,  und  im  Schichtbuch  S.  384,  wo  davon  die 
Rede  ist,  dass  ein  neuer  Brief  hergestellt  wird,  nicht  nitjen,  sondern 
das  übliche  rornhjen  steht:  So  leihen  se  eynen  niyen  breyjf  maken,  dar 
iraH  de  olde  hreyff  mede  inyetoylien.  nmle  den  wähle  de  Rad  yekißUen 
hehhen  und  rorniyet  myt  niyen  artikehn,  de  luddeu  aldn^s.  Bis  jetzt 
berechtigt  nichts,  niyen  mit  *neuern'  zu  übersetzen.     . 

Sodann  ist  der  Ausdruck  df<n  bmyff  hoyen  „den  Brief  erhöhen*' 
auffällig,  zumal  wenn  niyen  ^sich  neigen **  bedeutet,  wie  ich  annehmen 
muss,  und  könnte  doch  nur  den  Sinn  haben:  „die  in  dem  Briefe 
gewährleisteten  Forderungen  erhöhen*'.  Aber  sie  worden  gar  nicht 
erhöht,  und  wie  passt  das  zu  dem  Vergleich  mit  dem  Spitzhut  der 
Juden?  Was  soll  das  heissen:  Sie  höheten  den  Brief,  wie  die  Juden 
den  Spitzhut,  sc.  höheten  oder  höhen?  Etwas  Näheres  über  das 
Höhen  des  Spitzhutes  von  seiten  der  Juden  weiss  man  nicht,  und 
doch  lässt  der  Vergleich  vermuten,  dass  es  etwas  allgemein  Be- 
kanntes war. 

Was  ausserdem  sehr  gegen  Hänselmanns  Deutung  zu  sprechen 
scheint,  ist,  dass  meines  Erachtens  dem  Zusammenhange  nach  die 
Worte  unde  niyeden  unde  hoye/len  an  dmi  breyff  nicht  auf  einen  Vor- 
gang in  späterer  Zeit  bezogen  werden  können,  sondern  sich  unmittelbar 
an  das  Vorausgehende  anschliessen.  In  diesem  Falle  giebt  die  Über- 
setzung „erneuern"  und  „erhöhen*  keinen  befriedigenden  Sinn. 

Holland  und  sein  Anhang  hatten  ihr  Ziel  erreicht,  nämlich  den 
Rat  genötigt,  den  Recess  zu  beschwören.  Dass  sie  darüber  jubelten, 
ist  erklärlich.  Ihre  Freude  oder  Schadenfreude  äussert  sich  meines 
Erachtens  darin,  dass  sie  niyeden  unde  hoyeden  an  den  breyff.  Der 
Sinn  des  Zusatzes  alne  de  jodden  an  den  spissen  Aorf  ergiebt  sich,  wie 
ich  glaube,  aus  folgender  Stelle  in  der  Protestantischen  Glosse  zu 
Reinke  Vos  III,  3:  »J^!/^'  entsrhuldiyet  ayck  Reynke  raischfik,  rorkofft 
denie  Koninye  einen  spyfjshoed,  d<it  //.s%  he  bedrurhi  und  rorforet  en 
durch  de  nieldinye  der  erdichten  Klenode*".  Jemandem  einen  Spitzhut 
verkaufen  bedeutet  demnach,  jemand  überlisten,  betrügen.  „Spitzhut 
gilt  als  Zeichen  eines  hinterlistigen,  schmeichlerischen  Menschen, 
eines  Mantelträgers;  daher  s^jitzhot  =  Betrüger,  Schmeichler"  (Mnd. 
Wb.  IV,  333).     Vermutlich  hat  sjntzhof  auch  geradezu  Betrug,  Über- 
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li>tung  bedeutet.  Daher  erkläre  ich  die  Stelle  so:  sie  neigten  sich 
und  hatten  ihre  Freude  an  dem  Briefe  wie  die  Juden  an  dem  Spitzhut, 
den  sie  verkaufen,  d.  h.  an  der  gelungenen  Überlistung. 

S.  378,  27.  Ikit  trarde  wente  to  annte  Nyclaus  rim/e,  er  se  des 
dorsfett  yenefßhen. 

Das  Verb  <je)ie(jheH  ist  im  Glossar  nicht  verzeichnet,  auch  im 
Mnd.  Wb.  und  Handwb.  nicht  belegt.  Da  nun  Bl.  betengen  statt 
Iff'neyhen  hat,  so  vermute  ich,  dass  gened(h)en  *wagen',  (alts.  nathiau) 
/u  lesen  ist,  das  im  Sündenfall  mehrfach  vorkommt. 

S.  382,   12.     dar  onie  de  ses  marck  yeldes  inne  roraef/yelt  iveren. 
Statt  ueren  hat  die  Hs.  iniSj   die   Änderung   in    ireren   erscheint 
nicht  geboten.    Wir  haben  hier  eine  vom  Hochdeutschen  abweichende 
Ausdrucksweise,    die    im    Mittelniederdeutschen    nicht   selten    ist   und 
auch  heute  noch  vorkommt.     Lübben   in   seiner  Ausgabe  des  Reinke 
de  Vos  v.  J.  1867  bemerkt  zu  dem  Ausdruck  Id  is  tvol  seuen  yar  in 
Vers  234:    „Das  Verb,  im  Sing,   (besonders  wenn  es  vorangeht)   das 
Subj.    im  Plural    (namentlich   bei   Zahlbegriffen)   ist   nicht   selten   im 
Niederd.*     Ähnlich   äussern   sich   Schröder  und  Prien   in   ihren  Aus- 
oiaben,    doch  trifft  diese  Auffassung  nicht  ganz  das  Richtige,   wie  ich 
iu    der    Ztsch.   f.   d.   Philol.  24,  487    bereits   bemerkt   habe.     In   der 
angeführten  Stelle  des  Reinke  Vos   ist   nicht  seuen  yar  das  Subjekt, 
sondern   der  nachfolgende  Satz  mit  eft;  seuen  yar  ist  Akk.  der  Zeit. 
So    sagt   man   heute   noch:    et   is   al  ses  jdr,   dat  .  .  .     Mir   will    es 
«scheinen,  dass  der  Hochdeutsche  mehr  nach  der  grammatischen  Form, 
der   Niederdeutsche   mehr   nach   dem   Sinne   konstruiert.     So   ist   in 
unserem  Falle  im  Schichtbuch  nicht  ses  marck,  sondern  gelt,  und  zwar 
im  Betrage  von  sechs  Mark,  das  Wesentliche  und  darum  als  Subjekt 
gefasst.      ses  marck  geldes  ist  ein  Begriff.     So  sagt  man  heute  noch: 
firm  meter  holt  jift  nwh  vel  asche.     hundert  dälder   is   kein  jelt,   d.  h. 
kein   hoher  Preis.     Ob   diese  Erscheinung  von  Nissen,  Forsog  til  en 
middelnedertysk  Syntax,  1884,  genügend  erklärt  ist,  ist  mir  unbekannt; 
aber   wie    sie  auch   zu   erklären    ist,    es  möge  genügen,    darauf  hin- 
zuweisen, dass  die  Hs.  des  Schichtbuches  in  solchen  Fällen  meist  das 
Prädikat   im   Singular   hat   und   darin   mit   der  mnd.    Schriftsprache 
übereinstimmt.     So   steht   auch   S.    383,    31:   dfir  ome  de  ses   marck 
(/eides  was  in  vorseggelt,  wo   gleichfalls   der  Sing,   nicht  in   den  Plur. 
zu    ändern   war,   und   S.    373,  1 :    unde   den   wart   rerteyn   dage   dnch 
*jpg^repi. 

Die  in  Betracht  kommenden  Fälle  sind  jedoch  nicht  alle  gleich- 
artig, ich  will  sie  darum  gruppenweise  behandeln.  Die  Beispiele  aus 
Reinke  Vos  mögen  als  Norm  dienen. 

1.  V.     284.    Id  is  toöl  seuen  yar,  Eft .  . 
V.  4579.     Id  is  nu  iweij  yar,  alze .  . 

2.  Glosse  1,  4.      In  dessem  capiüel  is  gheleret  sunderlyken  III  stucke, 

„       1,  22.     In  dessem  capittel  wert  hewyset  itoey  stucke, 

„       1,  84.    In  desseme  capittel  is  sunderlyken  to  merken  dre  stucke. 

„       4,  2.      In  desseme  capittel  is  gheleret  IUI  stucke. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXIX.  9 
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V.  54G7.  My  höret  to  de  veer  vothe. 

V.  3290.  Alie  was  en  boden  ghesant. 

V.  3376.  eft  ycht  were  dar  inne  Tekene  des  Ictiendrs. 

V.  6074.  Wo  duncket  yw  ere  kinder  to  malen? 

3.   V.  4453.  Ja,  were  unser  ock  noch  vyue, 

V.  4676.  ünde  der  wulue  quam  dar  drey. 

V.  6121.  ya  were  der  ock  teyne, 

V.  6779.  Der  lool  vertich  was  in  deme  talle. 

Zu  diesen  von  Lübben  angeführten  Fällen  bemerke  ich,  dass  in 
V.  5476:  My  höret  to  de  veer  vothe,  und  V.  6074:  IVo  duncket  yw  era 
kinder  die  Formen  hont  und  duncket  jedoch  auch  die  3.  Pers.  Plur. 
.sein  können  und  also  nicht  mit  Sicherheit  hierher  gerechnet  werden 
dürfen.  Die  3.  Pers.  Plur.  Präs.  auf  et  ist  zwar  nicht  sehr  häufig 
im  11.  V.,  kommt  aber  vor,  z.  B.  V.  2461  staet. 

Zu  Gruppe  1  scheinen  sich  im  Schichtbuche  keine  Beispiele  zu 
finden.  Zu  Gruppe  2  gehören  folgende:  S.  311,  11:  dnt  ran  homode 
unde  hate  dusse  dinge  [dut  dingej  hitma  heschreven  schach,^) 

S.  321,  28.  dar  inne  stunt  de  wapen  d^r  fursten  to  Brunswick, 
wapeuy  Wappen,  erscheint  im  Schichtbuch  als  Neutrum,  z.  B. 
S.  479,  26;  S.  481,  2. 

S.  337,   1.     unde  alle  de  dmise  unde  speie  de  geschach  [gesche<jhenj , 

S.  339,   10.     HO  tvart  [worden]   hy   ome  gemimleji   mische   icichtc, 

S.  391,  29.  Ock  Hcholde  [scholden]  alle  radeslage  are  sin.  In 
diesem  Beispiele  ist  der  Sing,  nicht  völlig  sicher,  da  in  der  Hs.  viel- 
fach am  Ende  der  Worte  ein  n  fehlt,  das  notwendig  zu  ergänzen  ist. 

S.  392,  9.  unde  ane  tvart  [worden]  du-sse  rorschreren  artikele 
rorgegeven. 

S.  425,  22.  Do  nu  dusse  gesette  gesät  wart  [wesen].  Aus  Hermen 
Botes  Boek  van  veleme  rade  (Nd.  Jahrb.  16,  S.  24/5)  führe  ich  noch 
an:  Wol  dat  dysse  mff  rade,  dat  rinde  gy  wis,  Nicht  in  eynes  anderen 
stede  bequeme  is,^) 

Beispiele  zu  Gruppe  3  sind  häufiger.  Ich  gebe  zunächst  einige, 
in  denen  der  Herausg.  mit  Recht  den  Sing,  nicht  in  den  Plur.  ge- 
ändert hat. 

S.  302,  9.  so  dat  erer  twolffe  was, 

S.  404,  4.  der  was  seven, 

S.  448,  13.  der  wart  geslagen  twolffe  uppe  den  gülden. 

S.  443,  23.  der  wart  geslagen  sesundedrütich. 

S.  489,  10.  der  was  veerundetwintich  tosamede. 

S.  471,  6.  unde  der  kappeÜen  is  twey. 

Aus  Hermen  Botes  Boek  van  veleme  rade  (Nd.  Jahrb.  16, 
S.  32,  72)  führe  ich  an:  so  wert  der  schelke  dre.  Aus  dem  Urkunden- 
buch  des  Klosters  Ilsenburg  I,  S.  246:  IUI  morgen  darvan  in  dat 
westcM,  der  ys  II  grass.    S.  247:  //  morgen  henedden  der  hoge  und  ys 


>)  Die  vom  Herausg.   vorgenommenen  Änderungen  habe  ich  in  Klammern 
gesetzt. 

*)  Die  folgenden  Verse  45 — 48  sind  in  Klammern  zu  setzen. 
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t/t'fiss.  II  mor<i(in  tnuf  j/a  fune  (tnßiref/fie.  Aus  den  Mittelnicdor- 
doutschen  Beispielen,  Nr.   12:  (liisser  hreoe  irafi  twe. 

Hiernach  war  der  Sing,  des  Prädikates  nicht  zu  beanstanden 
S.  SfJS,  6:  fffir  scfußh/e  fschoMen]  ri/re  sin.  S.  346,  10:  des  [der?J  mts 
/w*^r^nj  sestet/ne  uth  (lerne  Haffen.  S.  419,  23:  dar  tvas  [werenj  sesse 
n'nt/er  tvan  de  krasse.  S.  428,  9:  dat  der  krassen  kam  [kernen]  XXXIII J 
iippe  den  gülden. 

Eine  besondere  Gruppe  bilden  Sätze,  in  denen  statt  eines  Zahl- 
wortes rele  steht.  Mnd.  relj  rele;  mhd.  Hl  ist  ursprünglich  ein  Sing, 
und  kommt  im  Mhd.  der  guten  Zeit  nur  unflektiert  als  Neutrum  vor 
und  hat  das  Prädikat  im  Sing,  bei  sich.  Im  Alts,  und  Mnd.  steht 
das  begleitende  Verb  teils  im  Sing.,  teils  im  Plur.  So  auch  im 
Schichtbuch.  Wo  also  der  Smg.  des  Verbs  in  der  Hs.  steht,  konnte 
er  unbedenklich  beibehalten  werden,  z.  B.  S.  312,  22:  wente  dar  was 
fireren]  rele  gunners.  S.  370,  12:  (her  der  was  [werenj  ve/e.  S.  391,  1 : 
MWi  .so  hleff  [bleren]  arer  rele  ta  Hehnestidde.  S.  421,  9:  do  kam 
f  kernen]  d^fr  rele  lierrare.  S.  449,  14:  aver  der  was  [weren]  rele  rer- 
smnlten.     S.  456,  7:  wente  der  brere  was  [weren]  vele. 

S.  387,  26.     Orer  neyn  de  dat  helt. 

Statt  arer  hat  die  Hs.  die  Form  ar,  die  ohne  Bedenken  ist. 
,Der  Gen.  Plur.  arer,  erer  lässt  auch  die  Kontraktion  in  ar,  er  zu.^ 
Mnd.  Grammatik,  S.  107.  Besonders  häufig  erscheint  die  Kürzung 
vor  juwelk  und  negn,  so  auch  im  Schichtbuch  S.  328,  30  und  329,  (> : 
or  [orer]  juwelck;  S.  379,  1 1 :  ar  [arer]  negn.  Zugleich  sei  hier  be- 
merkt, dass  auch  die  Form  ar  für  are  des  Possessivpronomens  oft 
begegnet,  z.  B.  im  Sündenfall,  und  daher  auch  im  Schichtbuch  bei- 
behalten werden  konnte. 

S.  393,  30.     Alsa  schalde  dmse  npsate  angahn. 

Das  hs.  dut  für  dnsse  war  nicht  zu  verwerfen;  npsate  hat 
wechselndes  Genus,  s.  Mnd.  Wb.  V,  125. 

S.  408,  16.     unde  hMent  skk  gans  sur  taten  werden. 

Die  Hs.  hat  hebhet,  das  wird  richtig  sein;  die  3.  Pers.  Plur.  Präs. 
endet  mehrfach  im  Schichtbuch  auf  et  statt  en.  Ein  et  =  es  braucht 
nicht  notwendig  ergänzt  zu  werden.  Zwar  hat  das  Mnd.  Wb.  diese 
Redensart  überhaupt  nicht  verzeichnet,  aber  aus  Dat  nye  schip  van 
Narragonien,  V.  4682  habe  ich  mir  angemerkt  (de  emete)  de  arbeydet 
mtde  feth  sick  u  erden  sur. 

BLANKENBURG  a.  H.  Ed.  Damköhlep. 


^* 
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Zur  Geographie 
der  >valdeeksehen  Mundarten. 


In  seiner  Einleitung  zu  Bauers  waldeckschem  Wörterbuch  kommt 
Collitz  u.  a.  auch  auf  die  Einteilung  der  waldeckschen  Mundarten 
AVL  sprechen.  Nach  ihm  zerfallen  dieselben  je  nach  der  Art,  wie  der 
germanische  lange  Vokal  ö  und  der  germanische  Diphthong  ai  sich 
entwickelt  haben,  in  drei  Unterdialekte,  in  die  nordöstliche  oder 
Rhodener,  die  nordwestliche  oder  Adorfer  und  die  südliche  oder  Cor- 
bacher  Mundart.  Als  zwei  durch  besondere  Eigentümlichkeiten  auf- 
fallende Dialektgebiete  führt  er  noch  das  ;,Rote  Land**  und  das 
^Upland*'  an,  im  übrigen  scheint  er  der  Ansicht  zu  sein,  dass  ron 
geringfügigen  Ausnahmen  abgesehen  die  in  der  Lautlehre  zusammen- 
gestellten Eigenheiten  sich  gleichmässig  über  das  ganze  Gebiet  des 
waldeckschen  Niederdeutsch  erstrecken.  Indem  ich  mir  eine  aus- 
führlichere Abhandlung  über  die  Dialektverhältnisse  im  Waldeckschen, 
die  auch  den  niederdeutschen  Teil  des  Kreises  Frankenberg  mitberück- 
sichtigen soll,  vorbehalte,  will  ich  im  Folgenden  an  einer  Reihe  von 
Beispielen  ganz  kurz  zeigen,  dass  in  Wirklichkeit  die  Verhältnisse 
zum  Teil  doch  wesentlich  anders  liegen. 

Was  zunächst  die  Entwicklung  von  germ.  ö  anlangt,  so  erscheint 
dasselbe  in  Wörtern  wie  Buch,  Fuss  u.  ä. 

1.  als  6  und  zwar  a)  in  einem  abgeschlossenen  Gebiete  im 
Süden,  dessen  nördlichste  Grenzorte  Goddelsheim,  Immighausen, 
Thalitter,  Obernburg,  Alraft  und  Sachsenhausen  sind,  b)  in  einem 
schmalen  Streifen,  der  von  den  8  Orten  Vasbeck,  Gembeck,  Mühl- 
hausen, Twiste,  Braunsen,  Volkhardinghausen,  Buhle  und  Lütersheim 
gebildet  wird,  und  der  sich  nach  Osten  in  den  Kreis  Wolfhagen  fort- 
setzt, c)  in  der  Stadt  Rhoden; 

2.  als  au  in  einem  Gebietö,  dessen  nördlichste  Grenzorte  Neerdar, 
Böhmighausen,  Rhena,  Lelbach,  Corbach,  Berndorf,  Oberwaroldern, 
Elleringhausen,  Dehringhausen  und  Freienhagen  sind,  sowie  im  Kirch- 
spiel Usseln^)  d.  h.  im  Uplande  —  in  Willingen  wird  das  au  mit 
hellem  a  gesprochen; 

3.  als  OH,  d.  i.  offenes  o  -+-  u  in  den  Kirchspielen  Eimelrod,*) 
Heringhausen, ^)  Adorf,*)  Flechtdorf^)  und  dem  Filialdorf  Helmscheid ; 


>)  Usseln   mit  Rattlar,    Schwalefeld,   Willingen.     ')  Eimelrod   mit  Hemmig- 

hausen,  Deisfeld.    ^)  Heringhausen  mit  Ottlar,  Stormbruch.     *)  Adorf  mit  Wirmig- 

hausen,    Rhenegge,  Giebringhaiisen,    Siideck,    Benkhausen.      ^)    Flechtdorf     mit 
Schweinsbühl. 
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4.  als  OH,  d.  i.  geschlossenes  o  +  ;4  in  dem  Gebiet,  das  sich 
nördlich  von  dem  unter  !*>  aufgeführten  Streifen  erstreckt,  mit  Aus- 
nahme eben  der  Stadt  Rhoden. 

Aus  praktischen  Gründen  bezeichne  ich  im  Folgenden  die  Ge- 
biete la  und  2  mit  Ausnahme  des  Uplandes  als  Südmundart,  3  als 
Nordwestmundart,  1  b.,  1  c.  und  4  als  Nordostmundart. 

Die  Wörter  Kuh  und  Schuh  weichen  insofern  ab,  als  sie  auch 
im  Uplande,  in  der  Südmundart  und  in  Helmscheid  auf  ö  auslauten. 
Üer  Infinitiv  tun,  der  im  übrigen  zu  Buch  stimmt,  w^eist  Verkürzung 
des  ö  auf  in  einem  Gebiete,  das  im  Norden  durch  Hillershausen, 
Eppe,  Lengefeld,  Lelbach  und  weiterhin  durch  die  vorhin  unter  2 
genannten  Orte  begrenzt  wird.  Zum  Umlaut  von  germ.  ö  sei  hier 
nur  erwähnt,  dass  die  Form  für  Kühe  in  Oberwerba,  Alraft,  Sachsen- 
hausen und  Freienhagen  kbwe  lautet. 

Germ,  ai  zeigt  in  einer  Reihe  von  Wörtern  eine  ähnliche  Ent- 
wicklang wie  germ.  ö.  Es  erscheint  als  e  in  dem  erwähnten  Streifen 
und  in  der  Stadt  Rhoden,  als  äi  im  Nordwesten  und  et  im  Nordosten, 
als  ai  im  ganzen  übrigen  Gebiet,  also  auch  in  dem  südlichen  Teile,  der 
bei  ö  Monophthong  aufweist  —  in  Willingen  wird  das  ai  mit  dunklem 
(i  gesprochen.  Hierher  gehören  u.  a.  ein,  zwei,  heiss,  Weizen,  heim, 
klein,  Eiche,  Bleiche,  Zeichen,  Teig,  weh ;  ferner  Vieh,  Wiege,  er,  sie,  wer. 

Während  Vieh  vollständig  zu  den  vorhergenannten  Wörtern 
stimmt,  weicht  Wie(/e  im  Süden  ab,  indem  hier  in  einem  Gebiete, 
dessen  nördlichste  Grenzorte  Rhadern,  Fürstenberg,  Thalitter,  Obern- 
burg, Alraft  und  Sachsenhausen  sind,  der  Vokal  e  erscheint.  Er  und 
sie  lauten  in  Goddelsheim,  Immighausen  und  den  südlich  gelegenen 
Orten  he  und  fe.  Die  Form  w^  für  wer  ist  nach  Norden  vorgedrungen 
bis  Goldhausen,  Lengefeld,  Corbach,  Strothe,  Oberwaroldern,  Nieder- 
waroldern  und  Dehringhausen.  Freienhagen  hat  mn  bewahrt.  In 
Oberwerba,  Alraft  und  Sachsenhausen  herrscht  wie  im  ganzen  Bezirk 
Vöhl  die  hochdeutsche  Fonn  w^r. 

Iax.  heisa  ist  zu  bemerken,  dass  in  Rhadern  und  Fürsteuberg, 
im  ganzen  Bezirk  Vöhl,  sowie  in  Oberwerba,  Alraft,  Sachsenhausen, 
Meineringhausen  und  Höringhausen  die  dialektische  Form  auf  z  aus- 
lautet: haiz. 

Eine  andere  Entwicklung  zeigt  germ.  ai  in  einer  zweiten  Gruppe 
von  Wörtern.  Es  erscheint  in  der  Südmundart  mit  Ausnahme  von 
Elleringhausen  als  ai,  im  Uplande  ausser  in  Willingen,  das  ebenfalls 
fti  hat,  als  eY,  in  der  Nordwestmundart  als  äi,  in  der  Nordostmundart 
als  e7,  das  in  Buhle  zu  e  geworden  ist^  Eine  Ausnahme  bildet  ein 
kleines  Gebiet  im  Norden,  das  die  Orte  Herbsen,  Hörle,  Schmillings- 
hausen  und  Ammenhausen  umfasst,  und  das  wiederum  ai  aufweist. 
Ich  bezeichne  dieses  Gebiet  im  Folgenden  als  Hcrbser  Mundart. 
Hierher  gehören  u.  a.  reisen,  Heide,  Wei<h,  beide,  Ei,  schief,  rein,  (jeht, 
•^ff'ht,  srhUitjt,  zehuj  SensCj  warten  (=  beiden). 

Im  einzelnen  wären  hier  eine  Reihe  von  Besonderheiten  zu  er- 
wähnen.    Ich  will  nur  anführen,  dass  das  Zahlwort  zolrn  in  Schweins- 
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buhl  und  Helmscheid  sowie  in  der  Südmundart  ausser  in  Ober- 
waroldern,  Niedei*waroldern,  Dehringhausen  und  Freienhagen  den 
Vokal  ö  aufweist,  und  dass  die  Form  für  schlägt  nur  im  Uplande  im 
Westen  und  im  Bezirk  Rhoden,  d.  i.  in  den  Kirchspielen  Rhoden^), 
Helmighausen*)  und  Schmillingshausen^),  im  Norden  diphthongisch 
erhalten  ist,  während  sie  sonst  allgemein  kurzes  e  aufweist. 

Zum  Teil  verwickelter  liegen  die  Verhältnisse  in  einer  dritten 
Gruppe  von  Wörtern,  die  auf  germ.  ai  zurückgehen.  Hier  finden 
wir  in  der  Herbser  Mundart  helles  a  =z  t  (doch  scheint  in  Ammen- 
hausen und  Schmillingshausen  in  einigen  hierher  gehörigen  Wörtern 
ai  aus  dem  Hochdeutschen  einzudringen),  während  sonst  allgemein 
oder  von  nachher  zu  nennenden  Ausnahmen  abgesehen  in  der  Regel 
ai  vorherrscht.  Ersteres  gilt  u.  a.  für  Wörter  wie  brdt,  Kleid, 
Schweiss,  allein.  Leihen  (^=  lainen)  heisst  in  Corbach,  Lengefeld, 
Lelbach  und  Rhena  Wnen^  in  Oberwerba,  Alraft  und  Sachsenhausen 
Immen,  Reh  heisst  in  Helmscheid  und  in  der  ganzen  Südmundart 
rö,  doch  spricht  in  einigen  Orten  des  Südens  die  ältere  Generation 
noch  rai.  Noch  weiter  nach  Norden  ist  nai  (nein)  durch  nS,  verdrängt 
worden.  —  Lehm  (=  laimeyi)  und  Mistgabel  (=  graipe)  weisen  in 
Usseln  ebenfalls  ä  auf,  und  dies  scheint  dort  die  regelrechte  Ent- 
sprechung in  dieser  Gruppe  zu  sein.  —  Klee  heisst  in  Usseln,  Schwale- 
feld  und  Rattlar  sowie  in  Elleringhausen  kls'L  —  Seife  und  Teii 
lauten  in  der  Nordwestmundart  fäipe  und  däil,  in  Vasbeck,  Gembeck 
und  Mühlhausen  PBpe  und  delj  in  Usseln  rt.pe,  aber  dail.  —  Mieten 
heisst  in  demselben  Gebiete  im  Süden,  in  dem  Wiege  als  w^ge  er- 
scheint, msde)i.  In  der  Nordwestmundart  überwiegt  äi,  in  der  Nordost- 
mundart erscheint  et  nur  in  Landau,  ö  in  Mühlhausen,  Volkharding- 
hausen.  Buhle,  l  in  Helsen.  —  Die  Form  für  Zehe  lautet  im  allge- 
meinen auf  -n  aus,  im  Kirchspiel  Usseln  sowie  in  Neerdar,  Böhmig- 
hausen,  Rhena,  Lelbach,  Corbach,  Alraft,  Oberwerba  und  allen  südlich 
gelegenen  Orten  auf  -wen.  Der  Inlaut  ist  in  Usseln  &,  in  Allering- 
hausen, Lengefeld,  Rhena,  Lelbach,  Corbach,  Goldhausen,  Nordenbeck, 
Ense,  Goddelsheim,  Immighausen  ä,  in  Fürstenberg  ^,  sonst  ai.  — 
Sichel  (=  fuiipe)  heisst  in  Münden,  Dalwigksthal  und  Fürstenberg 
fekkel,  in  Mühlhausen  und  Twiste  ßkkele,  in  Gembeck,  Mengering- 
hausen,  Helsen,  Kulte,  Wetterburg,  Lütersheim,  Braunsen  und  Ellering- 
hausen he'tpe,  in  Usseln,  Rattlar,  Schwalefeld  hkpe,  in  Willingen  hi^pe. 

Der  Umlaut  von  germ.  a  erscheint  in  Wörtern  wie  Käse,  Schäfer, 
Schere,  spät  in  Willingen  als  ä,  in  Usseln,  Schwalefeld  und  Rattlar 
als  ä,  in  der  Herbser  Mundart  ebenfalls  als  ä.  Im  übrigen  hat  Käse 
in  der  Nordwest-  und  Nordostmundart,  sowie  in  Berndorf,  Ober- 
waroldern,  Niederwaroldern,  Strothe,  Ilöringhausen,  Meineringhausen, 
Alraft,  Oberwerba  und  Sachsenhausen  ai,  während   sonst  ä  erscheint. 


*)  Khoden  mit  Oqiethal,  Wrexeii,  Wctlieii,  Dehauseu,  Ammenhauseu.  ■)  llel- 
migbauseii  mit  llcspriughauseu,  Ncudorf,  Kohlgruud.  ^)  tScbmilliugshauseu  mit 
llcrbseu,  llürle. 
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Ebenso  geht  mehr,  nur  finden  wir  hier  in  Corbach  m%,v,  Schäfer 
weicht  insofern  ab,  als  es  in  Berndorf  ällf  in  Corbach,  Lengefeld, 
Goldhausen,  Nordenbeck,  Ense  und  den  südlich  gelegenen  Orten  & 
aufweist.  Schere  hat  in  Helmscheid  und  in  der  ganzen  Südmundart 
ä,  ei»  gilt  hier  ebenfalls  das  bei  Reh  gesagte.  Spät  heisst  nur  im 
Kirchspiel  Eimelrod  spaide,  sonst  allgemein  spSide,  bis  auf  den  Bezirk 
Rhoden,  der  die  Form  lote  bewahrt  hat. 

Der  Umlaut  von  germ.  au  erscheint  in  der  Herbser  Mundart 
als  ä,  im  übrigen  in  der  Nordwest-  und  Nordostmundart  sowie  in 
Elleringhausen  und  Dehringhausen  als  ai,  sonst  als  diL  Die  Aus- 
sprache ist  abweichend  in  Freienhagen  «/V,  in  Usseln,  Schwalefeld 
und  Rattlar  ungefähr  ku.  Willingen  hat  ai.  So  gehen  u.  a.  Bäume, 
träumen,  taufen,  glauben,  sowie  Gänse,  Kaufen  zeigt  die  Besonderheit, 
dass  es  im  Westen  in  einem  Gebiet,  dessen  östlichste  Grenzorte  Nie- 
derschleidern,  Alleringhausen,  Rhena,  Flechtdorf,  Wirmighausen,  Adorf 
sind,  keinen  Umlaut  aufweist. 

Germ.  ^  und  io  erscheint  als  äi  in  den  Kirchspielen  Hering- 
hausen und  Adorf  mit  Ausnahme  von  Benkhausen,  als  ei  in  der 
Nordostmundart  ausser  Rhoden,  das  wie  der  gesamte  übrige  Teil  e 
aufweist.  Willingen  hat  ä.  So  gehen  u.  a.  drei,  vier,  lieh,  ßief/en, 
Spief/el,  Brief,  Dieb,  sehen,  ziehen,  (Die  beiden  letzteren  Wörter  heissen 
in  Goddelsheim  fe>ann,  teann).  Hierher  gehört  auch  Schnee,  Ziegel 
ist  im  Norden  in  einem  Gebiet,  das  im  Süden  durch  Ottlar,  Benk- 
hausen, Wirmighausen,  Mühlhausen,  Twiste,  Braunsen,  Lütersheim  be- 
grenzt wird,  wie  ein  Wort  mit  altem  kurzem  i  behandelt  worden :  tiggeh. 

Germ,  a  erscheint  durchgängig  als  rö,  nur  in  Willingen  als  ö. 
dehn,  stehn,  schlagen  und  getan  weisen  im  Süden  verkürzten  Vokal 
auf  in  einem  Gebiete,  das  von  Neukirchen,  Münden,  Goddelsheim, 
Goldhausen,  Lengefeld,  Lelbach,  Gorbach,  Strothe,  Höringhausen  und 
Freienhagen  begrenzt  wird.  Wo  heisst  ausser  in  Willingen  auch  im 
Süden  bö.  Grenzorte  sind  Goldhausen,  Lengefeld,  Corbach,  Strothe, 
Oberwaroldern,  Niederwar oldern,  Volkhardinghausen  und  Landau. 

Germ.  I,  ü,  ü  (iu)  erscheint  diphthongiert  im  Uplande,  in  der 
Nordwest-  und  Nordostmundart  ausser  in  Buhle,  ferner  in  Ellering- 
hausen und  Niederwaroldern.  Der  Diphthong  besteht  durchweg  aus 
offenem  i,  u,  il  und  dem  entsprechenden  geschlossenen  Laute.  In 
Willingen  wird  l  zu  offenem  u  -{-  i,  im  Auslaut  beinahe  zu  geschlos- 
senem ö  mit  Nachschlag  von  e,  ü  zu  offenem  /  -f-  «,  ü  zu  Ö.  —  Der 
Inlaut  von  trocken  entspricht  im  grössten  Teil  des  Gebietes  altem  Ü, 
im  Süden  jedoch  in  einem  Gebiete,  das  durch  Niederschleidern,  Ei)pe, 
Immighausen,  Dorfitter,  Obernburg,  Alraft  und  Sachsenhausen  begrenzt 
wird,  dem  Umlaut  von  germ.  au. 

Kurzes  /,  u,  ü  in  offener  Silbe  erscheint  im  Süden  in  einem 
Gebiet,  das  im  Norden  durch  Khadern,  Fürstenberg,  Thalitter,  übern- 
burg,  Alraft  und  Sachsenhausen  begrenzt  wird,  als  kurzes  geschlos- 
senes e,  Oj  ö,  in  einem  nördlich  anschliessenden  Gebiet,  das  bis  nach 
Niederschleidern,  Alleringhausen,  Rhena,    Lelbach,   Corbach,    Strothe, 
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Meineringhausen  und  Freienhagen  reicht,  als  it,  ho,  tw,  im  übrigen 
als  geschlossenes  i,  ii,  ä.    Hierher  gehört  auch  ffut. 

Etwas  verwickelter  liegen  die  Verhältnisse  bei  germ.  e  und  e 
in  offener  Silbe  und  vor  r.  Legen  wir  zunächst  die  Entwicklung  von 
e  in  besser  zu  Grunde.  Es  erscheint  als  kurzes  offenes  e  in  demselben 
Gebiete,  in  dem  i  als  e  erscheint.  Die  nördlich  anschliessenden  Orte 
weisen  einen  ganz  kurzen  Nachschlag  von  a  auf.  Der  erste  Teil 
dieses  Doppellauts  geht  allmählich  in  geschlossenes  e  und  weiterhin 
in  offenes  i  über,  während  der  zweite  Teil  sich  dem  ä  nähert.  Eine 
genaue  Abgrenzung  anzugeben  bin  ich  zur  Zeit  nicht  in  der  Lage. 
Ebenso  gehen  u.  a.  ^wölf,  Wetter,  Begeti,  dreschen.  —  Löffel,  Kessel, 
Becher  zeigen  im  Norden  eine  andere  Entwicklung,  indem  sie  in 
Helmighausen,  in  den  Kirchspielen  Rhoden  und  Schmillingshausen 
sowie  in  Eülte  und  Lütersheim  kurzes  geschlossenes  /  aufweisen.  — 
Essen,  messen,  stechen,  brechen,  Zähne  weisen  im  Süden  ä  auf  in  einem 
Gebiet,  das  durch  Niederschleidem,  Eppe,  Goldhausen,  Corbach, 
Meineringhausen,  Höringhausen  und  Freienhagen  begrenzt  wird, 
stimmen  aber  sonst  mit  besser  überein.  —  Esel  stimmt  im  Süden  zu 
essefi,  im  Norden  zu  Löffel,  ebenso  Woclie,  nur  hat  hier  Höringhausen 
ebenfalls  Doppellaut.  —  Pfeffer  stimmt  zu  essen  im  Südwesten  bis 
Corbach,  im  übrigen  zu  Löffel.  —  Die  Wörter  sagen,  tragen,  legen, 
fegen  u.  ä.  weisen  allgemein  ä  auf  bis  auf  das  Kirchspiel  Helmig- 
hausen, das  iä  hat.     Willingen  hat  ä. 

Analog  liegen  die  Verhältnisse  bei  germ.  o  in  offener  Silbe  und 
bei  0  und  u  vor  r,  bezw.  deren  Umlaut.  Im  einzelnen  gilt  Folgendes; 
bei  Kohlen  finden  wir  ä  nur  in  Meineringhausen,  Alraft,  Oberwerba, 
Sachsenhausen  und  Freienhagen,  bei  kochen,  Knochen,  gd)rochen  in 
demselben  Umfange  wie  ä  bei  Woclie,  bei  gestohlen  im  Upland  — 
hier  hat  Willingen  ö  —  im  Kirchspiel  Eimelrod,  sowie  in  einem 
Gebiet,  dessen  nördlichste  Grenzorte  Schweinsbühl,  Lelbach,  Corbach, 
Strothe,  Höringhausen  und  Freienhagen  sind.  Wurst,  Würste,  Bürste 
weisen  in  demselben  Gebiete,  in  dem  Löffel  %  hat,  geschlossenes  ü 
bezw.  ü  auf,  Durst  und  Brust  dagegen  nur  in  den  Kirchspielen  Rhoden 
und  Schmillingshausen. 

Der  Anlaut  von  dreschen  erscheint  als  dr  im  Süden  in  einem 
Gebiet,  das  durch  Goddelsheim,  Immighausen,  Dorfitter,  Corbach, 
Strothe,  Oberwaroldern,  Niederwaroldern,  Volkhardinghausen,  Landau 
und  Buhle  begrenzt  wird,  sonst  als  r/-;  der  Anlaut  von  Bru^t  im 
selben  Gebiet  und  ausserdem  in  Goldhausen,  Nordenbeck,  Ense  als 
br,  sonst  als  b-. 

Hart  heisst  in  ganz  Waldeck  harte.  Schwarz  weist  kurzes  a 
auf  bis  auf  ein  Gebiet  im  Süden,  das  nach  Norden  bis  Niederschlei- 
dem, Goldhausen,  Meineringhausen,  Höringhausen,  Sachsenhausen 
reicht,  und  das  kurzes  o  hat.  Warze  hat  in  einem  kleinen  Gebiet 
im  Süden  ebenfalls  kurzes  o,  im  übrigen  allgemein  d. 

Alle  heisst  olle  in  einem  Gebiete,  das  im  Süden  durch  Ottlai', 
Giebringhausen,  Benkhausen,  Flechtdorf,  Heinischeid,  Berndorf,  Strothe, 
Dehringhausen  und  Buhle  begrenzt  wird,  im  übrigen  alle. 
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Frau  heisst  in  demselben  Gebiete  im  Süden,  in  dem  Buch  bök 
lautet,  frogge  mit  geschlossenem  o  (denselben  Laut  weist  hier  hoggen 
hauen  auf),  sonst  frugge. 

Der  Vokal  in  Schule  fällt  ganz  mit  dem  von  Biich  zusammen, 
anders  verhält  es  sich  mit  Krone  und  Böse,  Krone  weist  im  Uplande 
und  im  Kirchspiel  Eppe^)  au  auf,  die  ganze  übrige  Südmundart  und 
einige  Orte  der  Nordwestmundart  haben  ö  aus  dem  Hochdeutschen 
übernommen,  im  übrigen  geht  es  wie  Buch.  Rose  zeigt  im  Uplande 
und  in  der  Südmundart  au,  in  der  Nordwestmundart  au,  jedoch  in 
beiden  Gebieten  auch  verschiedentlich  hochdeutsches  ö,  in  der  Nordost- 
mundart  auffälliger  Weise  d, 

Kiwpf  heisst  im  Bezirk  Khoden,  im  Uplande  und  im  Kirchspiel 
Kppe  noch  allgemein  knaup,  als  veraltet  gilt  diese  Form  in  einigen 
Orten  der  Nordwestmundart,  im  übrigen  herrscht  allgemein  knap. 

Uns  erscheint  im  Bezirk  Rhoden  sowie  in  Kulte,  Wetterburg 
und  Lütersheim  als  us,  sonst  als  um  bis  auf  Münden  und  Ober- 
werba,  die  uns  haben. 

Euch  erscheint  in  den  Formen  jtich  im  Norden  und  uch  im 
Süden.  Die  Grenzorte  für  das  ju<^h'GGhiei  sind  Ottlar,  Eimelrod, 
Neerdar,  Welleringhausen,  Alleringhausen,  Lengefeld,  Corbach,  Strothe, 
Freienbagen. 

Inlautendes  d  nach  langen  Vokalen  und  Diphthongen  fällt  im 
Bezirk  Rhoden  aus.  Inlautendes  Ul  wird  in  der  Regel  zu  U  assimi- 
liert, doch  heisst  es  im  Uplande  und  im  Kirchspiel  Eimelrod  halden, 
aiffe,  kaUh,  während  haUle  auf  das  Upland  allein  beschränkt  ist. 

Die  Pluralendung  des  Präsens  lautet  im  Norden  et,  im  Süden 
m.  Die  Grenzlinie  verläuft  nördlich  von  Niederschleidern,  Lengefeld, 
Leibach,  Corbach,  Strothe,  Oberwaroldern,  Dehringhausen,  Volk- 
hardinghausen  und  Landau.  Nördlich  dieser  Grenzlinie  lautet  der 
Infinitiv  haben  hawwen,  südlich  derselben  hann.  Eine  Ausnahme 
macht  nur  Niederschleidern,  das  ebenfalls  Muncen  hat.  Dort  heisst 
auch  der  Plural  Präsentis  von  haben  und  sein  hatt  und  ritt. 

Die  Vorsilbe  ge-  reicht  im  Norden  bis  Niederschleidern,  Lenge- 
feld, Lelbach,  Helmscheid,  Berndorf,  Twiste,  Mengeringhausen,  Helsen, 
Elleringhausen,  Volkhardinghausen,  Landau,  Lütersheim;  in  Fürsten- 
berg, Sachsenhausen  und  Mengeringhausen  lautet  sie  je-.  Im  Norden 
ist  sie  als  e  erhalten,  das  sich  eng  an  das  vorhergehende  Wort 
anschliesst. 

Das  Pronomen  wir  hat  im  Norden  den  Anlaut  u-,  im  Süden 
den  Anlaut  ///-.  Letzterer  reicht  bis  Niederschleidern,  Alleringhausen, 
Uhena,  Lelbach,  Helmscheid,  ßerndorf,  Elleringliausen,  Landau  und 
erscheint  ferner  in  Mengeringhausen. 

Heute  heisst  im  grössteu  Teil  des  Landes  dünddcli.  Diese  Form 
reicht  nach  Süden  bis  Hillershausen,  Epj)e,  Lengefeld,  Lelbach,  Bern- 
dorf, Oberwaroldern,  Niederwaroldern,  Elleringhausen,  Braunsen, 
Lütersheim.    Südlich  von  dieser  Linie  finden  wir  hödde,  hüödde,  hfldde 


*)  Eppe  mit  Hillershauseu,  Niederschleidern. 
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in  Gebieten,  die  sich  nacli  dem  oben  über  die  Entwicklung  von  ü  in 
offener  Silbe  Gesagten  ergeben.  In  Mengeringhausen,  Massenhausen, 
Helsen  und  Wetterburg  erscheint  die  hochdeutsche  Form,  nur  mit 
niederdeutschem    Vokalismus :    hüüte. 

Die  Form  ivl  für  wie  ist  nach  Norden  vorgedrungen  bis  Gold- 
hausen, Corbach,  Strothe,  Oberwaroldern,  Niederwaroldern,  Volk- 
hardinghausen,  Landau,  erscheint  ausserdem  in  Mengeringhausen  und 
Helsen.  Sonst  herrscht  bü,  das  in  den  üblichen  Grenzen  diphthongiert 
ist.     Lengefeld  hat  bö. 

Warten  erscheint  im  grössten  Teil  des  Landes  in  der  hoch- 
deutschen Form  warten,  die  noch  jetzt  die  verschiedenen  Synonyma 
siegreich  verdrängt.  Beiden  ist  nur  noch  in  Mühlhausen  und  Twiste 
als  veraltet  bekannt.  Toilwen  findet  sich  noch  im  Bezirk  Rhoden 
sowie  in  Kulte  und  Lütersheim  —  in  Rhoden  und  Lütersheim  in  der 
Form  t&wen.  Wachten  herrscht  im  üpland,  in  den  meisten  Orten  der 
Nordwestmundart  und  einigen  südlich  angrenzenden  Orten.  Eine 
genaue  Grenze  ist  nicht  anzugeben. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  dürften  genügen,  um  zu  zeigen, 
dass  die  Dialektverhältnisse  im  Waldeckschen  doch  wesentlich  anders 
liegen,  als  es  sich  Gotlitz  in  seiner  Einleitung  zu  Bauers  waldeckschem 
Wörterbuch  träumen  lässt.  Mögen  sie  den  Fachgenossen  als  kleiner 
Beitrag  zur  Geographie  der  waldeckschen  Mundarten  willkommen  sein. 

Als  praktisches  Hülfsmittel  empfehle  ich  die  im  Verlage  von 
Carl  Nelle  in  Corbach  erschienene  Karte  vom  Fürstentum  Waldeck. 
Massstab  1  :  200000.     Preis  0,40  M. 

MARBURG.  Emil  Maurmann. 
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Versuch 
eines  Quedlinburger  Idiotikons. 


Der  verstorbene  preussische  Kultusminister  Robert  Bosse  be- 
merkt in  den  soeben  im  62.  Jahrgange  der  „Grenzboten^  erscheinenden 
Erinnerungen  ^Aus  der  Jugendzeit*^  S.  718  über  die  Mundart  seiner 
Heimatstadt  folgendes:  ^In  meinem  väterlichen  Hause  und  in  Quedlin- 
burg wurde  in  meiner  Jugend  noch  viel  Plattdeutsch  gesprochen. 
Niemals  freilich  in  der  Familie  oder  gar  bei  Tisch  oder  in  der 
Gesellschaft.  Da  galt  das  Plattdeutsche  für  ordinär.  Aber  die 
kleinen  Leute,  die  Arbeiter,  die  Dienstboten  unter  sich,  und  namentlich 
die  vielen  Landleute  von  auswärts,  die  in  unser  Haus  kamen,  sprachen, 
obwohl  sie  auch  hochdeutsch  verstanden  und  sprechen  konnten,  mit 
Vorliebe  und  fast  ausschliesslich  plattdeutsch.  So  habe  ich  denn 
auch  als  Kind  ganz  von  selbst  das  Plattdeutsche  verstehen  und  ge- 
läufig sprechen  lernen.  Unser  Plattdeutsch  war  nicht  die  wohl- 
klingende, feine  Mundart,  wie  sie  in  Mecklenburg  und  Pommern 
gesprochen  wird  und  später  durch  Fritz  Reuter  im  ganzen  Vaterlande 
so  beliebt  geworden  ist.  Unser  Plattdeutsch  klang  viel  härter  und 
eckiger  als  das  Reutersche.  Es  entsprach  mit  seinen  harten  Formen, 
wie  eck,  deck,  meck  oder  gar  ecke,  decke,  mecke  statt  ick,  mi,  di  usw. 
mehr  der  im  ßraunschweigischen,  Hildesheimischen  und  Kalenbergischen 
gebräuchlichen  Sprechweise.*'  Wie  ich  höre,  hatte  Bosse,  der  während 
seines  ganzen  Lebens  mit  unbegrenzter  Liebe  an  seiner  Vaterstadt 
hing,  die  Absicht,  ein  Idiotikon  Quedlinburgense  zu  verfassen,  ist 
aber  auch  in  der  kurzen  Mussezeit,  die  ihm  nach  einem  rastlos 
tätigen  Leben  gewährt  war,  nicht  dazu  gekommen.  Doch  bringen 
seine  Erinnerungen,  die  ich  mehrfach  anführen  werde,  auch  in  sprach- 
licher Hinsicht  manches  Bemerkenswerte.  Da  ich,  wenn  auch  etwa 
zwanzig  Jahre  später  in  Quedlinburg  geboren,  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen aufgewachsen  bin,  wie  der  verstorbene  Staatsminister,  habe 
ich  es  auf  die  Anregung  meines  Freundes  Seelmann  unternommen, 
aufzuzeichnen,  was  mir  von  mundartlichen  Ausdrücken  aus  meiner 
Jugendzeit  noch  erinnerlich  ist.  Als  Grundlage  zu  meinem  Versuche 
konnte  ich  Aufzeichnungen  von  Johann  Chr.  Friedrich  Guts- 
Muths*)  benutzen,  die  in  der  Bibliothek  des  Dorotheenstädtischen 
Realgymnasiums  zu  Berlin  aufbewahrt  werden  (vgl.  John  Koch,  Die 
Berlinische  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache,  Progr.  Nr.  94  von  1894 

')  Guts-Muths,  der  den  Kuhm  hat,  der  „Vater  der  deutschen  Turnerei"  ge- 
nannt zu  werden,  ist  am  9.  August  1759  in  Quedlinburg  geboren,  besuchte  hier 
das  Gymnasium,  studierte  1779—82  in  Halle  Theologie  und  kehrte  dann  nach 
Quedlinburg  zurück,  wo  er  Hauslehrer  im  Vaterhause  Karl  Ritters  wurde,  der 
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S.  32  Nr.  13).  Wie  sie  manchen  Ausdruck  enthalten,  der  in  meiner 
Jugendzeit  in  Quedlinburg  schon  ausgestorben  war,  so  werden  Jüngere 
auch  unter  den  von  mir  verzeichneten  Worten  manche  finden,  die 
ihnen  nicht  mehr  bekannt  geworden  sind.  Man  möge  deshalb  ihren 
quedlinburgischen  Ursprung  nicht  ohne  weiteres  bezweifeln.  Für 
jede  Berichtigung  und  für  jeden  Nachtrag  zu  meinem  Wörterverzeich- 
nisse würde  ich  dankbar  sein. 

Berücksichtigt   habe  ich  auch   das  Quedlinburger  Hochdeutsch, 
das,  wie  auch  Bosse  richtig  bemerkt,  manche  charakteristische  platt- . 
deutsche  Worte  und  Wendungen  aufgenommen  hat. 

Zur  Aussprache  ist  zu  bemerken,  dass  der  plattdeutsch  redende 
Quedlinburger  und  mancher,  auch  wenn  er  Hochdeutsch  redet,  statt 
ü  ein  /,  statt  ö  vor  gedecktem  r  ein  ä,  in  den  übrigen  Fällen  e^ 
statt  anlautendem  g  ein  j  sprechen.  Die  Endungen  -neff  4er  (Tischler, 
Kellner  u.  a.)  haben  betontes  ä.  Der  Quedlinburger  und  auch  die 
Bewohner  der  nächsten  Dörfer  sprechen  anlautendes  s  in  st,  hI,  sp  in 
hochdeutscher  Weise  wie  scL  Nur  die  Ditfurter  hatten  in  meiner 
Jugend  die  alte  niederdeutsche  Sprechweise  bewahrt.  Sie  wurden 
deshalb  (s.  den  Artikel  speukeivinkel)  und  wegen  der  scharfen  Aus- 
sprache des  ,s  vor  Vokalen  verspottet. 

Da  die  Vokale  in  den  betonten  offenen  Silben  stets  lang  sind, 
konnte  die  (übrigens  nur  für  die  Stichworte  durchgeführte)  Länge- 
bezeichnung im  Allgemeinen  auf  die  geschlossenen  Silben  beschränkt 
werden.  Doch  sind  die  Gutsmuthschen  Idiotismen  genau  so  abgedruckt 
wie  sie  hsl.  vorlagen. 

Während  des  Druckes  erhielt  ich  Nachricht,  dass  Minister 
Bosse  Aufzeichnungen  über  Quedlinburger  Idiotismen  hinterlassen 
hat.  Herr  Professor  Dr.  Kleemann  hatte  die  grosse  Freundlichkeit, 
mir  diese  zur  Verfügung  zu  stellen.  W^as  daraus  aufgenommen  ist, 
wurde  durch  [Ä]  bezeichnet,  während  die  Zusätze  Kleemanns  durch 
[KL]  kenntlich  gemacht  sind. 


abeee,  das  Alphabet,  abeceschole,  die 
Eleme7itarschule.  Die  Kinder  singen  : 
Abece,  De  katte  leip  in'  sehne;  äs  se 
wedder    rüt    kam,      Hett    se    witte 


ackemiUuneken,   die  Bachstelx^^  (mota- 

cilla). 
adamsappel  w.  der  iiervoriretefide  obere 

Teil    des    Kehlkopfs    bei    Männern 


stäwweln  an.  !       (nach  dem  Volksglauben  ein  Stück 


durch  ihn  die  ersten  Anregungen  zu  seinen  geographischen  Studien  erhielt  und 
den  er  1785  auf  die  kurz  vorher  von  Salzmaun  begründete  Erziehungsanstalt  in 
Schnepfental  geleitete.  Als  Lehrer  derselben  ist  Guts-Muths  1839  gestorben. 
Seine  Vaterstadt  hat  sein  Andenken  durch  eine  Gedenktafel  an  seinem  Geburts- 
hause und  in  dem  Namen  der  Gutsmuths- Realschule  geehrt.  Vgl.  II.  Kümmel, 
Allg.  Dtsch.  Biogr.  10,  224  f. 

Die  aus  Guts-Muths  handschriftlichem  Idiotikon  Quedlinburgense  über- 
nommenen Idiotismen  und  Erklänmgen  sind  durch  nachgesetztes  [6^.J  gekenn- 
zeichnet. 
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des  iXiii  Adam  heim  Sihidenfall 
f/eH0.9sene n  Apfels) . 

adder,  Ringelnatter  und  Kreuzotter. 

adebör,  rfer  Stojrh.  Die  Kinder  singen  : 
Adebör  Ester  Bring  mir  ne  kleine 
Schwester.  Adebör  Uder  Bring  mir 
en  kleinen  Bruder. 

»der  f.  Karnnhre,     \0,] 

iesi  oder  äesige  /".  1.  Unrat,  Un- 
reinigkeit.  sei  en  Minsche  de  Aesige, 
.sW*  ein  Mensch  den  Schmutz. 
2)  Menge.  dat  is  enne  Aesige 
Arften,  da.^  ist  eine  Menge  Erbsen. 

vk  äfeschern,  sich  abqtiälen;  von 
einem,  der  sieh  durch  starkes  Laufen 
ei'hitxt  hat,  sagt  man:  he  hett  sek 
äfeschert  (ScJiambach  S.  58  exern, 
extern,  Danneil  S.  45  eckstern). 

iffallcii,  mager  werden. 

äfgeknablieltes  kerschk^mgesiehte,  rohe 
Schelte. 

äf holen,  abhalten;  wird  gebraucht, 
wenn  man  kleine  Kinder  veranlasst^ 
ein  yaturbedürfnis  ^u  befriedigen. 

ifkaLisehen  sw.  v.  derb  durchprügeln. 

äf  karten,  heimlich  etwas  mit  einander 
rerabredeyi. 

äfkimen,  die  Keime  der  Kartoffeln 
entfernen.     (Krbl.  XXI,  91.) 

ifklaTieren  sw.  v.  jemanden  abkanzeln. 

äfknnbheln,  das  Fleisch  von  einem 
Knochen  mit  den  Zähnen  abnagen. 

äfkvraBzen  sw.  v.  tüchtig  ausschelten. 

äf  Uppen  sw.  v.  jemand  ausschelten. 

äflaehsen,  einem  etw.  jemand  listiger 
Weise  um  etwas  bringen. 

äfnuurmchen  v.  r.  labore  cmificere  ab- 
arbeiten, sek  afmarrachen,,/?;^;/^  ab- 
arbeiten.    [Q.] 

<«k  äftnnddeln  s.  muddeln. 

ähnnrksen,  erdrosseln. 

äftiisehen,  dbprügeln. 

äf^en,  abschälen. 

äfpnlen,  mit  einem  Messer  Fleisch 
vom  Knochen  lösen. 

äfeehilwem  sw.  v.  abblättern  der  Ober- 
haut, X.  B.  nach  übei'standener 
Masemkrankheit. 

äÜBehnunmen,  weggelien. 

äf  sin.  Wenn  man  beim  Spiele  ge- 
schlagen   ist    und    zeitweilig    aus- 


sehe idei,   so   ist    man    alt.     ek    bin 

ganz  äf  ich  bin  völlig  ermüdet. 
äfsoeken,  rasrh  fortgehefn. 
äl,  Jauche. 
Aleke  f.  Schinipf^eort :  albernes  Mensch. 

[G.\    _ 
alen,  mit  Jauche  düngeii. 
alfanzerie  f.  Narrheit  (Brem.Wb.  I,  II). 
all  adv.  schon. 
alläben,  ganz  so,   wird  bei  stark  be- 

jaJienden  Behauptungen   gebraucht. 
allau!      Ausruf  des    Srhjnerxes   und 

Erstaunens.     \B.\ 
alldag  m.   Wochentag. 
alldagsch,  a.  klec,   Werktagskleid. 
alle,    verbraucht,    verzehrt,     dat   geld 

is  alle. 
allebot  adv.  allemal,  hei  kimmt  allebot 

nm  5,  er  kömmt  allemal  U7n  5  Uhr. 

\o.\ 

alleheüe  adj.  ganz  und  gar.  et  degt 
alleheile  nischt,  es  taugt  ganz  und 
gar  nichts.     \  Q.\ 

allehope  (alle  zu  Haufen)  alle  zu- 
sammen. 

allewile,  gerade  jetzt:  allewile  is  he 
hir  west. 

alwern,  sich  albern  betragen. 

amhachtsdamen,  nach  Zedlers  Beal- 
lexikon  Bexei^hnuyig  der  Kamma'- 
danien  der  Äbtissin  von  Quedlin- 
bnrg. 

ampeln  v.  a.  wonach  trachten.  Vor- 
züglich wenn  unmündige  Kinder 
mit  Händen  und  Füssen  wonach 
trachteti,  so  sagt  man  sih  wie  et 
ampelt.     |  G.  | 

änbenten,  Feuer  anzünden. 

seek  änbucken  sw.  v.  bncke  deek  an! 
sagt  die  Mutter  zum  Kinde,  da.^ 
sie  in  der  Mantel  hat. 

änebolt  m.  der  Amboss.     [G.] 

angel  in  schmirangelj  lusangel  (s.  Krbl. 
XXIV,  13). 

i&ngrepsche  wäre,  gesuchte,  teuere  Ware. 

anhosen,  anziehn  (Bosse,  S.  719). 

anken,  stöhnen. 

änkoijelren,  anfahren.     \B.] 

änkriden,  vom  Wirte  gesagt,  der  die 
Zeche  mit  Kreide  aruichreiht. 

änlntelien  v.  a.  unrd  gebraucht  von 
kleinen  Kindern,  no  Intche  dek  an, 
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le,(j  f/ich  an  und  fichlaf!  \  0.] 
SrMmt  in  neiwrpr  Zeit  nicht  in  ehr 
bekannt.  Man  geln'ancht  in  gleicher 
Bedcntung  sek  anbacken.  Backe 
dek  an!  sagt  die  Wärterin  zum 
kleinen  Kinde. 

nnnerthalf,   ein  und  einlialh. 

anpnrren,  jem.  antreibe?i. 

änpatz^'n  su).  v.  betrügen. 

änraii/i«ii,  jem.  mit  raiihen  Worten 
anfahren. 

änrökern  sw.  v.  betrijgen.     [B.] 

ansacken,  jem.  mit  groben  Worten  an- 
fahren. 

änschiten,  beitn  Handel  betrügen. 

änsdittnnen,  anreixen. 

änsehwelg:en  wird  vom  Anschlagen 
der  Wellen  und  des  Wassers  gesagt, 
(lat  Water  schwelget  an  d  Euwer, 
es  schlägt  an's  Ufer.  —  ebber- 
schwelgen,  überschwelgen,  über- 
strömen,   [G.\ 

änslttgseh.  hei  hett  en  änslägschen  kopp. 
er  lernt  leicht. 

äntleken,  sanft  mit  der  Fingerspitze 
berühren. 

sek  änTCttermicheln,  sich  anschmeicJieln. 

änworf  m.  Art  eiserner  Haken ,  womit 
man  die  Kren  zuhenket  statt  der 
Riegel     \  O.] 

äpe  «?'.  Affe,  ein  bekanntes  altes  deut- 
sches Wort,  das  man  als  Schimpf- 
wort gebraucht.  [O.]  mölenape. 
Das  Gesicht  eines  Affen  aus  be- 
maltem Holze,  welches  früher  in 
Mühlen  vor  der  Öffnung  angebracht 
war,  aus  dem  das  Mehl  heraus- 
.strömie. 

apendink  n.  ein  eingebildetes  Mädchen. 

appelgrnanst  m.   Kernhaus  des  Apfels. 

ApriU.  Die  Kinder  singen:  An  ersten 
Aprill  kann  man  Narren  schicken 
woben  man  will. 

arften,  witte  ut'n  arften!  ruft  man 
einem  Kinde  zu,  das  ein  Kornfeld 
betritt. 

arschkerbe,  ein  schmaler  Weg  zwischen 
zwei  Felsen  beim  Gottesacker  der 
St.  Servatiigetneinde. 

ort  lett  nich  von  arfc,  der  Apfel  fäüt 
nicht  weit  vom  Stamme,  et  geit't 
dat  so'n  art  het,  es  geht  vortrefflich. 


ai*ten.  et  artet  sek  nich,  es  gedeiht 
nieht.     [B.] 

atteiigT)   empfindlich,   leicht  aufgeregt. 

ätsch,  Ätsch  rufen  die  Kinder,  wenn 
sie  sich  beschämen  wollen,  indem 
s-ie  mit  dem  Zeigefinger  dei-  linken 
Hand  7nii  dem  der  rechten  streichen, 
s.  ät&tschen. 

awent,  Abend,  et  is  en  schenen  awent 
hide  awent  van  awent;  ek  mechte 
en  mal  bi  dage  sein. 

ftwwer.  mi  is  dat  äwwer,  ich  bifi  es 
überdrüssig. 

Uwwer  enn,  aufrecht,  in  die  Höhe,  sett 
dat  brett  äwwer  enn,  stelle  das  Brett 
so,  dass  es  seiner  Länge  nach  steht. 

HwiTcrfall  m.  hei  hett  en  ganden 
äwwerfall,  d.  h.  er  kann  viel  Ge- 
tränk auf  einmal  zu  sich  nehmen. 

ttwwerkSpsch,  hochmütig,  stolz. 

awwerlelich  adj.  u.  adr.  überflüs.sig, 
mehr  als  genug. 

Uwwertoch,   de?-  Ueberzug  vom   Bette. 

Hwiverwentllch  wird  es  genannt,  wenn 
Stücken  Zeug  erst  oberflächlich  mit 
„gi'ossen  Stichen''  zusammengenäht 
werden. 

bäbä.  Wenn  man  kleimn  Kindern 
bedeuten  will,  dass  etwas  nicht  zmn 
Essen  taugt,  so  sagt  man:  Das  ist 
bäbä! 

bäbä  f.  die  Wiege  in  der  Kitulersprache. 

bäbel,  oller  b.,  altes,  unbrau>cJtbares 
Gerät,  x^erschossene  Kleider  u,  dergl., 
davon  Tcrbabeln  (vgl.  engl,  baable, 
Tand). 

backeberen  (eigentlich  gebackene  Bir- 
nen), geringe  Habseligkeiten. 

bttcker.  Von  einem  Brote,  in  dem 
sich  viele  Höhlungen  finden,  sagt 
man:  de  bäcker  het  sine  frn  dorch 
jagt. 

bäckerflechte  f.  bei  den  Bäckern  häufige)' 
Hautaussddag. 

backmoUe  f.  der  Backtrog, 

bake  f.  Diekbein,  Lende.  Bloss  von 
diesem  Teile  einer  Gans  gebräuch- 
lich^ und  zwar  nur  wenn  er  ge- 
räucJiert  ist.  Meist  bloss  so  viel 
als  geräucherte  Gans.     \G.] 

bakel  m.  Prügel. 
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iMikeMl  n.  {fr\.  Imgatelle),  eine  Klphiiij' 
kril,  (lat  18  en  baketell  for'n  kar- 
ferscbten,  eine  R(la.\  die  wohl  noch 
ans  der  Zeit  stammt,  als  Kursachsen 
die  Vogtei  über  das  Stift  Qtiedlin- 
hnrg  hatte, 

baiamni  v,  1)  Scha flamm,  2)  dymnier 
Mensch. 

Mberen.  äwwer  den  leppel  balbereD, 
übervorteilen,  betrügen. 

Mf,  kleines  Kifid  (im  Unwillen  oder 
Scherx  gesagt),    pl,  bälger. 

iMülem,  icie/Jerholt  schlagen, 

iMüIsttoigT)   störrisch,   unbändig,     [B,\ 

iHüstenuirke  f.  Pastinake  (pastinaca 
sativa). 

iHuunelii  sw.  v,  baumeln,  frei  schweben, 

iHUBiBelotten  pl.  en  pär  b.,  ein  Paar 
Ohrringe. 

bäne  latQke!  wer  nieh  wegr  8:eit,  krigl; 
wat  op  de  sehnnte.  Ausruf  der 
Kinder  auf  der  Schliiterbahn,  eine 
Aufforderung  zum  Ausweichen, 

ban^btt^hse  f.  ängstlicher  Mefisch. 

busen,  aufschichten,  von  Holx^  Torf 
usw.,  davon: 

bane  f.  up  de  banse  gan  (vgl.  Krbl. 
XIII,  39,  40,  52,  60). 

barbeinlgT)  mit  blossen  Füssen,  nur  in 
der  Zusammensetzung  barwet  nn 
barbeinig. 

Urenmitesigr.    er  hat  b.  viel  Geld. 

bann  m.,  bllmie  f.  Hefen,  Satz  bei 
oberjährigem  Biere. 

baimeu  su\  v.  jammern,  klagen, 

banidi  adj.  rauh,  grob,  unangenehm. 
Von  allen  Zeugarten,  dem  Weiter, 
der  Lufl  und  moralischen  Hand- 
lufigen  gebräuchlich.     [Q.\ 

barte  f.  kleines  Beil    [B.\ 

Bartel  [der  Barthohmäu^tag  (24. 
August)  soll  von  besonderem  Eiri- 
fluss  auf  die  Weinernte  sein] :  be 
weit,  wo  Bartel  den  most  halt 

barwet  adj.  u.  adv.  (hd.  barfuss),  met 
barwetenbeinen;  barwet  lopen,  eigentl 
ohne  Fussbekleidung,  aber  auch 
Überhaupi  entblösst,  z.  B.  met  en 
barweten  arsch. 

bäte  w.  Es  ist  nur  7ioch  wenig  ge- 
bräucklich.  Man  sagt  alle  Bäte 
hllpt  i.  e.  alle  kleinen  Versuche  zur 


Befördei^tmg  eines  Dinges  helfen, 
tragen  zu  .meiner  Vollendung  bei. 
[Ö.]  Auch  ich  habe  die  Redensart 
in  Qu,  nicht  mehr  geJiört  (vgl.  Krbl. 
XXVII,  40  f.,  in,  78), 

battem,  buttern,  gehen,  laufen,  bei 
kleinen  Kindern  üblich.  Et  kann 
schon  buttern,  es  kann  schon  laufen. 
[Q.] 

bankeekeren,  1)  Bucheckern  (hd.  Buch- 
nüsse),    2)  geringe   Habseligkeiten. 

bauz!  interj.,  gebräuchlich,  wenn  etwas 
niederfällt  oder  losknallt,     \G,] 

banzen,  bantsen,  wahrscheinlich  ver- 
wandt mit  to  bonnce  im  engl.,  hei^fst 
el)enfalls  knallen.  Es  bezeichnet  das 
Niederfallen  eines  Dinges  und  den 
damit  veibundenen  Schau.     \G.\ 

benbantsen,  hinfallen.     \Q,\  . 

bawerlabbe,  ein  Mensch,  der  viel 
dummes  Zeug  spricht.     \Kl.\ 

bebberloeke,  ein  Mensch  mit  sogen. 
Schmachtloclcen. 

beddel  m.  Sachen  ohne  Wert:  da  lit 
de  beddel. 

beddelmann,  in  dem  Sprüchwoite : 
Wenn  de  Beddelmann  niscbt  hebbn 
sali,  mott  'et  Brot  ut  den  sakke  ver- 
leim, d.  i.  wer  nichts  hohen  soll, 
muss  auch  das  noch  verlieren,  was 
er  kümmerlich  ei-worben  Jiatte.    [G.\ 

beddelmannsworscht /!  StückchenWurst, 
die  von  den  Fleischern  den  Bettlern 
verabreicht  werden. 

beddelpatzig  w^rd  ein  Kind  genannt, 
das  sich  für  eine  Gabe  nicht  ge- 
hörig bedankt. 

beddelTOiii;  m.  Aufseher  über  die  Beiller. 
Dieses  Ami  bestand  in  Qu.  noch 
in  tneiner  Jugend. 

begine,  biglne  f.  Art  Pelzmütze  alier 
Frauen,  welche  die  Backen  und 
Ohren  bedeckt.     [G,\ 

beiderwant  (s.  Mnd.Wb.  I,  207),  Tuch 
von  Leinen  und  Wolle. 

bein  n.  das  Bein,  ek  will  dek  beine 
maken,  dich  auf  den  Gang  bringen. 

belne  adj.  dicht,  fest,  wasserhcätig, 
von  hölzernen  Oefässen.  de  emmer 
is  nich  beine,  ick  wilFn  beine  maken. 
[G.]  (Aus  bi-en,  bei  eifiaruler. 
Gegensatz    van-en:     de    tnnn'    geit 
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ganz  van-en,  dlo  Tonne  Iroehnet  ganx 
auseinander,  .y.  Danneil  S.  40). 

beiiilgr  a(.lj,  gut  auf  den  Püssm,  rüstig, 
hei  is  vor  sin  older  noch  helliscii  beinig. 

beinling  m.  der  Teil  des  S(7iwipfes, 
welcher  das  Bein  bedeckt. 

belr  n.  Bier. 

belst  «.  bestia,  Tier.     \G.\ 

bek  m.  Bach,  Quelle. 

sek  bekladdern  sw.  t\  sich  beschmutzen. 

sek  beklikkern,  von  Kindern  gebraucht, 
die  während  des  Esseiis  Spei^eteüchen 
atif  ihre  Kleide-  fallen  lassen. 

belifmmert  de,  dat  is  belämmert  wird 
gebraucht,  um  die  Verachtung  einer 
Person  oder  Saclie  auszudrücken. 

beQentr^der  fhd.  Bälgetreter),  calcator. 

benaut,  beklommen. 

benebettel  m.  hölzerner  Wäscheklopfer. 

bSn^mlche  f.  spöttische  Bezeichnung 
für  die  städtische  „Pension"'  der 
Bauer nlöchter.  sei  is  in  de  ben^'iniche 
komen. 

Benewitz.  Die  Kinder  singen:  Da 
danzt  Renewitz  met  siner  leiwen  frü. 

sek  beplnkeln,  sich  benässen. 

bepladdern,  nass  machen,  sek  be- 
pladdern, sich  yiass  machen.     [G.\ 

bere  f.  Birne.  Eine  alte  an  das  Platt- 
deutsche gewöhite  Qucdlinburgerin 
sagte,  wenn  sie  hochdeutsch  sjn-echen 
wollte,  auch  Erdbirne  für  Erdbeere. 
Met  dinen  knoken  smite  ek  noch 
beren  af!  sagte  um  1860  ein  edier 
Quediinburger  zu  seinem  Freunde, 
den  er  zu  überleben  gedachte  [vgl. 
Niederd.  Jahrbuch  XV  (1889)  S.92; 
Am  Urquell  IV,  18]. 

beren,  heben.     [G.] 

beijer  m.  der  Bürger. 

berke,  Birke  (betnia  alba). 

berker  m.  Böttcher,  als  Familiennamen 
sclum  1583  bei  Kleemcmn,  Die  Fa- 
miliennamen Quedlinburgs  S.  197. 
Den  Hammerschlägen  des  Böttchers 
legt  man  denBeirn  unter:  Dat  berker- 
wif,  dat  berkerwif,  dat  fritt  den  snren 
kol  int  lif  (vgl.  Da?ineil  S.  23 
unter  Böttk'r^  oder:  berker,  berker, 
bnm  bum  bnm,  schielt  sine  fru  in 
hnse  mm. 


bero|)fn,  berufen,  beröp  et  nich!  .^agt 
man,  rvenn  m(in  sich  seines  Glückes 
berühmt. 

bes(*hetten.  dat  is  besehetten !  Ausruf 
der  Verachtung. 

beschummeln,    übervm'teilen,   betrügen. 

beschuppen,  dasselbe. 

beschlän,  beschlagen,  vom  Glase,  wenn 
es  durch  die  angefeixte  Feuchtigkeit 
tnibe  wird;  auch  von  gekochten 
Speisen,  die  sich  mit  Schimmel  be- 
decken. 

beschlapen.  dat  will  ick  erst  beschlapen, 
darauf  will  ich  mich  erst  (eine 
Nacht)  besinnen. 

beschmaddeni,  sek,  sich  besudeln. 

bessen  m.  Besen. 

bessenbinner  m.  Be-senhinder. 

bessenrein  ist  ein  Zimmer,  da^«  mit 
dem  Besen  gekehrt,  aber  noch  nicht 
gescheuert  ist. 

bessenstel  m.  Besenstiel 

b€te  f.  (beta  vulg.  C.)  rode  beten,  rote 
Buben. 

beljen  n.  Bi^schen.  en  betjen  brot,  kese, 
aber  auch  en  betjen  flink. 

betrekken,  anführen,  hintergehen.  \  G.] 

betinte,  fein,  behutsam,  mit  Manier, 
nett,  du  geist  jo  sau  betinte.  Es 
schliesst  meist  den  Begriff  des  ge- 
zierten in  sich,  en  betinte  Mul, 
ein  gespitzter  bedächtiger  Mund.  \  G.  ] 

bettspnnnig  f.  s.  spnnnig. 

bewwer  m.,  erkaltete  und  verdickte 
Brühe  des  Bratens,  die  mit  dein 
kalten  Fleische  auf  das  Brod  ge- 
legt wird. 

bewwern,  zittern,  geicöhnl.  zittern  un 
bebbern. 

bewwerig,  zitterig. 

bibliwen  sw.  v.  dabei  bleiben,  da  blif 
man  bi!  bleibe  nur  bei  dieser 
(falschen)  Meinung. 

bikefät,  Fa^s,  in  dem  die  Wäsche 
„gebikt^^  wird. 

bikken,  durchbrechen,  dat  Ei  bikket, 
da^  Hühnchen  bricht  sich  durch. 
de  Rok  bikkt,  bekömmt  ein  Loch.  [  G.  ] 

bilade  f.  ein  Seitenfach  in  der  Lade 
defr  Haruiwerksinnungen.  dat  kümmt 
nt  de  kist  oder  de  bilade,  es  ist  gleich, 
aus  welcher  Kasse  dies  bezahlt  wird. 
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^illenbröt  n.  „In  Qu,  gab  es  zum 
Fastnachisdiensiag  noch  ein  be- 
sonderes Gebäck,  kleine,  runde,  aus 
Kuchenteich  geformte,  mit  Korinten 
versehene  Brötchen,  Billenbrode  ge- 
}mnnt,  Sie  wurden  beim  Bäcker 
gekauft  und  kamen  regelmässig, 
aber  nur  an  diesem  einzigen  Tage 
auf  den  Frühstücksiisch.  Mein  Vater 
hielt  darauf,  dass  jedes  Kind  sein 
Biüenbrod  bekam.  Wir  nahmen  sie 
auch  der  Absonderlichkeit  lidlber 
ganz  gern,  obwohl  sie  bei  weitem 
nicht  so  gut  schmeckten  wie  eine 
Prilke  oder  selbstgebackener  Kuchen. 
(Bosse  S,  526,)  Über  die  von  B,  ver- 
misste  Deutung  s,  Krbl.  XVIII,  S.  43. 

bimmelkloeke  f.  eine  kleine  Glocke. 

bimmelB,  mit  der  kleinen  Glocke  läuten, 

bimseD  8W.  v,  schlagen,  s,  verbimsen. 

binneke  f,  weisses  Band. 

bint  n.  das  Gebinde  z.  B.  Garn,  Korn- 
garben. 

bire  f  Bettüberzug.    [G,]  [£Äi.  Bühre.] 

bisehlftper  m.  Schlafkamerad  (ohfie 
übden  Nebensinn). 

bisterisT  adj,  u.  adv.  verivirrt. 

We  w.  Bei  den  Bäckern  der  grosse 
Backtrog  fiebst  dem  Deckel,  auf 
welchem  der  Teig  gewirkt  unrd. 
[G.]     [Hd.  Bütte.] 

BlädeköL  Onkel  Bl.  eine  oft  an- 
geführte Persönlichkeit. 

blaffen,  das  Bellen  der  Hunde. 

Uäken  sw.  v,  qualmend  brerinen.  de 
lampe  bläkt. 

blAkeD,  die  Zunge  herausstecken. 

blamn,  singen,  schreien,  laut  weinen. 
Ist  Ausdruck  des  Unurillens  über 
diese  Sachen.     [G.] 

blisehaf •  1)  das  Schaf  in  der  Kinder- 
spräche.     2)  ein  dummer  Mensch. 

blase  f.  der  Kessel  in  der  Brennerei. 
blaseumädchen,  blaseuknecht.     [B.] 

btasepeter,  der  Musikant.     [KL] 

blao,  betrunken,  jem.  blauen  Dunst 
vönnaken,  jetnand  beschwindeln. 

blauen  twärn,  schlechter  Branntwein, 
Fusel. 

blechen  zahlen. 

blek,  Platz  zwischen  zwei  Häusern. 
dat  Scheblek  (schiefes  Bl^k)  hd, 
entstellt  in  Schiffblek. 

Ni«d«Tdeatsohes  Jahrbuoh  XXIX. 


olles    blök,    altes    schlechtes   Frauen- 
zimmer.   [KL] 
blenke  f.   ein  Gestell  in  der  Küche, 

wohl  von  dem   darin  aufgestellten 

glänzenden    (blinkenden)    Geschirr. 
blennen,  mit  Gewalt  fortbringen,  fort- 

stossen,  schmeissen.     [G.] 
blenner    m.    hei    is    eu    blenner,    ein 

Mensch,   der   durch   sein  Äusseres 

täuscht. 
blimmerant  adj.  mek  is  sau  blimmerant, 

es  flimmert  mir  vor  den  Augen. 
blinne  dinger,  pl.   Blutgeschumre,   die 

aus  „heiler  Haut^^  kmnmen. 
biinner  Hess  m.  jem.  der  über  das  zu 

Beachtende  hinwegsieht  (bei  Damml 

S.  20  mtstelU  in  blinn'  Hecks). 
Bloeksbargr    m.     der    Brocken,    j&tn. 

7Ui'n  Blocksbarge  umnschen  =  ver- 

umnschen, 
blfibfldel  m,  Beutel  mit  Waschblau. 
boben,  oben.     [G.] 
bock  m.  äwwermorgen,  wenn  de  bocke 

lammen  =  auf  den  Nimmermehrs- 
tag. 
Bode,  alles  was  fliesst.     [B.] 
böge  f.  et  kimmt  üt  de  krümme  in  de 

b8ge,  etwa  =   Iid,  „die  Hitze  geJU 

mit  de?n  Bauch  auf,  es  kommt  auf 

eins  heraus^'. 
böken  sw.  v.  flass  boken,  die  holzigen 

Teile  des  Flachses  durch  Schlagen 

von  den  feifieren  Teilen  des  Bastes 

absondern, 
bölken,    aus    vollem   Halse    schreien, 

meist  von  Kindern  gebraucht, 
bollern  sw,  v.  stark  klopfen,  an  de  d5r 

bollern. 
bollwerken  sw,  v,  stark  klopfen. 
bolfjen  n.  Bonbon. 
bolze  m,  der  Kater. 
bökater  m.  schwarze  Begenwolke. 
bömann  m.    Schreckgespenst   für  die 

Kinder. 
bömi^len,      derbe     ausprügeln.      [G.] 

[Auch    verbömölen,    eigentlich    mit 

Baumöl  einschmieren.] 
bönenkrüt  m,   (satureja  hortensis  L.), 

Bohnenkraut,   Wurstkraut,  Kölle, 
bönenstifel   f.    Bohnenstange  (zu  stif, 

steif), 
bönenstrob  (M.)  grob  wie  Bohnenstroh, 
bör  m.  der  Bohrer. 
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borgemester  m,  der  Bürgermeister. 
lK>i*gemesterbük  nu  ein  dicker  Bauch, 
boi*stwisch  m.  hd,  Handfeger  genannt, 
bossig  adj.  erbost. 
boten,  mit  der  Egge  nur  einmal  über- 

eggen.     [G.\ 
botter  f.   hei  steit   da  as  botter  an  de 

sunne,     d.    h.    verblüfft,     beschämt. 

Hand   von   de   botter  1   =   Weg   da! 

Entstellt    aus   hd.    Hand   von   dei' 

Butten  (s.  Krbl.  XXI 90;  XXIII,  41). 
bottern  1)  Butter  machen,     2)  Butter 

werden,     et    will    nich    bottern,    es 

will  nichts  daraus  werden.'- 
botterbröt  m.    vor'n  botterbröt  kBpen 

=  sehr  wohlfeil  k. 
botterlicker  m.  scJierxliafte  Benennung 

des  Zeigefingers. 
Bottermelkschlappen,       ei7ie       Volks- 
belustigung auf  dem  „Klers'^. 
botterstalle  f.   mit  Butter  bestrichene 

Brodsclieibe. 
bottenogrel   m,     1)    Name   des   Kohl- 

weisslings.    2)  eine  nicht  quittierte 

Rechnung. 
Boxliörenselianze  f.    ein  Berg    (Bosse 

S.  157). 
bozel  f.   Kugel  des  Kegelspiels.     Qu. 

dicke  bözel  wird  von  dicke?i  kleinen 

Kindern  gehraucht. 
bo7ieln  V.  a.  kegeln.     \Q.] 
braken  f.  w.  v.  vom  Flachse:  brechen, 

brecheln. 
brake  f.  das   Werkzeug,  mit  dem  der 

Flachs  gebrochen  wird. 
brägpeii  m.   das    Gehirn ,  gilt  als  ge- 
meine:!' Ausdruck:   ek   slä   dek  den 

b ragen  in. 
bralsterigr,  bransterig  adj.  angebrannt. 

dat  äteu  schmecket  brausterig. 
Bräniworst  f.  Wurst  mit  Senmiel  und 

Rosinen f  worin  das  Gehirn  (b ragen, 

brSm)  des  Schweines  eingernengt  ist. 
branibiren,     trotzig    w&i'auf  bestehen 

und  deswegen  lärmen.     [G.] 
bratsch!  interj.  den  Schall  beim  Ilin- 

werfen   nachahmend    (vgl.   Grimm, 

gr.  3,  307). 
brätworsehtfleisch,  gehacktes  Schweine- 

fleisch,   das  oft  roh  gegessen  wird. 
breddejam  m.  Bräuligayn. 
bnMld^aiiisfraek    m.     der    Frack    des 

Bräutigams. 


in  de  BreduUe  kernen,  in  Verlegenheit 
geraten, 

breihän  m.  der  Brayhahn,  das  bekannte 
aus  Weizen  gebi'aute  Weissbier. 

bremmeln,  auf  eine  klagende  Ari 
wogegen  murren  und  Vorwürfe 
machen.  Ein  bestraftes  Kind  brem- 
melt,  wenn  es  seinen  Unwillen  dar- 
über mit  halben  Worten  bezeigt. 
[0.] 

brennewln  m.  Branntwein. 

brennewinskosehnle  f.  Kalte  Schale  aus 
Branntwein  und  Braunschweign- 
Honigkuchen,  s.  koschale. 

brien,  zornig  machen,  necken,  brie 
den  Hund  nich,  fiecke  den  Hund 
nicht.     [  G.] 

brilläpe  m.  Scheltwort  für  einen 
Brillenträger. 

brink  m.  Grasanger,  hei  wänt  upp'n 
brinke. 

brise  f.  Kalbseuter. 

britjen  m.  Bräutigam. 

brösen,  laut  iveinen. 

Brühl  m.  (M.)  (ursp:  feuchte  Äle- 
derung,  Buschwerk  in  sumpfiger 
Gegend)  in  Qu.  Name  des  Stadt- 
parkes. 

bnteken  sw.  v.  husten,  bei^n  „Stick- 
husten der  Kinder'^. 

brtlhdedenheiss  adj.  u.  adv,  einem  etwas 
brühsiedenheiss  wiedererzählen. 

bniken,  gebraucJien.  ek  brüke  'n 
doktor,  ich  hälfe  einen  Arzt  an- 
genommen, ek  brüke  wat  for  den 
hausten,  ich  nehme  Arzenei  gegen 
den  Husten. 

bmmmer  m.  grosse  Fliege,  die  beim 
Fliegen  einen  stimmenden  Tbn  her- 
vorbringt, Schjneiss  fliege. 

bmmmen,  itn  Gefä7ignis  sitzen. 

bmmmkisel  m.  grosser  Kreisel  {s.  kisel). 

brfinbeir  n.  Braunbier,  früher  der 
gewöhnliche  Haustrank. 

brfise  f.  Beule  am  Kopf  (Krbl.  XXUI 
S.  41  u.  67). 

brnstdank  m.  Brusttuch. 

sek  bueken  sw.  v.  sich  beugen. 

buddel  m.  flache  Schnaps flasche;  auch 
die  zum  Saugen  der  Kinder,  aber 
nie  Weinflasclie. 

bnddcln,  ein  Kind  mit  dei'  Flasche 
aufziehen. 
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baen,  bauen.  Bnen  is  ne  last;  wat 
et  kost'  hebb  ek  nich  gewasst.  ek 
mot  an  den  hüse  noch  vel  büen  un 
bettern. 

bükknipen  n.  Bauchweh. 

bnic  /'  Beuky  Veiiiefung  in  einem 
Gerät,  ehiem  Hui  u.  ä, 

bnllerieh,  leicht  aufbrausend. 

bnlleijän  m.  ein  leicht  aufbrausender 
Mensch. 

bullerlok  n.  das  Grab,  besonders  in 
der  Kindersprache,  von  dem  dumpfen 
Ton  der  auf  das  Grab  fallenden 
Erde  so  genannt. 

bomkeile  Schilf kolben.     [R] 

bommelaek  m.  ein  bummliger  Mensch. 

bommelsehottseh,  ein  langsamer  Tanx. 
en  bnmmelschottschen  danzen. 

borreii^  fliegen,  von  Tieren,  die  dabei 
einen  hörbaren  Ton  hervorbringen. 

borrkäwer  m.  Käfer,  besonders  der 
Maikäfer. 

bil  en  bä  hei  is  sau  bü  en  bä,  er  ist 
so  unfreundlich. 

bnschkopp  m.  ein  Mensch  mit  buschigem 
Haar. 

baltewennig,  atiswendig.  [0.]  Wenn 
man  jemand  auf  einen  Fehler  an 
der  Kleidung  aufmerksam  9juicht, 
.w  sagt  er  wohl:  Och,  dat  is  man 
buliewennig. 

bntten,  draussen.     [Ö.] 

sek  batzen,  sich  siossen. 

batzeman  m.  ein  Kinder gespenst,  wo- 
mit "tnan  schreiende  Kinder  bedroht. 

boxböm  scheiten  (hd.  auch :  ImscJibaum 
schiessen),  auf  dem  Kopfe  stehen. 

bmen  fs.  Schambach  S.  37)  Eu^ 
phemismiis  für  stehlen. 

boxen  pl.  Hosen. 

da  nieh  Tor,  elliptische  Eda.  beim  Ab- 
lehnen des  Dankes:  ,,dafür  brauchst 
du  nicht  zu  danken!,^' 

dag  ni.  hei  will  sek  von'  dage  dann, 
er  ist  so  verzweifelt,  dass  er  Selbst- 
mord begehen  will. 

zwischen  dag  un  duster,  in  der  Däm- 
merung. 

daehhase  m.  die  Katze;  auch  scherx- 
liafte  Bezeichnung  für  den  Dach- 
decker. 
daeht  7Ji.  Docht,     „dachte   sind   keine 
lichte**    sagt   man,    wenn    jemand 


sich  geirrt  hat  und  dann  sagt:  „ich 

dachte!'' 
daehle  w.  Tenne,  Hausflur.     [Q.] 
daesig,  einfältig,  albern,  daher  Daese- 

kop,  alberner  Mensch.     [O.] 
dämelie  f.  Dumynheit. 
dämelaek  m.  Schelte  für  eifien  däme- 

ligen  Menschen. 
dämelklas  m.  einfältiger  Mensch. 
dimelsaek  7n.  dasselbe. 
dämlich,  etwas  dumm. 
dfinimern.      ein    betjen    dämmern,    ein 

wenig  einnicken. 
dämmerstiinne  f.  Dämmet^fig,    Zwie- 
licht. 
dBsbartel,  m.  alberner  Mensch. 
dal.     sett  dek  dal,   setze  dich  nieder! 
dammein  sw.  v.  tänddn,  spielen. 
damp  m.   einen  damp  andaun,  jemand 

etwas  anhaben. 
dampig,  von  Menschen  und  Pferden 

gebraucht  =   hirzutmig ,  kencJiend. 
dannappel  m.  der  Kienapfel,    Zapfen, 

der  den  Samen  enthält. 
dato  =  lat.  datum.     dat  is   bet   dato 

(bis  jetzt)  nich  san  west 
däts  m.  verächtlich  für  Kopf:   ek  slä 

dek  upp'n  däts. 
dau  m.  vor  dan  un  dach  opstäu,   sehr 

früh  (vor  dem  Fällen  des  Frühtaus 

und  Tagesanbruch  atifstehn  (s.  Krbl. 

XVI,  78). 
daukmäker    hiessen   die   Tuchmaclier- 

gesellen  in  den  grossen  Fabriken. 
debbel  m.  (hd.  Döbelt  leuciscus  cephalus, 

der    gemeinste    der    Eltfische.      S. 

Brehms    Tierleben,    kl.   Ausg.,    Bd. 

3,  326. 
debheln,   im  Ringkampfe   bezvAngen. 

Ein  Knabe  sagt  zum  andern:   ek 

will    dek    schon    debbeln     (s.    Krbl. 

XVni,  78  ti.  91). 
decke!  m.   1)  Deckel  eines    Qefässes. 

op  en  scheiwen  pott  findt  sek  ok  en 

deckel,  sagt  man,   wenn  ein  häss- 

liches  Mädchen  einen  Mann  bekommt. 

2)  Mütze. 
deckein,     die    Mütze    oder    den    Hut 

ziehen. 
defftig  adj.  derb,     defftige  kost. 
deichäpe  m.  scherzhafte  Bezeichnung 

für  den  Bä/;k£r. 
demi)en  sw.  v.  die  Kehle  zudrücken. 
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Aensehpl.  denscherte,  Sperlifig  (neuerer 
jbisdruck).     fR] 

dermank,  darunter j  daxwischen.    [O.] 

dicht,  bei  is  nich  dicbt,  er  ist  nicht 
ehrlich. 

dichte  bl,   7iahe  bei:   dat  is  dichte  bi. 

dick,  dat  aiiit  dicke  päden,  dicke  früDne, 
intime  Oevattern,  Freunde. 

dicke  dorch.  bei  is  dicke  dorcb,  er  hat 
sein  Ziel  erreicht j  oder:  er  hat  eine 
Gefahr  überstanden,  immer  dicke 
dorcb,  mine  herren!  d.  h.  durch 
dich  wid  dünn. 

dickdrSwlsch,  dreist. 

dikkepotc  w.  Irrlicht y  Irrwirsch.     [G.] 

dikkeboten  odei'  dikkepoten  heisst  in 
der  Ökonomie  die  Für  dien  wieder 
abpflügen,  die  der  Nachbar  xumel 
weggepflügt  hatte.  Der  Aberglaube 
sagt  von  dem  letzteren,  er  müsse 
nach  dem  Tode  als  Diltkepote  (Iir- 
licht)  spuken.     [G.] 

dickkopp  m.  Schelte  für  einen  hals- 
starrigen Menschen. 

dickpanzen  ?«.  Sclielie  für  einen  dick- 
bäuchigen Menschen. 

dimen  (mnd.  vimen^  grosser  auf  freiem 
Felde  aufgehäufter  Getreidehaufen. 

diiig:erieh  ?i.  ein  unbestimmtes  Ding, 
(Vgl.  Schmeller,  Bay&r.  Wb.  I\ 
521,  1417.) 

discher  m.  Tischler. 

docke  f.  ne  docke  side,  twärn,  ein  Ge- 
binde Seide,  Zwirn. 

docke  f.  Puppe,    wi  ne  docke  dasitten. 

död  m.  de  död  löppt  äwwer  min  graif 
sagt  der,  den  ein  eisige)'  Schauer 
überläuft. 

Dodenkopp  m.  Das  Hospital  St. 
Martin  in  Qu.  wegen  eines  über 
der  Tür  angebrachten  Memento 
mori.     sei  wont   upp'n   Dodenkoppe. 

dodenköppig  adj.  dat  liebt  brennt  san 
dodenköppig. 

dodenköppigr.  bei  sfibt  so  dödenköppig 
(ynager,  elend)  üt. 

dodsterbenskrank,  xum  Sterben  krank. 

dSschen,  dreschen;  afdöscben,  durch- 
pt^ügeln. 

äMg  adj.  verschlafen. 

doe^esen,  auch  doewen,  toben,  Lärm, 
machen.    Bei  dem  ersten  ist  mehr 


Jjustigkeit,  bei  dem  zweiten  Zorn 
die  Ursache.     [(?.] 

döf,  taub. 

döfsinnig  adj.  dumm. 

döwe  nettel,  der  Bienensaug  (lamium 
albnm). 

dogenicht  m.  ein  Taugenichts. 

doktern,  eine  Kur  gebraucJie7i :  ek 
bebbe  lange  doktert. 

dollendorich  m.  Schelte  für  einen  un- 
ruhigen und  XU  bösen  Streichen 
aufgelegten  Knaben. 

dorchdr^wen,  durchtrieben,  eu  d.  bengel, 
einei',  der  sich  auf  lose  Streiche 
versteht. 

dorchg^nger  m.  ursprünglich  vom 
Pferde,  dann  auch  von  männlichen 
und  weiblichen  Wese7i  gebraucht  = 
einer,  der  leicht  durcligeht,  über  die 
Stränge  schlägt. 

dorchmarsch  m.  die  hd.  als  „D^irchfaW^ 
bezeichnete  Krankheit. 

dorchschlach  7n.  eine  AH  Sieb  in  der 
Küche  xum  DurchquetscJien  von 
Kartoffeln,  Obst  u.  dgl.  (s.  Mnd. 
Wb.  I,  547). 

dorchwammsen,  durchhauen. 

dörtute  [auch  dörndnte]  m.  u.  f.  Eifi 
hölzerner  Hahn  xum  Abxapfen,  be- 
stehend in  Röhre  [tute]  und  Stopfen 
[dorn]  davor.  [(?.]  (Noch  um  IST 0 
gebraucht.) 

draeht  f.  ne  dracbt  bolt,  eine  Last 
Holx,  soviel  man  mit  einem  Male 
XU  tragen  vermag,    ne  dracbt  scbläge. 

drägbant  n.  pl.  drägbänner,  die  Gurte 
xum  Tragen  des  Ti'agkorbes, 

drägkorf  m.  der  auf  dem  Rücken  ge- 
tragene Korb. 

dralle.  1)  De  twern  is  tau  dralle,  der 
Zivim  ist  XU  sehr  xusammen- 
gelaufen.  2)  nett  artig  ra^ch, 
en  dralles  maeken,  em  rasches, 
munteres  Mädchen.  Kleidungs- 
stücke sitxen  dralle,  wenn  sie  gut 
passen  und  ein  nettes  Aussehcfi 
geben.     [  G.] 

drilne  w.  (hd.  entstellt  Träne)  bei  is 
ne  dräne,  er  ist  ein  langfveiliger 
Mensch  (vgl.  Danneil  S.  39.  dräöner, 
wer  eintönig  oder  nicht  mit  der 
nötigen  Überlegung  spricht). 

draesen  m.  Ladentisch.     [G.] 
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dnmire  adj.  u.  adv.  eng,  dicht  hei 
einander, 

dnink  m.  Tele  awine  maken  den  drank 
döDue  d,  h.  wo  viele  Kitider  sitid, 
werden  die  Mahlzeiten  knapp  be- 
messen; auch  von  einer  Erbschaft, 
an  der  viele  teilnehmen, 

drit  m.  1)  Faden,  siehe  pekedrät. 
2)  Geld, 

drebenkll  m,  Schambach  S,  4S:  ,dri- 
benkil  („Treib  den  KeiV^J  ein  alle 
Rücksichten  auf  das  Schickliche  utid 
den  Anstand  aus  den  Augen  setzender 
Mensch.'' 

drebiseh,  dreist,  keck. 

I>refeant  m.  Triebsand,  vom  Wasser 
angetriebener  Sand, 

dreikSsehoeh  m.  scherzhafte  Bezeich- 
nung für  einen  kleinen  Knaben 
fs.  Brem,  Wb   II,  762), 

drell  w.  mit  drei  Fäden  gewebtes 
Leinenxeug, 

drewet  m.  Dreifuss.     [G.] 

drier  m.  der  Dreier,  eine  Kupfer- 
münze. 

drillen,  plagen,  quälen,     f  0.] 

drinken  n,  Dünnbier,     [R] 

drippen,  lecken,  in  einzelnen  Tro])fen 
herabfallen  lassen,  ein  emmer,  fett 
u.  dgl,  drippt. 

driwweliren  sw.  v.  jem.  beständig  an- 
treiben und  dadurch  in  Aufregung 
bringen. 

drizen  sw.  v.  fortwährend  reixen. 

dröge,  de  kan  is  drOge,  wenn  sie  keine 
Milch  mehr  gibt. 

drSpen,  afdrOgen,  trocknen, 

drocseken,  sich  im  Mittelzustande 
zwischen  Wachen  und  Schlafen 
beßtiden,  £k  sleip  nich,  ek  drösse- 
kete  mans,  ich  schlief  nicht,  sondern 
war  nur  zwischen  Schlafen  tmd 
Wachen.     [G.] 

dröm,  m.  der  Irrtum,  na  bin  ek  üt 
minen  dröme  sagt  man,  wenn  einem 
plötzlich  die  Erkenntnis  über  etwas 
aufgeht 

droppeil,  m.  et  is  en  droppen  up'n 
heiteu  stein,  d.  h.  es  hilft  wenig, 

dracksen,  zögern,  zaudern,  nicht  mit 
der  Sprache  herauswollen, 

drap.  et  was  drnp  un  dran,  es  war 
nahe  daran. 


drttppel,  m.  de  b8me  stän  up  en 
drüppei  ~  die  Bäume  stehen  eng 
zusammeng^flanzt  auf  kleinem 
Raum. 

drusseln  ^k;.  i'.,  indrusseln  bezeichnet 
den  Übergang  vom  Wachen  in  den 
Schlaf 

dnbbelt  hfilt  better,  mit  doppeltetn 
Zwirn  hält  die  Naht  besser,  auch 
gesagt  von  dem,  der  ein  zweites 
Glas  trinkt, 

sek  ducken,  sich  beugen,  Dacke  dich, 
liebe  seele,  es  kommt  ein  platzregen! 
sagt  der  TrinJcer,  bevor  er  ein  Glas 
Branntwein,  Bier  hinuniergiesst. 

dueknaekig.  hei  geit  sau  dncknackig, 
vgl,  dosenackig. 

dnckser  m,  pl,  duckserte.  dax,  spenr- 
dux.  [B,]  Der  Sperling,  wohl 
wegen  seiner  Fechheit  und  Ver- 
schlagenheit 80  genannt;  vgl.  dnckes 
=  Duckmäuser  (Kelirein,  Volks- 
sprache im  Herzogt,  Nassau,  Weil- 
burg 1862,  S.  119);  dux,  ein  arg- 
listiger, tückisclier  Mensch,  ein 
Tückebold  (Scliambach  S.  53). 

diiff  adj.  matt,  von  Farbeniöfien. 

duken  sw.  v.  tauchen.  Däke  dek  mal! 
Damit  fordert  man  beim  Baden 
jemand  auf,  den  Kopf  unter- 
zutauchen. 

dull.  vor  dnll  un  blint  lopen  =  über 
Hals  und  Kopf  laufen. 

dumm  an  albern,  verrückt;  et  is  tau'n 
dumm  un  albern  werden. 

dmnmbart.  Die  Mutter  nennt  lieb- 
kosend ihr  Kind  kleiner  dummbart, 
au^h  dummpatz. 

duuc,  betrimlcen,  ohne  Besinnung,    [B.] 

dunen,  etwas  schmerzen.  De  täne 
dunen,  die  Zähle  schmerzen  ein 
wenig.     [G.] 

dunnerkll!     Ausruf  des   Erstaunens. 

danner  krengel  an  tweiback!    Desgl. 

dttnnige  f.  Schlaf,  pl,  düunigen,  Schleife. 
bei  het  mek  in  de  Dünnige  stott.  [  G.] 

duren  sw,  v,  währen,  et  dürt  nich 
lange. 

dusenackig,  hei  geit  so  düsenackig, 
er  geht  so  gebückt,  mit  vorgebeugtetn 
Nacken, 

dufiseln,  taumeln,  schwindlicht  seiii. 
Ut  den  schlape  updusseln.     [G.] 
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dusseldier  7i,  Schielte:  ein  Mensch,  der 
in  einem  steten  Taumel  ist  und 
nicht  weiss,  was  er  tut, 

dnsselkopp  m.  dasselbe, 

dust  TW.  bezeichnet  Körper,  die  keine 
feste  Consistenx  hohen.  Mit  engl, 
dust  Staub  verwandt.  Ein  mürber 
verlegener  Zeug[stoff]  heisst  Dust 
und  man  sagt  van  ihm  et  is  pure 
Dust.  Hauptsächlich  gebraucht  man 
es  in  Vergleichungen  x.  B.  vom 
Fleische,  Zeuge,  Holze,  Papier, 
Leder  sagt  man  et  is  wie  Dust. 
Meines  Wissens  legt-  man  aber 
keinem  Dinge  diesen  Namen  eigen- 
tümlich bei.     [0.] 

datte  f.  (so  auch  mnd.)  albernes, 
dummes  Frauenzimmer,  nur  in  der 
Verbindung  'ne  dumme  dutte. 

dntten  m,  1)  ein  Klumpen  verworrener 
Sachen  x.  E.  en  dntten  Garn,  Hede, 
Flass,  Lumpen.  2)  ein  zu  grosser 
Bissen  Fleisch,  Brot  u^sw.  dreihe 
nich  saune  Dutten  'nin,  stopfe  nicht 
solche  grosse  Bissen  hinein,  [6r.] 
in  dutten  gän,  entzwei  geJien;  alles 
in  dutten  schlän. 

dutzbrauder  fn,  einer  xu  dein  man 
„Du"  sagt:  liei  is  min  dutzbrauder. 

dflwel  m.  der  Teufel,  Ritt  sei  denn 
der  düwel?!  Sind  sie  denn  besessen? 
'n  dummen  düwel,  ein  dummer 
Meyisch. 

Sbenmäte,  ebenmätig,  ziemlich  er- 
wachsen, xiemlich  gross,     [(?.] 

ecker  f,  die  EicJiel  und  Buchnuss. 

eckerken  üt'n  holte!  Au^'uf  eines 
Kartenspielers,  wenn  er  viel 
„Eicheln"  bekommen  hat, 

eddelmann  m,  adliger  Grundbcsilxcj-, 
In  Qu,  sagt  man:  Wer's  haben 
kann  un  lebt  nich  urie  en  Eddel- 
mann,  der  is  selber  schuld  daran, 

egal,  dat  is  mek  egal,  das  ist  mir 
gleichgültig, 

eichelingen,  n-eii.     [G,] 

eien  sw,  v.  liebkosend  über  die  Backe 
streichen,  von  Naturlaut  ei,  auch 
verdojYpelt  eiei,  den  die  Kinder  dabei 
sprechen:  eie  mek  emäl.  Auch  Er- 
wacJisene  eien  die  Kinder, 

elerfläden  (hd.).  Zu  Osteini  unirdcn 
neben  dem  übliclien  Kuchen   auch 


noch  ganz  dünne,  süsse  Eier/laden 

gebacken  (Bosse  S,  526). 
eierkauken    m,   Eierkuchen,     da   »int 

ein  back  eierkauken,  die  Jialten  fcM 

xu^ammen, 
elke  f,  die  Eichte,    Davon  das  adj. 
eiken.     eiken  br^der. 
elkappel  m,   kugelige  Geschwulst  auf 

Eichblättern,   Gallapfel,  galla. 
eikerig,  zänkisch,  eigensinnig,  weiner- 
lich,    [G,] 
eikem,  eigensinnig  zanken,  unwillig 

sein  durch  zu  grosse  Empfindlichkeit. 

hei  eikert  immer,  zarikt  gern.     Ein 

Kind  eikert,  es  befindet  sich  nicht 

wohl  und  ist  deswegen  eigensinnig, 

weinerlich,     \  G,] 
einschenker    m.      Beim    Ballsehlagen 

derjenige,  welcJier  dem  Schläger  den 

Ball  zuwirft. 
eisergarn  n.  Eisengarn.     [Ä] 
ekel,  oller  e.     Schelte, 
elbe,  die  Zahl  elf,    dat  duert  von  elben 

bis  middage   d,  h.  gar  nicht   lange. 

Früher  nahm  man  in  Qu.  itn  Sotn- 

mer  das  Mittagsmahl  schon  um  11 

Uhr  ein, 
elbisch,  elwisch  sifid  Schafe,  wenn  sie 

die  Drehkranklieit  iiahen,  Menschen, 

wenn  sie  dumm  sind,     [G^ 
ellbogen  m.     Auf  die  Frage:  will  wi 

faren?     gibt    man    ablehnend    die 

scherzJiaße  Antwort:    met  de   baut 

äwwern  ellbogen. 
elderen  pl.  die  Eltern, 
flenne  adj,   elend,  Jcränklich,  schwach, 

hei  süht  ellenne  ut. 
^leniilg  adv,  ellenig  umkommen. 
eller  f,   die  Erle  (alnus   glutinosa  L.) 

davon 
alleren  adj,  elleren  holt. 
emmer  m,    Eimer   [alts,    embar    von 

en  mid  heran,  was  mit  einer  (Hand) 

getragen  wurde], 
enanner.     üt  enanner  gän,  auseiiuinder 

(entxivei)  gehen,     bi  e.  stän,   hinner 

enanner  gän. 
engel  m,   (hd.)   der  heilige  engel,   der 

Büttel,  Gei'ichtsdiener, 
engiTerkläwe  f,  ein  Stück  Ingwer,  von 

der  Ähnlich Jceit  mit  einer  Klane. 
enkc   m,   der   Kleinknecht,     p^reeuke 

(der  Pferdeknecht),  messenke.     Über 
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das  Ncujahrsknallen  der  enken  s. 
Bosse, 

enaeken  n,  das  Eiulchen,  ein  Idemer 
ResL  en  enneken  worscht  u.  a,,  von 
einem  kleinen  Kinde  tvird  gesagt: 
et  is  man  sau'n  enDeken. 

entenplan  m.  Name  eines  Platzes. 

entstellen  su\  v,  lät  mek  dat  nich  en^ 
gelleu,  trage  mir  das  nicht  nach. 

?re  f.  die  Erde,  der  Boden,  et  is  up 
de  ere  follen. 

erfrattem,  erunschen.     [G.] 

ergistem  adv.  vorgestern. 

erkner  m.  Ericer.     [B.] 

erpel  7/1.  der  Entrich,  das  Männchen 
der  Ente. 

erster  däg^,  nucJistens. 

enriseh  m.  das  Irrlicht,  bei  is  en 
erwisch,  sagt  man  von  einem  un- 
rtMgen  Kinde. 

fstrieh  (}id.)  Fiissboden  ans  gegossenem 
Chjps. 

etepntete,  geziert,  zimperlich. 

ttewäre  f.  Esswaren,  Lehensmittel 
jeder  Art. 

etterbetseh,  zanksüchtig.  [G.]  [Vgl. 
etterigr,  JJ  eiterig;  2)  sehr  empfind- 
lieh,  etwas  zänkisch.  Schanihach, 
S.  58.] 

faekeln  sw.  v.  immer  mit  dei'  Ncge- 
gation.  hei  fackelt  uich  lange,  seine 
Heftigkeit,  sein  Affekt  briclit  gleich 
in  Tai  aus,  er  schlägt  gleich  los. 
[G.] 

faeken  adv.  oft,  schnell. 

fieksen  pl.  lose  Streiche,  Possen. 

Tadder  m.  Gevatter.  Eda.  wat  fadder, 
wat  fründ!  gelt  her! 

bdendree,  fadentrocicen  ist  etwas  Ge- 
waschenes, wenn  nur  erst  die  aussen 
liegenden  Teile  der  Fäden  trocken 
sifid.     [G.] 

fadeDgrade  adj.  ein  Mensch,  der  ein- 
fach, offen  und  ehrlich  ist. 

faetem^  neugierig.     [G.] 

fakoken^  nur  Plural,  Betrügereien, 
Faknken  maken,  Betrügereien,  Vor- 
spiegelungen macheti.     [G.] 

faL<ieh,  erzürnt,  hei  is  hellisch  falsch 
op  mek. 

fäm*n,  Infamen  sw.  v.  einfädeln,  de 
neinadel  infam'n. 

ßrig  adj.  zerstreut. 


farwe  1)  Farbe.  2)  Färberei:  tüg  ua 
de  farwe  drägn. 

Fa&telawent^  Fastnacht  (über  die  Feier 
s.  Bosse  S.  526), 

fäten^  sich  fassen,  ringen,  se  hehbeu 
sek  fatt. 

fäibinder  m.  der  Böttcher,  hei  löppt 
wi  en  fatbinder,   d.  h.   sehr  schnell. 

faatiappen,  spöttische  Bezeichnung  für 
gekochten  weissen  Kohl  (Lappenkohl). 

feeken^  schaukeln,  vermittelst  einem 
Seile  oder  Balken.     [G.] 

fetee  f.  Müller stube.     [B] 

fcld.  7)06'  Feld  hat  eine  eigne  Be- 
deutung in  der  Bedensari:  ebber 
fehl  gähn,  d.  i.  über  Land  gelten, 
eine  kleine  Heise  machen.     [G.] 

feldherren,  Bürger,  die  ^ur  Über- 
wachung der  Felder  bestellt  tvaren. 
[B] 

ferne,  enne  ferne  vull,  eine  Hand  voll, 
[Kl.] 

fengen  sw.  v.  (Feuer)  fangen,  dat 
licht  fengt  nich,  das  Licht  u'ill  nicht 
brennen,  dat  is  ein,  met  den  man 
de  andern  fengen  kan  =  er  taugt 
nicht  viel. 

fensterterluken,  abgekochte,  im  Scherz 
(Krbl.  XXIII,  87). 

sek  Terftniiem  sw.  v.  1)  heiraten.  2) 
vom  Gesinde:  eine  andere  Stelle 
annehmen. 

yerbäbelt,  verscJiossen,  von  Kleidein 
(vgl.  engl,  bauble?/ 

yerbellen  sw.  v.  sek  de  hant  verbellen. 
Bei  schweifen  k^irperlichen  Arbeiten 
erleidet  der  muskulöse  Teil  der 
Hand  (der  Ballen)  oft  durch  Jieftige 
Dröhnung  eine  Anschwellung,  die 
sich  erst    langsam  wieder  verliert. 

Terbmken  sw.  v.  verbrauchen,  ver- 
brüken  Se't  gesunt!  sagt  der  Händlci', 
wenn  der  Käufer  nach  abgeschlos- 
sencjn  Kaufe  den  Laden  vcrlässt. 

yerbumfldeln  sw.  v.  veiprügeln. 

verbui^Jaeken,  sw.  v.  verjmigeln. 

verdeffenderen,  sek  (defendere),  sich 
entschuldigen,   rechtfertigen  tvollen. 

Terferen,  erschrecken,  sek  verferen.  [G.\ 

Tergneisen,  in  Schimitz  umkommenj 
durch  Unreinlichkeit  ungesund 
werden.     {U.\ 
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verhimmeln,  verzweifeln.     [G.] 

ferken  n.  Ferkel     [B.] 

verkiinkeln  sw.  v,  heimlich  vertauschen 
oder  verkaufen, 

verlöf  m.  die  Erlaubnis,  met  verlof ! 
mit  Erlaubnis,  Beim  Kriegenspielen 
das  ,mäl",  der  Platz,  auf  dem 
niemand  „angeschlagen"  werden 
darf, 

verlnstiren,  lu^stig  machen,  [O.]  Ge- 
wöhnlich sek  verlastiren. 

Terpnsten  sek  sw.  v,  wieder  zu  Atem 
kommen,  ek  mot  mek  erst  ver- 
pusten sagt  jemand,  der  stark  ge- 
laufen ist. 

verquäsen  sw.  v.  im  Übermass  und 
unnütz  etwas  verbrauchen, 

vertoeh  m.  ein  verzogenes  Kind,  et 
is  en  lütten  vertoeh. 

verunkunstfeilen,  verderben.  Bloss  im 
Scfierz.     [G.] 

venreisen,  nicht  schonend  und  vor- 
sichtig womit  umgehen.  Hei  ver- 
weiset alles,  er  vei'dirbt  alles.  Daher 
auch  der  Name  Weisenprange  oder 
Weisenpilz,  eines  Menschen,  der 
durch  Unvorsichtigkeit  alles  ver- 
dirbt.    [G.] 

veriät  n,  ein  Viertelscheffel,  Gemäss 
für  trockene  Diiige. 

verkantig:  adj.  wird  von  einem  h-eit- 
schulterigen  Menschen  gebraucht. 

fiddelAimfei.  Nachahfnung  de^  Tones 
der  Geige. 

fikfakkerle,  Betrügerei,     [G,] 

flkke  w.  Tasche.    [G.] 

flkkel.  1)  Ferkel  2)  ScMte  für 
ein  Kind,  das  sich  beschmutzt  oder 
etwas  unanständiges  gesagt  hat, 

fieken  sw.  v.    den  concubitus  begeJien. 

flkkenmesser  n,  Taschenmesser  (Bosse 
S.  520), 

vimareht  m.  der  alljährlich  im  Anfang 
Oktober  auf  dem  Klerse  abgehaltene 
Vieh-  und  Krammarkt. 

ümmein,  sich  mit  Meinen  künstlichen 
Sachen  abgeben.  Kleine  Mädchen 
fimmeln  Mützen,  Röckchen  ti,  dgl. 
für  ihre  Piqypen.  Ein  Ungeübter 
fimmelt  und  fimmelt  und  kann 
doch  keinen  Faden  durch  die  Näh- 
nadel bringen.  (Anm,  von  fummeln, 
lier^um  fühlen.)     [G,] 


flmmeiei,    finzelei    ist    BescMftigung 

mit  finzelichen  Sachen.     [G.] 
frnseh,  boshaft. 
finaseln   heisst  ebensoviel  als  fimmeln. 

m 

flnzelieli,  subtil,  fein,  geringfügig. 
Mnzliche  Arbeit,  wozu  viel  Geduld 
gehört,     [G.] 

fipperigr,  ein  iipperiger  Mensch,  ein 
Mensch  wie  ein  Schneider, 

flpsen.  Ein  Spiel,  welches  kleine 
Mädchen  mit  fünf  Steinchen  spielen, 
die  sie  geschickt  in  immer  steigendem- 
Anzahl  au^  der  imieren  Seite  der 
Hand  auf  die  äussere  werfen-,  und 
indess  die  in  die  Höhe  geworfenen 
zurückfallen,  andere  noch  stehende 
auffassen;  daher  fipssteine.     [G,] 

flpsen,  Zeitwort,  1)  Fipsen  spielen, 
2)  Ein  Mädchen  fipst,  wenns  die 
Kokette  agirt,  durch  Gang  und 
Kleidung  zu  erobern  sucht  und 
fleissig  umheiläuft,  herumfipsen 
heilst  in  dieser  Absicht  umher- 
laufen und  fipschen,  fipstrine  i^t  der 
Name  eines  solchen  Geschöpfs.    [G.] 

flseniatenten  pl.  listige  Ausflüchte, 
Finten. 

fltten  pl.  Fittige  der  Vögel. 

fltzebone  f,  grüne  Bohne, 

fizzenfei,  keck,  naseweiss  bei  gefähr- 
liclien.  Dingen  oder  dummdreist.  [  G.  ] 

flabbe  f.  die  herabhängenden  Li}ypcn. 

fladderig,  flatterhaft. 

fladderselilbe  f.  eine  Scheibe  an  der 
Vogelstange,  nach  der  geschossen 
wurde  (s,  Krbl,  XXIII,  87,  Bosse 
S.  536). 

fladdfise  f.  komische  Bezeichnung  der 
blftrrmütze,  einer  weiblichen  Kopf- 
bedeckung. 

fltfmiseli  adj.  ungeschliffen. 

flaps  m.  ungeschliffener  Mensch,  dawn 
das  cuHj,  flapsig. 

flass  m,  der  Flachs, 

fläts  m.  ein  Flegel,  Grobian  (vgl. 
Krbl.  XXIV,  8  f.). 

flätsig  adj.  flegelhaft  (vgl,  Krbl,  XXIV, 
8  f.), 

sek  henflätsen,  sich  wie  ein  Flegel 
hinsetzen   (vgl,  Krbl,  XXIV,  8  f). 

flau  adj.  schwach  im  Magen,  mek  is 
sau  flau. 
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flause  w.  Lüge,   Windbeutelei     [G.] 

flcfef  her  m.  (hd,).  „  Da  kuckt  de  fleischer 
rät"  sagt  nian,  wenn  das  Fleisch 
durch  den  xerrissenen  Strumpf 
.sichtbar  wird.  Deutlicher  in  der 
AUmark:  Fleschers  dochter  kickt  üt 
strnmpweber  ün  finster. 

Seiten  ssn,  wie  hd,  flöten  gehen,  ver- 
loren gehen, 

fleHJe  f,  Flöte,  fleitjenpipen!  neckende 
Abweisung, 

flef^ea  sw.  v.  auf  den  Fingern  pfeifen. 
[Kl] 

flikke,  von  jungem  Federvieh,  soviel 
als  befiedert,  essbar,  zum  Ausfliegen 
bereit,  flügge.     [G.] 

flitQeii  pL  Flügel. 

flitzbogen  m.  der  Bogen,  womit  die 
Knaben  Pfeile  schiessen. 

flitzen,  schnell  laufen:  da  flitzt  he  henn! 

fletten  pL  Flottweiden.     [B.] 

flflehter  m.  1)  Taube,  welche  nicht  im 
Schktge  gefuttert  wird  (Feld flüchter)  ; 
2)  leichtsinnige  Weibsperson,  die 
sieh  herumtreibt. 

flunen,  flomen,  das  Bauch-  und  Nieren- 
fett  der  Schu?eine  und  Gänse. 

flink  m.  der  Vogelfittich,  im  Scherz 
aueli  von  dem  Arms  des  Menschen: 
hei  hett  en  lämen  flank. 

flinkem  sw.  v.  nicht  der  Wahrheit 
getreu  bleiben,  aufschneiden. 

flottseh  f.  herabhängende  Lippen,  en 
flansch  mäken  als  Zeichen  des  Un- 
uriüens. 

flisielieii  sw.  v,  dat  fluscht  better,  die 
Arbeit  geht  so  besser  vorwärts. 

foeken  sdiw,  v.  schnell  laufen. 

ftfelktaif  (hd.)  der  Bestemaun  beim 
Vogelschiessen  (Bosse,  S.  536). 

Torbwrir  f  (mM.  yorbarc,  sabarbium 
Lexer  III,  462).  Name  eines  be- 
stimmten Gehöftes. 

ßre  f.  die  Ackerfurche. 

Torf  ötseh,  eigentl.  vor  den  Füssen  weg, 
der  Reihe  fiach. 

TorMlen  sw.  v.  frisch  brot  holt  uich 
Tor,  tmrd  schnell  verdaut. 

forke  /*.  die  Mistgabel. 

f«nelie  /.  (frz.  foTce),  Körjyerkraft: 
hei  hett  grote  forsche. 

T«nreik  n.  1)  ein  zu  einem  grösseren 
Gute  gehöriges  GeJiöft,  2)  auch  von 


jedem  geräumigen  Hause  oder  Ge- 
höß  unrd  gesagt:  et  is  en  grotes 
Vorwerk. 

frachter  1)  Frachtwagen.  2)  Fracht- 
fuhrmann    [B.] 

fräk,  altes  Gerumpel 

fninjen  pl.  Fransen  als  Schmuck,  auch 
Fetzen  am  Kleide. 

frete  (e  une  ae)  tv.  Maul.     [G.] 

freie  (e  wie  in  Seele),  ziemlich  hera?i- 
geivachsen.  Gebräuchlich  von  Leuten 
xwisclien  8 — 18  Jahren  alt.  Ek  war 
en  f reter  Jnnge,  en  fretes  Mäken. 
Auch  von  Tieren  gebräuchlich.  [  G.] 
Vgl.  mnd.  wret. 

fr^tegr^ni  m.  einer,  der  gern  isst,  ein 
Nimmersatt,  besonders  im  Scherz 
von  Kindern  gebraucht. 

ft^tewäre.  Voti  Kindern,  die  gern 
essen,  sagt  man  im  ScJierzc:  dat 
is  fr?tewäre. 

fr^tsack  m.  (hd.  Fresssack)  Vielfrass. 

frien  sw.  v.  freien^  heiraten. 

TTiheit  f.  ein  Asyl  (vgl.  Mnd.  Wb.  n, 
532):  ek  hebbe  mek  up  de  vriheit 
koflft  sa^t  j&fnand,  der  sich  in  ein 
Hospital  eingeJcauft,  d.  h.  durch 
Zahlung  einer  bestimmten  Summe 
das  Recht  auf  Aufnahme  in  das- 
selbe erworben  hat. 

frQät  f.  die  Freite,  Brautwerbung. 
hei  geit  np  de  frijät. 

frikkeln,  hin  und  her  bewegen,  um 
etwas  los-  oder  aufzumachen.  Man 
frikkelt  an  einer  Tür,  einem  Schlosse, 
um  aufzumachen,  an  einem  Pfahle 
oder  Nagel,  um  sie  herauszuziehen. 
[0.] 

Fritze,  Fntz.  Nerkreim:  Fritze,  Stige- 
litze,  din  Vogel  is  dot,  Hei  singt 
nich,  hei  drinkt  nich  Un  fritt  ok 
kein  bröt  (s.  Krbl.  XX,  41). 

fresterkatze  f.  jemand,  den  bei  geringer 
Kälte  fröstelt. 

frosterkettel  m.  ein  Mensch,  der  bei 
der  geringsten  Kälte  friert. 

frostern,  frösteln. 

fro8terig  adj.  frostig. 

fucheler  m.  lietrüger. 

fucheln  sw.  v.  (Danneil,  S.  59: 
fnscheln)  betrügen,  besonders  beim 
Kartenspiel. 

sich  fuchsen,  sich  ärgern.     [B.] 
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fudikänt  Intet'j.  aus  fu  (2)fuiJ  dik 
(dich)  an  xusamviengeset^t :  Pfui, 
schäme  dich! 

f  fllen  {mnd.  vulen),  einen  unhärbaren 
Wind  (crepitus  ventris)  streiclien 
lassen, 

fülle  f.  eine  in  das  Wasser  hinein- 
gebaute  Vorrichtung  zwn  Spülen 
der  Wäsche  usw.  (besonders  bei 
Färbern  und  Gerbern)  und  xuju 
Wasserschöpfen. 

fülpanzen  m,  Schelte  für  einen  faulen 
Menschen, 

fummelholt,  Oläithoh.     [G.] 

fiimmell  f,  unordentliche  Arbeit. 

ftimmeln  sw,  v.  mit  Licht  und  Feuer 
spielen.     [B.] 

fummeln,  glätten^  bei  den  Schustern 
das  Leder,     [G.] 

funke  m.  ein  durchtriebener  Mensch, 

funkelnagelnl  adj,  ganz  7ieu  (eigentl. 
funkelnd  vrie  ein  neugeschmiedeter 
Nagel), 

funzel  f,  eine  schlecht  bre7ine?ide  La^npe, 
de  olle  funzel  brennt  nich.  Konipos, 
trän-funzel. 

Oallberg,  der  Galgenberg.     [B.] 

gallem  sw,  v,  (dorchgallern)  prügeln, 

galstrig,  gralsterlgr  adj.  ranzig,  be- 
zeichnet den  Nachgeschmack  nach 
fetten  Speisen,  ek  hebbe  son'  gal- 
strigen  smack  in'  manne. 

gandert  fn.  der  Gänserich, 

gängeln  v,  a.  Mit  Gewalt  schnell  von 
der  Stelle  bringen.  Den  Ball  gän- 
geln, ihn  weit  fortschlagen.  Jetnanden 
zur  Tür  hinausgängeln,  ihn  zur 
Tür  hinausstossen,     [G.] 

gltnseströte  (hd.)  f,  Luftröhre  der 
Gans,  s.  atröte. 

gilnsewein  m,  (hd,)  scherzhaße  Be- 
zeichnung des  Trinkwassers, 

gaesseln  s,  ein  junges  Gänsclien. 
Pipgaesseln,  ein  kränkelndes  kleines 
Mädchen,     [G.] 

gast  m.  für  Mensch:  hei  is  eu  schönen 
gast  (iron,), 

gastkammer  (M.)  Fremdenkanifner 
(Bosse), 

gaetlieh,  passend,  beqitem.  Bloss  von 
leblosen  Dingen,     [G. 

galt  s.  die  Posteriora.     [G.^^ 

gatase  f.  die  Gasse, 


gaus  f,  die  Gans, 

gausefell  f.  die  (gebratene)  Haut  der 
Garus,  dat  feil  von  der  gaus  gilt 
als  Leckerbissen, 

g^lrip,  soeben  reif:  g^lripe  bönen. 

gemeehte  n.  die  männlicfien  Scham- 
teile. 

geschrlehte  n.  lautes  Geschrei,  mak 
doch  nich  san'n  geschrichte. 

gespän.  Fracht fuhnnann,  aber  er  muss 
einen  blmien  oder  weissen  Kittel 
tragen  und  7iur  mit  einem  Karrn 
fahren  wie  in  Thüringen  utid 
Westfalen,     [G.] 

gest  m,  Bierhefe,  [G.]  Hefe  über- 
haupt. 

gibbein  sw,  v,  heimlich,  versteckt 
lachen. 

gilte  f.  hd.  Gelte,  Gefäss  für  Flüssig- 
keiten (s.  Kluges  Etymol.  Wtb.) 

ginselgel,  auch  gaesselgel,  hocJigelb, 
[Q.] 

gtper  w.  unwidersteJdicfies  Verlangen. 
ek  hebbe  'n  giper  op'n  süren  bering. 

gistern  adv.  gesteim, 

gfzhacke,  gizhämel,  glzkragen  m.  Geiz- 
Jials  (s,  Krbl.  XIII,  7,  44,  88), 

gizmagen  m.  dasselbe.     [B.] 

glimeker  m.  Ein  Mensch,  der  dumm 
aussieht,  aber,  um  man  sagty  es 
hinter  den  Ohren  hat.     [G.] 

gUbberlg  adj.  wegen  einer  schleimigen 
Oberfläche  leicht  aus  der  Hand 
gleitend,  z,  B.  von  Fischen, 

gllk,  gliks  adv,  sofort, 

glime  f.  der  Engerling.     [B.] 

glitsehen  sw,  v,  gleiten  s,  üt-glitschen. 

glfl  adj.  glühend,  glüe  ögen.  glüe 
sepe,  h-eisse,  flüss^ige  Seife,  näbersche, 
borgt  mek  doch  en  betjen  glae  sepe. 

glttekshafen  m.  Glückstopf,  woraus  bei 
Glücksspielen  die  Gewinne  gexogen 
iverden.  So  namüe  der  Quedlin- 
burgei'  Barnieske  seine  Spielbude, 
mit  der  er  um  1860  die  Jahrmärkte 
und  Schützenfeste  bezog. 

glüpen,  von  unten  auf  od,  von  der 
Seite  sehen,  daher: 

glupsch,  adj,  heimtückisch,  hinterlistig, 

glfistern,  7nit  blinxelnden  Augen  genau 
wonach  sehen,     [G.] 

gnarren  sw,  v.  weinen  (nur  von  Kin- 
dern gebraucht). 
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fnuitlem,  sirh  gleich  ärgern.     [G.] 

^matterif  ist  wer  sich  leicht  ärgert 
und  dann  viel  Worte  macht,     \G,\ 

^nu&tz  m.   Haut-  oder  Kopf  ausschlug, 

pmatzfliike  m,   Geixhals. 

pnatzf^  adj,  schäbig,  geizig, 

siutzkopp  m,   GeixJuds. 

siuuipelieh  adj,  tvird  vo7i  einem  Ge- 
aif'hte  gesagt,  das  von  Pockennarben 
cntstelU  ist, 

^nukwvrlg  adj,  geizig. 

^neckem  sw,  v,  über  jede  Kleinigkeit 
seine  Unzufriedenheit  zu  erkennen 
geben, 

cneiren,  schmeicheUiafte  Mittel  an- 
wenden, um  von  dem  Essen  eines 
anderen  etwas  zu  ei^halten,  so  wie 
dies  vorzüglich  bei  Kindern  statt- 
findet,     afgneiren,    abschmaroxzen. 

/'■] 

puhheUgadj.  eigentlich :  „abgeknabbelt" . 

cvie«^  ni,  Schmutz  z.  B.  am  Treppen- 
geländer, Körper,     [Ö.] 

SBifsehig*  adj,  wird  von  Menschen  ge- 
braucht, die  ihre  Unzufriedenheit 
und  ihren  Neid  durch  spitze  lieden 
ui  erkennen  geben, 

snltte  f.  stechendes  Insekt, 

forre,  gurre  w,  altes  abgelebtes  Ge- 
schöpf,  Iiauptsächlich  von  Pferden, 

'/'■] 

i^M^nstein  m,  (hd,  entstellt  aus  nd, 
gösten,  Gussstein),  Vertiefter  Sand- 
stein zur  Abführung  von  Flüssig- 
keiten aus  der  Küche,  die  durch 
ein  Loch  in  der  JVand  nach  aussen 
ynündeti. 

sote  f.   Gosse,  Wasserrinne, 

Totenpaul  m,  Gossenschlamm, 

mbbeln  siv.  v,  in'n  drecke  grabbeln, 
im  Drecke  wühlen. 

mbelmit  n,  Ackerstück,  bes,  zum  Bau 
ron  Kartoffeln, 

snbeii  sw.  v,  1)  graben,  2)  begraben. 
Ick  hebbe  'n  kint  graben  laten. 

rrlrnis  n,  Begräbnis,  . 

enunpel,  grobes  Scheltwort. 

rruidigr  adj,  kiesig. 

rransen  sw.  v,  Iieftig  weinen. 

mnt  m.  Kies, 

emppen,  Grillen,  seltsame  Einfälle, 
(^ppen  in  koppe  hebben  auch  = 
eingebildet  sein  (s.  Brem.  Wb,  I,  536), 


grapsehen  (Br,  Wb.  grapsen,  engl,  to 
grasp^  hastig  und  gierig  xugi'eifcn. 

gmshUpper  m,  die  Heuschreclce, 

grastorf  m.  pl,  grastörwe.  Dünne 
Basenstücken,  die  im  Frühjahr, 
wenn  das  Gras  noch  kurz  ist,  aus- 
gehoben und  besotulers  zum  Belegen 
von  Gräbern  verwandt  werden, 

Graulsbarg  f.  das  Gefangenhaus  auf 
der  Weberstrasse,  weil  der  erste  dort 
Inhaftierte  Graul  hiess.     [B.] 

grebe  oder  grewen  w.  ausgebratene 
Fetibissen,  die  beim  Ausbraten  des 
Schiveineflcisches  übrig  bleiben,   [  G.] 

grelen,  laut  schreien,     [G,] 

grepe  /'.  (messgrepe)  Mistgabel. 

griff  lachen  sw,  v,  heimlich  und  iiöh- 
nisch  lachen, 

grinefisten,  sch7nunzeln  mit  herge- 
wiesenen Zähnen;  oft  aiu^h  mit 
verzogenem  Gesichte  weinen.     [G,] 

grineken  sw.  v.  grinsen.     [B.] 

grinen  sw.  v.  lächeln. 

gripps  m.  Begriffsvermögen,  Verstaml. 
de  jung'  hett  gripps. 

gHpschen  sw.  v.  stehlen, 

grls  adj.  grau,  grise  lennewant,  un- 
gebleichtes Leinen. 

grobejän  m,  der  Grobejan. 

grobsaek  m.  grober  Mensch. 

groff,  grob:  bei  is  groff  nn  gesuut. 
groff  as  Bonstro,  sehr  grob. 

groffbrot  7i.  Schwarzbrod. 

groin.  Bei  Fischen  (bes,  Hering)  be- 
zeichnet es  den  Gegensatz  zu  ge- 
salzen oder  geräuchert,  'n  groin' 
bengel  ist  ein  jutiger  unreifer 
Bursche. 

grossmi^or  in.  Bcxeichnung  eines 
prahlerischen  Menschen. 

grötschnute  f.  Grossmaul,  Prahler. 

gi*udc  f,  ein  ausgemauertes  tiefgehetulcs 
Loch  im  Feuerherd,  in  dem  Mohn- 
slroh  verbrannt  'wurde.  In  die 
„Glut''  wurde  das  Kochgeschin- 
gesetzt  und  die  obere  Öffnung  fest 
verdeckt.  Dies  Kochen  in  der 
„Gnide"'  ist  ausser  Gebrauch  ge- 
kommen. Davon:  gradeesse,  grude- 
loch, eingruden.     [B.] 

sek  griilen  sw.  v,  sich  fürchten, 

gnilig.  ek  bin  nich  grulig,  ich  fürchte 
mich  nicht. 
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gi'üllg:  adj,  gräulich j  dient  auch  xn,r 
Vcratärkung :  grülich  gröt,  überaus 
gross. 

gTunimehi  sw,  v.  schwach  donn&iii; 
auch  V07n  dröhnenden  Schmerx  gc- 
braticht:  et  grummelt  mek  in  den 
tänen. 

gnimpen  7;/.  grote  grunopen  in'n  koppe 
hebben,  eiiigebildei  sein. 

gruiid  f.  die  Tiefe.     [KL] 

gros  7?i.  xermabtite  und  in  ganz  kleine 
Teile  xemeboie  Gegenstände,  %.  B. 
Kohlengrus. 

grfisen  (hd.  grausen).  Der  „braune 
KohV  wurde  ..gegraust",  d.  h.  ober- 
flächlich abgekocht,  um  ihm  den 
grusigen  (herben  s.  Danneil,  S.  71) 
Oeschmark  zu  nehmen. 

grlltt  f.  Grütze,  grütt  in  kopp,  Verstand. 

gfllleii,  golden.  en*n  gülleue  bärge  ver- 
spr^ken;  eu  güUenes  nixchen  (nichts) 
an  en  silbernes  warteinweilchen. 

giin^n  sw.  v.  gönnen,  hei  günnt  em 
nich  dat  witte  in  *t  öge  (gar  nichts). 

garke.  1)  die  Gurke;  2)  nn  ScJierz: 
die  Nase,  sure  gurkentit,  stüle  Ge- 
schäftszeit, 

habbern  bezeichnet  die  Eigenschaft 
böser  Siebenen  und  Hunde,  die 
immer  das  letzte  Wort  behalten. 
Statt  habbern  sagt  man  auch  zabbern. 
Ein  Hund  habbert,  wemi  er  un- 
ablässig belferty  eine  Xantippe,  wenn 
sie  mit  erbossten  Gesichtszügen  und 
allen  Gestus  des  Rechthahens  un- 
ablässig foi'tschreiet.     [G.] 

hablt  n.  eine  mit  der  hinten  zu- 
geknöpften Hose  vereinigte  Jacke, 
Knabentracht.     (Bosse  S.  289.) 

Hack  un  Maek,  Gesindel  (s.  Krbl. 
V,  70). 

hader  w.  Lumpe,  schlechte  Kleidung. 

[ß.\ 

hHke  f.  eine  vor  der  eigentlichen  Haus- 
tür befindliche  halbe  (rittertürj  welche 
während  die  Haustür  selbst  zurück- 
gelehnt ist,  den  Eingang  ins  Haus 
versperrt  und,  wenn  sie  geöffnet 
ist,  von  selbst  wieder  zufällt 
(Scliambach  S.  77).  ein  up  der 
hake  Sitten,  besonders  von  Kindern 
gesagt,  die  immer  hinter  der  Mutter 
tind  ihr  dabei  hinderlich  sind.    Sie 


sagt  datin  wohl:   gä  mek   von   der 
h&ke!  (s.  Krbl.  XXIV,  48). 

Halbe,    Halwe    f    Seite.      Wenn    der 
altstädtisclie  Bürgermeister-  Christia  n 
Georg     Schwalbe     am     Ende     des 
achtzehnten  Jahrhunderts  mit   Pe- 
rücke und  grossem  spanischen  Rohr 
auf  dem    breiten    Steine    in    der 
Mitte   der    Strasse    zum   Bathause 
ging,  so  war  er  von  zwei  „Liktoren'' 
begleitet,  die  vor  ihm  Iwrriefen: 
Gat  op  de  halbe. 
Jetzt  kimmt  der  borgemester 
Schwalbe! 
(Bosse  S.  169). 

halfsehitee  f.  Imlbe  Chaise,  Imlbbedeckter 
Wagen. 

hallwiige  (wörtl.  Jialben  Weges),  ziem- 
lich,    et  geit  so  hallwäge. 

hals  m.  dat  is  jo  kein  hals  äff,  da^s 
ist  ja  nicht  so  gefährlich. 

halsfrese  f.  eine  Art  „Boa'^  der  Frauen 
aus  woUigem  Stoff. 

hämel  m.  Schmutzrand,  bes.  an 
Frauenkleidern. 

hämhöleii,  Statid  halten,  nicht  ent- 
laufen, haiii halten  bei  der  Arbeit 
heisst    statuihaft    dabei    aushalten. 

hammiehel  nennt  man  einen  aic/cen, 
stäynmigen  Menschen,  der  etwas 
durch  Körperkräfte  prästiren  kann. 
\  G.]  [  Hannmichel  =  Johann  Miciujel 
(Danneil  S.  74)]. 

hampelmann  m.  1)  Gliederpuppe. 
2)  kleines  bewegliches  Kitui  (s.  am- 
peln.) 

hamschper  m.  Hamster.     [B.] 

handgebare  n.  übertriebene  unjjosslirjie 
Handlungsgestu^,  unschickliches  Be- 
nehmen bei  einer  Handlung.  0  ebber 
dat  Handgebare!  d.  h.  0  wie  linkisch 
du  dich  bei  der  Sache  benimmst! 
[G.) 

hanebaiken.  l)  der  Firstbalken.  2)  der 
obei'ste  Teil  des  Haukes,  hei  wont 
in'n  hanebaiken. 

hänebänken  adj.  von  der  Hagebuche, 
auch  Bezeichnung  eines  derben 
Menschen. 

hänebutte  f.  die  Hagebutte,  Frucht  de^ 
wilden  Rosenstraucfies. 


157 


hanendreier  m.  entstellt  aus  hänrei. 
ein'n  taa'n  hanendreier  maken,  jetn, 
mtfxielien.  zum  Besten  Ruthen. 

hiineii-slän  n.  eine  Volksbelustigung 
auf  deni  Kkers, 

hänewaekel  m.  ein  derbes  FrüJistück 
nach  durckschtvät-niter  Nacht  (s.  KrbL 
XVI,  15,  20,  25,  42). 

IluijSri:  (Tan  auf  dei'  erstell  Silbe) 
=  Hans  Jürgen,  Scheltwort  für 
einen  albernen  MenscJien. 

Hans  Baken  sin  Lock,  eine  Höhle  an 
der  Altenburg,  in  der  Hans  Buk 
(ein  Sonderling  oder  Einsiedle)) 
gewohnt  haben  soll.     [B.] 

Hans  Qnast«  da  bist  en  H.  Q.  d.  i. 
ein  Possenreisser. 

Hans  Ungesehlckt.  „Hans  ungeschickt 
lässt  grüssen',  sagt  man,  wenn 
jemand  sich  bei  einer  Arbeit  be- 
scm/iers  eingeschickt  zeigt.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  dieser  Hans  U. 
identisch  mit  dem  auch  in  Oöthes 
Fau4it  1836,  m  Hanswursts  Hoch- 
zeit und  son^t  erwähnten  Hans 
(Arsch  oder  Dnmm)  von  Rippachy 
über  den  ausführlich  in  Weigands 
iUutschem  Wörterbuche  /»,  763  ge- 
handelt ist.  Auch  O.  lässt  die 
zechenden  Gesellen  in  Auerbachs 
Keiler  (s.  Faust  /,  1840)  durch 
MephistopheUs  angeblich  als  seilte 
Vettern  grüssen.  Auf  ihn  dürfte 
auch  die  verächtliche  Bezeichnung 
,  Jeder  Hans  Arsch^'  =  jedermann, 
die  ich  ebenfalls  in  Quedlinburg 
geJiört  habe,  zurückzuführen  sein 
(Meklenbnrgisch  Hansors  .<?.  Krbl. 
IX,  82). 

luusehen,  hanschken  de^n.  hänscbken, 
pl.  Handschuhe,  davon:  füsthanachen 
sind  Handschuh,  an  denen  die 
Finger  ausser  dem  Daumen  nicht 
abgesondert  sind. 

Häuschen  im  Sehomst^in.  Von  diesem 
im  KrbL  HI,  72  ff.  in  mehreren 
Fassungen  mitgeteilten  Volksliede 
wurden  in  Quedlhiburg  die  fol- 
genden Verse  gesungen: 

Manschen  sass  im  Schornstein 
Und  flickte  seine  Schuh, 
IJa  kam  ein  muntres  Mädchen 
Und  sah  ihm  fleissig  zu. 


Mädchen,  willst  du  fnen, 
So  warte  noch  ein  Jahr; 
Wenn  die  Kirschen  blühen. 
So  werden  loir  ein  Paar. 

hapern,  tws  Stocken  geraten.  Eine 
Sache  hapert,  gerät  ins  Stocken.  [(?.] 

happelbart  m.  spitzer  Kimibart. 

kappen  m.  Bissen,  Mund  voll.     [G.] 

happig.  1)  gietig,  liabsüchtig.  2)  dat 
is  mek  tau  happig  sagt  man,  wenn 
einetn  ein  zu  holier  Preis  für  einen 
Gegenstand  abverlangt  wird. 

harseh,  rauh,  grob,  steif,  harsche 
Leinwand.  Fleisch  und  Gemüse 
ist  harsch,  wenn  es  sticht  ganz  weich 
gekocht,  sondern  noch  etwas  härtlich 
ist.     [G.] 

beharschen  heisst  von  der  Laß  oder 
Hitze  etwas  hart  oder  steif  werden, 
wie  z.  B.  Brot,  dessen  Oberfläche 
von  der  Luft  eticas  ausgetrocknet 
wird.  [  G.]  (Auch  von  mw  Wunde, 
auf  der  sich  Schorf  bildet.) 

hartfrätsch  ist  jemand,  der  im.  Essen 
geringe  Ansj/rüche  macht. 

haselbusch  m.  der  Haselstrauch. 

haseln  adj.  aus  dem.  Holze  des  Hasel- 
strauchs. 

haselnöt  f.  Haselnuss. 

häsenbrot  n.  von  der  Reisezehnmg 
übrig  gebliebenes  Brod,  das  man 
mit  den  Woiien:  „dat  hebbe  ek  den 
hasen  afjagt"  den  Kindern  gibt  und 
das  von  ihnen  gern  gegessen  wird 
[vgl.  Krbl.  IX  (1884),  S.  13,  57,  74]. 

hasenzwim  m.  starker  Hanfzwirn. 

haspeln,  sieh  abhaspeln,  sw.  v.  sich 
abmühen. 

haun  n.  (pl.  häuner^  das  Huhn,  die 
Henne.  Sprichwörtl.  Eda.  en  klauk 
haiin  leggt  ök  in  de  brennnettel. 
met  de  hänner  to  bedde  gän,  früh 
zu  Bett  gehen. 

hftaneken  m.  Hühnchen.  Beim,  den 
die  Wärterinnen  den  Kindern  singen : 
Patt,  patt,  pntt,  min  häuneken,  Wat 
deist'  up  ansen  hoff?  Da  plükkst 
mek  alle  bläameken,  Damäkst  et  gar 
tau  groff.  min  hänneken.  Kosewort 
für  ein  Kind. 

hausten  5t£;.  r.  husten.  Afit  den  Worten: 
„Ek  will  dek  wat  hausten'  schlägt 
man  spöttisch  eine  Bitte  ab. 
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haweipke  w,  Ilamhuttc.  haweipken- 
busch,  Hanibuitensiraucli.  \  O.']  (Mtid, 
wepeke;  ha  xtisammcjigexogcn  aus 
hage). 

hebben,  haben,  hebbe  dek  man  ni<-h 
sau!  stell  dich  nur  sticht  so  an! 
äussere  deinen  Schmerz  nicht  so 
sehr! 

hecksel  m.  der  Häckerling, 

liede  w.  Werg  vom  Flachs.  [  G.]  Eine 
alte  Qtiedlinbur gerin,  die  xivei 
Töchter  besass,  sagte,  als  sie  die 
ältere,  Jiässliche  verheiratet  hatte: 
„De  hede  bebbe  ek  verkofft,  den  flass 
(die  jüngere,  hübsche  Tochter)  will 
ek  schon  noch  anbringen. 

hehl,  heimlich,  hehl  halten,  verfieim- 
liehen.     [  Q.'\ 

heichebild  n.  Heiligenbild  aus  Oelatim, 
das  sich  beim  Anhauchen  krümmt 
(s.  Krbl  XXIV,  47). 

heiehen  sie.  v.  hanchen,  änhächen, 
ayihauchen. 

hcldi  gän,  davon  gehen,  wegfliegen. 

hell,  ganz,  de  heile  Tag,  der  ganxe 
Tag.     [(}.] 

helle  helle  kUtzken,  werde  iredder  gaut! 
Sjrruch  beim  Besprcclicn  von  Ver- 
letzungen. 

helmekenfenger  m.  ein  heimtückischer 
Mensch. 

lioisch  adj.  heiser. 

heister  f.  die  Ehter. 

heller  m.  kiirsäclisische  Münze  vom 
Werte  eines  halben  Pfennigs,  lida.: 
bi  heller  un  pennig  betälen. 

helliseh  adv.  sehr,  dient  xur  Ver- 
Stärkung  von  Adjektiven. 

herken,  fiecken,  xomig  machen.  [G.] 
(Schambach  H.  SO.) 

herkfl  w.  Schlag,  Stoss.  [G.\  (Zu 
herken  sw.  v.J 

herre  w.  der  Herr,  herr  Je(8)!  He^r 
Jesu^!  Ausfi'uf  des  Staun&ns  oder 
Schre/ikens. 

herrendolnst  m.  l'Vohndienst,  Hofe- 
dienst.  Das  Sprichwort :  herrendeinst 
geit  vor  goddesdeinst  bezeichnet  das 
driiclcefide  dieser  ehemhligen  Last 
des  Ijandmannes. 

hespe  f.  Tür-  und  Fensterangel,  üt 
den  hespen  gän,   auseinander  fallen. 


hesse  w.  die  Hauptsehne  am  Hinter- 
beine der  Tiere,  da  wo  sie  sicJitbar 
hervortritt  und  beim  Sclüachten  zum 
Anhängen  gebraucht  wird. 

hest  dn  nich  'cseln  (hast  du  nicht  ge- 
.sehen),  schnell,  eilig,  he  löppt  hest 
du  nich  'esßin. 

hickhacken  sw.  v.  streiten,  zanken; 
davon: 

hiekhaekerie  f.  Zank,  Streitigkeit. 

hiekup  7«.  der  Schhicken. 

hille  adj.  u.  adv.  eilig,  hei  hett  et 
hille. 

himme  n.  das  Heynde.  Ein  bekannter 
Scher. \  ist  folgender:  Man  zeigt 
mit  dem  Finger  auf  ein  Kind,  in- 
dem man  sagt:  „der  hett  kein  himme 
an!"  Geyneint  ist  natürlich  der 
Finger.  Das  Kind,  welches  den 
Scher X,  noch  nicht  kennt,  bezieht 
aber  die  Worte  auf  sich. 

himmelangst  adj.     ek  bin  himmelangst. 

himmelhunt  m.  Schelle. 

hlnipen  7n.  ein  lialher  preussischer 
Scheffel. 

hinder,  hinner  praep.  hinter.  Sprw. 
hinner^i  bärge  wönen  ök  lue. 

hinnerknstell  n.  das  Gesäss,  podex. 

hlnnerveitei  n.  das  Hinterteil  vorn  ge- 
schlaehteten    Tiere,   auch   =   podex. 

hi|)ob,  ein  dürrer  Metisch,  Brust- 
knochen des  Federviclis.     [G.\ 

hippel,  hippol!     Zuruf  an  Ziegen. 

hissen  su\  v.  hetxen.  met  allen  hunnen 
gehisst  =  durchtrieben. 

hitsche  f.  (u'ol  Nebenform  von  hutsche), 
kleiner  Schlitten  ohne  Lehne  für 
eine  Person,  auf  dem  .^ich  Kinder 
fahren. 

hochnäsig  adj.  stoh. 

hik'hte  f.  die  Höhe,  in  de  höchte 
beren,  hochheben. 

llöken  7n.  Strasse  beim  Rathau.'ie.  wo 
ein.'it  die  hohen  d.  i.  die  Buden  der 
Krämer  standen. 

höher  m.  der  Krämer. 

hökern  sw.  v.  klettern.  Das  Kind 
hBkert  dem   Vater  auf  den  Sehoss. 

höUe,  hinder  der,  d.  h.  der  Ort  hinter 
dem  Ofen.  [G.]  Die  Hölle  ist 
auch  der  Name  einer  Strasse  in 
(.ht.,  auch  die  y,Schneiderhölle'%  da.^ 
Loch  im  Werkti^^ch  des  Schneiders. 
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wie  die  Rda,  „etwas  in  die  Hölle 
fallen  lassen^',  d.  h.  vemntreuefi, 
ist  dort  bekannt, 

holter  di  polter  hd.  für  huller  di  buller. 

hömester  m.  der  Hofmeister,  d,  i  der, 
welcher  auf  Oiitem  die  Aufsicht 
über  Knechte  und  Mägde  hat, 

hömestem  sw.  v.  etwas  tadeln  und 
alles  besser  wissen  wollen  (wohl  mit 
Anlehnung  an  hd.  hofnuistem,  den 
Erzieher  spielen), 

höneekeln  sw.  v,  hohnlächeln, 

honipeln  sw.  t\  höhnen,  verliöhnen. 

hoppas!  Interjekt.,  eine  Ermunterung 
xum  Sprung. 

hoppenstangfe  f,  die  Hopfenstange, 
übertragen  von  ehiem  lianggewach- 
senen  Menschen, 

liopphei  VI,  (s.  Danneil  S,  85),  Bda. 
mäk  doch  uich  so'n  hopphei,  tna/^he 
doch  nicht  solchen  Lärm,  solches 
Aufsehen  ! 

höre  f.  Hure. 

horenbaleh  n.  Hurkind. 

hören  stv,  v.  gexiemen:  dat  h8rt  sek 
nich! 

hose  f.  läjigliches  Fass  für  Fassbutter 
oder  Kienruss.     \B.] 

hott!  7iach  rechts!  hü  7iach  links/ 
Zuruf  an  di^,  Pferde. 

hottep^rd,  hottehipert  n.  das  Pferd 
in  der  Kindersprache. 

hotto  n,  dasselbe. 

hüehe  f.  =  JVifikel,  Ecke,  in  de  hüche 
Sitten  ist  die  Stellung,  wenn  Knie- 
gelenk und  Oberschenkel  cine^i 
Winkel  bilden.  In  dieser  Stellung 
gleiten  die  Knaben  auch  auf  den 
„Schlickerbahnen*. 

hucken  sw.  v.  hüpfen,  sjyringen. 

haekepaek  adv.  urie  ein  aufgehucktes 
Pack, 

hudderif  adj.  frostig.  mek  is  sau 
hudderig. 

huddern  siv,  v.  vor  Kälte  schauern. 

hi^anen,  hojanen  sw.  i\  gähnen. 

hnkken,  hüpfen,  springen.     [Ö.] 

hulen,  iieulen,  laut  weinen. 

huller  dl  buller,  Schallnacluihmung. 
hei  löppt  huller  di  buller  de  treppe 
binunner. 

humpeln  sw.  v.  hinken;  dnron 

humpelig,  hinkend. 


hund  7n.  (pl.  hunnV  der  Hund.  Sprich- 
wörtl.  Rdarten:  hei  is  bekannt  as 
en  bunten  hund.  —  komm  ek  äwwern 
bunt,  komm  ek  äwwern  schwänz.  — 
en  huudsfott   gifft  mer   as   hei  hett. 

hungergreben  braden,  artyi  sein,  nicht 
XU  leben  liaben.     [Ö.] 

hungerpoten  sugen,  Hungerpfötchen 
saugen.  (Von  Schambach  auf  die 
angebliche  Gewohnheit  des  Bären, 
a7i  seinen  Tatzen  zu  saugen,  zurück- 
geführt.) 

kuppeln,  hüpfen,  springen.     \0.] 

hurkel,  horkel  m.  Unebenheit  des 
Bodens.  [B.  ohne  Bedeutungsangabe.] 

linrkellg,  horkellg  adj.  uneben,  %.  B. 
ein  hurkelicher  Weg. 

hOsbacken  bröt,  Brot,  das  jetzt  hn 
Hause  gesäuert  tind  als  Teig  zum 
Bäcker  gebracht,  urspr.  aber  irn 
eigenen  Backofen  gebacken  ururde. 
en  husbacken  minsche  ist  der,  welcher 
nur  für  das  Gewöhnliche  Sinn  hat. 

husche  f.  Begenschauer.  „et  kimmt 
ne  gröte  husche,"  sagt  man,  wenn 
eifi  Wetter  lieraufzieht. 

hfisdrauk,  urspr.  iin  Hause  gebrautes 
Bier,  Dünnbier. 

hutyeputlje,  Geld.     [B.] 

hutscke  f.  die  Fussbank.  Von  eijiem 
armen  adligen  Fräulein  heisst  es: 
Freilein  von  der  hutschei  wenn  se 
varen  will,  hett  se  keine  kutsche, 
wenn  se  riden  will,  hett  se  kein 
perd,  sau'n*  freilein  is  keinen  penning 
wert. 

hutsehen  sw.  v.  am  Boden  kriechen 
(von  Kindern). 

Ichtens«  ])  irgend.  wenn*t  ichtens 
möglich  is,  wenn  es  irgend  möglich 
Ist.  2)  ziemlich,  hei  is  ja  sau 
ichtens,  d.  i.  er  befindet  sich  so 
zie^nlich.     [  (?.] 

Ile  f.  Blutegel,  von  einem  starken 
Trinker  sagt  man:  hei  süppt  as  ne  ile. 

Wen  2)1.  umrden  Würmer  genannt,  die 
sich  in  Hammeüebern  finden. 

Ilk  m.  der  Iltis  (mustela  putorius). 

UsebiUe,  Isebille  f,  ein  zänkisches 
Weib:  sei  is  ne  llsebille.  Vgl. 
Grimms  Märclie^i  „von  dem  Fischer 
und  syner  Fru*'. 

inbenten  sw.  v.  einheizen. 
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indttken  sw,  v,  eintauchen. 

Infall  w.  Einfall  hei  hett  infälle  wi 
en  olt  hus  sagt  tnan  von  unpasscmirn 
Äitsserungen, 

iuliotzeln  sw,  v.  vertrocknen, 

inkaeheln  sw,  v,  tüchtig  einheizen. 

Inkiinken  sw,  v,  ])  von  der  Tür  ~ 
schliessen,  2)  von  Menschen,  Ami 
in  Arm  schlingen. 

iiiDiiielicln  sw.  v.  sek,  sich  fest  ein- 
hüllen. 

inmummeln  sw,  v.  sek,  skh  dicht  ein- 
hüllen, 

innewennlg:,  inwendig,  sek  innewennig 
besein  =  schlafen. 

insehlacht^n  sw.  v,  für  den  Bedarf  des 
Jahres  (ein  Schwein)  sdilachten, 

itsche  f,  der  Frosch.     Daher: 

itsehenst^g  m,  eine  schmale  Holz- 
brücke  über  die  Bode,  die  jetzt  durch 
eine  steinerne  ersetzt  ist. 

inschtippen,  eintauchen. 

itsclike  w.  der  I<\osch.     [(?.] 

sek  iwern,  sich  ärgern.     [Q.\ 

iwrigr,  ztim  Arger  geneigt.     [G.'\ 

Jaehtern,  lustig  fierumspringen  und 
zwar  in  Gesellschaft,  wei  hebbn 
recht  ejachtert,  d.  i.  unr  sind  recht 
lustig  gewesen,     [G,] 

jaeke  f,  dat  is  ne  olle  jacke,  eine 
alte  Geschichte. 

jackeufett  n.  Prügel,     [B.] 

jagd  f,  wat  is  dat  vor  ne  jagd?!  was 
ist  das  für  ein  tolles  Gebühren! 

jagen  sw,  v,  sich  rasch  bewegen,  de 
lunge  jöcht  em  sau. 

Jakkern,  schnell  reiten,  [  G.]  In  einem 
Kinderverse  hei'ist  es:  „So  jackert 
der  Bauer,' 

Jäkopp  pl.  jäköppe,  Befwnnung  der 
Dohle  oder  Tufifikrähe,  mouedula 
turrium  Brehm.  Sie  nisteten  früher 
in  grosser  Anzahl  auf  dem  Turme 


der  St.  Benediktinerkirche.  Der 
Türmer  Schmalz  trieb  einen  schwung- 
haften Handel  mit  solclien  z/um 
Sprechen  abgerichteten  Vögel.  Bosse 
führt  Jakob  als  Bezeichnung  des 
Kollcraben  auf 
jnmfen  sw,  v,  stehlen. 

Jammer  m,  die  fallende  Sucht,  Krämpfe 
der  Kinder, 

Jammerscliüer  n.  dasselbe, 

janken  sw,  v.  stöhnen,  ächzen, 

jappen  sw.  v,  nach  Liift  schnappeyi, 

jappig  adj.  erschöpft. 

Jaulen  sw.  v,  anhciltendes  Heulen  junger 
Hwide. 

Jesus  mein  Beistand!  Bezeichnung 
eines  jetzt  abgehi'ocfienen  Hausen 
in  Qu.,  wegen  der  über  der  Tür 
angebrachten  Irf.schrift.  Die  darin 
wohnende  Familie  hiess:  „Dippes 
in  Jesumeinheistand-'. 

jiperii  su\  v.  7iach  etwas  begierig  sein, 

jlperig  adj.  nach  etwas  begierig, 

jökel  in.  ein  schlechtes  Pferd. 

jökcln  su\  V.  langsam  und  schlecht 
^  fahren, 

Jökeler  7n.  ein  Fuhrmann,  der  schlecht 
fährt, 

Jüchen,  laut  schreien,  jauchzen,     [G,] 

juchhei  maken,  Lärm  machen  bei 
Lu.^tbarkeiten.  verjuchheien,  sein 
Geld  bei  iMstbarkeiten  durchbringen. 

jüche  f,  abgestandenes,  schales  Getränk, 

jüekepulwer  n.  ein  Pulver,  nach  dem 
die  Haut  juckt 

Jumfiilje  ki'lgen,  Schläge  bekommen. 
[B.] 

Junk.  Wenn  man  sich  über  etwas 
wundert,  so  sagt  mau:  sau  wat 
wert  nich  wedder  junk!  odei'  san 
wat  lewet  nich. 

jux  m,  Schmutz, 
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Versuch 
eines  Quedlinburger  Idiotikons. 


Scliluss.     (Vgl.  Jahrbuch  29,  139.) 


knbaelie  /!  altes  haufälliges  Haus. 
kabbeln,    sik    kabbeln,     zanken,     mit 

Worten  streiten.     [G.] 
liabbolz  scheiten,  Purzelbaum  spielen. 
^abböla^n   siv.  i\    Gegeyistände  durch- 

finanderiverfen  und  dadurch  Lärrn 

innrlicn. 
ial>el,    liaoskabel,     ein    Stück    Land. 

[abüz  n.  kleines  Zimmer ^  ahgeschla- 
gcner  Raum. 

[achelofen  (hd.).  jyEs  ist  ein  Kachel- 
ofen da:'  pflegt  man  xu  sagen, 
trenn  ein  Kind  in  der  Stube  ist, 
das  von  der  J Unterhaltung  nichts 
Jtnren  soll,  schufte  dek  vorn  kachel- 
owen,  sich  dich  vor,  es  ist  ein  Un- 
hcrufener  im  Zimmer,  der  es  nicht 
hören  darf.     [KL] 

;a(*kslanl  m.  IMa.:  en  kackstaul  met 
lenen. 

[addeln  sw.  v.    ungeschickt  schneiden. 

:aiekeln,  nakaekeln,  nachsprechen,  die 
Worte  eines  andern,  imi  ihn  zu 
necken.     [G.\ 

äf  m.  die  Spreu  des  Getreides,  welche 
als  Schweine futter  dient. 

nffeebrod  (hd.Jy  ein  länglicher  Z wie- 
bar k  ron  hestimniter  Form. 

afTer  ///.  Dcrrf bewohn  ei'  im  verächt- 
lichen Sinne. 

äk  m.  der  I*rangei\ 

nkelieh,  albetm,  geschmacklos.  Ein 
Mensch  ist  kakelich,  u'enn  er  im 
ficden  und  Betragen  viel  Albernheit 
zeigt.      Ein    Kleidungsstück    sieht 


kakelich  aus,  wenn  die  Farbe  zu 
grell,  hervorstechend  oder  tiicht  sitt- 
sam genug  ist.     [G.] 

kakeln,  albernes  Zeug  sprechen.     [(j.\ 

kalch  m.  Kalk. 

kaldünen  pl.  Eingeweide,  Gedärme. 

kaleb  m.  ein  Kahlkopf  (mit  Anlehnung 
an  den  Kaleb  des  alten  Testamentes). 

kair  n.  Kalb,  dat  kalf  iu't  öge  schlau, 
einem  etwas  Unangenehmes  ins 
Gesicht  sagen. 

kalfaktern  sw.  v.,  mmkalfaktern,  be- 
ständig  in  Tätigkeit  sein. 

kalffloisHi  n.  Rda.:  kalffleisch  is  half- 
fleisch. 

kalniiseni,  nachdenken,  verdriesslich 
sein.     [G.\ 

kahreru  sw.  v.  sich  albern  benehmen. 

Kanirad  (hd.),  Tan  auf  der  1.  Silbe. 
Dem  französischen  Generabnursch 
legte  man,  wie  auch  Bosse  S.  2S7 
erwähnt,  die  Worte  unter: 
Kamrad,  komm,  Kamrad,  komm! 
Kamrad,  kmnm  mit  Sack  find  Pack ; 
WoWn  marschiern  mit  Bojiepart. 

kän  m.  der  Schimmcljrilx..     [B] 

känig  adj.  schimmelig  schmeckend,  z. 
B.  von  ahgestandenem  Biere  gesagt. 

kanker,  spinnekanker  m.  die  Spinne 
und  ihr  Gewehe. 

kankerbein  m.  ein  Mensch  mit  langen 
Beinen. 

kankeri^  adj.  dünn.     [/?.] 

kanuel  m.  Zimt. 

kannrilck,  Gesimse  an  der  Wand,  um 
etwas  darauf  xu  stellen.     [G.\ 
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ku|>eii,    ;;///    alhrrnor    Sixirrhril    unch 

etwas  Sieben.     [(L] 
kapeniren   sw.    v.   rerxehreyij   entxwei 

machen. 
kai>eni   mit  laiig:en  schwänzen,   spafifi- 

hnfte  Bexeichnung  für  ein   ürricht 

Graupen  und  Bohnm. 
Kaptenarmes   (mit  Anlehnnny  o}*  fn. 

captain  d'armes).    hei  is  Kapteuarines 

un  fritt  den  kranken  dat  bröt  op. 
knpntt  adj.     eck  bin  ganz  kapntt,  rl.  i. 

matt  und  Icrank. 
kaijolen  sw.  v.  rasch  fahren. 
kamickcl,  kamineken  n.  1)  das  Kanin- 
chen.    2)    ein   Mensch,    der    Streit 

anfängt. 
kartoffelpelle  s.  pelle. 
kartulTelkrieg  m.  ein  kleinei'  Krieg,  in 

dem    nur  um    geringe   Di^ige   ge- 
stritten wird. 
kartuflfelpnffer  s.  pnffer. 
kaseln,  j^^^^^^^^^^  *^  Schlafe  oder 

in  Krankheit.     [(/.]     Auch  verwirrt 

reden. 
kaseligr  adj.  verwirrt  redend. 
kastenmttuneken  n.  eine  kleine  Münze, 

ein  altes  Zweigroschenstück. 
kastrol    n.     ein   Küchengeschirr    aus 

Blech. 
kastrolbnrsche     m.      scJierxhafte    Be- 

"xeichnwng  des  Küchenmädchetis. 
kaljen    s^v.    v.    mit   einem    stumpfen 

Messer  schtieiden. 
katölsch,  kaddölseh  adj.     et    is    taum 

katolsch  (verrückt)  werden. 
kanblanme  f.  die  Kuhblume,  gewöhn- 
lich Saudistel  genannt. 
kanderwelseh  adj.  u.adv.  unverständlich, 
kauen     sw.     v.    schwätzen,    dummes 

Zeug  redeyi. 
kankenbUcker  m.  der  Konditoj'. 
kaupe  f.   Kufe,    sompkaupe,    Snmpf- 

kiife.    [B.] 
kedder  w.  der  schwammigte  fette  Teil 

des  Kinns.     [0.]    Da^t  Doppelkvm. 

[B.] 
keddem  lieisst  diesen  Teil  (den  kedder^ 

unnötiger  Weise  in  Bewegung  setxen, 

schwatzen  und  zwar  viel  schwatzen. 

[O.] 
keisken  oder  kaiseken,  Hollundei'  (Sam- 

bucas  nig.  Lin.),  davon: 


keiKkonnians,  Fliedermus.     [6'.| 

keken  s}(\  v.  sich  übergeben.     [B.] 

kekehi,  iinikekelu,  lau  wein  und  hin- 
fallen. 

kenzelTe  /'.    Wurstsuppe  mit  Beilage. 

k^ni  pl.    Samenkerne  der  Zuckerrübe. 

kers<*]i  adj.  wählerisch  im  Essen. 

kesc  m.  Kä.'ie.  Kinderspruch:  Biste 
bese,  krup  in'n  kese;  biste  wedder 
gut,  krup  wedder  rut  (s.  Korrhl. 
XXIW  Hfi),  scherzhaft  =  Ta.^chen- 
uhr. 

kesedicb.  Man  re.imi:  Gotlieb,  kese- 
dieb 

kesejunge  m.  beim  Ballschlagen  der- 
jenige  Knabe,  welcher  den  Ball  ^?/- 
rückwirft.     (s.  Korrbl.  X,  69.) 

kesematz  m.  Käsequark. 

kesenapp  m.  ein  Napf  zum  FAnlegeii 
von  Kassen.     Kinderreim: 
Xip,  Nap,  Käsenapp, 
Morgen  is  es  Sonntag. 
Zieh  ich  meine  Stiefeln  an, 
Reis'  damit  nach  Kurikam, 
Von   Kurikam  nach  Kutschkutsch. 

kes8  (schöne  kess)  =  kh(g  (iron.)    [B.\ 

kesserling  m.  der  Kieselstein. 

ketelfleiseh  n.  das  Schweinefleisch, 
welches  im  Kessel  gekocht  wird, 
um  Wurst  daraus  zu  inachen  (s. 
stekfleisch,  Wellfleisch). 

Klau,  kursäeh^ischer  Hoftvair,  Einen 
schlechten  Koch  nannte  man  in  Qu. 
koch  von  Kian. 

kiekeriekihän  m.  der  Hahn  in  der 
Kituierspraclie. 

kieme,  kiemig,  alt  ufui  stumpf,  scJiwach, 
bloss  von  alten  Leuten.     [G.] 

kikel  kakel  goldseliau!  Den  Ursjn-ung 
dieses  Ausspruclui  weiss  ich  nicht. 
Man  gebraucht  ihn,  wenn  man  das 
missbilligt,  was  der  andere  sagt, 
zum  Zeichen,  dass  maus  für  blosses 
Geschtvätz  Mit.     [G.\ 

klken  s.  junges  IlühncJien.  [G.] 
Einein,  der  sieh  verschlafen  hat, 
ruft  man  zu:  „Tritt  de  kiken  nich 
döt!« 

idker  m.  Femrohr,  einen  up  den  kiker 
b ebben,  jemand  argivöhnijich  be- 
obachten. 
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klk  in  de  weit,  ein  jniKjer  uneifalurner 
Mensrh. 

kileken  w.  Ij  Kugeln,  die  von  K^iaben 
nnrh  hesiimmten  Spielregeln  in  kleine 
kahlen  (s.  dort)  geworfen  werden, 
2)  Grühf'hen:  kileken  in*n  backen- 
Schelm  in'u  uacken.  kileken  im 
kinn  schelm  im  sinn. 

kileken  mv,  v.  mit  kileken  spiele) t. 

kilekenbedngper  m.  einer,  der  heim 
kileken,  dann  überhaupt  in  Kleinig- 
keiten betrügt. 

killan  m.  der  Hanswurst  an  der 
Scheibe  fs.  Krbl.  VllI,  43,  74; 
Bosse  S.  536), 

ktm,  pl.  kirnen,  Keim.  Im  Frühjahr 
bekommen  die  im  Keller  lagei'nden 
Kartoffeln  kirnen. 

kime  f.  Die  Fuge  eines  Fasses  oder 
ähnlichen  (iefässes,  in  welche  der 
Boden  eintritt,  samt  dem  übe?-- 
stehenden  Teile  dn-  Stäbe.  [G.]  Vgl. 
mjul.  kimke,  Iwhernes  Gefäss  mit 
einem  Boden. 

klmmelterke  w.  eitier,  dei' gern  Kümmel 
trinkt. 

kimmselien  (vielleicht  ron  Kumpan), 
Nebenmagd.     [G.] 

kindermantel  f.  s.  mantel. 

kindermutter  (hd.),  die  Hebamnip.  die 
kiudermntter  von  Ditfurt  (Ilcxen- 
jrroxess,  her.  von  A.  Kohl). 

kinkerlizehen  (qainqnaillerie),  Mode- 
.^ärhelchen  ron  wenigem  Werte.    [G.] 

kinmssbatte  f.  ein  IloUfä.sschen  mit 
Kien7nss,  das  der  kinrussbutteukerl, 
ein  Hausierer,  den  Schuhmachern 
brachte,  die  den  Kienru.ss  wart 
Schwärzen  der  Schuhe  gebrauchten. 

kipe  f  1)  der  Tragkorb;  2)  ein  Hut, 
meist  von  Stroh  geflochten,  den  die 
Bauerfrauen  zu7n  Schutze  gegen 
die  Sonne  tragen;  3)  der  Färber - 
kessel.     [B.\ 

kippelieh,  nicht  feststehend.     [G.] 

kippeln,  eine  Sache,  die  nicht  fest- 
.stehet,  auf  uml  nieder,  hin  und  Jier 
bewegen.  kipple  nich  an  Dische, 
bewege  den  Tisch  nicht.     [G.]  \ 

kippen,  umfallen  tcollen.     [G.] 

kirsehenstniiiss  m.  Kirschen  und  grüne  ' 
Schoten   auf  ein    Stäbchen  gereiht. 


klsilti^  adj.  wähleri.sch  im  Fs.srn. 

kisel.  I)  der  Kreisel;  2}  der  Wirbel 
im  Flu.sse,  der  Wirltel  auf  dem 
Kopfe. 

kiselwint  vt.  der  Wirbelwind. 

kissenbfre  f.  s.  bire. 

kittel  fn.  der  geivithnliche  Ktmben- 
anxug  (Bosse  S.  289). 

kiwweken  (bloss  in  der  Mehrxahl), 
Winkel  des  Mundes.     [G.] 

klabastern  sw.  v.  mit  lautem  Geräusch 
gehen.  Ich  erinnere  michj  dass  ein 
Jugendfreund,  der  einen  Onkel  in 
Südafrika  hatte,  ein  holländisches 
neues  Testament  besass,  in  dem  es 
von  Jesus  Gasige  nach  dem  Ölberge 
Imss:  sin  jongs  klabasterten  achter 
hem. 

klabbern,  kleben.     \  G.] 

klack  m.  Klümpchen.  ein  klack  butter, 
teig. 

klaeke  f.  Schelte  für  ein  ungezogenes 
Kind. 

kla<*keierkanken  ?«.  Wenn  Eier  durch 
Schutt el?i  des  Korbes,  in  dem  sie 
verschickt  wurden,  so  zerbrachen, 
dass  Schale,  Eiweiss  und  Dotter 
durch einamler  gemischt  sind,  so 
.sagt  man:  dat  is  ein  klackeierkanken. 

klaeker  m.  ein  Fleck  auf  der  Kleidung, 
der  durch  Speiseteilchen  entstanden 
i.st. 

kladder  m    der  Schmutz 

kladderigr  adj.  schmutzig. 

klam  adj.  u>ird  von  durch  Feuchtig- 
keit geschivollerien  Türen,  Tisch- 
und  Fensterladen  gesagt,  die  schwer 
auf-  und  zugehen,  hei  is  met  den 
gelle  klamme  er  gibt  nicht  gern 
Geld  aus. 

klambeiig  adj.  ?  klamberige  Geschichte 

im 

klapkisel  s.  kisel. 

klappe!  n.  Spieheug  für  Kinder. 

klappen,  in  der  Kedcfisart  wenn't  tauu 
klappen  kimmt,  wenns  xum  Treffen 
kommt.     [G.] 

klap|)erpnppe  f  1)  eine  Holxpuppe,  die 
hohl  und  mit  Erb.se n  gefüllt  ist,  die 
bei  der  Bewegung  klappern  (ein 
Kinder  spieheug) ;  2)  ein  mageres 
Frauen\  immer. 


klup|)erstoi*cli,  1)  der  Storrh  ht  (Irr 
Kijuhnfpmrhc ;  2)  das  Geschenk, 
welches  die  Worhfierhi  vom  Khe- 
manne  bekommt. 

klapplt,  durch  gegossen  er  Kaffee  [II] 

klappsch^vauiz  m.  irird  ein  lebhaftes 
Kind  genannt,  dass  häufig  aus  dem 
Zirnmer  und  vneder  hineinläuft  und 
dabei  die  Tür  auf-  und  xusrhlägt 
(klappt). 

klasatgeii  gän,  herumbunnneln 

klater  f.  pL  klatern.  1)  xei'setxte 
KleüJe^r,  Luinpen.  2)  Fh-erksamn 
am  Kleide, 

klatrlg,  miserabel,  elend,  schlecht.    [R] 

klatsche  f  der  Angeber. 

klatsehen  sw.  v.  angeben,  ein  an  ver- 
trautes Geheimnis  verraten. 

klatselirose  f.  der  wilde  Mohn. 

klauen  sw.  v.  stehlen.     [KL] 

kledäsehe,  die  Kleidungsstücke  als 
collectivum. 

kielen  sw.  v    schlecht  schreiben. 

kleinetseh  (vo7i  klein  und  eten  es.s-enj 
ist,  der  wenig  Appetit  hat     \G.\ 

klelpote  f  schlechte  HandschHft.    [B.] 

klemenzen,  etwas  nicht  gerne  a^igreifen, 
tun  wollen.  Man  klemenzt  bei 
Tisclie,  wenn  man  langsam,  nur 
zum  Schein  i^st,  weil  es  nicht 
schmeckt.    [G.]    Auch  kiemenscheu. 

kleppen  sw.  v.  kerschen  kleppen,  d.  i. 
vom  fremden  Batime  nehmen. 

klers  (von  lat.  clerus,  Bosse  S.  534), 
der  Platz,  wo  das  Schütxsnfest  ab- 
gehalten wird,  auch  dieses  selbst. 

Pater  Kleteijän,  ein  langweiliger 
Mensch. 

kllk,  heftig,  ausgelassen,  unbändig  in 
irgend  einem.  Affect,  vorxügl.  in 
Freude,  Zorn,  Begierde.     [G.] 

klingpelmann  und  klappermann.  Volks- 
rätsei  : 

Klingelmann  urui  Klappermann 
Gingen  zusammen  den  Berg  hinan. 
Kla})pemia7m  lief  noch  so  sehr, 
Klingelmann  kam  doch  7ioch  eh'r. 

Auflöstmg:    Pferd  mit  Schellen    und 

Wagen. 

klink  7n.  Strasse  in  Quedlinburg. 

klinke  w.  1)  der  Drücker  am  Tür- 
schloss.    2)  Kante  oder  Spitze  einer 


Fruupnwütxeydahermwy&vVXmV^xi  d.  i. 
die  Kante  an  die  Müt^e  heften.   \(i.\ 

klint  m.  hügelige  Erhebung,  hei  wont 
opp'n  klinte. 

kllpiisehanle  f.  die   Volkssrhule. 

klitern,  allerlei  Sachen  von  Floh  rer- 
fertigen,  ohne  es  gelernt  xu  hnhrn. 
kliterer  der  dergleichen  Sachen  \u 
machen  weiss.  \G.\  klUtern,  wo- 
von das  adj.  klUterig.     [B.] 

klitseliig  ist  Brot,  das  nicht  aft.^- 
gebacken  i.^t. 

klöbier  adj.  ungeschlacht,  grob. 

klokkendigr  adj.  hei  is  ne  klokkendige 
stunne  ütblewen. 

klokkenlUder  m.  Glockenläuter  der 
Kirchen. 

kloppen  VW.  v.  Jcaufen. 

klopphengest  m.  Hengst,  dem  eine  Ilode 
weggenommen  ist. 

klump  m  pl.  klllmpe,  der  Kloss.  et 
is  alles  iu'n  klnmp  'efollen,  es  ist 
zu  sa  m  menge  fallen. 

klunz  m.  pl.  klttnze,  Kloss  aus  Mehl 
und  Brotstücken..  Die  aus  Kar- 
toffeln werden  gewöhnlich  hd  Kar- 
toff elklösse  genannt. 

klunzkanken  ni.  flacher  Kuchen  au.9 
Klossteig. 

klutenpedder  w.  veräehtliche  Jkxeich- 
ming  des  Landwirts. 

knabbeln  sw.  v.  an  harten  Dingen 
nagen. 

knacks,  hei  hett  en  knacks  we;;,  er 
hat  sich,  meist  durch  schwere  Arbeit, 
ein  körperliches  Leiden  zugexogeii. 

knackstebbel  m.  Schelte.     [B] 

knackstebbelig  adj.     [B.\ 

knaekwoi*scht  f.  geräucherte  Mettwurst 
mit  dünner  (kna>ckender)  Schale. 

knackworschtpanzen  m.  so  schalten 
„Münzenbei'ger^^  die  Bürgerkinder. 

knaggren  m.  ein  als  Portion  übermässig 
grosses  Stück  Brot,  Fleisch  (engl. 
knagj.     [G.] 

knakschaellg,  mager,  nicht  sonderlich, 
elend.  Es  stieltet  k.  mit  dem  Es.sen 
aus,  wenn  der  Ti.sch  mager  besetzt 
ist;  mit  der  Kleidung,  wenn  sie 
nicht  sonderlich  ist.     [G.] 

knappe,  kaum.     [G.] 


knapphaiLS   m,   der  Marketender y    Sol- 

datenwirt, 
knaster  m.  ein  alter  Knaster,  ein  alter 

Mann  von  harter  Natur  fs.  Brem. 

Wh.  lly  820). 
knütern,  sw.  v   einen  knarrenden  Ton 

von  sich  gehen. 
knattl  m    ein  Knäuel.     [B.] 
knautschen  sw.  v.  zerdrücken. 
knesebeck,    Einfaltspinsel    mit    einer 

langsamen     gedehnten     weibischen 

Sprache.      [G.]      v.  Knesebeck   Fa- 

niiliennanie. 
kniekebein.    1)  einer,  der  mit  hiimmen 

Knieen    geht;     2)    ein    Likör    mit 
.    einem  Eigelb. 
knift    8.    schlechtes   stumpfes   Messer. 

\G.] 
Knipperdolink.      hei    is    en    Ku.,    ein 

(icizfials;   mit  Anlehnung  an   den 

Namen  des  bekannten  Wiedertäufers. 
k nippern  sw.  v.  Der  Verkäufer  knippert, 

wenn  er  row  der  zu  wiegenden  Ware 

immer  noch   etwas  davon   nimmt. 

Davon  das  adj. 
knipperigr,  übermässig  s])arsa?n. 
knippkilekeu,  Schnellkugeln  s.  kilekeu. 
knip§en,   gewöhnliclter   äfknipsen,   ab- 

xwacken,    abziehen.      Der    (reiz ige 

knipst  don  Annen  gern  noch  etwas 

vom  Brote  ab.     [G.] 
knirps    7W.    ein    kleiner,    zwerghafter 

Mensch. 
kniwel  m.  ein  derbes  Stück  (Brot). 
knobbe  fr.    Eifie  Art  Pfennigsbrötchen 

j'on  Mittelmehl.     \G.] 
knören  sw.  v.  1)  verdrie^sslich  brummen; 

2)  zerkniltei-n.     [//] 
knSrensc'hild  m.  einer,  der  immer  vci'- 

dricsslich  ist. 
knnbbeln,     z.    B.    am    Brote,    kleine 

Stückchen   davon   abbrechen;    auch 

knanbeln.     [B.] 
knulTen,  mit  der  Fau.st  seh  läget  i.     [G.] 
kiiillle  adj.  betrunken. 
knnrzel  //*.  ein  zwerghaffer  Mensch. 
knurzeUfh  adj.  zwerghaft. 
kunst  m.  1)  drückt  dasselbe  wie  knaggen 

aus;  2)  Kantenstück  vom  Brote.  [G.\ 
knfltssehen   sw.  v.   Drücken  und  Lieb- 
kosen der  Lieheslctite. 


knntten  m.  1)  Knoten;  2)  kleiner 
Metisch. 

kntttten  sw.  v   stricken.     [B] 

koddelwttsche,  koddenTSsche  f  kleine 
Wäsche, 

kodderigr  adj.  hei  het  'ue  kodderige 
seil  nute,  ein  ungewaschenes  Maul, 

koddem  auch  koddeln ,  vei'ächtlich.  Eine 
kleine  schlechte  Wäsche  anstellen, 
obenhin  auswa-^chen.     [G.] 

koersch,  lekkerhaß,  wer  viele  Gerichte 
nicht  essen  mag.     [G.] 

kolTent.  1)  Dünnbier  (über  die  Ab- 
leitung s,  Schambach  S.  110). 
2)  Volksbezeichnung  der  Strasse 
Couvent.     hei  wont  iu  Koffeute. 

kohrdam  //.,  ein  Gefängnis  auf  dem 
alten  Rathause,  das  strengste  für 
schwere  Verbrechet' .  Jetxt  ver- 
.*ichwunden,  schon  früh  als  Cargdon 
erwähnt.     [B.] 

koken,  sich  übergeben.     [G.] 

kl$nif?sbrelhan  m.  ein  stark  eingebrautc^ 
Weissbier. 

kokein  sw.  v.  mit  dem  Feuer  spielen. 

köi  m.  der  Kohl,  dat  mäkt  den  köl 
nich  fett,  das  trägt  nichts  zur  Be- 
förderung der  SacJie  bei. 

kölen  sw.  v.  Unsinn  reden. 

kolett  n.  einem  aufs  kolett  steigen. 
[B.] 

königskerze  f  die  Nachtkerze  (ver- 
bascnm  thapsus). 

köplfide  pl.  Verkäufer  und  Käufer. 
fördern  uu  beiden  mäkt  koplüde, 
durch  fordern  und  bieten  kommt 
ein  Kauf  zustande. 

kopp  m.  der  Kopf.  Redensarten:  dat 
geit  kopp  unner,  kopp  äwwer,  das 
geht  toll  her.  —  hei  hett  sinen  kopp 
vor  sek,  er  hat  seinen  eignen  Willen. 
—  hei  rennt  as  wenn  en  de  kopp 
brennt.  —  watt^n  nich  in  kopp  hett 
mott'n  iu  den  beinen  hebben,  wenn 
man  etwas  vergisst,  muss  man  den 
Weg  xwcimal  macJien.  —  wenn 
einer  dumm  wert,  wert  hei  in'n  koppe 
tauerst  dumm. 

koppheister  Htän,  auf  dem  Kopfe  stehen. 

koppiseh  ist  ein  Pferd,  das  den  Kolirr 
hat;  auch  von  einem  eigensinnigen 
Menschen  gebraucht. 


koppsttlte  f.    Sähe  aus  Schweinskopf, 

körferken  n.  Schelte  für  einen 
schjnutxigen  Menschen. 

kort  nn  kleiu.  ek  bin  kort  an  klein, 
ganz  erynaUet. 

kortköppsch  adj.  knrzköpßg,  kurz  an- 
gebunden. 

koschäle  f.  Kalte  Schale  aus  Braun- 
hier. 

kossäte  m.  Be^itxcr  eines  Kothofes. 

köte  f  eine  aus  Birkenstämmen  für 
die  Holzhauer  im  Walde  hergestellte 
Hütte, 

kövrisch,  koebiscli,  schwindsüchtig. 
Von  Tieren,  vorzüglich  von  Schafen. 
\0.] 

krabäten  pl.  kleine  Kvider. 

krabbe  s.  kleiiies  Kind.     [O.] 

kraeke  f.  ein  schlechtes  abgetriebenes 
Pferd. 

ki*aeteeheln  bezeichnet  eine  unregel- 
massige  Bewegung  der  Beine  beim. 
Gehen,  die  aus  der  Schwäche  des 
Fussgelenks  entsteht.  Sih  wie  hei 
krÄtschelt.     Krätschelbeine.     [G.] 

krakeilen,  zanken.     [G.] 

krall  adj.  munter,  lebhaft,  dat  kint 
hett  sau  kralle  ogen. 

kramen  sw.  v.  hei  krämt  met  er,  er 
hat  unerlaubten  geschlechtlichen 
Verkehr  mit  ihr. 

kränewäken  sw.  v.  sivh  in  einem  Zu- 
stande zwisclicn  Schlafen  mid 
Wachen  befinden  (Krbl.  XIV,  81, 
XV,  7,  XVI,  13). 

kraspeln  sw.  v.  ein  leises  Geräusch 
machen  wie  Mäuse. 

krätseh  m.  oller  kr.,  wertlose  Sachen. 

krauss  m.    der  Knig.     en  krauss  beir. 

krauter  m.  (hd.)  ein  seltsamer  Mensch, 

krawali  m.  Lärm,  der  von  einer 
grossen  Menschenmenge  veranlasst 
wird,     krawall  maken. 

krawelmäs  f.  die  Maus  in  der  Kinder- 
sprache. Die  Mütter  oder  Wärter- 
innen setzen  die  geynr,iztcn  Finger 
der  rechten  Hand  einen  vor  den 
anderen  und  berühren  mit  dem 
kleinen  Fmger  das  Kiml,  indem  sie 
dabei  sprechen:  „Jetzt  kommt  'ne 
kleine  Krawelmaus  in  (Fritzen,  Karleu) 
sein  Hans." 


krebbeln  pl.  Das  Kribbeln  in  den 
Fingern  und  Zehen  beim  FVo,st. 
ek  hebbe  de  krebbeln  in  den  fönten. 

krebsseheren  (hd.)  n^nnt  man  in  Qu. 
von  Frost  gerötete  Hände. 

kreihnoge  n.  (hd.  Krähenauge)  Hühner- 
auge, Hautverhürtung  am  Fusse. 

kreike  f.  kleine  blaue  Pflaume, 
Frucht  von  prnnns  insititia,  Pferde- 
pflaume. [B.]  Man  ey- zählte  fol- 
gefides  Döntjen:  Ein  Vater  geht 
nachts  tnit  seinem  Sohne  aus,  um 
Pflaumen  zu  kleppen.  Der  Sohn, 
der  auf  den  Baum  gestiegen  ist, 
fragt  plötzlich:  »Vader,  hebben  de 
kreiken  ok  sess  beine?*  Der  Valei': 
„Nein,  min  souel"  Der  Sohn:  „Denn 
hebbe  ek  waraftig  en  schitkäwer 
gefr^ten!" 

krekeltfr  m.  xünkisclier  Mensch. 

krempei  m.  altes  Gerumpel. 

krempstäwvrel,  krempelstäwwel,  hohe 
Stiefel  zum  „aufkrempen", 

krengei  m.  gehackener  Kringel. 

krepiren,  ärgern,     dat  hett  en  krepirt. 

kreppein,  sek  kreppeln,  sich  zerarbeiten. 

[^•]  . ,      . 

sek  sau  lienkreppeln,  suli  mühsam 
durchs  Leben  schlagen. 

kreuzfidel  un  puppenlustig  drückt  den 
Zustand  grosser  HeiterJceit  a«*.v. 

kr^wet  m.  der  Krebs. 

kribbelieh,  zornig.     \G.] 

kribbelkop,  einer,  der  leicht  zornig 
wird,  [6r.]  Von  den  vier  Haupt- 
lehrern der  Bürgerschule  ging  fol- 
gender Vei's,  der  auch  von  Bos,sc 
citiert  ivird: 

Herr  Thieme  ist  ein  guier  Mann. 
Ileir  Kleinert,  der  geht  auch  noch  an. 
Herr  Scharfe  i.9t  ein  Kribbelkopp. 
Hen-  Mahleke  hängt  de  Jungcns  op. 

kribbelkSpseh  adj.  leicht  zu  erzürncti, 
lornig.     [G.] 

kribbeln,  zornig  sein.     [G.] 

krieke  f  InstrumoU  zum  Umrühren. 
[B.]     musskrieke. 

krickelig  adj.  leicht  erregbar. 

krieken  um  obenstele,  krause  Schrift- 
züge. 

krille  adj.  munter,  lebhaft.  Wenn 
jemand  eine  Krankheit  überstanden 


hat,  fragt  man  Um:  „Eiste  wedder 
krilleV' 

krimeltfite  /*.  DiUe  mit  Abfällen  von 
Kuchen f  die  um  ein  Billiges  von 
den  j, Zuckerbäckern*^  an  Kinder 
verkauft  wurden. 

kHmelzacker  m.  Streuzucker. 

krimen  sw.  v.  bezeichnet  eine  kitzelnde 
Empßndung  in  der  Nase  beim 
Genuss  von  Meerrettig  oder  Bier, 
das  viel  Kohlensäure  enthält. 

krimi^  ist  x.  B.  auch  alter  Käse. 

krlmskrams,  altes  durcheinander  ge- 
worfenes Geiiimpel. 

krippenseiter  7«.  ein  Pferd,  da^  die 
Vorderxähne  an  die  Krijrpe  setzt 
und  daran  zu  nagen  scheint. 

kripe  m.  bi'n  kripse  krigen,  beim 
Kopfe  (als  Sitz  des  Verstandes,  grips^ 
fießimen. 

krisehen  sw.  v.  kreischen,  laut  schreien. 

krissein  sw.  v.  das  Selterswasser 
kris.selt  in  der  Nase. 

kiistklnt  n.  wat  hett  dek  denn  dat 
kristkint  broclit? 

kiistmette  f  der  avi  Weihnachtsmorgen 
in  der  Schlosskircfie  abgehaltene 
Frühgottesdienst. 

kii^nrelii  un  wlwweln  sw.  v.  von  leb- 
hafter Bewegung,  z.  B.  in  einem 
Ameisenhaufen  gesagt. 

krizdom  m.  (rbamuus  catbartica  L.) 
Auch  in  Quedlinburg  glaubte  das 
Volk,  dciss  der  Kreuxdorn  wegen 
der  kreuzfijrtnigen  Stellung  seiner 
Dornen  gegen  Zahnweh  schütze. 
Vgl.  IVuttke,  Deutscher  Volksa bergt. 

krize  n,  Teil  des  Köipers  xu  Ende 
des  llürkens.  niek  deit  dat  krize 
wei.     ach  du  uiin  krize!     Ansinif. 

krönsbere  f.  die  JVeissclbeere.  vacci- 
nium  vitis  idaea.  (Von  krön,  Kranich, 
weil  sie  von  diesem  Vogel  gern 
gefressen  wird.) 

kröp  «.  bloss  in  der  einfaclirn  Zahl 
gebräuchlkh,  aber  zugleich  in  kollek- 
tiver Bedeutung.  Ileisst  alle  Arten 
von  Vieh.  Von  diesem  gebraucht 
.^chliesst  es  alHnal  ein  gewisses 
Wohlwollen  in  sich  und  wird  hanpf- 
sächlich   bei  Bedauerung    derselben 


gebraucht.  Dat  krop  kann  nich  fürt, 
das  arme  Tier  kann  nicht  fort. 
Dat  krop  bet  nocb  nischt  efreten  d.  i. 
die  artnen  Tieie  haben  noch  nicht 
gefressen.  Von  Menschen  gebraucht, 
ist  es  allemal  beschimpfend  und  ent- 
spricht ziemlich  dem  Pack.  Am 
häufigsten  sagt  man  dort  ahrme  krop, 
das  arme  'Her!  oder  wenns  mehrei'e 
sind:  die  ar^nen  Tiere.     [Gr.] 

kroppdorren,  Hunger  leiden.  Der 
Ausdruck  ist  wie  leicht  zu  sehen 
vom  Federvieh  hergenommen.    [G.\ 

kröppen  sw.  v.  das  Stutzen  der  Weiden. 

kröpper  w.  die  Kropftaube. 

kröptttch  n.  scherzluifte  Bezeichnung 
kleiner  Kinder. 

kross,  kross,  hart  und  braun  gebacken. 

kmke  f.  Krug  mit  weiter  Öffnung. 

krampen,  z.  B.  Tuch  einlaufen,  d.  i. 
eingehen  lassen.     [Ö.] 

kranken,  krunksen  sclijv.  v.  übei'  Un- 
wohlsein klagen. 

krüpbone  f  nicht  rankende  Busch- 
bohne. 

krfipen,  krieclien.     \  G.] 

krapig  adj.  niedrig,  von  Bäumen,  in 
denen  man  nicht  aufrecht  gehen 
kann. 

krap  nnner,  krfip  nnner,  de  irelt  Is  dl 
gnunm!  „Stirb  nur,  man  gibt  auf 
dich  nichts  mehi;.*'  Aiwh  für 
Quedlinburg  gilt  die  Bemerkung 
Danneils  S.  llf):  Dies  Sprichwort 
hat  bei  uns  nicht  die  Bedeutung 
7vic  in  Hamburg,  sondern  wird  nur 
beim  Tändeln  mit  kleinen  Kindern 
gebraucht,  die  im  Bette  liegen  und 
gern  die  Bettdecke  von  sich  stossen 
oder  die  im  Spiele  sich  das  Gesicht 
verhüllen  und  die  Hülle  rasch 
wieder  abnehmen  (s.  Krbl.  XXII, 
SS). 

krasedulle  f.   gekräuselter  Halskragcn. 

krusemirlgr  adj.  u.  adv.  übel  aussehend, 
un  in  frieden. 

krttsel,  krisel  vi.  kleine  Öllampe  aus 
Blech  (s.  Krbl.  XXH  60,  67  f., 
83,  DG). 

knLskop,  eig.  Kranskopf,  der  leicht 
zoiiiig  wird.     [G.] 

kuffe  w.  altes  ban fälliges  Hau.'<.     [G.\ 
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kühle  w.  Loch,  Vertiefung,  Grube. 
Dimin.  kühleken,  Gnihcheyi  x.  E. 
im  Ki7in.  ankahlen,  »ich  anlegen 
an  den  Busen  der  WärteHn.  sek 
inkühleken,  sich  so  recht  in  die  Ver- 
tiefung des  Bettes  legen  und  wann 
zudecken.  Sandkuhle,  Schinder- 
hihle,  Lehmkuhle.     [G.] 

kujeniren  frz.  coionner,  schereii,  ärgern. 
Süp-Spät,  ei7ie  bekannte  Persönlich- 
keit, hörte  ich  xu  einigen  Kauf- 
mannslehrlingen, die  ihn  verhöhnten, 
sagen:  „Verfluchten  Titjendreiers, 
Luruppenpennig,  wat  f^llt  jüch  denn 
in,  en  erlichen  berger  tau  kujeniren." 

ki^öu  m.  Schurke.     [B.\ 

kulk,  kolk  m.  die  tiefe  Stelle  des 
Wassers  vor  den  Mühlenrädern. 

kulpeu  sw.  V.  schlafen. 

kulplg  adj.  schläferig.     [B.] 

kalqaappe  f.  der  Frosch  int  LaiTcn- 
zustande. 

kum  mit!  der  Ruf  der  Eule  ak  Toten- 
vogel; auch  der  Vogel  selbst  wird 
so  genannt. 

kiuikelttrsche  f.  ein  Frauenzimmer, 
das  gern  kunkelt. 

kunkelfuse  f.  vgl.  D.  Wb.  .7,  2650.  ^  'on 
meiner  Mutter  habe  ich  folge fides 
Döntjen:  Et  sat  ne  üle  op  unser 
oberöberder.  De  plira-plöra-plüsterte 
sek  ser.  Da  kam  de  plira-plura- 
plinnenslyger  un  slög  se  op  eren 
platfaut.  *Hm',  segg*  de  üle,  kann 
ick  'n  hir  nich  sitten  un  lusen  mine 
fitten?  ek  sitte  jo  nich  up  dinen 
huse  un  luse  mine  kunkelfuse. 
Dies  gabßn  Kinder  einander  als 
schwere  Sprechübung  auf.  Es 
mus.ste-  sehr  schnell  gesprochen 
werden.  Wer  sich  ver.sjrrach,  niussie 
ein  Pfciud  geben. 

kniikelfiisigen,  Betrügereien,  Vorspiegel- 
ungen.    [G.] 

kiiiikelie  f.  das  heimliche  Verkaufen 
und  Vertauschen  von  Sachen. 

kuiikeln  sw.  v.  Immlich  verkaufen  oder 
vertauschen  (besonders  von  Frauen 
und  Kindern). 

kiiiiterbuut.  1)  giellbunt.  2)  ni  über- 
tragener Bedeutung  da  geit  et  kunter- 
bunt (unordentlich)  tau. 


kuppiiiiige  /*.  der  Kuppenmagen,  grosse 
Botmirst.     [B.] 

karsehmied  7n.  Tierarzt.     [B.] 

kuse  f.  der  Backenzahn,  sek  ne  kuse 
trecken  laten,  sich  einen  Backen- 
xahn  ausziehen  hissen. 

küz  m.  die  xu  einem  „NesV*  am 
Hinterkopfe  aufgesteckten  Haar- 
flechten, 

kuzen  sw.  v.  vgl.  änlnchten.  küze  dek 
an !  lege  deinen  Kopf  an !  sagt  die 
Wärterin  zum  Kinde. 

läbrtm,  Titel  eines  langschenklichfen 
trägen  Menschen  [G.\  gewöhnlich 
langer  Laban  (nach  detn  biblischen 
Jjoban). 

lade  f.  die  Truhe,  in  welcher  die 
Hand  wer Jcerifinungen  ihre  Satzungen 
u.  a.  aufbewahrten. 

lälatsch  m.  ein  grosser,  träger  Me fisch. 

laiid  n.  das  Land  im  Gegensatz  zur 
Stadt,  god's  wort  von  lanne^  der 
Landp-ediger. 

lüngelang  adj.  ausgestreckt. 

lünkschen  (ae  wie  e)  vermutlich  von 
langsam,  träge  in  Handlungen,    [(i\\ 

läppen  sw.  v.  schlurfen,   melk  läppen. 

late,  spät.     [G.] 

lätnehen  ])l.  ausgetretene  Schuhe,  Pan- 
toffeln. 

latschig.  1)  lauwarm  von  dsr  Sonnen- 
hitze, bloss  von  flüssigen  Sachen, 
Wein,  Bier  etc.  2)  schlaff.  P>)  träge 
in  Handlung,  schleppend  im  Gange. 

lö.l 

leekarsch  m.  grobes  ScheUivcni.     f  on 

einem  eingebildeten  Mensche fi  sagt 

ynan:    hei    denkt,    leckarsch  -  is    sin 

Vetter. 
leddeni,  jemanden  mit  dem  Balle  im 

Ballspiele  treffen.     \  G.  ] 
leifmiinnig,  schmeirJielhaft.     \  G.  ] 
leig,  kränklich,  abgezehrt,  matt.     [G.\ 
leppel  m.  der  Löffel,    ek  hebbe  et  sau 

dick  as  wenn  ek  et  met  leppeln  geten 

harre. 
leppelarften.     Löffelerbsen  (Suppe  aus 

trockenen f  nicht  enthülsten  Erbsen}. 
lep|>elstel.    Kinderreim. '  Lirum,  larum, 

leppelstel,  olle  wiver  fr^teu  vel. 
lep|)ci'schuldeu    j;/.     kleine     Sf-huldcn, 

et  leppert  sek  tausameu. 
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lese  iv,,  auch  les  (e  =  ae)  s,  (im 
engl.  lace).  Sehlusaband  mn  Heimle- 
ännel  xmn  Zuknöpf mi,     {Q.\ 

lewedäire  pl.  all  min  lewedage,  mein 
ganzes  Leben. 

leweii  7i.  Leben.  Ausruf  des  Er- 
ütaunen-s:  herr  du  mines  lewens! 

liehtbnden  m.  der  Braten,  weklier  den 
Handwerksgesellen  beim  Beginn  der 
Arbeit  j,bei  Lichte'^  vom  Meister 
rorgeset x  t  wurde. 

liehterkrone  f  ein  Kronleuchter  au^ 
lUech,  der  früher,  als  der  Weih- 
nachtsbaum noch  nicht  allgemein 
Eingang  gefunden  hatte,  in  den 
Bürgerhäusern  am  Weihnachtsabend 
angezündet  wurde. 

llnnew^wer  m.  der  Leinweber.  Sprw. 
der  linnew^wer  seggt:  kack  op't 
enne  =  respice  finem. 

lite  f.  Name  einer  Anhöhe  bei  Wed- 
dersleben. 

lob  s.  ein  Haufen,  Menge,  en  Lob 
Nateln,  eine  Menge  Naileln.     [Q.] 

lobbe  f.  grosser  Hund. 

loeken.  Zu  Hunden  sagt  mayi  dodo 
dodo;  XU  Katxen  Miz,  Hühnern 
Pütt  Patt;  Oäyisen  Till  und  Halle 
Hülle;  Enten  vit  vit;  Schweinen 
kuflf    kuff;     Ziegen    Hippel    Hippel. 

loddern,  müssig  herumgehen.  Die 
Kleidu7ig  loddert,  wenn  sie  nach- 
lässig  am  Körper  hängt.     [G.\ 

Uffelgarde  (hd.J.  Mein  Grossvater 
nriählte,  dass  man  in  der  „Fran- 
xosenzeit*^  eine  Trujype  französischer 
Soldat€?i,  die  den  Löffel  im  Knopf- 
loch getragen,  so  ge^iannt  habe. 

lohm,  feucht.     [G.] 

löks  m.  Faulpelz,  Tagedieb. 

löiKch  adj.  den  Trieb  der  Begattung 
empfinde ful.     (Von  Hunden^) 

lork  m.  und  n.  1)  Kröte.  2)  ein 
Jdeiner  schwächlicher  Mensch,  im 
verächtlichen  Simi.  [G.]  Redens- 
arten: 1)  hei  freit  sek  as  en  lork. 
2)  hei  meint  hei  hett  en  lork  an'n 
stricke,  er  glaubt  eine  gi'osse  Er- 
rungenschaft gemacht  zu  haben. 

luderjäii  m.  ein  lüderlicher  Mensch. 

lulTe  f.  Gebäck  aus  Schwarzmehl. 


luftsehauster  m.  Schelte  für  den  Schuh- 
macher. 

lulel,  n.  lüderlicher  Mensch. 

luleien  s^v.  v.  hej'utnbummeln. 

lullen  sw.  v.  Juirtien  (in  der  Kinder- 
sprache). 

Inmieh  m.  ein  Mensch^  dem  man  nicht 
traut. 

lummerleh  adj.  nachlässig. 

lumpenpuster  m.  Scheltwort. 

lungern.  Eine  Saclie  mit  Begierde 
sie  XU  liaben  ansehen.  Haupt- 
sächlich essbare  Sachen.  Hei  hinge rt 
ob  de  Worst.  Ek  hingere  ob  greine 
Arften,  ich  möchte  gern  grüne 
Erbsen.     {G.\ 

lunte  raken,  etwas  merken. 

Luribam  ?n.  Diesen  Titel  erlialten 
einige  Sachen,  die  in  ihrer  Art 
schlecht  sind,  z.  B.  Branntwein, 
Tabak.     [  G.] 

Ifirlbam,  ein  lotteriger  Mensch  (wohl 
dasselbe   Wort  wie  oben). 

lür  up'n  pennig  m.  Krämer.  Ein 
Hirte  soll  zu  seinem  Sohne  gesagt 
habefi:  »Sllh,  wenne  nich  wist  pipeii 
an  klappen  leren,  denn  lat  ek  dek 
werden  so'n  stach indedör,  so'n  Inrup'n- 
pennig  allen  lüden  tau  schirap  an 
schanne." 

luseknlcker  m.  scherzhafte  Bezeichnung 
des  Daumens. 

iusewenzel  m.  Schelte. 

lütt,  klein,  en  lütten  mattier. 

Lutterie  w.  Der  noch  jnit  vielem 
Wasser  vermischte  Spiritus  der 
beim  Branntweinbrennen  durch  das 
erste  Abziehen  erhalteri  wird.    \G.] 

lutt€rwat-er,  schlechter  BrannUreiu. 
[0.\ 

maddern  sw.  v.  mit  den  Händen  im 
modder  (Scldamm)  wühlen. 

Madeborg,  Volksbezeichnung  für  Magde- 
burg. 

niUhren,  7nit  den  Händen  worin 
herumwühlen,  mähi  en  durcheinander 
d.  i.  vermischen.  Man  mälirt  /'/// 
Sprechen j  tvenn  man  alles  durch- 
einander  wirft.     \U.\ 

inUhile  f.  Gemisch,  dat's  ue  hübsche 
mährte  d.  h.  das  ist  eine  hübsche 
Affaire,    Geschichte.      [G.\      (Miäke 
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doch  nich  sau'ne  märte,  solch  (fe- 
schwäix.) 

maien  pl.  junge  Birken^  die  xu  Pfing- 
sten vor  die  Häuser  gestellt  werden. 

maikatze  (hd.),  1)  die  im  Mai  ge- 
borene Katze,  2)  die  Pei^san,  tvelche 
man  am  1.  Mai  in  ähnlicher  Weise 
neckt  wie  den  Aprilnarren. 

niaikäwer  m.  Die  Kinder  singen: 
maikäwer  flieg,  din  vader  is  inn  krig, 
dine  moder  is  in  Pommerland,  Pom- 
merlaud  is  afgebrannt,  maikäwer 
flieg! 

maikrabbel  m.  der  Maikäfer. 

iiialregen  m.  hilft  zum  WacJisen. 

mttkelig  adj.  wählerisch,  mäkelig  ist 
der,  welcher  an  allem  etwas  aus- 
zusetzen liat. 

mäkeln,  lange  und  unnötig  worüber 
sprechen,  tadeln,  vot'zügl.  beim  Ein- 
kauf von  Waren.     [G.] 

mttkeii  n.  1)  das  Mädchen.  2)  die 
Dienstmagd. 

malleren  sw.  v.  dat  is  mek  mallert, 
damit  habe  ich  Unglück  gehabt. 

maltld,  proste  mältid!  der  gewöhnlicJie 
Mittagsgruss.  Wer  nich  kumt  ter 
rechten  tid,   der   is  der  maltld  quit. 

man,  mans  adv.  nur. 

mänblHdeken  n.  Mohnblatt,  sau  dünne 
wi  eu  manblädeken.  Auch  ein  dünnes 
Butter-  oder  Schmalzbrot  wurde 
ein  manblädeken  genannt. 

mangel  f.  1)  die  Zcugi'olk.  2)  eine 
kleinere  Rolle  zum  Aufrollen  des 
Kuchen."^  und  der  Nudeln. 

mangeln  sw.  v,  mit  der  Mangel  auf- 
rollen. 

mank,  mang,  unter,  zwischen.  Ohne 
Zweifel  ein  gutes  altdeutsches  Wort, 
denn  es  ist  auch  im  Engl.,  tvo 
among  eben  die  Bedeutung  hat 
[  G.]  hei  is  immer  midden  mank, 
d.  h.  wo  eine  Lustbarkeit  statt- 
/ifulct. 

mank  f.  frz.  la  mauque.     [G  \ 

nmnken  frz.  manquer.     \  G.] 

maus,  nur,  bloss.  ek  bebbe  maus 
4  breuder.     \G.\ 

muns  san,  aus  Sclicrz,  Spass.  Ek 
dat  maus  sau,  ich  tat  c.s  nur  so 
aus  Scher A.     1  ^r.  1 


mannzen  m.  Mannsperson. 

mansehen,  mantsehen,  sich  mit  nasse fi 
Sachen  abgeben.     [O.] 

manschetten  pl.  lieber  dieses  Wort 
lief  folgender  derbe  Schei'z  um  : 
Ein  Bauernjunge,  der  die  städtische 
Schule  besucht,  spricht  seinem  Vater 
den  Wunsch  aus:  Och,  wenn  ik 
doch  manschetten  harre.  Der  Vater: 
denn  schitt  doch. 

manschetten  hebben,  sich  fürchten. 

mantel  f.  (wie  mnd.J,  de?-  Frauen- 
mantel, in  de?n  die  Kinder  ge- 
tragen werden;  auch  kindermantel 
genannt. 

mantscherie,  Beschäftigung  mit  nassen 
Sachen.     [G.] 

marks  n.  das  Mark,  hei  hett  marks 
in  den  knoken,  er  ist  kräftig. 

nmrktmeister  (hd.)  der  Stadtbediente y 
welcher  die  Aufsicht  über  den 
Wochenynarkt  hatte;  er  war  zu- 
gleich Rathau^Icastellan  (Bo.s.^r 
S.  158). 

marmel  m.  pl.  marmeln.  Schnell- 
kugel,  nicht  wie  die  kileken  aus 
Ton,  sondern  aus  Marrnoi'  oder 
Alabaster. 

marren,  weinen.     [G.] 

marrig,  weinerlich.     [G.\ 

märt  7n.  der  AI]),  Nachtalb,  der  nach 
dem  Volksglauben  die  Menschen  im 
Schlafe  dyiickt. 

marte  f.  der  Marder, '  Hau&mardcr, 
mustela  foina. 

martenshorn  n.  ein  Gebäck  in  Ifalb- 
mondform.  Martin^häimer  durften 
früher  am  10.  November  in  keinem 
Quedlinburger  Hause  fehlen. 

materie  f.  der  Eiter. 

mntfai  frz.  ein  Flauschmantel  (Bosse 
S.  40S). 

matschweder  n.  Schmutxtvctlei'. 

matthaeke  f.  der  Feigliyig.  /"hacke 
scheint  aus  hd.  hache,  Bursche , 
Kerl,  entstellt.) 

mattier  m.  kkine^s  (braunschweigischcs) 
Silberstück  im  Werte  von  4  Pfen- 
nigen. Die  Kinder  sangen  früher: 
,en  drier,  eu  drier,  en  lütten  mat- 
tier!« 

matzkese,   auch  kesematz,    Quark/Uisr. 
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mau  adj.  fhochdj  mürbe. 

maoen    weinen    \G.]    (eigentl.    miauen 

uic  junge  Katxen). 
mauig  weinerlich.     \G.] 
mauke  /l   Ftissgeschwulst  der  Pferde. 
Auch  V071  einem  Menschen,  der  die 
Fu.ssgichl  hat,  sagt  man  im  Scherxe: 
bei  hett  de  manke. 
mauren,  Mohrrüben,  auch  Möhre.    [G.] 
maus  n.    Pflaumen-   oder   Zwetschen- 
fuus.       Ein     Herbergs^:ater     stellte 
an   die    Gesellen,    wenn   sie  etwas 
^H     essen     forderten,     die     Frage: 
jHebben,  bebben,   min  sone?   botter, 
8chmalt,  maus? 
medspennigr  w.  das  Haridgeld  (gewöhn- 
lich  ein    Taler),   welches    das    Ge- 
sinde beim  Abschluss  eines  Miets- 
lertrages  erhält. 
XeUhom.     Bedensar t:  Dat's  en  anner 

körn,  se^gt  Meblborn! 
melsterei  f  das  Gehöft  des  Abdeckers, 
Schinders.      Dieser    wurde    früher 
roeister  Hans  gefiannt. 
mese  f.  cunnus. 

messenke  m.  „Messeuken  d.  h.  Mistenken 
hiessen  in  Quedlinburg  die  jüngsten 
Ackerknechte  der  Ökonomen,  weil 
i^ie  den  Mist  auf  den  Acker  x^i 
faJiren  hatten.''  (Bosse  S.  719). 
mett  n.  das  zur  Mettururst  bestimmte 

Fleisch, 
meade  adj.  müde,    ek  bin  meude,  ma- 
rode, matt  an   krank   uu   en    betjen 
fttl  dermank. 
measehen,  misclien.     \G.] 
mickeufett  n.   wurde  im  Schcrx.  zum 
Einreiben     schmerzender      Glieder 
nnpfohlen. 
niiekerig,  sehr  klein,  bes.  von  unleser- 
licher Schrift. 
uiihen,  mühen,  jt>mc/^^  bemihen.     \G.] 
mlhaente  f   Ameise.     \G.\     Zu  und. 
migeu    harnen.      Weil  dieses  Wort 
ausser   Gebrauch   kam,  sagte  man 
nnch  Piss-miänte.    Die  Bexeichnung 
kommt  von  der  falschen  Voi'stelbmg, 
tcelche   man  vom  Biss  der  Ameise 
hat. 
iullheiser,  eine  gute,  ältere  Art  weis.sa- 
Sjicisckartoffeln.     (Krbl  XX,  14.) 


iiiiller  m.  ein  Maikäfer  mit  weiss- 
lichem  Schilde. 

niilm  m.  alles  was  durch  Veivnodern 
in  Staub  xerfällt,  x.  B.  faules 
Höh. 

mindäge  nieh,   nimmermehr,  niemals. 

mlnigrt,  der,  die,  das  Mein  ige.  dat 
minigte,  7nein  Hab  und  Gut. 

minsehenmä^llch.  is  dat  minschen- 
m&glich?  kann  so  etwas  überhaupt 
geschehen  ? 

minschheit  f.  Menschenmenge,  et  was 
ne  (grote)  minscbheit  da. 

mist  m.  Nebel  (engl.  mhx).     [G.^ 

mistig  neblicht.     \G.\ 

mistküle  f.  die  Düngergi'ube. 

mitschmSdennasN  (hd.)  ganx  nass, 
feucht  wie  eine  Made. 

mize  f.  weibliche  Katze.     [G.\ 

mizekatze  f  (hd.)  die  Katxe  in  der 
Kindersprache. 

modder  m.  Schlamin  in  stehendem 
oder   lafigsam  fliessendem   Wasser. 

modderig  adj.  schlammig,  uwein  (vom 
Wasser). 

molle  f.  die  Mulde.  Et  r^cjent  met 
mollen  sagt  7nan  bei  einem  Platz- 
regen. 

möl  adj.  wird  von  überreifem  Obste 
gesagt,  das  dem  Faulen  nahe  ist. 
Mispeln  werden  nur  in  diesem  Zu- 
stande gegessen. 

mtf lenkulk  s.  kulk. 

moppe  f.  die  Ohrfeige,  du  krigst  eu 
pär  moppen. 

sek  mopsen  sw.  v.  unzufrieden  .sein, 
maiilen. 

mör  (M.)  dentscfie  Umbildung  von 
moire,  engl,  mohaire,  gewässerter, 
.schwerer  Seidenstoff.  Davon:  die 
mörschürze. 

mörensaft  7n.  wurde  aufs  Brot  ge- 
strichen (Bosse  S.  2.93),  je,l\t  durch 
den  Saft  der  Zuckerrübe  ersctxt. 

morgen  m.  ein  Acker  stück  von  be- 
stimmter Grfj.s.se,  die  L*e(len.sftr/: 
„auf  die  hundert  morgen  kumiueii" 
im  Sinne  von  ,,xu  Grunde  gehen', 
tvei.ss  ich  nicht  mit  Sicherheit  xn 
erklären. 

mui'heln,  Inmuelieln,  einhüllen     \(j.\ 
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mucken  jü.  grillenhafte  Kinfalk, 
Lau7ien,  von  Menschen  und  Tieren. 
dat  p^rt  hett  sine  mucken. 

mucken  sw.  v.  sich  durch  Laut  und 
Geberde  widersetzen,  aufmucken. 

mudde  /*.  dicker  Schlamm, 

muddeln  sw.  v.  das  Gesicht  ivaschen. 
(£k  mntle  Mahlen,  Näss  un  Agen 
mit  frischem  Water  uich  met  lagen. 
Wahrgilt,  eine  Tentsche  Schäfferey. 
Göttingen  drnckts  Jastus  Nihtmann 
1672  S.  44). 

mfietmester  m.  der  Maurertneister. 

muffig  ist  das  Bier,  wenn  die  Flasche 
vor  dem  Füllen  nicht  gehöHg  ge- 
spült war,  vom  Menschen  bedeutet 
es  unfreundlich  in  Gebärden  und 
Wollen,  Das  davon  gebildete  Zeit- 
wort 

mulTen  bedeutet  immer  unfreundlich 
sein, 

milkilsken    n,     die    Muhkuh     in    der 
Kindersprache.      Die    Mütter    oder 
I Värterinnen  singen  : 
Maküsken  von  Halberstadt, 
Bring  doch  unseu  kinne  wat. 
Wat  sal  ek  em  denn  bringen? 
£n  par  schanh  met  ringen, 
£n  par  schanh  mit  golt  beslagen; 
De  sali  nuse  kinneken  dragen. 
,Ja'^,   rief  eine  Fleischers frau,   die 
alte   Steinbachen,    aus   Arger   über 
den    schönen    Pfingstochsen    eines 
Handwerksgenossen,    „wenn   se  mal 
en    stück    ossenfleisch   hebbeu,    denn 
klappen    se    dorch    de    ganze    Stadt ; 
aber   wenn   et   heit:    Muküsken   von 
Halberstadt,  denn  schitt  se  der  hunt 
wat!" 

muleii)  maiden,  nicht  sjrrechen,  weil 
man    ungehalten    auf  janand   ist. 

K'-l 

mülftil  adj.  schweigsam. 

mulschelle.  1)  Ohrfeige.  2)  eine  Art 
Bu  ttergchackenes.     \G.\ 

mulsterig  adj.  uniufrieden.  mulsterig 
ütseiu. 

murkelii  su\  r.  ^v>^^  Kindern  gesagt y 
die  kleine  Tiere,  wie  Katxen  und 
Hunde  viel  herumtragen  und 
streicheln,  wodurch  sie  oft  au  Tode 
gemurkelt  werden.     Vgl,  Tieck,  der 


Aufruhr  in  den  Cevenneyi  2,  ^(b- 
schnitt:  „der  .  .  .  nimmt  ihn  (den 
Hund)  gleich  in  die  ArmCy  sieht 
nach  dem  Fuss,  verbindet  und 
markelt  sich  mit  dem  Vieh  herum /^ 

murksen  sw.  v,  durcheinanderwühlen; 
davon  das  subst. 

murkserie  f. 

murtgen,    stehlen,   wegstipitxen.     [G.] 

murtjen  n.  das  Kaninchen,  überhaupt 
kleines  Vieh,  a^ch  Ungeziefer. 

müs  f.  Maus,  hei  süt  üt  wl  eu  pott 
vull  müse,  er  sieht  aus  wie  ein 
Sauertopf. 

mnsehelie  f.  heimliche  Durcfisteckerei. 

miischen  n.  Kosewort  für  die  Katxe. 

mnsekettel  n.  Mäusedreck, 

muselig  c^j.  schlecht  gewaschen,  s. 
äfmuseln. 

mnsen,  stehlen.     \G.] 

mttsekenpiper,  ein  Mensch  von  albernem 
Ansehen y  der's  aber  hinter  den 
Ohren  hat.     [G,] 

musig,  keck,  dreist.  \G.]  mäke  dek 
nich  musig! 

sik  musig  maken,  sich  mehr  heraus- 
rühmen  als  man  sollte.     |  6'.] 

musikant  m.  Wenn  man  an  einen 
Stein  stösst,  pflegt  man  xu  sagen: 
„Da   liegt  ein  Mnsikant   begraben !*" 

muskate  f.  Gewür^nuss,  auch  muskat- 
nuss.  Sie  wurde  xur  Würxe  der 
Suppe  bemdxt.  Mein  Lehrer  Pfau 
pflegte  häufig  einen  bekannten 
Spruch  (s.  M.  Hcf/nes  D.  Wb.  H 
H80)  in  folgender  Form  xu  citieren  : 
„Was  nützt  der  knh  muskate?  Sie 
frisst  nur  baberstroh!" 

mutten  liebben,  trotzig  sein. 

muttenkopp  m.   ein    trotziger  Men.srh. 

naelikr6[>eln  (s.  kröpeln).  Wir  wollen 
uns  man  aufmachen  un  sachten  nach- 
kröpeln.  W.  Heimburg,  Im  JVasser- 
winkel  S.  (JOS. 

naclitwecliter  ?«.  ein  über  Nacht  stelwn 
gebliebener  Bierrest. 

nackedei  m.  ein  nackendes  Kind. 

nadelstfll  ;;/.     IVo'  lügt,  kommt  in  dir 
I       Hölle  auf  den  Nadelstuhl. 
'  namiddäg  vi.   der   Nachmittag :   einen 
I       saumseligen  MenscJien   nennt   man 
I       brauder  Namiddäg. 
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NaphtnlfD  met  der  flfatekappc,  eiup. 
oft  erwähnte  Perfiihüirhknt. 

narrenspel  n.  Sprrhv\ :  iiarrenspel 
will  rüni  hebben. 

niisewater  m.   ein  naseweiser  Mensch. 

niisewis  adj  naseweis,  eu  näsewiser 
wint,  ein  scharfer  Wind. 

naaeh  adv.  genug. 

nawer  m,  der  Nachbar. 

nawersehe  f.  die  Nachbariyi. 

nebelkap|>e  f.  eine  Frauemnütxe,  die 
den  gaincn  Kopf  einhüllt . 

neekel  /*.  Gebäck  aus  Weixenmehly 
paarweise  xusammengereiht. 

neddertrechtigr.  1)  nichtswürdig.  2)  her- 
ablassend, leutselig. 

neften,  immer  mit  wn,  wo,  verbunden, 
.V.  wa.     [G.] 

ne^aklaok  adj.  hd.  ,,neumnalklug'^. 
So  die  geborene  Quedlifiburgerin 
W,   t\   Heimburg   (Beria  Behrens). 

iieixeln  sw.  v.  .^eine  Unxufried^^nheit 
äussern. 

neri^  adj.  auf  Erwerb  bedacht,  spar- 
sam. 

nest  n.  1)  ein  kleiner  Ort.  Be- 
xeichnend  für  das  Selbstgefühl  der 
Quedlinburger  sind  die  xornigen 
Worte  eines  Bürgers,  als  die  Stadt 
mr  weMfälisehen  Zeit  von  einem  in 
Blankenburg  residierenden  Unter- 
pmfekten  abhängig  war:  „\\\ 
wollen  dat  nest  köpen,  da  brnkeu 
wi  nich  raer  hentogan!"  2)  rund 
xusammengelegte  Haarflechten  am 
Hinterkopf  (s.  küz.) 

nestkiken  w.  das  jüngste  Kind  der 
Familie. 

Xiekelmann  m.  der  Wassergeist  d^r 
Bode. 

Niekelmannshäre    pl     tverden     lange 
Wassergewächse     genannt.       Man 
sagt    den    Kindern,    dcuss    sie    der 
Xiekelmann     daran     ins     Wasser 
liehe,    wenn     sie     ihyn     xu    nahe 
koinmeii. 
nleren,  begierig  auf  eine  Speise,     dana  . 
bin  eck  recht  nieren,  dazu  habe  ich 
starken  Appetit.     [G] 
nlmmermersta^    f.    anf    den    nimmer- 
mehrstag  =  ad  calendas  graecas. 


niinmeniiieht'eni  adj.  n.  adr.  mek  is 
sau  nimraernttchtern  sagt  man  heim 
Gefühl  des  Hungers. 

niiMJ.  1)  genmi  hei  sah  nipe  tau. 
2)  Ein  CM  andern  Sinn  Imt  es  wenn 
man  xu  jemand  sagt  du  sihst  ja 
sau  nipe  ut  und  hat  dann,  wenn 
ich  flicht  irre,  Beiug  auf  Mienen, 
Anstand  oder  Gemütslage,  auch 
wohl  Kleidung.     [G.\ 

nipp  7n.  ein  Schläfchen.  en  nipp 
mäken. 

nippen  sw.  r.  ein  wenig  schlummern. 

nitschen    adj.    u.    adv.    niedlich;    nur 

von   Kindern  gebraucht,      et    süht 

sau  nitschen  üt. 
nö!  uö!     Ausjuf  der    Verwunderung. 

„NoI    no!    soll    ich    vielleicht    du 

drüben      Schon    einen    Platz    für 

dich    belegen?"      J.     JVolff,      Till 

Eulenspiegel     rediinvus     6.     Aufl. 

S   1.91. 
n<k'keiig    adj.    seine    Unxu friedenheil 

äussernd. 
n($ekern  (gnöokern).     Über  alks  seine 

IJnxufriedenheit  äussern. 
nölen,    langsam  reden   und   hamieln. 

nöle  nich  sau  d.  i.  fnache  fort.    [G.] 
nölig,  langsam.     \  G.\ 
nölpeter    yn.    ein    Mensch,    der    über- 

mä.'isig  langsam  .spricht. 
nonnenferzclieu  pl.   kleine  Küchelchen 

aus  Hon igkuchenteich. 
noppen  sw.  v.   das  Zupfen  der  Wolle 

bei  den  Tuchmachern. 
nöten    (sjyr.    nö-äe-ten)    n.    Mädchen, 

bloss  gemeine   Mädcheii    (ist   7nehr 

im  Halberstädtischen  gebräuchlich). 

[G.] 
nuckeln  sw.  v.  saugen. 
uUeken  pl.   hei  hett  sine  nUcken   d.   i. 

Launen. 
nulle  (nille)  s.  die  Harnröhre. 
nuppel,  nnppelt,  Schelte,  besonders  für 

iveibliche   Personen.      (Vg.   nuppen, 

Eigensinn,  ^iätrigkeit,  Tücke.     Vil- 

mar,  Kurhess.  Idiot.  S.  287). 
nilschiren,  niedseliieren^  neugierig.    [  G.  \ 
nusseln    sw.    r.    undeutlich    sjwechen. 

in  den  hart  nusseln. 
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iiu1s4^1i  VL  kkimr  Snvrjheulely  fhr  den 
Kuidn'u  in  den  Mund  grsiprki 
irirdy  damit  sie  ruhig  bleiben. 

«kle  adj.  u.  adv.  langweilig. 

ol?<5tze  m.  ein  dummer ^  tölppUiafter 
Mensrh.     da  stan  wi  en  olgotze. 

oldwiwersiimmer  m.  im  Herbsfe  um- 
fliegende Spinngewebe  (s.  Kluge, 
Efgwol.  Wb.  S.  12). 

ölle,  der,    der  Vater,   der  Dienatheir, 

ollsehe,  de,  die  Mutter^  die  Frau  des 
Dienstherren. 

opberen  sw,  v.  aufheben. 

opbiirren,  auffliegen.     [G.] 

opdauii  sw.  V.  (Speisen)  aufgeben,  an- 
richten, 

opdrög:en  su).  v.  abmag&tm. 

sek  opflien  sw.  v.  sich  aufputzen. 

opgr^wen,  aufgeben  der  warmen  Speiseöl. 

ophebben  su\  v.  verzehrt  haben,  ek 
hebbe  mia  eten  a1  op 

opli^gren  sw.  V.  aufheben,  aufbeivahren. 

ophueken  sw.  v.  aufladen. 

opkniipen,.  sw.  v.  aufkniipfen,  auftun. 
knöpe  de  ogen  up. 

obkrateen,  herausputzen.     [G.] 

opgekratzt  adj.  u.  adv.  luMig. 

obkreien,  sterben.     [G.] 

opkrempen  sw.  v.  den  mitcren  Teil  der 
Ärmel  oder  Beinkleider  umschlagen. 

opkrempeln,  da.^selbe. 

opmangeln  sw.  v.  (Kuchen)  mit  d&tn 
MangellwH  glätten. 

opmutzen  sw.  v.  einem  etwas  zum 
Vonvurf  machen. 

opiiestelii  sw.  v.  ein  Gewand  auf- 
schnüren, losmachen. 

opi*ebbeln  sn),  v.  deu  strnmp  oprebbelu, 
den  geMrirkten  Strumpf  in  Fäden 
auflösen. 

sek  opspelen  sw.  v.  grosstun,  prahlen. 

o|)st«rnätseh  adj.  hal.ssf-arrig,  wider- 
seizlich. 

opstowem  sw.  v.  in  einem  Ver.steck 
auffmlen. 

opstQken  sw.  v.  aufstossen. 

obstuzzig,  aufstiUzig  und  krank,  de 
kau  is  mek  obstüzzig  'eworn.  Die 
Kuh  Vit  mir  krank  geworden.    \G.] 

optranseln  sw.  v.  (von  Geweben)  sich 
nuffasern. 


obti*ekkeii,    au  fliehen     in    die    Höhe 

und  auferüehen.     [G.\ 
örensiQl  r«.  ein  Polstprstuhl  mit  hohen 

Bacicenlehnefi.     (W.   Ileimbtirg.     J. 

W.  S.  173.) 
örratsebke  f.  der  Ohrwuryn  (foriicnla), 

V071  dem  fnan  glaubt,   dass  er  mit 

seinen  Zangen  das  Trofn?nelfell  des 

Ohres  zerreis.^e. 
önvonn  m.  der  Ohrumrm.    hei  krümmt 

sek  wi  eu  örworm  wird  von  einem 

Menschen   gesagt,    der    übermä.ssig 

freundlich  üt. 
osslg  grott,  grob  ivie,  ein   Ochse. 
osterwasser  wurde  in  meiner  Jugend 

auch  in  Qu.  in  der  Netijahrsnachl 

um   12  Uhr  aits  der   Bode  geholt 

und  ihm  die  Wirkung  zugeschrieben, 

schön  zu  machen. 
pack  in  uii  denn  ge,  scherzhafte  Ent- 
stellung von  Partikulier   (lientner). 
pade   m.   Pate,   Patin.     Bd.   dat   sint 

dicke  päden,  intime  Freunde. 
padde  f  Kröte.     [G.\ 
paddeln    siv.    v.     nicht    kunstgemä^i.s 

schwimm e7i  (zu  padde?). 
imlten    m.    ein    grosses    Stück    Brod, 

Fleisch  u^^w. 
paltrock  w.  langet'  Überzieher  (s.  Krbl. 

XXII,  60). 
pamps  7/1.  dicker  Brei. 
pampüsehen  pl.  Schlafschuh. 
pankerott  speien,  Bank&rott  machen. 
Pänküble  hiess  eine  tiefliegende  Wi^sc 

an   der   Bode    vor    dem    Bahnhofe 

(s.  kühle). 
paiinekauken    m.   Pfannkuclien,   Eiei- 

kuchen. 
pannemann  rn.  Feldhüter. 
panschen    in  nassen    Sachen   umher- 

wühlen.      Im    verächtlichen    Siyme 

heisst  es  backen.     [  G.  \ 
panzen  m.  der  Magen,  Bauch. 
panzen  pl.   de   panzen  =   die  Kinder 

(gilt  für  gemein).  S.  Krbl.  XXIV,  3U. 
päpe  m    in  der  VoUcsspi^ache  auch  der 

lutherische  Prediger.     Kinderreim: 
Preddige,  preddige»  pape 
Vou  einen  stttcke  schape, 
You  einen  stücke  muhkaa 
Un  eu  stücke  brot  datan. 
j  pil|)eligr  adj.  ve^'xärfelt,  weichlich. 
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|Ni|>|)  in.  dicker  Brei.  Sprechübung: 
Hans  Franz  Viel f rasa  frass  den  ge- 
butterten, gezuckerten  schlipp  schlapp 
papp  ab. 

pappen  .sw.  r.   essen   ( Kin(lersj)rnche) . 

liappstolTel  m.  ungehobelter  Men.^ch, 

imrre  /*.  das  Pfarrhaus,  tau'r  parre 
gan,  dc7i  KonfirmandenuntoTichi 
besuchen. 

I«rt  n.  Mietspartei,  in  mineu  hüse 
wönen  sess  part. 

parten  sie.  v.  eck  will  nischt  met 
ene  tau  parten  hebben,  xu  tun  hcd)en. 

passig  adj.  gelegen,     komm  ek  passig? 

patsehe,  patsehhand  f.  Hand  der 
Kinder,     giff  mek  de  patsche. 

patsehen  sw.  v.  waten  x.  B.  in  der 
göte  patschen. 

patt  m.  der  Kopfgrind. 

pattkopp,  grobes  Scheltwort. 

panen,  weinen.     [  G  ] 

imiiieh,  weinerlich.     [G.] 

petliern,  jemandeti  xusetzen,  aufs 
LeAer  gehen,  herutpechern,  heraus- 
treiben  usw.     [G.] 

pcchhtttte  /.  Bda.:  warten  bis  an  die 
Pechhütte. 

peddek  m.  1)  Binsenmark j  Holunder- 
mark.  2)  der  Eiterpropfen  in 
Geschtviiren, 

pekeblan  adj.  dunkelblau  (blau  wie 
Pech).  hei  is  pekeblau  eschlan; 
auch  von  der  Farbe  der  Glisdei- 
bei  Frost. 

pekedrät  m.  mit  Pech  bestrichener 
starker  Zwirn,  wie  ihn  die  Schuh- 
macher xum  Aufnähen  der  Sohle7i 
gebrauchen. 

pelle  f.  die  dünne  Haut  von  Kar- 
toffeln, Pflaumen  u.  a.  einen  up 
der  pelle  sitten  wird  besonde^\s  von 
Kindej'n  gesagt,  welche  Erwachsene 
beständig  belästigen. 
pellen  sw.  r.  schälen. 
pellkartafTel    /*.    die    Kartoffel   in   der 

Schale. 
pepper  m.  der  Pfeffer. 

peppernl^te  pl.  Pfeffernüs.se. 

perkop.  Eine  Art  Strohhut,  der  an 
die  Seiten  des  Kopfes  anschliesst, 
bis  an  den  Höh  h-ei-untergehct,  und 


vorn,  über  das  Ge^sicht  hinansslehet. 
[G.\     (S.  Krbl  XXUI,  25). 

PQrköp  m.  der  Pferdekauf.  Rda.: 
heiraten  is  kein  p?rkop,  d.  h.  es 
gehört  mehr  Ileberlegung  xum  Hei- 
raten als  xum  Ankauf  eines  Pferdes. 

pert  n.  das  Pferd.  Terbrvk  den  p^re 
den  rüggen  nicli!  d.  h.  Hege  nicht 
zu  grosse  Erwartungen  von  der 
Zukunft !  (S.  Krbl.  XVI,  SD. 
XIX,  18  f) 

p^rworm  m.  der  PferdeiJüunn.  un- 
geschickt wi'n  p^rworra. 

petersi^e  f  die  Petersilie.  Rda.:  em 
is  de  petersilje  verhagelt,  seine 
Absichten  sind  vereitelt.  Mach  nicht 
so'n  verhageltes  petersiliengesicht. 
Heimburg,   Wasserwinkel  S.  55. 

pettern,  mit  Feuer  spieleri.  Anbrennen 
und  wieder  auslöschen  als  kifidische 
Unterhaltung.     [  G.] 

pezze  f.  1)  der  weibliche  Hund.  2)  in 
der  Schülersprache  ein  Angeber. 

piekelhart  adj.  hart  wie  ein  Bickel- 
stein. 

pike  f.  eine  picke  auf  jem.  haben  ^ 
Groll  gegen  jem.  liegen. 

Pimpel  n.  pr.  Se  deilt  et  in  wi  Pimpel 
de  preddig  wird  von  einer  spar- 
samen Hausfrau  gesagt. 

pimpelkese,  da^  Mark  des  Käsekrautes 
(malva  silvestris  L.). 

pingesten,  Pfingsten.     Kindoiied: 
Wenn  Ping'steu  is,  wenn  Ping'sten  is, 
Denn  schlecht  min  vader  en  bock, 
Denn  danzt  mine  moder,  denn  danzt 

mine  moder, 
Denn  krieg  ek  'n  uigen  rock. 

pingestosse  m.  der  Ochse,  weklier,  mit 
Blumenkräyixen  geschmückt,  am 
,,Pfingstheiligeahend*^  von  den  Flei- 
scJiern  durch  die  Stadt  geführt 
wurde.  Auch  Bexeichnung  eines 
geschmacklos  a  ufgeputx  ten  Menschen . 

pinkeln  sw.  v.  harnen. 

pinken  sw.  v.  mit  Hülfe  von  Stahl 
und  Feuerstein  Schwamm  oder 
Zunder  in  Brand  setzen. 

pinkepank  m.  der  Schfnied.  Man 
legt  die  beiden  Fäuste,  in  deren 
einer    mari    eine    Nuss    verborgen 
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//////,    iihoreinfuuhr,    urrhseJf  mrhr- 

imds  ihre  Slflluftf/  und  spn'rhf: 
„Pinkepank  der  Schmidt  i»  krank. 
Wo  soll  er  wohnen, 
Unten  oder  oben?" 

J)an7i  lässt  man  raten ^  in  welcher 

Hand  sich  die  Xuss  befindet. 
pinne.    1)  Schuhnagel.    2)  ein  ^  hnpfer- 

liehen  Frauen ximmcr  olle  piune. 
piniionsliiger  vi.  der  Nageüschmidt. 
pinni^  adj.   ximpferlieh. 
plp  als  Verhöhnung   vor  den  Namen 

eines  Frauen ximmcrs  geset\t,  ^.  B. 

de  Pipmeiersche,  Pipungersche. 
pipen,  eig,  pfeifen,  heissi  auch  hränJc- 

lich  sein.     [G.] 
pipendeckel.        1)     der,    Pfeifendeckel. 

2)    Krischan    Pipendeckel,    eine   oft 

erwähnte  Person. 
pipenschmnrgrel    m.     Tabakslniihe    im 

Pfeifenabguss. 
pi|>enstiirl  m.  der  Pfeife nstoeher. 
pipjBressel  f.   ein  gegen  Kärperschmerz 

sehr  empfindliches  Kind. 
plphän  m     meinh'um  virile. 
pipigr,   kränklich.     \  G.]     Auch  dünn: 

ue  pipige  stimme. 
pTpliiigs    adv.    gleicJisam    durch    eine 

liöhre    (pipe)    /liessend,    in    einem 

Strahl,     dat  water   leip   eu  piplings 

nt  den  male. 
pii*en,  durch  Gebärden  starken  Appetit 

wonach  blicken  lassen  [  G.  \  besonders 

von  Kindern  gebraucht,   die,   we^Di 

Erwachsene    essen,    gierig    danach 

sehen. 
pisacken  siv.  v.  quälen. 
pisse  f.   Urin. 
pissen  sw.  r.  IVin  lassen. 
pissiM)tt  ni.  der  Nacht  top  f. 
pladdern,  verschütten,  aber  bloss  nasse 

Sachen,  bepladdern,  be^schütten.  |  G.] 
plan  VI.  ein  grobes  Leintuch,  Zelttuch. 
planschen  sw.  v.  die  Hände  im  Wasser 

herumbewegen. 
plänwagen    m.    ein   mit    einem    plan 

überspa nnter  Lastwagen. 
pläte  f.  Platte  ans  Eisenblech^  worauf 

Kuchen    und   anderes    Gehä/'k    xu- 

bereitet  wird. 
plielie,  plUche  wird  bloss  \u   kleinen 

Mädchen    gesagt.       Kleine     Plüche 


wilde    Plttche    heis,^t    etwa    .so    rid 
als  kleines  wildes  Ding.     [(L] 

plTtseli  adj.  (zusammen gerogen  aus 
politisch)  klug. 

plock  m.  1)  der  Pflock.  2)  ein  kleiner 
dicker  Mensch.  8)  der  Unterste  auf 
einer  Bank  oder  in  dei'  ganxen 
Klasse,     hei  is  plock,  sitt  plock. 

plög  VI.  der  Pflug,  dat  is  sin  wagen 
nn  plog,  das  ist  seine  Lieblings- 
beschäftigung. 

plSterig  adj.  ärmlich  (vgl.  plBrig:,  dünn, 
wäs.serig.     Schambach  S.  hlTj. 

pliunpe  f.  der  Brunnen. 

plum|)enheinier  vi.  scherzhafte  Be- 
zeichnung des  Wassers  (vgl.  gänse- 
wein). 

plumpsack  m.  ein  Tuch  mit  einem 
Knoten,  xum  Anschlagen  beim 
Spiele,  wobei  gesungen  ivird:  ,ydrehf 
euch  nicht  um!  Der  Plumpsack 
geht  'rumi'' 

piani|)sen  sw.  v.  mit  lau  lein  Geräusch 
fallen.  der  emmer  is  in't  water 
plomst. 

pluuderbr^tzeln,  Bretxeln  aus  Mürbe- 
teich ;  wurden  von  den  Bäckern  am 
Grü ndonner.slag  verkauft. 

plUnnen  pl.  Lumpen,  schlechte  Klei- 
dungsstücke  (Krbl.  XN,  26,  :W}. 

pliuischen  ,sw.  v.  die  Hände  im  Wasser 
so  bewegen,  dass  ein  Laut  (phmscli  i 
hervorgelrracht  ivird. 

pluss  adj.  wohlgenährt,  i-und. 

plnsterbacken  pl.  dicke  Backen. 

plasteni  .sw.  v.  Vögel  plustern  sek, 
d.  h.  sie  sträuben  die  Federn. 

poclen,  tnit  dem  Schabeij^en  die  Haare 
von  der  Haiti  herabstossen,     \  G.\ 

|)oeinnieln,  etwas  mit  wenigem  Ernste 
betreiben.  Pömmele  nich  sau,  wemle 
Ernst  dran.     [G.] 

pötclien  ;;/.  die  entblätterten  Stengel 
der  Akaxien.  Mit  die^sen  schlugen 
die  Kindei'  einander  auf  die  Hände 
tmd    riefen:    „Pötcheu    versteken!** 

poltern  siv.  v.  Geschin-  entxwei  werfen. 

pök  m.  ein  kleiner  Junge. 

polk,  ein  junges  V^ — 1  jähriges  Schwein. 
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IMikaseblilehter  m.   ein  Fleisrher,    der 

nirht  banktmüisifjra  Fleisch  rerkaufl, 

fh'rbL  XXIJ,  4n,  .7/,   71.) 
polken,  pnlkeii  sw,  v.   etwas   mit  deji 

Nägeln    auskratxen.      in    der    nase 

polken. 
Itolseh,  polnisch,     in'n  polschen  bogen, 

.An   Bausch   und   Bogen'^.      (Krhl. 

XXJIJ,  37). 
|iol1«ni.      1)   polterny    Lärm   machen. 

2}   umher,    im    Wege    liegen,     din 

Tflg  poltert  alderwegen  hemm.     [G.] 
polt^rtüg  n.  collectiVy  alte  nichts  mehr 

laugende  Sacfien^  hauptsäehlich  von 

Uolx,    Stein   und   festen  Materien. 

\ü.\ 

popel  m.  verdickter  Nasenschleim. 

IwiieHeh  adj.  scliäbig  in  der  Kleidung. 

IMipelu  sek,  sw.  v.  den  popel  mit  den 
Fingern  ausklauben. 

poscliineilenkasten  m.  das  Kasperle- 
theater. 

posehlnelienk^rl  wi.  der  Puppenspieler. 

pott  m.  Rda.:  et  is  kein  pott  so 
sclieif,  et  ündt  sek  en  deckel  dnip 
(l.  h.  auch  das  hässlich.ste  Mädclien 
findet  einen  Freier,  hei  wont  iu'n 
ollen  potte  d.  h.  in  der  Altentop f- 
Strasse. 

pottblnder  vi.  der  Topfbinder,  welcher 
irdenes  Geschirr  mit  Draht  über- 
xieht. 

poUdeokel  m.  1)  der  Topfdeckel. 
2i  eine  alte  Mütxe  oder  ein  alter 
Hut. 

pottJän  m.  Schelte,  ein  einfältiger 
Men.tch. 

pottkanken  7w.  der  Topfkuchen. 

iwttkneker  m.  Topf  kucker,  Spottname 
für  einen  Mann,  der  sich  um 
Küchenangelegenheiten  kümmert. 

poUIieker  m.  der  Tellerlecker,  Schnu- 
rotxer. 

pottsnse  f.  Sähe,  die  in  einen  Topf 
eingelegt  ist. 

praehem  sw.  v.  betteln,  hesondei's  von 
Kifidem  gesagt,  die  inständig  ii7n 
etwas  bitten. 

praekeln,  viel  auch  wohl  unnötig 
worüber  sprechen,  vorzüglich  beim 
Handeln.  Ek  hebbe  recht  praekeln 
motten  ehr  ek't  kreg.    Praekele  mans 


nich  san.  Sprich  nur  nicht  soviel 
davon.     \  G.  \ 

prätjen  sw.  ?;.  viel  schu-ntien  (he- 
so7iders  von  Kinder7i). 

preschen  sw.  v.  jagen,  eilen. 

priehe,  Kirchenloge.  [G.]  (S.  Krhl. 
XXI,  87,  XXII,  18,  ß,y 

prieheii,  stark  und  hörbar  atmen. 
WoIübeUibte  Personen  dürfen  kaum 
einige  Schritte  laufen,  so  prichen 
sie  schon.  [G.]  (S.  Krhl.  XXL 
87,  XXII  6.) 

prikke,  1)  genau.  EtwaJi  prikke  oder 
tau  prikke  wissen.  2)  fl ei. seh  ig, 
fett,  von  Tieren.     [G.] 

prUleke  f.  pl.  prilleken,  Pfannkuclie.n. 

proekeniren  sw.  v.  trotzig  widersjn^echen. 

pröppeln  sie.  v.  schmoren  und  braten 
(wohl  von  dem  Ton  der  kochenden 
Speisen.)  sei  hett  immer  wat  tan 
pröppeln. 

proppen  m.  1)  der  Propfen.  2)  eine 
kleine  dicke  Person.  Pda.:  np'n 
proppen  ruken,  das  Nachsehn  haben, 
leer  ausgehen. 

prott  m.  der  Trotz,  Übermut,  hebbe 
nich  saunen  prot,  führe  nicht  das 
gros.se  Wort! 

pr»we  f.  die  Präbende.  de  pröwe 
hebben,  in  den  Hosjntalen  (St. 
Spiritus,  S.  Johannis  u.  a.)  eine 
volle  Stelle  haben,  mit  der  auch 
das  Recht  zum  Empfange  von 
Naturalien  U7id  Geld  vei'bunden  ist. 

pruddelich  adj.  unordentlich. 

pmddeln  sw.  v.  unordentlich  arbeiten. 

pniddler  m.  ein  unordentlicher  Ar- 
beiter. 

pmmmel  m.  ein  kleines,  dickes  Ki}nl. 

prttnen  sw.  v.  unordentlich  nähen. 

prampsen  sw.  v.  weiche,  nachgebeiule 
Gegenstände,  wie  Tücher  u.  dgl. 
mit  .starkem  IMvcke  in  einen  He- 
liälter  zwängen. 

prusten  sw.  v.  niesen.  Bei  einer  ab- 
schlägigen Antwort  sagt  man:  ek 
will  dek  wat  prusten. 

pnehe  f.  ein  altes,  schlechtes  Bettstück. 

paekelblau,  Schläge. 

puekeln,  sek,  sich  mit  Schneebällen 
werfen. 
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püffelii,  i'ilmmässig  nrhoitp»,  und  '\wnr 
f/robß  IlnmlarheiL     \  G.  \ 

|miii|)e  f.  Schläge.  FeJtbvurf  Imm 
Kegeln.     [  G.  | 

pumphose  f.  pL  pnmphosen,  die  Hosen 
der  kleinen  Kinder. 

püimrRcli  m.  ein  viel  Kohlensäure  ent- 
haltendes Dünnbier. 

poppeiimadier  m.  der  Theehsler,  der 
höherne  Pnppen  anfertigt.  In 
(Jnedlifdnfrg  sangen  die  Kinder: 
„Mein  Vater  ist  ein  Pnppenmacher^ 
usw. 

paseheln  str.  r.  heimlich  mit  jemand 
reden. 

liiKselken  n.   kleines,  munteres  Kind. 

pusseln,  mird  von  kleine?i  Kindei-n 
gehraucht.  Sie  pusseln,  wenn  sie 
mit  kurxen  Schrittchen  umherlaufeyi 
und  sich  mit  allerlei  SächelcJien 
beschäftigen.  Von  alten  Leuten 
braucht  maiis  hei  ähnlichen  Um- 
ständen ebenfalls.     [G.] 

pflHtbaeke  f.  ein  bausbackiger  Mensch. 

pfisie  f.  der  Atem.  Hei  is  ganz  üt 
der  puste. 

pfisteblaume  f.  die  abgeblühte  Sau- 
distel oder  „Kuhblume^^,  deren 
Samen  „abgepustet^'  weiden  können. 

puKten,  blasen.  [G.]  „Komm  her,  ek 
will  mal  pnsten,"  sagt  man^  wenn 
ein  Kind  sich  verletzt  hat.  ,Ek 
will  dek  wat  pusten !'  iM  eine  grobe 
Fonn  dei'  Abweisung. 

pOster.  ])  der  Blasebalg.  2)  der  ge- 
meine Bovist  (Lycoperdon  gemmatum), 
wekher,  im  trocJcenen  Zustande 
zerdrückt,  stark  stäubt. 

pilstem,  mit  Feuer  sich  beschäftigen, 
anblasen.     [G.] 

pntervenTalter,  junger  Landivirt  (vgl. 
pütjnnker,  Danneil  S.  104). 

putireliup!  ist  das  abschlagende  Prost 
die  Mahlxeit.     [G.] 

patt  putt  putt!  Lockiiif  für  die 
Jfühficr.  Kinderlied:  Putt,  putt, 
putt,  min  hiiuneken,  wat  willst  up 
unsen  hoff,  du  pittckst  mek  alle 
bläumeken,  du  makst  et  gar  tau 
greif! 


pnUhaun.    1)  das  Huhn  in  dei'  Kindn- 

sprache.    2)  die  Coocinelle,  besonders 

die  siebenpimktige. 
puttje,  ja,    puttje!    Fm-mel    der    Ah- 

tveisung,     besonders    von    Kindern 

gebraucht. 
pattjen  n.  kleines  Kind. 
ptttljen  siv.  V.  saufen. 
pulzebttdel  9/7.  1)  Babierbentel.  2)  Spilx- 

7iame  für  den  Barbier. 
puK,    pnzssen   m.      Puzzen   riden   mler 

riten,  Possen  reissen.     {G.\ 
quackelte  f  Geschwätz. 
qoaekeln  sw.  v.  unüberlegt  schwatxen, 
quacken  sw.  v.   tosamen  quacken,   ;;//- 

sammenfaüen, 
qnackig  a^j.  schwächlich. 
quadderbuk  m.  einen  „Quadderhaudi'^ 

bekommt  man,    ivenn  tnan  zuviel 

Flüssiges  genossen  fiat. 
quaddem    sw.    v.    mit    Wasser    oder 

anderen  Flüssigkeiten  Juintieren,  so 

dass  die  Tro})fen  herumspitxen. 
quäken  sw.  v.  laut  weinen^  uHmmern. 
qnakk  f   ein  schwacher  Mensch,  der 

leicfü  unter  zu  kriegen  ist.     \G.\ 
quakklg    adj,    ,u.    adv.    schwach    von 

Kräften, 
qualm  m.  unnütze  Beden,  Aufschnei- 
derei,   make  doch  nich  saunen  qualm. 
qualster  m.  z/ilier  Schleim. 
qnalsterig    adj.     wie    zäher    Schleim 

aussehend. 
qnalsteni  sw.  z.   zähen  Schleim  ans- 

speien. 
quands  wise,  geuxinds  weise  (d.  h.  zum 

Schein).     [G.] 
quant.     dat  is  qnant,  das  ist  arg! 
quap|)elieh,  dick,  feit.     [G.\ 
quarch  m.  Zwerg, 
qnarchkule    f    die    Ztverghöhle,     das 

Zwergloch.   Örtlichkeit  am  Münxen- 

berge. 
qiian^  f.   kleines  (schreiendes)   Kind. 

erst   'ne  parre  un   denn  'ne  quarre 

d.  h.  im  allgem.:   erst  muss  man 

eine  Anstellung  haben,   bevor   man 

lieiraten  kann. 
qiurrel    m.    Lärm   (xu    quarren,   mit 

Anlehnung  an  lat.  querelaVy.    make 

nich  saunen  quarrel! 
quarren,  weinen.     [G.] 
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i|nascii  fffr.  r.  mit  etwas  rersrlnmi- 
dn'isvh  umgehen,  hei  quast  inet'u 
gelle. 

qnatseh  m,  dünner  Koth  nachdem  es 
geregnet  hat,     [0.\ 

i|iuitsfh  adj.  veminn't, 

i|iiat.s(«hl||[r,  koth  ig,  ahgeschnackt.    [(x,\ 

i|iuiü«ehkop|)  m.  ein  Mensch,  dei-  rer- 
frt'rrt  redet. 

({ncllnborgr,  Volksname  von  Quedlin- 
burg, Vielleicht  beruht  darauf  die 
Vermutung  des  dänischen  Dichtei's 
Andtrseti,  der  in  seinen  ,, Heise- 
sritatten**  ( Leipzig,  Larck  1S47 
S.  02)  Quedlinburg  als  ,, Quellen' 
htirg^'  erklärt, 

ihieddelquatseh,  spa^shaft  für  Queddel- 
borch. 

qncer,  xahm.  Tauben,  Hühner,  Feder- 
vieh überhaupt,  Eichhih-nchen  sind 
qiieer.     [O,] 

quc'ic,  weich,  geschmeidig,  \  G.]  (Auch 
xahm  von  Tieren.) 

i|iieke  f,  die  Quelcenwurxel  (triticnm 
repcns  L.). 

qn^lholt  m.  ein  Mensch,  der  sich  be- 
.shindig  plagt. 

i|ucl.sc*h,  aufgebracht,  toll,  quelsch  im 
Kopf  sein.  Wenn  ek  erst  quelsch 
were,  Wenn  ich  erst  böse  werde.  [G.] 

i|U0in|Nis8.  Oberkhrer  Pfau  in  Qu. 
r-t^fVilte,  dass  in  einigen  Dörfern 
/ßci  der  Weihnachtsfrühviette  das 
Weihnachtslied  Quem  pastores  lau- 
clavere  gesungen  sei.  Die  J3auern 
hätten  sich  sehr  gesträubt,  als  man 
den  beliebten  quempass  durch  ein 
deut.sches  Lied  habe  ersetzen  wollen. 

(|ucns^ler  m.  ein  Mensch,  der  stets 
nörgelt. 

qaciiiireln  sw.  v.  nörgeln,  stets  etwas 
nusxusetxen  lidben. 

qiieii^lie  f.  das  Weseii  und  die  Hand- 
lungsweise eines  quengelera. 

qnoii  m,  der  Quirl. 

qiiCKe  f,  eine  durch  Quetschung  der 
Haut  entstandene  EUu^e,  auch  biant- 
quese  genannt.  2)  ne  olle  (luese, 
ein  eigensinniger  Mensch. 

qnesenkopp  m,  ein  duynmer,  eigen- 
sinniger Mensch, 

qiicsifr  (idj.  eigensinnig. 


((uosljpii    su\    r.    durch    unablässiges 

l'Vagen  quälen, 
qnimeii,   klagen,    sich   quälen,   kränk- 
lich sein,     [G.] 
quinkeliren,   hoch  im  Diskant  singen, 

von   Mensche}}   und   Vögeln.      [(i.\ 
quitsehe  f.     1)  die  Eberesche.     2)  die 

Frucht  dieses  Bawnes. 
qiiitsehquatsch !  Laut}nale}id.   In  ei}ie}n 

Goldenen    Quedlinburger  Abc,    das 

im  „Wochenblatte^'    er. schien,   hiess 

es:  Mit  quirlen  rührt  den  qnark  man 

durch.      Quitschquatsch    gehts    quer 

durch  Quedlinburg. 
qnitt  adj.  verlustig.     Sjrrw,  Wer  nich 

kttmt   tanr   rechten    tid    de    iä    der 

nicältid  qnitt. 
qnitteni,  klagen  über  Mangel,     dorch- 

quittern,  sich  so  durchquälen.    [G.] 
nibbeln  sw.  v.  schnell  und  anhaltend 

sprechen. 
rächen  rcird  immer  xusammengeseizt 

ynit  reinigen  und  heisst  dami  soviel 

als   köiperlich   rein   halte}},    %.    B. 

ek  hebbe't  eracht  un  ereinigt  wie  et 

noch    klein    war    un    nu    is*t   hoch- 

meudig.     [  G.] 
rackeln  sw,  v.  met  den  staule  rackeln, 

den  Stuhl  hin-  und  herbewegen, 
racker   m,    (eigentlich    der    Schinder) 

Schhnpfwort   für   miartige  Kindn: 
radehacke  f.  Bicke,   dei'  Axt  älmlich, 

aber  mit  anders  gestellter  Schneide. 
rftkel,  ein  flegelhaßei'  Mensch. 
rttkeln,  sek,   vor  FatUheit  die  Glieder 

strecicen, 
raincnten,    nimramentcn,     he}'umwirt- 

schaften. 
rammdösig,  dtiinm. 
nunmein,    sek    sw.   v.   sich    auf  de}n 

Boden  wälxe}i. 
raniören   srv.  v.   Iärme7}d  henimwirt- 

scliaften. 
nimp.     in'u  rampe,  hn  Ramsch. 
nindäl,  Läriu. 
ninge  f.  ehie  grosse  fette  San.  Schimpf- 

wort     eines     Fraue}}/ximme}'s,     die 

Äh}}lichkeU   fnit  je}}e}n    Tieie    hat. 

[0.] 
rangen    m.     eitie    übermässig    grosse 

Portion  Brot.  Fleisch.     [G.] 

2* 
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rniikeii  7n.  eiv  derbes  SiiirJ:  Brot 
(dasselbe  Wort  trie  rangen,  nur  vorn 
Ih'ole  geZr.J. 

raiit  m.  holt  den  rant,  halte  den 
Mund! 

rappel  m,  du  VerrücldheiL  hei  hett 
den  rappel. 

i*np|)elko|>p,  ein  Mensch^  der  den  rappel 
liat. 

ratterig,  böse,  schnell  %ornig.     [0,\ 

re<^ken  sw.  v.  1)  reichen,  recke  mek 
mal  de  pulle  her!  2)  ausreirhen. 
de  botter  reckt  nich  taun  brode. 

reflf  w.  1)  Fallen  auf  der  Stiiti,  niake 
nich  sann  reff.  2)  en  langes  reif, 
ein  langet'  hagei'efr  Mefisch, 

rel  9n.  lautes  LUimen. 

relbesemmel  f.  eine  Reihe  von  Seinmekiy 
die.  dazu  bestimmt  iM,  gerieben  als 
2kisatz  XU  Klössen  und  dergl.  ver- 
wendet XU  werden. 

releii,  sich  begatteii.     [G.] 

reise  /!  eine  Tracht  Wasser,  ne  reise 
water  ut  der  Bode  halen. 

reister  m,  ein  Flicken  am  Oberleder 
der  Schuhe  (vet^nrntlich  von  dem 
Worte  Altreis   d.   i,    Schuh flicJcer), 

[0.] 

reistern  sw,  v,  kochen,  se  reistert 
immer  wat  to  rechte  (eigentl,  von 
geräuschvoller   Tätigkeit  gebraucht), 

repen,  hernmrepen,  unld,  ungezogen 
umlverlaufen,  afrepen,  abreisseny 
X,  B.  das  Kleid  vom  Leihe,  aber 
bloss  durch  Unvorsichtigheit,     [G.] 

reppeln  siv.  v,  mit  einer  Baufe  (repe) 
die  Knoten  vorn  Flaclis  streifen, 

resskorf  m,  ein  runder  Korb  aus 
Weidengeflecht. 

rlbe,  riwe,  vei'schwetideri^ch,  xu  reich- 
lich. Si  nich  sau  ribe  met  der  Botter, 
geh  nicht  so  verschwenderisch  mit 
der  Buiter  um,  riwe  met  den  Mule, 
viel  und  leichtsinnig  sprechend,  mehr 
als  man  verantworten  kann,     [G,] 

rldel  7n,  Instniment  xum  Losstossen 
der  Erde  beim  Pflügen,  in  andern 
Gegenden  Baute  genannt,    [G,] 

ringelringekeie.     Die   Kinder   sangen 
sich  im  Kreise  drehend: 
Ringelringelreie, 
Auf  der  Schäfereie 


Steht  ein  Topf  voll  Kleie. 
Grosse  Nflsse,  kleine  Nüsse. 
Kickcricki. 
Bei  letztem  Woiie  knieten  sie  nieder, 

rip|)eln,  sek  sw.  v.  sich  rühren,  be- 
sonders in  der  Verbindung  sek  rip- 
peln  un  rRgen  (Krbl  XXIV,  46), 

risse  pl,  leiclitsinnige  Streiche,  risse 
in  koppe  hebben. 

rit^iisplit  m,  Titel  eines  Menschen,  der 
seine  Kleider  nicht  schont,  sie  bald 
xerreisst.     [G.] 

röb  hetrmf  ist  bloss  Verkürzung  wie 
räf  herab,  rin  herein,  rüt  hcran.s\ 
[0.] 

roekelör  m,  ein  langer  weitei'  Tuch- 
mantel mit  g^'ossem  Kragen. 

roden,  ro^n,  gi'aben,  utroen,  umme- 
roön,  ausgraben,  ujngraben.     [G.] 

rögener  (gespr.  r^jenär^  dei'  weibliche 
Hering  mit  dem  Bogen  (Fi^cheient). 

rökloek  n.  Loch  xum  Abziehen  dej^ 
Bauches,  besonders  Über  dem  Herde. 
Bda.:  Dat  glänzt  wie  karfunkelstein 
in  röklocke 

röre  f.  Ofenröhre,  ein  kleiner  Baum 
im  Ofen  zum  Warmhalten  der 
Speisen, 

HJrenwater  n,  Wasser  aus  Leitungs- 
rohren. Vo7i  einem,  der,  xu  einer 
Besorgung  ausgeschickt,  xu  lange 
ausbleibt,  sagt  man:  Hei  bliflft  üt 
wie  rörenwater.  Goethe  hat  die 
Bda,  im  2,  Teile  des  Faust  und 
I/flayid  in  den  Jägern  I,  5  gebraucht. 

ro6ine  f,  Bosine.  ^^hei  hett  gröte 
rosinen  in'n  sacke"  sagt  man  von 
einem  Aufschneider.  Bosse  Grzh. 
62,  S.  773:  „Ich  hatte,  wie  man 
sich  in  Quedlinburg  ausdrückte, 
die  Tasche  voll  grosser  Bosinen.^" 

rötöge  n.  die  Barbe,  rubecula. 

rötfeder  m.  ein  Fisch  mit  roten  Flos.^en. 

rötkelchen  n.  Bda.  er  liat  ein  Bot- 
kelchen gefangen  d.  h.  er  hat  vor 
Frost  eine  rote  Nase  bekommen, 

rotz  m.  der  Nasenschleim,  rotz  un 
wäter  schrien,  heftig  weinen. 

rotzleppel,  Sclielte:  Gelbschnabel, 

rotznüse  f,  Schelte:  ein  naseweiser 
Mensch. 
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mdel,  nidels  n,  eine  Meinjc  von 
Sachen,  eii  Rudels  Pappier,  Feddern, 
Beuker,  Waseu,  Holt.     [(/.] 

n^eoiren  sw,  t\  etwas  unliraucfibar 
machen,  zcratören, 

mmradriwer,  ;«.   Vagabond, 

roinfuhrwerkea,   sich  hastig  hin-  und 

herbewegen, 
rundteil  n.    entstellt  aus  rundell.     das 

grosse    rund  teil    in    der    mitte    des 

Brflhles. 
nippsaek  m,   ein  „ruppiger*^  Mensch, 

Sf'helle. 
rasteiig:,   adj,     1)   rostitj,     2)   russig, 
nitCriekelii,    sek,    sich   herau^unnden, 

i.    B.    durch    Ausreden   aus   eitwr 

Verlegenheit. 
sabber,    sawwer    tn,      schaw.  .artiger 

Speichel,  Geifer, 
sabberietzeheii   n.   ein  Latx,   um  den 

Sjteichcl  der  Kinder  aufxufangen. 
sabbern,  sairwem,  geifern,     Vm'xügl. 

bei  kleifien  Kindern,     [O  ] 
sftbensinnig:  adj.  siebensinnig  d,  h.  nicht 

recht  bei  Verstände, 
saek  m,  der  Sack,    licxlensarten:  band 

vou'n   sacke,   de   häwer   is   verkofft! 

{cgL    band   von   der   botter!);    alles, 

wat    inn    sack    will!       Ausruf   des 

Erstaunens    über    begangene    Un- 

geliäiigkeiten. 
sarkbanddrttger    wi.     scherzJuifte    Be- 
zeichnung eines  Sackträgcj's, 
sacken  sw,  v,  sinken,  sich  setxen, 
saft  m,  der  Saft  der  Mohrrübe. 
salät    m,     lida,:    Da    babeu    wir    den 

salat  un  keinen  essig   =   da  haben 

wir  die  Bescheruiig, 
salm  m.  tangweilige  Ikde;  gewöhnlich: 

'n  langen  salm. 
salzKelier  w.  der  amtlich  bestellte  Sali- 

rerknufer,     (Krbt,  XXII,  27.) 
Sandmann  7n.     Wenn  Kinder  schläfrig 

werden,  so  sagt  man:  „Der  Sand- 

mami  kommt /'^ 
satte  f,  irdenes  oder  gliisernes  (Jefäss, 

besonders  für  Milch,    ue  satte  sure 

melk. 
satz  m.   der   Sprung,     Ilda.:   „Mache 

keine  Sätxe!'*  d,  h,  „Verhalle  dich 

ruhig  I"^ 


isaaleder  n,  Schelte  für  eine  schmutzige 
Weibsperson, 

sÄnte  culj,  u,  ade,  süss. 

seliabbig  adj.  1)  schübig,  abgeschabt, 
2)  fihig,  geizig j  engl,  scabby  (Krbl, 
XXIV,  42;  Brem,  Wb,  6,  Teil 
(IS(W)  S,  2f)H, 

seliabcniack  m.  falscher,  tückischer 
Streich,     [G.\ 

seliaekelster  f,  die  Elster,  von  dem 
Tone  aSchack,  scback",  den  sie  hören 
lüsst, 

schftmelini  adj.  scJuzmJuift. 

sclianne  f.  Traghoh  mit  Ketten  zur 
Befestigung  der  Eimer. 

sehäm  f  pudor.  bei  hett  nicb  schäm 
un  gram,  er  schämt  sich  nicht  und 
empfindet  keine  Reue. 

sehäpiedder  n,  Schafleder,  ütriten  wie 
schäpledder,  sich  eilig  davon  maclwn, 

sehäpmester.  1)  Aufseher  über  die 
Schafe  eines  Hofes,  2)  Sclielte  für 
einen  dummen  Menschen. 

scli&iisehlnkcu  ;{.  ein  altes  Buch, 

sehä|i8dämelieh  adj.  dumm  wie  ein 
Schaf 

Hchäiwkopp  m.  1}  ein  dummer  Mensch, 
2)  ein  beliebtes  Kartenspiel. 

Kcliäpskorinten,  Losung  der  Schafe. 

schanverkcn  sw,  v,  hart  arbeilen,  eigent- 
lich Frondienste  leisten, 

sehaulappen  sw,  v.  so  auf  dem  Eise 
laufen,  dass  nur  der  eine  Fuss  mit 
dem  Schlittschuh  bekleidet  ist, 
wäfirend  man  mit  dem  anderen 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  die  Eisfläche 
berührt, 

schauster  m,  der  Schuster,  Schuh- 
macher, op  schausters  rappeu,  lu 
Fuss,  eigentl,  auf  dem  geschwärzten 
Schuhzeug, 

schausterkugel  f,  eine  grosse  mit 
Wasser  gefüllte  Glaskugel,  in  der 
sich  die  Strahlen  des  dahinter 
brennenden    Lichtes    künze)drieren, 

Kcheleu,  die  Seife  aus  der  Wäsche 
spülen,     [  G.] 

schellbraden  m,  der  liij/penbraten  vom 
Schweine.     (Krbl,  XXII,  47.) 

si'lielle  f.  die  Maulschelle,   Ohrfeige. 

HC*helin,  afKchelln  sw,  v.  abschälen, 

»chelln  st.  v.  schelten. 
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8clie]lribbe/*.  Rippenstück  des  Schweines, 

(Krbl.  XXII,  47.) 
Ki'lieiike  f.  ein  Schrank  auf  den  man 

das  Trinken  setzt     [G.\ 
schenken,    zu    trinken    geben.      Man 

schenkt    ein    Kind   d.    i,  gibt   ihm 

iH  irinJcen,     [6'.] 
sehennebein  n.  das  Schienbein, 
siiiepiieldi-eschcr  m,   ein  Arbeitei\   der 

um    den    xchntcn    Scheffel   drischt. 

läia.:  „essen  wie  ein  scheffeldrescher.*' 
schopiielig:   adj.      is't    nich    scheppelig 

sau  iät  leppelig. 
si'heppeln  siv.  v.   Rda.:  scheppelt't  nich, 

so  leppelt't    =    Kommt  es  nicht  in 

Sciteff'eln,   so  kommt  es  löffelweise. 
seherbildel.       1)      der      DabterbeuteL 

2)     scherzhafte     Benennung     des 

Darbiers. 
»t'hesen  sw.   v.    schnell  laufen,     rum- 

scliescu,  schnell  umherlaufen. 
»(«hetterig:  rulj.  ängstlich.    (Krbl.  XVII, 

n  u.  ö.J 
schettern,    verHehetteni    su\    v.    etwas 

für  einen  geringen  I^'cis  weggeben, 

rcrschlcudcm. 
si'hewe  f.  Abfall  vom  Flachs. 
schibenhonuig  7n.  Honiqscheiben. 
sc'hllle  f  Schelle. 
Schinken   m.     Rda.:   dn  hest   bi   mek 

noch  *n  schiuken  in  sölte  =  du  hast 

bei  mir  noch  etwas  auf  dein  Kerb- 

hohe. 
schinn  m.  kleine  weisse  Schuppen  der 

Haut  tmter  dem  Haar,     [G.\ 
schinneii,  sek  v.  an.  sich  plagen. 
schiniier  rn.  der  Abdecker. 
schinnerknle  f.   Erdgrube  für  Abfälk 

bei  den  Abdeckereien. 
Kchipiie   f     I)   die    Schaufel.     2)   der 

verzogene  Mund  bei  Kindern,  wenn 

sie  weinen  wollen,  'ne  schippe  mäken. 

Man   ruft   dann  auch  im  Scher. \e: 

„schippen  und  moilen  köpeu!' 
fH*hlachtefest  n.  der  Tag,  an  dem  „ein- 

gcschlachlcV    wurde,    galt    in    Qu. 

als   ein    Festlag,    an    dem    Kuchen 

gebacken  wurde  und  Nachlmrn  und 

Frewule    zum    styküciüch    ^.v.    dortj 

eingeladen    wurden.      Ich    erinnere 

mich,  daascin  Mit.schüler  der  Quinta 

des  Ugmnamims   sein    Fehlen   im 


Unten- iM  auf  Befragen  des  Klassen- 
lehrers  am  folgenden  Tage  damit 
entschuldigte,  dass  et* ein  Farn ilicn- 
fest  gefeiert  habe.  Auf  die  weitere 
Fi-age,  ob  eine  Hochzeit  oder  eine 
Kindtaufe  gefeiert  sei,  antwortete 
ei-:  „Nein,  Schlachte  fest!  ^' 

sehlachterschöte  f.  die  Molk  der 
Schlächter. 

schlacke  f.  gi'osse  Mettvnirst. 

schlagcdöd  m,  ein  grosser  tuü)eholfencr 
Mensch. 

schlampe  f.  ein  schmutxiges  Weib, 

schlappen  sw.  m,  etwas  Flüssigen 
schlürfen^  geniessen. 

schlappschlender  f.  die  Schkuda-  als 
Knabenspielxeug. 

Schlappschwanz  m.  ein  Mensch  ohne 
Energie. 

schlarben,  schlürfen  beim  Trinken  und 
im  Gehen,  wenn  man  die  Fasse 
nicht  genug  hebt.     [G.] 

schlarben  f.  alte  zen-is.sene  Schuhe 
oder  Pantoffel.  [G.]  ^.ü/fÄschlorben 
gespi'ochen.) 

schleet,  abgenutit,  durch  Gebrauch 
verdorben.  Schleet  nehmen,  Schaden 
bekommen,  dat  Tüg  nimt  Schleet 
by  der  Arbeit,  wird  durchs  Arbeiten 
aljgenutzt.     1 6'.] 

sclileks  m.  flegelhafter  junger  Mensch. 

Schlempe  f.  Spülicht  bei  der  Brannt- 
weinbrennerei, als  Schweinefutter 
benutzt. 

schlenkerbein   m.    elfter   der   mit  den 
Beinen     schlenkert.       IXe    Kinder 
singen: 
Hopp  Marjanne  Schlenkerbein! 
Kommt  die  ganze  Nacht  nich  rein. 
Hat  gesungen,  hat  gesprungen 
Mit  'n  kleinen  Schäferjnugen. 

seh  licht  mnnd  m.  cirkelrundes  Instru- 
ment, das  beim  Zurichten  des 
Leders  gebraucht  wird  und  eine 
scharfe  Peripherie  Juxt.     [G.\ 

schlickerbäii  /'.  die  But.schbahn  auf 
dem  Eise. 

si'hllckern  sw.  v.  auf  dem  Eise  dahin- 
gleiten f  ohne  Schlittsrhuh. 

schluck  m.  Branntwein. 

schlunii>c,  schlainiN?  /'.  ein  unordent- 
liches Frauen ;  immer. 
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M'hlunsc'he  f.  eiti^  Schkimpc,  ein  un- 
(frdentlirhcs  Frauen  linnn er, 

sclililren  pL  Pantoffeln^  nieilenjctrclcnc 
S'huh.     [KL] 

M'limaddenrvder  n.  anhaltemlcs  Regen* 
iveticr,  wobei  die  Strassen  kotig 
werden, 

srhmiilt  n,  Schmalz. 

srhmMkesttbel  m.   ein  Feinschmecker. 

sc*Iimede  f.  die  Schmiede,  vor  de  rechte 
schmede  gan,  »ich  an  die  rechte 
Stelle  wenden. 

sphineningeJ,  schmiäxiger  Mensch, 
fs.  angel/ 

sfhnieren,  seJimieien. 

sehmire  /.  Schläge. 

sehmisse  pi  Schläge. 

s4*hiiiök.  ]J  Torfmull.  2)  alles  Ge- 
riimpel. 

sehmOken  sw\  r,  Tabak  rauchen, 

sehniöker  m.  altes  Buch, 

sehniokern  .su\  v.  Romane  lesen. 

schmuddelig  adj.  sch^nutxigy  besonders 
von  der  Leibwäsche. 

schmutzHuke  m.  Scheltwort  für  einen 
sciimutxigen  Menschen, 

schnabbelii  sw.  v.  schwatx/in, 

Nchnausen  .sw.  t\  mit  gi'osscm  Wohl- 
Miauen  verxehrefi;  besonders  vom 
Obste  gehraucht, 

^•hnuckelehen  n,  Kosewort  für  kleine 
Kifuier:  min  schnnekelcheii! 

Mrhneeke  f  Gebäck  in  Foiiti  einer 
Schnecke. 

s<-hneek9nig  7/^.  Rda.:  lachen  wie  ein 
Schneekönig. 

schnelle  Katrine  f  Durchfall,  Diar- 
rhöe. 

M'hneppel  m.  Die  beiden  abgebundeficn 
Enden  einer  Wtirst,  von  ihrem 
scfniabelartigen  Aussehen  sogenannt. 

sehulderkariien  m,  der  Ileinng,  (Krbl. 
XXIV,  101). 

M'hnippelei  f,  Handlung  des  Schnip- 
peins d.  h,  des  Zci'schneidcns  von 
Zeug,  Papiers  u.  a.  in  kleine 
Stücke. 

schnodderig  adj.  verletzende,  beleidigende 
Antwort  gebend  ^ro/i  snodder,  Nasen- 
schleim), 

M'hnökem  sw.  r.  I)  nach  etwas 
hcnunsiwhcn,     2)  naschen. 


sehniipiH;  f  Schnuppe,  dat  is  mek 
sclinuppe,   das   ist  mir  gleichgültig. 

S4rlinup|>eni,  die  Nasenlöcher  bewegen 
um  den  Geruch  von  cincfr  Sarhe 
zu  bekommen,  auch  umhcrsiiehen, 
[G.] 

schnurren,  herumgehen  und  bettein. 
Geld  tau  hope  schnurren,  ist  Geld 
zusammen  betteln.     [G.] 

schuui7.  m,  der  Durchfall. 

schnurren  sw.  r,  den  Durchfall  haben. 

schnute,  sehnntchen,  Liebkos ungsworl 
für  Kinder. 

schcM'k  sehwenzeleuze!  Ausv-uf  der 
Verwundej'ung. 

schöner,  meist  geliäkelle  Decken,  die 
zum  Schonest  des  Bezuges  auf  den 
Armlehnen  von  Sofas  und  Polster- 
stuhlen  7nit  Stecknadeln  befestigt 
werden. 

schönfürber  m.  ein  Färber,  der  Schön- 
tuch (fehm  Stoffe)  färbt. 

schorstein  m.  der  Scdwrnstcin,  Ramh- 
fang, 

schötentoffel  m.  wr.sprünglich  eine 
Figur  aus  Lwurpen,  die  \um  Ver- 
scheuchen der  Vögel  in  die  Schoten 
f Erbsenf  eider)  gesetzt  wurde,  dann 
im  bildlichen  Sinne  ein  Mensch, 
der  wie  eine  Vogchclwuche  aus- 
sieht. 

schötkelle  f.  ein  mit  Ketten  am  Fracht - 
wagen  befestigtes  aufwärts  ge- 
bogenes Sit  xgitter. 

schrapen  sw,  v.  schaben,  kratzen,  be- 
sonders im  Haushalt  gebraucht: 
mören,  kartuifeln  sehr. 

schraube  m.  Er  ist  eine  alte  Schraube, 
d.  h.  ein  zu  Neckereien  geneigter 
Mensch, 

schrauben  sw.  v,  necken, 

schiinnen  sw.  v.  jucken,  de  wuune 
seh  rinnt. 

schröppen.  1)  schröpfen.  2)  jemandem 
sein  Geld  abnehmen, 

schrublieu  sw,  v,  mit  dem  Schrubber 
scheuern. 

Schrubber  m,  eine  Bürste  mit  langem 
Stiel  zum  Scheuern  der  Stuben, 

schnini|>clig  adj,  zusammcnge- 
schru mpß,  verschrumpft. 
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sehniin|)clii,  elnsehniniiielu  sw.  v.  ein- 
schrumpfen. 

Schubbejack  m.  Lump,  ei'hürmlichei' 
WicJit. 

Schubben,  sik,  sich  an  etwas  reiben, 
scheuern. 

schüchter  m.  eine   Vogelschenche. 

schüchteni  su\  v.  sciieuchen.  W,  Ileim- 
burg,  Im  Wasserwinlccl  S,  25: 
uacbdem  sie  Heidlichs  „ihre"  aus 
dem  Wasser  geschüchtert. 

schuekehi  siv.  v.  hin-  und  herbewegen. 

schnckcn  in.  der  Schlucken. 

schuddern  sw.  v.  schaudern  vor  Kälte. 

schtterken  ?i.  das  Schäuerchen,  Kram2)f' 
an  fall  bei  kleinen  Kindeim. 

schUffel  f.  die  Schaufel. 

schnfkarrc  f.  die  SchiebeJcan'c. 

schuften  sw.  v.  stark  arbeiten.  W. 
llcimburg,  I.   W.  S.  312. 

sc*huhut  m.  der  Uhu. 

schnkkc  f.  schiikkebninnen  m.  die 
Pumpe. 

schnkken,  Wasser  aus  einem  Brunnen 
pumpen.     [G.] 

schulen  siv.  v.    misstranisrh   ansehen. 

schulen  ^än,  die  Schule  schwängen. 

schuinmer  m.  die  Dämmerung.  Abends 
im  Schummern.  W.  Heimburg,  Im 
Wasserwinkel  S.  l-J. 

schummerstunne  f.  Dämmer stiuidc. 

schiine  f.  die  Sclieune. 

schttnendör  n.  das  Schetinentor.  öpeu 
stan  wi'n  schüneudör. 

schunkel  f.  die  Schaukel. 

schunkeln  sw.  i\  schau/celn. 

schup|)en  sw.  i\  schui>[)sen  sie.  v. 
stossen. 

schür  n.  Itcgensclmuer,  Regenguss. 

schür  adj.  geschützt  vor  Unwetter. 
ek  Sitte  hir  schür  an  scheue. 

schustern,  sich,  sich  in  Gwist  scixcn, 
anschmcichcln.  Bosse j  Grc7i%b.  62. 
Jahrg.  S.  761:  ,, Manche  Primaner 
suchten  sich  bei  dem  Direktor  da- 
durch XU  „schustern",  dass  sie 
demonstrativ  lange  und  laut 
lachten  J^ 

sehnte  f.  pl.     sehnten,   Grabscheit. 

Schutt  n.  das  Sehnt v,  die  srhubtür- 
artigc  Vorrichtung  -.um  Jlcmmen 
des  xudringcndcn   Wassers. 


schwabe  f.  1)  eine  alte  Schulisohle, 
die  von  den  Schultern  zur  Einlage 
in  neue  Schulte  oder  Stiefel  gebraucht 
wird.     2)  die  Scluibe,  eine  Käferart. 

scliwaleh  m.  der  dicke  Dampf  von 
einer  bi-ennenden  Lampe. 

sehwalgen  sw.  v.  „die  Lampe  schwalchi'* 
d.  h.  sie  brennt  so,  dass  sich  der 
verdichtete  Dampf  am  Lampen^ 
glase  ansetzt. 

schwänz  iii  der  Eedenai't  ob  den 
schwänz  slan  oder  kloppen,  heimlich 
unterschlagen,  Unterschleif  nmchen. 
[G.] 

schwappein,  ein  Gefäss  mit  flüssigen 
Saclien  in  Bewegung  setzen,  ebber- 
schw&ppeln,  überfliessen  machen 
durch  Unvorsichtigkeit.     [G.] 

Schwedenkopp  m.  eine  kurze  Ilaar- 
frisur  der  Frauen  und  Mädcfien, 
die  auch  in  Quedlinburg  wiUvrend 
der  y.FranzosenzeiV^  Mode  vmrde. 
Als  bei  dem  Wiedererwachen  des 
nationalen  Beumsstseins  diese  fremde 
'Pracht  verpönt  vmrde ,  soll  sich, 
wie  mein  Grossvater  erzählte^  ein 
eitles  Mädclum  die  abgeschnittenen 
langen  blonden  Zöpfe  aii  die  in- 
zwisclien  wieder  gewachsenen  Imrxen 
Ilaare  Iwben  anbinden  lassen. 

schwelen  siv.  v.  ohne  Jielle  Flamnw 
brennen. 

schwellhucker  pl.  Spottname  für  ein 
Gericht  dicker  Graupen. 

sehwenzelenze  f.  dat  du  de  schweuze- 
lenze  krigst! 

schwenzeliren,  herumschwänzeln. 

schweppe  f.  Peitschenschnur,  vor  de 
Schweppe  krin  oder  nehmen,  d.  i. 
brav  zusetzen,  anstrengen.     [G.] 

schwewelbanne  f.  Leute,  die  zu  allen 
Schandtaten  fähig  sind. 

schwewelsticken   n.   das   Schwefelhol  \. 

schwiendig?  dat  sali  mal  en  schwieu- 
digen  abend  werden.     [A7] 

schwimel  m.  der  Wirtslmusläufcr. 

schwimeln  siv.  r.  übermässig  kneipen. 

schwimelig  adj.  schuindclig. 

schwimel kUtzchcn.  Die  Kinder  drelwn 
sich  im  Kreise,  bis  s^ic  schwindelig 
icei'dcn,     und     singen:     Schwimel- 
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kätzcbeD,  halt  mich  feste,  dass  ich 
Dich  inn  Bronnen  falle! 

srhnlnedrlwer  m,  der  Schweinetreiber, 
Seh  weinehändler, 

schwlneken  n.  kleines  Schwein.  Beim 
WMaufen  gehen  die  Kinder  das 
Zeichen  lum  Auslaufen  aus  detn 
„A/ofe"  durcli  den  Vers:  ,Tüt, 
Schwinekeu  rüt.  Wer  uich  rüt  will, 
der  is!* 

sehwippelig  adj.  der  eramer  is  schwip- 
pelig  fall,  voll  zum  Überlaufen. 

sehwipps  m.  en  schwipps  hebben,  an- 
getrunken sein. 

sehirlSgen  sw.  v.  mit  vielen  Worten 
klagen. 

sehwnlibns.  er  ist  in  schwulibus,  er 
ist  in  Verlegenheit. 

seden,  sieden.  Fm,  dat  g^eit  nich! 
alle  dage  gesaden  un  gebraden!  sagte 
ein  Quedlinburger  Arbeitsfnann,  als 
ihm  seine  Frau  an  einem  Sonntage 
«gnipen  an  boneu",  ein  Quedlin- 
burger  Lieblingsgericht,  vorsetzte. 

sedlg,  seYg,  geduldig,  sittsam.  en 
sediger  minsche,  en  sediges  deir.    [G.] 

seifhen  stv.  v.  mingere. 

tJelenwXnner  m.  ein  gestricktes  Tuch, 
das  kreuxweis  um  die  Brust  ge- 
schlagen wurde. 

semig  adj.  schleimig,  breiig,  von  Kar- 
toffeln, Saucen  u.  drgl. 

semmelTOB  m.  ein  Mensch,  dessen 
Haar  blond  ist,  wie  der  obere  Rand 
einer  Semmel. 

semsbUlder  pl.  die  Blätter  des  Semes- 
baums  (cassia  senna),  ein  Ab- 
führungsmittel. 

sepe  f.  Seife. 

seufzer,  Schmutzfleck  in  der  Kleidung. 

\a.] 

sied,  niedrig.  Hoch  an  sied,  lujch 
und  niedrig.     [(?.] 

siltug,  sldeltUg  n.  Pferdegeschirr. 

sipern,  dorehsipern,  durchschtvitxcn, 
durchdringen.     [  G.\ 

soeke  f.  1)  der  Strumpf  immer  lustig 
op  socken !  A  uffoi'dej'u  ng  xur  Lust  ig- 
keit.  Vgl.  Krbl.  XXIII,  36:  ,.Wcnn 
der  niederdeutsche  Arbeiter  hei 
seinem  improvisierten  Tanxc  IIoli- 
schiihc  anhat,    so   wirft  er  sie  bei 


Seite  und  ianxt  ausgelassen  auf 
Sockcn.^^  sek  np  de  socken  uiakeu, 
sich  auf  die  Strümpfe  machen, 
eilig  davonlaufen.  2)  ein  unordent- 
liches und  träges  Fraucnximyncr. 

socken  sw.  v.  laufen. 

söle  f.  Sole,  Salxbrühe. 

solcu  sw.  V,  lügenhaße  Geschichten 
erxähle7i. 

sonne  =  so  eine.    Ne,  sonne  frechheit. 

sSpke  tn.  der  Trinker,    hei  is  en  sSpke. 

spanne  möl!  attende.     [AT] 

sparling  m.  der  Sperling,  heit  hett 
sparlinge  linder  der  mtttze,  er  nimmt 
die  Mütxe  nicht  ab. 

spassTOgel  m.  ein  in  xwei  Spitxen 
auslaufendes  Gebäck  aus  feinem 
Weixenmehl. 

speddel,  Grasi'ain  zwischen  Acker- 
flächen.    [Kl  I 

spekt&kel,  spitakel  m.  Länn. 

spellern  sw.  v.  sj)dlten,  splittern,  be- 
sonders IIolx. 

sperrknekewit  n.  spasshafle  Bexeich- 
nung  des  Perspektivs,  Fernrohrs. 

speukeding,  spük^ing  n.  Gesj}e?ist. 

spenkewinkel  m.  eiyi  Ort,  wo  es  sjmkt. 

spil  n.  ein  xugespitxtes  Stäbchen,  um 
Würste  an  beiden  Enden  damit  xu 
verschliessen. 

spillern  adj.  mager. 

spirchen  n.  ein  tvenig. 

splre  f.  ein  wenig  (eigentl.  kleine 
Sjntxe,  spica,  arista).  keine  spire, 
gar  nichts. 

spItzkSppe  heissen  die  Kätner  in  IHt- 
furt.     [Ki] 

sprangeweit,  si)eiTangclweit  adv,  die 
tür  steht  sprangeweit  offen. 

sprec  f.  der  Siaar. 

spunnig  f.  Bettgestell.     [G.] 

sek  stabbeln  sw.  v.  sich  gegen  etwas 
anstemmen.  Auch  pflegt  man, 
wenn  man  nicht  mehr  essen  kann^ 
XU  sagen:  et  stabbelt  sek. 

stadt|)oete  m.  In  meinen  Kimler- 
jahr cn  lebte  in  Qu.  ein  Geistlicher 
a.  1).,  der  bei  festlichen  Anlässen 
im  ,,  Woche nblattc''  Gedichte  ver- 
öffentlichte. Ihn  juinntc  mein  Gross- 
vater,   dessen   Jugendxeit   noch   in 
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das  IS.  Jahrhundert  reichte,  nur 
dm  Stadt  poeteil. 

staiiimerbock  /;/.  der  Stotterer, 

staniie  f/,  Standycfllss  für  Wasser  in 
der  Küche. 

stake  f.  die  Stange. 

stakig  adj.  lang  tvie  eine  Stange. 

stap|>elii  sw,  V.  mühsam  gehen, 

stat^eli  adj.  stattlich, 

Kteckerling  m,  der  Stichling,  ein  kleine* 
Bachfisch,     gasterosteus  acnleatus. 

stei'kuatel  f.  die  Stecknadel,  ek  hebbe 
dek  esocht  wie  ne  stecknatel. 

steckriinwe  /*.  die  Siecicrühe,  Kohlrübe, 
brassica  napas  esculenta. 

stvkfleiseh.  Das  Fhisch  vom  unteren 
Halse  des  Schweines,  wo  dasselbe 
beim  Schlachten  gestoclien  wird 
(s.  Krbl.  XXIV,  24). 

stvkworselit  f,  aus  dem  9t?k  bereitete 
Wurst  (s.  Krbl,  XXIV,  Ü,  24). 

st^ldleb  m,  hd,  Dieb;  nur  als  Schimpf- 
frort  von  Ki?ulern  gebrai(€ht. 

stelhva^eii  7n,  der  Leiterwagen,  W. 
Ileimburg,  Int  IVasserwinkel  S,  314. 

stenzelii,  mit  Gewali  fortstosscn.    [d.] 

steuzeu  sw,  v.  jemand  dei'b  zusetzen, 

Ktep|)eln  s.  v,  Nachlese  bei  der  Ernte 
lullten. 

steppeler  m.  So  nannten  wir  einen 
Mitschüler,  der  seine  schriftl.  Ar- 
beiten aus  denen  seiner  Mitschüler 
, ,  X'Usammenxusteppeln^ *  pflcglß- 

Steppke  m.  der  Teufel. 

steiisel  m,  kleiner  Junge. 

Sterken,  sterkeukalir  n,  ein  KaW  weib- 
lichen Geschlechts,  ehe  es  gekalbt 
hat.     I G,] 

stlbltxeii  sw,  V.  stehlen. 

stlfel  sw,  m.  hölxerne  Stange  xur 
lkfcsiigt(/tg  von  rankenden  Ihhncn. 

stiiikeiiiat/im.  ein  übelriechender  Mensch, 

stipiie  /'.  Brühe,  Tütsche.     [G.] 

stip|»eii,  futschen.  iiistipi^en,  cin- 
tulsrhen.     [G.] 

Ktipiwtörken  //.  kleine  Gcsrhichlc, 
Seh  wn  nk,  A  nekdote. 

stitz  m,  das  iiusser.stc  Hinter  teil  der 
Gans,  Von  einem  St:hwalxhaften 
sagt  man,  er  habe  vom  Gänse- 
stiel  IC  gegessen. 


stizel  m.  Eine  Art  kleiner  drei-  oder 
viereckiger  platter  Kuchen  rott 
grobem  Brot  oder  feinerem  Mehf. 
[G.]  (Deinin.  von  stits,  Scimmbach, 
S.  211),  Jetxt  haben  dieselben  ste/.s 
eine  orale  Form. 

stizelstrikcr  m.  kaukenbecker  an  kou- 
diter  un  dörbi  ök  stizelstnker. 

stofTel  m.  ein  ungebildeter  Metusch, 

storgpen,  vertraut  schwätzen.     [G.] 

strakeln,  henstrakehi,  strec/cen,  hin- 
strecken,    \G.\ 

sträinel  m.  ein  langem-,  .schmaler  Streifen. 

sträne  f.  ein  Gebind,    ue  sträue  garn. 

streker  m,  Landstreicher, 

stFenzelbttchse  f,  eine  aus  Holumkr- 
holx  gemachte  Spi'^itxc  der  Knaben. 

streew,  stark,  steif,  dick.  En  strewer 
(8treber)  Junge,  ein  starker  Junge. 
De  Deig  is  tau  streew,  der  Teig  ist 
XU  fest,     [G,] 

stilken  sw.  v.  streiciwn,  massieren. 
Zur  Befreiung  von  Gliedeireissen 
Hess  man  sich,  lange  bevor  die 
Massage  aufkam,  „strikeu".  Es 
geschah  mit  Daumen  und  Zeige- 
finger, die  durch  Öl  (oder  bisweilen 
auch  Essig?)  angefeuchtet  wurden y 
durch  besonders  darauf  eingeübte 
„  Streiche fmuen  bexw.  -Mämwr^'. 

strote  f,  die  Luftröhre,  besonders  der 
Gafis.  et  is  mek  wat  in  de  nurecbtc 
strote  koinen,  d,  h.  in  Speise-  statt 
in  die  Luftröhre 

stnillen  sw,  v.  iningere. 

stnimiisoeke  f.  das  Fussemle  des 
Strumpfes  bis  xur  Ilacice. 

stninzel  f.  Scheltwort  füre  in  schmutügcs 
Frauenxinmiei'. 

strätze  f  Ährenbündel.  [KL]  W. 
Ileimburg,  Im  Wasserwin/cel  S.  10: 
ein  paar  kleine  schmutzige  Jungen 
suchen  eifrig  den  verloren  gegangenen 
Erntesegen;  sie  haben  schon  so  dicke 
„ Ähren sträusse'^,  dass  die  braunen 
unsanbern  Hände  sie  kaum  noch 
fassen  können 

Stube  f  auf  die  stube  gehen  gebrauchte 
man  von  den  MMvhcn,  die  in  den 
Tuchmnchercicn  arbeiteten. 
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stfieke  n.  von  einem  grossen  starken 
Frauenzimmer  .sagt  man:  sei  is  eu 
hellesches  stücke. 

studeiiterie  f.  die  Hochschule,  Uni- 
rrrsiiäf  (s.  Bosse,  Qrenxhot.  Nr.  43, 
S.  409). 

stal^hreiber  m.  ein  Schreihlehrer  an 
den  öffentlichen  Stadtschulen,  dem 
XU  gleich  die  Abschriß  der  Bürger- 
briefe u.  a.  übertragen  war.  '  (Krbl, 
XXI,  00,  74  und  Dähnert,  Pomm- 
Büg.  Wb.  S.  465.) 

stör,  stwr:  hei  sQlit  mek  san  stur 
an;  de  häre  stän  em  san  stür. 

sturreln  su\  v,  herumstochern,  x.  B. 
im  Feuer. 

stutt8,  nur  in  Verbindung  npp'n  stutts 
sofort. 

^»nerdeie1lstizel  m.  Sauer  teichstiexel, 
Flatlen  aus  Biodteig  backte  die 
Hausfrau  mit  deftn  Brode.  Sie 
wurden  uorh  ofenwarm  gegessen. 

soll  m,  Türschwelle.  [O.]  Die  Dit- 
furter  umrden  verspottet,  tveil  s^ie 
dieses  Wmt  mit  scharfem  s  (&) 
und  mit  tt  (nicht  i)  spraclien. 

snmnLs  m.  lännende  Bede:  make  doch 
nich  saunen  sumnis. 

sUnii  f.  die  Sünde.  Bda.:  et  is  ne 
sQnn  nn  ne  schann! 

sfinndas;seh  adj,  hei  hett  de  sUnudag- 
schen  (Hosen)  an. 

sminenplecken  pl.  Sommersprossen. 

süpeni?  gesüperte  knippei,  Knüppel 
von  geschältem  Eiehenhohe.     [KL] 

sfipüt  ;/*.  der  Säufer. 

taehtel  f  Ohrfeige.    [O.] 

taehteln  sw.  v.  ohrfeigen. 

tiidel  m,  Geschwür  am  Finger.  (Krbl. 
XIX,  86,  XX,  15,  XXI,  VI) 

Iai^Id  SU'.  V.  jniigeln. 

takel  f.  ein  lotteriges  Frauenximmer. 

takeltttg  n.  Lumpengesindel. 

taleke  f.  Dohle,  albernes  Mädchen. 
[0.1 

tälpenulk  m.  der  Zähl-,  Bcehcnp fennig y 
die  Spielmarke. 

täpeii,  Possen  machen  durch  Hand- 
lung, nicht  difrrh  licdcn.  Von 
Tieren  und  Menschen.  Hei  bitt 
Dich,  hei  täpt  man,   (/.  i.  der  Hund 


bcisst  nicht,  sofuieni  thut  nur  so, 
als  wenn  er  beissen  wollte.     [G'.J 

t«|>i)8  m.  Tölpel. 

Uiter  m.  1)  Zigeuner.  2)  ein  Mensch 
von  gelber  Hautfarbe. 

tiiterliselien  f.  Alädchen  von  dunkler 
Hautfarbe  und  dunkeln  Haaren. 

tanbrigpe  f.  das  was  gemeine  I^ulc 
xum  Brot  essen,  z.  B.  Speck, 
Butter,  Wurst.  Eigentlich  das  was 
die  Knechte  xum  Früfistück  und 
Vesperbrot  bekmnmen  Man  sjmcht 
auch  aus  Tauberedi.     \0.] 

taabringer  m.  der  „Zubi-^inge?-"  des 
Wassers  bei  der  Sj/ritxe. 

taamoden  sw.  v.  xumuten.  dat  will 
ek  dek  nich  taamoden. 

teckel  m.  Dachshund.  Schelte  für 
einen  krummbeinigen  Menschen. 

teokelbeinig  adj.  krummbeinig. 

teckeln  sw.  r. 

te  m.  der  Tee.  Bda. :  driuk  te,  Luischen! 
d.  h.  „Warte  ab!'' 

teiben,  telwen,  teben,  tewen,  warten y 
xögern.  Teiwe  en  bettgen,  warte 
etwas.     [G.] 

teke,  selmpteke  f.  Schaf  laus.     [G.] 

tekessel  7n.  der  Einfaltspinsel. 

tengen,  beginnen,  anfangen.  Et  tenget 
Dag  tau  weren,  es  beginnt  Tag  \u 
werden.     [G.] 

temeidsname)  Ökelname.     [G.] 

ticktacken,  necken  (tucketacken  Redent. 
Spiel  1146). 

tie  m.  So  Jieisst  der  Versammlungs- 
platx  der  Bauaii  mit  frischen 
Basen  und  Linden  vei'selien.     [G.'\ 

tier.  Bda.:  bei  mir  hat  das  armu 
Tier  geheckt,  d.  h.  ich  habe  kein 
Geld  im  Beutel. 

tiffe  f.  das  Weibchen  des  Hundes. 

tilcguiis  /*.  die  Gans  in  der  Kimlcr- 
sj)rache,  von  dem  Lockrufe:  tile, 
tile. 

Tilemann.  Die  Kinder  singen:  In 
Padeborn,  in  Padeborn  da  baden  sek 
de  gänse,  da  kimnit  der  kleiue  Tile- 
mann un  schleit  se  op  de  schwänze 

tlltc  f.  der  xugc.spifitc  Schnabel  oder 
Seh  neppe  an  ei  nein  Gcfä.ss  Aum 
bequemern  Ausgiessen.     [G.\ 
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timmenuann  m,  der  Zimtnermann. 
wisen,  wo  de  timmermaDU  dat  lock 
laten  hett  =  aus  der   Tür  weisen. 

tipi^el  m.  der  Ihinkt  auf  dem  Buch- 
staben i.     2)  ein  einfältiger  Mensch. 

tippelig:  adj.  einfältig, 

tippen  sw.  V,  etwas  eben  berühren. 

tiss,  Utt  m.  die  Zitxe,  Bnistwarze  bei 
Menschen  und  Tieren,  'n  titt  g^äwen, 
die  Mutterh'ust  reichen, 

titsclien,  eintJtselien  sw,  v.  eintauchen, 
W,  Ileimbttrg,  Im  Wasserwinkel 
S,  7:  „Eva  hat  ihre  langen  Zöpfe 
über  di^  Schultern  genommen,  damit 
die  eingeflochtenen  rosa  Bänder 
nicht  ins  Wasser  „titschen",  wie 
man  in  Hohenburg  (Quedlinburg) 
sagt, 

toewe  m,  Uund  im  verächtlichen  Sinn. 
[G.]     ^tewe  gesprochen.) 

toffel  771.  ein  grober,  bäurisclier  Metisch. 

to  höpe.    alle  to  höpe,  alle  zusammen, 

toltken,  die  alte  Mietswohnung  ver- 
lassett  und  in  eine  neue  ziehen. 
üttokkeu,  auswichen,  tokketüg,  Mo- 
bilieti,  die  man  dabei  tratL^poiiiert. 
\G.\ 

tokkeln  sw,  v.  umxicheti,  die  Woh- 
nung ätulern 

iöki-fgren  su\  v.  als  Zugabe  bekottimen 
beim  Kaitfmanth  Bäcker  usw, 

tole  f.  ein  Hund,  der  nicht  von  rcittcr 
Basse  ist, 

t4>l]pHtseh  7n,  ein  utigeschickter  Mensch. 

tolieijän  m,  ein  Metisch  von  unsicherer 
Gangart. 

tolteni,  hin-  utid  herwanketi  itn 
Geheti.     I  G.  ] 

tön  w.  Fussxehe. 

tör  m,  um'8  tor  geben,  citieti  Spazier- 
gang um  die  Stadt  nuicJicn.  Auf- 
fällig ist  der  Singular,  tvohl  tiach 
Analogie  voti  vor's  tor  gehen  ge- 
bildet. 

torkeln  sw.  v,  stark  tauttieln, 

tort  m.  einen  'n  tort  dann,  jemand 
eitieti  Scliadeti  tun;  hd,  einem  etwas 
kutn  Toi'te  =  Trolx  tun. 

totig  aus  tid,  dodlg,  tut,  Kiti  Kiitd, 
das  Wurst  ist,  neckt  nuin  mit  den 
Worten:    „Ich    würde    doch   kcitic 


Wurst  essen,  die  ist  ja  votn  totigeu 

Schweine!'' 
tralMuiten  pl.  kleitie  Kinder  (atigelchul 

an  traben  ?y. 
trHne  f,    1)  Tropfeti.    ne  träne  brenn e- 

win.     2}    ein   langweiliger   Metisch 

(s.  dräne/ 
txunipeltier     ti,     (Ilttideutschung    von 

Drotnedar)    wird    als    Schelte    für 

einen     tölpelhaften     Menschen    ge- 
braucht, 
trampen,     hart     auftreten    mit    den 

Füssen.     [G.\ 
tramper    m.    eiti    Mensch,     der    hart 

auftritt. 
tränkttsel  tti.     1)  Öllatttpc   (s.  krüsel^. 

2)  ein  einfältiger  Metisch. 
tränpott  7n.  ein  dutttmery  langweiliger 

Mensch. 
transein,  auftranseln  sw.  v,  das  Auf- 
gehen eitler  Ä^afit, 
trine  f,  eiti  ei7i fältiges  I&auenAittttncr  : 

„Du  bist  eine  trine!"  cig.  Katharitic. 
trinewttsehe  f.  dasselbe, 
trollpapa,     Bexeichnutig    eines    allen 

schwacfisititiigen  Bierfiedlers. 
trommelbauer  wi.  der  Trambur  (Kituler- 

sprache). 
trnlen,  tmmmein,  fmirollcn.     [G.] 

trüU  m,  dütiner  Kaffee. 

trttndeln  sw.  v,   zögern,   laiigsatn   bei 

der  Arbeit  sein, 
trntlisehen  n.  eitifältigesFrauenxitntncr, 

tiideln,  xauseti, 

tnlTeln  plur.  Patitoffeln. 

tufrelnüi.ker,  der  Pantoffelmaclwr. 

tunstake  sw.  m.  Zaunpfahl, 

tnselieln  sw,  v,  heitnlich  flüsterti, 

bnnte  tute.  Die  Ki tider  erhielleti  .solche 
atn  ersteti  Tage,  wenn  sie  die 
Schule  besuchten  (Bosse  S,  2><!0. 

tlitjendreier  7w.  Dütendreher,  Spott- 
name des  Matcrialwarenhändlcrs, 

tnttem  sw.  v,  zögern,  säutnen,  hier 
werd  uich  getuttert! 

tiveiback  /;/.  hd.  Zwieback,  rundes 
Gebäck  aus  „Billenbrodcn*^  her- 
gestellt,  die  der  Breite  nach  durch- 
schnitten und  nochmals  geröstet 
werden. 
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iwierblLst^r,  iingpwis.9,  'xwHfdhnß, 
ek  bin  twierbüster,  ich  hin  r^treifpl- 
hafl.     [G.\ 

twine  f.   eine  Art  Bork  für  Männefr. 

nberfall  m.  (hd.)  einen  ffuten  Ülyerfall 
hat,  wer  ein  Glas  Bier,  Wein  etr, 
üchnell  leeren  kann. 

übersetzeil  (untrejvibar) ,  ein  Hans  über- 
selten  lassen,  d.  h.  eiri  Storhrerk 
aufsetxen  lassen. 

überzogen,  er  ist  von  sich  überzogen, 
d.  h.  von  sich  eingenommen.  Wohl 
entstellt  ans  iibcrxeugt. 

überznekerl.  er  ist  von  sich  über- 
zuckert, dasselbe. 

nie  f.  1)  die  Eule.  2)  der  Haar- 
besen. 

ulen  sw.  V.  mit  dem  Haarbesen  fegen. 

olenflneht  f.  in  de  ülenflucht,  in  der 
Dämmerung. 

nienpingesten,  calendae  Graecae. 

ulenpmst  m.  das  von  den  Eulen  aus- 
gespieene  Gewölle. 

rienspeigel,  der  Eulenspiegel^  närrischer 
Kerl. 

ulk  m.  Scherz. 

ulrfeh  m.  vomitus. 

Bm  nnd  am  adv.  rundJierum.  hei  dreit 
sek  umiindum. 

ttmdöpen  sw.  v.  umtaufen,  eifien  an- 
deren Namen  geben. 

umkekeln  sw.  v.  umfallen. 

imkipp  m.  die  Fehlgeburt. 

nmUppen  sw.  v.  umfallen. 

Qmmsein.  in  'n  ümmsein,  im  Um- 
sehen, im  Augenblick. 

umstttlpen  sw.  r.  das  Oberste  (eines 
Gefässes)  iiach  unten  kehren. 

nnsttst  adv.  umsonst,  unengeltlich. 

nndek,  midäg  n.  u.  m.  elender  Zn- 
stand.    [G.] 

nnderdaken  sw.  v.  unteitauchen. 

nndererdiseh  adj.  auffallend  klein. 

underkotseh  adj.  mit  Eiter  untersetzt. 

UDderlät  mit  vorgesetztem  all  =  jeden 
Augenblick,  häufig. 

nnken  sie.  r.  stöhnen.  „Sehen  Sie 
man  wieder  freundlich  aus  und 
nnken  Sis  nicht  so!*'  W.  Heim- 
hurg,  Ln  Wasserwinkel  S.  304. 

mmulsleni  adj.  unzufrieden. 

Mode,  ungern,    ek  dant  unode.    [G.] 


niirimlseh  adj.  toll. 

UH'hel   m.  71.   ein   hässlicher  Mensch. 

fitlliseken  .<iw.  t\  *ätsch'  sagend  den 
Finger  stirichen,  um  jemand  r.n 
bescliämen. 

ütbliwen  sw.  v.  ausser  Atem  sein. 
Wenn  ein  Kind  so  heßig  geschrieen 
haty  dass  der  Atem  stockt,  .w  sagt 
man:  et  blifft  üt. 

ütbögen  SIC.  r.  ausbiegen. 

ütdoppen  sw.  v.  atishülsen. 

ütfallend  part.  adj.  grob. 

fitfaren  sw.  r.  de  mund  is  mek  nte- 
faren,  wird  bei  einem  Aw^schlage 
gesagt. 

fltferseliäint  adj.  unverschämt. 

ütfr^t«n  wat,  einen  tollen  Streich  an.s- 
führen. 

atgabeg:eld  n.  TascliengeM  für  kleine 
Ausgaben. 

ütgeschlaiien,  ganz  vollkommen.  Man 
sagt  den  ganzen  utgeschlaneu  Dag, 
ut  geschlane  Nacht.  Son.st  wirds 
eben  nicht  gebraucht.     [G.] 

üthaneii  sw.  r.  wenu't  man  üthant, 
wenn  es  (das  Geld)  nur  reicht! 

fithunzen  sw.  v.  herunterynachen,  aus- 
sclielten. 

atkalmisem  sw.  v.  durch  unermüd- 
liches Nachsimien  etwas  heraus- 
bringen. 

atkeisen  sw.  v.  ausstossen,  boykottieren. 

ütkratzen  sw.  r.  .^irh  aus  dem  Staube 
machen. 

Qtneieii,  stark  laufen.     [G.] 

atn^meiid  adv.  sehr,  dat  geföUt  mek 
ütn^mend. 

atschelleii  st.  v.  ausschelten. 

ntsehölen  sw.  v.  .sjmlen,  im  Wasser 
ausschwenken. 

flts<'hwelen  sw.  v.  ausräucliern,  z.  D. 
eifun  Bienenstock. 

fltstän  st.  V.  ausstehen,  leiden,  ek  kan 
en  v6r*u  död  nich  ütstän. 

ütstoekeln  sw.  v.  etwas  (z.  B.  ein 
Vogelnest)  dadurch  'xersU'rren,  dass 
man  einen  Stock  darin  hemm- 
bewegt. 

ütwischen  einen  wat,  jemandem  etwas 
zufügen,  mit  dem  Nebeyibegriff  des 
Heimlichen  und  Hinterlistigen. 
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ützipiieii   Ä?/'.  r.    (shlir   zip   7.\\)),   mis- 

uzen  sw,  V.  foppen,  necken, 

wiibbellgr  adj,  1)  vom  Fleische:  fett 
und  betreff licßi  herabhange tul,  2)  übel 
vom  Gefühl  des  Hungei's  odei-  nach 
dem  (reniisse  von  fetten  Speisen. 

Waisenknabe  m.  ich  bin  ein  Waisen- 
knabe fjegefi  sie,  sie  sind  gegen  mich 
im  Vorteil!  W.  Ueimbnrg,  Im 
Wassenv,  S.  227. 

wnisenpraiige  w.  ein  Kind,  das  alles, 
was  ihn  in  die  Hände  kommt, 
zerstört  oder  vei'dirbt, 

willig  adj.  jugendlich  übeimütig,  aus- 
gelassen, namentlich  von  jungen 
Leuten  und  jungen  Pfrrden  ge- 
h'aucht. 

wansehke  f,  die  Warne.  Wenn  dat 
nich  gaud  vor  de  wanschken  is,  denn 
weit  ik  nich,  wat  better  is. 

witsche  f.  demin.  von  wase,  Base. 

wosserimtscherei  f.  das  patscben  im 
Wasse3\  W.  Heimhurg,  Im  Wasssei'- 
Winkel  S.  16, 

wulnot  n.  pl,  waluöte,   Walnuss, 

wtuiisen,  verwamsen  s%v.  v.  durch- 
prügeln, 

wanne,  wanne!  warmnder  Zuruf, 

warmflasclie  f.  mit  heissem  Wasser 
gefülltes  Gefäss  xnm  Wärmen  der 
Betten, 

wärgeseggei'HC'he  f,   Wahrsagerin, 

warhaftigen   gott!    Beteuenuigsfoiifnel 

wartefrü  /.  gedungene  Wärterin  bei 
einer  Wöchnerin, 

warteu  sw,  v.  (mnd,  worden^ beobachten: 
von  diesem  Fenster  kann  man  die 
gauTiS  Strasse  warten. 

wase  f.  1)  Vatersschwester  wid  Mutter- 
schwestei\  2)  fru  wase  wie  her 
vetter,  atteh  xur  Bezeichnung  jeder 
frewuischaftliciien  Beziehung, 

WÄse  f  pl,  wasen,  Stangenholz. 

wasel,  wasele  f.  das  Wiesel,  musteia. 

wassdank  m.   Waclistuch. 

wat,  etwas.     Rda,:  vor  wat  is  wat. 

wnteijnnfer  f.  Name  der  Libelle, 

waterkolk  m.  Aufstossen,  wobei  das 
Wasser  aus  dem  Munde  läuft, 

waterstanne  s,  stanne. 


wntei'stripe  f,  da-  WaJtserstreif  nirhi 
au.s-gcbacJcene  Streifen  im  Brote. 

wecke  f.  (mnd.  wegge^  grosser  Kurhea 
in  Keilfonn,  der-  xu  den  Fe,sttagpn 
gebacken  wird. 

wedderspel  n,  einen  dat  wedderspel 
hollen,  jemandes  Pläne  vereiteln. 

weddeniström.  dn  bist  immer  weddeni- 
Strom,  eigentl.  du  schwimmst  immer 
gegen  die  Strömung,  d,  h.  dn  hi.^l 
immer  den  Meinungen  uml  Ah- 
sichten  anderer  entgegen. 

wedderwöre  pl,  Widerrede,  unjm.^senilp 
Verteidigu7ig.  wisst  de  noch  wedtler- 
wßre  bebbenV 

wedewinde  f,  die  wilde  Winde, 

wegbliwen  sw,  v,  (auch  ütbliwen)  wirrl 
vom  Kinde  gesagt,  dem  vom  hef- 
tigen Schreien  der  Atem  stockt. 

weichbite  f.  die  Biittey  in  der  Itei  dat 
Schuhmachern  das  Leder  eingeweicht 
tvird. 

weilfleisch  (von  wellen,  kochen).  Dn,^ 
Fleisch  vom  Schweine,  welcltes  l^ei 
den  „Schlachte festen'^  zum  Fnih- 
stück  genossen  tmirde  (s.  stekfleisch^. 

wendehenke,  einer  der  den  Mantel  nach 
dem  Winde  hängt  [KL]  von  ynnd. 
holke  m,  dei'  Mantel. 

wlbbeln  sw.  v.  sich  lebhaß  hin  und 
iier  bewegen^  meist  in  der  Ver- 
bindung kribbeln  un  wibbehi. 

wibbelwabbelich,  übel  vom  Xüchlerif 
sein.     [  (i.] 

Wickel  m,  etwas  zusammengewickeUcs, 
z.  B,  ein  Zopf  Haare.  Rda.:  einen 
bi'n  Wickel  krigen,  jemand  hart 
anfassen, 

Wicken,  in  de  wickeu  gan,  vn-loren 
gehen. 

wl^n,  widen,  guten,  ntwi«<n,  ausgäten. 
\G.\ 

wihe  f.  der  Weih  (falco  milvus). 

Wimen   m.    die    Stange,    auf  der   die 

Hühner  des  Nachts  sitzen. 
wIn,   Wein,    Bei  Branntweifd/renfiern 

heis,st  der  Branntwein  bei  dem  2ten 

Übergang  so,    der   erste    I'bei'gang 

gibt  die  Lutter,     [G.\ 
Windbeutel,  ein  Gebäck  in  Beulet  form, 

wurde   in    Quedlinburg  früher  am 
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.,i/ri.v.swi     Sonn  lag*'    f  Sonntag    ?w 

Osirnij  gef/psscn, 
windraATel  f.    Weiniranhe, 
irindselieif  adj.  schief, 
viplien  su\  r.  auf-  und  niederheicegen. 
wiselie  f.  die.  Wiese. 
Uies(*lieii,  Kospfonn  für  Luise. 
wisen   sw.    r,  xeigen.     Rda.:  hei  will 
sek  wat  wisen,  er  unll  ,^ich   \eige7i, 
grosstun.      Auch   hd,   wird   weisen 

=   xeigen  gebiaueht 
wiser   m.    der    Zeigen-    an    der    Uhr. 

haiidiriser,  der  Wegweiser, 
vitehen  sw.  v.  weissen,   tünchen  (der 

Wände  und  Zinmi^decken). 
iriteher  m.  der  TüneJier. 
wttsehen   adj.   u.  adr.   hlass.     hei  BÜt 

saa  witschen  nt. 
wittfru  f.    Wiitve. 
whtferwer  m.  der  Weissgerber. 
nrittiiinnn  m.   Witwer, 
^iwestttek  ?i.  eine  Frauensperson  (rer- 

nchtlich). 
>riwertÜ8r  n.    collect,    das    fVauenvolk 

(verächtlich), 
woeken  w.  d^r  Spinnrocken, 
woekenbreif  m,    ein  U7n  den   Flachs 

des    Spinnrockens    gelegter   dünner 

Pappstreifen,  der  auf  der  äusseren 

Seite  verziert  ist   und   mit   einem 

Bande  befejttigt  wird. 
wohen    adr.    wohin;    auch    getremü. 

wo  wntt  de  hen? 
sek  wSltem  s^o.  v,  sich  wälzen. 
wolsmaek    m.     die    Leckerhaftigkeit. 

wolsmack  makt  den  beddelsack,  L<?cA:fr- 

haftigkeit  bringt  den  Mensclien  an 

den  Bettelstab. 
TToim  in.    hei  hett  wörmer  in^n  koppe, 

er  hat  Launen,   grillenhafte   Ein- 
fälle (vgl.  mnekeny. 
^orstspil  s,  spil. 

wormkauken,    kleine    PUitxchen    xum 

Abtreiben  der  Eingeweidewürmer. 
woimloek  n,  von  einer  derben  Speise 

sagt  man:  dat  sett  sek  vor  de  worm- 

löcker. 
worstkrflt  n.    Majoran  und  ThtputnUy 

die  uir  Wurst  genommen  werden. 
worstsuppe  f.  Brühe,  in  der  die  Wurst 

gekocht  ist. 


sek  wningen,  fningren  sw.  r.  ringen, 
sich  balgen, 

wring:en  sw.  r.  ausringen,  7tas.*ies  Zeug 
stark  zusammendrehen  und  so  das 
Wa^,9er  herauspressen. 

wUlwiscIi  adj.  wölfisch,  ne  wülwische 
külle  (Kälte), 

wulle  f  die  Ilaare.    einen  in  de  wnlle 

.  packen,  in  die  Ilaare  fas.'ipu. 

irnllkopp  m.  der  Krauskopf. 

wundern  sw.  v.  beständig  Bedenken 
äu.ssefi'n. 

wnnderklump  ni.  ein  MeuJich,  der  .^lets 
„wundert^. 

wuneften,  in  welcher  Gegend  wnneften 
wont  hei  denn,  d.  i.  in  welcher 
Gegend  wohnt  er  denn.     [G.] 

wnpptich  n.  ein  kleiner  Schna2)s,  der 
mit  einetn  Schluck  ausgetrunken 
ivird. 

zabbern,  vo7i  Hunden,  wenn  .^e  auf 
eine  heulende  Art  unablässig  bellen. 
Uneigentlich  \anken  mit  rieler  Ge- 
läufigkeit der  Zunge.     [G.] 

zadder  hd.  [entstellt  au.s  nd.  tador]  ein 
xähes  Stück  Fleisrh,  da.s  mit  Sehnen 
durchsetxt  ist. 

zadderig:,   xäh,  faserig  (vom  Fleuich). 

zagre  tn.  Feigling;  nur  in  der  Rda.: 
schrien  wi  ein  zage. 

zähmen  refl.  r.  (nd.  sek  tttnien^,  .vch 
etwas  xu  gute  tun,  etwas  auf  .svW/ 
verwenden,     er  zähmt  sich  nichts. 

zapperlot!  Intel j. 

zarren,  necken,  vexircn,     [G.\ 

zaunstake  f,  der  Zaunpfahl. 

zeit  f  Liebe  Zeit!  Au.sruf  des  Mit- 
leids. 

zekken,  necken,  vesiren,     [G.] 

zerjen  sw.  r.  in  bösartiger  Wei.se  necken, . 
xum  Zorne  reizen,     zerje  nich  hiit 
dem  kinde. 

zeter  mordio!     Intoj. 

zetteni  (mnd.  seteren,  wittern)  in 
der  Zusammen,set\ung  zettern  nn 
bebbern. 

zIbbe  /'.  weiblicJies  Kanim'hen, 

zieke  f.  Ziege. 

ztiishän  m.  ein  leicht  erregbarer,  streit- 
süchtiger Men.sch. 
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zi|)cn,  pfeifen  vk  Mäuse  oder  Vögel, 
nneifj.    jemamJen     hrar     ^latelxeji. 

zipp  Kipp.  Inierj.  xur  Beschämung 
kleiner  Kinder, 

7\\m\.  1)  Zwiebel  2)  Zipfel,  Ende 
an  der  Wurst,  an  Sachet ,  xur 
Kleidung  n.  dgL  gehörig.     [(?.] 

zippoUe  f  Zwiebel 

ver/Jppclii,  verzweifeln.     [G,] 

zippelnkSnige  jy/.  Spottname  für  die 
Gemüse  batiejiden  Bewohner  des 
Dorfes  Westerhausen. 

zi|)sersaine]i,  zerriebene  Zitw er iviirzel 
zum  Abtreiben  der  Würmer  bei 
Kindern, 

zisemttnneken,  nass  gemachtes  und 
wieder  hulbgetrocknetes  SrMess- 
pulver,  dns  angezündet  und  xischetid 
allnuüilig  verzehrt  wird  (ein  Knaben- 
spiel), 

zitter  f  Kirchengewölbe  der  Schloss- 
kirche.    (Korbt.   VII,    7  f,   47  ff.) 

zolin  in.  Zelle  \hd.  aus  nd.  töa  ent- 
stellt ]. 

zo|»p  m.  der  Zopf.  Rda.:  ek  will 
dek  op'n  zopp  spucken,  ich  will  dich 
demütigen. 

zu.  ein  zuer  wagen  (yid.  en  töen  wagen^, 
ein  geschlossen  ei'  Wagen. 


Zuckeltrab  m.  langsamer  Trab  (rqL 
Brem.  Wh.  4,  mu):  der  Tamviud 
erschwert  den  Füchsen  das  Ijaufeu^ 
dass  sie  e^  ni/'ht  über  einen  Zuckel- 
trab bringen.  W.  Heiynburg,  Im 
Wasserwinkel  S.  147. 

znckerdlng  n.  Da  hat  'ne  Muiter 
einen  Weihiachtsbaum  geputzt  und 
da  hängt  ein  reizend  bunteji  zucker- 
ding drati.  Heimburg.  Im  Wasser- 
Winkel  S.  236-. 

zuekerguss  m.  In  der  Mitte  der  Tafel 
prankt  das  Modell  der  kleinen  Villa 
aus  zuekerguss  Iver gestellt.  W.  Ileim- 
burg,  Im  Wassenvinkel  S.  297. 

znekerkant  m.  (saccbara  canda)  KatuUs. 

znckerpupi^e.  1)  Pu2>pe  awi  Zucker, 
besonders  zum  Schmucke  des  Weih- 
nachtsbaumes.^ 2)  ein  verzärteltes 
Frauenzimmer.  Na  du  warst  ja 
immer  seine  zuckerpuppe,  werd'  nun 
etullich  mal  gesund.  Heimhurg. 
Im   Wasserwinkel  S.  126. 

zwecke  f.  Nagel  zum  Beschlagen  der 
Schuhsohlen. 

zwetsche  f.  in  Qu.  au-s.schliesslich  dir 
getrocknete  Pflaume. 

zwiebeln  (M.)  quäleUj  ängstigen. 

zwilliehten,  Dämmerung.     [G.] 

zwiselsbere  f.  Frucht  der  wilden 
Kirsche. 


NORTHEIM. 


R.  Sprenger. 
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Die  Voeale 
der  oldenburgisehen  Mundart. 

Vorbemerkung. 

Im  folgenden  hat  der  Verfasser  das  Dialectmatcrial  zusammen- 
zustellen versucht,  welches  noch  jetzt  als  lebendes  Sprachgut  anzutreffen 
ist.  Von  der  Unterstützung,  die  er  dabei  erfahren  hat,  waren, 
abgesehen  von  der  §  7  citierten  Littcratur,  besonders  wertvoll  die 
mündliche  Auskunft  seiner  Eltern  und  die  Franz  Poppe's,  des  Alt- 
meisters oldenburgischer  Dialectlitteratur. 

Seine  Eltern  haben  mit  grösster  Freude  aus  ihrer  Kenntuis  des 
filclenburgischen  Sprachschatzes  beigesteuert  und  ihnen  sei  auch  hier 
riffcntlich  herzlichst  gedankt. 

Den  Dialectschriften  Franz  Poppe's  habe  ich  sehr  viel  zu  danken, 
da  ein  grosser  Teil  oldenburgischen  Sprachgutes  darin  enthalten 
ist.  Er  war  auch  so  freundlich,  mir  persönlich  weitgehendstes  Ent- 
j;egenkommen  zu  erweisen  und  aus  seiner  umfassenden  Kenntnis  des 
Diulects  heraus  mir  auf  meine  Aufraffen  jederzeit  Auskunft  zu  erteilen. 

Der  Dank,  den  ich  ihm  persönlich  bereits  aussprechen  konnte, 
sei  hier  erneuert. 


Einleitung. 

s5  1.  Zur  Einleitung  seien  zunächst  einige  Bemerkungen  über 
die  Zusammensetzung  des  Herzogtums  Oldenburg  gestattet,  (cf.  P. 
Kollmann,  statistische  Nachrichten  der  Gemeinden  des  Herzogtums 
Oldenburg.     Oldenburg  1897,  mit  Karte.) 

Drei  Teile  sind  zu  scheiden: 

1)  das  fruchtbare  Marschland  an  der  Nordsee,  dem  Jade- 
busen und  der  Weser.  Die  Bevölkerung  ist  friesischer 
Herkunft  und  evangelisch.  Die  Sprache  ist  friesisch- 
niederdeutsches  Mischprodukt. 

2)  die  oldenburgische  Geest,  der  mittlere  Teil  des  Herzog- 
tums, in  Gestalt  eines  Rhombus  ungefähr,  von  dem  die 
Linien  Zetel — Wildeshausen,    Apen— Delmenhorst   die  Dia- 

Xi«derdeutsche«  Jahrbuch  XXX.  3 
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goualeu  bilden.  Die  lievülkeruiig  ist  säclisisclieu  Stammes 
und  evangelisch.  Die  Sprache  ist  aus  dem  Sächsischen 
hervorgegangen. 
3)  die  münstersche  Geest  oder  das  oldenburgische 
Münsterland,  der  südliche  Teil  des  Landes  (erst  seit 
1803  zu  Oldenburg  gehörig).  Die  Bevölkening  ist  sächsisch, 
aber  katholisch.  Die  Sprache  ist  ebenfalls  aus  dem  Säch- 
sischen hervorgegangen. 

Im    nördlichen    Zipfel    liegt    das   Saterland,    eine 

westfriesische  Kolonie,  die,  jedenfalls  was  den  älteren  Teil 

der  Bevölkerung  betrifft,  ihren  Dialect  bis  heute  bewahrt  hat. 

§  2.     Zur  Behandlung  inbezug   auf  den  Vocalstand   ausgewählt 

ist  nun  von  den  auf  oldenburgischem  Boden  gesprochenen  Mundarten 

diejenige,   welche   die    „oldenburgische"   in  Sonderheit   zu  nennen  ist. 

d.  h.  diejenige  Mundart,   die  in  der  Hauptstadt  Oldenburg  und  ihrer 

näheren  Umgebung  gesprochen  wird. 

Man  kann  aber  sagen,  dass,  abgesehen  vielleicht  von  kleinen 
Schwankungen,  diese  Mundart  koine  für  die  ganze  oldenburgische 
Geest  ist,  denn  das  dort  gesprochene  Niederdeutsch  ist  von  ver- 
hältnismässig grosser  Einheitlichkeit;  jedenfalls  sind  die  örtlichen 
Abweichungen  nach  meiner  Erfahrung  weder  sehr  zahlreich  noch 
sehr  erheblich. 

§  3.  In  Oldenburg  selbst  wird  reines  Platt  wohl  nur  von 
denen  gesprochen,  die  sich  seiner  fast  ausschliesslich  bedienen;  denn 
die  ^Zweisprachigen"  sprechen  leicht  sowohl  das  Hochdeutsche  als 
das  Plattdeutsche  unrein,  das  hd.  mit  nd.  Wörtern  und  Wendungen 
und  umgekehrt  das  nd.  mit  hd.  (^schier  messingsch"  der  „dütsch 
ferdarwer" !). 

§  4.  Trotzdem  im  allgemeinen  (auf  dem  Lande  steht  als  etwas 
allzubekanntes  die  eigne  Mundart  in  nicht  hoher  Achtung)  der  Olden- 
burger seine  Sprache  liebt,  besonders  da  das  grossherzogliche  Paar 
als  Freund  und  Schützer  der  heimischen  Zunge  bekannt  ist,  (die 
Grossherzogin  ist  eine  meklenburgische  Prinzessin)  weicht  das  Platt 
mehr  und  mehr  zurück.  Die  jetzige  Jugend  versteht  einen  Teil  der 
Ausdrücke  alter  Leute  schon  nicht  mehr;  sie  verwendet  dafür  Wörter, 
die  im  hfl.  ihre  Entsprechungen  haben  oder  dem  hd.  nachgebildet  sind. 
Verkehrsleben  und  moderne  Erziehung,  Wehrdienst  etc.  tragen 
selw  dazu  bei,  dem  nd.  immer  mehr  Boden  zu  entziehen;  das  Platt- 
deutsche wird  als  Bildungsliindernis  empfunden,  stellenweise  sogar 
ist  auf  dem  Schulhof  plattdeutsche  Unterhaltung  verboten. 

Mit  einem  Fremden,  zumal  wenn  er  städtisch  gekleidet  ist,  redet 
ein  Landmann  eher  hoch-  als  plattdeutsch,  vielleicht  z.  t.  in  der 
Meinung,  doch  nicht  verstanden  zu  werden,  z,  t.  aus  lAircht,  für 
ungebildet  zu  gelten. 

§  .').  Das  Oldenburgische  gehört  zu  den  Dialecten,  die  sich 
am  reinsten  erhalten  haben,  nämlich  zu  den  nordniedersächsischen 
des  linkselbischen  Stammesgebietes  der  Sachsen. 
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Der  im  folgenden  behandelten  Mundart  sind  benachbart  im  N. 
das  aus  friesisch  und  nd.  bestehende  jeverländische  Platt,  im  0.  die 
Unterwesermundarten  des  alten  Stedingerlandes  (Braker  Platt)  und 
das  Bremer  Platt;  im  S,  der  Dialect  des  oldenburgischen  Münster- 
landes, der  zu  den  hannoverschen  und  westfälischen  Mundarten  über- 
leitet, und  das  Saterländische;  im  Westen  endlich  die  ostfriesischen 
Emsmundarten. 

sj  G.     Aus  mnd.  Zeit  liegen  o.  Urkunden  vor: 

Urkunden,    von    134-5   an,    in  v.    Halems    Geschichte   Olden- 
burgs I,  p.  468  ff. 
Kleiner  Katechismus,  abgedruckt  bei  Schauenburg,  100  Jahre 
Oldenburg.  Kirchengeschichte.     Bd.  2.     Oldenburg  1897, 
p.  542  ff. 
Ueber   die    auf   der    grossherzogl.    Landes-    und    grossherzogl. 
Privatbibliothek  befindlichen  mnd.  Handschriften  cf.  C.  Borchling,   in 
den  Nachrichten  von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften,   Göttingen 
1898,  Heft  2,  p.  84  ff. 

5^  7.     Vom  Verfasser  benutzte  Proben  der  heutigen  Mundart: 
Lübben,    Niederdeutsche   Sprichwörter    zwischen    Ems    und 
Jade,  in  den  „Deutschen  Mundarten *',   hrsg.  von  From- 
mann, II  387—94,  535—43,  HI  427—32,  IV   141—44, 
285—88,  V  427—32,  VI  281—88. 
Firmenich,  Germaniens  Völkerstimmen  I  226  ff. 
Strackerjan,   Aberglaube   und   Sagen   aus   dem   Herzogtum 
Oldenburg  (mit  vielen  nd.  Beigaben).     Oldenburg  1867. 
Ders.,   Die  Namen   der  Haustiere  im  Herzogtum   Oldenburg 

in  den  „Deutschen  Mundarten^  III  490 — 502. 
J.  Goldschmidt,   Der  Oldenburger  in  Sprache  und  Sprüch- 

wort.     Oldenburg  1847. 
W.  Rah  den,    Kruse   Menthen,   plattdeutsche   Gedichte  meist 

heiteren  Inhalts.     Oolmar  1.  0.  1808;  Selbstverlag. 
O.  Thyen,  FiCn  Johr  Soldat,  plattdütsche  Koramisgoschichte. 

2.  Aufl.     Oldenburg  1902. 
Franz  Poppe,  Marsch  un  (ieost,  Gedichte.     Oldenburg  1879 

(jetzt  neue  Auflage!). 
Ders.,  Jan  un  Hinnerks  gesammelte  Werke.     2  Bde.    Olden- 
burg 1902. 
Ders.,  Verstreute  Erzählungen  im  Oldenburg.  Generalanzeiger. 
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Abschnitt  I.    Phonetisches. 


1)   Allgemeines. 

§  8.  Die  IndiflFerenzlage  oder  Articulationsbasis  des  o.  ist  nicht 
die  gleiche  wie  im  hd.,  völlig  richtiges  Platt  in  hd.  Articulations- 
basis hört  sich  sozusagen  unwahr  an. 

Es  wird  der  Unterkiefer  beim  Sprechen  etwas  mehr  nach  vorn 
geschoben  als  im  hd.,  sodass  einem  Oldenburg.  Munde  nicht  schwer 
fallt,  das  P^nglische  richtig  zu  sprechen. 

Die  Lippentätigkeit  ist  gering  und  der  Mund  wird  mehr  in  die 
Breite  gezogen  als  beim  hd. 

Die  Zunge  funktioniert  ebenfalls  träge  und  zieht  sich  unter 
Verbreiterung  mehr  in  den  Hinterraum  des  Mundes  zurück. 

Die  Kehlkopftätigkeit  ist  mittelstark,  wenngleich  im  Anlaut  kn 
und  ////,  kr  und  (jr  öfter  mit  einander  wechseln. 

Der  Kehlkopfstand  ist  tiefer  als  im  hd. 

Die  Articulation  findet  also  mehr  im  hinteren  Mundraura  statt 
als  es  im  hd.  der  Fall  ist. 

§  9.     Tonstärke,  -läge,  -höhe. 

1)  Die  germanische  Stammbetonung  hat  im  o.  so  reduzierend 
gewirkt,  dass  nur  zwischen  Ton  und  Tonlosigkeit  zu  scheiden  ist. 

2)  Die  Tonlage  ist  in  der  Regel  wie  im  hd.,  d.  h.  der  Stamm 
trägt  den  Ton.     Abweichungen  sind  nur  einzeln,  .s-A/^^r^;?,  Schlagfittich. 

Bewahrt,  im  Gegensatz  zum  hd.,  ist  der  Ton  auf  der  ersten 
Silbe  in  tMvy  Zigeuner,  Tartär.     wdßnhfömf),  Marienblümchen. 

3)  Musikalische  Modulation  ist  im  o.  nicht  vorhanden;  die  Rede 
läuft,  abgesehen  von  Affektzuständen,  ziemlich  eintönig. 

§  10.     Quantitäten. 

1)  der  Vocale.  Länge,  Überlange,  Kürze,  Überkürze  sind  wie 
im  hd.  zu  scheiden;  ausserdem  noch  Halblange  vor  dehnenden  Con- 
sonanten. 

Im  folgenden  wird  jedoch  der  Einfachheit  wegen  nur  nach  Länge 
und  Kürze  geschieden,  zumal  auch  diese  Unterscheidungen  in  zusammen- 
hängender Rede  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Kurze  Vocale  sind 
immer  offen,  etymologisch  lange  geschlossen  ausser  ä.  Etymologische 
wie  Ton-  und  Ersatzlänge  werden  durch  dasselbe  Längezeichen  — 
wiedergegeben. 

2)  der  Consonanten.  Wie  kurze  und  lange  Vocale,  giebt  es 
kurze  und  lange  Consonanten.  Letztere  sind  jedoch  im  o.  nicht  mehr 
vorhanden;  an  ihre  Stelle  sind  die  fortes.  getreten;  wirklich  lange 
Consonanten   zeigen   sich   im  o.   nur  da,   wo   zwischen   zwei   gleichen 
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Consonanten,  von  denen  der  erste  lenis  oder  fortis  sein  kann,  der 
trennende  Vocale  Syncope  erfährt. 

vj  11.     Kehlkopfverschlusslaut. 

Betonte  Vocale  im  Anlaut  werden  wie  im  hd.  mit  vorhergehendem 
Knackgeräusch,  dem  Kehlkopfverschlusslaut  gesprochen.  In  zusammen- 
hängender Hede  geht  er  jedoch  oft  verloren,  besonders  bei  den  im 
Satztiefton  betindlichen  Encliticis,  z.  B.  fibf,  sagte  er.  cek  aus  cedik 
aus  ret  ik,  weiss  i(jh. 

§  12.     Aspiration  von  Consonanten. 

Die  velare,  labiale  und  dentale  Tcnuis  werden  im  o.  wie  auch 
sonst  meist  in  Deutschland  mit  einer  Art  Aspirierung  gesprochen,  die 
im  o.  Auslaut  am  stärksten  ist.  Dieselbe  bleibt  in  dieser  Abhandlung 
ohne  Bezeichnung. 


2)   Verzeichnis  und  phonetische  Darstellung 
der  Laute. 

§  13.  Massgebend  für  die  Wahl  des  phonetischen  Trans- 
scriptionssystems  ist  die  Absicht  gewesen,  möglichst  genau  den  Laut 
wiederzugeben,  dabei  aber  nicht  durch  viele  diakritische  Zeichen  zu 
verwirren  und  denselben  Laut  stets  durch  dasselbe  Zeichen  wieder- 
zugeben. 

L   Vocale. 

i^  14.  Je  nach  der  Stelle,  wo  die  Zunge  das  Gaumengewölbe 
berührt,  sind  die  Vocale  zu  scheiden  nach  velaren,  palato-velareu 
und  palatalen  Lauten,  je  nach  dem  Grad  der  Zuugeuerhebung  in 
hohe,  mittlere  und  niedere  Vocale. 

Nach  der  Lippenarticulation  ist  zu  scheiden  zwischen  schwach 
gerundeten  und  ungerundeten  Vocalen. 

Ohne   Lippenrundung. 

A.    einfache  Vokale,     a)    velare. 

§  15.  a,  ü.  Der  mittlere  Vocal  a  unterscheidet  sich  nicht  vom 
hd.  kurzen  a.  Ein  dem  hd.  langen  a  entsprechendes  orales  langes 
'/  findet  sich  im  o.  nur,  wo  kurzes  a  durch  Schwund  nachfolgender 
r-Articulation  Ersatzdehnung  erfahren  hat.  Seine  phonetische  Wieder- 
gabe ist  =  ä. 

b)  palatale.  Hier  ist  zu  scheiden  zwischen  hohen,  mittleren 
und  niederen  Vocalen. 

§  16.  1)  hohe  Vocale:  /;  i.  Das  ohne  Spannung  des  Zungen- 
muskels gesprochene  /  ist  vom  hd.  kurzen  i  nicht  verschieden ;  ebenso- 
wenig das  gespannte  i  vom  hd.  langen  i. 
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§  17.  2)  mittlere  Vocale:  e,  i,  e.  Das  kurze  e  jeder  Herkunft 
ist  ein  ungespaimter  Vücal,  gleich  dem  hd.,  vor  r  -J-  Cons.  wird  es 
zu  einem  etwas  gespannten,  halblangen  engen  e  =  e. 

Stärkere  Spannung  zeigt  das  etymologisch  lange  e  in  enger 
Aussprache  =  e. 

§  18.  3)  niedere  Vocale:  äf  ä.  e  vor  r  +  Cons.  wird  oft  zu 
einem  breiten  Laut,  der  an  Lippenöffnung  und  Kieferwinkel  =  hd.  ä  ist. 

Das  tonlange  e  im  o.  zeigt  denselben  Laut,  nur  lang.  Seine 
phonet.  Wiedergabe  =  ä, 

§19.  c)  palato-velare:  ^.  Ein  Mischlaut  aus  guttural-palataler 
Zungenhebuug  ist  das  überkurze  e  =  9. 

B.    Diphthonge. 

§  20.  Ungerundeter  Diphthong  ist  im  o.  =  ai,  lautend  wie 
hd.  ai,  ei. 


Mit  Lippenrundung. 
A.     Einlache  Vocale. 

1)   Velare. 

§  21.  äy  ä.  Der  Laut,  der  durch  d  wiedergegeben  wird,  ent- 
spricht dem  o  im  frz.  encorc;  es  fallen  in  ihm  zwei  etymologisch 
verschiedene  Vocale  zusammen: 

1)  üj  das  vor  r  -|-  Consonant  unter  Rückgang   der  Zungen- 
hebung ä  wird. 

2)  Of  das  ebenfalls  vor  /•  +  Cons.  oft  diesen  Laut  annimmt. 
Den   gleichen  Laut,   nur  mit  langer  Quantität  hat  fl,  das   für 

etymologisch  wie  tonlanges  mnd.  a  und  tonlanges  mnd.  o  heute  ein- 
getreten ist. 

§  22.  Oj  Oy  ö.  Das  kurze  ungespannte  o  ist  vom  hd.  nicht 
verschieden;  desgleichen  das  etymologisch  lange  o  =  ö  nicht,  das 
wie  alle  etymologischen  Längen,  ausser  ä  eng  gesprochen  wird. 

Halblänge,  doch  gleiche  Qualität  wie  ö,  hat  o  in  manchen  Fällen 
vor  /•  +  Cons.  =  d. 

§  23.  ftf  ü.  Uf  offen  wie  alle  Kürzen,  ist  vom  hd.  kurzen  u 
nicht  verschieden,  ebensowenig  das  geschlossene  lange  a  =  ü  vom 
hd.  langen  u. 

2j   palatale. 

S  24.  oe,  a,  m  vereinigt  die  Zungenstellung  von  ä  mit  der 
Lippenstellung  von  ö\  es  ist  ein  breiter  niederer  Vocal,  gleich  dem 
in  frz.  Oeuvre.  Er  vertritt  den  Umlaut  von  d  aus  o  vor  /*  -f-  (-ons. 
und  hat  wie  dieses  Halblänge. 
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Die  gleiche  Lautfarbe  zeigt  die  Länge  S\  sie  vertritt  die  Umlaute 
1)  von  tonlangeui  w,  2)  von  etymologisch  laugem  a  und  3)  von  ton- 
langem 0. 

S  25.  öf  Oy  o.  Gleich  den  zu  Grunde  liegenden  o-Lauteu  ergeben 
sich;  Kurzes,  oft'enes  ö  als  Umlaut  von  o,  ist  vom  hd.  kurzen  ö  nicht 
verschieden.  Die  Qualität  von  o  und  o  ist  dieselbe,  die  des  engen 
rV-Lautes  des  hd.  langen  ü.  Der  Quantität  nach  hat  o  als  Umlaut 
von  6  Halblange;  ö  als  Umlaut  von  etymologisch  langem  o  Länge. 

§  26.  y,  //.  Die  im  o.  vorkommenden  kurzen  und  langen  ü 
sind  vom  hd.  nicht  verschieden;  f/  =  dem  hd.  kurzen,  ;/  =  dem  hd. 
laugeu  ü. 

6.    Diphthonge. 

S  27.  (iK,  oL  Gerundete  Diphthonge  des  o.  sind  an  und  sein 
Umlaut  oif  der  allerdings  hier  und  da  durch  Entrundung  mit  al 
wechselt,     an  =  hd.  au,  ol  =  hd.  äu,  eu. 

II.    Cousouanteii. 

Da  die  Consonanten  in  dieser  Arbeit  nicht  behandelt  werden,  sei 
hier  nur  über  die  das  Nötige  gesagt,  welche  entweder  ein  besonderes 
phonetisches  Zeichen  erhalten  oder  welche  vom  hd.  abweichen,  damit 
das  Lesen  der  später  zu  verwendenden  Consonanten  in  der  Material- 
aufzählung ermöglicht  wird. 

§  28.  Die  Verschlusslaute,  volare  wie  palatale,  labiale  wie 
dentale  weichen  im  allgemeinen  nicht  von  der  gemeinnorddeutschen 
Aussprache  ab;  genaueres  darüber  gehört  in  eine  Abhandlung  über 
die  Consonanten.  Einer  besonderen  phonetischen  Bezeichnung  bedürfen 
sie  daher  nicht. 

§  2*J.  Für  die  Laute  mit  Mundöfinung,  also  den  Hauchlaut  h 
und   den    Kehlkopfverschlusslaut   (cf.    J;    11    dazu)   gilt   das   nämliche. 

§  30.  Ueber  die  Reibelaute  ist  einiges  zu  bemerken;  je  nach 
der  Stelle  der  Enge  im  Mundraum  teilen  sie  sich  in: 

1)  Velare. 

55  31.  a)  stimmlos,  x.  Dieser  Laut  entspricht  hd.  ch  nach 
Velaren  Vocalen.  Seine  Intonation  ist  besonders  im  Wortauslaut 
ziemlich  energisch. 

55  32.  b)  stimmhaft.  §.  Stimmhaften  vclaren  Reibelaut  hört 
man  im  allgemeinen  im  o.  nur  uoch  hier  und  da  bei  älteren  Leuten; 
die  Gemination  wird  individuell  von  ihnen  noch  lang  gesprochen, 
z.  B.  in  Wörtern  wie  hryg^y  Brücke,     rog^,  Roggen. 

2)  palatal. 

v$  33.  a)  stimmlos,  c  c  vertritt  im  o.  denjenigen  Laut,  welcher 
hd.  ch  nach  hellen  Vokalen  entspricht. 
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§  34.  b)  stimmhaft,  j.  Der  dem  c  entsprechende  stimmhafte 
Laut  kommt  im  o.  an-  wie  inlautend  vor;  er  ist  =  hd.  j. 

3)  labiale. 

§  35.    a)  stimmlos.    Der  labio-dentale  Reibelaut  /"ist  gleich  hd.  f. 

§  36.  b)  stimmhaft,  c,  u\  c  vertritt  den  stimmhaften  labio- 
dentalen Reibelaut,  der  in  hd.  Orthographie  durch  w  wiedergegeben 
wird.  Der  bilabiale  stimmhafte  Reibelaut  w  findet  sich  im  o.  nur 
noch  nach  einem  Consonanten  im  Anlaut. 

4)  dentale. 

§  37.  a)  stimmlos,  s.  Das  stimmlose  ö-  findet  sich  in  Ver- 
bindung mit  Consonanten.  (Ausnahme  stimmhaftes  .s  vor  Cons.  = 
Hrüly  schwül.) 

§  38.  s.  Dieser  Zischlaut  wird  jetzt  meist  wie  hd.  seh  arti- 
culiert;  nur  bei  älteren  Leuten  kann  man  noch  hören,  dass  die 
Articulation,  wenn  auch  nur  schwach,  mit  h  beginnt  und  mit  ch  auf- 
hört, d.  h.  dass  noch  eine  Gren:«e  sich  findet  und  der  Laut  bei  ihnen 
noch  eine  Lautgruppe  und  nicht  ein  einheitlicher  Zischlaut  ist. 

s^  39.  b)  stimmhaft.  C.  Das  stimmhafte  .s  findet  sich  vor 
Vocalen  wie  im  hd.  Bei  Schimpfwörtern  aber  wird  es  auch  an  dieser 
Stelle  stimmlos. 

§  40.  S.  Stimmhafter  Zischlaut  findet  sich  nur  in  Fremd- 
wörtern, =  frz.  j. 

§  41.  Der  r-Laut  des  o.  ist  nicht  mehr  nur  Zungen-r,  sondern 
es  dringt  stark  das  uvulare  /*  oder  Zäpfchen-/'  ein,  besonders  in  der 
Stadt.  Die  /-Artikulation  des  o.  ist  sehr  schwach;  nach  a  vor  /' 
-J-  Cons.  schwindet  sie  ganz;  ausser  im  reinen  Anlaut  wie  nach 
Consonanz  im  Anlaut  wird  r  eigentlich  stets  semivokalisch  gesprochen, 
es  beginnt  mit  einem  dumpfen  e-Laut  und  endet  mit  einem  schwachen 
Versuch  der  /-Articulation. 

Seine  phonetische  Darstellung  ist  in  diesen  Fällen  =  r.  Den 
gleichen  Laut  zeigt  im  o.  die  Partikel  as.  for-  far-  mnd.  vor-  o.  fr- 
z.  B.  in  frläbi,  verlassen. 


Bemerkungen:  1)  In  der  folgenden  Beispielaufzähluug 
wird  das  Geschlecht  der  Substantive  nur  dann  besonders  ver- 
merkt, wenn  es  vom  hd.  abweicht. 

2)  Eine  Inconsequenz  im  phonetischen  Trausscrii)tions- 
system  ist,  dass  für  die  zu  ä  gehörende  Kürze  das  Zeichen 
(je  substituiert  werden  musste. 
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Abschnitt  II.     Historische  Darstellung  des 
Vocalismus  der  Stammsilben. 

A.     Regelmässige  Entsprechung  der  alten  Laute. 

1)    Kurze  Vocale. 


§  42.  aud.  a,  mntl.  a,  gcrin.  a  hat  sich  im  o.  iu  geschlossenen 
Silben  in  ein-  wie  melirsilbigen  Wörtern  vor  ein-  wie  mehrfacher 
Consonanz  in  der  Regel  unverändert  erhalten. 

Beispiele:  diu^  Tag.  drafj  Trab,  y^'^ify  Grab,  ijf'iti^y  Grass 
(daneben  yre^)^  glas,  Glas,  rat,  Rad.  slaj-^  Schlag,  staf,  Stab. 
fi/y  all,  schon,  an,  an.  rf.sy  als.  (lau,  dann,  daty  das,  dass.  fuH, 
von.  knaj),  eng,  kaum.  jhU,  Fussweg.  {fötpat.)  fak,  Fach,  faf, 
Fass.  f/(ity  Loch,  saj),  n.  Schrank.  katHy  Kamm,  ral,  Wall,  bla/c, 
Tinte.  y>a,S;  recht,  passend,  (cht  knint  ml  tö  paa,  das  trifl't  sich  gut 
liir  mich.)  hamj  m.  Wiesenland.  hak,  Schüssel.  Jan,  Johann. 
korljuiiy  Zaunkönig,  lak,  lose,  unbefestigt.  ßai<,  Flachs,  duk.  Dach. 
hify  Spreu,  msy  Wachs,  stap,  Holzgefäss  {meikstap),  apat,  m.  Fuss- 
krankheit  der  Pferde,  kiak,  klakf<,  kleiner  Schmutzhaulen.  kak,  m. 
einzelnes  Excrement.  sjjan,  Gespann,  (spati  pdr,  Gespann  Pferde.) 
ßftj'j  eine  Strecke,  z.  B.  des  Weges  =  n  ffax  lum.  Pak  um  pak,  Sack 
und  Pack,  smuk,  Geschmack,  smtut,  f.  Hunger.  swaÄ:,  schwach. 
s/ap,  schlaff*,  nat,  nass.  f/fat,  glatt,  kas,  stark,  nap,  Napf,  api, 
Apfel.  kra/y  pnä,  dral,  dick  und  stramm.  maly  böse,  verrückt. 
{ma!  mal,  f.  Caroussel.)  mty  locker,  undicht,  .^nl,  soll,  max,  mag. 
iimtsy  Dreck,  pant,  Pfand,  {axtrpant,  Hinterteil.)  kamp,  m.  ein- 
gefriedigtes Stück  Land,  kalf,  Kalb,  (kahvvivy  albern.)  ratsy  Riss, 
onomatopoetische  Interjection  und  Narbe  einer  rissartigen  Ver- 
wundung. iKiti^,  Schlag.  (IhiU  (im  öniy  Olirfeige.)  hiysy  entlang. 
ffiyky  lang,  (/rußy  f.  Graben,  nh  man  töy  immer  zu,  fortwährend. 
Amrffifdy  Ammerland,  kahy  hdy  Katze,  axh-y  hinter,  pl^^f^fj  Erd- 
scholle, Rasenstück.  Cakr),  sinken.  Ä'/yy,  liängen.  {h/*/i(iyy  hllbmy 
hängen  bleiben.)  rfdr^/icy  weich,  schwammig.  (jntpsHy  gierig  nach 
etw.  greifen,  gral^htj  herumtasten,  (ßmpm,  I.,aunen.  pfadrn,  kladruy 
klatschend  regnen,  hapmy  Bissen  haph-y  gierig,  ludxdy  Ferse,  Hau- 
instrument, dvaxty  Tracht,  dampy  Dam})f.  praxry  Bettler;  Schimpf- 
wort, .strupm,  kleine  Stücke,  z.  B.  von  einem  Faden,  knnu/frß,  Haken. 
kraks,  Mähre  (Schimpfwort).  pan<)y  Pfanne,  ptnaiy  pfänden,  panrortfhy 
Rührei,     klatnj   Kleiderfetzen,     khitci)  pnuiderH,   naseweises   Mädchen. 
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pfaktjf  Flecken,  hakdh,  Gehacktes,  haldh,  Gebacktrs.  rapaln,  viel 
schwatzen.  {rapUasi^j  rapikatmi,  Schwatzliese.)  rrintf  Raud,  Mund. 
kanti)^  Ecke,  kant  uy  k/dr,  fix  und  fertig,  kaidhäktjf  Ilaken.  {bni 
kanthäky  krhjtjy  jeind.  ergreifen.)  takyf  Zacken,  Zweig.  Ufpm,  Zai^fen, 
zapfen,  knaf/y,  ilickes  Stück,  fik  sniinmj  sich  ritzen,  snipuij  kratzen. 
srapdi^y  das  aus  dem  Topf  Gekratzte.  {srapsRrn,  Siebensachen.) 
am;,  anderer,  dan^y  Tanne,  bdlky,  Balken,  Boden  des  Bauernhauses. 
sHHifj  Scliande.  sadttj  Schatten,  i'dkr,  Schlingel,  (uh-y  Schlange. 
ha  tan,  Gesässhälften.  krahm,  kleine  Kinder,  krabbln,  kriechen,  kuansns^ 
gleichsam,  bahiln,  viel  und  undeutlich  reden,  apa/ky,  Funken;  mit 
Armen  und  Beinen  herumschlagen.  faHläbmf,  Fastnacht  hanicy  sehr. 
l/ranif'y  geizig.  inayk,  zwischen.  ta/toric,  zerfetzt.  i'ukr,  tüchtig. 
t/HHiCf  stark,  fast,  fest,  atirs,  sonst.  rajd  hebiUy  verrückt  sein. 
il'fayy,  gespannt  sein  auf.  paxtHy  pachten,  /lajrjjaxfty  ausser  Atem 
sein,  ba/ruy  laut  klingen,  (balrbf/ks^,  Polterer.)  balsffy  laut  dröhnen. 
fiicabrfhiy  sich  auf  und  nieder  bewegen.  kwahtr,  zäher  Schleim. 
{kirafsfifrn,  ausspucken.)  frapnty  mit  den  Füssen  laut  auftreten,  fah/y, 
flach  pHügen.  frampm,  herumbalgen,  kahduy  zanken,  fahfln,  sich 
mit  Speichel  verunreinigen.  sakf-Ny  laut  lachen,  {ß^ikrpofjyy  Frösche.) 
(jnantifrn,  knirschend  fressen,  slakruy  unreinlich  essen,  (slakrbdrfy 
unreinlicher  Esser.  slaki'dök,  Serviette.)  klabasUiUy  geräuschvoll 
laufen,  klapm,  klatschen;  in  Ordnung  sein,  stimmen,  jffpffi,  nach 
Luft  schnappen,  gähnen,  knap/n,  onomatopoet  Bildung  =  „kttap" 
sagen,  s/apniy  geräuschvoll  trinken,  z.  B  vom  Hunde;  vom  Säugling 
=  tld  alap/H.  dauiSy  Tanz,  (dansny  tanzen.)  jajclruy  wild  herum- 
springen.    klatsrd(jy,  Kutschewagen. 


e. 

Zu  scheiden  ist  zwischen  altem  e.y  and.  germ.  e  und  dem  jüngeren 
py  dem  Umlautsproduct  von  a. 

g  43.  Altes  ey  mnd.  and.  e,  germ.  Cy  i  hat  sich  im  o.  in  ge- 
schlossenen Silben  in  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern  vor  ein-  wie 
mehrfacher  Consonanz  erhalten. 

Beispiele:  recy  Weg.  kek^  krek,  keck.  /(>•,  sechs,  sue/,  schnell. 
'Sjtek^  Speck,  bret^  I^rett.  hp^  Galopp,  Lauf,  fei^  Fell,  hell.  kweksterL 
Bachstelze,  nedn,  J^tmUL  unten,  hinten,  (fed^  Hefe,  Gest.  fdt^  Feld. 
lelt^  Welt,  nrt  an  alect,  recht  und  schlecht,  knect^  Knecht,  (fjt'öt-, 
litrAnect^  Gross-,  Kleinknecht.)  Mt,  Zelt  femp^  Senf.  helpai. 
helfen  t/ein,  gelten.  resi^/u^  wechseln.  n%sf,  Wechsel.  smcltn^ 
schmelzen,  schmilzen.  .  ßcctn,  flechten,  kcln^  schmerzen,  ßdr^  Feder. 
leer*  Leber.  ,«fW//,  schelten.  /«A\s<^,  Schulaufgabe,  Züchtigung,  {finrf 
lekiirf  krlf/y.)  leky^  lecken,  fekiffs,  Leckbier,  rannmtrn^  lärmen,  rediyy, 
zittern.     Auch  in  ledic,  ledig.     Mi^ric^  schmutzig. 

§  44.  Das  Umlauts-^^.  mnd.  e,  and.  a  konnte  sicli  ursprünglich 
nur  in  zwei  oder  mehrsilbigen  Wörtern  einstellen.  Durch  Syn-  oder 
Apocope  wurden   aber  manche   alte  Zwei-   oder  Mehrsilbler  im  Lauf 
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der  Zeit  zu  Einsilblern;  ausserdem  griff  durch  Analogiewirkung  der 
Umlaut  weiter  um  sich,  in  Einsilbler  wie  z.  B.  fjves  neben  gras^  Gras. 
Im  ü.  findet  sich  also  Umlauts-^?  in  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern 
und  da  die  umlauthindernden  Consonantengruppen  des  and.  ihre 
Wirkung  eingebüsst  haben,  vor  ein-  wie  mehrfacher  Consonanz. 

Beispiele:  elk^  jeder.  6?/?,  Ackerland,  mest^  Messer,  het^  Bett. 
met.  Fleisch,  net^  Netz,  tel  in  der  Redewendung  nie  hm  tel  fin. 
nicht  mitgerechnet  werden,  lek^  leck,  Leck,  eh^  Schusterahle.  Cet^ 
Mass,  z.  B.  nCet  =  eine  Strecke  Wegs,  eine  Zeitlang.  M^  irdenes 
Haches  üefäss,  das  bei  der  Milchwirtschaft  gebraucht  wird,  hek^ 
Gitter,  menic^  manch,  mertic^  mächtig.  Itels^  heL^n^  sehr;  eigen tl. 
höllisch,  wird  aber  nicht  mehr  erkannt.  teln,  zählen.  {frldn. 
erzählen.)  frkuentrn,  in  Kleinigkeiten  viel  vertun,  hebw,  haben. 
A'f/y,  legen,  fegy^  sagen.  ri4ft^  setzen.  b<*stenk\  be&tändig.  (lefth\ 
tüchtig,  haltbar.  d^oky,  denken  jjetn,  [min.  Schritt  für  Schritt 
gehen,  (klütnpedr^  Ackerschollentreter,  Schimpfwort.)  velfni^  sich 
wälzen.  Hk  frletn,  sich  aufhalten,  kentrn^  umschlagen.  fiTusn^ 
wichern.  hekt)  in  üthekrf^  etwas  aussinnen.  (hresn,  neben  (Itrtfsn^ 
tauen.  .  Imlni^  eifrig  reden,  zanken,  niesn,  mästen,  reafn,  rasten. 
fykh  Fussknöchel.  lienic^  bequem.  crJs  in  ölfreLs,  altmodisch,  fren.^ 
in  oiffrens,  altmodisch.  (Ton  beide  Male  auf  o.)  stenr^  Ständer. 
(f/irr,st4*Hr^  mittlere  Pfeiler  der  Dieltür.)  fhm(p)s^  dämpfig,  engbiüstig, 
von  Pferden.  leiin\  Lämmer,  hlemri^  minderwertig,  unangenehm. 
V^'//r,  Gänserich,  edlinan,  Edelmann,  ey^hmiin^  Engländer  (engl.  Schiff 
und  eine  Art  Schraubenschlüssel),  redo^  Wette,  lelsap^  Gesellschaft. 
/Vw/,  junger  Mensch  (tadelnd)  {lok  ml  (h  fent^  eau  de  Cologne.)  kreifipi, 
Trödel,  fan  en  bet  tö  ren,  von  a — z.  töles,  zuletzt,  anrles^  (uirhaii^ 
zuletzt;   kürzlich,     reun^   wenden,     netl^   nedl^   Nessel,     akrn^   Eicheln. 

i. 

§  '45.  and.  /,  mnd.  germ.  i,  ist  im  o.  in  geschlossenen  Silben 
in  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern  vor  ein-  wie  mehrfacher  Consonanz 
in  der  Regel  unverändert  geblieben. 

Beispiele:  vit^  Ritt,  {tqnn  rit  Hn  =  tadelnd,  viel  unterwegs, 
wenig  zu  Haus  sein.)  srit,  Schritt,  sip,  Schiff.  atnit^  Schmied. 
spif^  Spiel,  (spih'dk^  eigentl.  Spielwerk,  in  abgeblasster  Bedeutung 
meist  =  Ding,  Sache.)  pik^  Pech,  dik,  dick.  fin^  Sinn,  .s/////, 
schlimm,  in^  in.  U,  neben  e(^  (gebräuchlicher  noch  einfach  0  ^'s. 
/V,  ist.  /A*,  ich.  fik,  sich,  sprik^  Reisig,  rik^  Gestell,  hlik^  Blech, 
blechernes  Gefass.  ,^ik  =z  rechte  Form,  (f/öt  np  sik  fin^  in  rechtem 
Zustande  sich  befinden;  wohl,  gesund  sein.)  fit,  Fingerglied.  //////, 
wenig,  slik  neben  s/tk,  Meerschlamm,  hrik  Gestell,  auf  dem  Garn 
gewunden  wird.  ?/y>///  />/•//*,  genau,  spit  in  tdrfspit^  Torttoch.  /////, 
eifrig.     /«\s,  Hetzruf. 

i  in  Vorschlagssilben: 

snikfifiak^  Gewäsch,  rikraky,  hin  und  herschaukeln,  von  schwer- 
fälligem Gefährt  gesagt,    kishfif]  albernes  Kind,  Schimpfwort.    sUknp 
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hebm^  schluckseii.  (slikup  iin  ik  gnyk  ärrn  stäc,  slikup  fidt  rin  un 
ik  guyk  rec,  Spruch  zur  Abwehr  des  Schlucksens.)  ßikßojjve^  flit- 
ßdf^ree^  üewäsch,  Schwätzerei,  Schimpfwort,  frklikrn^  vertun,  inw^ 
Biene,  imkr^  Bienenzüchter.  ////V/i?,  Mitte,  ////y,  liegen.  rihrK  Rippe. 
kritfk^  Kreis.  /vV?,  gerade,  aufrecht.  ^/^,  Zitze  f^tiky^  rifstiki), 
Streichholz,  cipm,  auf  und  niederbewegeu.  lipttt^  tiky^  leise  anrühren. 
{tikai^  Kinderausdruck  für  ein  Ei,  neben  tukiti)  timpm^  Zipfel,  Spitze. 
f/isfrn^  gestern,  ///fo,  Boden  über  dem  Kuhstall,  kipm,  umwerfen. 
krilrday  prickeln,  nlhaln,,  zaghaft  und  wenig  geniessen.  kriinyln  nn 
iifHr}/n^  Durcheinanderlaufen  von  kleinen  Tieren,  von  Farben.  //nV««, 
entbehren,  sfiijjdln^  in  kleine  Teile  zerschneiden,  {sniplbönn^  Gericht 
aus  in  der  mlplmäl  kleingeschnittenen  Bohnen.)  i^p^'ikr^  Reisig. 
{i^priklfyr^  Reisigfeuer.)  hinn^  innerhalb.  ///<>  fln^  zu  Hause  sein. 
simp^  Schimpf.  dnyky^  trinken.  r/.%»,  gewiss,  järisy^  ja  gewiss. 
timm^  zimmern.  b'nJu^  bitten.  finn^  finden.  hvih^  Gesässhälfte, 
Ausschnitt  des  Abtrittbrettes.  (khu'  mit  clln  krirt  reke  fdr  fh  briln^ 
eigensinnige  Kinder  bekommen  welche  hinten  vor.)  Htripui*^  Schläge. 
kriihUr,  launisch.  /?Av;,  Tasche,  ßkl^  Ferkel,  Scheltwort  gegen  kleine 
Kinder,  kliykr^  hartgebrannte  Ziegel,  kiiykrn^  hell  klingen.  pryAn^ 
binh)ln,  läuten,  silt^  bilt^  Bild.  (J^ihrätsi^n,  Ton  auf  r?,  Wandbilder.) 
.<•//;•/<,  Schildwache  stehen,  dann  auch  einen  Stein  so  tiach  über  die 
Wussei  Oberfläche  schleudern,  dass  er  mehrfach  wieder  abprallt. 
npvisn^  Ton  auf  up-,  aufrichten,  plykl.,  Wurst  aus  Speck,  Grütze  und 
Hirn.  ßHi^dbagy^  Bogen  aus  W'eiden.  ßinfn,  düime  Scheiben,  z.  B. 
von  Brot.  kirikv.  huitkirihf,  Hacke  zum  Hei^leumreissen.  yrint^ 
Ueberbleibsel  beim  Mahlen.  knih\  knikl^  kuipl,  kleine  Stein-  oder 
harte  Lehmkugeln  für  Kinderspiele,  (knipaln,)  gnikrn,  heimlich  in 
sich  hineinlachen.  stiptH^  Gesichtsausschlag;  eintauchen.  stipds, 
Specksauce.  sj)iyk.dn  sagt  man  vom  Haar,  das  sich  mit  weissen  Fäden 
durchzieht.  kibJ/it,  zanken,  di.^r,  Tischler,  riky^  wahrsagen,  ((btt 
rik  ttl  riky^  das  will  ich  Dir  sagen.  rikrA.f,  Wahrsagerin.)  dtkrth^ 
Kaffeedick,  hlky^  mit  dem  Schnabel  hacken.  //////>.>,  lose  Streiche. 
hinn^  hetzen.  kiti)lu^  kitto/n^  kitzeln,  finic^  leise,  sachte.  ////.s^<//'/r, 
nebelig,  spi/beiit,  dünnbeinig.  .s7//>///,  Rockzipfel,  pfiykogy^  zwinkern. 
.s/w/Äv,  das  letzte,  düime  Ende  an  der  Peitsche.  knip*f^  geltknip^^ 
Portemonnaie.  kfiit^r'u\  unzufrieden.  spHufritakt^  ganz  nackt.  U'f/fipith 
verunglücken.  itikopm^  nicken.  stilky,  leise,  heimlich,  blikadern^ 
Blitzmädchen,  tadelnd  und  lobend,  .s/r////,  Schwindel,  priky,  stechen, 
z.  B.  Würste;  Aale  ^priky**,  Aale  fangen.  trÜM/n^  in  kleinen  Schritten 
gehen.  f/rlnfn,  unzufriedene  Laute  von  sich  geben.  (//  drinln  kö  kric 
inir  rat^  eine  unzufriedene  brüllende  Kuh  bekommt  immer  etwas. 
riefe,  f.  Richtweg.  .siiki'n,  naschen,  stint^  kleiner  Fisch,  {stintsiirfi, 
Aprilschauer.)  kitivn^  kitdfbfnn^  mit  Ton  auf  ii,  Gefängnis.  Ititifj 
Hitze,  "ftriyy^  schwingen,  an  fitni  fhtf  zumuten.  /*i*.sv,  Wiese,  tri/ft^ 
zittern.  -^ipn^^  ^'^^  ^^^'  fahren.  f^fp^/^  Seemann,  lihriv^  schal, 
schwach  von  Getränken.  imtd,  Frühstückszeit.  jif'<*l^,  Gezänk. 
/is^>/yr,  in  einem  fort,     ßikrn^  flackern,     bigy^  kleine  Ferkel,     //////ö.s-, 
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mit  Willen,  absichtlich,  hibdn^  nicht  von  der  Stelle  kommen  mit  der 
Arbeit  (Eigenname  hihdler^  Hibbeler).  sHpm  lätii^  entgleiten  lassen. 
mit  hl  ,<ilcy  (Ton  auf  />«-),  sich  mit  an  den  Tisch  heransetzen,  bisn, 
wild  werden  von  Kühen,  bei  Bremsenstich,  hriyk^  eigentl.  Hügel, 
Ackerstück,  bnykntr,  kleiner  Bauer,  pihj,  picken,  {hömbikr,  Specht.) 
himinnj  Mass  für  Früchte,  i^nigd^  Schnecke.  {sni(j9  fmw  /ö,  kleine 
oder  magere  Kuh.)     kinlber^  Kindtaufe.     kHky^  Dohlen. 


§  46.  and.  o,  mnd.  f>,  germ.  o  oder  n  vor  suffixalem  a  ent- 
sprechend, hat  sich  im  o.  in  geschlossenen  Silben  unter  den  gleichen 
Bedingungen  wie  die  bereits  behandelten  Kürzen  in  der  Regel 
unverändert  erhalten. 

Beispiele:  o/*,  ob,  oder,  hof^  Hof.  gvof^  grob,  sot^  Schliess- 
klappe.  lof^  Lob.  f/otJof,  gottlob!  to.r^  Zug.  hlok^  tro.r,  Schweinetrog. 
///O.S-,  Moos.  (moH'iminj  Moosbienen.)  fvom,  fromm,  ruhig,  besonders 
vom  Pferd  gesagt,  /b.s-;  stark,  adv.  dop,  Eidotter,  toi,  Zoll,  dox, 
doch,  noxy  noch,  kroty  Jvurz,  stämmig,  hol,  hohl.  r(dj  wohl,  fok, 
Loch,  i^wopj  Bund  Flachs,  drok,  eilig,  (drokf^,  eilige  Zeit)  hop, 
hot!  Antreibeiiif  für  Pferde,  rechts  zu  gehen,  {de  en^  ril  hot^  de  anr 
r/7  h^!)  stok^  Stock,  pot,  Topf,  kop,  Kopf,  krop^  Kropf,  fos, 
Fuchs,  fop^  Spitze  eines  Mastes;  Hühnerkamm.  .sVo/,  Schloss.  hof\ 
Gel)ot  bei  Auktionen,  stof,  Staub,  holt,  Holz,  kost,  Logis,  kodher, 
Hochzeit,  {iy  kost  fln  hl,  wohnen  bei.)  kolk,  Teich.  os9,  Ochse. 
i<opy  Suppe.  foJk,  Volk,  Gesamtheit  des  Gesindes  auf  dem  Hof. 
doxtr,  Tochter.  (foH,  Gold.  kloh),  Uhr.  klopm,  klopfen.  i^opw, 
Scliuppen,  Seidel,  mopm,  kleine  runde  Kuchen,  stopm,  stopfen;  Halt 
machen,  {holt  stop!  halt  an!)  stopmful,  bis  an  den  Rand  voll,  holstr, 
kleiner  Knabe,  {holstrhnk,  ebenso,  scherzhaft.)  snot^),,  Nasenschleim. 
{snotläpl,  Schimpfwort  wie  grüner  Junge.)  polevst  kön,  Huhn  ohne 
Schwanz,  dolnfiyr,  Finger  wie  Pflöcke,  kopl,  Anzahl,  {n  heh  kopl, 
sehr  viele.)  stop»l)i,  Stoppeln.  stoplhdrt,  stacheliger  Bart,  hodn, 
Boden,  hopm,  Hopfen,  rofe,  Ratte.  ho7iic,  Honig,  pofp,  Frosch. 
)t<tgyi<töl,  Pilz,  fopin,  necken,  ßoky,  Flocken,  dobni,  Sumpfland, 
sumpfige  Wiesen,  Strassenname  in  Oldenburg  f'oky,  Flachs  am 
Rocken,  nokrn,  nörgeln,  ßoyr,  Dreschflegel,  hoft,  eingefriedigter 
Hof.  holsn,  Holzschuhe,  mola,  lange  hölzerne  Wanne,  rotls.  Eis, 
unter  dem  kein  Wasser  ist.  {npt  rotls  fani,  jemd.  aufs  Glatteis 
fuhren.)     l)olt)i,  Bolzen  im  Plätteisen.    ^Wrj;^  Pocken,     hotr^  Butter. 


§  47.  and.  //,  mnd.  h  ist  in  geschlossenen  Silben  vor  ein-  wie 
mehrfacher  Consonanz  in  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern  im  o.  in  der 
Regel  erhalten;  gleich  a  und  /  kommt  es  sehr  oft  vor. 
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Beispiele:  nity  und.  npy  auf.  hnty  plunip,  roh.  .supa,  Stoss. 
I'uly  voll,  hukj  Bock,  lasj  sonst,  hlukj  Schluck.  .s/wA-,  IScbnaps. 
kiify  L'»ckruf  für  Schweine,  nie  knuf  nox  knaf  fegy,  kein  Wort  äussern. 
huky  (i  lass.  (litcdt  hukj  kleines  Haus,  geringschätzige  Bezeichnung. 
swlnehuk,  Schweinestall.)  put,  Knochenmark,  nmi,  Staub.  nni/Hy 
stauben.  Uwt,  Zucht,  rulf]  Wolf,  smu/,  Rauch,  Qualm,  htxt,  Luft. 
/iul  un  knuly  Unebenheiten. 

In  Vorschlagssilben:  putpatn,  stupsfctpm,  trippeln  von  kleinen 
Kindern,     humbam,  alles  Avas  sich  hin  und  her  bewegt,  Schaukel. 

auhln  un  stuhdu,  herumstolpern,  mudr,  Morast.  nuuivMär^lu, 
Moraststiefel.  luMnij  lauschen,  zuhören,  supun,  stossen.  unr,  unter. 
{unrslax,  Raum  im  Bauernhaus  rechts  und  links  von  der  Feuerstätte. ) 
juyfolk,  die  junge  Welt.  Hiur,  sondern,  ohne,  tuye,  Zunge,  puh^ 
Flasche,  tufu),  Tonne.  suh%  Schulter,  huky,  bücken,  (ambuky,  Ton 
auf  a,  sich  anlehnen.)  ßuyk,  Flügel,  ßuykni,  lügen  (scherzhaft). 
(/runi9hi,  donnern,  klumpm^  eine  Art  Holzpantoffeln,  klutuföf,  Klump- 
fuss.  stuhm,  Baumstumpf,  stump,  Stumpf,  stumpf,  knupm,  Knospen. 
knnhriCf  ruh)ric,  uneben,  srupiu,  sruhm,  scheuern,  s'rupr,  .^nihr, 
Scheuerbesen,  hud/,  Flasche.  snukrn,  schluchzen.  puAI,  Rücken. 
puk9Ue,  verwachsen,  hukapak  rl^n,  auf  den  Schultern  oder  dem  Rücken 
reiten,  hitksu,  stehlen,  de  heb  ruud,  alles  zusammen.  bul(/y,  Wellen. 
puUn,  klatsclien,  vom  Wasser.  puUair,  faule  Eier,  hulrrty  rollendes 
Geräusch  machen,  (l)ulrhuj',  Eisenbahnzug.  Kinderausdruck.)  huxtru, 
in  Erwartung  herumlungern,  npduj't^nty  lang  aufgeschossen.  (Ton 
auf  up,)  upHtumj  jetzt.  IntntsI,  Gebinde,  mul.^,  durch  Feuchtigkeit 
verdorben,  smiky,  Heidschnucken.  tuky,  zucken,  vus^dn,  rascheln. 
kuwhrutf  weisser  Kragen,  katuf^du,  Kartoffeln  (auch  tufdln,  ft/frdk»s). 
puU^Uf  gehen  (von  kleinen  Kindern),  mulsf^irir,  verdriesslich.  dupiUy 
tupfen.  struyk9lN,  strumpahi,  straucheln,  kumm  m.  Wasch-,  Ess- 
schale, hrudic  reim,  brütend  heiss.  trmudln,  trommeln.  Ju-sfi)^  gerade, 
adv.  kluhf,  Bruthenne,  (klnkyy  Lockruf  ausstossen.)  buyky,  grosso 
Knochen,  puhn,  rasieren;  auch  Drohung:  //•  ril  jö  pufsn,  quos  egol 
puts/tufis,  Rasiermesser,  ruh,  Wolle,  ruhlky,  ruht,  wollen,  muiuiduy 
murmeln,  sfruhi,  harnen,  kuky,  sehen,  pudie,  rundlich,  weich,  von 
Kinderarmen.  >tnnuh'n,  langsam  regnen.  jnnjdln,  kleine  Säcke 
puyhhröt,  Blutwurst  in  Leinonsäcken.  jfutsir,  sonderbar,  muykidic, 
düster.  luoisu,  jammern,  heulen,  pukrn,  Klopfen  vom  Herzen,  du^^dn, 
im  Halbschlaf  sein.  dusl,  Schimpfwort,  juffru,  weinen,  heulen. 
tinruhi,  dampfen;  von  schlecht  brennendem  Feuer,  liufs  niif^  utufs^ 
Hals  über  Kopf,  kudlmudly  durcheinander,  tunr,  Zunder.  Co  mwr 
(IS  tunr,  mürbe  wie  Zunder.)  hutur},  kleines  Haus,  verächtliche  Be- 
zeichnung, muh,  Mutterschwein,  fruhnrn,  verrotten.  muWp,  Fluss- 
fahrzeug, futnkväiu,  Flickwerk.  futUd,  trübe  Lampe,  ßutru,  flattern. 
^ub^/u,  von  schlechtsitzender  Kleidung  gesagt,  die  sich  hin  und  her 
schiebt,  ^uhyak,  elender  Kerl,  aiuyk,  Gurgel,  (btu  siuyk  krlgy, 
jemanden  ergreifen,  gebräuchliche  Redensart,     dubdlt,  doppelt,    puml, 
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kleines,  dickes  Kind.  klußtc,  schlau.  (juhh,  Schmutz,  pultpif 
poltern.  hihinnH/dn,  kopfüberschhigen.  kti/ni,  rollen.  {kubrat, 
Spielzeug.)  sinn(h/ir^  schmutzig.  Uthnfs,  scherzhafter  Ausdruck  für 
Barbier. 

Anm.     frdumf,  verdammt   hat  u  statt  ö  in  Anlehnung  an 
flnm,  dumm. 


2)    Lange  Vocale. 

a)   Einfache  Vocale. 

§  48.  and.  (1,  mnd.  ä  hat,  was  die  Quantität  betrifft,  sich  im 
o.  in  der  Regel  unverändert  bewahrt,  sei  es  dass  es  alter  Länge 
entspricht,  wie  in  den  meisten  Fällen  (II),  sei  es  dass  es  späteres 
(vontractionsproduct  aus  -(fhu',  -(uh-  ist  (I).  Die  Qualität  hat  sich 
dagegen  geändert,  ausnahmslos  ist  ä  eingetreten. 

L  .^fdii,  schlagen,  ntä/,  Stahl,  wd/,  Ziel  bei  Kinderspielen. 
(Kigenname  Mähtet j  Mahlstedt.)  trchtdf  Träne.  rJ,  Segelstange, 
Rahe.     iHkf^  Adelheid. 

II.  äs,  Aas.  häi^kevl,  tüchtiger  Kerl  (meist  ironisch),  hräm(s). 
Ginster,  ilät^  Tat.  drät,  Draht,  (jäny  gehen,  stän,  stehen,  kräm, 
Kram,  {krärnrnulkt,  Krammarkt,  Ilauptmarkt  in  Oldenburg,  kräntfröy 
Wöchnerin.)  tä,  zähe,  afnäf/rä,  nachgerade,  här,  Haar.  Jä/%  Jahr. 
//«J/,  Mahl.  (wä/tU,  Mahlzeit.)  ÄVJr,  klar,  nuln,  Mohn,  Mond  (auch 
mänt.)  mänty  Monat,  mäty  Maat.  (.yV//i  wät,  Matrose,  Seemann; 
Jan  häyl  un  Cin  mäf,  Krethi  und  Plethi.)  jhH^  Pfahl,  pä/%  Paar. 
prät,  bereit,  kträt,  böse,  räry  selten,  fät,  Saat,  säp^  Schaf,  släf, 
moorige  Vertiefung  in  der  Heide,  s/äp,  Schlaf,  stät  mäky,  Aufwand 
treiben,  strär,  schwer,  tirärit,  zwar,  rän,  Wahn,  rar,  wahr,  ä/, 
Aal.  (hlk,  Nebel,  prävi,  flaches  Lastschiff.  rälrysN,  Walküren, 
Elfen,  Hexen,  Alpdruck  verursachend.  kwäi,  Qual.  mät,  Mass. 
wJ.s*,  nachher.  Mh,  Sehale.  b/ä(/9,  Kind,  Scheltwort,  spräh),  Sprache. 
Ijäk9,  Bake,  Seezeichen.  )iähr,  Nachbar,  dräb),  Drachen,  ahmt,  Abend. 
(fntiähmt,  heute  abend,  nähmt,  guten  Abend,  harn,  Sense  schärfen. 
/dtn,  lassen,  aussehen,  (dat  /et  (jöt,  das  sieht  gut  aus.)  fi'ärn,  ver- 
derben, hldfu,  blasen,  hnhu,  Braten,  braten,  dtt},  Atem,  strafe, 
Strasse,  srdt/opr,  Schrägläufer,  term.  techn.  beim  Kegeln,  md/n, 
malen,  mahlen,  häky,  haken,  räi^^n,  raten,  rädis,  Rätsel,  dnrär, 
Unwetter,     ddkic,  nebelig,     frdwdlt,  verwirrt,     dar,  dar. 

55  49.  and.  e  ist  entweder  germ.  e  (I)  oder  es  ist  Contraction 
aus  germ.  ai  (II).     Beide  ^  sind  im  o.  erhalten. 

Das  erstere  zeigt  sich  nur  in  wenigen  Wörtern,  und  die  sind 
noch  fast  sämtlich  Fremdwörter. 

L  hvef\  Brief.  teyl,  Ziegel,  speylj  Spiegel.  fevr,  Fieber. 
{köle  ferr,  kaltes  Fieber,  eine  früher  in  den  Marschgegenden  oft  vor- 
kommende Krankheit. 
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stiulern,  studiereu.  kureni,  heilen,  balbern,  rasieren,  {halbenfr, 
Barbier.)  /'rdeßmiern,  verteidigen.  waykeni^  mangeln,  rejohert, 
entschlossen,     rdimjerny  reinigen. 

Im  Infinitiv:  meQny  mieten. 

Zu  den  Praeteritis:  hetf  hiess.  let,  Hess,  rep,  rief,  lepj  lief. 
slep,  schlief. 

IL  let,  leid,  Leid,  lep^  schlimm.  inevy  mehr,  hrefj  breit. 
repj  Tau.  swet,  Schweiss.  me,  Schnee,  pe,  Nachtgewaftd  der  Kinder 
(auch  ji>l  genannt),  kinr  im  pe^n^  kSnt  de  ök  fre^n'^  Die  noch  Kinder- 
nachtgewänder  tragen,  können  die  sich  auch  mit  Liebe  befassen? 
hen,  Bein,  apredäk,  eigentl.  Spreizdecke,  Schutzdecke  für  das  Bett. 
ke,  Kuhkalb,  (keman,)  es,  ens,  einmal,  hei,  heil,  ganz,  hei  tö  mäK 
allzumal.)  I^in,  Lehm,  spekd,  Speiche,  hetj  heiss.  {het  un  fof, 
Braunbier,  das  am  Herdfeuer  gewärmt  wurde.)  rek,  weich.  fle/, 
Teil,  mef.,  weiblicher  Vorname.  f/esnuKjrBt,  Vorname,  der  oft  als 
leichtes  Scheltwort  gebraucht  wird,  er,  früher,  {f'oler,)  fe,  See. 
fe,  Zehe,  dec^  Teig,  s/ef,  Schöpflöffel,  Scheltwort,  sfen,  Stein,  ef, 
Eid.  JfeA,  Fleisch,  k/en,  klein,  kfet,  Kleid.  re,  weh.  re,  Reh. 
hfek,  bleich,  [hlekd,  Bleiche,  hieky  bleichen,  frhleky,  verbleichen.) 
reu  (neben  gebräuchlicherem  rain),  rein,  frei,  ausgezeichnet,  frefhht, 
vom  Roggen  z.  B.  heisst  ausgezeichnet  stehen,  en,  ein.  tire,  z\vei. 
dre,  drei,  (pmen,  gemein,  leutselig.  (Hk  fpmen  nulky,  leutselig  sein.) 
dehif  teilen,  inetni,  meinen.  lenH,  leihen  ^^Ay, Zeichen,  ef/y,  eigen. 
ieni,  lehren,  lernen,  kern,  kehren.  kfe9H,  im  Schmutz  spielen,  Kinder- 
ausdruck, kie'rfii,  kleiden,  {afklenuy  Ton  auf  a,  abkleiden,  abtrennen.) 
retn^  Weizen.  fe(j9^  zum  Tode  bestimmt,  fevr^  Speichel,  Geifer. 
alen^  aletnc^  allein,  -sei  in  uurAet^  Unterschied,  aßet,  Abschied. 
halßet^  Hälfte.  heTr^  /lestrir^  heiser,  se/rtn^  scheiden.  (seJrätr,  Scheide- 
wasser.) f^efjfn,  weigern,  eh^  Eiche,  (eky^  eichen.)  katehdky,  Eich- 
hörnchen, kirefn^  Schwielen;  nörgeln.  {kirefnkofK  Nörgler.)  refp, 
Reihe,  renn,  weinen,  refrn,  wüten,  kfenim,  mit  Lehm  beschmieren. 
fr.^ern,  misslingen.  (fed,  Gaumen.  kfen\  Klee.  ßk  frfern^  sich 
erschrecken,    (fest,  Geest,    hetn,  heissen.   emka,  Funken.   eläU,  albern  (V). 

Weiterhin  e  in  den  Praeteritis  der  L  Ablautreihe:  dref  ivi^h. 
(jrep,  griflF.  IMef,  steckte  an.  hlef,  blieb.  srej\  schrieb,  sfee,  stieg. 
bet,  biss.  (fiel,  glitt,  frs/ef,  verschliss.  stnet,  warf,  srei,  schritt, 
re/,  ritt. 

§  50.  and.  /,  mnd.  ?,  germ.  l  {i  vor  Nasal  -|-  Spirans  f)  hat 
si(^h  im  o. 

1)   meist  unverändert  erhalten. 

nun,  mein,  din,  dein,  fln,  sein,  tlf,  Zeit;  fmi,  der  Plural 
davon  bezeichnet  Ebbe  und  Flut,  fff,  Leib.  ri/\  Weib.  sfrU,  Streit. 
strifsö,  Schlittschuh.  Ait,  Ausruf  der  Verachtung.  snin,  Schwein. 
rlp,  reif,  rtk,  reich,  drlsf,  dreist,  drutr,  adv.  dreist,  ruhig;  auf- 
munternder Zuruf.  /////",  gleich,  lim,  Leim,  kwit,  ledig,  frei.  spn\ 
Spitze    von    Aehren,    Halmen;    dann    geringe    Quantität    bezeichnend. 
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.v/r,  rein,  dlk,  Poich.  6?/,  Beil.  flU,  Fleiss.  grls,  grau,  ris,  Reis, 
r//,  weit,  rii  im  fU^  weit  und  breit,  sf'ff^  steif  ^•^w,  ^«/;«,  keiner. 
,sirif,  stark,  schlimm.  A//,  Keil,  /r/m,  Keim,  (klmm^  keimen.)  twJr^ 
Zweig,  r//*,  Wein.  sM,  Uferscblamm.  mt,  Neid.  ?2*^  (/>/«^  stark, 
heftig,  r^s*,  weise,  (vlsnäs^  Naseweiss.)  im  knlp  fitn^  in  Bedrängnis 
sein,  kmf^  Messer,  lirndrair^  Orgeldreher,  dipm^  schleifen,  {sllp- 
stef'i.%  mit  eingezogenem  Schwanz;  slip  üt^  Ausruf  zum  Verspotten.) 
/i/w,  Leine.  /*?</<?,  Seite,  Seide,  strtky^  streichen,  sich  herumtreiben. 
sirtmaln^  die  Nächte  durchschwärmen.  {swlnwlanf!  Ton  auf  (f.) 
kirihi^  Speichel  fliessen  lassen,  bei  kleinen  Kindern,  hlmm^  pfeifend 
atmen,  kwiky^  Quieken  der  Schweine.  rltn^  reissen.  (rUmpfU^ 
tadelnder  Ausdruck;  einer,  der  viel  ruiniert,  ritatiky^  Streichholz.) 
risbesn^  Reiserbesen,  wric^  eifrig.  kip9^  Korb,  prlcl^  Empore  in  der 
Kirche.  stiv9ls,  Reisstärke,  f^'^^^^h  tadeln,  blstr,  wirr,  böse  im 
Betragen,  (fik  frhistpi^  sich  verirren.)  ptprn,  piepen,  pfeifen,  Bein- 
linge, (byksnplpm !)  ncl^  Weidenbaum,  pitl^  kleines  Haus,  pll^  steil. 
/•i/>*,  aufgehen,  vom  Gebäck,  spltyi^  ärgern,  {sptts^  ärgerlich,  bissig). 
tiilu\  trächtig.  Zr/fe,  kleiner  Holzofen  zum  Wärmen  der  Füsse.  nr^^ 
verschwenderisch,  snmi^  schneiden,  (snl/äd^  Schneidelade.)  sjnkr, 
Speicher,  auch  Nagel.  Mldcer^  Seitentür.  munt  im  fis  ten^  den 
Mund  verziehen,  fis  fln^  albern  sein.  w«r/y,  harnen  mlcemkQ^ 
Ameise.  knipm^  kneifen,  grlnn^  weinen  ftte,  Leiche,  atripm^ 
streifen,  Streifen  tmpln^  zweifeln,  pvlmm^  Tabak  kauen.  M'/lm, 
anstecken  (von  Krankheiten).  7nU9^  Milbe,  ri/)*,  zeigen,  pifaky^ 
quälen,  fisn^  Bauchwind  fahren  lassen,  frlrn^  reiben,  bitn^  beissen. 
r//«,  reissen.  Mn^  scheissen.  pUi'pätrn^  Kauderwiilsch  reden,  vigl- 
rd(/if/N^  hin-  und  herschaukeln,  bllbm^  bleiben,  rimm^  Wiemen,  Holz- 
ge.stell  zum  Aufhängen  der  Räucherwaren,  auch  der  Hühnersitz  wird 
so  gerannt.  trim^  Scheltwort,  aus  katnne,  Ifn,  eisern.  {tCrapl^ 
Paradiesapfel.)  hfe^  leise,  fffy^fn^  greifen,  (grfpsklau^  Scheltwort, 
Habgieriger.)  kivn^  keifen,  kmnn^  kränkeln,  tllok^  Flugloch  der 
Bienen,  klky^  sehen  {klk!  interj.  sieh!  bnklk  späln^  Kinderspiel.) 
finnbönn^  Rosinen.     .Einholt,  Glühholz. 

Anm.  Angeschlossen  seien  hier  gleich  die  Einsilbigen, 
deren  in  den  Auslaut  tretender  Vocal  Länge  erfuhr:  r7,  wir. 
ji,  ihr.     wn,  mir.     r//",  dir.     /4,  bei. 

2)    in  einigen  Wörtern  ist  im  o.  e  an  die  Stelle  von  f  getreten: 

fre^  frei,  (freait^  Freiheit,  frenn^  freien,  fret-^^  Brautfahrt.) 
spe9n^  speien.  de9n^  deihen.  {apet  de  kim%  det  de  kinr,  speien  die 
Säuglinge,  gedeihen  sie.)  vec/y^  neigen,  reky,  weichen,  ßen  in:  dik 
upßen  (Ton  auf  ?/.'),  Deich  reparieren  (?).  botr  f/en^  Butter  durch- 
arbeiten.    kresH^  kreischen. 

§  5L  and.  ö,  mnd.  ö  entspricht  entweder  germ.  ö  (I)  oder 
germ.  au   (II).     Ein   drittes,   aus   altem   a   oder  ä   hervorgegangenes 
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mnd.  ö,  von  Seelmann  Jahrb.  XVIII  p.   141  anomales  ö  genannt,   im 
o.  ebenfalls  als  ö  erbalten  (III). 

I.  /rö,  Kuh.  koföt^  Gewehr,  Hebel,  pö/,  Pfuhl,  Teich.  Jiöf^ 
Flut.  7töx^  genug,  krös^  Krug,  Steinkrug,  kröjr^  Kiug,  Dorf  Wirtshaus. 
stöl,  Stuhl,  dök^  Tuch,  bök^  Buch,  brök^  Bruch,  sumpfige  Niederung. 
(lön^  tun.  klök^  klug,  glöt^  Glut,  hön,  Huhn,  so,  Schuh,  rö, 
Rute;  Längenmass.  divö,  Lehmboden,  piöx,  Pflug,  tö,  zu.  f/öt,  gut. 
höt^  Hut.  /br,  trocken,  dürr,  möt,,  Neigung,  (möt  hehm  tö,  Lust 
haben  zu.)  föt^  Fuss.  ?/?ör,  Moor.  /Vir,  Futter.  /ör>?,  futtern. 
höstn^  husten,  Husten,  inödr,  wör,  Mutter,  .s/^ö/,  Spule,  suöpm^ 
naschen.  bö9l,%  römi  böds,  rote  Farbe,  brör,  Bruder,  knößn,  scliwer 
arbeiten.  />ör<?,  Bube,  gröptnkdr,  Mistkarre,  sösfr,  Schuster.  (.vö.s/r//, 
schustern.)  ßjöh,  Veilchen,  jöln,  laut  schreien,  wiöi,  schön,  swößpi^ 
schwanken.  .<ö/aw,  sich  heimlich  vorbeidrücken,  röpn,  rudern.  (Jöjdn^ 
Schuhe  von  den  Füssen  schleudern,     vorn,  brüllen. 

II.  /rö,  Frau,  Bäuerin,  röm.  Saum,  .s/ö,  schlau,  smök,  Rauch, 
Qualm,  (ßi'öt^  gross,  löp,  Lauf,  töm,  Zaum,  höx,  hoch,  döf^  taub. 
löf,  Laub,  s^ö^,  Stoss.  röi,  Rauch,  öi,  auch,  iö/,  Kohl,  knöp, 
Knopf,  klöt,  Kloss,  Hode.  {klöt  sein,  Kloot  schiessen;  ein  Spiel  in 
der  Marsch.)  lök,  Lauch,  (hüslök,  donrlök,)  föt,  Brunnen,  auch 
Russ.  .^öf,  I3und  Stroh,  döt,  tot.  blöt,  bloss,  .s'ö/,  Schoss.  (Aötfei^ 
Schurzfell.)  nötholt,  Sargholz,  ör,  Ohr.  röt,  rot.  klön,  Rolle  Garn. 
bös  (un  aimni),  Grannen  der  Gerste,  ßömm,  Nierenfett,  drösl,  Drossel. 
stöni,  ein  Gericht  mit  Milch  bereiten,  (gastöfta  bann.)  fö9H,  födn, 
Torfstück,  böiil,  Kugel,  {bösdln,  kegeln.)  pöts,  Pfote,  löpm,  laufen. 
höpm,  Haufen,  köpm,  kaufen,  ögd,  Auge.  grötn  m.  alte  olden- 
burgische Münze,  höpman,  Hauptmann,  ävrhöpt,  überhaupt,  brö^n^ 
brauen.  {brökätl,  Braukessel;  hägd  inn  brökätl,  grosse  Hochzeit.) 
glövn,  glauben,  Glauben,     stötn,  stossen. 

HL  frö,  froh.  rö,  roh.  strö,  Stroh.  spök^  Spuk,  kröm, 
Krume.  .s;;öw,  Spahn.  /*ö,  so.  ?'ö,  wie,  wo.  dö,  damals,  da.  .;ö,  ja 
(nicht  die  Bejahungspartikel!),     röx,  wog. 

In  tröi)7i,  trauen,  tröuyk,  Trauung,  trörn,  trauern,  (trörir,  traurig) 
ist  ö  aus  and.  ü  kaum  zu  erklären.  Liegt  hd.  monophthongiertes  (fH 
zu  Grunde? 

§  52.  and.  ä,  mnd.  ä,  gcrm.  ü  oder  u  vor  w  -f-  Spiranten  ist 
im  0.  unverändert  erhalten. 

Beispiele:  üt,  aus.  knit,  Kraut,  kms,  kraus,  rüm,  geräumig, 
Raum,  buk,  Bauch.  j>w/  in  mörpüt,  eine  Art  Moorfisch,  //wr,  Bauer. 
nrül,  schwül,  püs^  Schmeichelwort  für  Katze,  (püskat.)  püsbaky, 
Pausbacken,  dicke  volle  Backen,  ör,  ülir.  /wZ,  faul,  hüt,  Haut. 
tun,  Zaun,  inüs,  Maus,  küm,  kaum,  brüt,  Braut,  füst,  Faust,  lüt^ 
laut,  strük,  Strauch.  «<j/?7r,  schwer.  Cur,  sauer,  knü!^,  Brotende. 
{lusknits  =  erstes,  bruniknüs  =z  letztes  Stück.)  dün,  betrunken. 
dän  bi,  dicht  bei.  atms,  Strauss.  nts,  eine  Weile,  bmn,  braun. 
sür,  Schauer,  rün,  Wallach,  tak,  genau,  lüs,  Laus,  süni,  Schaum. 
füs  um  bnls,    Saus    und   Braus,     snüt,    Schnauze,     knlp,    Halsbräune. 
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A7ii/^,  Erdscholle,  {klütnpedr,  Schimpfwort.)  stütn^  feines  Weizenbrot. 
jtnsfi^  blasen,  hlh^  Grube,  üh,  Eule  (Vogel,  und  kleiner  Handbesen). 
s/ttki)^  schhicken.  kmh)^  irdene,  dickbäuchige  Flasche,  lüke^  Klappe. 
fitluky,  auszupfen,  iiülic^  heimisch,  heimlich.  süln^  hinschleichen. 
rüjcsnüt^  Schimpfwort,  eigentl.  rauhe  Schnauze,  rüxför^  grobes  Futter 
(Heu,  Stroh  etc.).  hütn^  draussen.  (fam  bütn  rätn^  auswendig  können. 
bütnhlnh  ausserdem.)  röAV,  stürmisch.  Püdlielt^  Marktzelt,  fütrn, 
schimpfen  (frz.  foudre?).  fükdln^  betrügen,  rüxsn^  seufzen,  {fuxsr^ 
Seufzer.)  glüpm,  heimlich  blicken,  schielen,  smüsirlaxn^  schmunzeln. 
hüh^  Beule,  tütn^  blasen;  Papierdüten.  lüthals^  aus  vollem  Halse. 
krüthof^  Gemüsegarten,  düky^  tauchen,  sülmi^  schieben,  tüstdric^ 
zersaust,  r/wrw,  dauern,  südrn^  schaudern,  dümm^  Daumen,  dum- 
kraft,  Winde,  Hebel.  di^ß,  eine  Hand  voll,  küfn,  Backenzahn. 
{küfnptn,  'kalt,  Zahnschmerzen.)  fTknüfn,  gebraucht  in  der  Redensart 
NU*  ffknüfn  kann,  nicht  leiden  können,  frsmüfn,  verschmausen,  slütn, 
schiessen,  fff^tüky,  verstauchen,  jüxn,  juchzen.  hüCn,  hausen.  düv9, 
Taube.  füTd,  füfo,  Einschläferungsworte.  jm/«,  klauben.  {püHgd 
iVß<iit,  mühselige  Arbeit.)  /m/w,  heulen,  müln,  maulen.  gmCn,  grausen. 
düpsnt,  tausend,  gddüs,  gedrückt,  kleinlaut,  lürni,  lauern;  Windeln 
kuKolürn,  lauern,  vom  Blick,  füpm,  saufen,  püpm,  Kinderausdruck 
für  den  Stuhlgang,  kmmi,  kränkein.  pfwn,  Hautausschlag.  piüst9ric, 
zersaust.  {plfistrkoj),  Schimpfwort.)  hüsköl,  eine  Kohlart.  rütn, 
Fensterscheiben,  p/ünw,  Pflaume,  i-üky,  riechen,  spmtnköl,  Knospen, 
Sprossenkohl,     klüdrhän,  Puter. 

Anm.  1.  krüpm  hat  analogischns  ü;  es  findet  sich  auch 
die  richtige  Form  krejmi,  kriechen,  kmpr,  kmphönn,  eine  Art 
Bohnensorte. 

Anm.  2.  u  im  Auslaut  Einsilbiger  ist  gelängt:  nü,  nun. 
r/ö,  du. 

b)    Diphthonge. 

Ein  Characteristicum  des  o.  Dialectes  ist  seine  Diphthongen- 
armut, Armut  im  Verhältnis  zu  der  reichen  Diphtongonentfaltung 
westfälischer  Dialecte. 

§  53.  and.  ei,  germ.  ai  vor  j  entsprechend,  hat  sich  im  o. 
erhalten,  sein  Vorkommen  ist  aber  begrenzt.  (I).  Gebietserweiterung 
hat  es  erfahren  durch  jüngere  Contraction  aus  ä  -{-j  und  —  egi  — .    (H). 

Beispiele: 

I.  ai,  Interjection  der  Liebkosung,  aisn,  aiky,  streicheln,  lai, 
Schiefertafel,  swai,  albern,  dai.  Wiege,  ßaidic,  schneidig,  ai,  Ei. 
ai  —  bai  —  holrbröt,  sagt  man,  wenn  man  einen  Stein  flach  über 
die  Wasseroberfläche  schleudert,  filainic,  boshaft.  (Weiterbildung 
von  filou?) 

Anm.    Hd.  Vocal  zeigen:  rain,  rein,    (rainover,  adv.  wirklich, 

tatsächlich,    rainojern,  ai  mit  Nebenton,  reinigen.)     tivai,  entzwei. 

vaid^,  Weide,     haid^,  Heide.     n/?7^.  Reise,     baidi),  beide  etc. 
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II.     Constractionsvocal  ist  ai 

a)  aus  ä  -+-  ./•" 

mai,  Mai.  maihnky^  beim  Geben  mit  den  Knöcheln  auseinander- 
scblagen.  drami^  drehen,  vaiim^  wehen,  rahnnt^  Triebsnnd.  klamt^ 
kratzen,  mami^  mähen.  /hr<>n,  säen.  nai9n^  nähen,  krabn^  krähen. 
krai,  Krähe,     brami^  stricken,     {härn  hrahn^  Strümpfe  stricken.) 

b)  aus  —  ajf?,  —  egi: 

Cailn^  segeln,  losstürzen,  faisd^  Sense,  tain^  Zehn,  haisfr^ 
junge  Buche;  Stock.  kophaiHtr^  Kopfschuss.  kranshaisfrn^  abkanzeln. 
haistr,  Elster,     cmmn,  Grannen.     ai,%  hässlich,  böse  unartig. 

Desgl.  in  den  Verbformen:  slaiH(t)^  shif,  schlägst,  schlägt. 
gms(t)^  f/ait^  gehst,  geht.  stais{t)^  stait^  stehst,  steht.  Darnach  auch 
dais(t)y  daif^  tust,  tut. 

§  54.  and  a?f,  germ.  an  vor  n\  hat  sich  im  mnd.  als  aw,  oti 
und  o.  als  au  erhalten.     (I.) 

Zuwachs  hat  an  bekommen  durch  Contraction  aus  d  +  ?r.    (IL) 

Beispiele: 

I.  glau^  klug,  (glam  ögy,)  gau^  schnell,  nau,  gdnan^  geizig. 
janifln^  heulen,  weinen,  hoyiant^  beklommen,  snamn^  anschnautzen. 
rau  nn  räk,  Ruh  und  Rüste,  raimi,  ruhen,  r/a?^,  Tau.  daudyt^  tauen, 
verdauen,  fdr  dan  nn  dajr^  früh  morgens,  gnaumi^  gnamln^  nagen, 
knabbernd  fressen,  anlam^  Ziegenlamm,  w/aw,  Aermel.  ßan^  schwach, 
ohnmächtig.  hau9n^  hauen,  .^anon,  schauen.  {vüfsausn^  warnen. 
Ton  auf  a.)     kaimt,  kauen,     draudu^  drohen. 

II.  grau^  grau.  blan^  blau.  lanrk,  Lerche.  klau9^  Klaue. 
{klausn^  stehlen.)     krnn^hi^  kriechen,     klam^^  Eigenname. 


B.    Wandlung  der  alten  Laute. 

1)   Lautwandel,  der  durch  Consonanten  bedingt  ist. 
L     Kurze  Vocale. 

a)    Einfluss  von  r  +  Cons. 

§  55.  Der  Einfluss  von  einfachem  wortauslautenden  r  in  Ein- 
silbigen ist  unter  den  Tonlängen  behandelt. 

Hier  sei  von  den  mannigfachen  Einflüssen  geredet,  die  r  -f- 
Cons.  auf  den  vorhergehenden  Vocal  ausübt. 

Teils  ist  Vocalbrechung  hervorgerufen,  teils  nach  Schwund  des  r 
(und  wenn  r  -f-  Cons.  =  rr^  nach  Schwund  von  rr)  Ersatzdehnung 
eingetreten.  Weiterhin  hat  r  H-  Cons  unter  Halblängung  des  vorher- 
gehenden Vocals  einmal  Verbreiterung,  zum  anderen  Verengerung 
der  Aussprache  desselben  bewirkt.  Diese  verschiedenen  Erscheinungen 
seien  hier  jetzt  einzeln  vorgeführt. 
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1)    Brechung. 

>5  56.  Bei  der  Behandlung  der  Einwirkung  von  r  -|-  Cons. 
auf  i  ist  zwischen  einer  älteren  (A)  und  einer  jüngeren  Erscheinung 
(B)  zu  scheiden. 

A.  and.  i  erlitt  bereits  im  mnd.  vor  r  -+-  Cons.  Brechung 
zu  e.  Im  o.  nun  ist  dieses  e  weiter  zu  a  entwickelt  und  letzteres 
hat,  nachdem  r  in  der  Aussprache  gefallen  war,  Ersatzdehnung  zu  a 
erfahren. 

Beispiele:  käh^  Kirche,  bähv^  Birke,  {bakvmair^  Eigenname.) 
cttst^  wirst,  vdbl^  Wirbel,  Türriegel.  Mit  Verlust  der  Ersatzlänge 
kasbern^  Kirschen,     kasbörn^  Eigenname,     rat,  wird. 

Der  gleiche  Uebergang  von  l  zu  a  resp.  a  zeigt  sich,  wenn  die 
Gruppe  r  +  Cons.  erst  durch  mnd.  Metathese  entstanden  ist. 

(Idfhy  dritte  (mnd.  derde;  and.  thriddio). 

kdatu  (auch  mit  Schwund  der  Ersatzdehnung  vor  Doppelkonsonanz 
kctstUj  k(i.*tti),  Christian. 

(latic  (mnd.  dertich,  and.  thrltig)  dreissig. 

B.  Der  hier  in  Betracht  kommende  Lautwandel  ist  jung;  die 
Sprache  der  älteren  Leute  zeigt  ihn  oft  noch  nicht.  Das  i  ist 
articulationsschwach  geworden  und  hat  den  Lautwert  e  angenommen; 
zugleich  tritt  Halblänge  auf. 

Beispiele:  serfn^  onomatopoet.  Bildung;  sausendes  Geräusch 
machen,  (he  serst  dr  hen^  er  saust  dahin;  Aepfel  „serTn^  auf  dem 
Ofen.) 

Hierhin  gehört  die  Aussprache  hd.  Lehnwörter  wie  z.  B.  kersn^ 
Kirschen,     hers^  Hirsch  etc. 

§  57.  Aehnlich  wie  i  verhält  sich  u  vor  r  -4-  Cons ,  ebenfalls 
ist  hier  nach  älterem  (A)  und  jüngerem  o.  Lautwandel  (B)  zu  scheiden. 

A.  and.  u  erleidet  bereits  mnd.  vor  /•  +  Cons.  Brechung  zu  o. 
o  ist  im  o.  erhalten,  doch  ist  seine  Qualität  verschieden 

1)  o  in  enger  Aussprache  =  ö  zeigen  Wörter  wie  lörm^  Wurm. 
törn^  Turm,     snörky^  schnarchen,     törnn,  turnen,     störbm,  gestorben. 

2)  o  in  weiter  Aussprache  =  ä,  kdrt,  kurz,  scirt.  Schurz, 
Schürze,  kelrna^  kürzlich.  //<^?/'^  Grütze,  sfdrtti,  stürzen,  bdrx^ 
Burg.  f(^fkiß,  Forke,  dclrst,  Durst.  (f/drsti(\  durstig.)  Bdnihdrst^ 
Name  einer  Bauerschaft  bei  Oldenburg.  W/'Ä\  Schlingel;  eigentl. 
Lurch.     tärf^  Torf,     bdrstif,  Bürste,     {bdrstn,  bürsten.) 

3)  Der  Vocal  ist  o,  r  ist  gefallen  ohne  Compensation  infolge 
von  Consonantenhäufung  votl^  rodl,  Wurzel.  bost^  Brust  (nach  r 
Metathese!)     dost^  dostic  neben  ddrst^  ddrstic. 

Anm.  u  ist  geblieben  infolge  von  einem  ursprünglich  in 
falgender  Silbe  stehenden  /,  indem  r  an  d  assimiliert  wurde 
in:  /Wr,  fürder. 

B.  Durchgehend  ist  in  der  jetzigen  Aussprache  6  eingetreten 
für    u:   hörk^    gekrümmte    Haltung,     {im   kork    /Un,   gebückt   sitzen, 
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hörhj.)  porn,  purren.  {ampörn  [Ton  auf  nj,  anpurren,  sich  um 
etw.  bemühen.)  knorn^  fff^orn.,  knurren.  sörßmörß^  Mischmasch, 
Gesindel,     sorn,  schurren,     mörtcsn^  murmehi.     snörn,  Schnurren. 

2)   Ersatzdehnung  des  vorhergehenden  Vocals 
infolge  Schwund  von  r,  rr, 

§  58.  In  der  Lautgruppe  ar  Cons.  schwindet  in  vielen  Fällen 
das  /'  unter  Ersatzdehnung  des  a  zu  d.  Dabei  ist  es  gleichgültifj, 
ob  a  altes  a  ist  oder  altes  e,  /,  das  vor  /•  -f-  Cons.  a  geworden  ist. 
Im  letzen  Fall  schwindet  r  regelmässig;  nach  altem  a  fällt  r  aher 
nur  in  manchen  Fällen.  In  dem  Fall,  wo  r  -+-  Cons.  =  rr  ist, 
schwindet  rr,  nachdem  es  gleiche  Wirkung  hervorgerufen  hat  wie 
r  +•  Cons. 

a)  in  folgenden  Wörtern  erfährt  altes  a  Ersatzdehnung: 

swätj  schwarz.  Mj)^  scharf,  hat,  hart.  7nal\  Mark,  stak, 
stark,  äm^  arm,  Arm.  majdnblötm,  Murienbiümchen.  M/w,  warm. 
(vamtd,  Wärme.)  to/w,  Lärm.  ktvak^  Milchkäse  nuls^  Marsch. 
maml^  kleine  Steinkugel.  Aafo,  Harke,  Rechen,  (haky,)  fak^  Sarg. 
fac9,  Farbe,  dx,  arg  in  der  Redensart  kin  ax  üt,  keine  Ahnung  von. 
agrn,  ärgern.  gav9,  Garbe,  abait,  Arbeit,  pät^  Teil  in  (ixti^pat, 
Hinterteil. 

Anm.  Die  Länge  ist  verloren  gegangen  in  spatin,  spadln, 
zappeln  aus  spartelen. 

b)  altes  e  wird,  nachdem  es  zunächst  vor  r  -f-  Cons.  zu  a 
geworden,  infolge  Schwund  des  /•  durch  Ersatzdehnung  d: 

hat,  Herz,  smatn,  schmerzen,  Schmerzen,  bastn,  bersten  (nach 
r  Metathese!),  frdahm,  verderben,  Verderben,  kdnic,  kernig,  vak, 
Werk,  (vakstä,  Werkstätte.)  cabm,  werben,  vaf,  Werf,  räft,  Werft. 
ticax,  Zwerg,  kamt,  kamen,  Butter  bereiten,  {kdmelk,  Buttermilch.) 
hax,  Berg,    xyapmdikl,  Perpendikel. 

Anm.  Geschwunden  ist  die  Ersatzdehnung  vor  mehr- 
facher Consonanz  in:  gasn,  Gerste.  {siUjasn,  Schellegerste.) 
basn  (neben  bastn)  bersten;  infolge  satzunbetonter  Verwendung 
wohl  in  duas,  dwas,  quer. 

c)  Umlauts-e  wird  unter  gleichen  Bedingungen  a  in: 

jaric,  fertig,  dnid,  Ernte,  maky,  merken,  (jatm,  (jdbm,  gerben. 
hüfs(t),  Herbst  (auch  hast),  Harn,  Hermann,  ami,  abm,  erben,  afn^ 
afky,  Erbsen.  tdc/y,  necken.  iians,  nirgends.  hahax,  Herberge. 
(haUujy,  her  bergen.)     bagy,  bergen,     span,  sperren. 

d)  rr  fällt  nach  vorhergehendem  a  und  verursacht  Ersatz- 
dehnung: 

na,  Narr,  {nan,  narren,  näs,  närrisch,  nare,  schwerer  Nebenton 
auf  rt,  Narretei.)  ha  aus  harre  aus  hadde,  hatte,  han^  hatten,  knan, 
knarren,  subst.  =  grosses  Stück,  blau,  weinen,  ßan,  schwatzen. 
{ßare,  schwerer  Nebenton  auf  a,  Geschwätz.)     gnan,  knurren. 
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3)  Verbreiterung  der  Vocalaussprache. 

§  59.     Im  Gegensatz   zu   dem    im   vorhergehenden  Paragraphen 

behandelten  d  erfälirt  altes  a  vor  r  +•  Cons.  in  manchen  Fällen  unter 

Rückgang  der   Zungenhebung  Quaiitätsänderung   zu  d\   r  wird   semi- 

vocalisch  =  r. 

Beispiele:    rdrt^   Enterich,     mdrin^  Marder,     kdrl^  Karl.     Aw'fo, 

Karte,    bdrt^  Bart,     mdrs^  Arsch,     ärt^  Art.    tdrt^  Torte,     fdrt^  Fahrt. 

set'^  härnsdrt^  Schiess-,  Hasenscharte,     swdrt^  Schwarte. 

§  (>0.     Altes  0  vor  r  +  Cons.  hat  oflFeue  Aussprache  angenommen 

in   Wörtern  wie: 

rdr(j9^  Sorge,     ^ndrgg^  Morgen,     (famdfn,  heute  morgen.)     ddrp^ 

Dorf.     AY/f/,  Korb,     drdl,  dryl^  Orgel.     drdH^  beim  Essen  verschütten. 

hfirstn.  Borsten,     drdr,  iiefehl.     ddrnan,  Stube. 

Anm.  Schwund  des  r  und  Reduction  der  Länge  vor  mehr- 
facher Consonanz  zeigt  sich  in:  bostn,  Borsten.  o</f,  Befehl. 
donsn^  Stube,   sosten^  Schornstein,   dosn^  dreschen;  mnd.  dorschen. 

4)  Verengerung  der  Vocalaussprache. 

S  öl.  and.  e  nimmt  vor  r  -+-  Cons.  im  o.  die  Aussprache  e  an; 
r    wird    r. 

Ä'^r,  Reihe,  Mal.  (Ute  her  (/an ^  aus  der  Richtung  gehen;  Umweg 
machen,  er,  Erde,  (ertnät^  ertußln,  ertapAn^  Kartoffeln,  ertbärn, 
Erdbeeren.)  ßrn^  fern,  stern^  Stern.  (J^rn,  gern,  hert^  Herd,  vert^ 
Wirt,  certsupy  Wirtschaft,  berfn,  sich  herumtreiben,  henb^  Herde. 
stert,  Sterz,  twern,  Zwirn,  (fötstert,  Pumpen-,  Br^innenschwengel.) 
stertc<^n,  mit  dem  Schwanz  wedeln,  um  jemd.  herumschmeicheln. 
[uxtr  an  stertcon^  Ton  auf  an;  die.  gleiche  Bedeutung.)  t'^/vi,  werden. 
ernst^  ernst,  Ernst,  ers,  Arsch,  {draierfn,  swlperrn,  scharwenzeln.) 
,</e>n,  Stirn. 

§  (>2.  and.  o,  mnd.  o  hat  im  o.  vor  r  -+-  Cons.  in  folgenden 
Wörtern  die  Aussprache  ö  angenommen: 

atdpn,  Sturm,  pört,  Hafen,  hörn,  Hörn,  (ä/liorn,  Ahlhorn, 
o  mit  starkem  Nebenton  )  körn,  Korn,  Roggen,  vört,  Wort.  d<)rn, 
Dorn,  fort,  Sorte,  bort,  Borte,  Bord,  nordn^  Norden,  fors,  sofort. 
fort,  fort,  ort,  kleines  üemäss.  halvn  ort,  Schuapsghis.  vorn, 
geworden,     kort,  Kord,  Konrad. 

^)    Einfluss  von  Labial  +  Consonant. 

§  63.  and.  a  vor  l  -{-  d,  t  ist  bereits  im  mnd.  o  geworden. 
o  tritt  auch  im  o.  an  dieser  Stelle  auf,  doch  ist  nach  seiner  zwei- 
fachen Qualität  eine  Scheidung  zu  machen  zwischen  dem  o  aus  a  -f-  Id 
und  dem  aus  a  -f-  lt. 

1)    altes  a  -f-  Id. 
a  hat  in  diesem  Fall  den  Laütwert  ö  angenommen: 
6lt,  alt.     rolt,  Wald,     (cölt/nan,  Eigenname.)    kolt,  kalt,     kohsdl, 
kühlendes  Getränk,  z.  B.  Buttermilch.) 
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Die  flectierte  Form  von  költ  in  kobMl  zeigt  Schwund  des 
Cons.  d  wie  uocli:  liölii^  halten,     f'öln^  falten,     t  kob,  das  kalte  Fieber. 

Anm.  Abweichende  Quantität  vor  Gonsonantenhäufung 
und  damit  verbundene  Wandlung  von  d  zu  o  zeigen  die  Eigeu- 
namen:  Olnhärx^  Oldenburg.  Oltmam.  Olibjohans  (Ton  auf  u), 
OlnköL 

Infolge  Satztieftonigkeit  unter  Assimilation  des  rf  an  /  tritt  o 
statt  6  auf  in  hol,  bald.  Infolge  echter  Syucope  zeigt  sich  o  in  hols^ 
hältst,  holf^  hält,  unter  dem  Nebenton  in  enfoltic^  einfältig. 

2)    a  +  ft. 

In  diesem  Fall  hat  a  den  Lautwert  der  Kürze  o  angenommen: 
folt^  Salz,     smolt^  Schmalz,     molt^  Malz. 

§  64.  e-Laute,  gleichviel  welcher  Herkunft,  erfahren  vor  labialer 
Consonanz  meist  Rundung  (1 — 3),  doch  findet  auch  Uebergang  zu  / 
und  y  statt  (4 — 5). 

1)  altes  ö  erfährt  nach  echter  Vocalsyncope  Rundung  zu  ö  in 
röUjif^  selige;  and.  schon  gekürztes  ehemals  langes  e  in  ölhm^  elf. 

2)  altes  e  wird  ö: 

hölky^  brüllen,  rülpsen,  dröps^  dvöpt^  triflfst,  trifift  (daneben  auch 
drejjüy  drept,     drops^  dropt), 

3)  Umlauts-c  wird  ö: 

twölbm^  zwölf.  ö7r,  öhb^  älter,  älteste,  ölrn^  Eltern,  rönn 
(auch  ronn),  rennen,  Rennen. 

slöps,  slöpt^  schläfst,  schläft. 

4)  e  wechselt  mit  /  vor  II: 

(filn^  laut  schreien,     kiln^  schmerzen,     siln^  schälen. 
Vor  mm:  stinw^  Stimme. 

Anm.     mnd.  steht  bereits  i  statt  and.  e  in  hillc^  heilig. 

5)  y  ist  eingedrungen  in: 

ff/lfs,  rylbrn^  selbst,     smyltn^  schmelzen. 

§  65.  i-Laute  erfahren  vor  Labial  -|-  Cons.  verschiedene  Be- 
handlung. 

1)  and.  i  ist  durch  vorausgehende  und  folgende  Labialis  zu  u 
verdumpft: 

rumpl^  Gebinde  Flachs,     fuimhi^  herumtasten. 

2)  verbreiteter  und  daher  wichtiger  als  die  unter  1  und  2 
behandelten  Uebergänge  ist  der  von  /  zu  y,  welcher  sich  in  erster 
Linie  vor  aber  auch  nach  labialer  Consonanz  findet: 

Ärryfe,  Krippe.  {krypinCetr^  'i^~^^l\  Krippensetzer,  -beisser.)  Cylvr^ 
Silber,     ylk^  Iltis. 

Nach  labialer  Consonanz: 

Ucyän^  tyän^  zwischen,     fydr^  Schwester,     /y/.  Schwelle, 

§  66.  and.  o  ist  im  o.  vor  labialer  Consonanz  durchweg  in  n 
übergegangen. 
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dul^  toll,  rwfo,  Rolle,  {ndböm^  Rollschranke,  nilkr)^  sülzen- 
ähnliches  Gericht.)  srub^  Laune,  kulbm^  Kolben,  vulh)^  Wolke. 
snh^  Scholle,  knuln^  grosses  Stück,  kruln^  Locken,  {krulköky^  runde 
Kuchen.)  vnl^  wollte,  ffbulgy^  unartig  knuhh  füst^  geballte  Faust. 
kamfrmei'n^  confirmieren.     kumplment  (Ton  auf  e)^  Compliment. 

Weiterhin  tritt  dieses  ti  in  den  Participien  der  U.  Ablautreihe 
auf.  swuhi,  geschwollen,  hulpm^  geholfen,  smultn^  geschmolzen. 
mulhj^  gemolken,     (jidn^  gegolten,    äuln^  gescholten,    hiln^  geschmerzt. 

Anm.     0   das   über   a   aus   ä   entstanden    ist,    wird    n   in 
hrumlbärn,  Brombeeren  (mnd.  brämberen). 

Y)   Einfluss  von  Nasal  -f-  Consonant. 

§  67.  e-Laute  zeigen  das  Bestreben,  vor  n  -f-  Cons,  in  i  über- 
zugehen. 

1)  altes  ^,  das  bereits  vor  mnd,  Zeit  gekürzt  wurde,  zeigt  schon 
mnd.  i;  den  gleichen  Vocal  hat  das  o.  in: 

Uvintic^  zwanzig.     Himrk^  Hinrich,  Heinrich,     im^  is^  einmal. 

2)  altes  e  wird  /; 

ßndr^  Fenster,    piykstn^  Pfingsten. 

tifisn  zeigt  wohl  hd.  /,  da  es  wie  der  Anlautconsonant  zeigt, 
Rückbildung  von  Zinsen,  lat.  census  ist. 

3)  Umlauts-e  wird  gleichfalls  i: 

/w/w.s^,  Mensch,  (min  mini,  meine  Frau.)  hiyst,  Hengst,  briyy, 
bringen. 

§  68.  altes  o  wird  vor  Nasal  -4-  Consonanz  im  o.  u:  gunn, 
dort.     (guntslL)     munstivi,  mustern. 

II.   Längen. 

§  69.  Die  Einwirkung,  welche  Consonanten  auf  alte  Längen 
ausgeübt  haben,  seien  diese  einfache  Vocale  oder  Diphthonge,  ist 
meist  die  Kürzung.  Die  Consonanten,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
sind  alte  Reibelautverbindungen  oder  jüngere  Consonantengruppen, 
die  infolge  echter  Syncope  ursprünglich  trennenden  Vocals  entstanden 
sind;  einige  Male  auch  r,  /  Ableitungen.  Mit  der  Quantitäts-  ist  auch 
Qualitätsänderung  verbunden,  da  alle  Kürzen  offen  gesprochen 
werden. 

a)    Einfache  Längen. 

§  70.  and.  a  hat  vor  Spirans  -4-  Cons.  Kürzung,  in  einigen 
Fällen  auch  zugleich  Verdumpfung  erfahren: 

1)  Kürzung: 

ffijrti^,  sanft,  sachte.  (/Jw.s,  adv.  wohl,  vielleicht;  im  Sinne  des 
obd.  halt.)     (iaxtif^  dachte,     klaftr,  Holzmass,  Klafter. 

2)  zugleich  Verdumpfung: 
broxt^^  brachte,     doxt,  Docht. 
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§  71.     and.  e^  germ.  a/,  hat  Kürzung  erfahren: 

1)  vor  Spiranten: 
ecty  echt. 

2)  vor  r,  l  Ableitungen: 

ledr^  Leiter  (oft  auch  verdumpft  zu  hulf).  emr^  Eimer.  (ofnr.J 
elr^  Erle,  mesir^  Schullehrer.  (Handwerkertitel  ist  maistr,)  hestr^ 
junger  Baum,  dann  Stock. 

3)  vor  sonstiger  Consonanz :       * 

eykdlt^  einzeln,  fet^  fett,  rentlic^  reinlich.  (prempAu^  schön 
schreiben,  sticken  etc.  von  preu,  Pfriem  oder  verderbt  aus  prenten, 
drücken,  drucken,  schreiben?) 

§  72.     and.  l  wird  zu  i  gekürzt: 

1)  vor  Spiranten:  dlct^  dicht,  lict^  leicht,  (llcfaric^  leicht,  nicht 
der  tadelnde  Sinn  des  hd.  leichtfertig!  ßlict^  vielleicht,  lictn^  auf- 
heben.) bietn,  beichten,  gnißaxn^  schmunzeln  (von  mnd.  grItiachenV). 
kif  in  unrkif^  Unterkiefer. 

Mit  der  Kürzung  ist  Verdumpfung  verbunden:  foftd^  fünfte. 
foftain^  fünfzehn. 

2)  infolge  echter  Vocalsyncope  in  der  2.  3.  sing,  praes,  der 
1.  Ablautreihe:  blifs^  blift^  bleibst,  bleibt.  b9kHft^  steckt  an.  silcs^ 
stict^  steigst,  steigt.  bits^  bit^  du,  er  beisst.  slity  schleisst.  .v/Y, 
scheisst.  smit^  wirfst,  rit^  reitet,  drift^  treibt,  yt-ipt^  greift,  krlc(t)^ 
bekommt. 

3)  in  einzelnen  Wörtern  wie:  vit^  weiss.  {vitd^  Eigenname.) 
Unn^  Leinen. 

§  73.  and.  ö  (germ.  ö  und  germ.  au)  erfahren  in  gleicher 
Weise  Kürzung. 

a)  and.  ö,  germ,  ö  vor  mehrfacher  Consonanz,  die  infolge  echter 
Syncope  entstanden  ist  in  den  Praeteritis  und  Participien: 

hodd^  hütete,  hot^  gehütet.  Woffo,  blutete,  blot^  geblutet,  iofo, 
heizte,  bot^  geheizt,  grot^^  grüsste.  grot^  gegrüsst.  foxts^  suchte. 
Poxt^  gesucht.  In  /wosfo,  musste,  ist  ebenfalls  Kürze  durchgedrungen, 
wie  in  sämtlichen  anderen  Formen  des  Verbs:  ik  mot^  du  mosty  he 
mot,  ich  muss,  du  musst,  er  muss.  most^  gemusst.  (Im  sing,  noch 
gebräuchlich  möt  und  mot,  ich,  er  muss.)  lu  2.  3.  sing,  präes.  rops^ 
ropt^  rufst,  ruft,     hots^  hot^  hütest,  hütet,     bots^  bot,  du,  er  heizt. 

b)  and.  ö,  germ.  aw,  ist  gekürzt: 

1)  vor  Spirans:  hoxtit,  Hochzeit. 

2)  vor  spirantischer  wie  anderer  mehrfacher  Consonanz,  die 
infolge  echter  Syncope  entstanden  ist  in  praet.  und  part.:  kofto,  koft, 
kaufte,  gekauft,  glofto,  gloft,  glaubte,  geglaubt,  rfo/fe,  doft,  taufte, 
getauft.  —  2.  u.  3.  sing,  praes.  kofs,  koft,  kaufst,  kauft,  glofs,  gloft, 
glaubst,  glaubt,  dofs,  doft,  taufst,  tauft,  lojjs,  löpt,  läufst,  läuft. 
stots,  stot,  du,  er  stösst. 

§  74.     and.  ü  erfährt  Kürzung: 

1)  vor  Spiranten:  fiui,  feucht,     (f turtle,  wütend,  erbosstV) 

2)  vor  anderer  Consonanz:  liistrn,  lauschen,  horchen. 
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3)  in  den  Verbformen:  dujci^  diixb^  däucht,  däuchte.  ///xs,  fiixt, 
saugst,  saugt,  snufs^  snuft^  schnaubst,  schnaubt,  ^nfs^  siift^  schiebst, 
schiebt.  slutSy  sliU,  du,  er  schliesst.  ruks,  rukt^  riechst,  riecht,  krups^ 
kruj)tj  kriechst,  kriecht. 

b)   Diphtonge. 

§  75.  and.  io  wird,  nachdem  es  zunächst  mnd.  zu  e  monoph- 
thongiert worden  war  (darüber  cf.  §  76),  gekürzt: 

1)  vor  Spiranten: 

Zu  e:  lect^  Licht,  hell.     (Zu  i:  nie,  nicht,    jic^m^  irgend,  je.) 

2)  vor  mehrfacher  Consonanz: 

Zu  /;  fidl^  viertel,  {ßdlstunn^  Viertelstunde.)  niks^  nichts,  iinr^ 
immer.     Zu  y  (u):  nums^  nf/ms,  niemand.    Jy^wf,  immer. 

§  76.  and.  iu  erfährt  nach  mnd.  Monophthougicrung  zu  // 
(cf.  §  77)  Kürzung  zu  y: 

1)  vor  Spiranten:  lijctn^  leuchten.  It/ctQ,  Laterne,  Leuchte. 
(lantijvin,  Laterne,  aus  lantiirns  -4-  Ujcid?) 

2)  in  den  Verbformen  vor  mehrfacher  Consonunz,  die  infolge 
echter  Syncope  entstanden  ist:  bodrt/cs^  fmlrt/ct,  betrügst,  betrügt. 
/l/rs,  lijct,  lügst,  lügt,  ßijcs,  flyct,  fliegst,  fliegt,  (jyts,  gyt,  du,  er 
giesst.     8yts^  syt^  du,  er  schiesst,     bddyt^  bedeutet  etc. 

2)    Lautwandel,  der  nicht  durch  Consonanten  hervorgerufen  ist. 

L    Monophthongierung  von  and.  io  und  and.  iu, 

§  77.  and.  io,  schon  mnd.  e,  ist  ebenfalls  im  o.  e  und  unter- 
scheidet sich  nach  Quantität  und  Qualität  von   den  anderen  e  nicht. 

let^  Lied,  dep^  tief.  /e,.  Vieh,  demt^  Dienst,  {demtn.^  Dienst- 
mägde.) dern^  Mädchen,  fer^  vier,  {fertain^  vierzehn.)  vet^  Unkraut. 
re./w,  jäten.  ßet^  Bach.  lef^  lieb.  def^  Dieb.  l^y^^  Lüge. 
(f^gi)',  lügen.)  kne^  Knie.  denn^ .  dienen.  remm^  Riemen,  bcitn^ 
bieten,  getn^  giessen.  Irsdregy^  betrügen.  (Imlregr^  Betrüger.)  setu^ 
schiessen,  ßegy^  fliegen,  y/eyy,  Fliege  (auch  kleiner  Bart  an  der 
Unterlippe),  fi'l^ph  ffl^^fi,  verlieren,  frern^  freCn^  frieren,  teon, 
ziehen,  stefmödr^  Stiefmutter.  hei\  Bier,  gduetn^  gemessen,  hegy^ 
biegen,  hest^  Biest,  (bedmelk.)  dert^  Tier,  lep^  schlimm,  ne^  neu. 
krepm,  kriechen.  frdrefn^  verdriessen.  (frdretlik^  verdriesslich. 
frdret^  Verdruss.)     grebm^  Nierenfett.    ße<fH^  fliehen. 

Dann  gehört  hierher  der  Vocal  der  praet.  der  3.  Ablautreihe 
ursprünglich    reduplizierender:    rep^    rief.       lep^    lief,      sret^    schritt. 

§  78.  and.  iu  ist  ebenfalls  mnd.  bereits  monophthongiert;  im 
o.  steht  ein  einfacher  langer  Vocal,  y, 

fyr,  Feuer,  dyr^  teuer,  styr,  Steuer,  (fityrn,  steuern,  styrman^ 
Steuermann.)  hyrn,  mieten,  (hypnan,  Heuer-,  Mietsmann.)  dyts^ 
deutsch,  dyrl^  fffß'V'i  Teufel.  %r//,  byl^  Beutel.  /^>,  Leute,  tyv^ 
Zeug,     dydr^  dunkel,     {pik-^  balkydystr,  sehr  finster.)     g^^hyr^  geheuer. 


kyb^  Keule.  ky^D^  Küchlein,  hidf/dn^  bedeuten,  fyniyk,  h]nie<fpi^ 
Sperling.  %fo,  Beute.  Ajyfo,  heute,  tyr/y,  zeugen,  Zeugen,  (tycnis^ 
Zeugnis.)  yyky^  (neben  ruJiy)^  rieclien.  {ryklbiis^  Blumenstrauss.) 
äys9lk,  scheusslich.    pyynn^  unordentlich  nähen. 

II.  Wechsel  von  /  und  y. 

§  79.  Das  o.  giebt  dem  i  oft  eine  mehr  oder  minder  starke 
y-Färbung;  auch  im  hd.  der  Stadt  Oldenburg  ist  diese  Neigung  zu 
konstatieren.  Oft  hat  labiale  Consonanz  diese  Entwickelung  begünstigt, 
aber  die  Erscheinung  ist  zu  allgemein,  als  das  man  immer  die  labialis 
als  Ursache  der  Rundung  verantwortlich  machen  kann.  cf.  z.  B. 
dyi^^  neben  dm^  dieser,  (frdysn,  aus  for  dissen  sc.  dage,  unlängst.) 
dt/t^  neben  dit.  yystrn^  gestern,  dnjda^  Nebenform  von  düd<f^  dritte. 
slyyl^  Schlingel,     lyys^  links. 

III.  Übergang  von  i  zu  e, 

§  80.  Ebensowenig  wie  in  §  78  lässt  sich  hier  bestimmte 
Consonanz  als  Ursache  des  Übergangs  feststellen. 

cf.  siccmm^  schwimmen,  bhyky^  blinken,  i^eyky^  winken.  ren<f, 
Rinne,  f^leyy^  Uferbefestigung  aus  geschlungenem  Buschwerk,  krempin^ 
krimpfen.     melk^  Milch,     kremm^  sich  in  die  Brust  werfen?     mes^  Mist. 

In  den  einsilbigen  et  —  it^  es.  ern^  ihm.  het^  bis.  hen^  hin, 
lässt  sich  das  e  durch  satztieftonigeu  Gebrauch  der  Wörter  erklären. 

IV.     Tonlängung. 

§  81.  Die  Tonlängung  hat  eine  bedeutende  Veränderung  im 
Vocalbilde  hervorgerufen,  indem  sie  Quantität  wie  Qualität  der  o. 
Vocale  völlig  umänderte,  d.  h.  lange  Vocale  in  breiter  Aussprache  an 
Stelle  der  alten  Kürzen  eintreten  Hess.  Die  Wirkung  der  Tonlängung 
trifft  auch  schon  im  mnd.  jeden  in  offener  betonter  Silbe  stehenden 
kurzen  Vocal.  Im  o.  hat  sie  durch  Analogie  noch  weiter  um  sich 
gegriffen;  hier  sind  die  Einsilbigen  auf  liquida  zu  nennen.  Die  Ab- 
leitungssilben -el  -er  -en  haben  das  Eintreten  der  Tonlänge  meist 
verhindert  {edlman^  f^^^Ti  '^^'^^^/'^  Edelmann,  Feder,  unten). 

§  82.  and.  a,  das  mnd.  Tonlängung  erfuhr,  zeigt  im  o.  denselben 
Lautwert,  der  Quantität  wie  Qualität  nach,  wie  etymologisch  langes  a, 
nämlich  den  «-Laut. 

a)    lautgesetzlich : 

1)  in  der  Bejahungspartikel:  jä^  ja. 

2)  in  folgenden  durch  unechte  Syncope  einsilbig  gewordenen 
alten  Mehrsilblern:  näkt^  nackt,  änt^  Ente,  stätn^  statt.  .s/(7/.s',  statt- 
lich,    häfk^  Habicht,     snäks^  witzig,     sicälk^  Schwalbe. 

3)  in  den  durch  Apokope  einsilbig  gewordenen:  kän^  Kahn,  wäk^ 
Mache,     {im  wäk  hebm^  bearbeiten.)    fffnäk,  Liebling,    äj)^  Affe,    päp^ 
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Pfaffe.    f/J/,  Diele.    /«/,  spät,     sjyäkj  Feuchtfleckigkeit.    snäk^  Schlange. 
jondm^  zumal  {ä  unter  starkem  NebontonI). 

4)  in  den  flcctierten  Formen  derjenigen  Einsilbigen,  die  auf 
einfache  Consonanz  ausgehend,  bei  flexivischem  Silbenzuwachs  diese 
nicht  geminieren.  Die  flectierten  Formen  sind  aber  im  o.  wenig 
mehr  im  Gebrauch. 

<1ä(j9  von  (lax.     (famlä(jf9^  heute.)     gräi^  von  graf^  Grab  etc. 

5)  hauptsächlich  tritt  ä  bei  den  Mehrsilbigen  auf:  drä,  von 
drade,  schnell,  c/rä^  grade.  .^r5,  mager.  Ja,  Jade,  fäffr,  fär,  Vater. 
t/rdrn,  traben,  hä/n,  holen,  hämr^  Hammer,  fäky,  oft.  fätn^  fassen. 
f^^^^ffV-^  Hagen,  häffl,  Hagel,  hätilnät,  Haselnuss.  säinrn,  schamhaft. 
{säimn,  schämen.)  stäky,  Stange.  (stäkbent,  langbeinig.)  sfäkrn, 
grossspurig  gehen,  klätn,  Fetzen,  {klät^ric,  erbärmlich.)  läky,  Tuch. 
pläh^  Platte,  räky,  reissen.  (af-räky,  abmühen.)  fäg9^  Säge,  /iite, 
Sache.  fik  bofäky,  sich  verhalten.  späkic,  feuchtfleckig.  stäpl, 
Haufen,  htäln,  bezahlen,  räky,  wachen,  rchm,  dauern,  (värapl^ 
Winterapfel.)  fik  rärn,  sich  inachtnehmen.  t^ätr,  Wasser,  drägy, 
tragen.  kldc/y^  klagen.  Mm,  schaden,  Schaden,  jänn,  gähnen. 
(hö'jänn,  Ton  auf  ö.)  jäpm  neben  japm,  offen  stehen,  kämr,  Kammer. 
liäiih^  baden,  grährn,  graben,  Graben.  7nänn,  mahnen,  /ädl,  Sattel. 
hdr9,  Hase.  V^ägy,  Magen,  fik  fätn,  fädn,  sich  zufrieden  geben. 
pdlrn  in  pUrj)ätrn,  Kauderwelsch  reden.  räiv,  Rabe;  Eigenname. 
snüH,  Schnal^el.  fäfdln,  unsinnig  reden.  brdk9  in  Jlashrdko,  f.  Flachs- 
brecher, brähv  f.,  vom  Seeeinbruch  zurückgebliebenes  Wasser;  davon 
der  Ortsname  Brake  an  der  Weser  und  das  Adjektiv  brdkic,  faul, 
gesagt  vom  Geschmack  stehenden  Wassers.  brdkfelic,  baufällig. 
jtdsair,  Ostereier.  {pd.Htlt,  Osterzeit.)  krdky,  kränkeln,  stdmrn,  stottern. 
.s7rtr;i,  schwer  arbeiten,  i^pdon,  Spaten,  sdpm,  geschaffen,  in  recMpni, 
rechtschaffen.  rdnMptn,  verrückt,  fi'kfdnmi,  steif  werden  vor  Kälte. 
{kldmric,  frostig.)  sträky,  streicheln.  (strdkQln.)  gldrn,  schimmern. 
rdnjdi-9,  Flegeljahre,  tdkltyc,  hergelaufenes  (iesindel.  slhrdthi,  kleine 
Wandbilder,  tdtpi,  Zigeuner,  Tataren,  (tdtrn,  schnattern,  Kauderwelsch 
reden.   M/rAöfcöLc,  Zigeunerherberge.)   krdSd,  Mut.    (wö<  heisst  Neigung.) 

b)  analogisch: 

däl,  Tal,  adv.  nieder,     läl,  Saal,     tdl,  Zahl.     (Es  existiert  auch 

noch  die  Form  tal\  pl.  taln,  Zahlen.)    tdm,  zahm  (daneben  noch  tarn), 

kdt,  kahl,     tan,  Zahn,     smdl  (smal),  klein,     grdm^  Kummer  (adj.  gram). 

Anm.     d  fiel  zwischen  liquida  und  Vocal  und  ermöglichte 

dadurch    Tonlängung    des    a    in    dnr,    seltsam    (mnd.    ardich). 

gdrn,  Garten. 

5:5  83.  Altes  e  hat  unter  gleichen  Bedingungen  wie  a  Tonlängung 
erfahren;  es  erhält  im  0.  den  Lautwert  ä. 

a)   lautgesetzlich : 
1)  in  der  Negationspartikel  nä   (zu   grösserem   Nachdruck   wird 
manchmal  nahä  daraus,  besonders  bei  Kindern), 
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2)  in  ehemaligen  durch  unechte  Syncope  einsilbig  gewordenen 
Mehrsilblern:  hlr  (neben  gebräuchlicherem  le^fh^*)^  Leder.  .<<?//,  Unter- 
schied. M/^,  Schmerzen.  (^•^>/>-,  ItilftdäH,  Kopf-,  Zahnschmerzen.) 
v(7r^  Wetter,    {rürkatn^  die  flimmernde  Luft,     rärfi/rtn,  Wetterleuchten.) 

3)  in  den  flectierten  Formen:  vägo  (adv.)  fort,  von  r^c,  Weg. 
{fain^  göt  tö  rägd  fin^  sich  gut  befinden.     unrvä(j9)u%  unterwegs.) 

4)  in  den  Mehrsilbigen:  släpm^  schleppen.  {släp9^  Schleppe.) 
sarn^  scheeren.  Aärgdrn^  eine  Art  Tuch.)  hägr^  Häher,  häihln^ 
betteln,  {bädlman,  Bettler.)  twään,  Zwillinge,  ätti^  essen,  (af  äin^ 
mit  dem  Essen  fertig  sein.)  fäimln^  viel  und  langweilig_  reden. 
fäf-rfät^  Zittwersamen.  säfn^  Unterschied  machen,  (dnt  frMH  niks^ 
das  schadet  nichts.)  räky^  rechnen,  rähj  fm,  gut  imstande  sein. 
bläky^  die  Zähne  zeigen,  fägy^  fegen.  (fäg9fs.  Ausgefegtes),  ktväne^ 
junges  Rind,  stvähi^  versengend  brennen,  smärn^  schmieren,  {smarlap, 
Schimpfwort.)  räfn^  röw,  sein,  gewesen,  väfjräk^  Anwesen,  hrägy^ 
Hirn,  rävn^  rasen,  phantasieren.  lä<1ic^  gewöhnlicher  ledic^  ledig. 
äbm^  eben,  läbm^  leben,  Leben,  swävl^  Scliwefel.  {i^icävhtihj^  Streich- 
hölzer.) näbl^  Nebel,  häni^  Himmelsgewölbe,  fäkr^  sicher.  frtarH, 
verzehren,  plägy^  pflegen.  Uvägy^  bewegen,  rägy^  regnen,  Regen. 
gräTn^  Grauen,  (de  köln  gräfn,  der  innere  Schauder.  gräHc,  schreck- 
lich.) knä$H^  kneten,  spräky^  sprechen,  äml^  Milbe,  hmky^  gelbe 
Wucherblume,  Unkraut.  Mfo,  Kehle.  käk^hi^  zanken.  (kilkhr. 
Zanker.  käklrem^  zänkische  Zunge.)  suämi^  .schweben.  */*%/,  Sogel. 
prmllgy^  predigen,  {prädkt^  Predigt.)  frlwht^  verflossen.  tmdl^ 
Zettel,  haitstäfke  (ä  Nebenton),  Heidegrilhv  päp7%  Pfeffer,  sklky, 
stechen,  {in-stäkohy  Eingemachtes.)  stäkliyk^  Siichling.  illmmy  ziemen. 
tämUk^  fämdk,  ziemlich.)     gärf^  Giebel. 

b)  analog: 

mäl^  Mehl,  gäl^  gelb,  smär,  Schmeer,  Fett,  dwdr  in  dwärnnt, 
Wirbelwind,     här^  her.     tär^  Teer. 

§  84.  Umlauts-^  verhält  sich  genau  wie  altes  ^,  die  Tonlänge 
ist  unter  gleichen  Bedingungen  eingetreten.     Es  steht  ä: 

1)  vor  unechter  Synkope  in  pärt^  Pferd,  und  in  dem  durch 
Ausfall  von  intervokalem  d  einsilbig  gewordenen  stä.^^  bockbeinig. 

2)  als  Pluralvokal  in  hlädr^  blär,  Blätter,  fäfr,  Fässer  etc. 
täH3^  Zähne,  /Sfo,  Säle  zeigen,  dass  der  Umlaut  älter  ist,  als  der 
Wandel  des  Singularvokals  a  zn  ä. 

3)  in  Mehrsilbigen:  bäfr,  besser,  gnätrn,  knattern,  (gnätrswat, 
pechschwarz.)  nälky^  Nelken,  -fäbdln  in  smek-fäbdln^  geräuschvoll 
und  viel  essen,  rf^fc?.  Decke,  äh^  Elle,  äht^  durchprügeln.  %?, 
Egge,  läpl^  Löffel.  Hk  hägy,  sich  freuen,  kägl,  Kegel,  fpägy 
(neben  frrägy)^  kühn,  verwegen,  bärn^  Beeren,  [kröns-^  .7«w,s-,  stik-, 
Krons-,  Johannis-,  Stachelbeeren,  bakbärn^  Siebensachen.)  bäk^^  Bach. 
räkl^  langer  Mensch.  (Hk  räkdih)  Pik  hiHÜlon^  sich  vermieten,  ver- 
heiraten, afävic^  stämmig.  .sV7y>/,  S(heff"el.  (i^tTpfhi,  sich  anhäufen.) 
kwä/n,  quälen,    drdgy  neben  drägy,  tragen,    mäky^  Mädchen,  besonders 
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Dienstmädchen.  <fä<iy^  jägy^  (/%yi  entgegen,  {hdgägn^  begegnen.) 
hähiht^  hecheln,  äfl^  Esel.  M//,  Kessel  ;?<?//,  Nessel,  räln^  wählen. 
/Vi/w,  fehlen. 

§  85.  and.  i  ist  bereits  im  mnd.  zu  einem  tonlangen  e  geworden. 
Im  o.  hat  dieses  e  dieselbe  Quantität  und  Qualität  wie  die  beiden 
bereits  behandelten  ä;  es  tritt  auf: 

a)    lautgesetzlich: 

1)  in  durch  unechte  Syncope  einsilbig  gewordenen:  rät  in  vätkM^ 
Witwer,     vätfrö^  Witwe,     var^  Widder,     bäts^  bissig. 

2)  durch  Apocope  einsilbig  gewordenen:  /i?/,  viel.  Id'vfäf^  gleich 
viel,  smät,  Wurf.  i<j)hV,  lliss.  sfräk,  Strich.  M/,  Schiss.  stak, 
Stich,  bat,  Biss.  är,  ihr.  trä.  Tritt,  sttä,  Schnitte,  frä^  Frieden. 
.sv//<J,  Schmiede.  {mnäly,  Schmiede,  pl.  m.)  rät^  Riss.  {fäfbret, 
Sitzbrett.) 

3)  im  Plural  Einsilbiger  mit  dem  Stammvokal  i,  die  auf  organisch 
einfache  Consonanz  ausgehen:  ,<äp9^  Schiffe.  knäp9,  listige  Streiche, 
Kniffe. 

4)  hauptsächlich  in  den  Mehrsilbigen:  späln,  spielen.  fäln, 
Pferdegeschirr,  ^a?^,  Hündin,  bäbm^  bärrn,  därrn,  beben,  swäkij, 
schwanken.  läi-rn^  liefern.  %/,  Igel.  (.wln-y  fümujl,  Schweine-, 
Zaunigel;  Taugenichts.)  läfn,  wissen,  (ipräln^  Gewissen  rätnstip, 
Wissenschaft.)  räfl.,  räMk,  Wiesel,  rdh)^  Woche,  nldm^  Schlitten. 
.sV7/w,  Schiene,  sträp^fn^  streifen.  länn,  lehnen,  stvap^^  Peitsche. 
kilhln,  kitzeln,  bäkr,  Becher,  päkldrät,  Pechdraht,  stärl,  Stiefel. 
{lö^'i'iiCiitävdhi,  fortgehen.) 

b)    analog: 

späl,  Spiel  (aber  noch  spilväk).     stäl,  Stiel. 

§  86.  and.  o  hat  unter  den  bekannten  Bedingungen  bereits  im 
mnd.  Tonlängung  erfahren,  diese  zeigt  sich  im  o.  mit  dem  Lautwert  ä, 
d.  h.  der  Lautwert  des  tl.  o  ist  im  o.  völlig  gleich  dem  des  tl.  a 
geworden.  Der  Weg  war  nicht  gross;  beim  offenen  o  braucht  nur 
noch  ein  wenig  die  Hinterzunge  gesenkt  und  gleichzeitig  zurück- 
gezogen zu  werden   und   es  scheidet  sich  kaum  noch  von  tl.  a  •=  ä. 

ä,  and.  o,  zeigt  sich: 

a)   lautgesetzlich : 

1)  in  dem  durch  Syncope  einsilbig  gewordenen  faxt,  Gerichts- 
vollzieher (jetzt  nur  noch  als  Eigenname  Vogt). 

2)  in  den  flectierten  Formen  Einsilbiger  auf  organisch  einfache 
Consonanz:  M?^  von  hof,  llof.  .^ätn,  pl.  von  i^ot,  Klappe,  gräm, 
acc.  von  grof,  grob. 

3)  hauptsächlich  in  den  Mehrsilbigen:  bäbm,  oben,  dvr,  ober.' 
(än'lftnr,  bähmlanr,  Oberländer,  Hochdeutsche.)  dräpm,  Tropfen. 
fdhi,  Füllen;  gebären  von  der  Stute,  äbnit,  äni,  Ofen,  bdgy,  Bogen, 
fäifi,  Sohlen,     frfäln,  verprügeln,     gäh,  Gasse.     Ao/w/,  hoffen,     käbm, 
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Schweinegelass.      därn^   toben.      Äyfe,   kleines    Haus       MAy,    kochen. 
käkbrmn^  herumkochen,     häfn^  Strümpfe.     k)uU')j,  Knochen. 

Weiterhin  in  den  Participien  der  starken  Verben  II.  Ablautreihe : 
(h'äpm^  getroffen.  Hfäluu,  gestohlen.  Ifäi'n^  geboren,  (lätn^  gegossen. 
kräpm^  gekrochen,  räpm^  gesoffen.  ßä<jr)^  geflogen,  fägy^  gelogen. 
täijijy  gezogen,     frhibn^  verboten  etc. 

b)    analogisch: 

In  den  Einsilbigen  /Sr,  vor.     häi\  Bohrer. 

§  87.  and.  u  kommt  für  die  Tonlängung  nur  in  einigen  Wörtern 
in  Betracht,  da  es  vor  folgendem  i  zwar  blieb,  aber  zu  y  umgelautet 
wurde,  vor  folgendem  a,  e,  o  dagegen  meist  o  wurde,  abgesehen  wenn 
Nasal  dazwischenstand.  In  den  Fällen,  wo  u  in  offener  Tonsilbe 
blieb,  erfährt  es  dann  im  mnd.  Brechung  zu  o  und  Tonlängung.  Im 
o.  ist  dieses  mnd.  tl.  o  ebenfalls  zu  ä  geworden. 

kämm^  kommen,  gekommen,  ränn^  wohnen,  nämm^  genommen, 
auch  in  fägl^  Vogel. 

V.     Umlauterscheinungen. 

§  88.  Gleich  wichtig  in  seinem  Einfluss  auf  die  Umgestaltung 
des  Sprachbildes  wie  die  Tonlängung  ist  der  Umlaut.  Im  and.  und 
mnd.  ist  graphisch  nur  der  Umlaut  e  von  a  bezeugt.  (Collitz  im 
waldeckschen  Wörterbuch  will  auch  den  Umlaut  von  tt  fürs  and. 
ansetzen.)  Doch  ist  wohl  die  durchgängige  Meinung  die,  dass  bereits 
das  mnd.  die  Umlaute  ö,  ü  und  oi  gesprochen  hat.  In  der  späteren 
Mundart  kommt  noch  die  Erscheinung  des  analogischen  Umlautes 
hinzu,  der  besonders  zur  Plural-,  Comparaliv-  und  Deminutivbildung 
verwendet  wird.  (Der  Umlaut  bei  der  Deminutivbildung  ist  im  o. 
allerdings  nicht  sehr  häufig,  da  die  Deminutivbildung  nicht  sonderlich 
beliebt  ist.) 

a)   Umlaut  der  Kürzen. 
§  89.     and.    o   ist   zu   ö  umgelautet.     Entsprechend    den   Laut- 
werten, die  and.  o  im  o.  angenommen  hat,  ist  auch  die  Qualität  und 
Quantität  der  Umlaute  verschieden. 

1)  ö  zeigt  sich  in  Wörtern  wie:  köHtr^  Küster,  köstrakawp^ 
Kirchhof  kröcn,  husten.  fröstoric^  leicht  frierend.  Pik  frniktrn^ 
etwas  geniessen,  frühstücken,  und  in  den  Pluralen:  /öät,  Löcher. 
döki^  Stöcke.  kö})9^  Köpfe,  /o.s^,  Gespann  von  fuchsfarbenen  Pferden. 
pöt9^  Töpfe.  (1öcti\  Töchter.  töpQ^  Hühnerkämme.  f>lkr^  Bienen- 
schwärme; auch  verächtlich  Menschen,  Leute. 

In  den  Deminutiven:  p('jfk9n^  kleiner  Topf  köpk^n^  kleine  Tasse. 
löksl-ou.,  kleines  Loch. 

2)  der  Umlaut  von  and.  o  vor  r  -f-  Cons.  =  ä  im  o.  (cf  §  00) 
ist  (je:  (h'rpr,  Dörfer,  hvrt'ü^  Körbe.  (Analog  steht  auch  der  Um- 
laut in  den  Singularen  diri'p^  krrrf  und  in  t(X'rf^  Torf) 


65 

3)  der  Umlaut  von  and.  o  vor  r  •+-  Cons.  =  (J  im  o.  (cf.  §  62) 
ist  o:  hopiSy  Hörner.  bgrtn,  Borten,  (o  steht  auch  im  sing,  analog: 
/lorw,  bo7'L)     vor.  Worte,     frtorn.  erzürnen. 

Anm.     Der  Umlaut  von  and.  o,  das  vor  Labialen  im  mnd. 
und  0.  u  wurde,  ist  y:  kryln^  sich  kräuseln. 

§  90.  and.  w,  das  Brechung  vor  r  -{-  Cons.  erfuhr,  zeigt  im  o. 
die  Umlaute: 

\)  ö  (r  ist  fortgefallen):  döstic^  durstig.  (Im  Singular  analoges  ö: 
fiißst  neben  dost,  ddrst,  Durst.)     vöst9,  Würste. 

2)  o:  mpnr,  Würmer,     tgrm,  Türme. 

3)  meistens  ce:  losrkr,  Schlingel  (pl.).  koertr,  kürzer.  (Der 
Positiv  zeigt  auch  analoges  oe:  koert,  kurz).  §(jeMn,  Schürzen  (neben 
sdrtu).  stcertn  (neben  stdrtn^  stürzen),  hwrgr,  Bürger,  bwrstn  (neben 
hdrstn,  bürsten,  Bürsten). 

Analoges  oe  zeigt  sich  in  goert,  Grütze  (neben  gärt),  tosrf, 
Torf  (neben  tärf), 

§  91.     and.  w,  das  erhalten  blieb,  wurde  zu  //  umgelautet: 

1)  in  den  apocopierten  alten  Mehrsilblern :  nyt,  nütze,  pyt, 
Pfütze,     ym,  um. 

Analoger  Umlautvocal  steckt  in  den  Einsilblem:  jyk,  Abteilung 
Land,     fy»,  sonst,     (umfys,  umsonst.)     jry^,  Milchguss. 

2)  in  den  Mehrsilbigen:  knytn,  knoten,  lytk,  lytcet,  klein  (daneben 
litc9t).  fyn3,  Sonne,  Sünde,  (fik  fynn,  sich  sonnen.)  byks9,  Hose, 
wy//^,  Mücke.  bryg9,  Brücke.  hyj)k9n,  hüpfen,  sydn,  sydoln,  schütten, 
schütteln.  (Aytkopm,  mit  dem  Kopf  schütteln.)  gynn,  gönnen,  .^y^, 
Schaufel,  (^yp^n^  schaufeln.)  mynic,  mündig,  nyky,  böse  Launen. 
hryln,  brüllen,  tymin,  langsam  sein,  dyctic,  tüchtig,  plyky,  pflücken. 
amyki),  schmücken,  lystn,  gelüsten.  knyHc^  dick;  betrunken,  drypdln, 
tropfen,  byltn,  Haufen,  fynrhär*,  sonderbar.  (b9fynrs,  besonders.) 
frfydrn,  in  Unordnung  bringen,  (tyderß  [Ton  auf  ^],  wirres  Knäuel.) 
^pytrn,  speien;  leise  regnen,  iyfe,  Kälte,  {ßk  frkyln^  sich  erkälten.) 
synn,  anreizen,  ßyg^^  flugfertig,  fyltnkop,  dicker  Kopf,  Schimpfwort. 
(jryp9,  Graben,  sprytn,  spritzen.  fyk9,  solche  (daneben  Zofe.)  knykaln, 
zerbeulen.  6yfe,  ßöcke.  tryg9,  zurück,  lyftic^  kühl,  plynn,  Lumpen. 
khjydiic,  erbärmlich?  knypl,  Knittel.  styml,  kleiner  Stumpf,  stylpm, 
hastig  aufsetzen,  {fyr^tylp,  Instrument,  um  das  Feuer  zu  ersticken.) 
nysQhi,  saumselig  sein.  knysBln,  herumarbeiten  (zu  mnd.  knuster, 
eiserner  Beschlag?). 

b)   Umlaut  der  Tonlängen. 

§  92.     Umlaut  von  ä  findet  sich  selten;  er  ist  a. 

.snätrn,  schwatzen,     klätaric,  erbärmlich. 

§  93.  Der  Umlaut  von  5,  and.  o,  findet  sich  zahlreicher;  sein 
Lautwert  ist  von  dem  im  §  91  behandelten  Umlaut  nicht  verschieden. 

1)  in  den  o.  Einsilbigen:  .*»/jra/-,  Spruch,  r/a/,  Eidotter,  bräk, 
Brüche,  Strafe,     krät,  kleines  Kind. 

Nied«rd«aUehet  Jahrbnoh  XXX.  5 
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2)  in  den  Plural-  und  Comparativbildungen:  trägd^  Tröge,  här^^ 
Höfe,     gräif^  gröber  (neben  grävr). 

3)  in  den  Mehrsilbigen:  kätr^  kleiner  Bauer,  Köter.  häh% 
Höker.  iiäv9^  Staub,  Kopfschinn.  äfl^  glimmender  Docht,  fdrätshi^ 
verschleudern,  stätrn,  stottern,  hävl^  Hobel,  gräln^  laut  singen, 
arr,  über.  [ävT-blift^  üeberbleibsel;  -üt^  überaus,  -flodic^  überflüssig. 
-däric^  übermütig,  -/«fw,  repetieren,  recapitulieren.)  stafk»^  kleines 
Holzgestell  mit  Kohlenfeuer  zum  Füssewärmen,  dasselbe  Instrument 
wie  läke,  stäfksnrnäkr^  Scherzwort  für  Tischler,  bärn^  heben,  tragen. 
däfkd^  kleine  Pfeife,  stäkpt^  stochern,  bräfl^  kurze  Pfeife?  nnäfl^ 
unmässig,  gross,  stänn^  stöhnen,  siiäfl^  dummer  Junge,  kiäfut^ 
plaudern.  M/w,  Kohlen.  ^'JA-j;,  jucken,  fcj//,  Schiss.  knärl^  Knöchel. 
kräksln^  kränkeln,  käfl^  Kreisel,  kärn^  sprechen  (von  Kindern  das 
erste  Lallen)..    älj9^  Oel.    jäkl^  in  is-jäkl^  Eiszapfen. 

§  94.  Umlaut  von  ä,  and.  ?/,  ist  ebenfalls  im  o.  ä.  Er  be- 
findet sich: 

1)  in  0.  Einsilblern  ehemaligen  Mehrsilbern  wie:  snäf^  Schnupfen. 
fän,  Sohn,  päl,  Pfuhl,  Bettkissen,  äät^  Schuss.  f/Jr,  tüchtig.  Ä'J/w, 
Kümmel,  mnl,  Mühle,  bän^  Boden,  mär,  mürbe,  dar,  Tür.  f(h\ 
für,   vor.    fäijär,   Frühling. 

2)  in  den  Plural:  fägl  neben  fägels,  Vögel. 

3)  in  den  Mehrsilbigen:  bragam,  Bräutigam,  wägy,  mögen. 
{mäg^lk,  möglich.)  ävl,  übel,  Uebel.  kann,  können,  känic,  König. 
dränwlu,  langsam  sein.  kräj)l,  Krüppel.  Mfe,  Küche,  (käk^^,  Köchin.) 
häga,  Hochzeit,  tägl,  Zügel,  bägl,  Bügel.  täg9  in  nüntäg9,  Narren- 
streiche, drävn,  dürfen,  dägy,  taugen,  (tni-därt,  Taugenichts.)  däHr, 
dumm,  {ddskop,  Dummkopf.)  slätl,  Schlüssel,  slärn  lätn,  etw.  ver- 
nachlässigen, seinen  Gang  gehen  lassen. 

c)   Umlaut  der  echten  Längen: 

1)   der  einfachen  Vocale: 

§  95.  and.  ä  erfuhr  bereits  and.  Umlautung  zu  «.  Dieser 
^-Laut  ist  im  o.  erhalten  und  nach  Qualität  und  Quantität  von  den 
anderen  etymologisch  langen  ^-Lauten  nicht  verschieden: 

kes,  Käse.  ^^p?',  Schäfer.  nBgr,  näher.  necst9,  nächste. 
Ie(f9,  niedrig.  slBpr,  Schläfer.  sUpnc,  schläfrig,  leite,  selig,  spre, 
Drossel. 

Anm.     Junger,  secundärer  Umlaut  zeigt  sich  entsprechend 

der  zu  ä  veränderten  Qualität  des  ä  als  ä:  päb,  Pfähle,    .vräruf^, 

schwerste. 

§  96.     Der  Umlaut  von  and.  ö  ist  im  o.  o: 

1)  and.  ö,  germ.  ö  zu  o.  5: 

mo,  müde,  hö,  Hüte.  rosf,  wüst,  fot,  süss,  gvon,  grün. 
(gr&nts,  grünes  Laub,  Grünfutter.)  mof,  Begegnung,  {im  mSt  gäu, 
motu,  begegnen.)     dSkj',  Tücher,     klokv,  klüger.     ki'og9,  Krüge,  Dorf- 
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Wirtshäuser,  krofd^  Bierseidel,  stoh^  Stühle,  honr^  Hühner,  /ofe, 
P'üsse.  hoky^  buchen,  Buchen,  frr&n,  brüten,  rofäljd,  ßüböl.  röv9^ 
Rübe,  floijl^  Flügel.  drog9^  trocken,  gdblot^  Geblüt,  hlodic^  blutig.) 
floky^  fluchen,  motn^  müssen,  vbhi^  wühlen,  otyr^  Ufer.  b9roky^ 
besuchen,  ftffnogy^  Vergnügen,  vergnügen.  l)adroft^  betrübt,  (droffdl, 
Trübsal.)  g»7not^  Gemüt,  moickait^  Müdigkeit.  A&n,  hüten.  (in-hSanj 
das  Haus  bewachen.)  fogy,  fügen,  for^  Fuder,  spörn^  spüren,  ro^m, 
rühren,  spohi,  spülen,  homiy  brauchen,  rommy  rühmen,  rogy^  rühren. 
/Sr/i,  führen,  snorn^  schnüren,  fffoky^  versuchen,  bomrn^  polieren. 
tomi^  warten,  {töf!  Interjection,  warte,  halt!)  koln^  kühlen.)  koUc^ 
kühl,     rfo/ä,  Dose. 

2)  and.  ö,  germ.  aw,  o.  o: 

äoHy  schön.  6/5,  blöde,  dor,  merkwürdig,  unvernünftig,  not, 
wehmütig,  brnm.  Bäume,  knopd,  Knöpfe,  toim,  Zäume,  fero,  Brote. 
hofto.  Köpfe.  Qiahn  hoftd,  halbe  Schweinsköpfe.)  lop9,  Läufe  (Beine), 
.«fo/*^,  Bunde  von  Stroh,  dronw,  Träume.  (drSmm,  träumen.)  hogr, 
höher.  klStn,  Hoden.  nBdic,  nötig.  nMigy,  einladen.  lov9,  Laube. 
glorn,  glauben,  fflof,  Erlaubnis,  Urlaub.  8l5p9,  Schleife.  äofl, 
Schaufel,  {sofdln,  schaufeln.)  hotn^  heizen,  s/o^w,  Schornstein  reinigen. 
knopm^  knöpfen,  rokrn,  räuchern,  fögy,  säugen,  fogo,  Sau.  bSgy, 
beugen,  gdbod^,  Gebäude.  ^&n,  scheuen.  hopi,  hören.  gSkdlB 
(o  Nebenton),  Gaukelei,  smoky,  rauchen,  nomm,  nennen,  kopm, 
kaufen  (neben  köpni),  sldpmdni^y  Herumtreiber,  oklnäm,  Spottname. 
hocti)  (neben  höct9),  Höhe,     ffhogy,  höher  machen,  erhöhen. 

3)  anomales  ö: 

gofd,  Gänse,  s^pok,  Spuk,  (spoky,  spuken.)  spSm,  Spähne. 
kromm,  Krümel,  krümeln,  (rat  int  7nös  tö  krömm  hebm,  vermögend 
sein.) 

§  97.     and.  ü  erfährt  Umlaul  zu  y: 

1)  in  0.  Einsilblern: 

wyr,  Mauer,  {inyrman,  myrkr,  Maurer.)  .^yr,  Scheuer,  kryts, 
Kreuz.  dryt,  altes  Weib.  {trytco,  Hexe,  Schimpfwort;  auch 
Heimchen.) 

2)  in  den  Pluralbildungen:  Ay/^,  hyfr,  Häuser.  myCd,  Mäuse, 
/y.s'fe,  Fäuste,     ^trykr,  Sträucher. 

3)  in  den  Mehrsilbigen: 

krydkär^  Schiebkarre,  hyßyk,  Raum  zwischen  zwei  Häusern. 
klgtrn,  kleine  Tischlerarbeiten  machen,  pysffj  Flinte,  bypi^  Bett- 
bezüge, m-dyän,  einschlafen.  §ymm,  schäumen,  hyvd^  imin-hyv9, 
Bienenstöcke.  drys9ln^  sticken  (bei  Krankheiten).  dyßc^  b9dyst, 
betäubt.  Zyan,  läuten,  stryhn,  sträuben.  klytcdn^  kleine  Klösse. 
(/ifc  klytc$n,  sich  mit  Schneebällen  werfen.)  dypi  neben  dürn,  dauern. 
(g^dgr,  Geduld.)  kryTl^  schlechte  Lampe.  {tränkryTl,)  bry^n,  necken. 
ytsd^  Frosch,  klamysdrn,  herausfinden,  -tifteln.  Hk  myTtc  mäky,  sich 
unnütz  machen,  kyiyn,  Kübel,  kryfeln^  kräuseln.  kryTlbräariy  Nacken- 
braten vom  Schwein,  ^yrn,  scheuern,  strykaln,  straucheln,  kytbytn, 
Tauschgeschäfte  treiben  von  Kindern?    fyn^t  böse,  wütend? 

5* 
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2)   der  Diphthonge. 

§  98.  Es  kommt  nur  au  in  Betracht,  dass  sich  vor  w  erhalten 
hatte.     Sein  Umlaut  ist  oi:  froün,  freuen     frokh^  Freude,    äoi,  Heu. 

Mit  Entrundung  treten  diese  Wörter  auch  auf:  fmhn,  fraub,  hat. 

Zu  diesem  Umlauts  oi  tritt  im  mnd.  und  desgleichen  im  o.  ein 
Ol,  das  aus  ö  -f-  ^"  sich  entwickelt  hat;  besonders  bei  den  verbis 
puris: 

blowuy  blühen,  moian^  mühen.  {nmt9^  Mühe.)  gloidu,  glühen. 
{gloinic^  glühend.) 

Im  Plural:  koi^  kotd^  Kühe. 

Femer  zeigt  sich  oi,  mnd.  oi  in:  froisdln^  sich  scheuern  (von 
Pferden  im  Geschirr),  /ot,  faul.  {Joivams^  Faulpelz.)  hoilcQ^  Schäfer- 
raantel.  /b/rf/,  Wischtuch,  (foid^bi^  aufwischen.)  ßoitß^  Flöte,  (floitn^ 
flöten,  ßoitceptpm^  Ausruf  spöttischer  Abwehr;  desgleichen  foit  dl  rat 
und  ik  vil  dt  vat  floitn. 

Sämtliche  genannten  Wörter  zeigen  im  o.  auch  den  entrundeten 
Diphthong  a/,  wie  auch  schon  mnd.  oi  und  ei  wechseln. 

Anm.      oi   ist   aus    -or/-,    -org-    entstanden    in    dem    Be- 
grüssungswort  moin^  morgen  (aber  zu  jeder  Tageszeit  geboten !). 


II.     Vocalismus  der  unbetonten  Silben. 

§  99.  Bei  der  Darstellung  des  Vokalstandes  der  Nebensilben 
in  den  heutigen  Mundarten  wird  die  verheerende  Wirkung,  die  das 
Prinzip  der  Stammbetonung  zur  Folge  gehabt  hat,  stets  stark  hervor- 
treten. Man  kann  im  o.,  wenn  man  von  den  zusammengesetzten 
Wörtern  absieht,  nur  von  Ton  und  Tonlosigkeit  reden.  Im  mnd. 
war  bereits  eine  starke  Verkürzung  der  and.  Wortformen  eingetreten; 
im  o.  hat  die  Verkürzung  noch  bedeutend  grösseren  Spielraum  ge- 
wonnen, was  ja  bei  einem  nur  gesprochenen  Idiom,  das  des  den 
Verfall  der  Formen  hemmenden  Einflusses  einer  Schriftsprache 
ermangelt,  nicht  wunder  nimmt. 

1)   Vocalismus  der  Präfixe. 
§  100.     and.  bi-,  gi-,  mnd.  be-,  ge-,  erscheinen  im  o. 

a)  als  fe-,  gd-:  bdtäln^  bezahlen,     gsnetn,  geniessen. 

b)  9  ist  auch  gefallen:  Imtn^  draussen.     böln^  behalten. 

§  101.  and.  for-,  far-,  mnd.  vor-  tritt  im  o.  als  /?•-,  vor 
Vocalen  als  fr-  auf:  fflätn,  verlassen,     frätn,  fressen. 

§  102.  and.  te-,  ti-,  mnd.  to-  ist  im  o.  so  gut  wie  völlig 
untergegangen  und  wird  durch  das  adv.  twai  ersetzt:  mnd.  tovallen, 
zerfallen,  o.  Uraifaln.  mnd.  tostotn,  zerstossen,  o.  twaiMotn,  Poppe 
schreibt  noch  hier  und  da  Formen  mit  tö-, 

Anm.     In   dem  Fremdwort  c.apahle  ist   m-   als  Präfix  an- 
gesehen und  durch  das  bekanntere  con-  ersetzt:  kinnpäbl,  fähig. 
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2)    Vocale  der  Suffixe. 

a)   der  Substantive: 

§  103.  and.  -skap,  -skepi,  mnd.  -schap,  -schop,  -schup,  ist  im 
o.  meist  zu  -äiq)  geworden;  felsiij)^  Gesellschaft,  fryniiup^  Freund- 
schaft, Verwandtschaft. 

Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  das  hd.  -schaft  stark  ein- 
gedrungen ist. 

§  104.  and.  -ing,  -ig  (wenn  die  Silbe  mit  n  begann),  mnd. 
-ing,  ist  im  o.  'iyk^  -ic:  petihjky  penic^  Pfennig. 

§   105      and.  -unga,  mnd.  -unge  ist  o.  uyk:  häpnuyk,  Hoffnung. 

and.  -inga,  mnd.  -inge,  o.  iyk:  hyßyk,  Raum  zwischen  zwei 
Häusern. 

§   106.     and.  -nissi,  -nussi,  mnd.  -nisse,  o.  '7m:  gllkniSy  Gleichnis. 

§  107.  and.  -het,  mnd.  -heit  ist  auch  im  o.  "hait:  götliait^ 
Güte,     helhait^  ünversehi-theit. 

and.  -ec,  +  het,  mnd.  -cheit,  o.  -kait:  grötmectickait^  Gross- 
spurigkeit. 

§  108.  and.  -döm,  mnd.  -döm  ist  o.  unverändert:  ^gydöm^ 
Eigentum. 

§  109.  and.  -äri,  mnd.  -ere  erscheint  im  o.  nur  noch  mit  dem 
Lautwert  des  semivocalischen  r  =  r;  fiär^  Fischer.     §nvry  Schreiber. 

b)   der  Adjective: 

§  110.  and.  -llk,  mnd.  -llk,  lieh  erscheint  im  o.  als  -lik^  -lic^ 
-rtlk:  frgntlik^  frynük\  fnjmlk^  freundlich. 

§  111.     and.  -Ig,  mnd.  -ich  ist  o.  -ic:  sglk\  schuldig. 

§112.  and.  -isk,  mnd.  -isch,  -esch  hat  im  o.  seinen  Vocal 
durch  Syucope  verloren:  helä,  höllisch,  sehr,     dytä,  deutsch. 

§  113.  and.  -haft,  mnd.  -haft  hat  seinen  Vocal  verloren  in: 
ect  aus  ehaft,.  echt.  Es  wird  im  o.  gern  mit  -ic  erweitert  gebracht: 
.^pokhaftic^  spukhaft. 

§  114.  and.  -sam,  mnd.  -sam  hat  im  o.  als  Einsilbiges,  auf 
liquida  endigend,  Tonlänge  angenommen:  laysäm^  langsam. 

3)    Vocalismus  vor-  und  nachtoniger  Silben  in  Fremdwörtern 
oder  in  zusammengesetzten  Wörtern. 

a)   Syncopeerscheinungen : 

§  115.  Syncope  von  a  findet  statt  in  den  Compositis:  dmn^ 
flraf^  (Irup^  (frin,  daran,  darab,  darauf  darin;  in  den  Fremdwörtern: 
jfi'ät^  parat,     klenr,  Kalender,     slät^  Salat. 

§  116.  Syncope  von  ß,  einerlei  wessen  Schwächung  e  ist, 
hat  statt: 
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1)  in  den  Mittelsilben  mnd  -el,  -em,  -en,  -er,  o.  /,  w,  i/,  r: 
bädlr,  Bettler,  ätlpot,  Esstopf,  egydöm^  Eigentum,  grlpm^  greifen. 
2nlrl  Pfeiler, 

Anm.     Sehr  frühzeitige  und  starke  Reduction  zeigt  haiiin^ 
holän,  Hand-,  Holzschuhe. 

2)  durch  Contraction  ist  e  gefallen:  lürn^  aus  luderen,  Windeln. 
Dirk  aus  Diderk,  Dietrich.  7iälkff  aus  negelken,  Nelken,  düvok  aus 
duwenwocke,  Ackerschachtelhalm,     ndm  aus  nergens,  nirgends. 

3)  sonstig:  pryk  aus  Perrücke,  ufidäxt  aus  undoget,  Taugenichts. 
näkthait  aus  nakedicheit,  Nacktheit.  imtU  aus  immet  tit,  Imbisszeit, 
Frühstückszeit. 

§  117.  0  erfährt  Syncope:  trygd^  tolrügge,  zurück.  Jan  aus 
Johann. 

In  den  Fremdwörtern:  pllU  aus  politisch?  pfiffig.  krinUi^ 
Korinthen. 

§  118.  w  fällt  fort  in  den  Fremdwörtern:  klor^  Farbe.  (Herz 
im  Kartenspiel)  aus  Couleur,     krääd^  Mut,  Courage. 

b)   Apocope. 

§  119.  Die  Apocope  ist  im  o.  sehr  beliebt;  ihr  sind  die  aus- 
lautenden e  jeder  Herkunft  zum  Opfer  gefallen. 

sträk  aus  streke,  Strich,  ärapdls  aus  schrapelse,  das  aus  dem 
Topf  Gekratzte,  fän  aus  sone,  Sohn,  ärä  aus  schrade,  mager,  stä 
aus  stede,  Stätte. 

In  Compositis  fällt  das  auslautende  e  des  ersten  Bestandteils: 
krulköky  aus  krullekoken,  Rollkuchen,  likmüln  aus  lickemülen,  mit 
der  Zunge  lecken. 

Anm.     Ganze  Silben  sind  fortgefallen  in :  töhj  aus  tökämende, 
Zukünftige.    D^most  (Ton  auf  o.'),  Delmenhorst. 

c)   Einige  Kürzungs-  bezw.  Schwunderscheinungen: 
§  120.    ä  zu  a:  varaftic^  wahrhaftig. 

•    ö  zu  a:  pl^fer^  plaisir,  Vergnügen. 
doßrdnanr^  durcheinander. 
ü  zu  ^,  dann  gefallen:  fiäbr^  Nachbar. 
tweandatic^  zweiunddreissig. 
tribdlern^  quälen,  tribulieren. 
pdteljdu^  Flaschen,  Bouteillen. 
spikdUrn^  herausfinden,  herausspeculieren. 
zu  o:  potjentr    naxtigaln^    Butjadinger     Nachtigallen, 
scherzhafte  Bezeichnung  für  Frösche. 

d)   Verdumpfungserscheinungen : 
§  121.    a  zu  r;  frmöst,  famos, 
zu  o:  poplr,  Papier. 
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e  zu  a:  jan^vr^  Schnaps,  Genever.     vaxolr,  Wachholder 

(aus  wehhalder). 
er  zu  r:  ärfant^  Sergeant. 
o  zu  a:  äakdlä^  Ghocolade. 


Übersicht  über  die  and.  Vocale  und  ihre 
0.  Entsprechungen. 

Kurzes  a  in  geschloss.  Silbe   .     .     a,  §  42.    (Umlaut  e,  §  44.) 
a  vor  r  -|-  Cons.    .     .     .     d,  §  59. 
a  vor  r  +  Cons.  wenn  r 
fällt  (resp.  rr)      .     .     .     <X,  §  58  a,  d. 

a  Tor  Mj  It <5,  0  §  63 1,2. 

a  in  dem  Präfix  far-   cf. 
§  101,   in  den  Suffixen 
-skap  §  103, -haft  §  113, 
-sam  §  114. 
a  zur  verdumpft  cf.  §  121. 
Kurzes  a  in  offener  betonter  Silbe     ä^  §  82.    (Umlaut  J,  §  92.) 
Etymologisches  langes  ä     .     .     .     5,  §  48.    (Umlaut  ^,  §  95.  ä,  Anm.) 
«H  -H  s  J  ergeb^^^  ano-  J     ^^  ^  ^^  „,     ^Umlaut  5,  §  96s.) 

-ahu-,  -adu-,  werden  kon- 
trahiert zu ä,     §  48l. 

ei  bleibt «?,    §  ö3l 

'äj'  ergiebt at,   §  53 IIa. 

-agi'j  -egi  ergeben  .     .     .     ai,    §  53 IIb 

au  bleibt aw,  §  54 1.    (Umlaut  oi,  §  98.) 

Ä  +  «c?  wird aw,  §  54 II. 

a  vor  Spiranten.     .     .     .     a,  o,  §  70. 

a  in   dem  Suffix   -äri   cf. 
§  109. 

a  vortonig    verkürzt     cf. 
§  120. 

£l,  a  sjmcopiert  cf.  §  115. 
Verdumpfung      von      ä 
§  121. 
Kurzes  e  in  geschloss.  Silbe    .     .     ^,  §  43. 

e  vor  r  +  Cons.    .     .     .     ^,  §  61. 

e  vor  r  +  Cons.  über  a 
nach  Schwund  des  r  .  ö,  §  58  b. 
Umlauts-«  vor  r  -f-  Cons.  desgl. .  ö,  §  58  c. 
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e  vor  Nasalen  oft /,   §  67,  1,2. 

Umlauts-e  desgl /,  S  67,3. 

e  vor  Labialen ö,  /  §  64  1,2,4. 

Umlauts-«  desgl o,  §  64  8. 

e  in  dem  Suffix  -skepi   cf.  §  103. 

e  in  oflfener  Tonsilbe a,  §  83. 

Umlauts-e  desgl <f,  ij  84. 

Etymologisch  langes  e    .     .     .     .     e    §  49i,  ii. 

-egi'  contrahiei-t  zu r//,  §  53 Hb. 

ö  vor  Consonanz  gekürzt    .     .     .     f?,  (a)^  55  "^l.     ^>,  §  64 1. 
e  in  dem  Suffix  -het  cf.  §  107. 
e  syncopiert    §    116,     apocopiert 

§  119,  verdumpft  §  121. 
Kurzes  i  in  geschloss.  Silbe    .     .     /,  §  45. 
i  vor  r  -{-  Cons.  über  0,  a 

nach  Fall  des  r  .     .     .     <z,  (a)^  §  56  a. 
i  vor  r  -{-  Cons.  (jüngerer 

Übergang) e  §  56  b. 

*  vor  labialer   Consonanz     ?<,  //,  §  65. 
/  übergegangen  zu  e   .     .     e,  §  80. 
/  in  den  Präfixen  bi-,  gi- 

§  100.     ti-  §  102. 
/  in  den  Suffixen  -ing,  -ig 
cf.  §  104.     -nissi  §  106. 
-isk  §  112. 
Kurzes  i  in  ofifener  betonter  Silbe 

über  e «,  §  85. 

Etymologisch  langes  i    ....«,    J^  50. 
l  vor   Consonanz   gekürzt     /,  0,  §  72. 
l  in  den  Suffixen   -llk  cf. 
§  110.     -Ig  §  111. 
Kurzes  0  in  geschlossener  Silbe  .     o,  §  46.     (Umlaut  ö,  §  89 1.) 
0  vor  r  4-  Cons.    ...     (5,  $5  62.     (Umlaut  0,  §  89  3.) 
0  vor  r  4-  Cons.    ...     rf,  §  60.     (Umlaut  o?,  §  898.) 
0  vor  labialer  Consonanz     «,  §  66. 
0  vor  nasaler   Consonanz     /«,  §  68. 
0  in  dem   Präfix  for-   cf. 

§  101. 
0  und  ö  syncopiert  §  117, 
verdumpft  §  121. 
Kurzes  0  in  offener  Tonsilbe  .     .     «,  §  86.     (Umlaut  ä^  {$  93.) 
Etymologisch  langes  0    .     .     .     .     ö,  §  511,  IL     (Umlaut  5,  §  96 1,2.) 
ö  gekürzt  vor  mehrfacher 

Consonanz 0,  §  73. 

ö  in  dem  Suffix  -döm  cf. 
§  108. 
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Kurzes  u  in  geschlossener  Silbe  . 
n  vor  r  -f-  Cons.  .  .  . 
K  vor  r  -h  Cons.  .  .  . 
u  vor  r  -H  Cons.  nachdem 

r  gefallen d, 

jüngerer  üebergang  von  u 

vor  r  -h  Cons.    .     .     . 

u  in  den  Suffixen  -unga  cf. 

§  105.     -nussi  §  106. 
u  syncopiert  §  118. 
Kurzes  n  in  offener  Tonsilbe  über 

o  zu 

Etymologisch  langes  u   .     .     .     . 
u  vor  mehrfach.  Consonanz 
u  gekürzt   in    zusammen- 
gesetzten   und    Fremd- 
wörtern §  120. 
io  erfahrt  Monophthongierung 
io  erfährt  Monophthongierung  und 

Kürzung 

in  erfahrt  Monophthongierung 
zugleich  Kürzung 


it,  §  47. 
6,  S  57ai. 
57  A  2. 


«,  ^ 


^  57  A3. 
6,   §  57  B. 


(Umlaut  y,  §  91.) 
(Umlaut  0,  §  90«.) 
(Umlaut  oß,  S  903.) 

(Umlaut  ö,  §  90 1.) 


ä,  S  87. 

(Umlaut  ä,  §  94.) 

ü,  §  52. 

(Umlaut  y,  §  97.) 

u,  §  74. 

e,  §  77. 


h  y 

§  78. 
§  76 


§  75. 


GÖTTINGEN. 


A.  vor  Mohr. 
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Die  Präposftion  von  in  der 
Münehener  Heliandhandsehrifi.') 


In  der  älteren,  dem  9.  Jahrhundert  angehörenden  Münchener 
Heliandhandschrift,  die  von  Anfang  bis  zu  Ende  von  ein  und  derselben 
sauberen  und  deutlichen  Hand  geschrieben  ist,  kommen  die  beiden 
Formen  fon  und  fan  nebeneinander  vor,  doch  so,  dass  einerseits  fan 
häufiger  ist  als  fon,  andrerseits  bis  Vers  1264  fon  allein  erscheint. 
Von  Vers  1497  ab,  wo  die  Präposition  erst  wieder  begegnet,  findet 
sich  fon  nur  noch  fünfmal,  nämlich  V.  1547,  1628,  1902,  1903,  3634. 
Im  ganzen  erscheint  fon  66  mal,  und  zwar  von  V.  124 — 1264  61  mal, 
nämlich  V.  124,  163,  166,  181,  213,  249,  258,  275,  278,  295,  325, 
339,  342,  348,  351,  356,  366,  397,  411,  434,  459,  484,  528,  532, 
557,  558,  559,  566,  568,  574,  593,  600,  625,  636,  710,  833,  836, 
859,  864,  872,  910,  911,  919,  924,  933,  960,  983,  986,  989,  990, 
992,  1007,  1071,  1072,    1074,    1107,    1116,    1203,    1245,    1246,    1264. 

Die  Form  fan  kommt  im  ganzen  114  mal  vor,  und  zwar  zuerst 
V.  1497  und  1525,  dann  nach  zweimaligem  fon  (V.  1547  und  1628) 
wieder  in  V.  1684.  Es  ist  wohl  nicht  notwendig,  alle  Stellen,  wo 
sie  sich  findet,  zu  verzeichnen. 

Woher  stammt  die  Form  fon'^  Ist  sie  hd.  oder  nd.?  Gehört 
sie  dem  Dichter  oder  einem  Abschreiber  an?  Das  sind  Fragen,  die 
sich  aufdrängen. 

In  dem  Aufsatze  über  die  Mundart  der  Urkunden  des  Klosters 
Ilsenburg  und  der  Stadt  Halberstadt  in  der  Germania  35,  129  fi. 
hatte  ich  S.  153  behauptet,  dass  mn  Entlehnung  und  von  der  Mundart 
des  Gebietes  der  Urkunden  angehörig  sei,  während  Tümpel,  Nieder- 
deutsche Studien,  S.  14  van  für  das  Ursprüngliche  und  von  für  hd. 
Entlehnung  hält.  Nebenbei  möge  bemerkt  werden,  dass  die  nd. 
Partien  in  den  Schauspielen  des  Herzogs  Heinrich  Julius  von  Braun- 
schweig, die  Tümpel  a.  a.  0.  S.  14  berücksichtigt,  für  den  vorliegenden 
Fall  nicht  verwertet  werden  dürfen,  weil  sie  nicht  im  Braunschweiger 
Dialekt  geschrieben  sind.  S.  132/3  dagegen  erklärt  Tümpel,  dass  er 
durch  Jostes  Saxonica,  Ztschr.  f.  deutsches  Altertum  40,  S.  173,  an 
seiner  Ansicht  irre  geworden  sei.  Jostes  sagt  a.  a.  0.:  ,,von  ist 
übrigens    gut    sächsisch,    wenn   auch    schlecht   westfälisch.     In   den 


')  Ich  eitlere  nach  Behaghels  Ausgabe  in  der  Voraussetzung,  dass  der 
Text  richtig  ist.  Heynes  Ausg.  weicht  gerade,  was  fon  anbetrifft,  mehrfach 
von  ihr  ab. 
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Lokalurkunden  von  Magdeburg,  Halberstadt  u.  s.  w.  kommt  es  von 
Anfang  an  neben  van  vor,  ja  selbst  die  Form  vun,  tun  ist  gar  nicht 
selten.*'  Für  meine  Ansicht  war  nicht  der  Umstand  massgebend,  dass 
von  neben  van  von  Anfang  an  in  den  Lokalurkunden  vorkommt  — 
nach  meiner  Auffassung  enthalten  die  Lokalurkunden  keineswegs  nur 
Formen,  die  der  Mundart  des  betr.  Ortes  angehören,  wohl  aber  ent- 
halten sie  vieles  aus  der  Mundart  des  betr.  Ortes,  was  festzustellen 
Sache  derjenigen  ist,  die  der  heutigen  Mundart  des  Ortes  mächtig 
sind  — ,  sondern  die  Tatsache,  dass  die  heutige  Mundart  nur  die 
Form  von  kennt.  Es  ist  mir  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  in 
einem  Gebiete  etwa  von  Magdeburg  bis  Göttingen  ehedem  mn  die 
Tolksmundartliche  Form  gewesen  und  dann  durch  das  hd.  von  gänzlich 
verdrängt  sei.  Sodann  glaube  ich,  dass  in  diesem  Gebiete  wie  heute, 
so  auch  im  Mittelalter,  nur  eine  Form  üblich  gewesen  ist,  nämlich 
ron.  Nur  so  vermag  ich  mir  neben  dem  schriftgemässen  van  die 
zahlreichen  von  zu  erklären. 

Wenn  heute  in  einem  nicht  kleinen  Gebiete  nur  fon  herrscht 
und  in  den  mittelalterlichen  Lokalurkunden  dieses  Gebietes  von  fast 
ebenso  häufig  ist  als  van,  so  glaube  ich  nicht  nur  der  mittelalterlichen 
Mundart  dieses  Gebietes  die  Form  von  zuweisen  zu  dürfen,  sondern 
trage  auch  kein  Bedenken,  fon  im  Heliand  für  sächsisch  zu  halten, 
dessen  Schreiber  aus  einem  Gebiete  stammte,  dem  fon  eigen  war. 
Wer  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  zugibt,  darf  aber  daraus  noch 
nicht  folgern,  dass,  wie  Jostes  meint,  „das  Wörtchen  von  allein  schon 
hinreicht,  um  die  Heimat  des  Gedichts  in  den  Osten  zu  verlegen*'; 
denn  es  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  fon  der  Mundart  des  Dichters 
oder  eines  Abschreibers  angehört.  Tümpel  erwähnt  zwar  S.  14  den 
Wechsel  von  foji  und  fan  im  Heliand,  umgeht  aber  die  Frage,  ob 
fon  als  hd.  Entlehnung  anzusehen  ist,  und  entzieht  sich  damit  den 
Boden  für  die  Beurteilung  des  mnd.  von. 

Wenn  fon  der  Mundart  eines  Abschreibers  angehört,  so  darf 
dessen  Tätigkeit  unbedenklich  von  V.  85  bis  1234,  resp.  1496 
angesetzt  werden,  bis  wohin  nur  fon  erscheint.  Von  V.  1235,  resp. 
1497  ab  müsste  er  von  einem  andern  Schreiber  abgelöst  sein,  der 
entweder  fan  sprach  oder  wenigstens  das  hs.  fan  nicht  änderte.  Aber 
dann  lässt  sich  nicht  erklären,  wie  der  nachfolgende  /hw-Schreiber 
dazu  kam,  noch  fünfmal  fon  zu  schreiben.  Hatte  aber  die  Vorlage 
durchweg  fon,  so  ist  begreiflich,  dass  dem  /a/*-Schreiber  bisweilen  das 
fon  der  Vorlage  in  die  Feder  kam,  zumal  im  Anfange  seiner  Tätig- 
keit, V.  1547  und  1628.  Diese  Annahme  ist  mir  auch  deshalb  wahr- 
scheinlich, weil  auch  der  Cottonianus,  soweit  ich  aus  Behaghels 
Ausgabe  ersehen  konnte,  vereinzelt  fon  hat,  z.  B.  V.  63,  66,  3480, 
3972.  Von  V.  5275  b— 5967  kommt  in  C  nur  fan  vor.  Auch  die 
Vorlage  von  G  scheint  fon  gehabt  zu  haben;  ob  diese  Form  vom 
Dichter  herrührt,  geht  jedoch  daraus  noch  nicht  hervor. 

In  dem  Artikel  ;,Zur  Vorgeschichte  des  Münchener  Heliand- 
textes"  in  der  Zsch,  f.  d.  Philol.  28,  432—436  ist  Klinghardt  zu  dem 
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Ergebnis  gekommen,  dass  sich  offenbar  drei  Schreiber  nacheinander 
abgelöst  haben  bei  der  Herstellung  einer  der  Vorlagen,  entweder  der 
nächsten  oder  einer  dieser  voraufgehenden.  ;,Als  'Leitfossil',  dessen 
wir  uns  bedienen  können,  um  die  Grenzen  des  von  dem  einzelnen 
Schreiber  hergestellten  Textteiles  zu  bestimmen,  lässt  sich  vortrefflich 
der  Akk.  Sing.  mac.  des  bestimmten  Artikels  (bezw.  Pronomen  demon- 
strativums  oder  personale)  benutzen,  der  bei  dem  Schreiber  von 
V.  85—1791/1858  thatia  heisst,  bei  dem  von  V.  1859—4923/25 
thene,  und  bei  dem  dritten,  von  V.  4926  ab  [thena].^ 

Hieraus  scheint  sich  soviel  zu  ergeben,  dass  der  von  mir 
angenommene  /bn-Schreiber  nicht  zugleich  der  von  Klinghardt  an- 
gesetzte ^Aa/?a-Schreiber  sein  kann.  Seine  Heimat  verlege  ich  in  das 
Gebiet,  das  heute  noch  vo7i  hat. 

BLANKENBÜRG  a.  H.  Ed.  Damköhler. 


To  KÜSS/) 


Abel:    Dag  Lischen,  sett  di! 
Lieschen:   Dank  Abel,  wullt  mal  smökenV^j 
Abel:    Ach,  dat  lät  mi. 

Lieschen:   Diern  Abel,   du  weets  ja  wul  recht  vel   to  vertelln  vun 
Dreesohm')  sien  lustige  KüssV 
Friedag,  do  weer's  ja  wul  op  dien  beste  LustV 
Abel:    Dar  weer  dat  moje,*)   dar  kann  ikk  di'n  Döntje  vun  vertelln. 
De  Ol   stell   sikk  wruksch*)  un   geef  mi'n   ganze   Wannsputt®) 

vull  Schell. 
Ikk  sä:   Ole  Schapskopp,   gab  hin  un   sadel   den  ölen  Swarten 

op,  (du  schass  weten,  wi  sünd  dar  hin  reden), 
's  Morrns  Klokk  fief  jag  ikk  em  forts  bi  sien  Bart;^)     . 
un  ikk  weer  ok  ganz  snükkern®)  op  min  Art. 


*)  Dieses  Gespräch  ist  mir  vor  Jahren  von  einer  entfernten  Verwandten  aus 
Deloe,  Kr.  Norderdithmarschen,  in  die  Feder  diktiert  worden.  Es  durfte  von  einem 
unbekannten  Verfasser  stammen,  und  verdient  wegen  einiger  altertümlicher  Aus- 
drücke gedruckt  zu  werden.  Die  Überschrift  stammt  von  mir.  ')  Das  Rauchen 
seitens  der  Frauen  kam  vereinzelt  vor  in  Stapelholm  und  Dithmarschen,  und  soll 
noch  stark  im  Schwünge  sein  in  der  Gegend  von  Seester  und  Seestermühe. 
2)  Dreesohm  =  Andreas-Ohm.  *)  mo-i,  moje,  sonst  nur  gebräuchlich  vom  schonen 
Wetter,  hat  hier  die  Bedeutung  von  schön,  hübsch.  *)  wruksch  =  mürrisch, 
brummig.  ')  Wannsputt  soll  wohl  heissen  Kannsputt  d.  i.  ein  Topf,  der  eine 
Kanne  Flüssigkeit  fasst.  ')  d.  i,  er  musste  sich  rasieren.  »)  snökkern  = 
hübsch,  fein. 
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Ikk  harr  min  nie  dretrittn  ^)  Jakk  an  un  min  breetstreken  Rokk 
un  min  Snipp^^)  mit  min  Tonderschen  Spitzen  un  min 
hellblaue  Hasen  ^^)  un  min  smärleddern  Scho 

un  do  pass  ikk  ganz  däsig^^)  darto. 

Un  Hans,  de  weer  okk  ganz  moi  op  sin  Wies; 

he  harr  sien  fiefkampn^^)  Jakk  un  sin  hirschleddern  Büx  an, 

dat  seet  em  so  moje  un  he  schien  as  de  Blix. 

Dat  weer  mi  okk  achter  op'n  Sadel  so  hart. 

Ikk  sä:  Hans,  seet  ikk  man  weeker. 

He  sä:  Lat  du  din  Rükken  un  Biikken  an  kehr  di  an  nix, 

un  hol  di  man  fass  achter  an  min  leddern  Büx. 

Wi  redn  äwern  son  ol'n  Dwägel,  ^*) 

de  Swart  gef  sikk  en  beten  op'e  Siet, 

un  ikk  füll  koppheister  dal  in'e  Schiet. 

Min  Snipp  weer  so  swart  as'n  Krai, 

un  min  Bakken  un  Lippen  weer'n  twai. 

Ikk  sä:  Hans,  nu  is  gude  Rad  dür,  wat  fang  wi  nu  an? 

He  sä:  Blief  du  man  an'e  Eer  un  lät  di  man  Tid. 

Ja,  harr  ikk  dat  eh'r  dän,  weer  ikk  ni  fulln. 

Ikk  gung'  na  de  Gröv  hin  un  wusch  mi  so  got  aflF,  as  ikk  kunn, 

un  nehm  min  Hasen  un  Scho  in'e  Hand, 

un  drei  mi  so  kort,  as  en  Lus  an'e  Wand. 

Um  Middag  keem  wi  okk  in  Knalsdörp^^)  an. 

De  Lud,  de  glupen  wul  ut  de  Luk:^®) 

Ach,  sieh  na  de  ol  Abelmeddersch,  is  se  ni  so  smukk  as  n'  Brut? 

Do  gung  ikk  liek  rin  na  Dreesohm  sin  Dar 

(bi  Dreesohm  sünd  wi  okk  grot  bi  in  d'  Bok). 

0  weh,  wat  liet  he  vel  vun  uns  hol'n. 

Bi  Dreesohm  würrn  wi  okk  ganz  fründli  empfung'. 

De  Muskanten  de  spePn,  de  Knechts  un  Dierns  de  Jüchen. 

Dat  dur  okk  ni  lang,  do  gung't  to  de  hillige  Fier. 

Ikk  weer  hungeri  un  dösti,  ikk  dach  man  an't  Eeten. 

Diern,  Lieschen,  wat  hefF  ikk  freeten: 

Stuten  un  Ries,  un  Wiensupp  un  Braden; 

ikk  löf,^^)  ikk  heflf  mi  gar  de  Mag  äwerlad'n, 

Dat  dur  okk  ni  lang,  gung't  to  fröhlichen  Danz. 


•)  Eine  Art  eigengemachtes  Zeug,  djessen  Name  offenbar  mit  den  3  Tritten 
beim  Weben  zusammenhängt.  *^)  Snipp  ist  ein  weisses  Stirnband  der  Frauen.  In 
der  Sage  vom  Untergange  Alt-Tellingsstedts  heisst  es:  Sie  legten  ein  Schwein  in's 
Bett,  kleideten  es  sogar  aus  und  banden  ihm  auch  eine  „Snipp''  vor.  **)  Hasen 
=  Strümpfe.  ")  däsig,  däsi,  sonst  ungefähr  so  viel  wie  dumm,  schwindelig, 
hier  aber  soll  es  das  nachfolgende  Wort  „darto"  verstärken.  ")  Eine  Art  eigen- 
gcroachtes  Zeug,  das  den  Namen  hat  nach  den  Kämmen,  womit  es  gewebt  worden. 
")  Dwägel?  Jedenfalls  eine  Stelle,  wo  der  Weg  sich  teilt,  die  Gabelung. 
"i  Knalsdurp  wohl  fingierter  Name.  Vielleicht  in  Anlehnung  an  Kanal  für  den 
Ort,  wo  es  gut  zu  sein  ist,  wo  eine  Festlichkeit  gefeiert  wird.  S.  Korrcspondenzbl. 
VI,  2,  72;  VH,  30,  76.  ")  hinter  den  Fensterläden  herausgucken?  ")  löf,  glöf 
=  glaube. 
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Ikk  seet  mank  de  Dierns  un  lur  op  min  Hans. 

De  leet  okk  ni  lang'  op  sikk  lurn. 

„Wat's  dat  vun  ol  Bläs,^®)  wem  hört  de  ol  Mär/^) 

hett  ja'n  Snut  as'n  Prökkel,^^»^  sä  dr'  ol  junk  Blaff.  ^^) 

Do  min  Hans  ni  to  ful 

un  gef  den  Flaps  ^^)  een  an  dat  Mul: 

„Kiek  in  de  Welt,  Grönsnawel!  ikk  will  di  wat  Anners  vertelln.*^ 

Un  ikk  fung'  okk  noch  mit  an  to  scheirn, 

un  du  weets,  Lieschen,  ikk  kann  okk  noch  orri'n  beeten  vertelln. 

Un  do  danz  ikk  un  min  Hans  polsch")  ganz  patent^*)  un  nett 

un  do  wakkeln  wi  inhi  to  Hus  un  to  Bett. 

DAHRENWURTH  b.  Lunden.      Heinrich  Carstens. 


Sprieh^vörter  und  Redensarten 
aus  Stapelholnn, 


Achtein  Handwarken  un  negentein  Ungelücken.  (Vgl.  Schuf ze. 
Holst.  Idiot.  IV,  255:  Tainerlei  Handwark  un  hunnerterlei  Unglück. 
{Kremper  Gege^id.)  Achteinhunnerteen,  as  de  Düwel  en  lütt  Jung' 
weer.  ( Süder stapel.)  Auch:  Da's  'n  Weller  as  1801,  as  Steenbock^) 
vor  Tonn  leeg  un  Grotmoer  in'e  Pesel  scheet.  (Drage  in  Sfapelholtn.) 
Achteinhunnert  un  'n  Kruk,  as  de  Bodd'r  no  ni  weer.  (Siiderstapfl 
in  Stapelholm.)  „Allans  in  Ordnung l**  sä  Kroger,  do  wur  he  rut- 
smed'n.     (Erfde.)     Kroger  war  Arbeiter  in  Erfde. 

As  de  Ol'n  sung'n, 

So  pip'n  de  Jung'n, 

So  huppet  dat  Stech;*) 

Grotmoer  het  't  seggt.     (Drage.) 
„Alles  Gude  kummt  vun  haben*,   sä  de  Jung'n,   awer  wat  vun 
Moer  kummt,  is  doch  beter;  do  har  de  Krei  em  wat  op't  Bodderbrot 
makt  (op't  Bodderbrot  scheten).    (Drage.   Auch  in  Dithm.   W.  Schrödm-, 
Spriikwörder- Schatz  G40.) 

Bi  St.  Peter  is  de  Welt  mit  Bred  tonagelt.  Gemeint  ist  Sf. 
Peter  in  Eiderstedt.     ( Süder stapel.) 


^^)  aufgeblasene,  aufgedunsene  Person.  ^*)  alte  Mähre,  eigentlich  ein  altes 
Pferd.  ^)  Kröte.  ")  Blaff,  Blaffert,  eigentlich  ein  Hund  der  immerfort  blafft 
oder  bellt.   *•)  Flaps  von  Flapp,  Mund,  Maul.   ")  polnisch.    »*)  patent  =  vorsichtig. 

^)  1713  lag  der  Schwedengeneral  Steenbock  vor  bezw.  in  Tönning.  ')  Welches 
Stech?    Das  Steg  der  Violine? 
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^Büst  ni  klöker'^,  seggt  Hans  Kroger,  ^den  muss  ja  wat  in'e 
Kök  ed'n.*^     (Säderstapel.) 

Dar  kummt  en  Schipp  mit  sure  Appeln.  Da  kmnmt  ein  Regen- 
üchaner^  eine  Böe,  dithm.  Bü,  am  Himmel  herauf.  (SüdßrstapeL  Vgl. 
au^h  Schütze,  Holst.  Idiotikon  /F,  52.)  Dar  kummt  en  Snid'r  in'n 
Himmel.  Wenn  es  beim  Somienschein  regnet.  Aiwh:  De  Diiwel  het 
sin  Grotmoer  op'e  Bleek.     (Bergenhmen.) 

yjDdX  stimmt!*  seggt  Blaas.  Diese  Red^isart  bietet  ein  treffliches 
Beispiel,  trie  Red^isarteti  entstehen  und  sich  verbreiten.  Ausgang  der 
f}Oer  Jahre  hörte  ich  diese  Redensart  wn  einem  Wirte  Blaas  bei  Brecken- 
darf  in  den  Hüttner  Bergen;  und  überall  hiess  es  rfa;  ^Dat  stimmt!'' 
seggt  Blaas.  Anfangs  de^'  70er  Jahre  traf  ich  denselben  Wirt  in  Erfde 
in  Stapelhobn  und  von  hier  ist  die  Redensart  nach  Süderstapel  gekommeti. 
Von  Erfds  zog  Blaas  nach  Hamdorf  b.  Rendsburg,  und  wahrscheinlich 
stimmt  dort  nun  auch  Alles. 

„Dat  weer  en  anner  Korn*,  sä  de  Düwel,  do  bet  he  en  Mus- 
kötel  dör.  Oder:  Da's  'n  anner  Slag  Korn*,  sä  de  Möller,  un  har 
op'n  Mnskötel  beten.     (Drage.     Vgl.  W.  Schröder,  Nr.  318.) 

Dat  geit,  as  wenn  de  Düwel  Plumm  schiitt.  Sehr  geschtvind. 
(Drage.) 

„Dat  weer  een!*  sä  de  Düwel,  do  greep  he  'n  Snied'r,  un  as 
he  recht  toseeg,  do  weert  en  Linnwewer.     (Drage.) 

Dat  was  aan,  sä  di  Düwel,  an  grip  an  Skruder.  (Nissen,  Find- 
linge I,  10.)  Wenn  man  en  Snid'r,  en  Wewer  un  en  Moller  in  'n 
Sack  stickt  un  dal  'n  Diek  trünnelt,  so  liggt  jümmers  en  Spitzbov 
bab'n.     (Dithmar sehen.     Ur-Quell  IV,  258,) 

De  Möller  mit  sin  Mattfatt,  Wewer  mit  sin  Spolrad,  SnidV  mit 
sin  Snipelscheer  —  wo  kamt  dre  Dewe  her?  (Willem  Schröder, 
Nr.  747.) 

Dat  geit  as  de  Swin  to  Holt,  lütt  un  grot.  (Drage.  Schütze, 
Holst.  Idiot.  II,  75:  Grot  un  lütj,  as  de  Swien  to  Holt  loopt. 

Dat  sünd  Lud  vun  Mitteln,  hebbt  en  Ars  vun  veer  Vitteln. 
Vornehme  reiche  Leute.     (Süderstapel.) 

Das  'n  Leben  as  mern  in  'e  Masch.     Ein  schönes,  heimliches  Leben. 

De  Död  de  is  keen  Speimann,  de  kummt  ni  aniiedeln.    (Erfde.) 

De  Fasslab'ndsstot  deit  menni  ol  Pag  den  Dod.  (Drage. 
Schütze,  Holst.  Idiot.  III,  Hl:  Lichtmessenstot,  deit  de  ollen  Pagen 
den  Dod.) 

De  Hahn  kreit  em  dulsten  op  sin  eg'n  Miss'n.     (Drage.) 

De  leew'r  Gott  bewahr  mi  vor  Rat  un  Recht,  vor  Afkat'n  un 
Schinnerknechts.     (Drage.) 

De  rugsten  FahPn  werd  de  glattsten  Pär.  (Vgl.  Schütze,  Holst. 
Idiot.  III,  319.) 

De  Möllerknechts  slat  sik.     Es  schneit.     (Süderstapel.) 

De  Düwel  wet  Alln's,  blots  ni,  wo  de  Fruns  eren  Wettsteen 
hebbt.  Welcher  Wetzstein  ist  gemeint i^  Womit  sie  ihre  Zunge  wetzen  i^ 
(Drage.) 
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De  Grasbock  stött.  Wenn'  die  Arbeiter  in  der  Mäherzeit  nadits 
im  Schlafe  zucken.     (Drage.) 

De  Diiwel  makt  jümmers  wat  bi  den  grötsten  Barg.  (Vgl.  Bremer 
Whch  VI,  IUk) 

De  Swien  drägt  mit  Stroh,  dat  ward  reg'n.  (Sudei'stapel, 
Schröder,  346:  Dor  kumt  Wind,  de  Swin  drägt  Strohspiern.) 

De  Wind  weit  will  Sandbarg'n  un  Sneebarg'n  tosam'n;  awers 
man  keen  dick'n  Mars.  (Drage.  Vgl.  Urdsbrunnen  1 V,  199.  Schrikler 
Nr.  221.) 

De  erste  Fru  is  en  Lust,  de  twete  en  Muss,  de  drütte  en  Ver- 
druss.     (Drage.) 

Dör  de  Blöm  snacken.  Auch:  Dör  de  Eilerbecker  Blöm  snacken. 
Verblümt  etwas  sagen.     Gemeint  ist  Ellerbeck  bei  Kiel.     (Bergenhusen.) 

Dun  Lud   un  nüchtern   Kalwer,   de  fallt   sik  niks   to  scband'n. 

En  unrechte  SchüUnk  verteert  en  rechte  Daler  mit.  (Drage. 
Fregbe,  Leben  im  Hecht  S.  205:  Ungerechter  Heller  frisst  einen  Taler.) 

En  dune  Fru  is  en  Engel  in't  Bett.    (Sand schleuse  bei  Meggerdorf.) 

En  verschüllte  ßur  is  to  hölpen;  man  ni  en  verhungerte.    (Drage.) 

En  hungerige  Lus  bit  scharp. 

Ers  en  Gawel,  den  en  Mess,  den  en  Lepel  un  den  en  Koh; 
un  den  na't  Tochhus  to.     (Drage.) 

En  Lus  kumt  alle  morrn  sör  (sörre)  nägn  to  Hus.  FAne  Laus 
vermehrt  sich  jedsn  Morgen  um  9.     (Drage.) 

Fragen  steit  fri  un  de  Antwurd  d'rbi.     (Drage.) 

Gab  na  de  Mand  un  plück  Stierns!  auch:  Gab  an'e  Mand  un 
pliick  Stierns.  Abfertigung.  (Silderstapel.  Auch  in  DithmarschePi 
bekannt.) 

Gab  mit  Gott  un  nimm  de  Diiwel  op'e  Nack;  den  begegnt  he 
di  ni.     (Silderstapel.) 

Gift  Gott  en  Seel,  so  gift  he  ok  en  Deel.     (Drage.) 

Geld  und  Gut  macht  Mut,  Mut  macht  Übermut,  und  Übermut 
tut  selten  gut.     (Drage.) 

Handmanschetten  un  keen  Hemd.  (Sildei'stapel.  Schütze,  Höht. 
Idiot.  IV,  203.) 

He  smart  uns  Hönni  um^n  Bart  un  gift  uns  Schiet  to  freten. 
Schmeichelt.     (Süderstapel.     Schütze  II,  153.) 

He  steit  sik  in't  Licht.  Nimmt  den  eigenen  Vorteil  nicht  für 
sich  wahr. 

He  gut  dat  schidige  Water  weg,   ehr  he  rein  Water  weller  bot. 

He  gript  na't  Ei  un  let  de  Hahn  liegen.  Nimmt  den  kleinen 
Nutzen  und  lässt  den  grössten  ausser  acht.     Tut  sich  Schaden.     (Drage.) 

DAHRENWURTH  b.  Lunden.      Heinrich  Carstens. 
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Gedichte  Brunos  von  Schönebeck. 


In  seiner  Abhandlung  über  die  ^  Reim  vorreden  des  Sachsen- 
spiegels*' S.  38  Anm.  1  spricht  Roethe  von  anonymen  Gedichten  eines 
üöttinger  Codex,  als  deren  Autor  er  Bruno  von  Schonebeck  vermutet, 
nachdem  bereits  W.  Meyer  diesen  Namen  in  einem  der  Gedichte  auf- 
gefunden hatte.  ^)  An  die  verheissene  nähere  Untersuchung  der  Autor- 
schaft ist  Roethe  nicht  getreten;  die  philosophische  Fakultät  der 
Universität  Göttingen  stellte  deshalb  die  Aufgabe:  ^Die  anonymen 
Gedichte,  die  im  cod.  gott.  theol.  153  fol.  211  ff.  stehen,  sollen  auf 
ihre  Sprache,  ihre  Quelle,  ihren  Zusammenhang  hin  untersucht  werden 
und  insbesondere  geprüft  werden,  ob  sie  ein  Werk  Brunos  von  Schone- 
beck sein  können.^  Ich  machte  mich  an  die  Aufgabe  und  rundete  später, 
nach  mehreren  und  längeren  Unterbrechungen,  die  Arbeit  ab.*)  Jener 
cod.  gotting  theol.  153  (s.  Wilh.  Meyer:  Verzeichnis  der  Handschriften 
im  preussischen  Staate,  Göttingen  Bd.  II)  stammt  aus  dem  15.  Jahrh. 
und  ist  gebunden  in  einen  Pappband  des  18.  Jahrh.,  auf  dem  als  Titel 
„Auctoritates  Biblie  et  alia  Manuscript.*  aufgedruckt  ist.  Eine  Hand 
des  15.  (?)  Jahrh.  schrieb  auf  die  Fussseite  des  Bandes:  theo[lo]gia  (?) 
jus  (?).  Trotzdem  auch  vor  dem  jetzigen  gemeinsamen  Einband  die 
einzelnen  Teile  schon  zusammengelegen  haben,  und  zwar  in  einem 
Teil  Umschlag,  wie  sich  deutlich  schliessen  lässt  aus  der  starken  Yer- 
gilbung  der  rechten  Hälfte  von  fol.  1  r  und  der  linken  von  fol.  220  v, 
zerfällt  der  Codex  in  zwei  Teile,  fol.  1  bis  158,  fol.  159  bis  220, 
die  ursprünglich  nichts  miteinander  zu  tun  hatten  und  nur,  weil  von 
annähernd  gleicher  Grösse  (folio),  in  denselben  Band  gebunden  sind. 
Denn  es  sind  deutliche  Spuren  des  Verstaubens  und  Vergilbens  sowohl 
auf  fol.  1  wie  auf  fol.  159  wahrzunehmen,  sodass  beide  Teile  längere 
Zeit  einzeln  und  offen  gelegen  haben  müssen,  ausserdem  findet  sich 
in  Teil  I  keinerlei  Lagenbezeichnung,  dazu  ist  eine  weitaus  sparsamere 
Verwendung  von  roter  Tinte  im   ersten  Teil   zu  konstatieren  —  nur 


*)  Die  Gedichte  selbst  folgen  zu  Schluss. 

')  Die  in  der  Arbeit  gebrauchten  Abkürzungen  sind:  H  =  Brunos  'Hohes 
Lied'  ed  A.  Fischer  in  Stuttgarter  litt.  Ver.  1894.  —  P  =  Cod.  gott.  theol.  153, 
fol.  211  ff.  —  Th  =  1.  Ged.  in  F,  über  Thcophilus.  —  U  ^  Rekonstruktion  aus 
Th  und  der  Theophiluserzählung  in  H.  —  A  =  2.  Ged.  in  F,  über  Almosen  und 
Gebet  —  M  =  3.  Ged.  in  F,  über  minne  (charitas).  —  Me  ^  4,  Ged.  in  F,  über 
die  Messe.  —  Se  —  5.  Ged.  in  F,  über  die  Seligpreisungen.  —  L  =  6.  Ged. 
in  F,  über  Leib  und  Seele.  —  G.  Ab.  —  Germanist.  Abhandlungen  ed.  Wcinhold  VI 

S Abhandlung   von   A.    Fischer   über  H).   —   Ferner   P   -^  Wolframs   Parzival.   — 
'  =  Titurel.  —  Wh  =  Willehalm.  —  Martin :  Wolframs  von  Eschehbach :  Parzival 
und  Titurel,  2.  Teil:  Kommentar. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXX.  Q 
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fol.  80  bis  97  (das  Evangelium  Nicodemi,  s.  W.  Meyer  a,  a.  0.) 
zeigt  häufigeren  Gebrauch,  aber  auch  nicht  so  ausgiebigen  wie  im 
zweiten  Teil.  Hinzu  kommt  das  andere  Papier  und  der  andere 
Schreiber  (s.  u.).  Mich  kann  demnach  nur  diese  zweite  Handschrift 
angehen.  ^)  Sie  besteht  aus  fünf  Lagen,  und  zwar  4  Senionen  (159 — 70. 
171—82.  183—94.  195—206)  und  einem  Septenio  (207—220).  Auf 
fol.  159  (Anfang  der  1.  Lage)  und  fol,  207  (Anfang  der  letzten) 
fehlt  die  Lagenbezeichnung,  Lage  2  und  3  haben  dagegen  ausser 
der  lat.  Zahl  in  der  oberen  rechten  Ecke  noch  die  arabische  Zahl 
in  roter  Schrift  in  der  unteren  rechten  P^cke.  Die  Blätter,  283/84  mm 
hoch,  ca.  205  mm  breit,  haben  als  Wasserzeichen  einen  Stierkopf 
mit  gestieltem  Stern,  (der  1.  Teil  des  Codex  hat  einen  ganzen  Stier 
0.  a.)  und  sind  durchgehend  zweispaltig  geschrieben.  Im  allgemeinen 
sind  die  Spalten  (von  .sehr  ungleicher  Breite,  Minimum  60,  Maximum 
88  mm)  von  Vertikalen  in  schwarzer  Tinte  umgrenzt  (über  die  der 
Schreiber  aber  doch  sehr  häufig  herüberschreibt);  konsequent  in  den 
zu  untersuchenden  Teilen;  in  den  vorhergehenden  fol.  159  ff.  fehlt 
die  senkrechte  Abgrenzung  169  r— 180  v,  181  v,  183  r,  184  r,  201  v 
rechter  Rand,  210  v  Mitte.  Auf  fol.  194  r  II,  v  I  und  Mitte,  195  r 
Mitte,  V  Rand,  V.  1  bis  12,  202  r  I  die  letzten  beiden  Zeilen,  II  und 
V  I  Rand  und  Mitte  sind  die  Ränder  durch  krumme  Linien  verunziert. 
Horizontale  Abgrenzung  fehlt  meist,  sie  findet  sich  159  r  oben,  182  ff. 
oben  und  unten,  184  r  oben  und  unten  nur  punktiert,  184  v — 188  v, 
194  V  und  195  r  nur  oben  und  wenig  angedeutet,  208  v  nur  unten; 
fol.  211  (Anfang  der  zu  untersuchenden  Gedichte)  nur  oben,  sonst 
nicht  mehr.  Die  Zeilenzahl  pro  Spalte  ist  schwankend.  Die  1.  Seite, 
fol.  159  r,  ist  in  sehr  breiten  Zwischenräumen  beschrieben,  auf  den 
übrigen  ist  das  Minimum  32  Z.  (175  r  II,  184  r  I,  v  I),  das  Maximum 
44  Z.  (nur  160  v  I,  II),  gegen  P^nde  ist  die  Durchschnittszahl  niedriger 
als  zu  Anfang.  Die  Zeilen  selbst  sind  nirgends  liniiert.  Wie  in  der 
Haupths.  von  Brunos  Hohem  Lied  (Rhedigersche  Hs.,  Stadtbibl.  zu 
Breslau)  und  dem  Casseler  Fragment  (Zs.  40,  101)  sind  mit  roter  Tinte 
geschriebene  Verse,  meist  lat.  Zitate,  unregelmässig  eingestreut;  in 
gleicher  Weise  ist  der  Anfangsbuchstabe  jeder  Zeile  rot  durchtrieben; 
Absätze  (Anfang  von  Gedicht  I,  II,  IV,  V,  13,  ausserdem  A  138,  bei 
Beginn  der  Jonas-Erzählung)  sollten  angedeutet  werden  durch  grössere 
Initialen,  deren  Ausführung  aber  unterlassen  wurde,  so  dass  hier 
jedesmal  ein  freier  Raum  blieb,  in  oder  neben  dem  der  auszuführende 
Buchstabe  mit  schwarzer  Tinte  vornotiert  ist.  ^)  Eine  einzige  Initiale, 
sehr  roh  ausgeführt,  steht  am  Anfang  der  Sterbeworte  des  Almosen- 
spenders A  103.  Eine  besonders  grosse  Initiale  war  zu  Anfang  der 
Hs.,  bei  Beginn  des  Viridarium  beatae  virginis  beabsichtigt,  eine 
gleich  umfangreiche   auch   fol.    211  r   bei    Beginn   unserer   Gedichte. 

»)  Für  die  erste  Hs.  vgl.  W.  Meyer  a.  a.  0.  S.  383. 

^)  Die  gemeinschaftlichen  Züge  aller  drei  Hss.  lassen  es  ziemlich  wahr- 
scheinlich erscheinen,  dass  Bruno  selbst  seine  Handschrift  in  ähnlicher  Weise 
angelegt  hat. 
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Von  fol.  211  ab  fehlt  eine  so  bestimmte  Andeutung  inhaltlicher 
Scheidung. 

Fol.  159  bis  210  enthalten  den  „Wurzgarten"  Konemanns,  den 
Borchling  Nd.  Jahrb.  23,  115  ff.  bespricht.  Auch  über  die  Vor- 
geschichte der  Hs.,  soweit  sie  mit  dem  Konemann  in  Verbindung 
steht  teilt  B.  einiges  mit.  Jos.  Christ.  Herscnius  hat  nach  B.  eine 
Abschrift  vom  „Wurzgarten*  genommen;  offenbar  aus  unserer  Hand- 
schrift, denn  dem  Codex  gott.  ist  ein  Brief  vom  Oktober  1736  Acad. 
Julia  (Helmstedt)  vorgeheftet,  in  dem  Hersenius  das  „Viridarium 
illud  Konemannium  b.  Mariae  Virginis"  mit  Dank  zurücksendet;  wem, 
wissen  wir  nicht,  einem,  der  angeredet  wird:  Vir  Reverendissime 
Doctissime  Fautor  Colendissime:  Borchling  vermutet  mit  Wahrschein- 
lichkeit den  Helmstedter  üniversitätsprofessor  Hermann  v.  d.  Hardt.  *) 
Ein  Verwandter  von  ihm  wird  Ant  Jul.  v.  d.  Hardt  sein,  der  sich 
auf  der  Rückseite  von  fol.  1  unseres  Codex  als  Besitzer  nennt:  „Ex 
Bibliotheca  Ant.  Jul.  van  der  Hardt  d.  3.  Oct.  1786.'' 

Die  zu  untersuchenden  Gedichte  werden  fol.  21 1  r  eingeleitet  durch 
ein  mit  roter  Tinte  geschriebenes,  nicht  ganz  genau  wiedergegebenes 
Zitat  aus  St.  Bernhard  (Migne  Bd.  183  S.  430  C)  über  die  plenitiHio 
Mariae  (Zeile  1 — 10)  mit  anschliessender  deutscher  Übersetzung 
(10 — 19).  Zitat  wie  Übersetzung  stimmen  mit  H  4175 — 88  überein. 
V.  20  giebt  in  roter  Schrift  den  Inhalt  der  folgenden  Verse  an: 
Wo  theoßlns  wart  irlosL  Diese  Theophiluserzählung  (I)  umfasst 
(einschl.  der  vorher  erwähnten  19  Vv.,  die  ich  für  zugehörig  zum  Th 
halte,  8.  u.)  212  Vv.  In  V.  176  nennt  sich  der  Verfasser:  van 
Schonebecke  Brune  (s,  Roethe,  Reimvorreden  S.  37  Anm.).  Alle 
folgenden  Gedichte  sind  anonym.  Die  nächste  rote  Überschrift,  fol. 
212  V  I:  „van  der  almissm^  (II)  giebt  nur  einen  Teil  des  Inhalts  der 
folgenden  zu  einem  Gedicht  gehörigen  Verse  wieder:  eine  allegorische 
Verzierung  der  Wirkung  des  Almosengebens,  dazu  ein  Beispiel  aus 
den  Vitae  patrum,  fol.  212  v  II  (A  58)  und  eng  daran  anschliessend 
zwei^)  Beispiele  aus  der  Bibel  von  der  Kraft  des  Gebets:  fol.  213  v  I 
und  fol.  213  V  II.  Das  ganze  umfasst  216  Vv.  Das  nächste  Gedicht 
fol.  214  r  I  (III)  138  Vv.,  eingeleitet  durch  ein  lat.  Bibelzitat,  lässt 
sich  in  Parallele  zu  Gedicht  II  nennen:  von  der  minne:  es  erzählt 
eine  Episode  aus  dem  Leben  des  hl.  Goar,  ist  aber  in  Einleitung  und 
Schluss  verstümmelt  überliefert.  Die  Erzählung  selbst  ist  im  grossen 
und  ganzen  vollständig  (s.  u.).  Mitten  in  den  Übergangszeilen  zu 
einem  neuen  Thema,  über  die  l)armherticJieyt  (V.  138),  von  der  schon 
in  den  fehlenden  Versen  am  Anfang  die  Rede  gewesen  sein  muss, 
bricht  das  Gedicht  ab.  Das  IV.  Gedicht,  fol.  215  r  I,  ist  gleichfalls 
am  Anfang  unvollständig.     Es   handelt  von  dem  reuigen  Ritter,   der 

*)  über  H.  v.  d.  IL  s.  Häberlin,  „Geschichte  der  ehemaligen  Hochschule 
Julia  Carolina  in  Helmstedt«  (1876)  S.  83,  auch  W.  Meyer  S.  385,  der  meint: 
„vorher  besass  die  Handschrift  jedenfalls  II.  v.  d.  Hardt,  der  viele  Hss.  hatte,  in 
denen  Akten  des  Baseler  Konzils  vorkommen.« 

*)  nicht  eins,  wie  W.  Meyer  a.  a.  0.  angiebt. 

6* 
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sich  dem  Teufel  verschriebeD,  und  dem  gottlosen  Bauern,  der  aus 
Verachtung  der  Worte  Gottes  sein  Seelenheil  an  den  Ritter  verliert 
und  statt  seiner  durch  Selbstmord  büsst;  116  Vv.  Das  Gedicht  hat 
einen  glatten  Abschluss.  In  roter  Schrift  folgen  dann,  fol.  215  v  II,  die 
sieben  Seligpreisungen  (V),  lat.,  daran  schliesst  sich  eine  Paraphrase, 
die  aber  nur  bis  zur  vierten  Seligpreisung  kommt  und  plötzlich 
abbricht.  Auch  im  Innern  finden  sich  erhebliche  Lücken:  s.  u. 
Erhalten  sind  551  Vv.  Den  Schluss  der  Hs.,  fol.  219  v  I,  bilden  145  Vv., 
die  erzählen,  wat  de  mifusche  si/,  scole  werden;  sie  handeln  von  der 
Natur  des  Menschen,  von  Leib  und  Seele  und  ihrem  letzten  Streit.  — 
Der  Schreiber  der  Hs.  —  ursprünglich  haben  wir  es  nur  mit  einem 
in  unseren  Partien  zu  tun  —  schrieb  sorg-  und  gedankenlos  ab.  Er 
war  ungebildet,  wie  die  zahlreichen  Entstellungen  namentlich  der  lat. 
Worte  zeigen.  Über  seine  Vorlage  für  die  Gedichte  von  fol.  211  ab 
lässt  sich  wenig  mit  Bestimmtheit  sagen.  Die  hd.  Sprachreste  sind 
so  zahlreich,  dass  eine  hd.  resp.  md.  Hs.  vorgelegen  haben  muss. 
Andererseits  würde  ein  Lesefehler  wie  koracker  (Th  198)  statt  wraker 
eine  nd.  Hs.  postulieren,  wenn  eine  sprachHch  einheitliche  Vorlage 
sicher  wäre.  Da  aber  ein  Magdeburger  wie  Bruno  bereits  hd.  und 
nd.  mischen  konnte,  so  ist  die  Forderung  zweier  älterer  Hss.  keines- 
wegs sicher.  Unsem  Schreiber  korrigierte  später  ein  gebildeterer 
Mann,  der  offenbar  nur  Leser,  nicht  planmässiger  Korrektor  war  und 
der  das  falsche  creatmion  Th  4  zu  curationem  verbesserte,  statt  ysaiaa 
Se  78  das  richtigere  escm  einsetzte,  u.  ä.  Aber  eine  eigene  authentische 
Quelle,  nach  der  er  berichtigte,  hatte  dieser  Leser  scheinbar  nicht, 
sonst  wäre  nicht  esau^  sondern  richtiger  esam  korrigiert  worden,*) 
was  noch  aus  der  Verschreibung  durchscheint.  Dieser  Korrektor 
gab  sich  Mühe,  den  Inhalt  der  Handschrift  möglichst  zu  verstehen, 
wobei  er  freilich  dem  Dichter  nicht  immer  gerecht  wird,  z.  B.  A  10. 
151.  Se  357,  vor  allem  L  43  (s.  u.).  Eine  noch  spätere  Hand  — 
das  zeigt  der  Ductus  der  Handschrift  —  verbesserte  in  L  85  das 
falsche  meyster  zu  mynsche.  Ob  noch  ein  dritter  hineinkam  und  zu 
Th  205  in  ungeschickten  Zügen  god  hinzufügte,  ist  unsicher;  möglich, 
dass  es  der  erste  Korrektor  war. 


Der  Theophilns  in  F. 

Man  kann  den  Th.  in  F,  so  wie  er  überliefert  ist,  überhaupt 
nicht  verstehen,  und  auch  der,  den  Bruno  in  seine  Paraphrase  des  H 
einflicht,  Vv.  G203  ff.,  vermag,  wenn  er  auch  äusserliche  Abrundung 
erhalten  hat,  philologischer  Kritik  nicht  standzuhalten.  Beide  wirken 
unbefriedigend.  Ihre  Mängel,  und  deren  Erklärung  und  Beseitigung 
ergeben  sich  aus  der  Untersuchung  des  Verhältnisses  der  beiden 
Theophiluserzählungen.  Ich  gehe  dabei  aus  voä  den  grösseren,  ganz 
oder  fast  ganz  übereinstimmenden  Partien  in  beiden: 


^)  Flüchtigkeit  anzunehmen,  hat  man  keinen  Grund. 
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F  1—19  =  H  4175-88. 

F  44-46  vgl.  H  6313—14. 

F  80—88  =  H  6283-94. 

F  107—12  vgl  H  6278-80  -f  6283—4. 

F  144-5  vgl.  3692-3. 

1.  Zunächst  Vv.  Th  107  ff.  und  H  G278  ff.: 

Ik  bin  et  sonc  de  dy  ghebar,  (alsus  sprach  dl  reine  giUcr) 

Ik  Iryt  smahciji  mennich  iar  gedenke  sun,  ich  bin  din  miäer, 

Dorrßi  dek  an  erlrike,  du  sogest  7ni)ier  brüste  mamme, 

fihedenke  sone  gnadenrike^  ich  was  din  muter  und  amme, 

Ik  icas  din  maier  unde  din  ammCj        ich  bin  din  tochter  und  muter , 
Dik  nerede  myner  brüsten  mamme.         du  min  sun  und  vater  guter. 

gedenke  waz  ich  leit  im  ertriche 
durch  dich  sun  genadsnriche. 

In  II  stehen  die  Vv.  am  Anfang  einer  Bitte,  die  wie  bei  anderen, 
z.  B.  Wolfram  P  323,  16,  Ulrich  v.  Z.,  Lanzelot  973,  gern  mit  gedenke 
beginnt:  vgl.  H  6252  dese  rede  sprach  her  alda:  gedenke  .  .;  hier  in 
F  steht  es  als  einziges  ghedenke  in  der  Rede  erst  12  Zeilen  nach 
Anfang.  In  H  ist  der  Gedankengang  verhältnismässig  gut  geordnet, 
in  der  Hauptsache  chronologisch:  ich  bin  deine  Mutter  —  du  sogst 
an  meiner  Brust  —  (drei  Flickphrasen)  —  durch  dich  litt  ich  (später) 
auf  Erden.     F  dagegen   setzt  zwar  zunächst   ganz  chronologisch  ein: 

F  103  Ik  wart  von  Bethlehem  ghesant 
Myt  dy  in  Egypten  lant 
Dorch  koning  Herod^  mort 
Unde  legt  mennighen  kummer  doi't, 

dann  aber  in  den  gemeinsamen  Vv.  springt  der  Gedankengang  plötz- 
lich zurück:  ich  habe  dich  geboren  —  ich  litt  Schmähung  manches 
Jahr  (was  schon  F  106  gesagt  ist),  —  dann  das  oben  besprochene 
ghedenke  —  dann  die  muter  und  amme:  was  alles  an  den  Anfang 
gehörte,  wie  in  H.  Andererseits  ist  der  folgende  V.  113  Mg  was 
frdesch  vroude  dnre  eng  an  106  gebunden  durch  die  negative  Wieder- 
gabe desselben  Gedankens;  was  dazwischen  steht,  hemmt  und  hat  in 
II  eine  viel  passendere  Stelle:  der  gedankenlose  Einschub  aus  ü  ist 
evident,  die  Vv.  gehören  nur  in  H  hinein. 

2.  Vv.  143—145: 

Scajfe  moder  leve  wat  du  wilL 
Sone,  so  wert  Satltafms  beinlt 
An  du^seni  anevalle  blot 

Diese  Verse  verlangen  einen  weiteren  Umweg.  Bei  Paulus  Diaconus 
Hebt  Theophilus  Marien  an  erstens  um  Fürsprache  bei  ihrem  Sohn, 
so  dass  schliesslich  Maria  erklärt:  ego  rogabo  pro  te  et  smclpiet  te 
(Abs.  11)  und  Abs.  13  erklärt  sie:  Snncepit  enim  Dominus  lucrgmas 
tnas  usw.  Dann  erst  bittet  er  sie  zweitens  jube  nt  recipere  ponsim 
Krecrabilem    illam    (dnwgationis    chartulam    atque   nefandam    cautionem 
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signatam,  ah  eo  qui  (lecepit  ine,  diaholo})  So  auch  in  allen  ein- 
schlägigen Legenden;  vgl.  z.  B.  Hagen  Ges.-Ab.  Nr.  80  V.  60  ff. 
Bruno  hat  die  Reihenfolge  umgekehrt,  Maria  hat  die  Handfeste  zer- 
rissen (V.  58  und  73),  als  sie  vor  Christus  tritt.  Sie  bittet  ihn,  V.  Dl, 
dat  du  np  on  vortu/est,  Unde  on  von  allen  sunden  rrigesf,  De  he  ja 
weder  dek  droch;  und  dem  Thcophilus  hat  sie  nichts  zu  verkündigen 
als  .\ft/n  Zone  hat  up  di/k  vorteyhen  151.  Also  hat  auch  Christus 
nichts  weiter  zu  erklären  als  seine  Verzeihung.  Das  tut  er  in  den 
Vv.  135  ff.  mit  dem  tönenden  Schluss:  Ik  do  se  f/hetveldirh  an  dem 
frone.  Darauf  kommt  die  überraschende  Wendung :  143  Schaffe  moder 
lece  wat  da  wilL  Sie  will  aber  doch  weiter  nichts!  Das  folgende 
(144/45)  Sone  so  wert  Sathanas  bevilt  an  dnssem  aneralle  hlot  —  das 
ist  ja  bereits  (s.  o.)  geschehen;  zu  Fall  gebracht  hat  sie  ihn  schon 
lange.  Hier  sind  die  Vv.  also  sicher  unpassend,  und  wenn  die 
Wendung  144/5  gleichfalls  in  H  3691  ff.  zu  belegen  ist,  so  ist 
wiederum  die  Einführung  aus  H  —  und  zwar  falschlich  —  sehr  wahr- 
scheinlich, Aber  damit  ergiebt  sich  auch  für  den  Th  in  H  eine  wert- 
volle Beobachtung.  Es  wäre  doch  wunderbar,  wenn  nach  V.  6326 
Christus  Marien  wirklich  kein  Wort  der  Zustimmung  entgegnete. 
Maria  verlangt  6318:  Du  solt  mich  senden  und  6326:  Dine  rehte  haut 
si  mine  pßetje.  Und  gleich  darauf:  Maria  do  in  dt  helfe  rnr  — V 
Bruno  bei  seiner  Breite  und  seiner  Vorliebe  für  direkte  Rede  über- 
lässt  es  dem  Leser  sicher  nicht,  sich  die  Antwort  selbst  zu  sagen, 
nein,  143  bis  145!  das  ist  seine  Autwort:  Hcaffe  moder  lece  wat  dn  witt 
in  schöner  Kürze,  Und  siegesgewiss  antwortet  Maria:  Sonn  so  wert 
Sathanas  bevilt  An  dnssem  anevalle  hlot!  Gefestigt  wird  diese  Inter- 
pretation —  wenn  auch  Bruno  Wiederholungen  liebt  —  noch  dadurch, 
dass  die  in  H  fortführenden  Verse:  Maria  do  in  di  helle  vur,  /  also 
mir  hie  di  schrift  swur  fast  genau  schon  in  der  Einleitung  des  Th 
stehen:  6195  di  in  der  helle  grünt  vur  /  rechte  also  mir  di  schrift  swur. 
An  unserer  Stelle  sehen  die  Verse  direkt  eingeflickt  aus,  so  gut  wie 
die  beiden  folgenden  Verse,  denn  nirgends  ist  von  ohirmutiger  bracht 
und  noch  weniger  von  minnicidicher  ge^selleschaft  die  Rede  gewesen, 
nur  dine  rechte  haut  si  min  pßege  hat  Maria  zuletzt  6326  gebeten, 
also  auch  hier  ein  Widerspruch;  und  ebenso  wenig  wird  von  bracht 
und  geselleschaft  geredet  in  der  kurzen  Rekapitulation  6380  bis  88. 
Es  ist  demnach  sicher:  an  dieser  Stelle,  nach  H  6325  -|-  F  143/5 
ist  ein  Bruch.  Nun  setzt  die  Handlung  von  F  inhaltlich  genau  hier 
ein,  denn  V.  54  finden  wir  Maria,  dem  Teufel  oi)ponierend,  sicher 
in  der  Hölle: 

yyWo  et  umnic  dussc  rede  slc^\ 

Sjrrak  Maria  o vertut, 

„Thcophilus'  ijs  mgn  Icve  trui 

TJnde  hat  mij  ghedcnct  vil; 

Mit  rechte  ik  tcvcicn  wil 

Der  hantvcstcn  icken  al  dar/* 

')  vgl.  AugUa  VII,  68. 
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Weiter.  F  V.  30  fF.  beginnt  mit  einer  Bewunderung  (wenigstens 
scheint  mir  das  die  richtige  Interi)retation  der  schwierigen  Stelle) 
der  Güte  Marias,  in  diesem  Augenblick,  wo  Maria  um  einen  reuigen 
Sünder  selbst  in  die  Hölle  fährt,  wohl  angebracht  und  für  Bruno 
nicht  unwahrscheinlich.  Dazu  binden  sich  beide  Stellen  F  145  An 
fluifsetn  aneiHiUe  blot  und  F  30  Wart  harminge  ju  so  gvot  ungezwungen 
durch  Reim.  Hier  muss  zusammengeschweisst  werden.  Dass  31/32 
(s.  0.)  schlecht  verständlich  und  verderbt  im  Reim  sind,  bestärkt  nur 
die  Annahme  eines  Bruches  auch  in  der  Handschrift  an  dieser  frag- 
lichen Stelle.  —  So  stünden  denn  die  ersten  29  Verse  isoliert.  Es 
ist  doch  nicht  zufällig,  dass  im  Anfang  des  Th  in  H  dasselbe  Reim- 
wort erscheint  wie  in  Hs. :  H  6201  der  ivart  ie  lonei<  gewert j  F  24 
TheophilHs  des  wart  ghewert;  V.  6202  in  H:  also  tet  hie  di  vrowwe 
tnrt  sieht  man  den  Lückenbüsser  für  F  23  Dem  dort  gnade  wert 
h'schert  jetzt  sofort  an.  Nicht  H  6200 — 2  sind  die  ursi)rüngliche  Ein- 
leitung zum  Theophilus,  sondern  F  21 — 29.  Nur  V.  25  do  sek  sin  roff 
irkande  macht  dabei  Schwierigkeiten.  Was  ist  sein  Inhalt?  Da  F  161 
(im  ioden  den  liegdefi  den  puhlimne  ohne  jeden  Zweifel  beweist,  dass 
Bruno  ganze  Verse  aus  Wolfram  abschreibt  (s.  u.),  die  Anlehnung 
au  ihn  auch  andere  Vv.  mit  Wahrscheinlichkeit  zeigen,  so  halte  ich 
auch  V.  25  für  Wolframisch.  In  Wh  68,  28  (derselben  Stelle,  die 
die  ganze  Sterbcscene  in  A  hergiebt!  s.  u.)  heisst  es  von  Tismas, 
dem  Schacher  am  Kreuz:  Jesus  an  im  wol  horte  /  daz  in  sin  rnof 
n-knnde.  Für  Bruno  lag  nahe,  was  Wolfram  vom  Schacher,  hier  von 
dem  ebenso  grossen  Sünder  Theojihilus  zu  sagen,  von  Maria,  was  da 
von  Jesus.  Dann  ist  aber  das  reo.  pron.  sek  falsch,  ein  acc.  prou. 
pers.  muss  es  sein,  und  da  die  lat.  Apostrophe  vorhergeht,  so 
wird  auch  hier  die  zweite  Person,  also  dek  (das  am  leichtesten  durch 
den  Eiufiuss  des  *•  im  folgenden  sin  zu  sek  verschrieben  werden  konnte) 
gestanden  haben.  Die  Apostrophe  selbst  aber  (1 — 19)  stand  an  der 
Spitze  des  ganzen  Theophilus,  denn  sein  Inhalt  ist  deutlich  ein  Bei- 
spiel des  Allvermögens,  der  plenitudo  Marias,  und  der  Held  selbst  der 
Typus  für  alle  aegri,  mptiri,  tristes,  peccatores,  denen  von  Maria  Hilfe 
zuteil  wird.  Die  Apostrophe  ist  zwar  aus  St.  Bernhard  genommen, 
aber  auch  Paulus  Diaconus  hat  in  ähnlicher  Weise  nnicersale  auxiliftm 
*i  parata  protectio  ngilantinm  ad  eam  Christianoruni,  vernm  confugium 
(fd  tie  roHcurrentinm,  errantium  via,  et  redemptio  captivonim,  tenehrosorum 
himen,  verissimum  afflictorum  confugium  et  tribfdantium  consolamen 
(Abs.  0),  vgl.  auch  Abs.  11.  12.  13  bei  Paulus  Diaconus. 

3.  F  82—88  (=  H  6288— Ü4),  sind  auch  sie  aus  H  fälschlich 
eingedrungen?  V.  88  sagt  Maria:  ik  hulpe  om  gherne  ut  den  schämen, 
das  kann  sie  nicht  mehr  sagen,  wenn  sie  des  Theophilus  Handfeste 
vernichtet  hat  wie  in  F,  sondern  nur  vorher,  wie  eben  in  H.  Also 
auch  diese  Verse  müssen  fallen,  ja  auch  80/81,  denn  sie  sind  nur 
eine  Variante  zu  6285 — 7.  Dann  fehlt  aber  der  Anschluss,  da  neben- 
einander stehen :  70  sprak:  ril  lere  sone  goder  /  81)  Ik  hidde  dorch  des 
hiodes  dot.    Der  zu  goder  in   79   fehlende  Reim  wird   moder  gewesen 
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seiü,  im  fehlenden  Vers  mag  Maria  nochmals  ihre  Mutterschaft  be- 
tont haben.  Zu  got  gekürztes  godei'  stellt  den  Reim  nicht  her,  da 
89  (lot  =  mhd.  doz  ist  und  dies  auch  schon  durch  got  =  goz  ge- 
bunden ist. 

4.  Wie  steht  es  endlich  mit  Th  45/46:  Do  he  de  werden  makede 
sunt,  I  In  der  sulven  stiint  —  H  6313  daz  gelohete  Ich  zur  stunt,  /  do 
ich  Adam  machte  gesnnt  — ?  V.  44  mit  seinem  sin  weist  auf  Christus, 
wie  das  folgende  verlangt,  ohne  dass  von  Christus  bisher  die  Rede 
war;  also  hier  muss  eine  Lücke  sein.  Ausserdem  ist  niot  kaum 
richtig,  nmnt  wird  gereimt  haben,  in  der  sulven  staut  ist  später 
hineingeflickt,  nach  H  6313. 

5.  Dass  sich  der  Teufel  auf  sein  Versprechen  beruft,  ist 
zweifellos,  aber  Theophilus  gegenüber?  Wie  kommt  Theophilus  in 
die  Hölle?  Er  passt  durchaus  nicht  hierher,  F  41 — 43,  in  den  Disput 
zwischen  Maria  und  Satan. 

Schon  E.  Sommer  ^j  „De  Theophili  cum  diabolo  foedere"  S.  36 
hat  bemerkt:  Theophilum  a  diabolo  ullo  modo  adiutum  esse  poeta  non 
refert.  Nicht  bemerkt  aber  hat  man,  dass  die  einseitige  Verschreibung 
doppelt  in  H  erscheint,  einmal  vom  Dichter  erwähnt  6210 — 13  und  dann 
direkt,  nur  12  Vv.  weiter,  zitiert:  6223 — 25.  Ferner  ist  sehr  auflfallend, 
dass  deutlich  im  folgenden  Vers  von  gegenseitiger  Abmachung  geredet 
wird:  ditz  was  ir  zweier  leinkoufe  (mhd.  litkouf)  —  danach  müsste 
doch  ein  gegenseitiger  Vertrag  dagestanden  haben:  das  ist  eben  F 
36 — 40!  stant  in  36  verrät  noch  das  stunt  in  H  6222,  tme  ist  leichtes 
Verschreiben  aus  inne,  vielleicht  auch  beeinflusst  durch  F  39. 

F  36  Dar  vuie  stunt:  du  bist  mm  vat 
Tfieojyhüus  mit  sele  unde  live, 
To  der  helle  ik  dy  scrive, 
Dar  um7>ie  gef  ik  dg  rikedom, 
An  yneniger  werde  hegen  rom. 

(F  hat  in  der  4.  Zeile  gaf.  Auch  die  5.  Zeile  wird  schlecht  über- 
liefert sein;  vgl.  Hartmann  „Glouben"  1930  daz  er  ime  gebe  rtchtuom  / 
grözen  werltlichen  ruom,  dazu  vgl.  werde  für  werkle  Me  12).  Das  in 
6221  zu  raz  passende  Reimwort  liegt  auf  der  Hand.  Für  Sathan 
stand  Sathanas,  eine  Form  die  auch  F  75  reimt,  tubel  wird  man 
streichen  dürfen  (vgl.  Zs.  40,  67),  also  6220  eine  hantveste  und  gaf  j 
si  deme  leidigen  Sathanas,  /  dar  inne  stunt:  du  bist  myn  vaz  usw. 
(Über  den  Reim  z  :  s  s.  H.  Einl.  LVI.)  H  V.  6226  fällt  natürlich 
auch  mit  der  Ausscheidung  von  H  6222 — 25,  er  ist  überflüssig  und  kann 
eine  Lücke  nicht  rechtfertigen;  doch  vgl.  ;, Theophilus"  der  Stock- 
holmer Hs.  V.  272:  So  wil  ik  einen  lyköp  mit  dy  anegdn,  F  35  ist 
eine  plumpe  *)  Versflickerei,  blofs  um  Reimverbindung  herzustellen  mit 


*)  ebenso  Ettmüller  Theophilus  S.  30  f.;  der  aber  einige  Zeilen  weiter  die 
falsche  Bemerkung  hinzufügt,  dass  Christus  Th.  vor  der  Beschaffung  der  Handfeste 
begnadigt  habe  (vgl.  o.  S.  80). 

2)  Die  Handfeste  soll  noch  von  blöde  nat  sein,  nachdem  Th.  dem  Teufel 
viele  Jahre  (vgl.  F  67)  gedient  hat. 
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dem  folgenden  Vers.  Deshalb  wird  auch  nicht  an  V.  6222  rlitz  sinnt 
tj0\^rhrehen  rfar  an  festzuhalten  sein.  An  sich  könnte  man  F  36  (hf 
hiüt  min  rat  ruhig  streichen,  auch  dann  wäre  die  Verschreibung  noch 
durchaus  vollständig. 

6.  F  41  f.  sieht  aus  wie  eine  Anrede;  dann  geholzte  der  Vers 
wie  auch  V.  36—40  nicht  hierher.  Gäbe  es  aber  überhaupt  eine 
Stelle,  wo  diese  Anrede  des  Teufels  an  seinen  Ikhen  knecht  Th  passteV 
Weder  in  H  noch  in  F.  Nun  sind  in  der  Hs.  verschiedene  Male 
kleine  Wörtchen  ausgefallen  (M  55,  80;  Me  8,  88;  L  13  usw.),  hier 
also  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  is,  das  dt/  in  der  folgenden  Zeile 
ist  dann  unhaltbar,  es  muss  ersetzt  werden  durch  dem  oder  im  (om), 
so  dass  also  des  Teufels  Rede  von  Maria  nachher  im  Anfang  variiert 
wird  —  für  Bruno  nicht  unwahrscheinlich:  F  41  Theophilus  ys  myn 
fere  knecht  /  56  Theophilus  ys  myn  leve  trat.  F  44  mot  aber  wird 
nicht  richtig  sein,  müt  hat  dagestanden  und  reimte  zu  V  45,  so  dass 
wenigstens  eine  kleine  Umformung  gegenüber  der  Parallelstelle  vorher 
da  war.  mot  wird  durch  yot  nicht  gestützt,  da  ja  zwischen  beiden 
eine  Lücke  festgestellt  worden  ist. 

7.  Bei  Eliminierung  der  Vv.  143 — 45  aus  F  (s.  o.)  ist  bisher 
nicht  der  Anschluss  zwischen  142  und  146  berücksichtigt  worden. 
Zunächst  fehlt  die  zum  V.  146  reimende  Zeile  —  aber  nicht  mehrV 
Von  den  vier  Personen  der  Handlung  sind  Maria,  Christus  und  Theo- 
philus abgeschlossene  Zeichnungen.  Nur  der  Satan  ist  noch  nicht  zu 
Worte  gekommen.  Beide,  Maria  und  er,  sind  sie  vor  Gottes  Angesicht 
getreten,  noch  dazu  auf  Betreiben  des  Teufels  —  sollte  er  nun  einfach 
vom  Dichter  vergessen  seinV  Das  Kompositionstalent  Brunos  hat 
sich  uns  bisher  in  günstigerem  Lichte  gezeigt,  als  wie  H  oder  gar  F 
den  Anschein  geben.  Mir  ist  kein  Zweifel,  dass  eben  hier,  zwischen 
142  und  146,  eine  Lücke  klafft  und  dass  eben  hier  auch  die  Figur 
des  Teufels  ihren  Abschluss  erhalten  hat,  wie  sie  musste.  Das  wird 
umso  sicherer,  wenn  sich  zeigt,  dass  nach  dem  Schluss  der  Theophilus- 
erzählung in  H  der  Satan  ganz  so  auftritt,  wie  er  sich  bequem  hier 
einfügen  Hesse;  etwa 

6355  da  ir  gewalt  sack  dcfi"  ttibel, 

ich  meine  Satlian  der^)  übel, 

tuid  dar  widir  nicht  mochte  tun, 

her  begunde  s^ich  sere  ^nun, 

in  mm  xorne  der  tubel  sjyrarh:^) 
6364  7nich  rnuwet  alle  des  in  tach 

di  scJiame  di  ich  lide, 

houbetscJuinde  ich  nicht  mide. 
Vielleicht    verrät    auch    F    142    yheuxldich    und    H    6355    (jewalt    die 
ursprüngliche  Ideenassoziation.     Möglich  ist,  dass  nach  diesen  Versen 
auch  Maria   noch   einmal   mit  kurzem  Dank   zu  Worte  kam,   wie   in 


*)  H  den. 

')  6360  -f-  6863  dürften  zerrissen  sein  aus  einem  Verse,  der  etwa  wie  oben 
lautete.     Vgl.  F  167  -f-  172  zu  H  4926  4-  28.    F  lOb— 10  zu  U  6283/4. 


90 

„lütter  und  TeufeP,  Laßberg  „Liedersaal^  Nr.  206  V.  377  f.;  aber 
nötig  ist  es  nicht.  Dies  der  Scbluss.  Aber  auch  der  Anfang  des 
ursprünglichen  Theophilus  lässt  sich  noch  ausbauen. 

Bruno  beginnt  die  Legende  in  H:  „Einmal  verführte  der  Teufel 
einen  Mann  namens  Theophilus  zu  einem  Gelübde.  Wie  es  dahin 
gekommen  war,  das  habt  ihr  ohne  mich  vernommen,  doch  wärs  nicht 
gut,  es  zu  verschweigen."  Demnach  müsste  folgen:  ^trie  iz  dur  nryp 
körnen*^,  d.  h.  die  Vorgeschichte  des  Paktes  —  es  folgt  aber  der 
(halbe)  Inhalt  des  Paktes  selbst,  der  mit  wenig  veränderten  Worten 
gleich  nachher  zitiert  wird:  hier  gehöii;  er  nicht  hin.  Nach  6208 
scheint  mir  also  ein  Bruch  vorzuliegen,  6217  schliesst  an  6208  gut 
an.  Der  Inhalt  von  6209 — 16  muss  ursprünglich  erwähnt  worden  sein 
in  der  Vorgeschichte,  in  dem,  was  Bruno  —  trotzdem  er  sagt:  doch 
irere  iz  nicht  gut  vorsivigen  —  dennoch  ausliess. 

Was  ich  mit  diesen  Untersuchungen  erreicht  zu  haben  meine, 
ist  der  Nachweis  und  die  Rekonstruktion  einer  im  grossen  und  ganzen 
zusammenhängenden  und  abgeschlossenen,  neuen  —  und  nicht  der 
uninteressantesten  —  Fassung  der  Theophiluslegende,  von  Bruno 
von  Schonebeck,  die  sich  so  zusammensetzt: 

(F  20).     F   1—19.     Lücke.     F   21—29     Lücke.    H   6203-9.     (II   6210-16.) 

116217-21.   F  36-40.    U  6227-6326.    F  143— 45.   F  30-34.   Lücke. 

F  41—43.     Lücke.     F   44—79.     Lücke.     F  89—106.     F   113—142. 

H  6355-8.    H  6360   +  63.    H  6364-6.     Lücke.    F  146 -Ende. 

Ich  zitiere  diese  Fassung  künftig  mit  U. 

Es  entsteht  nun  die  Frage:  haben  wir  in  der  Überlieferung 
von  H  eine  Lücke  zu  sehen?  oder  war  es  des  Dichters  Absicht,  nur 
das  zu  geben,  was  H  bietet?  Bruno  schaltet  die  Legende  da  ein,  wo 
er  Cant.  6,  9:  Quae  est  ida,  quae  progrcditur  quasi  anroni  consurgcnsj 
pnlchra  nt  luna,  eiecta  ut  sol,  terribilis  ut  castvonim  acics  onUnaiif'^ 
umdeutet  auf  Maria,  der  bei  ihrer  Höllenfahrt  die  Teufel  eutgegen- 
schreien:  zeter  quae  est  ista  (6198),  und  fährt  dann  fort: 

wei'  ir  ie  dinte  tiach  lone, 
der  wart  ie  lones  gewert, 
also  iet  hie  di  trouwe  wert. 

Da  setzt  die  Erzählung  ein:  iz  geschach  zu  einer  stunde  — .  Darnach 
kann  Bruno,  um  im  Rahmen  seines  Leitzitats  zu  bleiben,  nur  bis 
dahin  in  der  Legende  gehen,  wo  die  Teufel  in  der  Situation  seines 
Theophilus  Quae  est  ista  schreien  —  das  ist  gerade  an  der  festgelegten 
Bruchstelle,  nach  6326;  und  bis  dahin  geht  er  auch  nur,  denn  den 
Versen  6327 — 37  sieht  man  deutlich  an,  dass  sie  nur  ein  schnell 
erledigter  Verlegenheitsschluss  sind  (s.  o.);  und  vor  allem,  unmittelbar 
nach  der  erledigten  (6334 — 36)  Legende  fangen  ja  die  Teufel  erst  wirklich 
an  zu  schreien:  6337  ff.  Also  weiter  als  bis  dahin  will  Bruno  nicht 
und  kann  er  auch  die  Legende  nicht  gebrauchen.  Damit  ergiebt 
sich,  diiss  1.  Bruno  früher  Gedichtetes  ruhig  in  Späteres  cintiicht, 
2.  Th  ein  älteres  Werk  als  II  sein  muss;  denn  Th  muss  Bruno  doch 
vorgelegen  haben,  und  zwar  vollständig,  d.  h.  in  unserer  Rekonstruktion; 
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sonst  würden  vor  allem  nicht  H  6355  ff.,  die  in  den  zweiten  Teil  (F) 
gehören,  dem  H  eingefügt  sein.  Zu  Punkt  1  treten  im  einzelnen 
noch  andere  beweisende  Stellen:  F  1 — 19,  die  Bruno  einfügte  in  II 
als  4175—88,  femer  vgl.  F  89/90  mit  H  8236/7  und  F  167  -h  172 
mit  II  4926  +  28. 

Wie  der  Dichter  dazu  kam,  statt  des  wirklichen  gegenseitigen 
Paktes  in  V.  622Ö  f.  eine  blosse  Wiederholung  von  621 — 23  zu  geben, 
lässt  sich  schwer  erklären,  wenn  es  nicht  Mangel  der  Überlieferung 
ist.  Glaubte  er,  durch  Weglassung  der  Gegenleistung  des  Teufels 
eher  zu  einer  Abkürzung  der  Legende  berechtigt  zu  sein?  Der 
2.  Teil  hat  ja  als  wichtigstes  Moment  die  Opposition  des  Teufels  und 
seinen  Appell  an  den  höchsten  Richter,  was  sich  beides  natürlich  nur 
auf  ein  unanfechtbares  Recht  stützen  durfte.  Dies  Recht  mag  dem 
Dichter  nicht  mehr  als  unanfechtbar  gegolten  haben,  sobald  die 
Handfeste  nur  eine  einseitige  Abmachung  enthielt  —  und  damit 
konnte  ihm  auch  die  Opposition  als  hinfällig  und  der  (fehlende) 
'2.  Teil  als  ausscheidbar  erscheinen.  So  gäben  die  fraglichen  Verse 
vielleicht  ein  weiteres  Kriterium  für  die  systematische  Beschneiduhg 
des  ganzen  Theophilus  (U). 

Wie  aber  ist  F  entstanden?  Es  ist  ganz  undenkbar,  dass  die 
starken  Abweichungen,  wie  in  F  36,  39,  41  ff.,  die  falschen  Stellen, 
besonders  143 — 45,  auf  Rechnung  des  Dichters  zu  schieben  wären. 
Hier  ist  nur  eine  recht  schlechte  Überlieferung  zu  konstatieren.  Der 
Schreiber  stellte  sich  offenbar  ein  Gespräch  des  Teufels  mit  Th  in 
Gegenwart  Marias  vor.  Sollte  er  dazu  verfährt  worden  sein  durch 
eine  Vorlage,   die  bereits   denselben  merkwürdigen  Fehler  hatte,  wie 

das    Promptuarium    Discipuli    des    Joh.    Herolt: B.   Virgo 

roNocuvit  filii  sui  imaginem  in  altari  et  una  cum  Theophilo  diabolum  (!) 
mint  V  vgl.  Wilh.  Meyer  ;,Radewin^  S.  62  in  Berichte  d.  Münch. 
Acad.  f.  Wiss.  hist.-phil.  1873,  der  hinter  diabolum  ;,lies  Christum^ 
in  Klammem  setzt. 

Quelle.  Die  direkte  Quelle  lässt  sich,  wie  bei  mancher  anderen 
Th-Legende,  auch  bei  der  Brunos  nicht  feststellen.  Ich  beziehe  mich 
in  meinen  Erörterungen  im  allgemeinen  auf  die  Hauptquelle  der  Th- 
Legende,   die  lat.   Fassung   des   Paulus  Diaconus   (ASS.  4.  Februar). 

Schon  von  W.  Meyer,  „Radewin^  S.  Gl  ist  die  Berührung  des 
Bninoschen  Th  mit  der  Militariussage  hervorgehoben  worden,  die 
ßlutverschreibung  schon  von  E.  Sommer.  Über  die  Zerreissung  des 
Briefes  vergleiche  man  H  Einl.  XVI.  Nach  Wiederherstellung  des 
Ganzen  zeigen  sich  aber  noch  andere  auffallende  Einzelheiten.  Wie 
bereits  erwähnt,  findet  sich  —  und  zwar  unter  den  bekannten  Th- 
Legenden  allein  bei  Bruno  —  die  merkwürdige  Umdrehung  der 
Reihenfolge  der  Bitten  des  Theophilus  (s.  S.  86  f.).  Neu  ist  im 
Rahmen  der  Th-Sage  auch  die  Berufung  sowohl  Christi  wie  des 
Teufels  auf  einen  zwischen  ihnen  abgeschlossenen  Vertrag. 

Möglich  an  sich  wäre,  dass  die  Weigerung  Christi  zu  begnadigen 
aus    Übertragung    von    Marias    anfänglicher   Weigerung    bei    Paulus 
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DiacoDus  herrührte:  Quid  sie  o  hämo  postulans  permanes  teinerc 
fastidioseque  nt  te  adjuvem  hominem  qni  ahnegnsti  filiuui  meinn  Sal- 
vatoreni  mundi  et  we'^  Aut  quoniodo  2>ossum  postuhirti  eiim  remitfcrc 
tibi  mala  qiiae  gessisti?  — :  Iz  ist  nngevog,  muter,  daz  ich  bitte 
vor^)  den  man,  Der  mir  so  ril  lasters  hat  gedan.  Aber  Deben  dem 
sicher  der  Militariussage  eigenen  Motiv  nunquani  eam  negabo  zeigt 
auch  die  ganze  Partie  in  F  79 — 142  so  viel  Ähnlichkeit  mit  der 
fremden  Sage,  dass  auch  hier  diese  die  Quelle  gewesen  sein  wird. 
Man  vergleiche  nur  mit  diesen  Brunoschen  Vv.  die  deutsche  Dar- 
stellung vom  ;,Ritter  und  Teufel**  in  den  Vv.  356 — 376.  Auch  in 
anderen  Zügen  könnte  man  Übertragung  wittern.  Wenn  Theophilus 
bittet  accedo  postulans  benig nam  misericordiam  tuam  nt  dexteram  mihi 
protectionis  im  pender  e  et  indulgentia  peccatornm  largiri  digneris,  so 
erinnert  das  an  Marias  Bitte :  dine  rechte  hant  si  min  pflege.  Acccflo 
et  rogo  illum  pro  te  provoliUa  pedibus  ejus  quatenus  te  suscipiat  könnte 
für  F  Ü7  Maria  bot  sek  to  sinen  roten  die  Quelle  sein,  aber  auch  hier 
wird  wieder  Militarius  zugrunde  liegen. 

Komposition.  Brunos  Fähigkeit  zu  komponieren  ist  unzweifelhaft 
grösser,  als  sie  sich  in  H  zeigt.  Der  StoflF  der  Cantica  canticorum 
war  gar  zu  spröde.  Hier,  wo  der  Dichter  fortlaufend  erzählen  kann, 
verrät  er  mehr  Talent,  als  ihm  der  Herausgeber  des  H  zugestehen 
will  und  kann.  Aber  auch  Fischer  hebt  schon  Brunos  „Selbständigkeit 
in  der  freien  Gestaltung**  seiner  Stoffe  hervor.  Nirgends  in  den 
Theophilus-  oder  Militariuslegenden  erscheint  ein  Vertiag  zwischen 
Christus  und  dem  Teufel.  Dass  er  in  Brunos  Vorlage  gestanden 
hätte,  glaube  ich  nicht.  Gewiss,  vorgefunden  hat  Bruno  diesen  Zug 
in  irgend  einer  anderen  Erzählung  —  aber  dass  er  hineingetragen 
wurde  in  den  Th,  das  wird  Brunos  Leistung  sein.  Es  ist  zuzugeben, 
dass  dem  modernen  Gefühl  nach  durch  den  Ausgang  des  Streites 
dem  Teufel  ein  Unrecht  geschieht.  Das  Ma.  war  naiver,  wie  schon 
die  Existenz  der  Militariussage  beweisen  kann.  Und  so  wird  man 
auch  kaum  des  Satans  resigniertes  Aufgeben  seiner  rechtlichen  An- 
sprüche vorm  Stuhl  Gottes  für  einen  Kompositionsfehler  Brunos  an- 
sehen dürfen.  Aber  wir  wissen  ja  überhaupt  nicht  mit  unbedingter 
Sicherheit,  ob  Bruno  nicht  doch  in  U  modernerem  Gefühl  gerechter 
geworden  ist,  als  ich  anzunehmen  mich  berechtigt  glaubte  (S.  93). 
Sicher  ist,  dass  Bruno  nicht,  wie  das  Fragment  in  F  den  Anschein 
erweckt,  seinen  Teufel  zuletzt  einfach  vergessen  hat.  Die  Einfügung 
des  Vertrages  ist  recht  geschickt:  Christus  deutet  ihn  nur  an,  erst 
Satan  pocht  auf  ihn  in  breiter  Darlegung.  Aber  durch  sie  kommt 
auch  dramatischeres  Leben  hinein:  ohne  diesen  Vertrag  würde  nicht 
nur  die   Figur   des   Teufels*)    verblassen,    auch  Maria   verlöre   etwas 


')  Durch  die  Konjektur  ghcve  dy  statt  bidde  vor  (siehe  unten  Aum.  zu 
Th  95)  fallt  obige  Vermutung  zusammen. 

-)  der  bei  Paulus  Diaconus  nach  der  Abschwörung  überhaupt  keine  Rolle 
mehr  spielt  und  in  den  Th-Legenden  sonst  nur  im  Sommerschen  Th  S.  21  IF. 
V.  286  if.  und  in  den  dramatisierten  (nd.  und  fr.)  etwas  hervor  tritt.  Viel  mehr 
ja  in  der  Basiliussage. 
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von  ihrer  Wärme,  die  sich  zuletzt  fast  bis  zur  Leidenschaft  steigert. 
Kölbing  „Beitr.  zur  vergl.  Gesch.  d.  romant.  Poesie  u.  Prosa  des  Ma.'' 
(ISTG)  8.  3(>  sagt:  ;, Dagegen  macht  sich  die  sonst  ganz  übergangene 
Verhandlung  der  Maria  mit  dem  Satan  wegen  Zurückgal)e  der  Ver- 
schreibung  recht  gut;  ob  R[utebeuf]  diese  Scene  frei  erfunden  hat, 
wird  zweifelhaft,  wenn  man  die  ähnliche  Situation  mhd.  (Sommers 
Th  in  'De  Theophili  cum  diabolo  foedere'  S.  21  ff.)  V.  282  ff.  ver- 
gleicht.*' Auch  die  von  W.  Heuser  kürzlich  aufgefundene  me.  Version 
der  Th-Sage  (herausgeg.  in  Hoops  Engl.  Studien  Bd.  32,  1  ff),  in 
der  wir  die  Blutverschreibung  und  den  Streit  Marias  mit  dem  Satan 
(vgl.  E.  St.  S.  3  f.)  wiederfinden,  berührt  sich  mehrfach  mit  Rutebeuf. 
Bruno  ist  hier  der  vierte,  und  er  giebt  von  allen  vieren  bei  weitem 
das  Beste  und  Ausführlichste  und  ist  in  dieser  Scene  der  Dramatischte. 

Wegfallen  mussten  die  langen  Erwägungen  des  Th,  an  wen  er 
sich  eigentlich  in  seiner  Sündhaftigkeit  wenden  solle  und  dürfe,  denn 
in  der  Militariussage  ist  Maria  selbstverständlich  die  naheliegende 
Hoffnung  und  Zuflucht.  Dass  Th  in  U  ursprünglich  trotzdem  ein 
(lebet  an  Maria  richtete  (nach  H  6209),  ist  nicht  ausgeschlossen. 

Vor  allem  sind  alle  Nebenpersonen  gestrichen:  der  Jude,  der 
Bischof  und  mit  ihnen  die  Scenen  und  Verhältnisse,  die  Theophilus' 
Blutverschreibung  einerseits,  seiner  völligen  Freisprechung  von  ihr 
andererseits  voraufgehen  resp.  nachfolgen.  Das  ganze  strebt  nach 
Konzentration,  trotz  der  Breite,  besonders  in  Marias  Reden,  die  doch 
durch  die  lehrhaften  Teile  von  H  weit  überboten  wird.  Die  Handlung 
spielt  sich  wesentlich  in  Reden  ab,  wie  ja  auch  die  ersten  tausend 
Verse  von  H  in  ihrer  epischen  Einkleidung  mehr  Frage  und  Antwort 
fz.  T.  in  Briefform)  als  wirkliche  epische  Handlung  geben.  Selbst 
der  Pakt  mit  dem  Teufel  ist  so  gehalten,  als  ob  der  Teufel  ihn 
spräche,  und  diese  Art  der  Wiedergabe  wird  mit  Schuld  tragen  an 
den  argen  Entstellungen  in  F. 

Die  anonymen  Gedichte. 

Es  wäre  an  sich  denkbar,  dass  die  dem  Th  folgenden  5  anonymen 
Gedichte,  gleich  den  ihm  vorausgehenden  Gedichten,  Konemann  ge- 
hörten, so  dass  also  nur  der  Th  sich  als  ein  versprengtes  Stück 
Brunoscher  Dichtung  eingedrängt  hätte ;  aber  von  vorn  herein  spricht 
gegen  Konemann,  dass  in  den  anonymen  Gedichten  der  für  Konemann 
charakteristische  Dreireim  durchaus  fehlt,  dass  für  Konemann  charakte- 
ristische Wörter  und  Reime  (z.  B.  kyven)  garnicht  mehr  auf- 
tauchen, dass  überhaupt  das  nd.  Element  hier  bei  weitem  geringer 
ist  als  bei  Konemann.  Ich  versuche  im  folgenden  nachzuweisen, 
dass  diese  fünf  Gedichte  wie  der  Th  aus  der  Feder  Brunos  von 
Schonebeck  stammen. 

Eine  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  Gedichte  (Th,  A,  M, 
Mc,  Se,  L)  lässt  sich  aus  inhaltlichen  oder  sonstigen  Kriterien  nirgends 
zwingend  dartun.  An  verschiedenen  Stellen  drängt  sich  sogar  die 
Vermutung  auf,  als  ob  diese  anonymen  Gedichte  auch  in  sich 
zusammenhanglose  Vorübungen,  lose  Aufzeichnungen  seien,  die  später 
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in  ein  Ganzes  hineingearbeitet  wurden  oder  werden  sollten.  So  wird 
sich  bei  mancher  Lücke  nie  sicher  bestimmen  lassen,  ob  der  Dichter 
oder  die  Überlieferung  da  abgebrochen  hat.  Um  aber  greifbare 
Resultate  zu  gewinnen,  ist  prinzipiell  so  zu  verfahren,  als  ob  die 
Gedichte  einzelne,  nur  in  sich  zusammenhängende  Ganze  gewesen  seien. 
Ich  beginne  mit  dem  umfangreichsten  Gedichte,  der  Paraphrase 
über  die  sieben  Seligpreisungen.  Das  Gedicht  ist  unvollständig;  mit  der 
4.  Bitte  bricht  es  ab.  Der  letzte  V.:  Jo  hchI  htj  rechte  sin  der 
barmherticheyt  .  .  .  sollte  überleiten  zur  5.  Bitte  über  die  miserirordia. 
Merkwürdig  ist,  dass  auch  Me  abbricht  mit  dem  Worte  harmherfir/ieii, 
der  jetzt  der  Dichter  to  (jripen  will,  aber  irgend  eine  Kombination 
zwischen  beiden  Gedichten   zu  stände  zu  bringen,   ist  nicht   möglich. 

Seiigpreisnngen. 

L     Es  reimt  (vom  mhd.  Standpunkt) 

ä  :  a  —  8/(7i  :  hegan  25.  —  gedcin  :  hegan  40,  .*  man  100.  454.  — 
war  :  rar  130,  :  nar  stf.,  518. 

e  :  ei  —  vorhele  :  sele  (dat.  ntr.)  348. 

i  :  i  —  shi  :  begin  144,  doch  s.  S.  99. 

i  :  e  —  verde  :  ghererde  175,  doch  s.  S,  96  —  et :  bet  258. 

6  :  0  —  hövde  :  orde  470,  :  trorde  sst.  528. 

(B  :  6  —  beschonen  :  Salomonen  422,  s.  S.  97. 

6  :  uo  —  ttm  :  to  80.  312  (der  Reim  kann  aber  rein  sein,  da 
es  auch  mhd.  zwuo  giebt). 

u  :  uo  —  son  :  don  380. 

iu  :  ü  —  ruire  :  buwe  185. 

iu  :  ie  —  bedudet :  gebndet  124. 

Die  konsonantischen  Verhältnisse  im  Reim  führen  ins  Mittel- 
deutsche. Ild.  ausl.  c  :  ch  —  lach  :  ungemach  110.  —  slarh  :  gemach  165. 

Ausl.  h  (ch)  :  nd.  k  —  schach  :  nngemach  134.    .s/7.*  (vide)  :  ih  172. 

Intervok.  h  fällt  aus  —  vortie  :  rn'e  50. 

f  :  pf  —  krujye  :  dupe  61. 

tz  :  zz  —  nette  :  vorgette  372. 

Hd.  verschobenes  t  reimt  nur  zu  verschobenem  t  42.  54.  122. 
130.  211.  219.  229.  233.  241.  458.  538.  548.  Sicher  beweist  hd. 
Lautstand  des  t  =  z  strris  :  nt  211.  Das  nd.  Charakteristikum  ft  :  cht 
haben  wir  in  craft  :  macht  239.  Überschüssiges  n  im  Reim :  sprungev 
(part.)  :  junge  (fem.  sg.  nom.)  92,  nnmen  (pl.)  :  lichame  (no.  sg.)  292. 
Über  den  Reim  bekort  :  wort  462  s.  S.  97. 

Flexion  im  Reim,  shi:  dreimal  (203.  250.  294)  erscheint  ist 
neben  zweimal  is  (243.  262).  —  Mn  1.  u.  3.  sg.  nur  in  hd.  Form: 
Ik  han  391.  er  hat  281.  520.  Auch  wohl  er  hete  {:  dede)  472  (nd. 
heddcj  hadde),     Bruno  reimt  hete  und  hete  s.  H  Einl.  LI. 

stän:   die  3.  sg.  in  hd.  Form  dreimal:  er  stat  30.  487.  521. 

sagen:  Sicher  belegbar  ist  vom  part.  nur  die  hd.  Form  geseit: 
37.  255*.  265.  321.  509;  ebenso  in  3.  sg.  prs.  seit  380. 
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lujen:  Es  erscheint  zweimal  die  mehr  hd.  Form  3.  sg.  prs.  11t 
(LS.  306. 

legen:  Im  Reim  nur  die  hd.  kürzere  Form  (jeleit  105.  140.  222. 
Den  nd.  Autor  verrät  der  Dativ  mich  :  rieh  4GG. 

Wortwahl.  Es  finden  sich  nebeneinander  hd.  ast  350  und  ent- 
sprechendes nd.  W.S'  443.  seil  348  und  ivide  354;  koniny  :  ding  ist 
mehr  nd.,  ebenso  das  konjizierte  hiM  228.  irede  =  rreide  547; 
krnpe  (md.  krufe)  statt  hd.  krieche  61.  getalt  {:  gemdt)  432  hat 
mehr  hd.  Form. 

II.     Einzelbeobachtuugen. 

25  began :  s{ln.  H  scheint  das  Prät.  began  wie  hegmide  im 
Reim  zu  meiden,  nur  einmal  (10860)  taucht  began  :  man  auf.  Die  Se 
haben  noch  1}egan  :  man  400;  ;  gedan  40.  sän  reimt  H  26  mal,  davon 
sechsmal  auf  ä  (14  mal  sä).  —  29  sUU :  dat  ebenso  487;  und 
'.hat  520  ist  Brunos  vorherrschende  Form  (23  mal).  (Daneben 
sechsmal  steit  2593.  3204.  3219.  3730.  4411.  5191  und  zweimal 
-itei  :jet  [v.  jelienl  2365.  3131,  falls  die  Überlieferung  nicht  jet  aus 
mt  =  saget  geändert  hat).  —  59  kamel :  schwiel.  Ist  der  Reim  so 
intakt?  Man  müsste  dann  schemel  lesen  (<  scamellum)  wie  kamMe  : 
schemele  in  H  10602,  vgl.  das  mittel-  und  oberrheinische  schawell, 
schabell  (<  scabellum)  s.  Kluge  Etym.  Wb.  s.  v.  Schemel.  Aber  ich 
halte  auch  den  Reim  in  H  nicht  für  ursprünglich,  denn  H  reimt 
zweimal  schemil :  hemil  (1784.  4698),  also  wird  auch  H  10602  und 
Se  60  schemele j  schemel  und  entsprechend  keme/e,  k^mel  zu  lesen  sein. 

—  61  krupe :  slnpe.  krupe  ist  nd.  gegenüber  hd.  kriechen,  Bruno 
hat  es  als  krufe  1079;  slupe  ist  slupfe,  sliipfe.  —  74  ich  ste :  e, 
Bruno  reimt  stS  und  stä  s.  u.  —  76  loch :  vloch.  Daneben  Se 
342  so  :  vlo,  H  rlog  :  zog  11116.  ^-  82  mynnichlik  :  ik ;  geistlik  :  ik 
161,  dem  gegenüber  -Itke  :  rike  adj.  138.  Dieselben  Verhältnisse  in 
II,  z.  B.  7156.  8865.  10031.  3725.  5482  u.  s.  f.  und  910.  1202. 
8265.  8903.  —  86  to  :  zwo  (fem.)  =  312.  In  H  erscheint  ein  einziges 
m2L\  zwo  (f.)  im  Reim:  also  10555  (also  :  zo  790.  3116).  —  109/10 
Do  he  sach  lya  lygen  /  An  sinem  arme  besloten  lach.  Auffällig  ist, 
dass  auch  in  H  4220  lach  Schwierigkeiten  macht;  es  als  sst.  = 
Lagerstätte  aufzufassen,  geht  in  Se  nicht,  da  ligen  schwerlich  das  vb. 
sein  kann:  rrlen  :  Ugen  ist  undenkbar.  Wahrscheinlich  bedeutet  Lya 
und  Ligen  dasselbe,  also  ist  Lya  zu  streichen,  weil  miss  verstand  lieh 
vom  Schreiber  eingeführt.  Am  Anfang  von  V.  110  muss,  wie  an 
anderen   Stellen   sicher,   ein   kleines  Wörtchen   ausgefallen   sein:    De, 

—  117  Lya:sa.  117  sa  =  sach  erscheint  in  F  nur  hier,  sach 
dagegen  zweimal  in  M  94.  122.  Auch  H  hat  überwiegend  sach: 
16  mal  gegenüber  dreimal  sa  5399.  10538.  12620.  Der  Ausdruck 
Ik  ml  in  dm*  scrift  ist  zwar  auffällig  und  Roethe  schlägt  vor  zu 
konjizieren  116/7  Ik  meyne  Rachille  und  Lyas  :  las^  aber  ich  wage 
nicht  am  Text  zu  ändern,  wenn  H  12620  zeigt:  als  ich  in  Isaia 
ifeschriben  sa,  5399  wie  ich  neste  geschriben  sa  /  Li  dem  propheteii  Isaia, 
Der  auffällige   Ausdruck   scheint   mir   im  Gegenteil   ein   Zeugnis   für 
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Bruno  zu  geben.  —  124  hedudet :  (jehndet.  Ein  charakteristischer 
Reim  Brunos:  H  4313.  5450.  10605.  —  144  sm  „esse^  ;  beijin  s.  S.  99. 

—  172  ik  :  spL  sek  könnte  pron.  refl.  sein,  besser  passt  und  bei 
Bruno  sehr  häufig  ist  flickendes  sih  =  ridf\  —  175  ret'de  (quartus)  ; 
Ifoch  gheverde.  Der  Sinn  von  176  könnte  sein:  ^das  giebt  der  Seele 
hohe  Fahrt,  oder  hohe  Erscheinung^  usw.  s.  Wbb.  s.  v.  Dann  hätten 
wir  nd.  Reim  von  hd.  i  (e)  :  e  zu  verzeichnen;  aber  die  Möglichkeit 
ist  nicht  abzuweisen,  dass  der  Vers  entstellt  ist  aus  hoffhe  werde 
(=  mrde).  —  196  warn  :  träne,  traue  ist  PI.  unura gelautet;  Bruno  hat 
meist  den  Umlaut  von  li,  doch  auch  Ausnahmen,   s.  H.  Einl.  XXXI. 

—  202  f.  Zu  Rmvich  trau  du  rorinnmst  scheint  ein  Vers  zu  fehlen: 
V.  202  taucht  noch  auf  nach  214.  Wo  steht  er  richtig,  wo  ist  zu 
streichen?  Man  könnte  verführt  werden,  V.  214  mit  dem  passenden 
Reim  heraufzunehmen  und  hinter  202  zu  setzen;  aber  die  Anrede 
Vrunt  .  .  .  passt  absolut  nicht  in  die  Anapher  Ruwich  trän  hinein, 
während  sehr  wohl  als  Überleitung  zum  neuen  Thema  V.  215  f.  eine 
Anrede  an  den  Leser  gebraucht  worden  sein  kann.  Zwischen  213  und 
215  muss  man  also  eine  grössere  Lücke  annehmen,  sowohl  zu  213 
wie  zu  214  sind  fehlende  Reime  zu  ergänzen.  —  Zu  202  dagegen  fehlt 
der  Reim  und  Vers  wohl  nur  scheinbar.  Ich  glaube,  dass  202/3  zu- 
sammenzuziehen sind,  umso  mehr,  als  H  ganz  ähnlich  hat  5209  h 
ttriufjet  den,  der  untirinf/enlich  ist  liutnch  trän  wäre  zu  ersetzen  durch 
?>;  (/ar  zu  streichen,  sodass  ein  stramm  gefüllter  Vers  herauskäme.  — 
239  macht  :  kraft,  H  dreimal  5492.  7533.  9069.  F  noch  in  A  30.  — 
256  bome  :  drome.  boiim  liebt  in  H  das  Reimflickwort  (/onm  zu  binden 
(12  mal).  Nur  je  einmal  trouw,  souni  8.  u.  —  258  et  :  bet  verrät 
wie  V.  174  den  nd.  Autor.  Es  ist  hd.  Reim  von  i  :  e,  der  nur  nd. 
korrekt  ist.  de  259  ist  dek:  ;,stärke  dich  mit  deinem  Brote,  denn  ,  ,  ,^ 
Sek  bet  maken  =  sich  stärken.  —  316  cjent  :  lat.  lugent  vgl.  Reimvorr. 
38  Anm.  1.  Van  der  drofhet  ist  ausserhalb  des  Reimes  .  stehende 
Überschrift  oder  Randglosse,  wie  ganz  sicher  L  17/8  trat  .  .  .  und 
auch  A  1.  Der  einzige  Reim  für  3.  pl.  praes.  von  Jehen  in  H  2095 
an  ganz  ähnlicher  Stelle  hat  jen  :  also  di  pf äffen  jen;  aber  auffiillig 
ist,  dass  wiederum  auch  in  H  der  Reim  nicht  unbedingt  sicher  ist.^) 
Da  Bruno  einmal  3.  pl.  hdnt  hat :  geschant  7566,  so  ist  auch  hier 
jent  als  Reimwort  nicht  gegen  Bruno,  jet :  drofhet  wird  um  so  un- 
wahrscheinlicher, als  sich  in  H  kein  einziges  sicheres  -het  unter  den 
mehr  als  120  Reimen  auf  -heit  findet.  —  344  rede  (:  dede)  ist  raie, 
ein  selteneres  Wort,  was  aber  auch  Bruno  bekannt  ist,  z.  B.  H  668(), 
wo  der  zugehörige  Reim  sete  von  Fischer  (H  Einl.  XXVII  und  Gloss.) 
als  ;, Sitte"  aufgefasst  worden  ist.  Aber  der  Reim  i  :  ä^  ist  bei  Bruno 
kaum  möglich,  dazu  müsste  sete  hier  als  einmaliges  fem.  neben  un- 
zähligen masc.  gedeutet  werden:  H  Gl.  425  b.     sete  ist  hier  zweifellos 


*)  Trotzdom  wird  die  normale  md.  i)l.-Endung  hier  richtig  sein :  das  unerklär- 
liche anthroponecten  halt  ich  für  avOpcoTTOY&vviv  acc.  sg.  m.  und  beziehe  in  2096 
auf  :  fnenschen,  wie  ja  für  microcasmua  2098  aus  2097  heraus  sicher  ist. 
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pl.  von  sät:  gleich  im  folgenden  V.  soll  die  Tat  hermide  vrucht  bringen! 
Ebenso  ist  5574  nicht  „  Sitte ^  sondern  ^Saat''  vgl.  5572,  also  dme  wohl 
snire.  Nebenbei:  vielleicht  muss  man  auch  das  auffällige  zil  (;  Gabriel, 
Einl.  XXVn)  bessern  zu  sei  <  ahd.  silo;  zil  reimt  sonst  zwar  oft, 
aber  nur  zu  vil  (fünfmal)  und  teil  (13  mal);  ;,der  Rede  Band^,  wie 
er  wenige  Verse  darauf  (2730)  von  seinem  „garn"  spricht.  An  sich 
wäre  natürlich  der  rede  zil  unangreifbar.  —  358  David  :  sprikL  Bruno 
reimt  11  mal  quit,  4  mal  gü,  also  ist  wohl  quit  einzusetzen:  vgl.  A 
207,  G.  Ab.  84,  H  Einl.  XL VII.  —  368  nicht :  tvicht.  mcht  im  Reim 
erscheint  H  1024.  1469.  3101.  —  390  ich  hau  :  ane  van.  H  hat 
19  mal  ich  hau,  6  mal  ich  habe,  F  kein  ich  habe,  abe  :  grabe  reimt 
A  195,  sonst  fehlt  in  F  der  Reimtypus  -abe  völlig.  Die  kontrahierte 
Form  vdn  (die  Wolfram  überhaupt  nicht  hat)  belegt  z.  B.  H  3810. 
5730.  8884,  vgl.  H  Einl.  XXXI.  —  404  koning  :  difig.  Bruno  hat 
stets  nur  koning.  —  410  vorsecht :  nicht,  vorsecht  ist  sicher  falsch; 
ich  setze  vorgicht  (z.  B.  H  695),  ebenso  in  Me  108.  Die  unzähligen 
Reime  mit  nicht  in  H  reimen  nur  auf  guten  -fcA^-Typus,  auf  gicht 
allein  30  mal.  —  422  beschowen  :  Salonw.  besch.  steht  für  beschoiien, 
das  verlesen  ist  aus  beschonen,  davor  kann  it  ausgefallen  sein,  vgl. 
durrJischonit  H  1754.  Das  umlautlose  6  passt  vollkommen  zu  Bruno: 
H  Einl.  XXXIV.  —  424  dar  'nach  :  geschacfi.  In  H  steht  nach  :  na 
=  8  :  13.  F  hat  nur  zweimal  7iach:  hier  und  Me  57.  —  432  gewalt : 
gezalt.  H  hat  gezalt  sechsmal,  daneben  die  nd.  Form  gezelt  nur  6936. 
—  438  began  :  an.  Die  kürzere  part.  Form  began  =  begangen  be- 
vorzugt H,  vgl.  H  Einl.  LH.  —  452  -bar  :  tvär.  Bruno  hat  neben- 
einander 'bare  und  -beere.  —  462  bekart :  irort  wäre  ein  für  Bruno  fast 
unmöglicher  Reim.  Er  kommt  noch  einmal  in  F  vor,  A  183;  es 
scheint  mir  nicht  zufällig,  dass  beide  male  der  V.  Unsicherheit  in 
der  Überlieferung  verrät,  in  A  183  ist  On  zu  Vn  verändert,  in  unserem 
Vers  hat  das  k  in  bekart  eine  von  den  sonstigen  abweichende  Form. 
Hier  wie  da  muss  bekort  eingesetzt  werden,  das  sich  der  Dichter  aus 
Wolfram  (P  14,  29)  holen  konnte  (s.  u.).  Der  Sinn  des  Verses  ist: 
^Und  hatte  grosse  Reue  kennen  gelernt,  empfunden*,  s.  Sommer  zu 
Fleck  V.  2618.  —  512  herre  :  ik  ghere.  H  hat  dreimal  herre  im  Reim: 
8456  :tochtere;  1148,  2310  :  gewerre,  verre.  —  544  oge  :  löge.  H 
reimt  oitge  nur  zu  tougen  22  mal,  wie  auch  Se  218.  sunder  louge(n) 
mag  Entlehnung  aus  Wolfram  sein,  der  einige  male  dm  lougen  ver- 
wendet. —  466  midi  :  rieh.  Auch  Bruno  verwendet  zuweilen  die  acc. 
Form  des  pers.-pron.  statt  des  dat.;  s.  H  Einl.  LV.  —  Für  die  in  H 
beliebten  Mehr-  und  rührenden  Reime  hat  Se  als  Beispiele  46 — 49 
annode  :  gode  :  armode  :  gote.    63,  268  :  rike. 


Stil  und  Komposition  in  Se. 

A.     Wörtliche   Übereinstimmung    zeigt   Se    226    mit    H    11438. 
23  f.  verrät  gleiche  Technik  wie  H   1924:  Eyne  rede  ik  tvol  rragede,  / 

Nitderdentsohes  Jahrbuch  XXX.  7 
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Of  neynman  des  betrac/erJe,  /  War  umnie  got  .  .  .  vgl.  H  eine  rede 
wüste  ich  gerne,  /  di  stet  mir  nicht  zu  rorberne:  /  welcher  iris  Joseph 
were  ....  Wie  in  Se  das  Kompositum  spisehrot  hat  Bruno  in  H 
992  das  in  der  Dichtung  sonst  unbelegte  redewort  gebildet.  Die 
bescheidene  Auffassung  vom  eignen  Wissen  und  Können,  gepaart  mit 
einem  hartnäckigen  ^trotzdem^  (44)  entspricht  ganz  Brunos  Per- 
sönlichkeit; vgl.  5436  were  so  wise  nu  min  munt,  /  so  weide  ich  uch  tuhen 
kiint,  .  .  /  doch  wil  ich  nicht  vorzeigen,  /  ich  ml  uch  di  warheit  sagen. 
Überhaupt  vollständig  dieselbe  Technik  Se  42  Van  dem  armode  spreke 
ik  hat,  I  Konde  ik  ofte  wiste  wat,  /  Doch  saghe  ik  in  .  .  .  wie  H  5721 

von   dem   tram   spreche   ich   baz,    /    ab   min   sin /    doch   sage 

ich  . .  .1  (Die  in  H  kurz  darauf  folgenden  Verse  5732  ff.  sind  Se  206 
verwandt.)  Vgl.  ferner  H  94—6.  312.  1439.  1820.  Dass  der  Dichter 
;,sagen  will,  was  er  weiss^  (229),  deckt  sich  fast  wörtlich  mit  H  7279: 
und  wil  sageti  wetz  ich  wez^  vgl.  auch  458.  Das  vorwiegend  nur 
flickende  Gerne  hedde  ik  (to  ende  bracht)  entspricht  in  H  2401:  gerne 
woste  ich  (diser  worte  site),  Dass  Bruno  seinem  Gewährsmann  dankt 
wie  Se  514:  Mester  A.  hebbe  dank  zeigt  12458  dafig  luibe  des  heldes 
munt,  I  der  mir  di  rede  tet  kunt,  /  iz  was  Heinrich  .  .  .  Die  Über- 
leitung durch  ghelikerwis  V.  30  entspricht  H  3413.  Das  bei  Bruno 
häufige  jo  mit  Inversion  findet  sich  Se  458.  526.  551.  Das  bei 
ihm  beliebte  cond.  ofte  =  ab  erscheint  sechsmal:  74.  125.  214. 
426.  529.  224;  der  letzte  Vers  224  ist  im  ganzen  übereinstimmend 
viermal  in  H  belegbar:  4850.  9097.  11475.  12050:  ich  tobete,  ab  icliz 
rorhele.  Wie  Bruno  in  seine  Verse,  streut  auch  Se  lat.  Zitate  reich- 
lich ein:  14.  33.  56.  141.  152.  187.  244.  249.  266.  324.  490.  502. 
522;  und  entsprechend  dem  Th  fehlen  sie  aber  ganz  in  den  erzählenden 
Partien.  Wie  Brunos  Verse  werden  die  der  Se  durch  Fragen  belebt. 
Der  Dichter  selbst  fragt:  318  Wo  sal  ik  d-en  iHsen  luden  I  Dat  wort 
„lugent^  beduden?  401  Wilgi  hören,  wo  de  bref  began?  Auch  352 — 4; 
oder  gleichzeitig  höflich  sich  entschuldigend,  wie  Bruno  es  liebt  (G. 
Ab.  VI,  73),  fragt  er:  422  War  umme  scolde  ik  (it)  bescotien  .  .  vgl. 
M.  125.  —  Auch  sein  Publikum  lässt  der  Dichter  Fragen  stellen: 
115/6,  vielleicht  auch  122  und  334  Dorch  wat  het  got  uns  drorich 
wesen?  /  Ich  han  doch  an  den  boken  lesen  —  vgl.  H  3449  herre  wie 
mag  daz  wesen  ?  /  ich  han  in  Johanne  gelese7i  —  Ferner  Se  530  Hei'e 
saghe  wat  is  rechticheyt?  /  Gerne  ik  do  hir  eyn  underscheyt  In  dem 
Dialog  mit  dem  Publikum  508  ff.  legt  der  Dichter  in  seiner  Antwort 
einen  Accent  auf  ik\  Accentuierung  in  ähnlicher  Weise  hat  auch 
Bruno:  vgl.  4350.  {wie)  6556.  6649.  Auch  die  dreifache  Frage 
386— -90  entspricht  Brunos  Stil.  Doppelfragen  hat  er  z.  B.  4316—20. 
6065 — 70.  6491 — 3,  doch  auch  grössere  Häufungen  (hauptsächlich  dann 
aber  in  anaphorischer  Verwendung):  2606—14.  2075—84.  10289  ft\ 
Dass  aus  dem  vorhergehenden  Satz  der  Eigenname  (oder  ein  Wort 
sonst)  herausgenommen  wird  und  zur  Erklärung  an  die  Spitze  des 
folgenden  gesetzt  wird  wie:  121  Dat  Lya  wart  to  bedde  bracht.  / 
Lya  —  wat  sprokes  is  dat¥  entspricht  in   H   2378;   vgl.   auch   5445, 
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3G43.  9176.  (9672).  Die  Zeitbestimmungen  392  In  dm  siilven  tiden 
—  424  Over  lange  tu  darnach  sind  Anknüpfangsmittel,  die  in  der 
Quelle  fehlen:  2  Reg.  11,  1  und  12,  1.  In  gleicherweise  hat  Bruno 
in  Th  wahrscheinlich  H  6238/9  erfunden.  Die  Redewendung  548 
Mi/  duc/ite,  god  hedde  hat  /  Der  scriven  recht  ghenotnet  hat  lässt  sich 
in  H  vergleichen  6005  her  tnochte  baz  dese  wort  algater  /  han  ge- 
sprochen zu  shmn  vater.  Das  distributive  278  Wg  genesen  oder  sterven 
deckt  sich  mit  H  5779.  Zu  der  Anknüpfung  da  by  in  337  Ik  saghe 
eine  Holte  mere  da  by  vergleiche  6537  eine  rede  sage  ich  da  bi.  Der 
schwache  Versuch  einer  alliterierenden  Annomination  in  recht  mhtere 
431  entspricht  etwa  6047  rechte  recht  das  ist  recht.  (G.  Ab.  77.) 
Die  Rekapitulation  des  in  einem  Absatz  Behandelten  am  Schluss 
haben  Se  in  40.  270.  (auch  die  Erzählung  von  Jakob  und  Laban 
wird  in  ähnlicher  Weise  eingerahmt  vgl.  V.  72  u.  135),  im  ersten 
Fall  mit  der  bei  Bruno  häufigen  Beteuerung  der  Wahrheit  oder 
Richtigkeit,  im  zweiten  mit  dem  einleitenden  Nu  han  ich  .  .  .  wie 
H  4081.  4399.  4563.  5871.  7160.  10816.  Die  sich  anschliessende 
rhetorische  Frage  We  hedde  (uns  des  hericht),  En  h^dde  tvy  ,  .  . 
272  entspricht  technisch  der  Frage  H  8204  sprich,  wer  nimj)t  dich  in 
sine  pflege,  /  is  entu  di  barmherzige  muter.  Die  Schlusswendung  144 
De  rede  tat  ik  alle  sin  /  Und  iKille  weder  an  myn  hegin  lässt  sich  in 
dieser  Formulierung  nicht  bei  Bruno  belegen,  der  Reim  s^n  :  begin, 
obwohl  Bruno  i :  i  genug  reimt,  fällt  auf,  da  H  shi  nur  reimt  zu 
mm,  din  achtmal,  -Im  siebenmal,  schhi(e)  dreizehnmal,  pin  zweimal, 
fem.  sst'Endung  -in  dreimal,  win  fünfmal,  lat-in  zweimal,  also  wohl 
ausnahmslos  auf  i;  andererseits  reimt  begin  nur  auf  I;  26.  2265. 
6971.  Auch  der  Ausdruck  falle  uf  min  begin  überrascht  und  hat  in 
H  nichts  Vergleichbares.  .  Das  Ganze  als  ein  Argument  gegen  Bruno 
aufzufassen,  halte  ich  bei  der  schlechten  Überlieferung  für  unberechtigt; 
mir  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Textverderbnis  vorliegt;  es  ist  zu 
bessern  mit  Anlehnung  an  H  2265  dese  rede  tun  ich  allis  hen  /  und 
kere  wider  uf  min  hegen,  —  281  Hie  mede  de  rede  ein  ende  hat: 
hie  mede  als  Einleitung  zur  Schlussformel  hat  auch  H  einigemale, 
engere  Berührung  zeigt  die  Schlussformel  2391  hie  mete  si  desir  rede 
ein  ende.  Die  rhetorische  Frage  mit  beginnendem  waz  vgl.  M  V.  129. 
Die  Schlussformel  312  Sus  hastu  der  salicheyt  two  entspricht  in  H 
(auch  bei  einer  Aufzählung)  dem  Schluss  12183  sus  liabe  wir  der 
runf  sinnen  dri.  Wie  Bruno  abbricht  H  7765  do  wirt  nicht  me  ge- 
sprochen abe  I  wen,  wer  wil  .  .  .  ,  der  —  so  hier  179  Dar  van  sage 
ik  nicht  7ne7'e  /  Den,  wer  got  wil  ,  .  ,  .  ,  Der  .... 

Die  Flickphrasen  in  Se  —  zahlreich  wie  in  H  —  bleiben  durchaus 
im  Rahmen  derer,  die  Bruno  anwendet.  Zum  grössten  Teil  decken 
sie  sich,  die  übrigen  berühren  sich  stark.  Zum  Vergleich  ordne  ich: 
1.  Verba  des  sagens,  Sprechens,  berichtens  etc.  2.  Verba  des  wissens 
und  nichtwissens.  3.  Verba  des  Schreibens,  lesens,  findens.  4.  Verba 
des  hörens,  Vernehmens.  5.  Verba  des  beweisens,  bedeutens,  unter- 
scheidens  etc.     6.   Sonstige  Verba. 

7* 
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I.   sagen: 

1.  (37  =  321)  Sus  ys  my  t^orwar  geseit  —  H  12051  ja  ist  mir  iHjr  war 
gesell, 

2.  (380)  so  me  seyt  —  H  unzählige  Beispiele. 

3.  dal  sagJie  ik  —  H  376.  502.  740.  967  etc. 

4.  Ik  saghe,  what  .  .  345.  229  —  H  4448.  4592.  4806  etc. 

5.  Ik  saghe  de  mere  als  ik  las  360   —  H  2428  ich  sage  also  ich  han 
vomomen. 

6.  My  saghede  eyn  meisler  niciU  eyn  kini  225  —  H  11438  mir  jach  ein 
meister  nicht  ein  kint 

7.  Ik  saghe   als  ik  in  der  scrift  sa   117   —   H   5399  ich  sage  wi^  ich 
neste  geschriben  sa. 

8.  Dal  ik  ju  saghe  dat  is  war   131   —   H   4610  waz  ich  dir  sage  da^ 
is  war, 

9.  Ik  sage  umme  .  .  vorbat  242  —  H  5104  ich  sage  von  .  .  vort. 

spreeheil : 

1.  Dat  sprikt  h&afig. 

2.  42   Von  .  .  spreke  ik  bat,  Konde  ik  usw.  =  H  5721. 

3.  Ood  sprikt  uns  xo  einei*  stunt  durch  des  Ewangdisten  mimt  532  — 
vgl.  H  6056. 

4.  Lya  wat  sprokes  is  dat  122  —  vgl.  H  1839  waz  ist  dax  gesprodien  ? 
sprich! 

rede;  mere: 

1.  Wat  dusse  rede  sy  geseit  509  —  H  2273  waz  dese  rede  mochte  sin. 

2.  Ik  sage  eyne  stolte  mere  da  by  337  —  H  6537  eine  rede  sage  ich  da  bi. 

3.  Off  ik  de  rede  rechte  vorste  74,  Off  ik  de  rede  rechte  horde  529  —  vgl. 
H  2493  als  ich  rechte  han  gehört. 

kund,  erkunden: 

1.  orkunden:  auch  Bruno  hat  dies  vb.  einmal  im  Reim  10034,  häufiger  das  stf. 

2.  Uns  dot  de  scrift  dat  kund  301,  Dai  wort  ik  van  gote  künde   357  — 
vgl.  H  kunl  tun  sehr  häufig  120.  522.  679.  915.  991  u.  f. 

nomen: 

Dat  nenie  ik  ul  to  latine  150  ist  schlecht  verständlich  und  in  H  nicht 
zu  belegen,  neme  ist  sicher  nome  (vgl.  243),  ut  aus  vch  verderbt,  so 
dass  die  Phrase  entspricht  H  10839  den  man  also  nante  zu  latine. 

berlehten: 

We  hedde  uns  des  bericht  —  272,  berichte  mi  einer  mere  430  —  vgl. 
H  6504  des  hat  J.  uns  bericht  u.  f. 


leren: 
Jehen : 


To  de/tn  1.  (3.)  male  larde  sus  ...  ib.  314,  Dus  larde  got  330.  504  — 
leren  in  H  z.  B.  3438:  als  mich  di  udsen  haii  gelart. 

Also  di  Schrift  vorjicht  410    —    H   695   desir  worte  uns  di  schrift 
vorgicht  oder  2651  also  mir  di  schrift  vorjach. 

TL   wizzen: 

1.  Ik  sage  dat  ik  dar  af  weyt  229   —   H  7279   und  wil  sagen  wax  ich 
wez  (:  Mz),  1082  —  —  also  ich  iz  weiz. 

2.  Ik  weit  dat  wol  —  288  —  H  1003  daz  wez  ich  wol  (2206). 

3.  Ik  enweit,  wo  (=  ob)  —  H  601.  478.  641  u.  f. 
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Tergezzen: 

1.  Ik  saghe  er  ik  dat  vorgelie  373  —  vgl.  H  4029.  4856  vil  note  ich  da% 
vorgexe. 

2.  Ik  hebhe  der  ial  scape  vorgeten  434   —   vgl.  H  2611  des  ,  .  .  han  ich 
nicht  vorgezen  6665.  1356.  1299.  3009. 

wenen : 

1.  .  .  .  wen  ich  .  ,  .  oft. 

2.  Ik  wem  dat  id  der  sulve  was,  von  —  247  —  H  2473  s.  o. 

liegen: 

Mek  cnhchhe  den  de  scjHß  gelogen  97    —   vgl.   daz  ist  war  und  nicht 
gelogen  H  4101.  9503. 

sin,  sinnen: 

1.  Vrunt  oftu  dik  nicht  vorsinnest  214  —  vgl.  H  1815  ab  sich  min  mut 
mit  tcitxe  v. 

2.  Nu  saghei  mg  de  sinne  myn   468   —    vgl.   H  5231   sus  sagen  mir 
mine  sinne. 

Ich  zähle  hierher  auch  Formen  des  vh.  sein: 
Dat  is  war  88.  519  —  H  sehr  oft:  2679.  2893  etc.     als  et  is  243  — 
H  oft:  1938.  2580  etc.     Des  is  tit  307.      H  3389  wenne  so  ix  xit  ist. 
446  ,  .  ,  ,  dat  is  recht,     i^l  .  ,  .  .  dat  is  siecht,     vgl.  H  6034  nu  wil 
ich  mit  orteile  daz  ist  siecht  vor  din  kiyit  komen  durch  min  recht. 

III.  sehrlben,  fM;hrlft: 

1.  De  Schrift  secht  —  hftnfig. 

2.  Dar  van  keft  uns  de  scrift  gheseyt   265  (171)   —   H   3041   davon  seit 
di  Schrift  .  . 

3.  X  scrivet  uns  dat  —  H  3350  X  um  allen  schribet  daz. 

4.  X  schrivet  uns  dat  minnichlike  140  —  vgl.  H  2856;  3290  so  schreib 
X  toundirliche. 

lesen: 

1.  also  ich  las  Sb  —  zahlreich  in  H. 

2.  Wy  lesen  an  der  alden  e  1b  —  fl  9839  als  ich  las  in  der  alden  e. 

3.  Von  den  ik  an  dem  boken  ^  248  —  =  H  4156;  1544.  596.  4833  etc. 

4.  Ich  saghe  als  ich  gelesen  Jian  391  —  H  1891  .  ,  .  als  ich  gelesen  han 
(:  man)  921  als  ich  gelesen  habe  (:  ahe). 

5.  Do  enhorde  ich  lesen  noch  singen  493   —  H  9040  Da  von  di  pfaffen 
lesen  u,  singen,  12256  also  wir  lesen  und  sifigen. 

rinden: 

Als  ich  vinde  an  dem  boken  myne  151  —  vgl.  H  3322  daz  vint  ir  an 
den  buchen  wol, 

IV.  hören: 

1.  So  du  hordest  nu  13  —  vgl.  H  1507  hievon  habit  ir  nu  gehört. 

2.  Höret  wat  X  geschach  425,  Höret  wat  an  den  boken  stat   487   —   vgl. 
H  3237.  3251.  3360.  4356  u.  f. 

3.  Höret  wat  min  munt  quit  359  —  vgl.  H  3168  ir  herren  seht  so  spricJiet 
der  munt 

Tomemen : 

X  sprach  .  .  ,  ais  ich  vomam  474.  501   —  H  1473  ,  ,  .  als  ich  futbe 
vomomen  4511.  6090  f. 
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Y.   bedinten : 

1.  Here  wat  bedudei  de  ftame  115  —  H  3861  sage  wax  bedutei  dax, 

2.  We  dudet  my  den  namen  baz  123  —  vgl.  H  1244  sol  ich  iz  bax  fioch 
beduten,  H  4396  ich  enweix  wie  ichz  bax  bedute,  vgl.  4311 — 6! 

3.  Wo  scal  ik  den  wisen  luden  I  Dat  wort  —  bcdvden  318  —  vgl.  H 
1439  konde  ich  den  werden  reinen  luten  I  dise  spehe  rede  wol  beduien, 

bei^isen: 

Dat  bewiset  uns  aldics  /  Ein  bok 322   —  vgl.  H  5169  dax  wH 

ich  mit  reden  bewisen,  anch  5352. 

bescheiden: 

Als  ich  iu  bescheiden  wil  363  —  =  H  2439  (3388). 

underscheiden : 

1. han  underscheit  320   —   H  4543   der  name  hat  vil  ufiderschcit, 

2.  We  gift_  ein  underscheit,  /  Vorwar  i<^h  geve  ein  underscheit  508  —  vgl. 
H  6908  wer  ist  der  dax  undirscheide,  wegen  der  Parallelität  in  Frage 
nnd  Antwort  vgl.  mit  H  12204  wa>s  mein^ite  her  do  mele,  sprich?  /  her 

meineie,  dax .    Qeme  ik  do  hir  egn  wnderscheit  531   —   vgl.  H 

1871  wie  tun  ich  den  ein  undirscheiden, 

VI.   grlfen: 

Hir  grip  ik  den  meren  tho  (:  two)  87,  Ik  gripe  der  ,  .  ,  to  SIS  —  Das 
gripen  belegt  H  nicht  (s.  u.),  wohl  aber  das  nachgestellte  to:  H  11286 
mit  vorchten  xuJiet  her  uns  im  xu,  9594  min  lib  hat  mir  gcsproclien 
XU,  auch  2160.  2248.  9230. 

sin  lazzen;  beginnen: 

De  rede  lat  ik  alle  sin  /  Unde  volle  weder  an  min  begin   144   —  vgl. 
H  2391   hie  mete  si  desir  rede  ein  ende,  j  xu  mime  begin  ich  mich 
wende,  u.  H  8883  di  rede  lax  ich  hie  bestan,  /  (daz  irste  mere  wil  ich 
anvan),  vgl.  besonders  oben  8.  99. 
geben: 

1.  gift  my  god  der  salden  heil  45  (512)  H  1334  git  fnir  got  des  geluckes  heil. 

2.  Vaderlike  got  gif  uns  den  mot  483  vgl.  H  2658. 

Die  Höflichkeitsphrase  Off  iuwe  {tucht)  dat  gebudet  125  ist  =  H  4313. 

An  Anreden  finden  sich 

Iiere  17,  Oy  heren  65,  148,  328,  Vrtmt  214,  die  alle  drei  leicht  ans 
Fischer  G.  Ab.  VI  in  H  zu  belegen  sind.  Vaderlike  got  483  steht  in 
H  10348  veterlicJier  got. 

Au  beteuernden  Fliekformeln  finden  sich 

1.  sunder  wan  81  —  H  2995  awe  wan. 

2.  sunder  löge  544  —  H  4127  sundir  luch,  vgl.  Wh  189,  15  u.  T  74,  2 
äne  laugen,  das  auch  sonst  zu  belegen  ist. 

3.  sunder  spot  170  —  H  1165.  4011.  6491  usw. 

4.  mit  gewalt  206,  432  —  H  1459,  7634 

5.  sunder  vot  und  ane  schamel  —  H  stinder  ....  anc  4301.  7136.  7152. 
5888.  7055.     Über  sunder  schamel  s.  unten. 

6.  eyn  meister  nicht  eyn  kint  225  —  H  11438. 

B.  Die  Absicht  des  Dichters  ist,  eine  Paraphrase  der  Selig- 
preisungen,  also,  wie  Bruno  in  11,  ein  Werk  vorwiegend  didaktischen 
Charakters   zu    geben.      Didaktisch    sind   Zweidrittel    des   Gedichtes: 
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V.  1—74.  136—254.  261—336.  352—359.  468—473.  481—557.  Die 
monotone  Aufzählung  in  156  S,  liegt  ganz  im  Stile  Brunos,  der 
solche  Numerierungen,  die  bis  zu  15  Gliedern  steigen,  besonders 
liebt:    H  1420.   1582.  1935.   1975.  2115.  2452.  3204.  3721  u.  s.  f. 

Erträglicher  ist  der  Gebrauch  der  Anapher,  die  gleichfalls  zu 
Brunos  bevorzugten  Stilmitteln  gehört,  wie  6.  2683.  3473.  4050; 
294  (27  Glieder  in  48  V.!)  898.  1588  u.  s.  f.  Besser  als  irgend  wo 
in  H  trifft  in  Se  274 — 7  die  reiche  Anajjher  den  emphatischen  Ton. 
Die  Einförmigkeit  der  Deutung  und  Belehrung  wird  unterbrochen  durch 
eine  Reihe  von  exemplifizierenden  Erzählungen,  grösseren  und  kleineren, 
die  an  Umfang  nicht  hinausgehen  über  die,  die  in  H  —  freilich  in 
grösseren  Zwischenräumen  ^)  —  eingestreut  sind.  Dass  die  Erzählungen 
zuweilen  weit  vom  Kern  der  Darstellung  abweichen,  ist  hier  wie  da 
charakteristisch;  s.  H  Einl.  XIV.  Die  Erzählungen  in  Se  halten  sich 
im  allgemeinen  ziemlich  eng  an  die  Bibel,  fast  wörtlich  sind  die  paar 
Zeilen  über  Adam  474  f.  (vgl.  1.  Mos.  3,  9)  tibersetzt.  Wörtliche  Über- 
setzungen sind  auch  die  beiden  Verse  258  u.  260  vgl.  Heliu  statu  up 
Hilde  et:  3.  Reg.  19,  7  ...  surge  c&mede;  260  Dt/  kumt  eyn  swar 
weg  to  hande:  3.  Reg.   17,  7  .  .  .  grandls  enim  tibi  restat  via. 

Die  Geschichte  von  Absalon  gibt  nur  einen  Auszug  aus  2.  Reg.  17,14. 
Was  hinzugefügt  wird,  ist  ganz  allgemein  oder  von  realistischer  Färbung, 
die  gut  zu  Bruno  passt:  z.  B.  dass  sich  Achitophel  aufhängt  mit 
einem  Seil  an  einem  hohen  Ast.  Wie  H  zuweilen  ganz  unpassende 
Zitate  einfuhrt  (H  s.  XVIII),  so  zwängt  in  Se  der  Dichter  den  Betrug 
Labans  an  Jacob  hinein,  um  ein  Beispiel  zu  geben  von  —  der 
Hinterlist  des  Teufels  (vgl.  V.  72  u.  135).  Der  Dichter  war  wohl 
selbst  nicht  recht  überzeugt,  dass  Laban  =  Teufel  sei  und  spricht 
deshalb  ^egen  Ende  der  Erzählung  noch  schnell  von  Laban  de  diivel. 
Auch  hier  geht  es,  wie  im  Absalon  flott  zum  eigentlichen  Thema  der 
Erzählung,  die  Vorgeschichte  wird  nur  sehr  kurz  gestreift,  das  zarte 
Brunnenmotiv  der  Bibel,  der  schöne  Zug  et  videbantur  Uli  pauci  dies 
prae  amoris  magnitudine  sind  ausgeschieden.  So  wird  auch  — 
vgl.  Th!  —  der  Personenapparat  möglichst  vereinfacht:  Rebecca,  die 
zur  Flucht  trieb,  scheidet  aus,  auch  die  turha  amicorum,  die  die 
Hochzeit  mitfeiert,  selbstverständlich  die  ancilla  filiae;  dafür  wird  die 
Situation  durch  neue  Züge  plastischer:  Um  die  Sonnenwende  spielt 
es,  im  dunkeln  Zimmer,  wo  Jacob  freudig  aufgeregt  seiner  Braut 
wartet.  Da  hat  die  Quelle  nur:  Et  vespere  Liam  fiUam  introdiixit 
ffd  mm.  Es  entspricht  diese  Ausführung  ganz  der  „freien  Aus- 
gestaltung^ Brunos:  H  XVI.  —  Die  längste  und  interessanteste 
Krzäblung  ist  die  von  David  und  Nathan  (vgl.  2.  Reg.  11  u.  12). 
Die  Geschichte  beginnt  mit  „es  war  einmal"  wie  Th,  wie  A  59,  M  7, 
Me  8,  Se  432,   wie   in   H   noch   die   Geschichte  vom   „keii  am  back". 


0  I^As  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  in  Se  die  Geschichten  alle  aus  der 
Bibel  genommen  sind,  also  leichter  zur  llaud  waren,  in  U  keine  der  heran- 
gezogenen, ausser  U  73  ff. 
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Die  knappe  Erwähnung  der  Quelle  2.  Reg.  11,  2:  erat  autein  muUer 
pulclira  valde  schwellt  der  Dichter  auf  zu  8  Versen;  der  Reim  blick  : 
rtrick  in  der  Schilderung  von  Frauenschönheit  ist  allgemeines  Mittel 
(Q.  F.  4,  84),  so  auch  H  2653  tnit  vrouwe,  miner  vroudeti  strick^  / 
diner  minnichliken  wangen  blick,  und  H  10336  duz  ich  durch  mancher 
hande  blicke  /  gevallen  bin  in  dine  stri^^ke,  in  Se  vielleicht  mit  Anlehnung 
an  Wolfram  (s.  u.).  Die  Gewalt  der  Liebesleidenschaft  findet  ähnlichen 
Ausdruck  in  H  wie  F:  Se  376  So  dat  om  dat  sulve  tcyff  /  Levede  so 
sins  sulves  Uff.  In  H  170  i?n  libeten  ie  di  wer  diu  mp  /  rechte  alsam 
sines  selbes  lip,  und  Se  fährt  fort:  Ore  leve  on  so  sere  twank,  /  Dat  he 
rorgat  eten  unde  drank,  /  Om  enhalp  nemet,  so  me  seyt,  /  Weder  got 
{noch)  sin  wysheiL  Das  ist,  mit  einer  banalen  Erweiterung  in  379^) 
einfach  H,  drei  Zeilen  zurückgegriffen:  H  167  wibe  minne  in  betwang,  I 
duz  im  alle  sine  msheit  nicJit  /  gehelßn  mochte  so  man  spricht.  Mit 
V.  392  lehnt  sich  die  Erzählung  wieder  enger  an  die  Bibel  an: 
2.  Reg.  11,  1.  Der  tragische  Zug,  dass  der  üriasbrief  per  ^nanum 
Uriae  gesandt  wird,  ist  weggefallen,  vielleicht  um  nicht  zuviel  Schatten 
auf  David  fallen  zu  lassen.  Der  Brief  selbst  ist  das  Interessanteste 
an  der  Erzählung.  Die  Bibel  sagt  2.  Reg.  11,  15:  scribens  in  epistula: 
Ponite  Uriam  ex  adverso  belli  ubi  fortissimum  est  proelium  et  dere- 
linquite  eum  ut  percnssus  intereat,  also  Se  405 — 9.  Vom  Eingang 
des  Mordbriefes  fehlt  in  der  Quelle  jede  Spur:  dagegen  war  er 
ständige  Formel  im  Liebesbrief!  (s.  u.).  Der  Eingang  des  Auftrags 
selbst:  Joab  schaffe  alle  mine  ding  fehlt  in  der  Bibel  und  ist  reim- 
flickend übernommen  aus  A  178,  wo  es  dispone  domui  tuae  passend 
übersetzt  (Jes.  38,  1). 

Dass  der  vir  pauper  als  armer  Ritter  erscheint  und  dass  er 
einfach  niedergeschlagen  wird  (Bibel  nur:  tulit  ovetn  paupeins)  könnte 
aus  dem  Zeitbild  genommen  sein,  das  ganz  gut  zu  Bruno  stimmen 
würde:  vgl.  H  Einl.  XX.  Die  Wirkung  von  Nathans  Worten  (die 
Bibel  nur:  Et  dicit  David  ad  Nathan:  Peccavi  Domino,  2.  Reg.  12,  13) 
V.  462/3,  und  seine  Bitte  sind  schablonenhaft  gegeben,  wie  ihre  grosse 
Übereinstimmung  mit  A  183/4  und  A  194  zeigt.  Miserere  mei  deus 
ist  häufiges  Psalmenmotiv  z.  B.  Ps.  50,  3 :  Miserere  mei  Dens  secundam 
magnam  misericordiam  tuam.  Nur  eine  kleine  aber  charakteristische 
Übereinstimmung:  Nachdem  Nathan  den  David  über  sich  selbst  das 
Urteil  hat  sprechen  lassen  und  ihm  dann  seine  Sünde  vorgehalten 
hat,  sagt  der  Dichter  von  David:  452  He  swech.  Dar  na  sprak  he 
apenbar  .  .  .  Von  diesem  Schweigen  sagt  die  Quelle  nichts.  Und 
ganz  denselben  Zug,  ebenso  knapp,  in  ähnlicher  Situation  verwendet 
Bruno  in  H  357:  do  di  vrouwe  den  brif  gelas,  /  und  sack  waz  dar 
inne  was,  /  si  sweig,  an  den  hemil  sarh  si  ho,  /  zu  dem  boten  sprach 
si  do  .  ,  . 

Da  Th  gezeigt  hat,  dass  sich  Bruno  ausschreibt,  und  zwar  nicht 
nur  wörtlich,  sondern  auch  Eigenes  variierend,  so  sprechen  auch  die 


»)  vgl.  Wolfram  P  813,  ^  f. 
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grossen  Übereinstimmungen  neben  den  kleineren  Änderungen  in  der 

Apostrophe  an  die  reuige  Träne  stark  für  Brunos  Autorschaft.     Man 

vergleiche 

Se  202  f.  mit  H  5209/10 

Jktwicfi  trän  du  vorwinnesi  ix  (die  Träne)  iwinget  den  der  un- 

Den  de  gar  unvorwinlich  ist,  tvnngenlich  ist, 

Tran  du  biddest  Jhesum  Crist  ich  meine  den  herren  Jfiesum  Krist. 

den  folgenden  Vers 
Se  205 

Rnwich  trän  du  bist  so  ghestalt 


Se  206 

Du  gheyst  to  gode  mit  gfiewalt 
Se  207 

Unde  stillest  siiwn  grölen  tom 

Se  209 

Ruvnch  trän  wo  kleine  du  bist 

Se  210—12 

Kumestu  an  egn  heiie  mit  list, 
Du  enhumpst  nimmer  idel  ut, 
Du  erwekest  lowen  unde  strus, 
Were  noch  so  grimmig  sin  sede. 


H  5737 

trän  du  bist  also  gestalt  (H  5738 
vgl.  Se  211). 

H  5729 

daz  dine  gewall  den  twingen  kan, 

H  5732 

trän  du  bist  so  hoer  art 

daz  du  den  gotis  zorn  weichest, 

vgl.  H  5728 

wol  dich  einvaldiger  ruwetran 

H  5738—40 
htnimest  du  an  ein  Jierze  mit  gewcdt, 
du  kummest  nimmer  itel  uz, 
diner  gewalt  glichet  sich  der  sti'uz, 

H  6384—86 
äwä  loset  si  di  sele  dar  uz, 
daz  der  lebe  und  ouch  der  strux 
si  dar  an  nicht  mochten  itren. 


Endlich 
Se  217 

De  dar  here  vielen  ghetogen 
Van  den  herten  dorch  de  ogen 

und  etwa 
Se  236/7 

Dorch  dal  de  sele  werde  irluchtet 

Unde  an  den  ruwen  irvuchlet, 

Unter  demselben  Bilde  erscheint  das  Sterben  in 
Se  277  XL.  H  6898 

Wenne  wy  scolen  in  dat  eilende  wen  tvir  in  daz  enelende 

dort  suUen  (mit  angesle  vam). 

Und  ganz  ebenso  —  denn  die  Konjektur  (von  R^)  in  Se  282 
scheint  mir  zweifellos  (s.  Anm.  zu  Se  282)  —  beginnt  das  ab- 
schliessende Gebet  an  Maria  in 


vgl.  H  5717 

di  von  dem  herzen  tougen 
her  vlizen  durch  di  ougen. 


vgl.  H  8149 

di  ruwige  sele  irluchtet, 

daz  si  an  siner  genade  irimchtet. 


Se  282 

Help  mi,  wen  so  {s)ik  scheyde 
Min  Uff  unde  sele  beyde 
Maria  henimelsche  vrowe, 
Dat  — 


wie  Th  207 
Help  Maria,  wen  sik  scheide 
Min  Uff  myn  sele  beyde, 
Dat  — 


')  Ich  bezeichne  Konjekturen  von  Roethe  mit  B,  von  Schröder  mit  S. 
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Leib  und  Seele. 

I.     Es  reimt 

k:  a.  —  ds  :  las  32  (=  H  9497).  —  sdm  :  (/nun  21. 

e  :  so  —  sere  :  mere  11.  —  lere  :  uere  19. 

u  vor  rd  :  0  —  borden  :  geworden  76. 

Inl.  g  :  ch  —  boke  :  kloke  66. 

Ausl.  h  :  ch  (nd.  k)  —  sich  :  ich  48. 

Überschüssiges  n  in  orkunden  (inf.)  :  sunde  89. 

Es  sind  dies  alles  Erscheinungen  von  nd.  Färbung,  die  sich  auch 
md.  belegen  lassen.  Einen  Schluss  ex  absontia  auf  hd.  Tendenz  lassen 
die  Reime  74.  93.  130.  136  und  126.  134  zu.  Die  erste  Gruppe 
reimt  festes  t  ausschliesslich  mit  festem  t,  die  zweite  verschobenes 
nur  mit  verschobenem.  Die  Flexion  neigt  mehr  zum  hd.:  Es  reimt 
nur  sei/t  (nd.  segget)  30.  56.  91,  nur  ist  (nd.  i.s)  70.  Mehr  nd.,  doch 
auch  md.  ist  qtiele  {zu  quäl)  116.  Auch  in  der  Wortwahl  steht  hd. 
und  nd.  nebeneinander.  Mehr  hd.  ist  dutke  (nd.  vaketi)  60.  Die  Form 
undotlik  80  deutet  auf  Bruno  mit  seiner  Lust  an  Bildungen  dieser 
Art,  vgl.  Zs.  40,  68  und  H  9681.  10078.  Ausserhalb  des  Reims 
fällt  86  rede  =  riete  (zum  st.  f.  rat)  auf,  das  Bruno  einmal  belegt, 
und  zwar  wie  hier  nicht  in  der  üblichen  Formel;  s.  o.  S.  96  zu 
Se  344.  Auf  Bruno  weisen  Reime  wie  quele  :  sele  116.  (Bruno  hat 
viermal  diesen  Reim  4836.  5789.  11607.  12374,  nur  einmal  qndle  : 
male  H  345),  noch  mehr  entnichtet  :  berichtet  L  36  (vgl.  denselben 
Reim  H  10396,  ausserdem  mitnichtet  (Zs.  40)  ;  berichtet  V.  6510), 
trotzdem  es  ein  litterarischer  Reim  ist.  Das  vb.  entnichten  erscheint 
nur  zweimal  in  Mai  und  Beaflor,  einmal  in  Herzog  Ernst  B,  einmal 
in  HMS  (Nithart)  und  zweimal  bei  Wolfram:  P  15,  27  (:  berihtet)  und 
P  314,  29.  Von  ihm  hat  der  Dichter  natürlich  den  Reim,  s.  u. 
Den  wichtigen  Reim  kloke  :  boke  66  hat  auch  Bruno:  H  3882. 

IL     Einzelbeobachtungen. 

42  berest :  iverest  ist  schwer  zu  beurteilen.  Ich  habe  konjizicrt 
verest  Aber  was  ist  es  für  eine  Form  von  varn'i  iverest  ist  der 
conj  praet.  2.  sg.  weres,  das  entsprechende  Reimwort  könnte  nur 
veres  sein,  wäre  also  nd.  Dehnform  für  vers  zu  vären  statt  varn  wie 
Bruno  auch  1932  (nach  Bechs  sichrer  Konjektur)  raren :  verkam 
reimt.  —  74  got :  ghebot.  75  giebt  keinen  Sinn;  vn  ghebot  scheint  mir 
Entstellung  aus  an  d^  bot  zu  sein,  das  gut  zu  Bruno  stimmte,  der 
es  in  H  auch  einmal  flickend  gebraucht,  10822,  und  bei  dem  auch 
das  dat.-e  des  masc.  nach  muta  wegfallen  kann,  s.  H  Einl.  LIII.  — 
97  steyt :  legt  Wien  ist  unmöglich,  also  einzusetzen  stdt :  Idt; 
Bruno  bevorzugt  im  Reim  dieses  kurze  Idn  gegenüber  läzen.  —  112 
allent  le  :  vorste,  allent  le  ist  Verderbnis  des  Schreibers,  der  das  Wort 
vielleicht  für  ^allerlei"  hielt  (vgl.  Th.  84!).  Das  Wort  muss  dieselbe 
Bedeutung  haben  wie  egn  egnich  dot  (L  110),  denn  108 — 10  ist  Frage, 
auf  die  111/2  eine  bejahende  Antwort  giebt.  Nun  Hess  sich  allent 
leicht  aus  all  ein  verlesen,  wie  aus  Se  147  (ent-  <  ein-)  deutlich 
hervorgeht.  Umso  leichter,  wenn  dem  Schreiber  das  folgende  Wort 
schon  unverständlich  war.     Das  war  offenbar  re  =  Tod:  auch  Bruno 
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reimt  es  einmal:  H  2472!  —  114  karde  :  harde.  H  hat  nur  gekart : 
hart  9150,  femer  harte  slAy.  :  swarte,  fem.,  6217;  :  siverte  ntr.  8988; 
da  harte  als  adj.  unmöglich  ist,  mnss  reimen  kerte  :  herte,  vgl.  H  882 
kf^rte  :  geverte.  H  meidet  die  Doppelformen  lerte,  larte,  kerte,  karte, 
denn  mit  Ausnahme  des  zitierten  Beispiels  zu  Beginn  von  H  (882), 
findet  sich  weder  von  leren  noch  keren  ein  Perf.  Ähnlich  bei  senden, 
Iwkemwn,  tiennen:  nur  einmal  sicheres  sande  :  lande  (undTh  in  F  26!). 
Beliebt  bei  Bruno  sind  mehrfacher  und  rührender  Reim,  so  hat 
er  auch  die  in  85  sy  :  by  :  sy  :  iry.  99  to  hant :  haut.  Der  Reim- 
typus ^>^  :\.s^  (L  140)  ist  nicht  selten  in  H,  beim  selben  Wort 
sende  :  ellemle  H  6897. 

Stil  und  Komposition  in  L. 

An  einleitenden  und  weiterleitenden  Conjunctionen  tritt  heraus 
das  für  Bruno  charakteristische  ^a  c.  invers.  11,  auch  wohl  noch  40, 
vf]^!.  11246  noch  ist  ein  angest,  ferner  302.  435.  8771.  9036.  Mit  H 
stimmt  wörtlich  das  flickende  23  Also  saghet  my  myn  beste  sin  vgl. 
II  4459.  Von  anderen  eigentümlichen  Redewendungen  deuten  auf 
engere  Berührung  5  De  schult  hat  ir  wol  vornomen,  vgl.  H  1329 
daz  hat  ir  an  mir  wol  vornomen,  auch  2507.  6183.  6521.  19  Uns 
srrift  eyn  meyster  an  siner  lere,  70  Aristoteles  scrift  uns  an  siner  list: 
die  Berufung  auf  einen  meyster  z.B.  H  435:  noch  schreib  ein  meister 
sunder  list.  Dieser  Vers  lässt  zugleich  Verderbnis  in  V.  70  vermuten, 
wahrscheinlich  ist  an  siner  verderbt  aus  ane  oder  sunder:  vgl.  H 
3190.  7324.  7347.  8443.  11483.  list  fasst  H  (ausser  in  1144)  im 
nhd.  Sinne  H  9505  des  vuhsen  listen,  10621  des  tiibels  sitze  ratsche 
list,  vgl.  femer  2739.  3390.  5764.  10654.  Vielleicht  wurde  der 
Fehler  hervorgerufen  durch  das  an  sinei^  in  V.  19.*)  Flickendes  lere 
im  Reim  erscheint  in  H  ein  paarmal.  Vgl.  besonders  H  10565. 
Beziehung  zueinander  können  auch  verraten  64  Dat  Uff  unde  sele  syn 
ein,  des  /  Hat  my  berichtet  Aristoteles,  und  H  7121  hie  von  sich  so 
manet  mich  des  /  in  elmnentis  Aristoteles  .  .  Das  starke  Enjambement 
ist  bei  Bruno  nicht  aufifällig:  G.  Ab.  S.  87.  Die  für  Bruno  typische 
Vorliebe  für  Einstreuung  von  Fragesätzen  zeigt  sich  auch  in  unserem 
Gedicht.  Der  Leser  (oder  Hörer)  fällt  ein:  28  So  macht  nnse  Uff 
uns  sulven  leiden?  oder  52  Seal  de  sele  dort  pine,  entfan,  /  Dat  her  de 
Uff  hat  missedan?  Und  der  Dichter  setzt  die  Antwort  ein  mit  ja, 
wie  Bruno  häufig. 

Noch  mehr  verraten  Bruno  solche  Fragesätze,  die  eine  Ellipse 
des  Hauptsatzes  enthalten:  56  War  umme  sint  de  sele  id  leyt,  /  Dat 
dat  Uff  misdot  so  me  seyt?  108  Saghe  Uff  unde  sele  voruar  /  Sint 
de  twe  eyn  also  eyn  har:  /  Off  se  denn  eyn  eynich  dot  sceyde?  Dem 
Dichter  wird  der  Einwurf  gemacht  11  Jo  so  wundert  mek  eyner  mere,  / 
Ihrrh  icat  .  .  .  und  er  antwortet:  Ik  saghet  om  trol  is  he  my  by, 
ganz  entsprechend  in  H  5843  ja  wundirt  mich  des  .  .  .  oder  6513 
y^ztrar   noch  wundirt  minen  sin^  •  •  •  /  „vrunt  min  duz  mache  ich  dir 


^)  Man  könnte  aber  auch  an  sunder  dne  denken.    (S.) 
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vnä^  vgl.  auch  11882.  Für  is  he  my  by  14  vgl.  H  12039,  Jn  shi 
auch  261.  6926.  Als  ik  my  vorste  113  deckt  sich  mit  H  1678  als 
icliz  vorsta\  my  ist  vom  nd.  Schreiber  vermutlich  eingeschmuggelt. 
Die  Wendung  101  Van  .  .  .  inag  sprekmi  berührt  sich  mit  H  in 
8505.  1819.  7933.  Das  Gedicht  schliesst  ab  mit  Hir  heft  dut  dichten 
ein  ende  wie  in  H  1054  Jiie  han  zwei  stncke  ein  eyide;  vgl.  auch  H  425. 
Aber  das  ist  ganz  allgemein  und  nichts  beweisende  Formel.  Ebenso 
Formeln  wie  29  (vgl.  H  4142.  5491),  37  (vgl.  H  10397),  79  (ziemlich 
=  H  1197),  81/2  (vgl.  H  2341),  103  (vgl.  H  1878),  ferner  L  10.  102. 
Doch  sichere  Versübereinstimmungen  fehlen  nicht;  auch  hier 
zeigt  sich,  dass  nicht  immer  wörtlich  die  Verse  herausgenommen  zu 
werden  brauchen: 
48  vgl.  H  1177 

Sprek  to  dinen  gheseUen:  sich,  got  sprach  zu  sinen  jungem:  sich. 

Bat  du886  was  dat  bin  ich  owir  vride  dax  bin  ich. 

L  35  vgl.  H  10331/2  und  10396 

Als  eyns  groneii  bmnes  loff,  min  lob  ist  als  ein  loub  vorlorben, 

Dat  eyn  starmwint  entnichtct,  dax  ein  starg  wint  fiiderreret. 

Alsus  bin  ik  berichtet.  (werden  di  vir  elemente)  entnichtet, 

seht  alsiis  bin  ich  berichtet. 

Das  Bild  58  ist  dasselbe  wie  H  6522 

Li/f  und  sele  samcn  ys  eyn,  dax  got  und  gut  si  dl  ein, 

So  de  sunne  de  hüte  scheyn  also  di  sunne  di  hüte  schein, 

Unde  vorwandelt  doch  dicke  di  ouch  undirwilen  vil  dicke 

Sine(s)  lechten  (schines)  blicke.  verwandilt  ir  lichten  blicke. 

Bruno  gefiel  das  Bild  oflFenbar,  denn  4423  steht  es  auch  schon : 
daz  di  dri  genannt  sin  ein, 
sam  di  sonne  di  hüte  schein. 

(Genommen  ist  es  aus  Wolfram,  s.  u.).     Noch   lässt  sich  vergleichen 
L  80  u.  H  6810 

Van  dem  geyste  sy  wy  undotlich  von  dem  vleische  ist  her  totlich, 

von  der  sele  ist  her  unsterbelich. 
untotlich  kommt  9681  lind  10078  vor. 

Das  lat.  Zitat  Cant.  1,  5  in  V.  104/5  hat  Bruno  in  H  dreimal 
übersetzt:  613,  8958  und  8965,  die  letzte  Übersetzung  ist  auch  die 
in  L.  Die  ganze  Partie  in  H  8963—9023,  die  gleichfalls  vom  Streit 
zwischen  Leib  und  Seele  resp.  in  Anlehnung  an  das  lat.  Zitat  vleisch 
und  geist  (caro,  spiritus)  handelt,  verrät  ganz  ähnliche  Gedanken 
und  Vorstellungen  und  klingt  zumteil  auch  direkt  an. 

115  vgl.  H  8988 

.  .  .  dat  nu  {=  nie)  schieden  so  harde         di  dru  rechten  also  herte, 
worde  so  .  .  .  dax  mit  spere  nodi  mit  swerte 

nie  liertir  strit  gevochten  wart. 

93  vgl.  H  8969 

De  xwe  hcbben  mennigin  grotefi  strit         di  vechten  mit  einandir  scre. 

94  vgl.  H  11100 

De  is  gewescfi  van  ajibeghinne  der  xit         .  .  .  di  hat  her  von  anegenges  xite. 
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Der  sermis  H  9008  kehrt,  wenn  auch  in  ganz  anderer  Ver- 
wendung, wieder  in  98  sealk.  Auffällig  ist  die  Verwendung  von  aL'io 
ff/n  har  109  adv.  im  Sinne  von  ;, genau,  ganz  und  gar,  aufs  Haar.** 
Sie  ist  so  nirgends  zu  belegen  —  nur  bei  Bruno:  H  86  der  sich 
glichen  künde  sam  eyn  har.     s.  H  Gloss.  402  b. 


Almosen  und  Gebet. 

L     Es  reimt 

ä  :  a  —  begän  :  inan  59.  —  sUtn  :  man  199. 

6  :  0  —  icort :  ghehort  131. 

1:86  —  wege  (=  Wiege)  :  plege  (pkbege)  159. 

ü  :  iu  —  dachte  :  luchte  26. 

uo  :  6  —  almosen  :  nosen  16  (nd.  Reimung,  hd.  Wortwahl!), 
:  ir losen  171. 

uo  :  u  —  don  :  son  32. 

Die  konsonantischen  Verhältnisse  im  Reim  zeigen  scharfe 
Kontraste:  während  grell  nd.  craft :  macht  30  ist,  auch  sochteti 
(sinfteti)  :  ambochtefi  (ambahten)  161  (s.  u.!),  ist  nd.  unmöglich 
gheschach  :  sprach  101.  Nur  nd.  Reim  ist  auch  sj^rak  :  sak  149.  Die 
Reime  auf  t  und  auf  z  werden  streng  geschieden,  sodass  die  eine 
Ausnahme  schat :  dat  22  beweisend  für  Md.  sein  muss.  Ebenso 
gheschach  :  duch  79  (hd.  h  :  c).  Mehr  md.  ist  auch  twegne  :  beyne  12. 
Apokope  des  auslautenden  n  zeigt  makede :  krakede  155,  wahr- 
scheinlich auch  wendet  (dat.  pl.)  ;  henden  (acc.  pl.)  181.  Über  den 
Reim  bek(yrt :  wort  183  s.  S.  97. 

Flexion.  Durchgängig  hd.  flektiert  stdn;  conj.  sta  84.  stat  86. 
.^tan  199.  Auch  147  besande  ist  mehr  hd.  (.-schände).  Auch  hier  ist 
die  hd.  Tendenz  vollkommen  durchsichtig.  Tendenz!  denn  seine  nd. 
Herkunft  verrät  der  Dichter- deutlich  in  to  mich  (.-ich)  193.  Die 
Apokope  in  dat.  sg.  ntr.  gratw  (;  hen  abe)  196  entspricht  Brunos 
Reimgebrauch  s.  H  Einl.  LIII.  Wortwahl.  Stark  hd,  Tendenz: 
almosefi  (;  irlosen)  171  (wie  16,  s.  o.)  statt  almi^sen,  da  (;  sta)  83  statt 
dar.  alt  (:  ghestalt)  63  statt  olde.  Ins  nd.  weist  nur  echt  (=  wieder) 
210,  ausserhalb  des  Reims  auch  witte  31:  vgl.  Zs.  40,  90  und  H  8431. 
Der  Lautstand  entspricht  dem  Brunos. 

n.     Einzelbeobachtungen. 

Als  Brunos  Reime  sind  anzusprechen: 

A  119  vloghel :  bogel  vgl.  H  4157.^)  A  40  vorwirdet :  lyorschirdet 
=  H  5484  (8487).^)  A  65  kästen  (st.  kesten)  :  rasten  =  H  11858. 
A  121  vlegen  :  begen  muss  emendiert  werden:  rlien  :  begien  und  weist 
direkt  auf  Bruno:  =  H  7796.  Man  vergleiche  auch  nose  :  almose  16 
mit  H  5034;  beredet :  bespredet  103  mit  H  1308.  —  26  dnchte  :  luchte. 


>)  Bechs  Konjektur  hagele :  vögele  Zs.  40,  88  ist  abzulehnen,  die  in  8487 
(Zs.  40,  91)  sicher  anzunehmen. 
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Auch  Bruno  hat  Monophthongicrutig  des  mhd.  iu  vgl.  H  Eiiil.  XXXV. 
—   42    rlot :  f/of.      In   F    folgt   43    unmittelbar   auf   41,    sodass    das 
Reimwort  zu  43  fehlt.     Andererseits  ist  46  strot  völlig  unverständlich, 
der   ganze    Vers    sieht    interpoliert    aus;    wahrscheinlich    hatte    der 
Schreiber  V.  42   hinter  41  vergessen;    als   er   es   merkte,   bei  V.  45, 
konstruierte  er  schnell  einen  reimenden  Vers  hinzu,  und  so  geriet  47 
an  die  falsche  Stelle.  —  50/1  vgl.  Text;  die  Entstellung  ist  charakte- 
ristisch für  die  miserable  Überlieferung.     Es  ist  selbstverständlich  nach 
H  3691  zu  bessern  (vgl.  auch  Th  144  ff.).     Anzunehmen,    dass   auch 
hat  in  50  aus  hant  resp.  hat  entstellt  sei,   ist   die  Möglichkeit,    aber 
kein   Grund   vorhanden,   denn   auch   der  Schild    (als   Konkretum    für 
„Widerstand*^)  kann  „vellen^.     Dann  spricht  aber  unsere  Stelle  gegen 
Bechs  Konjektur  Zs.  40,  75.  —  57  scriptum  :  patrum.    In  den  deutschen 
Text  eine  lat.  Vocabel  einzufügen,  entspricht  Brunos  Manier  (vgl.  H 
Einl.   XIX),    die  Konjektur   Ss.   screven  :  vader  leven    ist  freilich    ver- 
lockend,  da  aber  Ungeschicklichkeit  eines  Anfängers  vorliegen 'kann, 
wag  ich  nicht  zu  ändern.  —  59  man  :  begän.    Die  Erklärung  der  Verse 
60/1  ergiebt  sich  aus  Konemann  cod.  gott.  theol.  159  fol.  162  v.  II 
Zeile  20 :  Als  Adam  von  Gott  aus  dem  Paradies  gestossen  wird.  Dar 
moste  he  sik  began  j  Alse  eyn  ril  arme  man  /  Mit  himmer  ui%d  arheydi, 
„der  mit  Mühe  seine  Tage  fristete  in  manchem  Kummer  und  mancher 
Klage^  vgl.  73.   —    73  arbeyde  \  legde;   an  godes  leyde  muss   heissen: 
„um  Christi  Leiden  willen^.     S.  vermutet  für   leyde  bule,   für  arbeyde 
armude.     Aber   Konemanns    myt  kummer  und  arbeyde   (s.   o.)   scheint 
mir  unseren  Beim  zu  stützen.    —    83  sta  :  da.     Dass  Bruno  im  Kon- 
junktiv auch  sta  reimt,  beweist  H  3608.     Später  findet  sich  nur  einmal 
ein  e-ßeim:  9038;   so   auch   Th    54.     Entsprechend   stehen   auch    die 
Infinitive  mit  sicherem  e  erst  7162.  7789.     Aber  einen  chronologischen 
Wink  aus  solchen  Kriterien   zu   gewinnen,    gelingt  nicht,     st^tn  :  man 
199.     Auch  Brunos  Form  ist  stdn  (mit  zwei  Ausnahmen*)  7162.  7790: 
Jen,  Infinitiv).  —  89  bedes  :  dedes.     Auffällig  ist  die  Form  der  direkten 
Frage :   Wat  du  dedes.     Man   könnte   konjizieren  gebete  :  he  de^ie   (in- 
direkte Frage:  getan  hätte).  —   148  schände  :  sande.     Brunos  d-Form 
ist  sicher  in  Th  25   und  in  H  einzig  10828,   indifferent   nur    einmal 
sa7ide  :  bekande  4280.     Sonst  fehlt  bei  Bruno  im  Beim  jedes  Praet.  von 
Verben    wie    senden,   w^enden,    bekennen,    manen    (vgl.    M    86).      Es 
scheint   darin   ein   absichtliches  Meiden  dieser  Praett.  vorzuliegen.  — 
159  wege  :  pleghe  ist  aufzufassen   als  wige  :  pflwge.     161.     In  der  Hs. 
steht  sachten  :  am  bockten;  die  schöne  und  zweifellose  Konjektur  ist  von  S. 
Es  ist  ein  derb  nd.  Beim  sochten  für  siuften,  ambochten  für  ambahttn. 
Der  Reim  verrät   stark   den  nd.  Anfänger.  —  165  rage  :  rrage.     rag* 
ist  sicher  Rache,     i^rage   giebt   keinen   Sinn.     Ich   vermute   b    für   v, 
also   brage  =  brache  „das   Abbrechen,  Aufgeben   (für  gew.  brieche)^ 
„Da  das  Gebet,  infolge  ihrer  Heimkehr  (zu  Gott),  den  Sünden  ....** 
vgl.    brechen    =    sich   hingeben   in   H   2481    und   H   Gl.    s.   vb,    und 


')  Damach  ist  H  Einl.  LH  („nie  im  Reime  sten^)  zu  verbessern. 
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Passional  ed.  Köpke  S.  100,  11  u.  Gl.  S/707a.  Es  übersetzt  oflfcn- 
bar  vonrerM  in  Jonas  3,  10:  Et  rldit  Dens  opera  eorum  quia  eonrerai 
an/tt  de  ria  >??/«  mala.  Derselbe  Reim  findet  sich  bei  Konemann 
cod.  gott.  theol.  153  fol.  164  r  2:  Nu  ys  den  zH  (Hs.  fiü)  mynev 
irrake,  /  Xu  wil  ik  don  nach  dyner  brake  /  Evenwechtighe  pyne,  vgl. 
auch  dort  fol  175  r  1:  sunder  brake.  Auch  dies  umgelautete  a 
passt  gut  zu  Brunos  Sprache  (H  Einl.  XXV).  —  199  stdn  :  ich  man. 
Die  1.  sg,  praes.  ind.  reimt  in  H  nur  einmal,  freilich  auf  (hi(e).  A  ist 
nur  korrekter  und  das  einmalige  Zeugnis  in  H  besagt  nichts,  zumal 
Formen  der  Praepos.  wie  äyie  mit  e  in  H  vereinzelt  (4927,  Th  171) 
vorkommen. 

IL  Stil  und  Komposition  in  A. 
Wie  in  H  und  Se  sind  auch  in  A  zahlreiche  Flickphrasen  ein- 
gestreut, allgemeine  wie  30.  36.  58.  125.  127.  131.  176.  207  ergeben 
nichts.  Beteuerung  der  Wahrheit  durch  orkunden  und  arkunde  144 
hat  Bruno  auch:  vgl.  H  12080.  10034.  Wörtlich  übereinstimmen 
die  Phrasen  10  mit  4964,  (die  Anrede  vrunt  ist  sehr  häufig  bei 
Bruno,  ebenso  der  Anruf:  höret:  s.  G.  Ab.  S.  74)  und  170  mit  4383. 
Die  Zweifel  ins  eigene  Wissen  setzenden  Phrasen  26.  30  liegen  ganz 
in  Brunos  Charakter,  speziell  die  mit  off  eingeleiteten  (132)  liebt  er. 
In  V.  31  weist  schon  wüte  =  wete  auf  ihn,  s.  o.  Mit  Umdrehung 
der  Tempora  giebt  H  die  Phrase  210:  dat  »prak  ik  er  unde  npreck 
fi  echt  wieder  in  2671  und  7356:  daz  sprech  ich  nu  und  sprach  iz  e. 
A  137  Bedes  craft  saghe  ich  to  stede  vergleicht  sich  H  1161  JJaz  saghe 
ich  hie  nach  zu  stete.  Aber  nicht  nur  Flickphrasen,  auch  ganze  Verse 
stimmen  wieder  überein: 
A  5  vgl.  H  5832 

Or  hoghe  an  den  hemel  gan  ir  hoe  bix  an  den  Jiernel  gat. 

A  40  vgl.  1.  H  5483 

De    (almisfie)    noch    vormdet    noch  ir  genaue  vorwirdet  nimmer  sich, 

vonverdet,  also  der  cedrus  nicht  vortvirdet 

Ahnissen  sehai  sek  nicht  vor  scher dct         noch  vorvulet  noch  vorschirdet, 

also  vorwirdet  nicht  ir  Um. 
2.  (8488) 
daz  (Holz  der  Cypresse)  vorwerdet 
noch  vorvulet. 
A  49  vgl.  1.  H  3691 

Almisse  ys  der  besten  schilt,  dese  hant  ist  des  wedis  schilt, 

De  den  durel  dicke  hat  bevilt  di  den  tuhel  dicke  bevilt 

An  sineyn  ane volle  bloL  an  sinme  angevalle  ouch  blox 

2.  Th  143.  144 

Scaffe  moder  leve  wat  du  will. 
Sorte  so  wert  Sathanas  bevilt 
An  dussem  anevalle  blot. 
A  111  H  10103 

Des  mynscheit  an  dem  cruxe  starff,         do  got  an  dem  vronen  cruxe  starb 
De  wns  den  seghestrid.  invarff  und  unsir  allir  Jieil  irwarb. 

V.  68  vgl.  H  6547. 
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Die  flickenden  Formelft  simder  nchamen  126,  surider  schände  147 
sind  Gemeingut;  dagegen  weist  die  Formel  durch  iiokc(n)  128  direkt 
auf  Bruno  H  6708  mit  suche.  175  To  kerken  unda  to  stegmi  erinnert 
an  1569;  153  To  water  unde  to  brode  ist  volkstümliche  Redensart, 
deren  Bruno  verschiedene  hat.  Brunos  Geschmack  an  Aufzählungen 
verrät  sich  nur  leise  und  angenehmer  als  in  H  in  A  161/2.  Zu  seinem 
Stil  gehört  auch  die  Anwendung  der  Anapher  (s.  G.  Ab.  S.  77);  ähnlich 
ungleichmässig  wie  in  39  fl*.  ist  die  Anapher  gebaut  in  H  294  f. 
898  f.  2625  f.  3654  f.  usw.  Gut  zu  Bruno  passt  der  mit  Dat 
beginnende  Erzählungsabschluss.  136  Dat  don  de  goden  mit  orem 
bede  —  213  Dat  iras  ein  wunschlik  teken.  Man  vgl.  H  6334  daz  was 
Theophiliis  gelucke  —  und  H  1333  duz  was  Salomones  irste  orteil . 
Dass  diese  Formel  Bruno  als  Abschluss  besonders  nahe  lag,  beweist 
H  6334  deutlich  dadurch,  dass  in  U  der  Vers  garnicht  gestanden 
hat,  nur  in  H,  wo  Bruno  gewaltsam  abbricht  (s.  o.).  — 

Das  Gedicht  ist  abgeschlossen  und  hat  im  Inneren  nur  wenige 
sichere  Lücken.  Es  besteht  aus  zwei  Teilen:  über  die  Macht  des 
Almosens  (vgl.  V.  30)  bis  V.  116  und  über  die  Macht  des  Gebets 
(vgl.  137).  Der  Kern  in  beiden  Teilen  sind  die  Erzählungen,  im 
ersten  eine,  im  zweiten  zwei,  denen  allgemeine  Belehrungen  vorauf- 
gehen. Diese  sind  für  den  ersten  Teil  im  grossen  und  ganzen 
zusammengestellt  aus  Zitaten  über  Almosengeben,  teils  aus  der 
Bibel,  teils  aus  den  Kirchenvätern  oder  unbekannten  Quellen,  Zitate, 
die  in  ihrer  Behandlung;  deutlich  auf  Brunos  eklektische  Manier  weisen : 
in  H  5483  wird  von  der  Gnade  gesagt,  was  hier  in  A  40/1  von  den 
Almosen,  in  H  3691  von  der  Hand,  was  in  A  49  wieder  von  den 
Almosen  (s.  o.);  —  für  den  zweiten  Teil  gehen  die  Belehrungen  in 
kürzerer  Form  aus  von  einer  einzelnen  Bibelstelle  (Matth.  11,  12). 
Beide  Teile  werdien  zusammengehalten  durch  die  aus  Kirchenvätern  ent- 
lehnte Vorstellung,  dass  Almosen  und  Gebet  zwei  Flügel  sind,  die 
ins  Himmelreich  tragen,  z.  B.  Augustin  bei  Migne  36,  2312:  alae 
dune  quibus  in  coelum  toUimur  duo  praeccepta  charitatis  .  .  .  Die 
erste  Erzählung  giebt  die  Vitae  patrum  als  Quelle  an.  Ich  habe  die 
Stelle  nicht  finden  können  und  halte  nicht  für  ausgeschlossen,  dass 
der  Autor  die  V.  P.  fingiert  hat.  Der  Stofi'  ist  so  einfach,  dass  er 
gut  vom  Dichter  selbst  sein  kann,  zumal  der  Schluss,  die  Sterbe- 
scene,  direkt  aus  Wolfram  stammt  (s.  u.).  Die  Pointe,  dass 
Almosen  selbst  Vernachlässigung  der  Fasten  und  des  Messgangs  zu 
sühnen  vermögen,  kann  aus  eigener  Überzeugung  des  Dichters  her- 
rühren, s.  u.  Die  Schilderung  67  f.  kleidet  sich  in  Formeln, 
die  Me  26/7  wiederkehren.  Das  erste  der  Beispiele  von  der  Kraft 
des  Gebetes  ist  Jonas  entnommen.  Wie  Bruno  die  Geschichte  vom 
„Juden^  9783 — 9824  einfügt  mit  von  des  cnizes  kraft  sage  ich  ein 
mere,  so  heisst  es  hier:  Bedes  craft  saghe  ich  to  stede.  Die  Über- 
setzung hält  sich  meist  gut  an  die  Quelle;  an  Zufügungen  sind 
erwähnenswert:  152  rasten  dre  dage  to  water  unde  to  brode  giebt 
jejunium   Jonas   3,  5  wieder   (statt  des   hierher  gehörigen   3,  7   non 
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tfiistent  quidquam  nee  jxfscuntur  et  aguani  non  bihent)\  die  drei  Tage 
haben  sich  verirrt  aus  Jonas  3,  3  et  Nhnre  erat  civituH  mafjna  iti- 
)H*re  tri  um  (Herum,  (vgl.  auch  Se  254);  158  JMtr  radeda  pert,  ac/iajj, 
re  unde  hon  /  Unde  ok  dat  kint  in  der  weyhe  giebt  Jonas  3,  7  Homines  et 
Jumenta  et  bores  et  pecora,  kombiniert  mit  a  majore  usque  ad  minorem  3,  5; 
in  den  Abweichungen  sind  beidemal  die  Zufügungen  platt-volkstüm- 
licherer Art,  die  trotzdem  eine  gewisse  Anschaulichkeit  nicht  verleugnen. 
Ximis,  den  die  Bibel  überhaupt  nicht  kennt,  wird  aus  Wolfram 
P  102,  11  sein  —  aus  derselben  Stelle,  an  der  auch  Balduc  erwähnt 
wird,  dessen  Ixtruc  (P  563,  5)  Bruno  in  H  verwendet.  —  Die  Quelle 
der  zweiten  biblischen  Erzählung,  die  bei  Bruno  37  Verse  umfasst, 
Jes.  38,  hat  nur  5  Verse  (1 — 5):  vgl.  Marias  lange  Erzählung  in  Th, 
bei  der  die  Quelle  sicher  auch  nicht  von  dieser  Ausführlichkeit  war. 
Wie  in  der  Uriaserzählung  wird  der  verkündende  Prophet  nur  all- 
gemein eyne  ste^npne  genannt,  und  die  Verkündigung  selbst  beginnt 
wie  der  eigentliche  Befehl  im  Uriasbrief:  A  178  Schaffe  halde  dine  ding 
—  Se  405  Joab  scliaffe  alle  myne  ding;  sogar  die  in  beiden  vorher- 
gehende Zeile  stimmt  überein,  wenn  sie  auch  syntaktisch  verschieden 
benutzt  erscheint.  Aber  das  Schema  geht  noch  weiter.  Heisst  es  von 
Jacobs  freudiger  Stimmung  (s.  o.)  den  vorgat  he  vil  der  sorgen,  so  wird 
hier  von  Ezechias,  dem  Todgeweihten,  gesagt:  180  Des  gheivan  h^  vil 
der  sorgen;  und  ganz  wie  David  Se  462/3  Grot  rnwe  hadde  he  bekort,  / 
AI  wenende  sprak  he  de  wort  ...  so  Ezechias  183  Jfnde  hadde  grote 
rtare  bekort,  /  Wegnende  sprak  he  dusse  wort  .  .  .  Etwas  positive  An- 
schauung kommt  nur  hinein,  wenn  Et  fent  flstu  imigno  übersetzt 
wird:  Dicke  want  he  sine  hende.  Das,  was  die  Erzählung  gegenüber 
der  Quelle  so  aufschwellt,  ist  das  Gebet:  ein  Vers  in  der  Bibel,  25  in  A. 
Es  hat  sich  nicht  nur  in  der  Ausdehnung,  sondern  ebenso  sehr  im 
Charakter  geändert.  Der  Ezechias  der  Bibel  zeigt  keine  Spur  von 
Tleue,  er  weiss  auch  garnicht,  was  er  bereuen  sollte:  memento  quueso 
qiwmodo  ambularerim  coram  te  in  veritate  et  in  cor  de  perfecto,  et 
quod  bonum  est  in  oculis  tnis  fecerim.  Den  König  Brunos  aber 
packt  grosse  Reue  (183),  er  bittet  nur  für  sein  Leben,  um  seine 
Sünden  büssen  zu  können:  (204 — 6)  —  man  könnte  fast  auf  die  Ver- 
mutung kommen,  dies  wäre  des  Theophilus  Reüegebet,  von  dem  Bruno 
nur  sagt:  6268  und  mante  den  trechtin,  /  daz  her  im  genedig  were.  Das 
Gebet  selbst  giebt  deutliche  Kriterien  für  Brunos  Autorschaft.  Wie 
Bruno  in  H  den  U  ausschreibt,  so  schreibt  er  hier  beides  aus:  Gleich 
der  Anfang  185  Syn  trost  kome  my  to  tröste,  /  De  den  puplicanum 
irhste  entspricht  Brunos  eigener  Bitte:  Th  208/9  Dat  din  trost  my 
kome  to  tröste,  j  De  Theophilmn  irloste,  —  Verse,  die  alleinstehend 
wenig  beweisen  würden;  aber  es  geht  weiter:  A  187  ..  .  brachte  / 
Ut  ran  der  sundichlikmi  achte  —  Th  33  .  .  .  brachte  /  Ut  van  der 
endelosen  achte.  Die  folgenden  Zeilen  sind  Übersetzung  aus  Ezech. 
33,  11.  Brunos  beliebtes  conditionales  off  drängt  sich  hier  cha- 
rakterisch hervor:  es  steht  für  sed  ut,  was  z.  B.  Konemann  im 
Kaland     korrekt     wen    daz     übersetzt:     694     Ich    wille    nicht    des 

NiederdentBohes  Jahrbach  XXX.  8 
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sfmders  not  /  ire?i  das  he  sich  hekere.  Nach  p]rwähnung  der  Wieder- 
erweckung des  Lazarus  (Job.  11)  hoisst  es:  200  D^r  .wlven  (jn(i(h  ik 
dij  man  wie  H  1139  mhies  lohes  ich  dich  ntane,  auch  im  Gebet. 
Darauf  201  Lctt  mek  leren  hir  so  lange  /  An  vii/nes  lires  (fhefwantje 
wie  H  8249/50  hete  gevristet  also  lange  /  hie  an  dises  libes  fwange. 
Über  den  Sehluss  der  Erzählung  s.  u.  S.  125. 


Minne. 
I.     Quellen  Untersuchung. 

Ich  gebe  für  dieses  Gedicht  zunächst  eine  Quellenuntersuchung 
und  weise  dann  erst  Brunos  Autorschaft  nach. 

Das  Gedicht  beruft  sich  auf  die  Vitae  Patrum.  Es  findet  sich  aber 
nichts  dort  (Migne,  Patr.  lat.  Bd.  73/4),  was  herangezogen  werden  könnte, 
für  den  ersten  Teil  des  Gedichtes  höchstens  cap.  XXXII  lib.  IV,  aber 
des  Dichters  Quelle  war  das  sicher  nicht.  Es  heisst  da:  Cum  de 
Syriae  partibus  Aegypti  provinciam  petissemus,  quidam  monachus  senex 
probatissimus  gratifice  nos  suscipiens,  refectionem  nobis  ante  con- 
stitutam  horam  jejunii  praeparavit.  Percontantibus  ergo  nobis  cur 
ante  canonicam  refectionis  horam  nos  prandere  cogeret,  respondit 
et  ait:  Jejunium,  fratres,  semper  est  mecum;  vos  autem  continuo 
dimissurus  mecum  jugiter  teuere  non  potero.  Itaque  Christum  in 
vobis  suscipiens  reficere  eum  debeo,  et  cum  vos  deduxero,  districtionem 
jejunii  in  memetipso  potero  compensare.  Non  enim  possunt  filii 
sponsi  jejunare,  donec  cum  illis  est  sponsus;  cum  autem  discesserit,  tunc 
licito  jejunabunt.  In  ähnlicher  Weise  behandelt  das  Motiv  des  Fasten- 
brechens die  Spyridonlegende,  die  Sozomenos  ;,Ecclesiastica  historia^ 
(ed.  Hussey)  I,  52  erzählt:  "Ottw?  Se  SUxeiTo  xepi  t«;  ^e^ia><;&i^  töv- 
^evci)v,  ivreOÖev  i<rrsov.  "HStj  t?I;  TeGdapajcocr^;  £v<rra<Tyi;  r.jce  Tig  ?7po; 
aOTÖv  i^  öSotropJac  ev  ai;  eia>0£i  (ASTa  töv  oixeicov  iTuwJuviwreiv  tt.v 
vyi<TTe£av,  jcal  et?  pviTÄv  ri[jL£pav  ys^s^^^  äfftTOc  xa^  iv  (jlsgü)  Sia[X£vcöv 
iSüiv  TÖV  ^evov  [Aaix  xexjJLYixÖTa,  aye  Sf[,  Trpö?  tt^'^  öuyaTspa  ä^Yj,  ottwc 
ToO  avSoö;  Toug  TToSa?  vtJ'Yic,  xal  ^ayetv  aurw  TrapaÖs^.  EtTTOUGTi^  §£ 
T"?!^  Trapöivou  j;.v;Te  ÄpTOv  eivai,  (XT^Te  a^-^ixa,  TueptTno  vap  'f\  to'jtwv  Tuapa- 
fTAVsti  Äia  Tif)v  vy)(rr££av  eu^aj/evoc  TwpÖTepov  xal  GUYYvwpt.viv  aiTTicac, 
ix£>.eu<je  rij  6'JYaTpi,  xp£a  üeia  STrep  l'VJjt  t?I  otxia  TeTaptj^sujjieva  e^J^elv. 
'EtcsI  Se  ri^TjTO,  xaötaa;  &jwt  auTö  töv  ^^vov  wapaTeöevrcov  töv  xpecov 
•^<j6te,  xal  TÖV  avSpa  xapexaXst  auTÖv  [jLi[jLsi(;Oat.  IIapatTou[jt.evov  Se,  xal 
>v£Y0VTa  Xpwrrtavöv  iauTOv,  TauTYi  (jloXXov,  £^r„  oO  TrapaiTTQTeov.  IlavTa 
yap  xaOapa  toT<  xaOapoT;  ö  8eTo?  aTm^rivaTo  Xöyo?.  TaSe  j/iv  TTcpl 
SrcupiStovo? 

Für  die  beiden  letzten  Teile  des  Gedichtes,  85  ff.,  ist  eine  aller- 
dings sehr  moderne  Parallele  vorhanden:  W.  Buschs  „Der  heilige 
Antonius   von  Padua*'.*)     Es   lag   nahe,   auf  dieser  Spur  weiter    zu 


^)  Ich  zitiere  darin  die  Seitenzahl  nach  der  13.  Auflage. 


Rehen, ^)  sie  verlief  aber  im  Sande.  Nicht  St.  Antonius,  sondern 
St.  Goar  ist  das  Vorbild  des  armen  i)rei>ters  gewesen.^)  Seine  Vita 
steht  in  den  Acta  Sanctorum  Julii  (6)  tom.  II.  333  a  if. 

Einzelne  kleinere  Züge  in  der  Erzählung  machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Vita  Sancti  Goaris  mindestens  nicht  allein 
und  nicht  direkt  Brunos  Vorlage  gewesen  ist.  Arw.  Fischer 
(Einl.  zu  H)  weist  ja  mehrfach  Brunos  kompilatorische  Tätigkeit 
nach:  sie  ist  auch  hier  anzunehmen,  —  wie  sie  in  U  sehr  wahr- 
scheinlich ist.  Aber  die  tatsächlichen  Übereinstimmungen  von  Vita 
mit  M  sind  so  gross,  dass,  solange  keine  genauere  Vorlage  Brunos 
zu  konstatieren  ist,  die  aus  einem  Vergleich  zwischen  Vita  und  M 
sich  ergebenden  Vorzüge  oder  Schwächen  in  den  Versen  nicht  einer 
hypothetischen  Zwischenvorlage,  sondern  dem  Autor  direkt  zuerteilt 
werden  müssen. 

Das  Gemeinsame  in  Vita  und  M  sind:  I.  im  grossen  und  ganzen 
die  Charaktere  der  Hauptpersonen  und  die  örtlichkeit.  II.  Der 
Wechsel  im  Schauplatz:  1.  30 — 42  beim  Priester,  2.  45 — 50  beim 
Bischof,  3.  52—81  beim  Priester,  4.  82—136  beim  Bischof.  III.  Die 
Reihenfolge  der  Hauptereignisse :  1.  Die  Gastfreiheit,  2.  Denunziation 
beim  Bischof,  3.  Des  Bischofs  Auftrag,  4.  Ausführung  des  Auftrags, 
5.  Zwischenfall  auf  der  Heimkehr,  6.  Berichterstattung  der  Aus- 
pjesandten,  7.  Erstes  Wunder,  8.  Zweites  Wunder,  9.  Ausgang. 
IV.  Der  grösste  Teil  der  Hauptereignisse  auch  inhaltlich,  nur  5  zeigt 
sehr  starke  Differenzen,  9  geringere.  —  Wie  stellt  sich  im  einzelnen 
Bruno  zur  Quelle?  Das  Gedicht  macht  den  Heiligen  zum  Priester, 
die  ecclesiola  dementsprechend  zur  armen  Kirche.  Der  breite  Strom 
Hess  sich  leicht  abstrahieren  aus  der  Stelle:  (caput  I,  1)  Hicque  in 
Germanorum  oppida  conveniens  super  fluvinm  Bhmum  infra  termimim 
Vuasaliacinsem  suburbano  Treverico,  tibi  fluviolus  Worica  vocabatiir. 
Tbt'que  ipse  Vir  Dei  ....  ecclesiolam  fecit.  Die  Nebenbeschäftigung 
in  M  als  Fischer  und  als  Fährmann  lässt,  glaub  ich,  versteckt  noch 
erkennen,  dass  in  des  Dichters  Vorlage  nicht  der  Priester  stand, 
sondern  eben  der  Klausner  Goar,  oder  mindestens  .eine  dem  Goar 
nach  dieser  Richtung  hin  äusserlich  näher  stehende  Figur;  die 
uiertje  (24)  muss  den  Esel  wiedergeben,  auf  dem  Goar  sich  aufmacht, 
der  Citation  des  Bischofs  zu  folgen  (V  G.*)  7).  Die  Armut  des 
Mannes  (M  7.  19.  21)  wird  in  V  G.  nicht  besonders  betont,  sie 
verstand  sich  für  einen  Vir  Dei  von  selbst.  Dass  er  von  besonderer 
Barmherzigkeit  und  Gastfreundlichkeit  war,   wird   auch   in   der  Vita 

>)  Ich  habe  denn  auch,  als  ich  dasselbe  Thema,  sogar  von  Tizian  behandelt, 
auf  einem  Wandgemälde  in  der  Scuola  di  San  Antonio  zu  Padua  entdeckte,  nach 
Tizians  Quellen  geforscht :  ohne  viel  Glück.  Auch  das  letzte  der  neun  Hochreliefs 
von  Antonio  Lombardo  (1505)  in  der  Capella  dei  Santo  in  San  Antonio  behandelt 
(nach  S )  denselben  Stoff  mit  Antonius  als  Helden. 

')  Die  erste  Spur  auf  den  richtigen  Weg  erhielt  ich  durch  eine  freundliche 
Mitteilung  von  Prof.  Bolte,  dem  ich  an  dieser  Stelle  zu  danken  mir  erlaube. 

^)  Die  Zahl  hinter  V  G.  verweist  auf  den  in  der  Vita  mit  gleicher  Zahl  ver- 
sehenen Absatz. 

8* 
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vor  der  eigentlichen  Handlung  besonders  erwähnt:  Pereffrhtos  quoque 
qni  ibidem  per  illam  sewitam  pergehant,  libenter  i^Hsripiebaf  et  a/f'bat 
eo>i  ibidem  voluntarie  cum  hUaritate  secundnm  vire^n  i^ua^s  (V  G.  3). 

1.  Die  Gastfreiheit  des  Helden  ist  das  erregende  Moment.  An 
sie  wird  hier  wie  da  angeknüpft.  In  V  G.  von  .den  legatis  Eplscopiy  in 
M  ganz  unbestimmt  von  den  gesten,  dem  rolk,  was  den  Priester  auf- 
sucht. Die  legati  spart  sich  M  geschickter  Weise  für  den  eigentlichen 
Auftrag  des  Bischofs  (3.)  auf.  Die  Zuspitzung  dieses  Teiles  durch 
die  Antithese  des  Priesters:  ;,Die  charitas  isst,  nicht  ich*'  Hess  sich 
leicht  herausschälen  aus  dem  Gebet  St.  Goars  vor  dem  Bischof:  .... 
quia  non  pro  gula  sed  pro  eharitate  hoc  feci  (V  G.  12).  —  2.  Ent- 
sprechend den  Abweichungen  in  1.  geschieht  die  Denunziation  in  V  G. 
durch  die  legati j  in  M  durch  das  volk,  in  V  G.  durch  falsa  et  iiianis 
loquela,  in  M  wohl  durch  einfaches  Hörensagen.  (:  Dusse  mere  vor 
den  Biscop  quam.)  —  3.  Da  in  V  G.  der  heilige  Goar  die  Boten  des 
Bischofs  schon  vom  1.  Male  kennen  muss,  auch  der  Bischof  schon 
genügend  Schlechtes  durch  die  legati  erfahren  hat,  so  ist  der  Auftrag 
und  das  Verhalten  der  Beauftragten  ein  anderes  in  V  G.  als  in  M.  Die 
legati  geben  vor,  der  Bischof  wolle  mit  St.  Goar  über  irgend  eine 
Frage  Rat  pflegen,  deshalb  solle  er  mit  ihnen  kommen.  Bruno  nimmt 
an,  dass  der  Bischof  durch  das  Gerede  der  Menge  noch  nicht  allzu- 
viel erfahren  habe,  deshalb  muss  er  zunächst  Boten  senden,  die 
überhaupt  ausforschen,  was  an  dem  Gerede  wahr  und  nicht  wahr  ist. 
Ob  die  Dreizahl  der  Begleiter  des  hmppeii  in  M,  von  denen  V  G. 
nirgends  etwas  weiss,  mit  der  Dreizahl  zusammenhängt,  die  beim  Alter 
des  Kindes  in  V  G.  (was  M  wieder  nicht  hat)  eine  Rolle  spielt,  lässt 
sich  nicht  entscheiden.  Auch  cervae  sind  es  drei  (V  G.  9).  —  4.  Dass 
der  Knecht  beim  Priester  nun  nicht  verrät,  wer  er  ist  und  weswegen  er 
gekommen,  entspricht  in  V  G.  dem  ersten  Teil,  wo  die  Gesandten  nou 
simplici  corde  sed  quasi  speculatores  kommen,  nt  ibi  aliquam  rem  noram 
vel  inanem  invenire  potuissent  (V  G.  4).  Erst  in  diesem  4.  Teil  spielen 
in  V  G.  die  geste  =  peregrini  eine  Rolle,  etwas  nebensächlicher  als  in 
M  vorher  (V  G.  6).  Die  legati  sind  weit  vorsichtiger  als  der  knechf 
des  Gedichtes.  Die  legati  wagen  nicht  mit  dem  hl.  Goar  zugleich 
dasselbe  Unrecht  zu  begehen,  der  Knecht  in  M  isst  ruhig  auf  die 
Einladung  des  Priesters.  Er  sagt  nur:  Ik  en  sal  nicht  breken  juive 
recht,  Etet  gy  here  dorch  juue  ghebot  (64/5).  Die  legati  weisen  es  weit 
von  sich :  Nee  tu  benefacis  qui  ita  agis  fiec  nos  tibi  in  hoc  consentientea 
erimus  (V  G.  6).  Deshalb  müssen  in  V  G.  eben  hier  die  beiden 
peregrini  eintreten,  mit  denen  statt  ihrer  der  heilige  Goar  charitatem 
fecit.  M  ist  einfacher,  eliminiert  die  beiden  Hilfsfiguren  und  lässt 
den  Priester  antworten:  War  mynne  is  got  u.  s.  w.  vgl.  V  G.  8: 
JJeus  charitas  est.  St.  Goar  sagt  ziemlich  farblos:  Mala  domus 
est  in  qua  Dominus  non  timeretur.  Si  Deum  timuissetis,  forsitan 
charitatem  non  recusaretis.  —  5.  Das  nun  folgende  Stadium  der 
Handlung  ist  am  schwersten  zu  identifizieren.  Die  Übereinstimmung 
von  M  und  V  G.  besteht  eigentlich  nur  darin,  dass  die  knappen  ebenso 
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wie  die  legati  auf  der  Rückkehr  eine  wunderbare  Beschränkung  ihrer 
körperlichen  Funktionen  erleiden:  in  V  G.  verschwindet  Speise  und 
Trank,  sodass  die  beiden  legati  schliesslich  entkräftet  von  den  Pferden 
fallen,  in  M  wird  der  knappe  mit  Taubheit,  die  knepelin  mit  Lahmheit 
geschlagen.  Ein  Zusammenhang  besteht  auch  hier  wahrscheinlich 
zwischen  V  G.  und  M,  eine  besondere  Quelle  hier  zu  erschliessen,  ist 
nicht  unbedingt  nötig.  —  6.  Die  Vita  lässt  den  hl.  Goar  erst, 
skut  solitus  erat,  um  alle  Kirchen  herumlaufen,  damit  die  Boten 
während  dieser  Zeit  dem  Bischof  ihre  Ergebnisse  mitteilen  können; 
M  hat  das  nicht  nötig,  da  ja  der  kriecht  noch  nicht  den  Auftrag 
gehabt  hatte,  den  Priester  mitzubringen,  er  kann  ruhig,  als  er  heim- 
kommt, dem  Bischof  berichten,  natürlich  muss  jetzt  der  Bischof  eine 
besondere  Vorladung  an  den  Priester  ergehen  lassen,  die  aber  M 
ganz  schnell  abmacht:  Erer  eyn  den  papen  do  mande,  /  De  biscop 
na  dem  prestere  sande,  /  He  quam  to  hove  —  — .  Sie  entspricht  in 
V  G.  der  Vorladung,  die  schon  im  Stadium  3  der  Handlung  erfolgte: 
1{aec  audiens  episcopus  Treverorum  statim  et  sine  mora  jubet  ipsos 
legatos  ad  Dei  hominem  reverti  et  rinim  Dei  sanctum  Goarem  cum  omni 
celeritate  s^ibi  praesentan  praecepit.  Der  Bericht  der  legati  ist  jetzt 
ganz  allgemein  und  kurz  abgetan  (V  G.  10):  mmtiaverunt  ei  omnia, 
qiuie  eis  cantigerant  vel  quod  factum  viderunt  de  ipso  sancto  Viro. 
Ausführlicher  hatten  sie  bei  ihrer  ersten  Rückkehr  (V  G.  5)  erzählt: 
omnia  ei  narrant  qiiae  veyienoso  animo  confinxerant  simulque  asserunt 
se  alia  atque  alia  midta  reprehensabilia  mdisse  apud  eum  vel  quod  ad 
pai-tem  paroeciae  Trevericae  nihil  profecisset  nisi  ad  maliim  exemplum. 
Die  knappen  erklären  den  Priester  für  einen  Zauberer,  in  V  G. 
spricht  der  Bischof  die  Vermutung  aus:  inquirere  debemus  quae  sit 
rtiHsa  vel  religio  quod  haee  fecit:  si  ex  parte  Dei  fiat  an  ab  adver sarii 
(V  G.  10).  —  7.  Wie  in  M  88 — 91  der  Priester  nicht  weiss,  wo  er 
sein  getcede  hinhängen  soll,  so  in  V  G. :  coepit  praevidere  locum,  tibi 
discipulus  suiu^  stare  potuisset  vel  ubi  cappam  suam  pendere  vel  abscondere 
li misset;  et  vidit  de  angulo  domus  per  fenestellam  exire  radium  solis, 
....  ibique  pependit  cappam  suam,  et  ministrum  suum  ibidem  stare 
praecepit.  M  streicht  aber  den  discipulus,  ebenso  die  Bemerkung 
hinter  radium  solis:  et  verum  est  ei  vel  manipulo  suo  quasi  fustis 
esset  roboreus\^)  endlich  auch,  was  man  am  ehesten  vermisst,  die 
Angabe,  dass  der  Sonnenstrahl  de  angulo  domus  per  fenestellam 
drang.*)  —  8.  Vor  das  zweite  Motiv  schiebt  sich  in  der  Vita  eine 
überflüssige  Rede  des  Bischofs  und  eine  Goars,  die  M  beide  streicht; 
desgleichen  streicht  M  die  Erfindung,  es  sei  bei  den  Trierern  Sitte 
gewesen,  dass  arme  Frauen  ihre  Kinder  in   die  concha  marmorea  vor 


')  Vgl.  Busch  S.  40 :  „Flugs  nimmt  Antonius  seine  Haube  Und  hängt  sie,  wie 
an  einen  Pfahl,  An  einen  warmen  Sonnenstrahl.'' 

*)  Vgl.  Dasent  „Theophüus  in  Icelandic  ....''  S.  80:  Es  war  einmal  ein 
vornehmer  frommer  Herr  mit  Namen  Diter  Bernhard,  so  fromm,  dass  er  seine 
Kleidung  in  die  Sonnenstäubchen  hängen  konnte,  ohne  zu  furchten,  dass  sie  auf 
die  Erde  fiel  u.  s.  w. 
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der  Kirchentür  niederzulegen  pflegten  und  es  der  Kirche  überliessen, 
für  das  weitere  Schicksal  des  Kindes  Sorge  zu  tragen.  Die  V  G.  braucht 
das,  damit  der  j}2^er  rfe  clero  mit  dem  Kind  in  seinem  Arm  auf- 
treten kann.  Bruno  vereinfacht:  kennt  offenbar  die  Sitte  nicht; 
er  lässt  das  Kind  mit   der   eigenen  Mutter   zufällig   vorbeikommen.^) 

In  beiden  folgt  nun  die  Aufforderung  des  Bischofs: Modo 

ostmde  nobis,  opera  tua  st  vera  sint  an  falsa:  si  verum  est,  per 
obediefitiam  verum  jubeo  tibi,  ut  facias  istum  infantem  innotescere 
nobis  genitorein  suum,  simüiter  et  genitricem.  Si  haec  facere  pote^ 
credimus   tibi  et   tuas    virtutes   (13);    M    109    De  biscop   sprak   to   ont 

mit  walt:  /  Siyit  gy  van  der  waren  leve  saget, (Lücke!)  / 

Hetet  dat  kint  spreken  dat,  /  We  sin  vader  sy,  /  Eder  jmce  kerke  mot 
wesen  vry.  /  Die  Androhung  einer  Strafe  im  letzten  Vers  hat  in  der 
Vita  der  Bischof  schon  vorher  in  seiner  Rede  an  den  clerus  erwähnt. 
Et  si  hoc  facere  iwnpotest,  capitali  vertatur  sententia  (V  G.  12).  In  V  G. 
seufzt  und  betet  Goar  erst,  dann  fragt  er  (wozu?),  wie  alt  das  Kind  sei. 
Und  nachdem  maus  ihm  gesagt  hat,  ruft  er:  Trinitas  sancta  te  invoco, 
atque  te  infans  in  nomi?ie  Trinitatis  conjuro,  ut  mihi  genitoris  tin 
nomen  ^^aw^fas  similiter  et  genitricis  time.  Brunos  Priester  ist  gleich 
bereit:  114  De  prester  sprak:  Sint  dat  was  /  Jo  de  wäre  mynne  ala 
ik  las,  I  Ik  bede  dy  by  den  sulven  namen,  /  Kint,  dat  du  nomest  allen- 
samen,  /  Nicht  vorholne  men  apenbare,  /  Van  wes  samen  dyk  dyn  moder 
bare.  —  Hespondit  autem  infans  et  dixit:  Iste  est  pater  mens  Bmticu^s 
Episcopus  (et  mater  mea  Äflaia  nmwupatur):  M  120  Dat  kint  rep  Imfe 
dorch  den  hop,  /  Here  min  vader  ys  de  bisop!  —  Qiiod  andiene  liusticus 
Episcopus  cecidit  ad  pedes  sancti  Goaris  dix^ens  .  .  .  und  er  gesteht 
seine  Schuld.  M  122  Do  de  biscop  horde  unds  such,  /  Dat  dat  unvor- 
nufte  kint  sprach,  /  He  vel  neder  uppe  des  paves  vot  /  (Mit  orlove  ik 
sus  spreken  mot),  j  Sin  herze  was  so  eyn  bly,  /  He  sprach:  domine 
peccavi.  9.  Der  Ausgang  der  Erzählung  ist  wieder  etwas  abweichend. 
In  der  Vita  ist  bei  dieser  Offenbarung  auch  Sanctus  Goar  obstnpe- 
factns.  Dann  aber  redet  er  ein  auf  den  Bischof:  Noli  esse  desperatus 
sedfidenter  attende  dominica  praecepta  (V  G.  15).  Er  will  gar  seinerseits 
für  die  Sünde  des  Bischofs  sieben  Jahre  Busse  tun:  Ego  enim  secundum 
parvitatem  meam  in  qimntum  pietas  dmna  nie  examlire  dignahiiur, 
Deo  mihi  vitam  concedente,  pro  te  Septem  annis  poenitentium  facere 
cupio.  Davon  nichts  in  M.  Es  geht  gleich  zum  Schluss.  Der  Priester 
begiebt  sich  wieder  in  seine  Pfarre  und  übt  seine  Barmherzigkeit 
weiter. 

11.     Reimuntersuchung. 
Es  reimen  kurze  und  lange  Vokale: 

a  :  ä   —   lach :  wddi   8    (doch   die   Länge   etwas   unsicher,    vgl. 
Mhd.  Wb.  s.  V.)  —  nar  :jär  10.     Ferner  reimt 


')  Noch  mehr  vereinfacht  Busch  S.  41:  „Nun  spielte  da  im  Sand  herum 
Ein  Findelknabe  taub  und  stumm,  Und  keiner  hatte  je  erfahren,  Wer  Vater  oder 
Mutter  waren." 
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äj  :  e  —  mere  :  sere  48. 

Festes  t  und  verschobenes  reimen  nie  ^)  zusammen,  den  ursprüng- 
lichen Lautstand  verrät  noch  der  Reim  56  its  :  strus.  Mindestens  hd. 
Tendenz  verrät  auch  der  Reim  122  sprach  :  sach,  der  nd.  sprak  :  sach 
wäre.  —  Der  Lautstand  widerspricht  dem  Brunos  nicht. 

Einzelbeobachtungen.  V.  17  achterwege  wird  vernieder- 
deutscht  aus  undmvege  sein.  Die  ganze  Phrase  belegt  H  2  mal: 
7*J53  ich  ILz  ,  .  ."  undirwege  {:  pflege\  8150  ..  .  und  lezet  alle  ding 
undincegen  {: pflege).  —  V.  32  ghesten  :  besten.  H  reimt  gast  1  mal: 
geste  :  obiiieste  10810.  —  V.  39  sunderUngen  ebenfalls  1  mal  in  H 
Reimwort  4190.  —  50  Die  hd.  Deminutivendung  4in  hat  auch  H, 
2  mal  im  pl.  wie  hier  H  7603.  11667.  —  54  bisen  {:  tcisen)  ist  ein 
charakteristisch  nd.  Wort,  in  H  unbelegt;  vgl.  Köpke,  Passional 
Gloss.  704b.  —  60  vlete  :  enbete  entstellt  überliefert:  hd.  vltze  :  imbize; 
.SK'A  vlizen  hat  H  4784.  —  90  gewede :  dede  belegt  H  11920.  — 
104  Gegangen  :  unlangen.  H  hat  nur  sicheres  gegan,  denn  auch  das 
einzelne  gegangen  :  gehangen  9938  könnte  gegän  sein.  Andererseits 
aber  hat  Bruno  entpfangen  neben  mehr  md.  entpfän  (3986:  zangen) 
und  angevangen  neben  angevän  (9630:  slangen).  —  110  saget :  dat. 
Vielleicht  steht  dat  für  unverstandenes  unvordaget. —  118  -bare  :  bare 
ist  'hvre :  bwre^  vgl.  oben  S.  97. 

III.  Stil  und  Komposition. 
Satzbau  und  Stil  sind  einfach  wie  in  U,  anscheinend  sogar  noch 
einfacher,  aber  man  wird  bei  der  schlechten  Überlieferung  auch  hier 
für  manches  satzbeginnende  Subjekt,  speziell  hcj  ein  ursprüngliches 
;,und"  oder  ähnliches  annehmen  müssen.  Die  Überladung  mit  relativem 
do  in  der  Partie  72  f.  entspricht  ganz  Brunos  schwerfälligem  Stil, 
der  z.  B.  in  der  erzählenden  Partie  820  ff.  des  H  do  mit  gleichem 
Ungeschick  häuft:  820.  831.  838.  847.  862.  Zahlreich  sind  auch  die 
einzeiligen  Sätze:  4.  5.  6.  11.  17.  41  usw.;  auch  da  wird  die  Über- 
lieferung übertreiben.  Die  direkte  Rede,  deren  Beliebtheit  in  ü 
besonders  deutlich  ist,  steht  auch  hier  im  Vordergrund:  35 — 8.  40. 
45—8.  60—3.  65/6.  66/7.  85.  96.  97—101.  110—13.  121.  127.  Die 
Einmischungen  des  Dichters  sind  gering:  6.  10.  18;  91.  125,  und  sind 
meist  allgemeine  Phrasen,  die  zur  Identifizierung  wenig  beitragen 
können.  Nicht  vorholne  men  apenbare  (118)  ist  allgemein  gebräuchlich 
(H  5372),  ebenso  mit  gewalt  (H  1459.  7634).  Wichtiger  sind:  125 
Mit  orlove  ik  sns  spreken  mot:  auch  Bruno  bittet  um  Erlaubnis  .oder 
Entschuldigung,  vgl.  G.  Ab.  73.  137  Ik  han  van  der  minne  noch 
(=.  genuoc)  seyt  bricht  ab  wie  H  1854  hie  von  ist  genug  gesagt.  Die 
Versübereinstimmungen  sind  —  wie  auch  in  U  —  gering  und  meistens 
unsicher,  doch  verrät  es  gleiche  Technik,  wenn  M  im  Schluss  der 
Erzählung  reimt  133  De  prester  volgede  der  mynne  spore  /   IJyide  levede 


')  Denn  V.  \6  gheheten  ist  sicher  gheseten,  wie  Sinn  and  Erzählungstechnik 
verlangen. 
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)ia  alse  vore  und  H  349  den  Brief  endet  mit   tind   volge  nach   dinem 
sj)or  I  hindenach  und  omh  cor.    Deutlich  zeigt  auch  den  gemeinsamen 
Stil   die  Vergleichung   von   H   405  +  407/8    (406   ist  flickend)   und 
M  82-4: 
H  405  Mit  vrouden  her  xu  lande  mir      M  82  Mit  torne  reden  so  do  weder 

407  und  sageten  dem  konige  di  mere,         83  Unde  sagJieden  dem  byscope  sider, 

408  wie  ix  im  ergangen  were.  84  Wo  or  tuch  dort  irgangen  were. 
Man  vergleiche  auch  M  93  Des  scal  men  der  loarm  mynne  gimmn 
mit  H  7332  des  sal  min  tumbheit  in  wol  gunne^i.  An  weniger 
geläufigen  Ausdrücken,  die  auch  Bruno  anwendet,  sind  zu  erwähnen: 
Achtirivege  laten,  entsprechend  H  7954.  8151  undinvegen  lazen. 
Simderlingen  39  vgl.  H  4190.  Die  Zeitbestimmung  30  Des  morgens, 
er  de  dach  up  drunge  Unde  ....  entspricht  ziemlich  der  in  Gedicht 
II  des  Anhangs  zu  H:  19  Des  morgens,  do  der  tag  irsch  /  eimind  .... 
und  wie  hier  das  Gedicht  schliesst  mit  52  Ditz  was  Salomonis  irste 
orteil  so  in  M  136  Das  was  der  mynne  sculde.  s.  o.  S.  112. 

Ebenso  wie  bei  Th  findet  sich  in  M  als  Einleitung  ein  lat.  Zitat, 
das  auch  in  H  8121  wiederkehrt;  wie  dort  ist  es  hier  nur  fragmen- 
tarisch erhalten :  V  G.  3  giebt  keinen  Sinn,  da  er  bedingt  aufFasst,  was 
in  V  G.  2  schon  als  tatsächlich  ausgesagt  ist.  Das  off  kann  nur  dem 
si  des  lat.  Zitats  entsprechen,  also  fehlt  hier  der  Schluss  des  lat. 
Zitats  nach  si:  siquis  andient  vocem  meam  et  apertient  mihi  jammm, 
intrabo  ad  illum  et  cefiabo  cum  illo  et  ipse  mecum  (Apoc.  3,  20).  Gerade 
in  diesem  si-Satze  sind  erst  die  Punkte,  die  das  Zitat  mit  dem  folgenden 
logisch  verknüpfen.  Also  müssen  notwendigerweise  wie  der  Schluss 
des  lat.  Zitats  auch  die  entsprechenden  deutschen  übersetzenden 
Worte  fehlen.  —  Die  Art  und  Weise  der  Benutzung  der  Quelle  ent- 
spricht durchaus  der,  die  aus  U  zu  erschliessen  ist.  Der  Dichter 
führt  die  ganze  Geschichte  —  vgl.  Se  435/6  mit  der  Bibel  —  in 
realere  und  gegenwärtigere  Verhältnisse;  die  Zeit  der  Heiligen  lag 
auch  Bruno  wohl  schon  etwas  fern;  so  ist  ihm  Theophilus  nur:  ein 
man,  den  nante  man  Th,  san.  Er  greift  irgend  einen  armen  Priester, 
der  vor  Armut  im  Winter  frieren  muss  (21  f.),  und  setzt  seine  kleine 
Kirche  in  ein  Dorf  am  breiten  Wasser  und  umgiebt  sie  mit  einer  Wiese, 
auf  der  des  Morgens  das  Gestampf  (55)  und  Gebrüll  (56)  des  Viehes, 
das  ihm  klingt  wie  „driff  us^,  die  Gäste  im  Pfarrhause  weckt.  Diese 
Stelle  verrät  unzweifelhaft  Geschick  des  Dichters  für  ländliche  Bilder. 
Auch  in  H  zeigt  sich  diese  mehr  oder  minder  selbständige,  wenn  auch 
nictt  tiefe  Naturbeobachtung:  Bruno  will  seine  Rede  mit  Glossen 
schmücken,  wie  wenn  an  einem  kühlen  Maienmorgen  die  Sonne  eine  junge 
Rose  entfaltet;  was  er  erlernt  hat,  will  er  geschäftig  hervorholen  wie 
die  Ameise,  die,  wenn  sie  etwas  in  der  Erde  verwahrt  hält,  alles  bei 
Sonnenschein  ans  Licht  trägt.  Man  glaubt  in  sein  Haus  und  Hof 
geführt  zu  werden,  wenn  er  in  H  von  seiner  Hecke  spricht,  über 
die  ihm  die  Guten  neuen  Segen  werfen  sollen,  wenn  er,  sehr  drastisch, 
nicht  ohne  Humor  behauptet,  Eva  hätte  mit  ihrer  ersten  Sünde  guten 
Kohl   für   die   Nachkommen    gekocht   (vgl.  Magdeb.  Schöppenchronik 
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'277,  Z.  16/7).  Zu  diesem  realistischen  Zuge  in  Brunos  Charakter  — 
der  sicher  auch  hervortritt  in  der  Schilderung  von  Th.  Reue  (U  81 — 91), 
wo  weder  Paulus  Diaconus  noch  sonst  die  Th-Legenden  derartiges 
Detail  geben  —  passt  denn  auch  gut,  wenn  der  Dichter  des  armen 
Priesters  Einkünfte  durch  Fischerei  und  Fährmannsdienste  aufbessert. 
Desgleichen  die  Erwähnung,  dass  des  Priesters  Kleid  recht  dünn 
war:  dem  Autor  hätte  es  wohl  zu  unwahrscheinlich  geschienen,  ein 
schweres  Gewand  durch  Sonnenstrahlen  festgehalten  zu  sehen.  Eine 
ähnliche  Überlegung  machte  vielleicht  das  Kind  von  drei  Tagen  zu  einem 
von  einem  halben  Jahr.  In  derbes  Milieu  rückt  in  M  die  Erweiterung, 
dass  des  Knappen  Begleiter  den  Priester  wegen  seines  Verhaltens 
ihrem  Gefährten  gegenüber  „wolden  hebben  howen".  Vgl.  den  ähn- 
lichen Zug  in  H  6470:  und  mich  der  tubel  solle  blouwen  /  mit  siner 
fffangen  iserin.  Die  Legende  zeigt  —  wie  zuweilen  auch  die  Er- 
zählungen der  Se  gegenüber  der  Bibel,  s.  o.  —  in  unserm  Gedicht 
eine  meist  geschickte  Vereinfachung  und  Konzentration.  Vgl.  für 
Th  S.  93.  Der  Dichter  strich  jeden  Eigennamen  bei  Person  und  Ort; 
jede  überflüssige  Figur  —  dem  hl.  Goar  nahm  er  seinen  discipulus, 
wodurch  einmal  die  Armut  des  Priesters  wahrscheinlicher  werden  soll, 
dann  aber  auch  die  Situation  vor  dem  Bischof  wesentlich  geschlossener 
wird;  auch  die  Situation  im  Hause  des  Priesters  erhält  so  einheit- 
licheren Charakter.  Die  beiden  legati  werden  hinreichend  ersetzt 
durch  nur  einen  Knappen.  Die  Einführung  der  drei  Begleiter  andrer- 
seits soll  vielleicht  einen  Kontrast  herausarbeiten  zwischen  der  Figur 
des  mächtigen  Bischofs  und  der  des  armen  Priesters.  Für  Brunos 
Absicht,  von  der  minne  zu  schreiben,  war  das  intrigante  sei  es  der 
hgati,  sei  es  des  Rusticus  nur  etwas  ablenkendes,  drum  scheidet  es 
aus.  Einfacher  wird  die  Situation  auch  durch  die  Elimination  des 
pner  de  clero.  Dadurch  ist  es  dem  Dichter  leicht,  die  ganze  für 
seine  Zwecke  überflüssige  Erwähnung  der  Trierer  Sitte  zu  streichen. 
Dass  dafür  die  Mutter  des  Kindes  eingesetzt  wird,  ist  ein  geschickter 
Griif ;  jetzt  kann  der  Bischof  nicht  mehr  nach  beiden  Eltern  fragen. 
Die  Pointe  spitzt  sich  noch  mehr  zu,  das  Unerwartete  wird  noch 
erhöht.^)  Der  Komik  der  Situation  ist  die  Gegenwart  des  clerus 
zwar  nicht  ungünstig,  aber  notwendig  ist  sie  nicht.  Der  Dichter 
erwähnt  die  bischöfliche  Umgebung  garnicht.^)  Auch  die  beiden 
l>(ihgrini  lässt  Bruno  weg;  er  gewinnt  damit  neben  der  einfacheren 
Situation  die  Pointe:  War  mynne  is  got  und  die  leise  Ironie  in  den 
Worten:  De  segene  uns  dnsse  npine  beiden.  Dass  dann  der  Knecht 
ruhig  mitisst,  verrät  ein  freieres  Schalten  mit  den  Personen  und  eine 
freiere  Auflassung,  die  am  stärksten  bei  der  Person  des  Priesters  zu 
Tage   tritt.      Der   Priester    besitzt   eine   Freiheit    des   Handelns   und 


')  Aber  auch  Busch  hat  beide  Eltern:  „Antonius  sprach:  'Sag  an  mein 
Kind,   Wer  deine  lieben  Eltern   sind?'"    Er  bringt  jedoch   dann   nur  den  Bischof 

allein  in  der  Antwort   des  Kindes  an:   'Der  Bischof  Kusticus,   der  ist ' 

'Ps--8 — 8— s— s— s— stü!  Sprach  der  Bischof,  es  ist  schon  recht.'" 

^  Aach  Busch  hält  ihn  für  überflüssig  (41/2). 
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Denkens,  von  der  die  Vita  keine  Spur  hat.  Gewaltig  ist  der  Unter- 
schied, dass  der  Priester  sogar  vor  der  Messe  mit  seinen  Gästen 
isst  (30 — 33),  gegenüber  dem  ausdrücklichen  postquam  in  der  Vita  (6) : 
Mane  vero  postquam  psaltermm  vel  cursum  complevü,  coepit  etiam 
Missarum  solmnnia  celebrare.  Cum  totum  Officium  suum  completum 
habuisset  die  illa,  dimt  ad  puerum  suum:  Fili  fac  nobis  ds  pau- 
pertaticula  nostra  aliquid  u.  s.  f.  Man  wirft  ihm  auch  nur  vor 
(V  G.  5),  sine  temperamsnto  mane  gegessen  und  getrunken  zu  haben. 
Auch  der  Bischof  sagt  nur  (V  G.  11):  Mane  comedit  et  bibit.  In  der 
Vita  scheint  das  Treibende  eine  gewisse  Gehässigkeit  des  Episcopus 
Rusticus  (V  G.  4),  bei  Bruno  eine  auffällige  Freiheit  des  sittlich  guten 
Menschen,  des  presters  —  entschieden  ein  Vorzug  unseres  Gedichtes. 
Es  liegt  auch  darin  eine  geschickte  Steigerung  der  Handlung  und 
der  Charakterzeichnung  des  Helden.  (Diese  Absicht  der  Steigerung 
lässt  sich  ja  auch  in  Th  unbedingt  konstatieren.)  Fast  kommt  einem 
die  liberalere  Anschauung  zu  ketzerisch  vor  bei  einem  Mann  wie 
Bruno,  der  in  H  sich  so  oft  vor  den  wiseti  pfaffen  und  vor  den 
Satzungen  der  Kirche  verneigt.  Der  Priester  ist  unzweifelhaft  mit 
Liebe  ausgeführt;  mit  Recht  werden  die  langen  Reden  des  Rusticus 
teils  unterschlagen,  teils  bis  aufs  nötigste  beschnitten.  Das  gleiche 
geschieht  mit  den  Berichten  der  legati,  die  M  zusammenfasst  in  den 
einen  Vers:  8  Se  spreken:  et  ys  ein  toverere.  Mit  gutem  Grunde  ist 
der  Schluss  geändert;  die  weihevollen  und  versöhnenden  Worte  des 
Geprüften  und  die  feurigen  Kohlen,  die  er  sammelt,  passen  Bruno 
nicht  mehr  in  den  Rahmen  seiner  Erzählung.  Er  findet  es  an- 
gemessener, den  Bischof  zwar  auch  Pater  peccavi  gestehen  zu  lassen, 
im  übrigen  aber  bereitet  dem  das  geschwätzige  Söhnchen  weiter 
keinen  Schaden;  er  bleibt  nach  wie  vor  des  armen  Priesters  Vor- 
gesetzter. Mit  einer  gewissen  Schalkhaftigkeit  wird  abgebrochen: 
Wat  mochte  de  biscop  mer  don?  All  das  gedrängt  in  wenige,  zum 
Schluss  eilende  Zeilen. 


Misse. 

I.     Reime. 

Auch  hier  Bindung  von  langem  mit  kurzem  Vokal,  stau  :  an  76. 
— ■  bic/ite  :  richte  18,  gehört :  wort  91.  Das  nd.  Charakteristicum 
cht  :  ft  auch  hier  andacht  :  craft  99.  Doch  da  nirgends  verschobene 
und  unverschobene  Cons.  wechseln,  kommen  wir  wieder  nach  Md., 
denn  hd.  Lautstand  verraten  noch  Formen  mit  ei  (nd.  e)  80  ff.  72. 
In  der  Flexion  wiegt  hd.  vor:  40  (78)  geseit,  73  gheleyt. 

IL     Einzelbeobachtungen. 

4  roke  :  boke  reimt  H  nur  7362.  In  F  noch  M  14.  —  8  v^ilde  : 
Schilde,  guter  Brunoscher  Reim:  9841.  9871.  (7226.  8754.  10992).  — 
14  Site  :  mide.  H  hat  nur  mite  :  site  (13  mal);  sUe  reimt  nur  auf  i 
(9172.  10728.  10144),  also  ist  sUe  schon  deshalb  sehr  unwahrscheinlich; 
durch  die  Konjektur  von  R  ist  der  alte  gewöhnliche  Reim  site  :  mite 
gesichert.  —  18  richte  (;  bichte)  ist  st.  f.   und  auch  H  bekannt,  wenn 
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auch  nur  ausser  Reim  belegt.  Mit  richte  ist  gleich  geläufigerem  inrichte 
{cnricht^i):  „alsbald,  eben*',  also  =  nest  V.  5.  —  32  getruwede  :  rmvede 
in  H  unbelegt,  kann  vom  Schreiber  um  d^  verlängert  sein,  getrimve  : 
rimce  in  W  119,  3.  —  39  eit:geseit;  flekt.  Formen  von  eit  hat  H 
zweimal  im  Reim:  6303  beide,  10798  heiden,  vgl.  Konjektur  zu  V.  78. 
—  45  haret.  Verderbte  Stelle.  Es  fehlt  der  zugehörige  Reim  und 
Vers,  der  (45)  sinen  (wohl  Christi)  erläutert  und  zugleich  doch  wohl 
auch  auf  den  aßat  weist  —  allein  oder  mit  noch  mehreren  fehlenden 
Versen.  Oder  steht  yjlichnam  haben^  in  irgend  einer  Beziehung 
dazu,  dass  später  der  Ritter  das  Kleid  des  Bauern  erlangt?  ir  habet 
ist  in  H  durch  Reim  nicht  belegt,  ir  hat  H  3240.  Vielleicht  reimt 
zu  diesem  hat  statt  havet  in  46  tnnitat  statt  drevaldicheyL  spein 
(46)  steht  in  F  schon  V.  45,  aber  getrennt  vom  übrigen  durch 
den  Winkel  (p),  der  das  Wort  zu  46  stellt.  Ich  setze  spein  in  47, 
weil  ich  seyt  für  sprikt  vermute,  als  Reim  zu  46.  In  48  müssen 
Verse  fehlen,  die  etwas  vom  Teufel  und  seinem  Kampf  um  die 
ihm  verfallenen  Seelen  gegen  Gott  und  seine  Scharen  sagen.  — 
51  zu  sacrament  fehlt  das  Reimwort,  ich  vermute  etwas  ähnliches 
wie  das  auffällige  bekennt  für  bekannt  (;  sacrament)  in  H  6852,  was 
dem  Schreiber  anstössig  oder  unverständlich  sein  konnte.  Jedenfalls 
merkwürdig,  dass  wie  hier,  ebenso  (und  entsprechendes  bei  Se  110) 
auch  H  beim  selben  Reimwort  Schwierigkeit  macht.  —  55  Welche 
^snlke  ding^?  Stecken  sie  in  den  unverständlichen  oder  verlorenen 
Partien  von  37 — 48?  46—51  sprechen  offenbar  vom  Kampf  der 
Engel  und  Teufel  um  die  Seelen  Verstorbener.  —  62  gegangen  :  stangen. 
H  hat  nur  sicheres  gegän  s.  S.  119,  und  da  die  Situation  in  Me  63 
ganz  unverständlich  ist,  vermute  ich  auch  hier  wie  entsprechend 
M  105  eine  Textverderbnis  durch  Schreibermisverständnis.  Unser 
Text  hat  noch  -an  Form  109  dergen  :  besten.  —  78  ghesaget :  des 
dages  ist  natürlich  Verderbnis,  gesaghet  findet  sich  in  F  nur  an 
dieser  Stelle.  Es  reimt  in  Misse  noch;  eyt  40,  in  Th;  -heit  159,  in 
Se:  'keit  37,  265,  ;  underscheit  321,  ;  bregt  254.  H  hat  24  mal  sicheres 
geseit,  gesaget  reimt  zu  sicherem  -aget  etwa  in  vorzaget  12010.  Unsicher 
sind:  vordaget  3546.  7094.  8728.  dUO^  :  behaget  1854,  ausserdem: 
tnaget  4562.  6472^  :  gemaget  (s.  Zs.  40!)  11150.  Demnach  ist  geseit 
hier  ohne  weiteres  einzusetzen,  zu  dem  clegt  das  passende  Reimwort 
ist.  Dann  ist  des  dages  als  Schreiberzusatz  zu  streichen.  —  82  seile  : 
deile.  seil  ist  hd.  Vokabel,  die  wiederkehrt  in  Se  348.  Das  ent- 
sprechende nd.  Wort  auch  da:  354.  Bruno  kennt  gleichfalls  beide: 
H  3968  geseilet  4448  seil,  ivide  2812.  11982.  12102.  —  108  vorsieht 
s.  0.  S.  97. 

Stil  und  Komposition. 
Versübereinstimmungen  oder  Anklänge  ausserhalb  der  Flick- 
phrasen sind  kaum  zu  notieren.  Etwa:  69  nu  saget  vort  vgl.  H  9309 
fnit  bnle  nu  saga  mir  vort.  73  —  —  myn  kleit  Dat  an  myn  Uff 
tjs  gheleyt  vgl.  H  8298  —  —  daz  kleit  daz  um  mich  tvaz  geleit. 
Me  ist  besonders  schlecht  überliefert;   so   ist  gleich  der  Anfang,  wie 
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Th  und  M  unvollständig,  die  Einleitung  war  aber,  wie  bei  M,  ein 
allgemeiner  Ausspruch,  worauf  die  versprengten  beiden  ersten  Verse 
mit  einiger  Sicherheit  schliessen  lassen.  Des  Ritters  Zerknirschung 
wird  passend  angedeutet  durch  seine  knappen  Antworten,  meist  nur 
in  einem  Vers.  Zuerst  kurzes  seiden  oder  nummer,  dem  sich  freilich 
drei  Zeilen  anschliessen,  in  denen  der  Ritter  Entschuldigung  für  sich 
sucht.  Dann  aber  einzeilig  V.  40,  ebenso  54.  66.  (70.)  71.  Man 
könnte  als  entsprechend  aus  Th  in  H  etwa  V.  6246  und  6266  an- 
führen, beide  Vv.  geben  nur  das  abgerissene  Flehen  ave  gehenedite 
Maria!  ave  reine  vrucht  Maria!  auch  6252  gedenke  edele  Maria,  /  rte 
du  ie  der  sunder  trost  tvere.  Im  Gegensatz  dazu  breite  Reden  derer, 
die  Rat  oder  Hilfe  erteilen,  dort  Marias  und  Jesu,  hier  des  Pfarrers. 
Freilich  auch  Minne  kennt  diese  knappen  Worte  (40.  121),  aber 
auch  da  ist  es  Absicht:  V.  40  und  121  sollen  pointieren.  Ebenso 
ist  V.  85  auf  Wirkung  berechnet.  — 

Es  liegt  im  Charakter  der  beiden  letzten  Gedichte,  besonders 
des  über  die  Me,  dass  sie  weniger  greifbar  die  Kriterien  für  Brunos 
Verfasserschaft  bieten.  Aber  selbst  das  wenige  ist  beweisend,  wo 
nichts  dagegen  spricht,  besonders  da  beide  eingeschlossen  stehen 
zwischen  anderen  Gedichten,  deren  Autor  nach  den  Untersuchungen 
mit  Sicherheit  der  Magdeburger  Bruno  von  Schonebeck  ist.  —  Die 
Quelle  zu  finden  ist  mir  nicht  gelungen. 

Metrische  Untersuchungen  der  Gedichte  zu  geben,  darauf 
habe  ich  von  vornherein  verzichtet  bei  der  Unsicherheit  der  Über- 
lieferung und  der  lockeren  Technik  Brunos. 

Der  Einflass  Wolframs. 

Wie  in  H  (s.  Einl.  XIX),  ist  auch  in  F  die  Bekanntschaft  mit 
Wolfram  zweifellos.  Ganze  Verse  hat  Bruno  ihm  entlehnt.  In  Th 
sicher:  Th  161  Den  joden,  den  heiden,  den  puhlicane  aus  Wh  162,  30: 
Juden,  heiden,  puhlicdne^  vgl.  QF  4,  84;  vielleicht  auch  Th  25  Do  dek 
sin  roff  irkande  aus  Wh  68,  29:  daz  in  sin  ruof  erkande  s.  o.  S.  87. 
Th  82  Nu  gs  dat  komen  an  dat  til  aus  P  194,  27:  nu  ist  ez  mir 
komen  an  duz  ziL  Th  146  Theophilu^i  dede  mennighen  stot  /  Sinetn 
herzen,  dar  he  lach  aus  Wh  65,  4:  des  herze  tet  inl  manegen  sfoz. 
In  A  ziemlich  sicher:  A  77  Et  teere  vlesch  kese  eder  brot  (vgl.^)  dem- 
gegenüber P  191,  2;  Otto  ;,Eraclius*'  535).  Auch  diese  Entlehnung 
wäre  ein  kleines  Kriterium  für  Brunos  Autorschaft:  wie  in  Th,  so 
auch  in  A  die  Neigung,  distributive  Aufzählungen  zu  annektieren. 
Ferner  A  101  Do  de  rede  von  im  gheschach  vgl.  P  746,  1  Do  disiu 
rede  von  im  geschach,  auch  P  389,  3  do  diu  rede  von  in  geschach. 
Eine  erstaunliche  Entlehnung  ist  aus  Wh  68  (und  gerade  mit 
Willehalm  hat  auch  Bruno  ^^manches  gemein^!  vgl.  Zs.  40,  91  zu 
V.  8688  und  8694),  aus  dem  auch  für  Se  168/9  die  Verse  7/8  her- 
halten mussten.     Man  vergleiche 


')  vgl.  auch  Vie  de  St.  Alexis  ed.  Gaston  Paris  str.  45  e  :  pain  et  chair  et  vin. 
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A    105  f.  mit  Wh  (68,  18  f.) 

he  iriilen  myne  seien  ledm  (min  imsclmldecVich  rrrf/ilt// 

Ilen  ul  (lussevi  arbei/den,  soJ  mir  die  sflle  leiten 

AI  dar  se  stede  vroiide  vindet,  ü%  disen  arbeiten j 

Wei}  mik  de  dot  enhhidet,  aldd  si  i-uowe  v^ifidet, 

ob  mich  der  tot  enbindei  — 

und   weiter  —  fast   möchte    man    glauben,    dass   in   dem   dot   von  A 

noch  eine  Spur  des  doch  steckte  — 

A  110  vgl.  Wh  68,  23 

Dot  mek  sinen  licham  lier,  doch  gip  mir  stn  Uchnainen  her, 

Des  mynsclieit  —  des  mennischeii  — : 

da  kam  etwas,  was  unser  Dichter  nicht  verstand,   und  eigenes  Flick- 
werk wurde  eingesetzt: 
A  111  vgl.  H  10104 

Des  mipischeit  an  dem  enize  starff,         do  got  an  dem  vronen  cruze  starb 
De  uns  den  segliestrid  irwarff  und  wisir  allir  heil  irwarb. 

Aus  demselben  Abschnitt  Wh  68  f.  ist  auch  deutlich  69,  10  do  er:: 
fnpßenc,  shi  junge2  leben  /  erstarp:  sin  htchte  ergienc  doch  L  Vorlage 
für  A  113/4  Do  he  d&n  licluxm  entpfengj  \  He  starff,  sin  leren  geng  .  .  . 
und  selbst  in  A  85  de  hichte  ghift  der  sele  rat  möchte  man  bei  dieser 
ausserordentlichen  Abhängigkeit  von  der  Sterbescene  Vivianz'  eine 
Suggestion  vermuten  von  Wh  65,  14  spnerh  du  Witet"  gap  dir  rät  . .  .; 
desgleichen  in  A  115/6  De  sele  ror  (ro7')  de  trinitat  j  Des  engeis  Cheruhins 
rat  eine  Berührung  mit  Wh  65,  12,  13,  8:  12  du  mit  diu  sele  diu 
sol  komn  13  mit  freuden  für  die  Trinitat?  {:  rdt)  8  als  in  der  engel 
Keruhhi  .  .  .  Über  Ninus  A  147  s.  o.  S.  113.  In  M  verrät  sich 
Wolfram  vielleicht  in  M  129  Wat  mochte  de  biscop  mer  don?  vgl. 
P  387,  10  wa;s;  mohte  Meljacanz  nu  tuon  .  .  .  vgl.  auch  Se  386/7 
und  P  383,  6.  Sehr  charakteristisch  ist  in  Se  die  Entlehnung 
Se  401/2  Wil  gi  hören  wo  de  breff  hegan:  /  Dy  enhot  al  leff  und  god 
aus  P  76,  22  weit  ir  nu  hoeren  tvie  diu  (schrift)  sprach?  /  Ulir 
enhiutet  minne  unde  gruoz  .  .  vergl,  dazu  Veldekes  Eneide  10792  weit 
ir  nu  hören,  wat  si  skreif  /  in  schönem  latine:  /  et  enbudet  Larine  / 
Enease  dem  riken  /  her  dienest  inneliken  und  auch  Wolfram  P  55,  21 

Ilie  enhiutet  liep  ein  ander  liep,  /  ich  bin Dass  F  von  Wolfram, 

nicht  von  Veldeke  hier  abhängig  ist,  beweist  die  unmittelbare  Auf- 
einanderfolge der  beiden  Zeilen,  während  sie  Veldeke  durch  10793 
in  schönem  latine  trennt,  ferner  der  Briefanfang  dir  enhiutet  gegenüber 
et  enbudet  in  Eneide,  auch  wohl  hoeren  wie  ^  schrift  tqs^.  brief  gegen- 
über Veldekes  Hören  wat  +  schriben.  Dazu  scheint  in  leff  noch 
Wolframs  minne  durchzuschimmern,  wenn  nicht  leff  überhaupt,  wie 
in  M  110  sicher,  vom  Schreiber  verändertes  minne  (vgl.  M  115)  ist. 
Das  god  könnte  erinnern  an  Wigalois  8706 — 8  efd)6t  er  .  .  ,  j  sinen 
gruoz  und  allez  guot.  Interessant  ist,  wie  der  Dichter  das,  was  dem 
Stil  des  Liebesbriefes  angehört  (s.  Ernst  Meyer :  Die  gereimten  Liebes- 
briefe des  Ma.  Marburg  Diss.  98.  S.  43  f.),  ohne  weiteres  überträgt 
auf  einen  rein  befehlenden  Brief,  den  ein  König  an  seinen  Hauptmann, 
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und  dazu  in  einer  Mordsache,  sendet.  (Vgl.  noch  Klage  1812.  1471). 
Se  98  De  dach  Itadde  ende  nnde  (piam  de  nacht  ist  wohl  Umformung 
aus  P  19G,  2  diu  naht  het  ende  und  kom  der  Uic,  vgl.  auch  Wh  103,  22 
der  tac  het  ende  und  was  nu  naht.  Auch  Se  132  Ilodet  dat  in  Lia 
nicht  hone,  /  Wen  gy  umme  Rachelen  schone  /  Denet  also  .  .  .  wird 
Wolframs  Einfluss  verraten:  durch  P  514,  17  hüet  daz  iuch  iht  gehoene  t 
mhier  fron  wen  schoene,  und  Se  168  Dat  dridde  hrot  j  Is  gut  vor  der 
sele  dot  durch  W^h  68,  8  (!)  ...  ein  hrot  /  daz  guot  ist  für  der  seh 
tot  In  L  ist  L  58/9  Lijf  nnde  sele  samen  ys  eyn  /  So  rff  sunnc  de 
hüte  scheyn  /  Unde  ....  sicher  aus  P  .173,  1  man  und  aij)  diu  sinf 
<fl  ein;  /  als  diu  snnn  diu  hiute  schein  /  und  ouch  .  .  entlehnt,  mit 
dem  Praet.  schein  statt  des  Prs.  hier  wie  da,  s,  Martin  zu  P  173,  2. 
Von  den  zahlreichen  Flickphrasen  in  F  lassen  sich  nur  wenige  mit 
Bestimmtheit  auf  Wolfram  zurückführen.  Am  sichersten  (s.  Martin 
zu  7,  26)  Se  87  Hir  gripe  ik  den  meren  tho  auf  P  433,  16  d^n  selben 
nueren  grifet  zuo\  wohl  auch  Me  78  Tk  saghe  als  my  wart  ghesaget 
auf  P  631,  22  ich  sag  in  daz  mir  wart  gesagt  Se  214  (Vrunt)  ojffn 
dyk  nicht  vorsinnest:  P  719,  28  ob  er  sich  versinnet. 

Alles  folgende  ist  mehr  oder  minder  Gemeingut:  Se  31  Otmot 
sy  an  alder  oder  cm  joget  vgl.  P  574,  26  du  habest  alder  oder  jngent 
Se  97  Mek  enhebbe  den  de  scrift  gelogen  vgl.  P  224,  26  Mich  enhtfb 
diu  ärentiure  betrogen  und  Wh  275,  6  mich  enhab  diu  Civentiure  betrogen. 
Se  144  De  rede  lat  ik  alle  sin:  Wh  74,  2  die  rede  Idzen  wir  nu  stn. 
Se  301  Uns  dot  de  scrift  dat  kunt  vgl.  P  565,  6.  589,  30.  Zu  Se 
446  dat  is  recht  vgl.  Martin  zu  P  662,  25.  Se  257  Id  enschach  om 
nicht  an  etjyieni  drome  ist  ebenso  reimflickend  wie  P  782,  13  ich 
ensprichez  nicht  üz  eime  troum.  s.  Martin  zum  V.  Die  Flickformel 
sunder  rot  und  ane  schemel,  die  an  sich  an  der  Stelle  sinnlos  ist, 
wird  stammen  aus  P  89,  3/4  si  huop  Kaylet  der  degen  wert  /  sunder 
schamel  iif  ir  pfert  — 

An  Bildern  und  Vergleichen  führen  auf  Wolfram  in  Th  169  Vnde 
hat  up  sik  gewokert  de  sorgen  /  gheladen  avent  nnde  morgen  aus  W^h 
164,  15  und  den  wuocher  der  sorgen  /  den  äbent  und  den  morgen.  Sicher 
A  42  der  sesten  vlot:  vlot  in  übertragener  Bedeutung  nur  bei  Wolfram 
und  seinen  Nachahmern:  Martin  zu  P  49,  2.  A  167  den  sunden  ntat 
sprechen:  vgl.  Wh  343,  8  diu  gCtb  al  mhier  freude  mat  und  mhne  höhen 
prise  sprach.  Der  meyen  blick  Se  370,  vom  Antlitz  gesagt,  kann  sich 
berühren  mit  Tit.  32,  2  er  kos  si  für  dss  meien  blic.  In  Se  397  — 
Eynem  ridder  ghenomet  cdso  Also  om  de  rater  sin  den  namen  gaff 
mag  der  ziemlich  missglückte  Versuch  einer  poetischen  Umschreibung 
sein,  deren  Anwendung  W^olfram  besonders  liebt.  Der  Teufel  als  tote' 
(Pate)  der  Sünde  L  131  ist  sicher  W^olfram  entnommen  (s.  Martin 
zu  P  461,  10),  der  P  461,  10  von  midier  sorgen  tote  redet;  wahr- 
scheinlich auch  struchen  L  2  in  der  Bedeutung  hinsinken,  sterben: 
vgl.  Martin  zu  P  144,  25  u,  409,  4.  vlotj  mat,  meienblick^  tote,  struche, 
sind  zugleich  entlehnte  Reime;  zu  diesen  kommt  als  sicher  hinzu 
L  36  enUiichtet  :  berichtet  s.  o.  106,  A  8  sneWche  (s.  Martin  zu  P  60,  3), 
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auch  wohl  Se  95  vngelfrhe  c.  dat.:  vgl.  t/em  doch  nach  inKjeliche  mit 
V  704,  27  (hm  (jeMrt  er  uHf/efwhe.  Auch  in  A  183  und  Se  4G2  kon- 
jiziertes  Miort  und  ebenso  auch  konjiziertes  re  =  Tod  L  112.  (/(fst 
cum  gen.  in  der  Bedeutung  ;,beraubt,  ledig*  Se  351  gebraucht 
Wolfram  häufiger  als  andere. 

Eine  ganz  entschiedene  Abhängigkeit  auf  syntaktischem  Gebiete 
liegt  in  der  Neigung  des  Dichters  zu  Fragesätzen  im  allgemeinen, 
und  im  besonderen  zu  unvollständigen  Fragesätzen,  die  mit  „oh^ 
(off,  ah)  beginnen.  Diese  treten  besonders  häufig  in  H  auf:  1487. 
2087.  3521.  4038—40.  4758.  7086.  (7235),  aber  auch  in  F  waren 
sie  bei  den  einzelnen  Gedichten  zu  belegen.  Für  Wolfram  vgl.  Förster 
Diss.  Leipzig  1874  und  San  Marte  Parz.  Studien  III  240  f.  — 

Das  Bild  des  Dichters,  wie  es  sich  in  H  heraushebt,  wird  aus 
den  handschriftlichen  Gedichten  durch  neue  Züge  wertvoll  ergänzt. 
Bekannt  war  schon  vorher,  dass  die  ^Cantica  canticorum*  nicht  Brunos 
einzige  Dichtung  waren;  sein  ^Ave  Maria''  lässt  sich  zwar  auch  in 
F  nicht  entdecken;  aber  wir  haben  wenigstens  von  den  „tele  (/edirhtes^, 
die  die  Magdeburger  Chronik  kennt,  ein  halbes  Dutzend,  „f/ude^ 
(iedichte  sollen  es  sein:  jedenfalls  reicht  an  die  Güte  des  H  jedes 
unserer  6  Gedichte  heran,  am  wenigsten  das  letzte  in  seiner  geistlosen 
Kompilation  von  Zitaten  über  Leib  und  Seele.  Am  umfangreichsten 
ist  das  unvollständige  Gedicht  über  die  „Seligpreisungen'';  die 
Fragmente  lassen  schlicssen,  dass  es  ein  selbständiges  Werkchen  von 
sicher  über  1000  Vv.  werden  sollte.  In  seiner  Art  ist  es  dem  H 
von  allen  am  meisten  verwandt,  aber  weit  anregender  durch  Brunos 
offenbare  Freude  am  Erzählen,  die  in  H  gewaltsam  in  Fesseln  ge- 
halten zu  sein  scheint.  Auch  das  deutet  für  die  Gedichte  auf  eine 
frühere  Entstehung.  Die  Anzahl  der  in  das  Fragment  mit  einem 
halben  Tausend  Versen  eingestreuten  Episoden  ist  fast  ebenso  gross 
wie  die  der  Episoden  in  12  000  Versen  des  H.  Die  Quelle  dieser 
Erzählungen  in  den  Se  ist  die  Bibel,  was  Bruno  nicht  hindert,  ihnen 
durch  kleinere  Züge  hier  und  da  Gegenwärtigkeit  zu  verleihen.  Das 
wertvollste  Gedicht,  an  sich  und  für  die  Auff*assung  der  dichterischen 
Persönlichkeit,  ist  der  Theophilus.  Die  spärlichen,  zerstreuten  Episoden 
in  H  verrieten  wohl,  dass  in  der  erzählenden  Dichtung  ein  wirkliches 
Können  Brunos  durchscheine,  aber  gerade  die  ausführlichste  Episode 
in  H,  der  Theophilus,  drückte,  solange  er  als  ganzes  gelten  musste, 
notwendig  das  Urteil  über  den  Dichter,  denn  die  Komposition  zeigte 
sich  an  verschiedenen  Stellen  mangelhaft,  die  Charaktere  blieben 
zumteil  unfertig,  der  Abschluss  erzwungen. 

Mit  dem  Nachweis  einer  selbständigen  abgerundeten  Theophilus- 
dichtnng,  aus  der  nur  Auszüge  in  H  hinein  geraten  sind,  fallen  diese 
Vorwürfe  zum  grössten  Teil.  A.  Fischers  Urteil:  ;,er  reicht  als 
Dichter  an  die  Mittelmässigkeit  kaum  heran''  ist  durchaus  nicht  zu- 
treflfend.  Brunos  Fähigkeit  zu  kombinieren  und  zu  komponieren 
zeigt  sich  sowohl  in  Th  (s.  o.  S.  92  f.)  wie  in  M  (s.  o.  S.  120  f.) 
in  höherem  Masse,   als  irgend   eine   günstige  Beurteilung   von  H   sie 
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hätte  erwarten  lassen  können.  Man  könnte  einwerfen :  die  Fähigkeit 
kann  nicht  so  stark  sein,  wenn  man  sieht,  wie  Bruno  ganze  lange 
Sccnen  nicht  nur  dem  Sinne,  sondern  auch  den  Worten  nach 
fremdem  Schatz  entlieh.  Aber  wer  war  der,  von  dem  er  lieh?  Und 
wir  wissen  doch,  dass  dem  Mittelalter  der  Begriff  des  „geistigen 
Eigentums*'  fehlte;  der  Vorwurf  des.  Plagiats  wäre  Anachronismus. 
Es  ist  schliesslich  nur  eine  zu  weit  gehende  Rezeptivität,  und  dass 
sich  Bruno  da  den  grössten  seines  Dichterstandes  zum  Spender  wählte, 
und  dass  er  gerade  zu  dem  mit  allzu  offenen  Händen  kam,  ist  an 
sich  auch  kein  Zeichen  von  mangelndem  Geschmack  und  innerer 
Mittelmässigkeit. 

Mag  endlich  auch  die  lustige  Pointe  in  M  billig  sein:  ist  es 
nichtssagend  oder  zufällig,  dass  er  in  der  Wahl  des  Stoffes  sich 
begegnet  mit  dem  genialsten  Humoristen  unserer  oder  kurz  ver- 
gangener Tage? 


la.    Die  Theophilnsfragmente  des  eod.  theol.  (jott.  153. 


1  (n)E  plenitudine 
tua,  beata  virgo, 
universi  aegri 
accipiunt  curatio- 

5  nem,  tristes  conso- 
lationem,  pecca- 
tores  veniam,  justi  gratiam,  an- 
gcli  laetitiam,  tota  trinitas  gloriam, 
persona  filii  carnis  substantiam. 
10  Dat  sprikt:  Maria,  van  dincr  vollichhcyt 
Dg  seke  suntnisso  entfeyt, 
Dem  bedroveden  herten  kum(c)t  trost, 
De  vangeue  van  dy  werdet  irlost, 
Du  ghifst  den  sunderen  ruwc  til, 
Dc(n)  guden  gnade,  heil(e)s  vil, 
Den  engele(n)  vroude  unde  wunne. 
Oft  ik  icht  me  saghen  kunne, 
Jo  an  dyk  licht  der  trinitat  wcrdycheyt, 
Got  van  dy  entfeyt  (de  menschcyt). 

Wo  Theophilus  wart  irlost. 
Wol  om,  wol  om,  wol, 
Sint  ik  sus  spreken  schol, 


15 


20 


Dem  dort  gnade  wert  beschert! 

Theophilus  des  wart  ghewert, 

Do  dek  sin  roif  irkande, 

Van  der  endelosen  schände 

üt  der  helle  grünt vesten. 

Dar  den  buren  unde  den  gcsten 

Is  kummer  sorgen,  husghenot. 

Wart  barrainge  ju  so  grot, 

So  din  goto  dar  beginc, 

De  den  duvel  bant  unde  vinc, 

Wente  he  de  hantveste  brachte 

Ut  van  der  endelosen  achte: 

De  was  dennoch  van  blöde  nat. 

Dar  inne  stunt:  „du  bist  myn  vat, 

Theophilus,  mit  zele  und  live, 

To  der  helle  ik  dy  scrive; 

Dar  umme  gef  ik  dy  rikedom, 

An  meniger  werde  bogen  rom." 

„Theophilus,  myn  leve  knecht, 

I)y  enthelpt  gnade,  went  myn  recht 

Is  so  vuUenkomen  unde  so  got. 

Dat  sprak  sin  warhaftich  munt, 


30 


:■}•) 
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1  Die  Naaahtriche  werden  in  den  Loa.  nicht  verzeichnely  ebensowenig  andere 
allgemein  in  Hss.  gebräuchliche  Abbreviaturen.  Runde  Klammern  deuten  Zuzu- 
setzendes, eckige  zu  Streichendes  an.  1 — 19  vgl  o.  S.  83  und  S.  87.  5  c.  r.  ist  in 
F  ausgefallen.  10  vgl.  Jf  4180.  11  sele.  sachtnisse.  vgl.  //  4180.  13  vangccn. 
14  truwel.  17  künde,  vgl.  4186  u.  5596.  19  vgl.  H  4187.  25  sek  s.  o.  S,  87. 
31  ligent  oder  ligenc:  „Wie  Deine  Güte  sie  übte"  (R).  32  vcngit.  86  umme  s.  o. 
S.  88.    38  dor  st.  der  {so  mehrere  Male).    44  mot  s.  o.  S.  89, 
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Vt  Do  he  de  werden  makcdc  sunt 
|In  der  sulven  stunt], 
Ik  mene  Eva  unde  Adamen, 
l>e  nicht  enwas  van  minschon  samcn: 
Wort  icht  an  de  helle  scot 

50  (Stolen)  unde  royn  husghenot, 
Eder  aus  mit  ghelovede  behaft, 
Dat  were  myner  selschaft, 
An  orlosunge  nummer  me." 
„Wo  et  umroe  dusse  rede  stc" 

:)5  Sprak  Maria  overlut, 

^Theopbilus  ys  myn  leve  trat 
Unde  bat  mygbedcnet  vil; 
Mit  rechte  ik  tereten  wil 
Der  hantvesten  teken  al  dar". 

m  Do  de  davel  wart  des  ghewar, 
He  scbrey  lüde  unde  ramph, 
Ile  sprak:  „unser  rede  kamph 
Mot  vor  Jhesum  dinen  sone  komen, 
Er  my  Theophilus  werde  nomen. 

t)5  Dar  schut  wol  half  recht. 

Jo  hat  Theophilus,  myn  knecbt, 
My  ghedenet  mennich  jar, 
Beide  vorholen  unde  apenbar, 
Dar  id  din  gute  nu  irhoff. 

70  Myt  miner  rede  ik  dat  schoff, 
l)ät  he  loukede  dines  kindes 
Tnde  al  sines  hemmelschen  ghesindes. 
Mit  eynem  breve  wart  he  des  gewert, 
Den  iiat  dyu  haut  my  tozert; 

75  Mit  sinem  blöde  he  ghescreven  was  " 
Do  ging  Maria  unde  Sathanas, 
Dar  Got  sat  an  sinem  richte. 
Maria  to  Godes  anghesichte 
Sprak:  „vil  leve  sone  goder, 

80  Du  sprikst,  we  dine  moder 
Erde,  de  dende  dy  vil. 
Nu  ys  dat  komen  an  dat  til, 
Dat  Theophilum  des  duvels  kunst 
Hat  ghevellet,  der  mir  vil  gunst 

s5  (Det,  sone,)  mit  daden  hir  bevoren. 
To  (eyner)  vrowen  hadde  he  my  ghekoren 
Unde  erde  ho  mynen  namen; 
Ik  hulpe  om  gheme  ut  dem  schämen. 
ik  bidde  dorch  des  blödes  dot, 

!»0  Dat  din  liff  an  dem  cruce  got, 
Sone,  dat  du  up  on  vortigest 
Unde  on  van  allen  sunden  vrigest. 


De  he  ju  weder  dek  droch." 

Got  sprak:  „et  ys  unghevoch, 

Mod  !r,  dat  ik  gheve  dir  den  man,  95 

De  my  so  vil  lasters  hat  ghedan." 

Maria  bot  sek  to  sinen  voten 

Unde  sprak:  „gif  dorch  ruwe  boten, 

De  beghert  de  sundiglie  knecht. 

Gnade  ys  beter  dan  recht,  lOO 

Dat  horde  ik  yo  lange  sagen 

Eyne  rede  wil  ik  nicht  vordagen. 

Ik  wart  van  Bethlehem  ghesant 

Myt  dy  in  Egypten  lant 

Dorch  koning  Herodes  mort  105 

Unde  leyt  mennighen  kummer  dort; 

Ik  bin  et,  sone,  de  dy  ghebar, 

Ik  leyt  smaheyt  mennich  jar 

Dorch  dek  an  ertrike. 

Ghedenke,  sone  gnadenrike,  lio 

Ik  was  diu  moder  unde  din  amme, 

Dik  nerede  myner  brüsten  mamme, 

My  was  erdesch  vroudc  dure, 

Armode  gaf  my  to  sture 

Vil  smaheyt  wart  an  my  geroken;  115 

De  joden  hadden  mik  vorsproken 

Rechte  so  eyn  armes  wiff. 

Gif  ik  ju,  sone,  dinen  soten  liif 

Dorch  leve  umbeveng  mit  armen, 

So  lat  dek  Theophilum  irbarmen  120 

Unde  denke  vorbat  mere, 

Dat  mit  ruweliken  sere 

Myn  herte  dedeme  mennigen  suft; 

Do  dek  de  joden  dorch  or  guft 

Ghar  sunder  dine  schulde  vengeu  125 

Unde  an  eyn  cruce  hengen, 

Do  wart  so  ghequelet  myn  liflf, 

Dat  et  beyde  mannen  unde  wyif 

Mochte  to  sende  vordreten. 

Ut  van  mynen  ogen  geten  130 

Begunde  eyn  vlot  van  mennigen  tränen. 

Ik  was  aller  vrouden  ane, 

Dorch  dyk  leyt  ik  dyt  unghemak." 

Got  do  myt  sachter  gote  sprak: 

„Meter,  ik  gheve  dy  den  man,  1.S5 

Unde  wo  he  my  vil  leydes  het  ghedan, 

Des  enwil  ik  nummer  denken, 

Ik  enscal  nicht  dyn  denst  krenken. 

Jo  scolen,  moter,*dine  denere 

Hebben  lang  liff  unde  ere  140 


48  stamen.  49  ok  st.  icht.  stot  st.  scot  las  der  Schreiber  und  strich  deshalb 
im  folg.  V.  das  ParL  53  An  =  „ohne'*.  58  bereden.  69  Dat.  nu  =  yynie"  vgl.  163, 
A  65.  79  sprek.  80  /.  s.  o.  S.  87.  84  dor  meghede  g.  s.  li  6290.  85  s.  H  6291. 
8H  de  vgl.  // 6294  u.  HS.  423 ft.  95  bidde  vor  st.  g.  d.;  vgl.  V,  135  u.  s.  o.  S  92. 
100  vgl  Iwein  172  u.  Konemann  cod.  gotting.  theol.  153  fol.'  164  »  I:  Gnade  ys  beter 
den  recht:  melier  est  enim  gratia  quam  justitia.  102  vordragen,  vgl.  H  6842.  Nach 
102  steht,  kombiniert  aus  107  +  110  (ier  durchstrichen e  V.  Ik  bin  id  sone  gnaden- 
rike. 107  ff.  s.  0.  S.  85.  112  merede.  115  v.  s.  steht  ätuö  xotvoO  wie  172  Marion. 
122  sere  über  durchstr,  swere.     125  ff.  vgl.  H  ßOl2  ff.    131  eyn  eyn.     132  aue. 
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Van  my  to  leve  imde  to  lonc; 
Ik  do  sc  gheweldich  an  dem  trone." 
„Scaffe,  moder  leve,  wat  du  wilt!" 
„Sonc,  so  wert  Sathanas  bevilt 

145  An  dussem  auevalle  blot." 

Theophilus  dcde  mennighen  stot 
Sincm  herten,  dar  lie  lach 
An  siner  venic.    Maria  sprach: 
„Stant  up  balde,  TheophilusI 

150  Id  ys  ghegangen  dy  alsus, 

Min  Zone  hat  up  dyk  vorteghen." 
„Gnade  Maria!  ju  sy  ghenegen 
Dinen  guten,  de  mek  han  irlost. 
Du  bist  allen  sunder en  eyn  trost 

155  Unde  eyn  vat  aller  gnaden  vol. 
My  dot  wol,  dat  ik  leven  sol. 
Vrowe  hemmclsche  keyserinne, 
Du  bist  eyn  war  sonerinne 
Twisschen  gode  unde  der  kristenheyt, 

160  Din  hulpe  neyman  wart  vorseyt. 

Den  joden,  den  heydeu,  den  publicane, 
Du  bist  eyn  vullenkomen  mane, 
De  nie  noch  wandel  gheleyt, 
Din  gote  hat  neuen  uuderscheyt, 

165  Din  gote  ys  jummer  an  der  niwen 
Den,  de  dek  menen  mit  truwen. 
We  mit  missedat  vorladen  sy, 
Deme  de  sunde  swere  so  eyn  bly 
Unde  hat  up  sik  ghewokert  de  sorgen, 

170  Oheladen  avent  unde  morgen, 
De  rope  myt  Theophilo  ane 
Marien  he  bidde  unde  mane, 
So  wert  siner  swere  eyn  ende 
Ghegeven  sunder  misghewendo. 

175  Ik  enroke,  Maria,  wcs  me  rune; 
Help  my  van  Schonebeke  Brune, 


Sint  du  bist  der  gnaden  stech, 

Dat  my  de  gar  cnghe  wech, 

Vrowc,  dort  weit  gherumct,  — 

Wor  ik  han  al  hir  vorsumct  ISO 

An  junger  joghct  myne  jar,  — 

Dat  ik  mit  dy  schine  an  der  schar, 

Dar  me  gibt,  du  sist,  vrowc, 

Eyn  spcgel  an  der  schowe 

Unde  der  engele  luchtevat.  1^5 

Maria  moder,  ik  bidde  dat, 

Dat  du  my  sendest  dinen  sogen, 

So  dat  myncr  ogen  regen 

Dorch  leve  begheten  de  wangcn, 

Unde  de  ruwe  mit  ir  taugen  VM) 

Middeu  an  myn  herte  taste. 

Sint  my  de  twe  vaste, 

So  mach  ik  mit  Theophilo  nesen. 

Maria,  du  scolt  myn  gheleide  wesen; 

Lat  dinen  trost  an  my  gheschen,  195 

Wen  myn  zele  scal  ghen 

To  ordele  vor  de  trinitat, 

Dat  de  wraker  der  missedat 

My  werden  mote  gnedichlike, 

So  dat  ik  blive  an  dem  rike,  20O 

Dar  de  enget  singen:  hagios 

Doxa,  roma,  theos, 

Sanctus  deus  dominus  sabaoth. 

Maria,   dat  is  dyn  sone  gheweldich  got, 

An  dren  personen  eyner,  205 

Et  newidcr  groter  noch  kleyner. 

Help,  Maria,  wen  sik  scheyde 

Min  liff,  myn  sele  beyde, 

Dat  din  trost  my  kome  to  tröste, 

De  Theophilum  irloste,  '  210 

Unde  myt  my  sterke  den  roflf. 

Den  Gabriel  dy  to  grote  scoft. 


Ib.    Theophilas. 
(Rekonstruktion  aas  den  beiden  Teilen  in  H  nnd  F.) 


(F  20^ 


(F  2 


8 


Wie  Theophilus  wart  irlost. 

De  plenitudine 
tua,  beata  virgo, 
universi  aegri 
accipiunt  curatio- 
nem,  captivi  redemptionem,  tristes  consO' 


lationem,  pecca- 

tores  veniam,  justi  gratiam,  angeli 
laetitiam,  tota  trinitas  gloriam, 
persona  filii  carnis  substantiam. 

Maria,  von  diner  volheit 
der  siehe  suntnisse  entpfeit, 


10 


142  do  >  ho  (bogen)?  143  ff.  8.  o.  S,  85.  144  s.  Z$.  40,  75.  wert  ist  Indic. 
8.  0.  S,  86.  145  dusser  ane  vellet  st.  d.  anev.  8,  If  3691  /.  u.  Zs.  40,  75;  vgl  A  50. 
149  vgl.  H  9235.  152  G.  elliptisch,  s.  Mhd.  Wb.  «.  t?.  S.  389*.  n.  =  danken. 
153  g.  ist  plur.  vgl.  Mariin  zu  P  493,  24.  156  loven.  158  söüer.  160  neyne 
mäne.  163  me.  165  an.  de.  iuwen.  vgl.  Chron.  d.  deutsch.  Städte  4,  105,  6,  auch 
Walther  v.  d.  V.  17,  30.  168  sweue,  über  dem  Str.  noch  r.  vgl  Krone  2526.  175 
roke.  rime.  176  brime.  178  Dar.  179  gherimet,  übei'  i  ein  v.  183  gect.  192  dy  de. 
198  koracker  (ko  <  co  <  w).  201  ayos  st.  h.  (E).  202  romathios  (R).  204  Vgl 
M  S.  1)^  II,  249  u.  257,  auch  Scherer,  L.  O.  d.  11.  u.  12.  Jhdts.  S.  58  /. 
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dem  sencndcn  herzen  knmpt  trost, 
der  gevangene  von  dir  wirt  irlost, 

15  du  gebist  den  sondern  ruwc  zil, 
den  guten  genade  und  heiles  vil, 
den  engelen  vroude  und  wunne. 
ab  ich  me  sagen  kunne: 
ja  an  dir  leit  der  trinitat  wirdekeit, 

2\)  got  von  dir  enpfing  die  menscheit. 


(F  21  f.) 


Wol  im,  wol  im,  wol, 
Sint  ich  sus  sprechen  schol, 
]>cm  dort  gnade  wirt  beschert 
Theophilus  des  wart  gewert,  - 
2')  Do  dich  sin  ruf  irkande,  — 
Von  der  endelosen  schände, 
Uz  der  helle  gruntvesten, 
l>a  den  buren  und  den  gesteu 
Ist  knmmer  sorge  husgenoz 


?>^)      iz  geschach  zu  einer  stunde,  (II  G'203  f.) 

daz  ein  tubel  vorschunde 

uf  ein  gelobede  einen  man, 

den  naute  man  Theophilum  san. 

wie  iz  dar  were  komen, 
:;5  daz  hat  ir  ane  mich  vornomcn, 

doch  were  iz  nicht  gut  vorswigen 
(Theophilus  hete  vorzigen       (6210  f.) 

der  trinitat  mit  irre  kraft 

und  allir  hemelischen  geselleschaft 
40  lind  des  kristen  gelouben  gemeine; 

wenne  Marien  alleine 

her  wolde  sich  vorzien  nie, 

daz  im  sint  zu  vrouden  irgie.) 

der  tubel  twank  in  also  harte,  (6217  f.) 
45  daz  her  gewan  blut  uz  siner  swarte 

und  schreib  durch  der  rede  urhaf 

eine  handfeste  und  gaf 

si  deme  leidigen  Sathanas. 

Dar  inne  stunt :  „du  bist  min  vaz,  (F  36  f.) 
50  Theophilus,  mit  sele  und  libe, 

Zu  der  helle  ich  dich  schribe. 

Dar  umme  geh  ich  dir  richtum, 

Au  maniger  wirde  hoen  rum.'' 
des  vrouwete  sich  der  tubel  sere,  (H  6227  f.) 
55  iz  dnchte  in  ein  michel  ere, 

daz  her  in  da  zu  bracht  hete. 

ich  sage,  waz  der  tubel  tete: 

her  wände  sin  gar  lancveste 

und  nam  diselben  hantveste 
i>0  und  vurte  si  al  da  zur  stunt 

dort  yerre  in  den  hellegrunt, 

durch  daz  her  sicher  were. 


Yornemit  vort  diso  mere. 

Theophilus  lebete  sus  manichen  tag; 

zu  letzte  quam  iz  uf  den  slag,  65 

daz  her  muste  eudelichcn  sterben. 

mit  ruwen  begunde  her  sust  werben, 

her  ging,  do  unsir  vrouwen  bilde  was 

in  einer  kirchen,  also  ich  las 

her  Hz  alle  sine  mcnic  70 

und  vil  an  sine  venia 

und  rif  an  den  hemil  da: 

„ave  gebcndite  Maria!" 

sin  herze  was  im  so  bitter, 

iz  si  der  knecht  adir  der  ritter,  75 

wer  wiste  dese  mere, 

her  mochte  is  haben  swere. 

dese  rede  sprach  her  alda: 

„gedenke  edele  Maria, 

daz  du  ie  der  sunder  trost  were  "  80 

di  ruwe  twank  in  so  sere, 

daz  her  gar  sundir  zarten 

sin  har  zoch  uz  siner  s warten 

und  uz  den  vingeren  di  nagel. 

sine  vroude  hete  ein  hagel  .  85 

nidirgeslagen  an  den  grünt. 

sine  zene  und  euch  sin  munt 

bcguuden  di  erde  bizen, 

sine  hende  daz  antlitze  rizen, 

daz  iz  von  blute  hinsech;  90 

sin  munt  sin  herze  nie  vorzech. 

her  rif  an  den  hemil  da: 

„ave  reine  vrucht  Maria!" 

und  bat,  daz  si  gedechte  sin, 

und  mante  den  trechtin,  95 

daz  her  im  gcnedich  were. 

wie  her  mit  mauicher  swere 
mantc  heimlicher  dinge  Marien, 
der  rede  wil  ich  hie  vorzien 
und  wil  sagen,  wie  di  sonne,  100 

der  rechten  barmheit  ein  brenne, 
vor  irren  üben  son  gie 
und  wie  si  irre  rede  anevie. 
alsus  sprach  di  reine  guter: 

„gedenke,  sun,  ich  bin  diu  muter,         105 
du  sogest  miner  brüste  mamme, 
ich  was  din  muter  und  amme, 
ich  bin  din  tochter  und  muter, 
du  min  sun  und  vater  guter, 
gedenke  was  ich  leit  im  ertriche  HO 

durch  dich,  sun  genadenriche. 
ja  sprechest  du  sundir  schämen, 
so  wer  erete  minen  namen, 
der  hete  dir  gedinet  vil. 
nu  ist  iz  komen  uf  daz  zil,  115 


19  H  di  trinitatis.     37  s.  o.  S.  90.    48  (U  6221)  H:  tubel  Sathan;  a.  o.  S.  88. 
49  D.  vme  staut;  H:  dar  an.     52  s.  o.  S.  88.    58  H:  lantveste.  vgl  lancrseche  bei 
'  Herb.  v.  Fritsl,  Nib.  w.  8  w.,  auch  Ä  22.    74  hin  8t.  s.  in  H.    99  H:  di  st.  der  (S), 
113  wer  so  e.     F:  nur  allgem.  we  dine  moder;  vgl.  Zs.  40,  63  zu  H  8753. 
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daz  Thcophilnm  des  tubcls  kunst 

hat  gevcllit,  der  mir  vil  gunst 

tet,  son,  mit  taten  hie  vorn. 

zu  einer  vrouwen  hete  her  mich  irkorn 
120  und  erete  ho  minen  uamen. 

ich  hülfe  im  gerne  uz  sinem  schämen. 

wie  her  sich  diu  vorzigen  habe, 

wizze,  daz  ich  laze  nicht  dar  ahc, 

e  ich  in  bringe  an  sin  recht 
125  wider,  sun,  di  rede  ist  siecht, 
do  sprach  got  der  vil  guter 

sus  zu  siner  Üben  mutcr: 

„dilecta,  weist  du  des  nicht, 

daz  her  sich  hat  vorpflicht 
130  mit  gelobede  und  mit  eide? 

sich  her  zwuschen  di  beide : 

so  hat  Theophilus  der  vil  ungute 

uns  mit  sines  selbes  blute 

vorkouft  und  hat  in  sinem  lebin 
185  einen  brif  deme  tubel  des  gegebin. 

der  brif  leit  itzunt  zur  stunt 

dort  verre  in  der  helle  grünt. 

iz  enist  euch  so  nicht  gestalt, 

daz  ich  deme  tubel  tu  keine  gewalt. 
140  daz  gelobete  ich  zur  stunt, 

do  ich  Adam  machte  gesuut 

und  der  helle  pforten  zubrach; 

min  munt  im  vor  des  vorjach. 

sich,  wie  mag  ichz  dan  irwenden?" 
145  Maria  sprach:  „du  solt  mich  senden 

in  di  helle  mit  miner  kraft; 

ich  werbe  lichte  di  botschaft, 

daz  sich  der  tubel  muz  Schemen. 

ich  wil  im  den  brif  nemen 
150  und  tilge  im,  daz  ist  gewis^ 

chirographum  iniquitatis. 

son,  ich  vare  mine  wege, 

dine  rechte  hant  si  min  pflege". 
„Schaffe, muter libe,waz du  wiltl"  (F  143f.) 
155  „Sone,  so  wirt  Sathanas  bevilt 

An  disem  angevalle  bloz**.  — 
Wart  barmunge  jo  so  groz,   (F  30  f.) 

So  din  gute  dar  beging, 

Di  den  tubel  baut  und  ving? 
160  Wen  her  di  hantvestc  brachte 

Uz  von  der  endelosen  achte. 


„Theophilus  ist  min  liber  knecht,  (F  41  f.) 
Dem  enhilft  gnade,  wen  min  recht 
Ist  so  vollenkomen  und  so  gut. 


165  Daz  sprach  sin  wahrhaftig  munt,  (F  44  f.) 


Do  her  di  werden  machte  gosunt. 

Ich  meine  Eva  und  Adamen, 

Der  nicht  cnwas  von  menschen  samon: 

Wurde  ibt  an  der  helle  scoz 

gestozen  und  min  husgcnoz  170 

Oder  sus  mit  gelobde  behaft, 

daz  were  minor  gesclleschaft 

Anc  irlosung  nimmer  me." 

„Wie  iz  um  dese  rede  ste" 

Sprach  Maria  obirlut,  175 

„Theophilus  ist  min  liber  trut 

Und  hat  mir  gedinet  vil. 

Mit  rechte  ich  zorizen  wil 

Der  hantvesten  zeichen  al  dar.** 

Do  der  tubel  wart  des  gewar,  ISO 

Her  schrei  lut  und  rampf. 

Her  sprach:  „unser  rede  kämpf 

Muz  vor  Jesum,  dinen  son,  komen, 

E  mir  Theophilus  werde  genomen. 

Dar  schuzt  wol  halb  recht.  185 

Ja  hat  Theophilus,  min  knecht. 

Mir  gedinet  manich  jar. 

Beide  vorholen  und  offenbare. 

Dar  iz  din  gute  nie  irhuf. 

Mit  miner  rede  ich  daz  schuf,  190 

Daz  her  lougede  diues  kindes 

Und  al  sines  hemelschen  gesindes. 

Mit  einem  brife  wart  her  des  gewert, 

Den  hat  din  hant  mir  zozert! 

Mit  sinem  blute  her  geschrieben  was.''     195 

Do  ging  Maria  und  Sathanas, 
Da  got  saz  an  sinem  gerichte. 
Maria  zu  gotes  angesichte 
Sprach:  „vil  liber  son  guter         (F  79) 


Ich  bite  durch  des  blutes  doz,  (F  89  f )  200 
Daz  din  lib  an  dem  cruze  goz, 
Sone,  daz  du  uf  in  vorziest 
Und  in  von  allen  sunden  vriest, 
Di  her  jo  wedir  dich  trug." 
Got  sprach:  „iz  ist  ungevug,  205 

Muter,  daz  ich  gebe  dir  den  man, 
Der  mir  so  vil  lasters  hat  getan." 
Maria  bot  sich  zu  sinen  vuzen 
Und  sprach:  „gib  durch  ruwe  buzen, 
Di  begert  der  sundige  knecht;  210 

Genade  ist  bezzer  dan  recht, 
Daz  horte  ich  jo  lange  sagen. 
Ein  rede  wil  ich  nicht  vordagen. 
Ich  wart  von  Bethlehem  gesant 
Mit  dir  in  Egypten  laut  215 

Durch  koning  Herodes  mort. 
Und  leit  manigen  kummer  dort. 
Mir  was  irdisch  vroude  ture,  (F  113  f.) 


118  H  6291  t.  s.,  hie  v.,  F  85  ä.  o.  144  H  6217  wer  mag  iz,  aber  die  Ils. 
von  H:  wy  mag  ys.  150  H:  tilge,  Hs.  von  H:  tylge  yn.  162  jf.  8.  o,  S.  88. 
165  sin  seil.  Christi.     199  8,  o.  S.  87. 
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Ariuute  gab  mir  zu  sture 
220  Vil  smafaeit  wart  an  poir  gerochen, 

Di  Juden  heten  mich  vorsprochen 

Rechte  so  ein  armes  wib. 

Ab  ich  je  son  dinen  suzen  lib 

Durch  libe  ummeving  mit  armen, 
225  So  laz  dich  Theophilum  irbarmeu 

Unde  denke  yorbaz  mere, 

Daz  mit  ruwelichem  sere 

Min  herze  tete  manigen  suft, 

Do  dich  di  Juden  durch  ir  guft 
280  Gar  sunder  dine  schulden  vingen 

Und  an  ein  cruze  hingen. 

Do  wart  so  gequelet  min  lib, 

Daz  iz  beide  man  und  wib 

Mochte  zu  sende  vordrizen. 
J35  Uz  von  mincn  ougen  gizen 

Begunde  ein  vlut  von  manigen  trauen 

Ich  was  aller  vrouden  ane, 

Durch  dich  leit  ich  diz  ungemach". 

Oot  do  mit  sanfter  gute  sprach: 
2iO  „ Muter,  ich  gebe  dir  den  man, 

Und  wie  her  mir  vil  leides  het  getan, 

Des  enwil  ich  nimmer  denken, 

Ich  ensol  nicht  diu  dinst  krenken. 

Ja  scolen,  muter,  dine  dinere 
245  Haben  lang  lib  und  ere 

Von  mir  zu  libe  und  zu  lone. 

Ich  tu  si  gewaltich  an  dem  trone!" 
Do  ir  gewalt  sach  der  tubel,  (H  6355/8) 

ich  meine  Sathan  der  übel, 
250  und  dar  widir  nicht  mochte  tun, 

her  begunde  sich  sere  mun 

in  sinemzorne  der  tubel  sprach :  (H  6360/63) 

„mich  muwet  alle  desin  tach     (FI  6364  f.) 

di  schäme,  di  ich  lide, 
255  houbetschande  ich  nicht  mide." 

Theophilus  tete  manigen  stoz  (F  146  f.) 

Sinem  herzen,  da  her  lach 

An  siner  venie.    Maria  sprach: 

„Sta  up  balde,  Theophilus. 
2(>0  Iz  ist  gegangen  dir  alsus: 

Min  sun  hat  uf  dich  vorzigen.*^ 

„Gnade  Maria!  ja  si  genigen 

Dinen  guten,  di  mich  hau  irlost. 

Du  bist  allen  suuderen  ein  trost 
2ii5  Und  ein  vaz  aller  genaden  vol. 

Mir  tut  wol,  daz  ich  leben  sol. 

Vrouwe,  hemelsche  keiserinne, 

Du  bist  war  sonerinne 

Zwuschen  gote  und  der  kristenhcit, 
270  Din  hülfe  nieman  wart  vorseit. 


Den  Juden,  den  beiden,  den  publicane. 

Du  bist  ein  volleukomen  mane, 

Der  nie  noch  wandel  geleit. 

Din  gute  hat  neinen  underscheit. 

Din  gute  ist  immer  in  der,  niuwen  275 

Den,  di  dich  minnen  mit  triuwen." 

Wer  mit  missetat  vorladen  si, 
Dem  di  sunde  swere  so  ein  bli 
Und  hat  uf  sich  gewucuert  di  sorgen, 
Geladen  abent  und  morgen,  280 

Der  rufe  mit  Theophilus  ano 
Marien  her  bite  und  mane, 
So  wirt  siner  swere  ein  ende 
Gegeben  sunder  missewende. 
Ich  enruche,  wes  men  rune,  285 

Hilf  mir  von  Schonebecke  Bruue, 
Sint  du  bist  der  genaden  steg, 
Daz  mir  der  gar  enge  weg, 
Vrouwe,  doit  wirt  gerumet,  — 
Wen  ich  han  al  hir  vorsumet  290 

An  junger  jogunt  mine  jar,  — 
Daz  ich  mit  dir  schine  an  der  schar, 
Da  man  gicht,  du  sist,  vrouwe, 
Ein  spigel  an  der  schouwe 
Und  der  engele  luchtevaz.  295 

Maria  muter,  ich  bite  daz, 
Daz  du  mir  sendest  dinen  segen, 
So  daz  miner  ougen  regen 
Durch  libe  begizen  di  wangeu 
Und  di  ruwe  mit  ir  zangcn  300 

Mitten  an  min  herze  taste. 
Sint  mir  di  zwe  vaste. 
So  mach  ich  mit  Theophilo  genesen. 
Maria  du  solt  min  geleite  wesen, 
Laz  dinen  trost  an  mir  gesehen,  305 

Wen  mine  sele  sol  gen 
Zu  orteile  vor  di  trinitat, 
Daz  der  racher  der  missetat 
Mir  werden  muze  genedichliche, 
So  daz  ich  blibe  an  dem  riebe,  310 

Da  di  engel  singen:  hagios, 
Doxa,  roma,  theos 
Sanctus  Dens  dominus  Sababth. 
Maria,  daz  ist  diu  son  gewaltig,  got, 
An  dren  pcrsonen  einer,  315 

Iz  newider  grozer  noch  kleyuer. 
Hilf,  Maria,  wen  sich  scheide 
Min  lib,  min  sele  beide, 
Daz  din  trost  mir  kome  zu  tröste, 
Der  Theophilum  irloste,  320 

Und  mit  mir  sterke  den  ruf, 
Den  Gabriel  dir  zu  gruze  schuf. 


249  11  6356  den  (S). 
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IL    Almosen  nud  Gebet. 


1 


Van  der  almissen. 
Möge  wy  dat  jummer  krigen, 
Dat  wy  hen  na  gode  stigen. 
Jacob  sach  eyne  leddcren  stan, 
5  Or  hoghe  an  den  hemmel  gan, 
De  engele  dar  up  stigen. 
Machstu  de  ledderen  krigen, 
So  kumestu  vil  snellicbe, 
Dar  got  8i  an  dem  rike. 

10  Vrunt,  ik  wil  dek  nicht  dregen, 
Machstu  nicht  stigen,  so  lere  vlegen 
Jacob  was  lam  an  eyncm  beyne. 
Ik  make  dek  vloghele  tweyne, 
Dat  sek  din  vot  nicht  vortrede. 

15  De  eyne  vloghel  ys  dat  bede, 
De  ander  vloghel  de  almuse. 
Icht  din  sunde  dek  nicht  nuse, 
An  schrie  got  myt  dem  bede, 
Almissen  giff  mit  rechter  stede, 

20  So  werstu  van  sunden  irlost. 
Almisse  ys  ein  riker  trost 
Unde  eyn  lankwarende  schat. 
Ecciesiasticus  uns  scrivet  dat: 
Quasi  Stella  matutina  in 

25  medio  nebulae. 

Ik  enweyt  oft  my  rechte  duchte, 
He  sprak,  de  almuse  luchte 
Vor  gode  so  de  morghensterne, 
Dat  vordusteren  wölken  gerne. 

30  Ik  saghe  van  der  almissen  craft, 
Han  ik  guder  witte  macht.     (212  v. 
Tobias  lerde  sus  sinen  son: 
Du  scolt  almissen  gherne  don, 
Des  wert  din  liff  gheeret 

35  Und  alle  diuk  ghemeret. 
Ok  saghet  dat  mere: 
Eyme  vroliken  ghebere 
Dem  sy  got  van  herten  holt. 
Almisse  is  eyn  dure  solt, 

40  De  noch  vorvulet  noch  vorwerdet, 
Almissen  schat  sek  nicht  votscherdet, 
Dat  et  bringet  der  sesteu  vlot. 
Alse  eyn  water  hete  glot 
Leschet  de  almisse  de  sunde, 

45  Des  hebbe  wy  velc  orkunde. 


2) 


[Almissen  ys  al  sulk  eyn  stotj 

Almisse  sachtet  godes  torne, 

Almisse  loset  dat  vorlome, 

Almisse  ys  der  besten  schilt. 

De  den  duvel  dicke  han  bevilt  50 

An  sinem  anevalle  ouch  blot. 

Almisse  ys  der  gnaden  schot, 

Almisse  lenget  mennich  leveu 

Leret  almisse  vaste  gheven, 

Gy  jungen,  an  juwer  joghet,  55 

Almisse  hat  mennighe  doghet. 

Ik  vant  an  eynem  boke  scriptum, 
Dat  nomet  men  vitas  patrum: 
Et  was  to  maten  eyn  rike  man, 
De  sek  mit  arbeyde  began  60 

Moste  al  sine  daghe 
An  mennigem  kummer  unde  klage. 
Wo  he  were  van  jaren  alt, 
Sin  leven  was  doch  so  ghestalt,  (213  r.  1.) 
Dat  he  nu  mochte  vasten,  05 

Sinen  munt  harde  kästen. 
Dat  pater  noster  seiden,  — 
Seal  ik  sine  daghe  melden,  — 
Credo  in  unum  sprak  he  nummer, 
Doch  was  sin  sede  jummer,  7(> 

He  horde  misse,  wor  men  se  sank. 
Wat  sine  band  irrank 
Mit  des  kummers  arbeyde, 
Dat  gaff  he  an  godes  leyde 
To  korken  unde  to  Stegen.  75 

Dyt  dede  he  mit  vlite  plegen. 
Et  were  vlesch,  kese  eder  brot, 
Den  armen  vuste  eten  bot. 
Sint  darna  it  gheschach. 
Et  quam  sines  stervendes  dach;  öo 

Na  dem  prester  he  sande. 
Dem  he  siner  daghe  bekande; 
He  vraghede  om  hir  unde  da, 
He  sprak:  „saghe  wo  din  leven  sta? 
De  bicht  ghift  der  sele  rat".  ö5 

He  sprak:  „myn  leven  also  stat 
Unde  hat  ghestan  mennighen  dach, 
Dat  ik  vastens  nicht  enplach; 
Noch  kleiner  was  min  bede.*^ 
He  sprak,  wat  he  dedeV  «^0 


1  V.  d.  a.  ist  Überschrift,  V.  2  ist  optat.  Hauptsatz.  4  /.  vgl  1.  Mos.  28,  12. 
10  ik  ist  ausgestr.j  dit  darüber geschr.  \2  Es  fehlt  ein  verbindendes  ok  o.  d. 
14  icht.  17  nu  se,  vgl  Roethe  ,,Reimvorr.*'  S.  87  Änm.  1.  21  eyn  fehU.  22  Tob. 
10,  4.  24  Eccles.  50,  G.  29  verne  st.  g.  31  witte  «  wete,  vgl.  Zs.  40,  90  zu 
V.  8431.  82  /.  Tob.  4.  sin.  37  2.  Cor.  9,  7.  39  Tob.  4,  12.  41  en  schcdet, 
vgl.  //848ß.  42  steht  in  F  hinter  45  s.  o.  S.  110.  43/4  vgl.  Freid.  39,6  u  Ecd. 
3,  33.  51  velle  ane  blot,  vgl  T/i  144  u  Zs.  40,  75.  58  s.  o.  S.  110.  59  un  st.  to, 
cgi.  60.  72.  73.  61  m.  he  a.  62  unde  fehlt.  65  nu  =  nie  vgl  Th.  69.  67  selsen. 
68  melsen.  71  Der  Zug  passt  nicH  recht  hinein.  72  hande.  76  vliter.  78  vuste 
=  nd.  „alsbald,  sofort'^.    89  bedes.    90  du  dedes  st.  he  d. 
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Sint  ho  nu  saghen  moste, 

He  sprak:  „guder  dinge  wüste 

Bin  ich,  wen  dat  ik  gaff 

A [missen  van  der  joghet  urhaif' 

t»5  Secht,  ik  dede  ok  on  ere 
Gode  anders  neyue  mere. 
De  a1  misse  ys  myn  böte  (213 

Vor  missedat  hen  to  gote.'' 
He  sprak:  „also  du  hast  ghegen, 

int)  Mote  dy  an  seiden  gheschen." 
Do  de  rede  van  im  gheschach, 
To  dem  prestere  de  man  sprak: 
,Ik  se  myne  almissen  beredet, 
Mit  twen  vlogelin  bespredet, 

!o5  De  willen  myne  seien  leden 
Hen  ut  dussem  arbeiden, 
AI  dar  se  stede  vroude  vindet 
Wen  mik  de  dot  enbindet " 
He  rep  mit  gaaser  gher: 

HO  „Dot  mek  sinen  licham  her, 

l)es  mynscheit  an  dem  cruce  starif, 
De  uns  den  seghestrid  irwarff " 
Do  he  den  licham  entfeng, 
He  starif,  sin  leven  vergeng, 

U5  De  sele  vor  (vor)  de  trinitat. 
Des  engeis  Cherubins  rat, 
Hedde  ik  dar  icht  mer  af  gheleseu, 
i)at  moste  hir  bescreven  wcsen. 
Hir  hcbbe  wy  eynen  vloghcl, 

1:20  We  Wille  dorch  dorch  den  engen  bogcl 
Hen  to  hemmelrike  vlien, 
De  scal  vil  sere  begien, 
Dat  em  noch  eyn  vToghel  werde, 
Eder  he  blift  up  der  erden. 

125  Ik  saghe  des  vloghels  namen, 
De  het:  ghebet  snnder  schämen, 
Van  dem  las  ik  an  den  boken, 
Dat  gift  den  hemmel  dorch  soke. 
Beden  dat  ys  al  sullck  eyn  böte, 

J30  It  stich  myt  ghewalt  to  gote. 
Dar  van  scrivet  me  dusse  wort, 
Off  ik  rechte  han  ghehort:     (213  v.  1.) 
Kegnum  dci  vivi  patitur. 
Nod  lidet  godes  rike, 

135  Me  nemet  om  gheweldichlike, 
Dat  don  de  goden  mit  oron  bcde. 


Bedes  craft  saghe  ik  to  stede. 
Wy  lesen,  dat  Ninive  de  stat 

Umme  ore  mortlike  sunde 

Got  wolde  senken  in  afgrundc  140 

Dat  kundeghede  on  her  Jonas, 

De  ok  eyn  prophete  was 

He  sprak  to  om  mit  suften  clageu: 

„Wetet,  dat  an  vertich  dagen 

Dusse  stat  scal  wesen  tonichtet.*^  145 

Des  wert  de  koning  berichtet, 

Ninus,  de  sunder  schände 

Alle  sin  volk  besande, 

He  ghebot  unde  sprak: 

„li^lik  te  an  eynen  sak  150 

Unde  sek  myt  bede  anklaghe." 

Ile  het  ok  vastcn  dre  daghe 

To  water  unde  to  brode, 

To  eren,  de  myt  sinem  tode 

Uns  alle  levendich  makede.  155 

Van  weynen  vil  herte  krakede 

Unde  seden,  se  woldent  gherne  don 

Dar  vastede  pert,  schap,  ve  unde  hon 

Unde  ok  dat  kint  in  der  weghe. 

Höret,  wes  men  dar  do  pleghe:  100 

Beden,  borstslan,  weynen,  sochten. 

Salter  lesen  unde  ambochten, 

Got  vleyn  umme  ore  not. 

Des  wart  ghewendet  ore  dot. 

De  godes  torn  unde  rage,  165 

Dar  dat  bet  van  der  brage 

Wart  den  sundeu  spreken  mat, 

Unde  bleiT  stände  de  stat 

Wente  an  dussen  huteden  dach.   (213  v.  2 ) 

Vorwar  ik  dat  spreken  mach,  170 

War  ruwe  gift  mit  almissen. 

De  mag  ne  dicke  irlosen 

Unde  vor  dode  vristen  syn  leven. 

Des  wil  ik  orkunde  gheven. 

Et  hed  oyn  koning  Ezcchias,  175 

Dem  saghcde  eyn  stempne,  so  ik  las: 

„Ezechias,  vil  here  koning, 

Scaffe  balde  diue  ding, 

Went  du  scalt  sterven  morgen." 

Dos  ghewan  he  vil  der  sorgen,  IbO 

He  korde  sek  to  den  wenden, 


94  an  sL  van.  umgaif.  95/ü  Reimwörler  verlauscht;  vgl  H  12541.  „Ich 
erwies  an  Ehre  Gott  keine  andre  weiter".  101  ju  st.  im;  vgl.  V  746,  1.  389,  3. 
Hi3  beredet  =  „ausgestattet"  vgl.  119.  104  vog.  110  Dat.  112  s.  interessante  Neu- 
Inidung  nach  segevacht  (S).  114/5  (S).  geng  st.  verg.  ein  vor  erg.  116  vgl  H  6736/. 
120  engel.  b.  im  erweiterter  Bed.:  „Bogen^  Torbogen^  ;  vgl.  Luc.  13,  24  u.  Matth. 
7, 13,  auch  H2QA4.  121  vlegeu.  122  hegen  s.  o.  S.  109.  123  worden.  126  ghevet 
=  „Gebet*'.  128  soke  s.  o.  S.  112.  129  Gheven  st,  B.  aus  missverst.  Ghevät 
V.  126.  130  my  st.  m  133  ^futth.  11,  12  135  „wenn  man  es  ihm  (Gott)  nicht 
mit  Gewalt  nimmt."  138  Jonas  3,  zu  erg.  ein  V.  wie  H  1434,  4264  tisw.  139 
Jon.  1,  2.  140  G.  fehlt.  144  /.  Jon.  3,  4  /.  147  Bims.  151  se  st.  s.  155  Uü. 
allen  st.  a.  159  s.  o  S.  110.  162  am  bochten  s.  o.  S.  110.  166  vrage  s.  o.  S.  110. 
172  „Die  kann  ihn  oft  erlösen."    176  /.  Jesaias  38,  l. 
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Dicke  want  he  sine  hende 
Unde  hadde  grote  ruwe  bekort. 
Weynende  sprak  he  dusse  wort: 

185  „Sin  trost  kome  my  to  tröste, 
De  den  pablicanum  irloste, 
Unde  de  dar  Kananeam  brachte 
Ut  van  der  sundichliken  achte; 
Got  here,  myn  herte  mik  gicht, 

190  Du  sprikst  sulven,  ik  wil  nicht 
Des  sunders  not  alleyne, 
Min  rike  sy  om  ghemeyne, 
Of  he  sik  keret  to  mich. 
Barmhertighe  got,  nu  bidde  ich, 

195  Sende  my  dinen  geyst  hen  ave, 
De  dar  Lazarum  ut  dem  grave 
Rep  an  dem  verden  daghe, 
Dorch  Märten  siner  suster  klaghe 
Het  van  dem  dode  up  stan. 


Der  sulveu  gnade  ik  dy  man; 

Lat  mek  leven  hir  so  lange 

An  myn  es  lives  ghetwange, 

Ghiff  my  so  vil  der  stunde, 

Dat  ik  böte  myne  sunde. 

Ik  loves  dy  entruwen, 

Mik  scal  myn  sunde  ruwen. 

Dat  bet  horde,  so  me  quit, 

De  vil  barmhertig  was  Davit, 

Weut  vorbarmen  ys  sin  recht. 

Dat  sprak  ik  er  unde  sprecket  echt 

Do  irlengede  got,  dat  ys  war. 

In  sine  daghe  vifteyn  jar. 

Dat  was  ein  wunschlik  teken. 

Sus  mach  me  got  irweken 

Unde  irwenden  sinen  tom, 

Dar  to  de  mynsche  was  irboru. 


2(X) 


(214  r.   1.)  205 


210 


215 


Ili.    Minne. 


1      Ego  sto  ad  ostium  et  pulso. 

Dat  sprikt:  ik  sta  vor  der  dore 
Unde  rope  |off  ik  bin  dar  vore]. 

Ik  saghe  van  der  mynuen,  als  ik  las; 
5  In  vitas  patrum  id  screven  was. 
Here,  hedde  ik  dat  ok  nicht  vorgeteuV 

It  was  eyn  arm  prester  ghcseten 
An  eynem  dorpe,  dat  dar  lach 
Up  eynes  breden  wators  wach. 

10  Ik  saghe  des  sulven  presters  nar: 
He  helt  de  vischerige  dor  dat  jar 
Sin  kerke  was  to  maten  rike, 
He  delde  sin  opper  mynnichlike 
Den,  de  der  waren  mynne  rokten, 

15  Dat  se  sine  herberge  sokten. 
Dat  dede  he  mit  steder  plege. 
He  enlet  es  nicht  achterwege. 
Ik  weyt  nicht  des  presters  namen, 
Sin  armpde  gaff  om  schämen, 

20  He  hadde  to  der  werlde  cleync  wunne, 
Om  was  sin  kleyt  vil  dünne 
Togen  des  starkes  winters  herte; 


25 


30 


Dorch  mynne  sek  syn  gut  vorterde. 

Sin  redepert  was  eyn  merye, 

He  was  des  sulven  waters  veric, 

Dorch  de  waren  mynne  he  desplach,  (2H  r, 

Dat  he  dat  volk  vorde  over  den  wach. 

He  delede  on  gherne  mede 

Sin  gut,  dat  was  sin  sede. 

Des  morgens,  er  de  dach  updrunge 

Unde  er  he  misse  sunge, 

At  he  yo  mit  sinen  ghesten. 

De  weren  arm  ofte  van  den  besten. 

So  des  dat  volk  was  inspechtich  worden, 
Se  spraken:  „wo  steyt  sus  juwe  orden?  ob 
Wy  weten  eyn  ding,  dat  ys  sucht, 
Jo  enys  dat  neynes  presters  rieht, 
Dat  he  ete,  dar  na  misse  singe.'' 
He  sprak  zo  ome  sunderlingen: 
„De  mynne  et  unde  ik  nicht.** 
Sus  worden  se  alle  bericht; 
Dem  prester  worden  se  dar  gram. 

Dusse  mere  vor  den  biscop  quam, 
De  biscop  quam  to  sinem  knechte: 
„Rit  hen  unde  vorsehe  my  rechte, 
Wo  it  sta  ummo  des  presters  orden; 


iö 
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182  henden.  183  in  F  steht  für  d.  Indic.  hadde,  hedde,  hedde,  ich  normali- 
siere zu  hadde.  bekart:  8.  o.  S.  97.  190/.  Ezech.  83,  11.  191  not  =  Tod  vfjL 
Konemann  cod.  goit.  ihcol.  153  fol.  178  r  II.  Vgl.  auch  fol  179  t>  1  «.  Knland  604. 
192  on.  196  /.  Joh.  11.  198  barmhertighe  D.;  I).  ist  dativ,  207  sprikt  vgl.  o. 
S.  97.  207/8  kifieingek.  durch  Reg.  IV,  20,  5.  208/9  vgl.  Se.  466,7.  211  /.  Jes. 
38,  5;  irlegede;  vgl.  a^jiciam,  in  sinen  dage;  vgl.  super  dies;  doch  vgl.  auch  li 
10350  /.     214  irweken  =  erweichen,  vgl.  H  5733,  Se  208. 

1  8.  o.  S.  120.  7  ghehete  .s.  o.  S.  109.  9  wech.  14  de  st.  der.  roken. 
15  soken.     22  To  gan.     23  vgl.  A  101;   se  st.  sek.     27  dat  vor  v.  fehlt.     39  so. 
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So  du  bist  des  inspechtich  worden, 
So  bring  to  hoTe  my  de  mere.*' 
De  knape  ret  do  vil  sere, 

Si)  Mit  ome  dre  junge  knepUn, 
De  der  rede  tuch  scolden  sin. 
Ut  den  wesen  he  quam, 
To  dem  prestere  herberghe  nam, 
De  andere  bleven  an  den  wesen. 

55  Des  morgens,  do  dat  ve  begunde  besen, 
Unde  de  herde  rep  „driif  us**, 
De  knape,  stolt  alse  eyn  strus, 
Orloves  dar  vuste  gherede. 
De  prester  id  om  werede, 

^)  Ile  sprak:  „eynes  dinges  ik  my  vlete; 
Dat  he  des  morgens  ju  enbete, 
We  hir  benachtet,  er  den  he  rite; 
Dat  was  ju  mynes  huses  site.^    (214  v.  1.) 
To  om  sprak  des  biscopes  knecht: 

S5  ^Ik  enscal  nicht  breken  juwe  recht, 
Ktet  gy  here  dorch  juwe  ghebot!'* 
De  prester  sprak:  „war  mynne  is  got. 
De  segene  uns  dusse  spise  beyden.** 
De  knape  at  unde  wolde  scheyden 

Ti>  Unde  ret  de  wissche  vaste  in. 
Dar  he  vant  de  gesellen  sin. 
Do  he  on  sagen  wolde  de  mere, 
Do  wart  he  an  der  tungen  swere, 
lle  begunde  mit  dem  munde  bellen, 

"y  11c  konde  nicht  tospreken  sinen  seilen. 
Do  dyt  de  anderen  begunden  scoweu, 
Se  wolden  den  prester  hebben  howen. 
War  mynne  do  sek  nu  vorgat; 
Do  eyn  de  slach  even  mat, 

"U  Makede  se  om  den  arm  als  eyn  stok, 
Dem  anderen  lam  als  eyn  bok. 
Mit  torne  reden  se  do  weder 
Uude  sagheden  dem  byscope  seder. 
Wo  or  tuch  dort  irgangen  were. 

bb  Se  spreken:  „et  ys  eyn  toverere." 
Erer  eyn  den  papen  do  mande, 
Pc  biscop  na  dem  prestere  sande, 
lle  quam  to  hove,  dat  ys  siecht, 
lle  enhadde  cappelan  noch  knecht, 

t»o  De  em  beiden  sin  ghewede. 
Ik  saghe,  wat  de  prester  dede. 
lle  hengede  sin  kleyt  an  de  sunnen, 
Des  scal  men  der  warben  mynne  gunuen. 


Do  de  biscop  dat  sach, 

Wat  van  dem  armen  prester  schach,        95 

He  sprak:  „Sint  gy  eyn  toverere. 

Als  uns  saget  ys  to  mere?'' 

Ue  sprak:  „Ik  bin  eyn  man,  so  me  sieht. 

Dem  me  prestere  namen  gicht.    (214  v.  2.) 

My  denet  dort  de  wäre  mynne,  100 

De  holt  myn  cleyt  dorch  ghewinne, 

Went  ik  neynen  anderen  knecht  han. 

Als  varender  have  eyn  arm  man." 

Under  dussen  reden  unlangen 
Quam  eyn  wiff  herto  ghegangen,  105 

De  droch  up  orem  arme  eyn  kint, 
Dat  was  noch  an  sinnen  blint, 
It  was  kum  eynes  halven  jares  alt. 
De  biscop  sprak  to  om  mit  walt: 
„Sint  gy  van  der  waren  minne  saget,       110 
Hetet  dat  kint  spreken  dat, 
We  sin  vater  sy, 

Eder  juwe  kerke  mot  wesen  vry." 
De  prester  sprak:  „sint  dat  was 
Jo  de  wäre  mynne,  als  ik  las,  115 

Ik  bede  dy  by  dem  sulven  namen, 
Kint,  dat  du  nomest  allensamen 
Nicht  vorholne  men  apenbare, 
Van  wes  samen  dyk  dyn  moder  bare.'' 
Dat  kint  rep  lüde  dorch  den  hop:  120 

„Here,  myn  vader  ys  de  byscopl" 

Do  de  biscop  horde  unde  sach, 
Dat  dat  unvornufte  kint  sprach, 
He  vel  neder  uppe  des  paves  vot, 
Mit  orlove  ik  sus  spreken  mot,  125 

Sin  herte  was  swere  so  eyn  bli. 
He  sprak:  „domine  peccavi/ 
Dat  sprikt,  dat  si  ghekundiget: 
(„Here,  ik  hebbe  ghesundighet.'') 
Wat  mochte  de  biscop  mer  donV 
He  het  den  prester  godes  son:  130 

„Yaret  to  hus  mit  suchten  worden 
Unde  haldet  der  waren  mynne  orden  " 
De  prester  volgede  der  mynne  spore 
Unde  levede  na  alse  vore, 
Wente  he  irwariF  godes  hulde.  135 

Das  was  der  mynne  sculde.    (215  r.  1  ) 
Ik  han  van  der  mynne  noch  seyt, 
Ik  gripe  weder  de  barmherticheyt .  . . 


50  knepelme.  51  sine  st.  s.  55  ve  fehlt.  58  wüste.  60  vley  sL  v.  61  ju 
=  jo.  entbeyt,  zu  mhd.  inbfzen.  63  an  st.  ju  (S).  73/4  Do  wart  he  an  dem 
munde  stumme,  He  begunde  mit  der  tungen  bellen.  (S.)  78  nu  =  nie.  79  ene  st. 
even.  80  se  fehlt.  88  lecht  st.  s.  vgl.  Se  447  m.  7/  816  3659  u.  a.  90  Do. 
99  deme.  gift.  101  d.  gh.  =  „zum  Lohn",  103  „als  ein  an  fahrender  Habe 
armer  Mann*^.  110  leve  st.  m.  vgl.  115.  HO/,  s.  o.  S.  119.  m.  fehlt.  126  swere 
fehlt.  131  Varen  (S).  134  An  136  sculde  =  Anschuldigung.  137  noch  =  geuuoc. 
s.  Zs.  40,  85  zu  V.  6146. 
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IV.    Messe. 


1  Mot  beyde  vleen  unde  bidden 
Mit  tucht,  myi  kusscheyt  sitten 

Unde  vor  den  werenden  dot, 
Dat  he  uns  dar  van  ir]osen  roke. 
6  Ik  las  nest  an  eynem  boke 
Van  der  missen,  unde  vrome  mere 
Sprak  vor  war,  dat  id  also  were. 

It  was  eyn  ridder  to  vilde, 
Vrevel  to  spere  unde  to  Schilde 

10  Unde  to  dem  swerde  eyn  hilt, 
To  aller  manheyt  utirwelt. 
He  hedde  wol  der  werlde  gunst, 
Doch  droch  on  des  duvels  kunst: 
He  hedde  bedreven  eyne  side; 

16  Do  woneden  om  vastc  raide 
Ik  weyt  wol  welke  noden: 
He  wolde  sik  sulven  doden. 
Dat  bok  ik  las  mit  richte; 
De  ritter  ging  eyns  to  bichte, 

20  He  saghede  aem  prester  de  not, 
Wo  he  dicke  worve  umme  den  dot. 
Dat  begunde  dem  prester  irbarmen. 
He  sprak:  „denket  up  ink  armen, 
Dat  gy  strevet  na  der  vordomnisse. 

25  Saghet,  höre  gy  icht  gherne  misse?" 
He  sprak:  „seiden  eder  nummer; 
Doch  ys  myn  sede  wesen  jummcr 
Van  kindes*  tyt  went  an  dussen  dach, 
Dat  ik  guder' werke  plach.** 

80  Sin  herte  he  dem  prestere  entslot, 
Dat  em  de  trän  ut  den  ogen  vlot. 
Do  de  prester  ghetruwe 
Sach  van  naten  ogen  de  ruwe,    (215  r.  2.) 
He  sprak  mit  ernste  sunder  spil : 
„Welle  gy  don,  dat  ik  ju  raden  wil, 
Ik  setto  myno  sele  vor  de  not 
To  pande,  dat  he  scolde  dot 
Nummer  sterven  an  quatheyt 


35 


He  sprak  „des  gheve  ju  mynen  eyt.** 
40  De  prester  sprak:  „so  sy  ju  ghesecht, 
Ghevet  almisen  unde  höret  misse; 
Syt  des  seker  unde  wisse, 


4o 


Dat  ju  de  duvel  nicht  scundeu  mach 

Up  al  sulkes  dodes  slach, 

Wen  gy  sinen  licham  havet, 

Dar  moghe  gy  de  drevoldicheyt 

Spein  mit  aller  macht  so  men  sprikt. 

De  enlet  ju  so  nicht  sterven. 

Jo  enys  got  alleyne. 

Mit  oin  is  al  hemmelsch  her  ghemcine,    50 

Dar  ys  sin  blot  unde  sacrament. 

De  ritter  sprak  dem  prester  to: 

„Ik  love  ju,  dat  ik  dat  gerne  do.'^ 

I)e  ritter  vaste  to  der  kerken  ging 

Unde  bat  got  vor  alle  sulke  ding. 

Höret,  wat  dem  ritter  schach. 

Over  lange  tit  dar  nach 
He  reyt  dorch  eynen  groten  walt, 
Sine  danken  weren  manichvalt, 
Wo  he  sik  sulven  wolde  doden. 
De  wile  he  was  in  sulken  noden. 
Quam  eyn  bur  her  ghegangen, 
De  droch  sin  cleyt  up  eyner  Stangen. 
De  ritter  sach  on  an  der  tyt: 
„Meyster,  war  gy  wesen  syt?" 
He  sprak:  „ik  do  it  ju  ghewisse, 
Ik  komme  van  eyner  kerkmisse, 
Dar  horde  ik  godes  wort." 
De  ritter  sprak :  „nu  saget  vort,   (215  v.  1  > 
Wolde  gy  my  vorkopen  juwe  aflatV"        70 
De  bur  sprak:  „dorch  watV" 
„Dar  gheve  ik  umme  myn  kleyt, 
Dat  an  myn  liflf  ys  gheleyt." 
De  bur  pprak  to  sinem  unheyle: 
„Beyde,  aflat  unde  misse  ys  my  vele, 
Wat  my  seiden  dar  af  scal  entstan, 
Dat  mote  got  juwen  live  leggen  an  " 
Ik  saghe  als  my  wart  ghesaghet, 
He  gafP  om  rok  unde  cleyt, 
De  bur  vortech  sines  heyles, 
Got  loste  on  do  rechtes  deyles 
Dem  ritter  wart  aflat  to  deile, 
De  bur  beug  sek  in  eynem  zeile. 
De  ritter  vorgat  siner  not 
Unde  dachte  nicht  up  sulken  dot 
Nummer  me  went  an  sinem  ende. 

Ik  rade,  dat  me  neue  vorswende, 
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1  s.  0.  S.  82  II.  123;  v(ß.  Krone  12082.  5  „Ich  las  kürzlich  in  e.  Bucht 
V.  d.  Messe;  und  fromme  Märe  berichtete  ..."  7  Ik  sprek  at.  S.  8  It  fehlt.  12  werde 
14  bescreve  (R).  15  De.  27  Dat.  32  ghetruwede;  vgl.  Konemann  in  cod,  gott. 
theol.  153  fol.  160  r  I.  33  ruwede.  35  iv.  38  N.  a.  qu.  st.  kesot.  keset  ist 
vielleicht  Heimwort  zum  folg.  fehl.  Verse:  =  geseit;  der  ganze  V.  etwa:  Dat  sy  ju 
vorwar  geseit.  st'vc  =  streveu?  39/40  hinter  35  zu  stellen'i*  43  scede  vgl.  II 
0204.  62  s.  0.  S.  123.  65  (S:)  der  Bauet  kann  unmögl.  meyster  angeredet  werden, 
vi  eil.  steckt  in  diesem  Wort  ein  Imperativ  pl,  den  auch  der  Nebens.  w.  g.  s.  w. 
verlangt,  72/3  spricht  der  Ritter.  78  s.  o.  8.  123.  79  he:  der  Eitler.  Hinter 
cL:  des  dages. 
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Wat  men  in  godes  deoste  bejaget. 
Höret,  wat  got  suWen  saget: 
Non  revertetur  de  ore  meo  omme  verbum 
r>at  sprikt:  dat  mynste  wort,    [vacuum. 
I>at  van  mynem  munde  ys  gehört, 
Seal  nummer  idel  weder  komen; 
<Bodes  wort  bringet  vromen 
Der  selc  onde  ok  deme  live. 
Van  der  misse  ik  vorbat  scrive; 
Sit  des  scker  unde  wisse, 
^Velkes  dages  gy  boret  misse 
Mit  rawigber  andacbt, 
UO  Der  liilghen  misse  craft 
De  nympt  ju  vil  mennige  not 
Tnde'  wol  ok  den  grimmigen  dot, 
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De  misse  bringet  riken  trost.      (216  v.  2.) 

Alsus  wart  de  ritter  irlost 

Van  der  hemliken  not,  105 

De  bur  leyt  vor  em  den  dot. 

Hedde  be  sine  werk  vorkoft  nicbt, 

Alse  my  dat  dat  bok  voijicbt. 

An  om  were  de  dot  nicht  dergan. 

Hir  mede  lat  ik  de  rede  bestan.  110 

We  smabeyt  lidet  dorch  got 

Unde  in  allen  dingen  vullet  sin  bot, 

Wo  scolde  den  mynschen  misselingen, 

Eyn  ewich  vroude  entspringen, 

De  nummer  an  ende  blivet  115 

Unde  neyn  not  vor  om  vordrivet! 


V.    Seligpreisangen. 


1       Beati    pauperes   spiritu,   quoniam   ip- 
sorum  (216  r.  1.) 

est  regnum  celorum.    Beati  mites, 

(liioniam  ipsi  possidebunt  terram.    Beati 

i|ui   lugent,  quoniam  ipsi  consolabuntur. 
0  Beati  qui  esuriunt  et  sitiunt  ius- 

ticiam,  quoniam  ipsi  saturabuntur.    Beati 
misericordes, 

quoniam  ipsi  misericordiam  persequuntur. 

Heati  mundo  corde,  quoniam  ipsi 

deum  videbunt.    Beati  pacifici, 
10  quoniam  filii  dei  vocabuntur.    Beati 

qni  persecutionem  patiuntur 

propter  me. 

gOt  sprak,  so  du  bordest  nu: 

Beati  pauperes  spiritu. 
15  To  dem  ersten  lerde  sus  sin  kint: 

Sellicb,  de  arm  des  gheistes  sint. 

Dat  me  sere  kum  bir  leve 

Unde  sek  nicbt  to  bocb  heve, 

Nicbt  leve  an  overdrancke, 
10  Dar  van  mynschlik  herte  wanke, 

Dat  hat  vorboden  Paulus, 

De  werde  Christi  apostolus. 
Eyner  rede  ik  wol  vragede, 

Of  neynman  des  betragede, 
lo  War  umme  got  sine  rede  san 

To  ersten  an  dem  armode  began. 

De  wisen  papen  erkunden: 

llovart  de  sy  up  allen  sundeo 

Wortele,  eyn  stam  der  missedat. 


Gbelikerwis  an  den  boken  screven  stat:  30 
Otmot  sy  an  alder  eder  an  joget, 

Van  der  hovart  steyt  screven  also: 
Inicium   omnis    süperb iae   apostatare   a 

deo  . .  . 
Hovart  lenget  sek  van  gode, 
Unde  nelat  sek  an  sinem  bode  35 

Mit  der  waren  otmodicheyt. 
Sus  ys  my  vorwar  gbeseyt, 
Seal  armode  by  otmode  sin, 
So  dat  se  dragen  eynen  scbin. 
So  hat  god  rechte  ghedau,  40 

Dat  he  id  an  dem  armode  began. 

Van  dem  armode  spreke  ik  bat, 
Konde  ik  ofte  wiste  wat, 
Doch  saghe  ik  ju  eyn  deil, 
Qift  my  got  der  Salden  heil.  45 

Twierleye  ys  dat  armode: 
Eyn  kumpt  van  des  reynen  herten  gode 
Unde  het  willich  armode. 
De  scrift  secht,  dat  sy  gote. 
Hat  men  gar  ledichliken  vortye  50 

Unde  sek  van  erdescher  have  vrie, 
Dorch  dat  me  gode  denen  moghe, 
So  dat  id  den  armen  seien  doghe. 

Me  scal  der  rikhevt  sin  had, 
De  scrift  uns  orkundet  dat:  55 

Facilius  est  per  foramen  acus  transire 
camelum  quam  divitem  potentem  in- 
trare  in  regnum  celorum. 


88  Vor  godes  fehlt  in.  90  Jes.  55,  11.  102  wil.  108  vorsieht  vgl.  Se  410. 
109  dergen.  110  Hiri.  besten.  114  entspringen:  entfliehen,  entgehen.  116  „und 
jede  Not  von  ihm  fernhält.'* 

6  q.  i.  5.  fehU.  13  g  a.  R.  17  h'e  (E).  labe.  18  habe.  28  vgl.  7/10065/6. 
30  ey  8t.  an.  33  ois.  Kccles.  10,  14.  35  nalet.  an  fehlt.  y,und  überliisst  sich  nicht, 
vertraut  nicht,  gehorcht  nicht  Gottes  Gebot.*'  vgl  H  8282,  8659  37  =  321.  38 
Wenn  .  .  . ,  so .  .  (40) *\  47  Das  dem  Eyn  entspr.  dat  ander  steht  erst  146.  56 
MaUh.  19,  24. 
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Mogheliker  ys,  dat  eyn  kemel 

60  Sünder  vot  und  ane  schemel 
Dorch  eyn  natelen  oge  krupo 
Undo  myt  walt  dar  dor  slupe, 
Wen  dat  eyn  woldiger  rike 
Korne  hen  to  dem  hemelrike. 

65      Gy  heren,  me  scal  sterven, 
Umme  dat  ewige  levent  werven, 
Kicht  umme  de  vorgangen  tyt. 
By  dem  honige  de  galle  lit; 
Vordecket  des  duvels  list 

70  Sus  kann  de  duvel  läge  stellen, 
Dar  mede  he  de  werlt  wil  vellen. 
Sin  sote  bringet  unghemach, 
De  tute  teynen  silver  sprach, 
Ofte  ik  de  rede  rechte  vorste, 

75      Wy  lesen  an  der  alden  e, 

—  De  rede  ys  lank  —  wo  sich  toch, 
Dat  Jacob  van  lande  vi  och 
Dorch  Esaus  sines  broders  schulde. 
He  vrochte  sines  torens  unhulde. 

80  He  quam  to  synem  ome  Laban, 
De  hadde  twe  dochtero  sunder  wan: 
Eyn  de  was  ghar  mynnichlik, 
De  maget  het  Kachele,  wen  ich; 
De  ander  het  Lya  unde  was 

85  Scheel,  alse  ik  las. 

Labans  dochtere  weren  two. 
Hir  grip  ik  den  meren  tho. 
Jacob  denede  Laban,  dat  is  war, 
Umme  Rachelen  seven  jar. 

90  Do  it  quam  an  de  sunnenwendc, 

Dat  sin  denst  hadde  den  ende,    (2 16  v.  1 .) 
Jacob  vor  mit  vrouden  an  Sprüngen. 
He  mende,  dat  Bachele  de  junge 
Ou  scolde  maken  vrouden  rike, 

05  Dem  doch  scach  unghelike, 
Went  he  wart  sere  bedrogen, 
Mek  enhebbe  den  de  scrift  gelogen. 
De  dach  hadde  ende  unde  quam  de  nacht: 
Laban  haddet  so  ghedacht, 
100  Jacob  der  lones  gerende  man 

Wart  an  eynor  dusternisse  ghedau, 
Dar  wardede  he  sines  herten  wunne. 


lo 
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Gm  wart  doch  underdan  de  sunne; 
Dorch  hemelike  salicheyt 
Wart  Lya  an  sinen  arm  gheleyt; 
Des  vorgat  he  vil  der  sorgen. 
Do  it  kam  tegen  den  morgen, 
Jacob  beruwede  sin  vrigen, 
Do  he  sach  Ligen, 
De  an  sinem  arme  bcsloten  lach. 
Do  irhoff  sik  eyn  uyge  unghemach, 
Dat  om  Laban  hadde  gbelogen, 
Mit  siner  sachten  rede  bedrogen, 
Om  was  eyn  nuwe  schäme. 

Uere,  wat  bedudet  de  name, 
Ik  meyne  Rachille  unde  Lya? 
Ik  saghe,  alse  ik  iu  der  scrift  sa. 
Kachele  dudet  eyn  sachte  leven. 
Alse  wy  dar  ane  menen  sweven. 
So  hat  et  Laban  de  duvel  acht, 
Dat  Lia  wart  to  bedde  bracht. 
Lya,  wat  sprokes  ys  dat? 
We  dudet  my  den  namen  bat? 
Lya  sek  so  vil  bedudet, 
Off  juwe  tucht  dat  ghebudet. 
Als  eyn  arbeydes  leven. 
Wen  wy  in  der  sotichoyt  sweven,  (216  v.  2.) 
So  wert  uns  dat  sure  to  lone. 
De  duvel  lonet  uns  dat  schone 
Unde  gifft  uns  dat  missevar;  lo<' 

Dat  ik  ju  saghe,  dat  ys  war. 
Hodet,  dat  ju  Lia  nicht  hone. 
Wen  gy  umme  Kachelen  schone 
Deuet,  also  Jacobe  schach. 
Den  or  schone  brachte  in  unghemach,      135 
Wo  ik  hobbe  ghescreven  dat. 

Me  scsA  groter  werde  sin  ghehat, 
Dennoch  were  ik  gherne  rike; 
Augustinus 

Schrivet  uns  dat  minnichlike: 
Beatius  est  dare  quam  accipere 
Id  ys  saligher,  dat  me  gheve, 
Den  me  an  dem  armode  leve. 

De  rede  lat  ik  alle  sin 
Unde  valle  weder  an  myn  bcgiu. 
Dat  ander  armode  is  gheleyt 
An  des  gheistes  einvaldicheyt. 
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59  kamel.  70  läge:  Kachstellung,  Hinterlist,  Falle.  73  tut  to  eyner  sideii 
Ich  konj.  urspr.  tiu  <  tut  {vgl.  ein  <  ent  147,  al  ein  <  allent  L  112)  =  seiu 
(f/Trug",  8.  H.  GL)  =  zein  (ziu)  8.  Zs.  40,  99.  R,  vermutete  als  Sinn  ,,der  Zinn 
für  Silber  ausgab,'^  siden  lässt  sich  in  F  leicht  als  Verschr.  aus  silber  erki; 
to  eyuer  viell.  inissverst.  aus  mhd.  zeiner,  dat.  abhängig  von  tut  st.  mhd.  zuoze. 
78  esau  übergeschr.  über  ysaias.  sins.  schulde  erg.  s.  o.  S.  84.  79  He  vrochte  de 
uuhulde  sins  torens.  81  1.  3/o«e28,  5.  82  1.3f 08.29.  83  wenich.  93  rachelen  jungen. 
95  sach  (R).  96  ser.  99/.  1.  Mos,  29,  33/.  100  des.  103  u.  =  „vorenthalten"  (R). 
109  Do  he  sach  lya  lygen  /  An  sinem  arme  besloten  lach  s.  o.  S.  95.  114  Min: 
M  u.  0  in  1<  leicht  zu  verwechs.  schade.  119  äne.  meue.  „Wenn  wir  glauben, 
darin  zu  leben,  so..."  125  giff  vgl  H  4313.  130  missewar.  132  vgl.  Martin  zu 
P  514,  17.     143  Für  a.:  almose  zu  lescni"    144  s.  o,  S,  99.     147  entvaldicheyt. 
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Tiy  hercn,  sevenleye  is  dat  brot, 

l)at  uns  scal  helpon  ut  der  Dot; 
^  Dat  nomc  ik  uch  to  latiiie, 

Als  ik  vinde  an  den  boken  mync: 

Materialis,  spiritualis,  sacra- 

mentalis,  doctrinalis,  peniten- 

cionalis,  Sanctae  operationis, 

5  ctcrnalis 

Set,  dat  erste  is  dat  brot, 

Dat  deme  live  hilpt  ut  der  not 

Unde  sterket  minslik  leven. 
Dat  ander  brot  ys  uns  ghegeven 
I  Spiritualis, 

Inde  bet  geystlik 

Ad  dem  dudesscben,  dat  sagbe  ik. 

Dat  schamede  ys  genslicb  eyn  doget,  (2  I7r.  1 .) 

Leret  gy  de  an  juwer  joget, 
9  Dat  wart  der  sele  grot  ghemacb, 

Doget  ys  den  sunden  eyn  slach. 
Sacramentalis : 

Dat  dridde  brot 

Is  gut  vor  der  sele  dot, 
IB  Dat  gift  vroude  sunder  spot. 

Dar  van  scrivet  uns  sulven  got: 

Eyn  levendich  brot  byn  ik, 

Dat  van  dem  hemele  komet  sek. 
Doctrinalis: 
B  Oot  is  dat  verde, 

Dat  gift  der  sele  bocb  gheverde; 
Doctrinalis: 

Dat  Bprikt  de  lere, 

r)ar  van  sage  ik  nicbt  mere 
0  Den:  wer  got  wil  mynnen, 

De  scal  mit  Witten  sek  vorsinnen, 

Dat  he  lere,  wo  he  sek  ove, 

Dat  he  sik  an  dogeden  prove. 
Penitencionalis : 
5  Dit  bedndet  de  waren  ruwe, 

Dar  up  ik  dusse  rede  buwe: 

Foerunt  mihi  lacrimae  meae  panes 

die  ac  nocte. 

Sas  saget  David  de  wise : 
0  Myne  träne  weren  myne  spise 

rnde  myner  sele  eyn  brot, 

Trane  sint  der  sunae  eyn  dot. 

Van  den  tränen  sprikt  alsus 
^  De  hilghe  man  Bemhardus  — 
5  [Van  der  träne  macht] 

Ik  saghe  nicht  na  wane  — 

Sunte  Bernhard  sprikt:  de  träne, 

l>e  ut  ruwigem  herten  komen, 


Werven  der  sele  groten  vromcn.  (217  r.  2.) 

Riiwich  trän,  dat  rike  is  din,  200 

Du  entslust  der  gnaden  schrin; 

Ruwich  trän,  du  vorwinnest, 

Den  de  gar  unvorwinlik  ist; 

Tran,  du  biddest  Jhesum  Crist; 

Ruwich  trän,  du  bist  so  ghestalt,  205 

Du  gheyst  to  godc  mit  ghewalt 

Unde  stillest  sinen  groten  tom; 

Tran,  du  vorlescest  dat  vorlom; 

Ruwich  trän,  wo  kleyne  du  bist, 

Kumestu  an  eyn  herte  myt  list,  210 

Du  eukumpst  nummer  idel  ut. 

Du  erwekest  lowen  unde  strus, 

Were  noch  so  grimmich  sin  sede. 
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Vrunt  oftu  dyk  nicht  vorsinnest 

Gerne  hedde  ik  to  ende  bracht. 

Wo  so  grot  sin  der  träne  macht, 

De  dar  here  vleten  ghetogen 

Van  dem  herten  dorch  de  ogeu. 

Sunte  Ambrosius  scrift  uns  dat, 

Trane  sunt  van  naturen  nat,  220 

Dorch  dat  se  afwaschen  unreinicheyt, 

De  an  des  mynschen  liif  ys  gheleyt, 

Unde  dopen  anderstunt  de  sele. 

Ik  tovede,  of  ik  it  vorhele, 

My  saghede  eyn  meyster  nicht  eyn  kint,  225 

De  trän  soltich  van  arde  sint, 

Dorch  dat  se  weder  schowen  de  lust, 

De  da  kumt  van  böser  kust. 

Ik  saghe,  dat  ik  daraiF  weyt, 

De  trän  sin  warm  unde  heit,  230 

Dat  sundighe  herte  is  kalt. 

So  komet  de  trän  mit  ghewalt 

Unde  irwermet  dat  herte, 

Dat  van  sunden  leit  de  smerte  (217  v.  1.) 

Unde  was  van  ruwen  al  swar.  235 

De  trän  ys  lutter  unde  klar, 

r>orch  dat  de  sele  werde  irluchtet 

Unde  an  den  ruwen  irvuchtet. 

Dorch  de  werdighen  macht 

Het  der  trän  sulke  kraft,  240 

Dar  van  de  ogen  werden  nat. 

Ik  saghe  umme  dat  brot  vorbat. 
Dat  seste  brot  nome  ik,  als  et  ys, 
Panis  sanctae  operationis, 
Dat  sprikt:  dat  brot  der  hilgen  werke,    245 
Dar  mede  me  de  sele  sterke. 
Ik  wene,  dat  id  dat  sulve  was, 


150  neme.  ut.  «.  o.  S,  100.  163  efi.  176  8.  o.  S.  96.  187  pacics.  199 
Verue  =  „werben,  bittend  erw,''  P  795,  9,  vgl  H  6240.  202  s.  o.  S.  96.  202  /. 
».  0.  S.  105.  208  vorleschen  vgl  H  11607  m.  Zs.  40,  98.  215  id.  217  vgl  H 
5717,8  u.  Freid.  35,  12  w.  o.  223  a.  d.  st.  =  „abermals'*.  224  it  fehlt;  s.  o.  S.  98. 
228  bust  (R);  H  reimt  nur  lust :  brüst  (7  X).  234  lit.  240  He.  241  worden. 
242  SteUung:  v.  u.  d.  b.     247  dar  8t.  dat. 
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Van  dem  ik  an  den  bokcn  las: 

()l)eramini  non  cibum  qiü  perit. 
250  Arbcydet  myt  wervender  list 

Spisebrot,  dat  unvorgenklik  ys, 

So  moghe  gy  myt  heren  scharen 

Dor  de  wostenige  varn, 

De  ys  drier  dachvart  breyt; 
255  To  Hclia  wart  ok  siis  gheseyt, 

Dar  be  slcp  under  einem  bome, 

(Id  onschach  om  nicht  an  eynem  dromc) : 

ifllelia  stant  up  uude  et, 

Make  van  dinem  brode  dek  bet, 
2G0  Dy  kum  eyn  swar  wech  to  banden." 

Dat  sevede  brot  loset  uns  van  scanden, 

Dat  nenn  ich,  als  id  gheheten  is: 

Panis  eternalis. 

Dat  sprikt  dat  brot  der  owicheyt, 
265  Dar  van  heft  uns  de  scrift  gheseyt: 

Beati  qui  manducant  panem  in 

regno  celorum. 

Se  sint  salich  unde  rike, 

De  brot  eten  in  hemmelrike. 
270      Nu  han  ik  ghar  ghelesen, 

Sevenleye  sy  dat  brot  ghewesen.  (217  v.  2.) 

We  hcdde  uns  des  bericht, 

Enhedde  wy  der  wiseu  nicht, 

Papen  kregen  to  unseu  vromen, 
275  Wen  wy  erst  an  de  werlt  komen, 

Papen  kregen  to  unsen  ende, 

Wenne  wy  scolen  in  dat  eilende; 

Wy  ghenesen  eder  sterven, 

So  nekone  wy  nicht  irwerven, 
2d0  Uns  enkome  der  papen  rat. 

Hir  mede  de  rede  eyn  ende 

ilelp  mi,  wen  so  sik  sceyde 

Min  liiT  unde  sele  beyde, 

Maria  hemmelsche  vrowe, 
285  Dat  ik  den  prester  beschowe, 

De  mek  gheve  lovendich  brot, 

Dat  gut  sy  vor  der  sele  dot. 

Ik  weyt  dat  wol  entruwen, 

Ete  ik  dat  brot  myt  ruwen, 
290  My  nemach  schaden  Sathan, 

Belfogor,  Moab  noch  Belian. 

Dat  sint  duvelike  namen, 

Des  helpet  my  godes  lichame. 
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Ik  weyt  wol,  herrc  Jhesn  Orist, 
Dat  dat  brot  din  licham  ys, 
Den  an  dem  cruce  vorbowen 
Man  unde  wyflf  mochten  schowen. 
Dat  brot,  dat  ik  hir  entfe(ng), 
Is  dat  blot,  dat  ut  dinem  herten  ghe(ng) ; 
Do  du  in  dem  cruce  wordest  wunt, 
Uns  dot  de  scrift  dat  knnt, 
Du  stundest  nakct,  cleder  bar. 
Maria,  quom  ok  sulven  dar, 
Ik  meyne  to  myner  hinnevart 
Edele  maghct  van  hogber  art, 
Min  trost  an  dy  alleyne  Ht, 
Lose  mek  van  sorgen,  des  is  tit,  (218  r.  1.) 
Went  du  sachmodich  eyn  vrowe  bist, 
So  din  sone  Jhesus  Crist 

So  gheliket  de  ander  salicheyt 
Sas  de  dar  het  sachmodicheyt. 
Sus  hastu  der  salicheyt  two. 

Ik  gripe  der  dridden  salicheyt  to. 
To  dem  dridden  male  larde  sus 
Dat  volk  de  here  altissimus, 
Als  uns  de  wisen  papen  gent: 
Beati  qui  lugent  [van  der  drofhetj. 
Wo  scal  ik  den  wisen  luden 
Dat  wort  „lugent"  beduden! 
Weyncn,  droven  han  underscheyt, 
Sus  ys  my  vorwar  gheseyt. 
Dat  bewiset  uns  aldus 
Eyn  bok,  dat  het  graecismus; 
Autem  üeo  cum  lacrimas  emitto, 
lugeo  quando  vultu  tristis  ero 
Ik  weyne,  wen  myne  wangen 
Mit  den  tränen  sin  bevangen; 
Gy  heren,  wen  ik  trübe, 
Went  ik  mit  jamer  claghe  übe. 
Dus  larde  got  sin  kint, 
lle  sprak:   „selich,  de  dar  drovich  sint; 
Se  scolen  hir  uppe  der  erden 
Unde  an  hemmele  ghetrostet  werden  " 
Dorch  wat  bet  uns  got  trorich  wescnV 
Ich  han  doch  an  den  boken  lesen, 
Dat  trorent  hovetsundc  sy. 
Ik  saghe  eyne  stolte  mere  dar  by. 

Absalom  hadde  eynen  ratgheven. 
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249  Joh.  G,  27.  250  weuender  (S).  251  spise  br.  256  1.  lieg.  19,  5.  250 
8.  0.  S,  96.  262  menich:  vieil.  uom  ich  zu  konj,,  vgl  V.  150.  266  huc.  14,  15. 
276  kome  st.  kr,  282  IJir  mede  wey  so  ik  sceyde  (K)  «.  o.  8.  105.  289  truwen 
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De  was  om  Icff  als  siu  cgcn  Icven, 
1^0  It  ging  al  dorch  sioe  hant; 

De  was  Achitophel  ghciiant. 

To  eynen  tiden  quam  et  so, 

Dat  de  koning  sinen  rat  vlo  (218  r.  2.) 

Undc  lovede  nicht  siner  rede. 
;4o  Ik  saghe,  wat  Acbitopbel  do  dedc. 

IIc  begunde  sere  droven, 

Mit  leyde  Jammer  oven. 

Wat  hulpe,  dat  ik  vorhcleV 

Hc  heng  sik  myt  eynem  sclc 
;:iö  I'orch  leydc  up  oynen  lioghen  ast, 

IIc  wart  eren  unde  lives  eyn  gast. 

liCrde  uns  got,  dat  wy  sus  droven 

Lnde  al  sulken  jamer  oven, 

Dat  wy  uns  hengen  mit  der  wede? 
.r«  Dyt  troren  gift  der  sele  ueynen  vrede. 

Me  8cal  troren  umme  de  sunde, 

Dat  wort  ik  von  gode  künde, 

Also  dede  de  wise  koning  David. 

Höret  wat  myn  munt  quit. 
\u)  ik  saghe  de  mere,  als  ik  las. 
Eyn  ritter  de  het  Urias. 

Got  hadde  om  gbeveu  salden  vil, 

Als  ik  ju  bescheden  wil. 

He  droch  sulven  minnichliken  liff 
>o  Unde  hadde  eyn  so  ridderHkes  wyff, 

Ore  schone  droch  der  mynnen  vuch, 

Wat  me  van  or  salden  wach, 

Dat  was  dar  jeghen  enwicht. 

Oot  hadde  or  vorgheten  nicht, 
}7o  Ore  antlat  was  eyn  meyen  blick, 

Ore  oghen  eyn  hertevahender  strik 

Unde  mynsliker  mynne  eyn  nette. 

Ik  saghe,  er  ik  dat  vorgette. 

Mit  der  mynnen  nette  gevangen  wart 
75  David  de  koning  van  hoger  art, 

^0  dat  om  dat  sulve  wyff 

Levede  so  sines  sulves  liff.     (218  v.  1.) 

Ore  leve  on  so  sere  twank, 

Dat  he  vorgat  eten  unde  drank. 
^0  Om  enhalp  nement,  so  me  seyt, 

Weder  got  noch  sin  wysheyt, 

Ile  enmochte  dorch  mynnen  kummer  doln, 

Om  hadde  bet  voch  vors  toi  n 

Ik  meyne  herte  unde  synne 


De  sclione  vrowe  mit  orcr  mynne.  385 

Wat  mochte  der  waren  mynne  son, 
David  de  koning,  do  tonV 
Scolde  ou  de  mynne  dodcn 
Mit  also  groteu  nodenV 
Wo  scolde  he  sin  ding  ancvan?  390 

Ik  saghe,  als  ik  ghelesen  han. 
In  den  sulven  tiden  id  so  gheschach, 
Dat  de  koning  orleges  plach; 
IIc  hadde  eyn  vast  hus  beleghen, 
So  de  vorsten  noch  vaken  pleghen.  395 

Eynen  breff  de  koning  sande  do 
Eynem  riddere,  ghenomet  also. 
Also  om  de  vader  sin  dep  namen  gaff. 
De  ridder  was  gheheten  Joab 
Unde  was  des  heren  hovetman.  400 

Wil  gi  boren,  wo  de  breff  began? 
„Dy  enbot  al  leff'  unde  god 
Dar  to  eynen  willighen  mod 
David  de  vil  edele  koning. 
Joab  schaffe  alle  myne  ding,  4i  5 

Dat  Urias  der  wäre  helot. 
De  to  der  manheyt  was  ghewclet, 
Kome  in  eynes  stormes  not, 
Edcr  in  eynem  stride  kese  den  dot.*^ 
Also  de  scrift  vorgicht,  410 

Joab  de  enlet  des  nicht, 
He  ensende  Uriame  in  sulke  not, 
Dat  he  an  eynem  storme  kos  den  dot. 
Do   dem  koninge  worden  bracht  der 
mere,  (218  v.  2.) 

Dat  Urias  de  helt  dot  were,  416 

De  koning  klagede  in  der  stunde 
Uriases  dot  myt  sinem  munde, 
Unde  was  sin  herte  dar  umme  vro. 
Nach  Urias  wive  sande  he  do 
Unde  hadde  mit  or  sinen  willen  420 

Openbaren  unde  ok  stillen. 
War  umme  scolde  ik  it  beschonen? 
Se  ghewan  by  om  koning  Salomonen. 
Over  lange  tit  dar  nach, 
Höret,  wat  koning  David  gheschach,        425 
Off  ik  rechte  vorneme. 
Wo  eyn  stempne  to  om  queme. 
Dar  he  lach  an  sinem  ghemake 
Unde  sprak:  „koning  David,  wake, 


341  2.  Beff.  16,  20.  343  2.  Reg.  17,  14.  344  lovede  =  „vertraute",  vgl 
Mariin  P  499,  26  v.  2.  Reg.  17,  23.  345  tophel.  353  an.  359  sprikt  st  q.  «.  o. 
S.  97.  860  Ik  fehlt.  362  G  st.  Got.  365  redderlikes.  366  dorch.  366/7  Reime 
vertauscht:  vgl.  Zs.  40,  77  zu  3786.  vug:  H  5419.  gewuk:  11  7360.  tu  dragen 
^'gl.  Mhd.  Wb,  III,  69:  fjhre  Schönh.  besass  den  Austand  der  Minne;  was 
man  über  ihre  saE^lde  sagte,  das  war  nichts  dagegen.  Vgl.  P  187,  17.  370  blicht. 
371  vallender  (R).  372  minne  fehlt.  376  /.  s.  o  S.  104.  380  nemet  weder,  381 
noch  /fÄft.  382  doln  erg.  vgl.  W  371,  21  u.  H  Gloss.  396a  383  bet  noch;  bet: 
nd.  Form  für  mit.  Vgl.  H  5419.  386  de  st.  der.  387  «.  o.  S.  125.  892  /. 
2.  Reg.  1.  396  /.  2.  Reg.  11.  402  De.  s.  o  S.  104.  410  vorsieht  s.  o.  S.  97. 
414  Do  erg.  419  he  fehlt.  420  vgl.  Veld.  En.  F.  1917.  422  it  fehlt,  beschowen 
«.  0.  S.  97.     423  2.  Reg.  12,  16.     427  2.  Reg.  12,  1.     428  Dat. 
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430  linde  berichte  my  cyner  mere, 
Sint  du  bist  cyn  recht  richtcre: 
Id  hadde  eyn  here  scape  mit  gewalt, 
Ik  enweyt  wo  mennich  hundert  getalt, 
Ik  hebbe  der  tal  scape  vorgeten. 

435  Unde  by  om  was  eyn  ritter  gesetten; 

Ile  sloch  den  armen  ritter  neder 

Unde  nam  om  dat  scap  seder; 

Den  rofT  hadde  he  began. 

David,  her  koning,  saget  an: 
440  De  dat  dede,  wes  was  he  wert?'' 

„Sint  du  ordels  hast  ghegert/ 

Sprak  David  djs  koning  wise, 

„He  scolde  hangen  up  eynera  rise; 

Mochte  groter  sin  eyn  not, 
445  De  scolde  he  kesen  vor  den  dof 

De  stempne  sprak:  „dat  is  recht, 

Ik  saghe  dy  eyne  mere,  dat  is  siecht. 

David,  du  bist  de  sulve  man, 

De  den  roff  hat  ghedan 
450  An  Uria,  dem  du  den  liff 

Nemest  dorch  sines  sulves  wifP." 

He  swech;  darna  sprak  he  apenbar: 

„Vil  hilghe  liff,  du  saghest  war. 

Ik  biu  de  unsalghe  man, 
455  De  den  rofT  hat  ghedan 

An  Uria,  dem  vil  soten; 

Wo  scol  ik  de  sunde  boten? 

Vor  war  yo  ys  recht,  dat 

Nu  my  dragen  langen  hat 
460  Darto  alle  gudo  lüde." 

Dorch  dat  ik  bedude, 

Grot  ruwe  hadde  he  bekort. 

AI  wenende  sprak  he  de  wort 

Hen  to  synem  schepper  aldus: 
405  „Miserere  mei  deus, 

Barmhertighe  got,  gnade  mich, 

Went  du  bist  der  gnaden  rieh." 
Nu  saghet  my  de  synne  myn, 

Sus  heyt  got  dat  volk  drovich  sin, 
470  Wente  islik  scal  byuamen 

Sek  siner  missedat  schämen. 

Also  Adam  de  vil  wise  dede, 

Do  he  ghesundighet  hedde. 

God  sprak  to  om,  alsus  ik  vornam: 
475  „Saghe,  wor  bistu  komen  Adam?" 


Ile  sprak:  „dyne  stempne  ik  horde 

In  des  paradiscs  orde 

Unde  schamede  mek  der  mere, 

Dat  ik  blot  unde  naket  were; 

Des  vloch  ik  unde  hudde  mek."  4.^ 

Also  scal  eyn  yslik  scamen  sek, 

VVent  he  sundichliken  dot. 

Vaderlike  got,  giff  uns  den  mot, 
Dat  wy  vor  sunden  hebben  swere. 
Ik  saghe,  dat  Maria  ok  drovich  w^crc,      4s> 
Nicht  dorch  keyn  sundichlike  dat.   (2 1 9  r.  2.) 
Boret,  wat  an  den  boken  stat. 
Dat  scrivet  uns  alsus 
De  hilghe  man  Anseimus: 
Ubi  de  peccatis  agitur,  de  Maria  nuUam  49 
penitus  esse  volo  mcntionem. 
Wo  me  van  sundecliken  dingen 
Ju  sprak,  dar  enhorde  ik  lesen  noch  singen, 
Dat  Maria  hadde  neynen  del, 
Se  trorde  umme  unse  heil,  AW) 

Dat  wy  an  des  duvels  twange 
Waren  ghevangen  so  lange, 
Wente  se  ghebar  uns  to  tröste 
Jhesum,  de  uns  von  droven  irloste. 
Sus  han  ik  de  vrowen  gheleyt  •'>^*' 

Dar  na  sprak  got,  als  ik  vornam: 
ßeati  qui  esuriunt 
et  sitiunt  justiciam; 
Got  larde  de  armen  unde  de  vorsten: 
De  umme  de  rechticheyt  dorsten  5()fj 

Unde  umme  de  rechticheyt  hungerich  sint, 
Dat  sint  salige  kint. 
We  gift  eyn  ünderscheyt, 
Wat  dusse  rede  sy  gheseyt: 
Dorsten   unde  hungergen  na  der  rech-  •'»lo 

ticheyt? 
Vorwar  ik  ghevo  ein  ünderscheyt, 
Gift  my  got  myn  here 
Sinen  geyst,  dat  ik  dar  ghere. 
Mester  Avicenna  hebbe  dank, 
De  scrift:  unser  at  unde  drank  '>l-"> 

Unde  dat  brode  mensche  leveu 
Geystliker  wis  is  der  sele  gheven. 
Ir  spise  or  gheistliken  nar      (2i9  v.  1.) 
Dat  is  rechticheyt,  dat  ys  war, 
Unde  ander  tugede,  de  me  hat.  52() 


432  m.  or  g.  s.  o.  S.  102.  433  me  nich.  435  Hier  Lücke:  2.  Reg.  12,  3. 
449  hat  erg.  454  bin  erg,  458  ,,  Fürwahr,  es  ist  gerecht,  wenn  mich  jetzt  die 
Leute  darum  hassen.*'  459  wy  (R).  462  on  st.  he;  bekart,  s.  o.  S.  97.  475  wo^. 
480  huden  nd.  „sich  verstecken'-  s.  Eoethe  Iteimvorr.  94/5.  481  y.  minsche  s. 
484  hebbe.  486  Rieh:  R  u.  N  sind  in  F  leicht  zu  verwechseln.  487  =  521. 
490  nulla.  491  penitus?  492  sunderl.  dinge.  493  noch  singen  bildet  in  F  eine 
neue  Zeile.  495  unsen.  496  Dat  >  Dar?  500  gheleyt  würde  wahrscheinl  verständ- 
lich aus  dem  zwischen  500/1  fehlenden.  501  Zu  vornam  wird  justitiam  das  zu- 
gehörige Eeimwort  sein.  503  justitiä  fehlt  hier  und  steht  dafür  in  F  vor  Beati; 
hinter  s  steht  dat  sprikt.  510  In  F  steht  in  zwei  Vv.:  Na  rechticheyt  dorste  got 
Uüd  hungergen  na  d^  rechticheji;.  got  ist  völlig  unverständlich.  514  avistcfia. 
516  biode  =  panis  oder  broede.    520  tuge  de. 
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Höret  wat  an  den  boken  stat: 
non  in  solo  pane  vivit  homo,  sed 
in  omni  verbo  dei. 
Dorcfa  des  ewangelisten  munt 

5  Deyt  uns  got  dusse  rede  kunt. 
Jo  enlevede  van  brode  nu  eyne 
De  minsche,  he  sy  grot  edef  clcyne, 
He  levet  ok  an  godes  worde, 
Of  ik  de  rede  rechte  horde. 

0  Here,  saghe,  wat  is  rechticheyt? 
(ierne  ik  do  hir  eyn  underscheyt. 
Got  sprikt  uns  to  eyner  stunt 
Dorch  des  ewangelisten  munt,  — 
Habe  ik  de  rede  wol  vornomen:  — 

h  Wer  rechticheyt  ensy  bet  vullenkomeu, 

'   f»an  der  Phariseien  undc  der  scriven, 


So  moghe  gy  myt  my  nicht  bliyen. 

Dat  phariseien  recht  was  hat; 

Unde  der  scriyen  sik  ok  vorgat 

Eyn  dorch  sines  tomes  herten,  54( 

Dat  he  eynen  sloch  mit  dem  swerden; 

Dem  wart  to  sinem  unheyle 

Dat  swert  dorch  wrake  to  deyle. 

Ore  recht  was  sunder  löge: 

Hant  vor  haut,  oge  vor  oge, 

Ore  lede  vor  de  lede; 

Ore  recht  was  toghedan  dem  vrede. 

My  duchte,  got  hadde  bat 

Der  scriven  recht  ghenomet  hat, 

Den  he  heyt  eyn  rechticheyt. 

Jo  scal  by  rechte  sin  der  baroiherticheyt 


545 


550 


VI.    Leib  nnd  Seele. 


1     Nudns  egressus  sum  de  utero  matris, 
nudus  revertar  illuc.  (219  v.  2.) 

Ik  kam  naket  van  myner  moder  büke, 
Dorch  recht  ik  weder  naket  struke. 

5  De  scult  hat  ir  wol  vornomen, 
Dat  wy  mit  sunden  sint  in  dewerlt  komeu. 
J[c  svaren  bort  mv-ne, 
Kuroke  ik;  wy  wal  mit  der  moder  pine 
Werden  ghebom  sus  alghelike, 

10  Ik  menc  beyde  arm  unde  rike. 
Jo  80  wundert  mek  eyner  mere, 
Dorch  wat  mennich  herte  so  sere 
Enweyt  nicht,  van  weuncn  he  komen  sy; 
Ik  saghet  om  wol,  is  he  my  by. 

15     Nihil  alind  est  homo  nisi  spcrma 
fctidam,  saccus  stercorum,  esca  vermiumet 
postremo  pulvis  et  cinis  (wat  de 
Tnynsche  sy  unde  scole  worden), 
l'os  scrift  eyn  meister  an  sinef  lere, 

20  Dat  de  mynsche  anders  nicht  were 
Wen  eyn  nnvledich  sam. 
Wy  werden  uns  alle  sulven  gram, 
Also«  saghet  my  myn  beste  sin, 
Wiste  wy,  somlike  beghin 


25  Uns  erst  to  ghekoraen  hat, 
fiy  heren,  mote  wy  uns  bynamen 
Unser  lives  nature  schämen, 


So  mach  unse  Uff  uns  sulven  leyden. 

Secht  dat  wil  ik  ju  gar  besceiden. 

De  minsche  is,  als  men  uns  seyt,  «SO 

Eyn  sak  aller  unreynicheyt. 

Dar  na  wert  he  den  wormen  eyn  as. 

Van  dem  minschen  ik  vorbat  las. 

He  wert  to  lesten  asche  unde  stoff 

Alse  eynes  gronen  bomes  loff,  35 

Dat  eyn  stormwint  entnichtet ;    (220  r.  l .) 

Alsus  bin  ik  berichtet. 

Sin  bort  wert  mit  groter  pine. 
Mit  Jammer  ghan  de  daghe  sine; 
Noch  had  he  eyne  sunderlike  not:  40 

He  mot  sorgheii  umme  den  dot. 
Minsche,  de  dar  herlik  verest, 
Saghe,  wat  du  vor  der  bort  werest 
Unde  nu  sist  uude  scalt  werden 
Noch  sulves  hir  uppe  dusser  erden?        45 
Off  du  myner  rede  neyne  vorsmehest, 
Wor  du  eynen  doden  man  sehest, 
Sprek  to  dinem  ghesellen:  „sich, 
Dat  dusse  was,  dat  bin  ich; 
Als  he  nu  lit  in  der  erden,  50 

Scal  ik  an  korter  tyt  werden.^ 
Scal  de  selo  dort  pine  entfan, 
Dat  her  de  liff  hat  missedan? 
Ja  se  mot  id  vil  dure  iramen. 
Des  wil  ik  de  guden  warnen;  55 


521  =  487.  522  Luc.  4,  4.  526  nu  =  nie.  535  sy.  Matth.  5.  20.  536  de  st. 
der.  538  dat  a^  hat.  vgl  544.  539  Un.  de  (R).  544  8.  o.  S.  97.  545  vorhant.  546  lede  » 
leid:  vulnns  pro  vulnere,  livorem  pro  livore     547  r'cht.  vrede  ist  vreide.     651  r'chte. 

3  live  verseht,  aus  buce  (büke)  desgl.  4  strive  aus  struce,  vgl  H  1640. 
5568.  7520  u.  P  638,  1.  572,  21.  d\  7/8  (R).  7  unde  pine  st.  mvne.  8  Roke 
«t.  Enr.  vgl  Th.  175.  wil  st.  wy.  myne  st.  p.  13  he  fehlt.  18  unde  fehlt. 
23  «.  0.  8.  107.  24  Lücke?  vgl  Th  198.  28  „So  kann  unser  Leib  uns  selbst 
rerhasst  werden."  30  is  fehlt.  36  cntmechtet,  s.  o.  S.  106.  38  wort.  42  berest 
«•  0.  S.  Iu6.    46  vorsmahest.    47  saghest.    53  he  dy.    54  irarmen. 

Nisderdentsohaa  Jahrbuch  XXX.  10 


146 


War  umme  sint  der  sele  is  leyt, 
Dat  dat  liff  misdot,  so  me  seyt? 
Liff  unde  sele  samen  ys  eyn, 
So  de  sunne,  de  hüte  scheyn, 

CO  Unde  vorwandelt  doch  dicke 
Sines  lechten  schines  blicke; 
Also  dot  de  dot  unser  leven, 
Dat  uns  allen  got  hat  ghegeven. 
Dat  liff  unde  sele  syn  eyn,  des 

65  Hat  my  berichtet  Aristoteles, 
De  wyse  meyster  unde  kloke, 
De  uns  scrivet  alsus  an  dem  boke: 
Quorum  unde  praeter  altenim  utro- 
bique  tantum  unum,  dat  sprikt, 

70  Aristoteles  scrift  uns  an  sinerlist:  (220  r.  2) 
Wor  eyn  ding  si,  dar  dat  ander  ist, 
Dat  dar  sy  an  beyden  halven  eyn, 
Liff  unde  sele  alsus  my  irscheyn. 
Dat  liff  gaff  uns  dor  de  sele  got, 

75  So  scaft  de  sele  dor  dat  liff  an  dem  bot. 
Sus  sint  de  twe  eyn  ghcworden, 
Se  draghen  ok  büken  eyne  borden. 
De  minsche  hat  twe  stucke,  den  gcist, 
Dat  liff,  of  du  dat  nicht  weist. 

80  Van  dem  geyste  sy  wy  undotlik 


Den  minschen  bescreff  uns  alsus 
De  wise  meyster  Boctius: 
Homo  est  animal  rationale  partem 
mortale  partem  immortale. 

85  boetius  sprikt,  de  mynsche  sy 
Eyn  der,  dem  rede  wonet  by 
Unde  eyn  deyl  sterfiik  sy, 
De  ander  del  des  dodes  vry. 
Kyn  rede  ik  wil  orkunden: 

90  Van  dem  vlesche  kumt  de  sunde; 
Dem  geyste  is  dat  jummer  Icyt, 
Dat  dat  liff  missedot,  so  men  seyt; 
De  twe  hebbcn  mennigen  groten  strit, 
De  is  ghewesen  von  anbeghinne  der  tit. 

95  Volghet  de  gheyst  dem  live  icht  mede, 
So  vulbringet  dat  liff  sine  scde. 
Des  lives  orde  also  stat 
Als  cyns  scalkcs,  dem  me  lat 
Eyn  vinger  bret,  de  tohant 
100  Wil  hebben  so  breyt  also  eyn  haut. 

BERLIN. 


Van  dem  stride  mach  dat  liff 
Spreken,  it  sy  man  eder  wiff. 
Als  ik  han  ghehort  vil  e: 
Filii  matris  meae  pugnavenint  (220  t.  1.) 
contra  me.  105 

Dat  sprikt:  myner  moder  kinder 
Anvechteden  mek  so  de  rinder. 
Saghe,  liff  unde  sele  vorwar,  { 

Sint  de  twe  eyn  also  eyn  har, 
Off  se  den  eyn  eynich  dot  sceydeV  lln 

Ik  meyne  liff  unde  sele  beyde. 
Jo  doet  irscheiden  all  ein  re: 
Ik  saghe,  als  ik  id  vorste. 
Eyn  bok  ik  negest  umme  kerde 
Unde  las,  dat  nu  schedcn  so  herde  115 

worde,  so  dat  is  an  der  quele. 
Dar  sek  scliedet  liff'  unde  sele. 
De  sele  dorchsoket  alle  ledc,  1 

Iclit  se  iergen  rowen  myt  vrcde  ' 

Moghe,  eder  van  ghewalde  l'2( 

Vinden  eyn  let,  dat  se  euthalde 
Do  soken  ok  ut  unde  inne 
Des  minschen  viff  sinne,  , 

Of  so  iergen  vinden  schür.  ! 

Dat  sokent  wert  dem  live  sur,  12ri 

De  sele  drivet  dat  jammer  grot, 
Se  secht  myt  des  geystes  ougen  blot, 
War  an  dem  live  hat  missevam, 
Se  sccht  bydenthalven  sek  scharn 
De  cngelc  unde  de  duvele  rote  —  130 

Dar  ys  Sathan  de  sunde  tote  — 
De  zu  scharn  geyn  eyn  ander  blicken; 
Des  mot  de  sele  sere  irscrikkeu, 
Sc  lidct  sorghe  unde  angest  grot. 
Do  wart  dem  live  mannich  stot,  135 

Kr  dem  erghe  ire  not. 
Dar  dat  lyff  keset  den  dot. 
Dat  haben  vele  lüde  dicke  gescn, 
Da  minslich  sterven  is  ghcschen. 
Hir  heft  dat  dichte  eynen  ende.  (220  v.  2.)  IM) 
Got  vore  uns  ute  dussem  eilende 
In  sin  ewighe  rike, 
Dat  wy  besohowen  alghelike 
Jhcsum  Christum,  unsen  trost, 
De  uns  van  dem  duvele  hat  irlost.  145 

F.  Breuckep. 


56  id  8t.  is;  vergl  91/2.  60  doch  entstellt  aus  och?  vgl  H  6524.  61  Sine, 
schines  fehlt,  vgl  II  6525  u.  Zs  40,  67  eu  833.  68/9  ?  70  s.  o.  S.  107.  71  si  erg. 
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=*  Tier.  89  orkunde.  93  me  nige.  95  ichtmode  (S).  96  sine  fehlt  (S).  97  steyt, 
davor  durcf^tr.  stat.  98  leyt  «.  o.  S.  106.  105  ^iVi^er  me:  dat  sprikt.  107  Vechteden 
mek;  über  mek  steht  weder;  vgl.  H  8966  u.  o.  S.  108.  112  allcnt  le  s.  o.  S.  106. 
113  my  st.  id:  ä.  o.  iS.  108.  115  nu  =?  „nie'*,  116  id  st.  is:  ,,Da8s  Scheiden  nie 
so  hart  würde,  wie  das  in  der  Toflesqual,  wo  sich  Leib  u.  Seele  scheiden."  119  rowe. 
120  eü.  let  =  Glied.  122  De  soket.  127  my  de  geyste  129  scharen.  132  an  vor 
eyn.    136  Eyr.  er  ghe.     139  Der  st.  Da,  undeutlich.'  ghesen. 
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Zu  Meister  Stephans  Sehaehbuch. 


1.  Dat  hoek  schal  wesen  en  boek  der  sede 
Unde  ok  (/er  yuden  werke  mede, 

Den  eddelen  luden  dat  trol  mach  fernen 

Dat  spi/lj  rnde  dar-by  merke  nemen, 

Wo  dat  se  .  .  29—33. 

Nach  ScHLüTKR  (im  Glossar)  stände  dat  in  V.  31  proleptisch, 
„(las  nachfolgende  Subjekt  (dat  spt/l)  hervorhebend".  Es  ist  aber 
kein  Pronomen,  sondern  die  Konjunktion,  welche  eine  im  älteren 
Deutschen  und  Englischen  nicht  ungewöhnliche  Stellung  einnimmt: 
ein  Teil  des  Satzes  ist  dem  einführenden  Worte  vorangestellt.  Also: 
„(lass  das  Spiel  den  edeln  Leuten  wohl  zieme,  und  [dass  sie]  u.  s.  w." 
Dieselbe  Konstruktion  findet  sich  in  V.  503: 

Dt/t  is  ivol  recht,  na  dysser  wyse 
Dat  syk  en  yeu'elyk  rarste  pryse, 

\\o  RniLOTER  die  ^eigentümliche,  wol  durch  den  Reim  veranlasste 
Stellung"  erwähnt.  Aus  dem  Mittelenglischen  kenne  ich  Hunderte 
von  Gegenstücken.     In  Paradise  Lost  steht: 

who  Jirst  tanyht  fhe  chosen  seed, 
In  the  beyinniny  how  fhe  heavens  and  earth 
Hose  out  of  chaos     1:  8 — 10. 

Ähnhch  1 :  611  u.  s.  w. 

2.  Und  er  allen  werken  ist 

En  bosheyt  —   des  by-steyt  ms  er  ist  — 
Sf ranne  en  dorch  sinne  missedaet 
Ane  Trachten  yode  ror-swaet     43 — 4G. 

ScHLt^TER  übersetzt  bt-stdn  zweifelnd  mit  „zugestehen".  Ich 
möchte  lieber,  obschon  auch  zweifelnd,  das  gewöhnliche  „beistehen" 
behalten,  und  zwar  in  diesem  Sinne:  „hier  ist  Christus  unsere  Stütze", 
<1.  h.  wir  können  uns  in  diesem  Falle  auf  Christi  eigene  Worte 
berufen,  z.  B.  im  Gleichnis  von  den  Weingärtnern,  welche  ohne  Furcht 
die  Boten  Gottes  misshandelten  und  „geschmäht  von  sich  Hessen". 

3.  De  ludsy  de  mit  eren  sinnen 
Doeyhet  rnde  ere  mit  rlite  menen, 
Mer  alle  dayhe  mit  ratsche  dencken. 
Wo  se  den  yhenen   wedder  krencken^ 
De  Sß  myt  truwen  dat  beste  leret 

10* 
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Unds  van  den  vnweghen  kerety  — 

De  mach  neronem  uesen  ghelik, 

De  üinen  meynter  dogheden  rik 

Senecani  gaff  in  den  doet, 

De  eine  doghet  vnde  ere  hoet     49  — 5.S. 

Die  ersten  Zeilen  scheinen  unbegreiflich.  Wie  kann  jemand 
„Tugend  und  Ehre  im  Sinne  haben*'  (Schlüter),  und  doch  mit 
Falschheit  denken,  wie  er  u.  s.  w.?  —  In  einem  andern  Zusammen- 
hange macht  dasselbe  Wort  wieder  Schwierigkeiten: 

He  (die  Burgfrau)  leet  to  deme  koniughe  n/den 

Unde  eme  rraghen  smuler  nf/den^ 

Efte  he  se  wolde  to  wyue  nemen. 

He  wolde  dat  volck  also  vor-vemen, 

Dat  dar  irere  vp  deme  eastele, 

Dat  id  em  trorde  al  to  dele. 

Dar  iouede  de  koning  rnde  mror, 

Men  gaf  de  horch  deme  koninge  rar 

Mgt  den  sinnen  al  dar-in, 

Dar  he  rant  vil  gut  ghewgn     1039 — 48. 

Schlüter   nennt   die   Stelle    ;,unklar*   und   schlägt   vor,   statt  sinnen, 
vinneti  zu  lesen. 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  in  dem  zweiton  Zitat  ein  Maskulinum 
sinne -=:  Binde,  „Gefolgsmann^,  „Diener*',  „Mann*',  vorliegt;  vgl.  mhd. 
gesinde,  m.,  isl.  sinni,  m.,  mit  derselben  Bedeutung.  Das  stimmt  auch 
mit  V.  1042  f.  gut  überein.  P^ine  andere  Frage  ist  es,  ob  dieselbe 
Erklärung  auch  für  das  erste  Zitat  möglich  sei.  Es  hiesse  dann: 
die  Leute,  die  bei  ihren  Untergebenen  allerdings  Tugend  und  Ehre 
sehr  lieb  haben,  aber  selber  keine  Belehrung  dulden,  sondern  heim- 
tückisch demjenigen  nach  dem  Leben  trachten,  der  sie  zu  verbessern 
sucht. 

4.  De  man  in  mgnnichliker  done 

To  ghaste  bot  des  kegsers  sone     839 — 840. 

Mit  Hinweisung  auf  hat  to  gliaste  4177  schlägt  Schlüter  vor, 
l}ot  in  Ijat  zu  bessern.  Beide  Verben  waren  in  derartigen  Verbindungen 
geläufig,  ganz  wie  die  mittelengl.  heden  und  hidden,  die  altschw. 
bin^a  und  bi^ia  u.  s.  w. 

5.  De  in  der  werlde  nu  so  dede 
Unde  na  der  uiszhegt  also  frede, 

Den  scholde  men  rnder  sgnen  ghesel/en 
Dicke  cor  enen  doren  teilen      1304  —  07. 

„dicke,  adv.  oft;  1367  würde  die  Bedeutung  ganz  und  gar 
besser  passen,  oder  leichtlich;  ähnlich  auch  3012."  Schlüter. 
Selbstverständlich  heisst  dicke  wie  im  Mhd.  zunächst  „oft**,  dann 
^jimmer".     Schlüter   selbst    sagt   von   seiden   und   klene:   „durch  eine 
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gewisse  Ironie  nie  und  gar  nichts.^  Auf  die  zahlreichen  ausser- 
deutschen  Parallelen  (altengl.  oft,  isl.  opt  u.  s.  w.)  braucht  wohl 
kaum  hingewiesen  zu  werden. 

6.  Doch  bitt  he  van  deine  koninghe  leyde 
Umle  wolde  em  dumon  selten  to  pande, 
Dat  he  mochte  vuren  to  lande 

Unde  schicken  stjne  dynghe     1594—1)7. 

He  (der  Zöllner)  schal  de  lade  ivol  berichten ^ 

De  ene  na  vromeden  stucken  vraghen 

Unde  ere  gud  to  lande  waghen     4G45 — 47. 

Schlüter  übersetzt  to  lamle:  „über  Land^.  In  dem  ersten 
Zitate  heisst  es  „nach  dem  Vaterlande^,  „heim*';  vgl.  mhd.  ze  lande 
rurn  Tristan  2:  1421,  Parzival  2:  1183.  In  dem  zweiten:  „in  das 
Land*  (über  die  Grenze  u.  s.  w.). 

7.  Alle  tcinninge  schal  syn  gemeyne 
Und  er  den  rid  deren  sunder  alleyne 
De  uripen,  de  se  besundergen  iceruen, 

De  scholen  by  en  besundergen  steruen     1655 — 58. 

Schlüter    übersetzt  die   letzten  Worte:    „mit   ihnen    zu   Grabe 

getragen  werden  (?)^.     Wie  das  mhd.  sterben  und  das  mnd.  bester ren 

heisst  es  wohl  „sich  vererben^,  also  „Privatbesitztum  werden  (das 
in  ihren  Familien  bleibt)*'. 

8.  Aldus  ridder  ioab  dede     1837. 

Aldu4$  heisst  natürlich  „ebenso^,  ^so*.  Warum  es  hier  „die 
Bedeutung  von  wie  zu  haben  scheint*',  begreife  ich  nicht.  Die  Wort- 
stellung soll  doch  wohl  kein  Grund  sein?  Sogar  in  Prosa  finden 
wir:  Aldus  hertich  uilhehn  .  .  unde  de  anderen  heren  thoghen  toruggke 
Lüb.  Chron.  II  34:  1,  u.  s.  w. 

9.  Dat  men  se  scholde  s  und  er  borghen 

To  haut  myt  euer  linen  worgen     2053 — 54. 

„borge,  f.  Aufschub  .  .;  die  schwache  Deklination  erklärt  sich 
aus  dem  Reim;  oder  soll  es  bedeuten:  ohne  Bürgen,  ohne  Bürg- 
schaft?*' Schlüter.  —  Warum  nicht  substantivierter  Infinitiv? 
Vgl.  dat  speien  4919. 

10.     Do  qiuim  de  koning  ende  sloch  se  (die  Mücken)  uff, 
Dat  se  stouen  alse  en  kaff. 
De  man  sprack  den  koning  an, 
Wor-nnme  he  dat  hadde  ghedaen 
De  mugghen,  de  dar  weren  rloghen 
Unde  al  rede  weren  vul  ghesoghen  — 
„Unde  en  beten  my  nicht  mere  .  .  ."     2227 — 33. 
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Wenn  man,  wie  Sprenger  Jahrb.  XIV,  154  vorschlägt,  statt 
ünde  in  dem  letzten  Verse  De  liest  (also  nacli  (fhedacn  2230  einen 
Punkt  setzt  und  die  direkte  Rede  mit  2231  anfangen  lässt),  wird  der 
Satzbau  sehr  einfach.  Eine  Möglichkeit  wäre  jedoch  vorhanden, 
ohne  der  Sprache  oder  dem  Sinne  Gewalt  anzutun,  den  Text  un- 
verändert beizubehalten.  Diese  Möglichkeit  habe  ich  durch  die  obige 
Interpunktion  ausdrücken  wollen.  Die  Worte  dat  .  .  glmhien  hiessen 
so  viel  wie  äff  gheslaghen.  In  der  letzten  Zeile  spränge  die  indirekte 
Rede,  wie  oft  in  älterer  Literatur,  plötzlich  in  direkte  Rede  über. 

11.  Do  se  (die  Unzufriedenen)  des  honinyes  wysheyt  horden, 
Kre  herte  se  myt  viisten  rorden 

Unde  V eilen  in  gnaden 

Unde  leten  vort  den  koning  raden     2259 — 62. 

Im  Glossar  steht:  „nahmen  ihre  Zuflucht  zur  Gnade  (?)  oder 
fielen  zu  Füssen  (?);  vgl.  mhd.  an  sme  venje  Valien^.  —  Entschieden 
das  letztere.  Venie  auch  im  Mnd. ;  vgl.  LüBBBN-WATiTHER  \Vb., 
Leitzmann  Gerh.  v.  Minden  (Halle  18ü8)  S.  281,  Kück  Wolfenbütt. 
Benediktinerregeln  (Wolfenbüttel  1903)  S.  122  {sick  strecken  in  de 
langhen  venien,  prostratus  jacere). 

12.  Xu  ml  ik  scriuen  ran  der  rynnen, 
De  vor  deme  riddere  sfeyt  rnhynnen 

To  des  koninges  vorderen  hant     2637 — 39. 

Vnhynnen  ist  dem  Verf.  des  Glossars  unbegreiflich  geblieben. 
Es  ist  jedoch  recht  einfach.  In  dem  dritten  Buche,  von  den  Bauern, 
wird  zuerst  über  den  [rechten]  Turm-Bauer  gehandelt,  der  ja  auf 
der  äussersten  Reihe  des  Schachbretts  steht.  Innerhalb,  auf  der 
zweitäussersten  Reihe,  steht  der  Springer-Bauer.  (Nebenbei  sei  be- 
merkt, dass  riddere  ^Springer^  heisst;  aus  Versehen  steht  im  Glossar 
nur  „Ritter".) 

13.  He  (der  Schmied)  schal  in  siner  vorderen  hant 
Hehhen  enen  hamer,  ane  quant     2647 — 48. 

Die  gesperrten  Worte  dürfen  gewiss  nicht  mit  ;,nicht  zum  Schein" 
übersetzt  werden.  Sie  sind  formelhaft  und  mit  ane  list,  sunder  wan 
u.  s.  w.  zu  vergleichen,  also:  „wahrhaftig",  „gewiss",  „sicherlich" 
(halb  pleonastisch). 

14.  0,  dede  men  nu  also  in  der  werlt, 
Mennich  seghel  worde  also  gheverlt, 
Dat  dat  gynghe  sinen  ganck 

To  rechte  sunder  nindes  dwanck, 
Dat  nu  moet  krupen  in  den  loef, 
Des  menneghen  hüte  is  behof    2953 — 58. 

„In  den  loef  krupen,  gegen  den  Wind  ankämpfen."  Schlütkr. 
„Der  Gegensatz  des   Laufens   unter  nicht   gerefften  Segeln   ist   aber 
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nicht  völlig  klar,  denn  das  Schiff  mit  Yollen  Segeln  an  den  Wiud 
gebracht  kriecht  nicht,  läuft  aber  Gefahr  im  Sturm  zu  kentern." 
Kbausk  Korr.-BI.  XIII,  5.  Ich  habe  mir  eine  andere  Erklärung 
gedacht,  weiss  aber  nicht,  ob  meine  eigenen  Erfahrungen  aus  der 
Schulzeit  hier  verwendbar  sind.  Wenn  wir  in  unsrem  kleinen  Segel- 
boote den  steifen  Wind  nicht  länger  aushalten  konnten,  pflegten  wir 
das  Boot  ganz  gerade  gegen  den  Wind  zu  steuern  —  wobei  das 
Segel  locker  flatterte,  und  das  Boot  nur  noch  einige  Meter  weiter 
j,kroch^  —  um  das  Segel  herunterzunehmen.  Also:  mit  einem  ge- 
reiften Segel  hätten  wir  weiter  fahren  können;  so  aber  mussten  wir 
„krupen  in  den  loef^. 

15.  Ghmcheyt  dat  ht  en  ff  her  e: 

Jo  men  dar  waters  in  ffhut  were, 

Jo  id  sik  den  wateren  bat  sere     3445 — 47. 

^Habsucht  ist  ein  Stück  Zeug  (?)".  Schlüter.  Nach  Korr.-Bl.  VI,  71 
heisst  der  Stadtgraben  an  der  östlichen  Seite  von  Stralsund,  welcher 
zur  Aufnahme  vieler  unsauberer  Flüssigkeiten  diente,  der  Gierffraben; 
im  15.  Jh.  wurde  er  de  ffijr  genannt.  Vgl.  altfrics.  yere^  Jauche, 
u.  s.  w.,  Korr.-Bl.  VII,  6.  Bis  dass  ich  eines  Besseren  belehrt  werde, 
übersetze   ich  hier  ykere  mit  ^Abzugskanal^,  ;,Kloake". 

16.  De  (den  Bauer  vor  dem  linken  Läufer)  wil  ik  enem 

taueniere 
LikeHj  myt  enem  herber  ff  here     4031 — 32. 

Ich  setze  das  Komma  nach  Liken,  um  meine  Auffassung  der 
Stelle  anzudeuten.  Die  Präposition  myt  ist  nicht  von  dem  Verb  liken 
abhängig;  bei  diesem  Verb  steht  regelmässig  der  Dativ,  um  zu 
bezeichnen,  womit  man  jemand  vergleicht;  so  auch  in  V.  4032. 
Myt  ist  comitativ  und  heisst  ^nebst",  oder,  wenn  man  so  will,  ;,und". 

17.  t>e  mochte  dicke  de  yenne  vor-nemen. 

He  schulde  sik  rrnchten  vnde  Schemen     4478 — 79. 

Was  das  Glossar  bietet  (de  yenne  =  mancher)  ist  sprachlich 
nicht  exakt,  obschon  die  Bedeutung  des  ganzen  Satzes  ist:  diese 
Warnung  vernähme  wohl  mancher,  der  sich  fürchten  und  schämen 
würde.  De  yenne  heisst  „ein  solcher*',  und  dicke  heisst  hier  „oft" 
(nicht  „stets**;  vgl.  Nr.  5).  Um  den  hier  vorliegenden  Zusammen- 
hang der  Sätze  auszudrücken,  benützt  das  Niederd.  vier  Konstruk- 
tionen, welche,  in  die  Sprache  Stkpiians  gekleidet,  so  exemplifiziert 
werden  könnten: 

a.  alsnfke  lüde,  dat  sik  Schemen  schulden  (Konjunktion); 

b.  afsn/ke  hule,  dat  se  sik  Schemen  scholden   (Konj.   -+-  Personale); 

c.  ahulke  Inde,  de  sik  Schemen  scholden  (Relativ); 

d.  alsulke  hide,  se  scholden  sik  Schemen  (Personale). 

Die  erste  Konstruktion  kenne  ich  nur  aus  dem  And.  (Hei.  ed. 
Heyne    1658,   4247,   5011,    nach   meiner  Auffassung   auch   26).     Die 
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zweite  und  die  dritte  sind  die  gewöhnlichsten.  Die  vierte  ist  hier  zur 
Anwendung  gekommen.  Ein  anderer  Beleg  ist  der  folgende :  Ok  vi/nt 
me  wol  alsiilke  Itule,  se  snyden'n  (den  Hut)  in  stucke  utid  mengen* n  in 
krude  Jahrb.  II  55  :  38. 

18«     So  hilft  diit  ryke  al  niffhedeylet 
IJude  dat  gud  al  vnghetveglet, 
Unde  sinen  namen  beholt  dnt  rike 
Myt  anderen  heren  al  ghelike     52G8~71. 

Die  Stelle  wird  im  Glossar  (unter  mit)  als  ;,unklar^  bezeichnet. 
Ich  übersetze  sie:  (Wenn  die  Diener  des  Königs  überall  uneigennütz 
handeln,)  ;,so  bleibt  das  Reich  ungeteilt  .  .  ,  und  das  Reich  behält 
seinen  Namen  (seinen  guten  Ruf,  seine  angesehene  Stellung)  unter 
anderen  Herren  (Reichen)  zugleich*.  Reich  und  Herr  (König)  werden 
hier  gewissermassen  identifiziert.  Der  Dichter  selbst  scheint  eine 
Motivierung  des  Ausdruckes  für  nötig  gehalten  zu  haben;  er  fügt 
darum  hinzu: 

Wente  de  koning  ins  en  here 
Unde  en  honet,  myt  g roter  ere, 
Alle  ainea  koningrikes, 

19.  Ifir-nnme,  myt  deme  ersten  toghe 
Mach  he,  rolghen  in  sinem  r  log  he) 

Uppe  de  drudden  linien  springhen     5418 — 20. 

Vgl.  Korr.-Bl.  XIV,  4  (falsch  ist  XIII,  94).  Dass  in  V.  5419 
ein  Fehler  steckt,  ist  recht  wahrscheinlich.  Unbedingt  notwendig  ist 
jedoch  diese  Annahme  nicht.  Das  schwierige  volghen  steht  vielleicht 
für  volghende;  vgl.  Redent.  Osterspiel  84  Aum.,  Wolfenbütt.  Benedik- 
tinerregeln 23,  7  (mi/^  na-volghen  voten)  u.  s.  w.  Der  Ausdruck 
„folgend*'  wäre  insofern  berechtigt,  als  ein  Bauer  doch  stets  zuerst 
hervorrücken  muss,  bevor  der  König  von  der  Stelle  kann. 

20.  Holt  he  (der  König)  sine  nidersaten  cor  nicht, 
It  sehnet  vil  dicke,  des  sit  hericht, 

Wanne  se  scholen  niesen  vlugghe, 

Dat  se  keren  achter  rugghe 

Unde  laten  den  heren  in  der  not. 

Dar  he  moet  knmmer  liden  grot. 

„iSpreck  des  landes  koninge  to!" 

Wanne  de  here  denne  steyt  also, 

Dat  he  .  .  5482—90. 

Die  Interpunktion  soll  ein  Erklärungsversuch  sein.  Im  Glossar 
steht  für  V.  5488  bloss  ein  Fragezeichen.  Selbst  habe  ich  die  Stelle 
lange  für  verzweifelt  angesehen.  Sollte  wohl  V.  5488  als  ein  Ruf 
gemeint  sein,  der  aus  dem  feindlichen  Heere  herüberschallt?  -^  ein 
Ruf  des  feindlichen  Königs  zu  einem  seiner  Mannen  (denn  selbst 
kann  er  es  ja  nicht  tun):  ,Gieb  des  Landes  König  Schach!*  Wegen 
to-spreken,  ^^zureden*,  für  ^^Schach  bieten*  vgl.  5460 — 63: 
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Uppe  des  siilueu  schakes  speie 
P/echt  men  ok  to  spvekende  vele: 
„Sclmek,  liere  koning,  here  gud!^ 
So  spreckt  de  koniny  wedder:  „biit!^ 

21.  Ik  ne  mene  de  heren  Glicht, 
De  ere  lade  myt  rechter  plicht 
Dwingeiij  eren  vnde  voren, 
Unde  vnrechticheyt  vor-storen. 

Ik  mene  de  yenne,  de  .  .     549G — 5500. 

„Die  Stelle  ist,  wenn  man  eren  hier  =  eren,  *eliren\  nimmt, 
unverständlich.  Auch  voreri  passt  in  der  Bedeutung  'führen'  nicht  in 
den  Zusammenbang.  Sollte  es  zu  vore^  'Furche',  gehören?*  Spkknoer 
Jahrb.  XIV,  155.  Schlüter  Korr.-Bl.  XIV,  6  gibt  ihm  im  ganzen 
recht,  fügt  jedoch  hinzu,  dass  i^oren  vielleicht  „Mist  fuhren*  bedeutet. 
Wie  schön,  wenn  ein  König  die  Bauern  zum  Mistfahren  zwingt  und 
—  die  Ungerechtigkeit  niederschlägt!  Das  Verb  dtdngen  steht  indessen 
bei  Stephan  nicht  mit  reinem  Infinitiv;  nach  V.  2182b,  2194  zu 
urteilen,  müsste  es  hier  heissen:  dar-to  duingen,  dut  se  erefi  vnde  voren 
oder  ähnl.  Ich  übersetze  nach  wie  vor:  „ich  meine  die  Herren 
nicht,  welche  ihre  Leute  mit  gerechter  Verpflichtung  zwingen,  sie  in 
Ehren  halten  und  leiten,  und  Ungerechtigkeit  niederwerfen;  ich  meine 
diejenigen,  die  u.  s.  w.^  Wer  etwa  meint,  „ehren '^  sei  kein  an- 
gemessener Ausdruck,  wo  es  sich  um  das  Verhältnis  des  Lehnsherrn 
zu  seinen  Untergebenen  handelt,  vergleiche  eine  andere  Stelle  bei 
Stephan,  wo  dasselbe  von  dem  Herrn  der  Herren  gesagt  wird  (2477) : 

God  ere  den  giiden  acker-man, 

De  desse  mod^r  (d.  h.  die  Krde)  onen  kan! 

Recht  überzeugend   wirkt   auch   eine   den   besprochenen   Zeilen   sehr 
ähnliche  Stelle  (2959—63): 

Ik  mene  nicht  de  giiden  heren, 
De  ere  dynge  hanteren  myt  eren. 
De  ere  scriuere  dur-to  holden, 
Dat  se  yo  des  rechten  ivolden, 
Ik  mene  de  u.  s.  w. 

22.  Wor-vmme  dat  se,  de  rechten  saken 
Uli  ik  iw  nii  kundich  maken     551G — 17. 

Das  heisst:  ^den  rechten  Grund,  warum  es  so  ist,  will  ich 
u.  s.  w.*'  (also  nicht:  „warum  das  das  Richtige  ist,  will  ich  u.  s.  w."). 
Die  Wortfolge  hat  wieder  den  Herausgeber  des  Glossars  verleitet. 
Vgl.  Nr.  1  und  die  Wortfolge  in:  Des  koninges  sere  to  vnvrome  5571; 
Do  he  .  .  de[n]  schonen     Hadde  uorslaghen  absolonem     1841  f. 

LUND,  im  Juni  1904.  Ernst  A.  Kock. 
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bei  28,  6. 

Marcus,  Eli  22,  94.    28,  83  f.  97. 

Margaretbenpassion,  mnd ,  zu  Olden- 
burg 28,  8. 

Maria-Magdalena-Legende,  nd.  29,  31  f. 

Marienklage,  Bordesholmer  24,  1  f. 
Melodien  dazu  im  Anbang. 

Martens,  L.  28,  84. 

Marwedel,  H.  22,  94. 

Massmann,  Julius  Wilhelm  22,  94. 

Meentz,  Rudolph,  22,  94. 

Meissner,  Heinrich  22,  94. 

Memel  27,  46. 


Mengers,  Christian  28,  84. 
Mercatoris  Vasteiavendesspiel   21,  135. 
Metterbansen,  0.  28,  84. 
Meyer,  Johann  22,  94  f.     27,  23.  25  f. 

28,  84. 
Meyerdiercks,    Christian    22,    95.      27, 

26.     28,  84. 
Mi  22,  95. 
Mielck,    Wilhelm    Hildemar,    Dr.    phil. 

(Nekrolog)  21,  1  f. 
Mietzke,  Ernst  22,  95. 
Minden,  Gerhard  van  21,  142  f. 
Minden,  S.  22,  96. 
Mindermanu,  Marie  22,  96. 
Moeller,  A.  28,  84. 
Mörlins,  Fritz  22,  96.     28,  84. 
Moerman,  Job.,   seine  Jeversche  Stadt- 

chronik  28,  12. 
Moor,  Jann  van  22,  65. 
Moorkensvel  21,  135  f. 
mouspot  21,  140. 
Müffelmaun,  F.  22,  96. 
Mülheim  a.  d.  Ruhr:  Dialekt  26,  154  f. 
Müllenhoif,    Karl,    Brief    an    Wilhelm 

Grimm  27,  153  f. 
Müller,  Adolf  22,  96. 

—  David  Heinrich  22,  96. 

—  Foocke   Hoyssen  22,  97.     28,  20. 
22.  85. 

—  (Johann)  August  Carl  22,  96. 
Müller-Brauel,  Hans  28,  85. 
MüUer-Ebeling  22,  97. 

Münster,  mnd.  Handschriften   23,  109. 

Munter,  Carl  22,  97.     28,  85. 

Mussehl,  Wilhelm  Chr.  L.  28,  85. 

M^xroniuS)  Martiuns  28,  15. 

Natzohme  28,  83  f. 

Neben,  F.  22,  97. 

7icd(d)erdüdsch,  plattdüdsch  23,  129. 

Neindorf  22,  134  f. 

Nerese,  Margarethe   22,   97.  122.     28, 

85.  102. 
Neu-Doberan,  Kloster  27,  44.  46. 
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Niederdeutsch :  Syntax  der  gesprochenen 
Sprache  29,  1  f.  Verschiebnng  der 
Sprachgrenze  in  Hessen  29,  39  f. 

Niederländisch :  in  Ostfriesland  28,  1  f. 
28,  15  f.  ooit  26,  146.  Ansdrttcke 
für  Wand  26,  118. 

Nigel,  Bruder,  seine  dänische  Beim- 
chronik  25,  132  f.     27,  63  f. 

Noelting,  Johannes  28,  85. 

Nordsteimke,  Idiotikon  23,  131  f.  24, 
113  f. 

Nowack,  Alexander  22,  97. 

Nümftrker  22,  92.  97.  27,  31.  35. 
28,  82. 

Oesterhans,  Wilhelm  22,  97. 

Oldeborch,  Gerard,  seine  Hauschronik 
28,  12. 

Oldecop,  Johann  27,  154  f. 

Oldenburg,  mnd.  Handschriften  23,  106. 
Vokale  30,  33  f. 

Oldenburger,  £.  28,  85. 

Oldersum,  Disputation  daselbst  28, 13. 24. 

ooit,  ndl.  26,  146. 

Ortsnamen,  Bestimmungswörter  west- 
sächsischer  und  engrischer  28,  31  f. 
ostfriesische  28,  156  f. 

Osnabrück:  weeg  =  Wand  26,  123. 
Osterspiel  23,  120. 

Ostenkötter,  Franz  28,  85. 

Osterbreviere,  mnd.  23,  120. 

Osterhusen,  Volkslied  auf  dessen  Ent- 
setzung 28,  5. 

Osterspiele,  mnd.:  Osnabrücker  23,  120. 
Redentiuer  21,  132  f.  27,  145  f. 
Praelocutio  eines  verloren  gegangenen 
22,  144  f. 

Ostfriesland:  Ortsnamen  28,  156  f. 
nd.  Literatur  28,  1  f.  mnd.  Hand- 
schriften 23,  106.  zu  ten  Doorn- 
kaat  Küolmans  Wörterbuch  25,  97. 
Spottgedicht  auf  die  Anhänger  der 
Fürsteufamilie  (1725)  24,  140  f. 

Ostpreussen,  Besiedelung  27,  43  f. 


ouwe  23,  128. 

Pächter,  T.  M.  22,  97. 

Palleske,  Oswald  22,  97. 

Van  dem  Palmboeme  des  Christen  men- 
schen 23,  114. 

Pape,  Josef  22,  98.     28,  85. 

Passional,  nd.  Fragmente  22,  36  f. 

Passionsspiele,  vgl.  Osterspiele. 

Panlsen,  Johannes  28,  86. 

Pelplin,  Kloster  27,  44.  46. 

Petersen,  Nicolaus  Matthias  22,  98. 

Petri,  Marie  22,  98.     28,  86. 

Phrisius,  Vincentins  28,  15. 

Piening,  E.  28,  86. 

—  Theodor  22,  98.     28,  86. 

Piper,  Otto  28,  86. 

Plate,  J.  D.  22,  98  f.  123.    27,  27.  36. 

plattdüdsck,  ncd(d)erdüdsch  23,  129. 

Plaugmann,  ü.  22,  96.  99. 

j)lum2)e'in'de'grütte  21,  141. 

Pols,  Gullegus  (d.  h.  Julius)  22,  99. 

Pollack,  Wilhelm  28,  83.  86. 

Pollitz,  W.  22,  99. 

Pommer,  Jürgen  28,  86. 

Poppe,  Franz  22,  99.     28,  86. 

Porteffee,  Heinrich  28,  87. 

Post,  Karl  28,  87. 

Preussen,  Ost-  und  West-:  Besiedelung 
27,  43  f.,  mundartliche  Eigentümlich- 
keiten 21,  160  f.  (vgl  156  f). 

Prinz,  Bernhardine  22,  99. 

proßjen  28,  110. 

Prümer,  Karl  22,  99.     28,  87. 

Psalter,  mnd.,  zu  Emden  28,  3. 

Pütjenkieker  28,  104  f. 

Pulvervoss,  Hinrich  28,  87.  102. 

punsworst  21,  142. 

Puschmanu,  Adam,  Die  Pomern  mit  dem 
pfaffen  22,  150  f. 

Quedlinburg:  Idiotikon  29,  139  f.  30, 
1  f. 

Quitzow,  Wilhelm  22,  100. 

Raabe,  Eduard  22,  100. 


171 


Rade,  F.  28,  83. 

sRadeke  den  Leger  spisede'',  Fastnacht- 
spiel 27,  15. 
Rätsel  28,  117. 
Raliden,  Wilhelm  22,  100. 
Rassow,  Fritz  28,  87. 
Rausch,  Bruder,  Sagen  24,  78  f. 
RaviDga  28,  12. 
Reborch,  Johannes  24,  7  f. 
Van  der  rechtverdicheyt,  Fastnachtspiel 

27,  5.  10.  12. 

Redensarten   ans   Stapelholm  30,  78  f. 
Redentiner  Osterspiel  21,   132  f.     27, 

145  f. 
Rehder,  Franz  22,  100. 
Rehse,  Hermann  28,  87. 
Reiche,  Theodor  22,  100. 
Reichermanu,  Wilhelm  22, 100  f.  28,  87. 
Reimandachten  23,  120. 
Reimgebete  23,  120. 
Reimrätsel  28,  117. 
Reinhard,  Ludwig  22,  101. 
Reinhardt,     Gottlieb    Georg    22,    101. 

28,  87. 

Reinhold,  Albert  22,   101. 

—  Cari  Werner  22,  101. 

—  Hans  22,  102. 
Reinke  de  Vos  21,  123  f. 
Reimer,  G.  F.  W.  22,  102. 
Rese  (Resius),  Heinrich  28,  14. 
Retülsch  22,  102.  110. 
Reuber,  Philipp  22,  102. 
Reusch,  F.,  22,  102. 

—  Rudolf  F.  22,  102. 

Reuter,  Franz  22,  102.  28,  87,  vgl. 
Kölm,  Michael. 

—  Fritz  22,  102  f.  28,  87  f.  Kom- 
positionen seiner  Lieder  27,  23.  24  f. 
zu  seinen  Dichtungen  27,  150  f. 
Läuschen  un  Rimels  29,  44  f.  63  f. 
(de  Sokratische  Method')  26,  142 
Stromtid  22,  131  f.  Kein  Hüsung 
25,  108  f.     Reis'    nah  Belligen  29, 


60  f.    Briefe  an  J.  Grimm  28,  106  f. 

R.   und   die   Fliegenden   Blätter   29, 

52  f. 
Rickers,  Heinrich  22,  107. 
Rief,  Charies  28,  95. 
Rieke,  A.  22,  107. 
Rienau,  H.  22,  107. 
Rocco,  Wilhelm  22,  65.  107  f.    28,  95. 
Röbeler  Spiel  21,  135. 
Reese,  Ferdinand  22,  108. 
Rosenbaum,  W.  22,  108. 
Rosenhayn,  Ludwig  28,  96. 
Rübezahl,  Rivezogl.  27,  55. 
Rüdiger,  Chr.  28,  96. 
rum  up  slän  29,  125. 
Rumpff,  Anna  27,  25. 
Runge,  Philipp  Otto  22,  108.    28,  96. 
Rupert!,  Friedrich  Christian  22,  108. 
Rusche,  Broder  24,  76  f. 
Sagen  vom  Teufel   und  Bruder  Rausch 

24,  78  f.,    vom  verwünschten  Land- 
messer 28,  114  f. 
Sammlungen,     plattdeutsche,     des    19. 

Jahrh.  22,  54  f.     28,  62  f. 
Samson,  Adolf  Henry  22,  108.    28,  96. 
Sandbergen,  Harm   van   28,   77.     vgl. 

Harm. 
Sander,  Max  22,  108  f. 
Sanders,  Daniel  22,  109.     28,  96. 
Sanghfona  22,  54.  90.     28,  19.  62. 
Sarninghausen,  Ulla  28,  77,  vgl.  Hagen, 

Ulrich. 
Satire  auf  die  katholische  Messe   v.  J. 

1529  21,  147  f. 
Schacht,  Heinrich  22,  109.     28,  96. 
ScharbuBch,  F.  22,  62.  109. 
Scharien,  Fritz  22,  109. 
Schauspiele  älterer  Zeit,  Niederdeutsche, 

hg.  V.  Bolte  u.  Seelmann  21,  135  f. 
Scbeller,     Karl     Friedrich    Arend     22, 

109.  120. 
Schemionek,  August  22,  110. 
Schetelig,  A.  22,  110.     28,  96. 
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Scheveklot  21,  135. 
Schichtspiel  und  Schichtbuch  von  Braun- 
schweig 29,  123  f. 
Schirmer,  Adolf  23, 110.  27,  32.  28,  96. 

—  William  22,  84.     28,  79.  96. 
Schlaikier,  P.  H.  28,  96. 

Schleife,  J.  28,  80  vgl.  Knubben,  Johann. 

Schlesier  in  Ermeland  27,  53  f. 

Schleswig  •  Holstein :  Kinderspiele  26, 
124  f.  Flensburger  Idiotismen  26, 
81  f.  Eiderstedter  27,  67  f.  29, 
36  f.  Torfbereitung  27,  61  f.  Kar- 
toffelbau 28,  116  f.  OlÜckstädter 
Mundart  29,  1  f.  Aus  Dithmarschen : 
To  KÜSS  30,  76  f. 

Scklömer,  De  diid^sche  28,  115  f. 

Schlüter  (Retülsch)  22,  110. 

Schmachtenberg,   C.   22,  110.     28,  97. 

Schmelzkopf,  Eduard  22,  110.     28,  97. 

Schmidt,  Eduard  22,  110  f. 

—  Fritz  22,  91.     28,  97. 

—  Otto  Ernst  28,  70.  97. 
Schmithof,  E.  22,  110  f. 
Schmitz,  H,  22,  94.     28,  83.  97. 
Schölermann,  Julius  22,  111.     28,  97. 
Schön,  Joh.  Matthias  Albrecht  22,  111. 
Schönewik  27,  46.  49  f. 

Schöning,  Carl  22,  111. 
Schonebeck,  Bruno  von  30,  81  f. 
Schrader,  Minna  22,  111.     28,  97. 
Schramm,  B.  27,  29. 
Schrattenthal,  Karl  22,  119. 
Schriefer,  Heinrich  22,  111. 
Schriftsteller,     plattdeutsche,     des    19. 

Jahrh.  22,  56  f.     28,  63  f. 
Schröder,  August  27,  26.     28,  97. 

—  Helmuth  22,  112.     28,  97. 

—  Ludwig  22,  112. 

—  Th.  28,  98. 

—  Wilhelm  22,  112  f.     28,  98. 
Scliüler,  Hans  28,  98. 
Schttrraaun,  üeo  Caspar  27,  32. 
Schulmann,  Ludwig   22.  113.     28,  98. 


Schulte,  Annmarik  22,  113.  124. 

Schultz,  Joh.  Abraham  Peter  27,  32. 

Schnitze,  J.  22,  113. 

Schulz,  W.  28,  98.     Wilhelm  22,  113. 

Schwaab,  Gustav  22,  113.     28,  98. 

Schwarz,  Albert  22,  113.     28,  98. 

—  Th.  28,  97. 

Schwendowins,  Eugen  22,  88. 

Schwerin,  Fritz  22,  113. 

Scracz,  Jacob  25,  110  f. 

Scriba  21,  138. 

Sedik,  Bemmer  von  28,  11. 

See,  F.  vom  22,  89  f.  114,     28,  81. 

Seemann,  August  28,  98. 

Segebarth,  Johann  22,  114.     28,  98  f. 

Seidel,  Heinrich  28,  99. 

Seling,  Johann  Matthias  22, 114.  28,  99. 

Seile,   Leonhard   27,  23.  24.  32  f.   35. 

Semrau,  August  22,  114. 

„De  ses  Senaten  de  slagen  worden' % 
Fastnachtspiel  27,  15. 

Sibeth,  Friedrich  Georg  22,  114. 

Sibillen  propkesien  23,  112. 

Slennerhinke  21,  139  f. 

Smelzkop,  E.,  vgl.  Schmelzkopf. 

Snttffelmaun  28,  96,  vgl.  Schirmer, 
Adolph. 

Sottmann,  W.  28,  99. 

Soldat,  J.  Fr.  27,  25. 

Sor6e,  Fedor  22,  108.  115. 

Spegel  der  mynsliken  saliclwit  23,  113. 

Spengemann,  Wilhelm  22,  115. 

Spiel,  Böbeler  21,  135,  auf  das  Interim 
von  1548:  23,  120  f.,  vgl.  Bauern- 
spiele, Fastnachtspiele,  Osterspiele, 
Schauspiele. 

sjntal  21,  136. 

Spottgedicht  auf  die  Anhänger  der 
ostfriesischeu  Fürsteufamilie  (1725) 
24,  140  f. 

Sprache,  gesprochene,  deren  Syntax  29, 1  f. 

Sprichwörter   aus  Stapelhohn    30,  78  f. 

Stabenow,  Louis  22,  115. 


173 


Stapelholm:  Idiotismen  27,  57  f.  29,  36  f. 

Sprichworter    and    Redensarten    80, 

78  f. 
Steffin,  Hngo  22,  115.     28,  99. 
Steinberg,  Georg  28,  99. 
Steinicke,  August  27,  32. 
Stephan,   Meister:   Mnd.  Cato   23,    1  f. 

25,  1  f.,  zum  Schachbuch  30,  147  f. 
Sticht,  Curl  22,  115. 
Stillfried,  Felix  (rr  Adolf  Brandt)   22, 

63.    115.     27,   31.     28,   66  f.    100. 
Siiude,  Julias  22,  115  f.     27,  30. 
up'n  stock  don  21,  141. 
Störtebeker-Lied  in  Ostfriesland  28,  4  f. 
Stoffel,  Peter  22,  125. 
Storck,  Friedrich  22,  116. 
Storm,  Theodor  27,  26.  29.  33.  34.  35. 
Strauss,  Vagel  28,  84. 
Stricker's  Düdesche  Schlömer  28,  115  f. 
Striprok;  Lübecker  Familie  27,  45. 
Stroter,  A.  22,  116. 
Stuhlmann,  Adolf  28,  100. 
Stutz,  S.  22,  116. 
Snndenfall  21,  126  f. 
Sandermann,  Friedrich  28,  100. 
Syntax  der  gesprochenen  Sprache  29, 1  f. 
Täpper,  Wilhelm  22,  116  f. 
Tannen,   Karl   22,  117.     27,  29.     28, 

12.  21.  100. 
Teekienburg,  Wolf  Wildgraf  von  22,  90. 
Tegeler,  L.  22,  m. 
Tenjerd,  Gerd  22,  65.  117. 
Terfloih,  Ludwig  22,  117. 
Teufelssagen  21,  145.     24,  78  f. 
Teut,  Heinrich  22,  118. 
Teivesehefi  Hochtydt  21,  141. 
Tewesken  Kinddbehr  21,  141. 
Thom  27,  49.  50. 
Thyen,  Otto  22,  118.     28,  100. 
Tiburtius,  Dr.  Karl  22,  118.     28,  100. 
Tiek,  Karl  22,  118. 
Tiemann,,  Theodor  28,  100. 
Toball,  Heinrich  22,  118. 


Todsünden,   die  sieben,   mnd.  Allegorie 

23,  114.  vgl.  Josep. 
Tönuis,     Jan,     seine     Joseph -Trilogie 

28,  2.  22 
T&rftnäken  27,  61. 
Topp,  Bernhard  22,  118. 
Torfbereitung  in  Christiansholm  27, 61  f. 
Totentänze:  Berliner  21,  81  f.    26,  142, 

Lübecker    21,    108    f.    (vgl.    84    f.) 

27,  5,    Dänischer    21,    109   f.,    ein 
prosaischer  28,  25. 

Traulsen,  Heinrich  28,  100. 

Trede,  Paul  22,  118  f.     28,  100. 

Trier,  mnd.  Handschriften  23,  111. 

trompheir  21,  139  f. 

Tunen,  Cord  van  27,  3. 

Turk,  Heinrich  22,  119.     28,  100. 

Tyver,    van    der   Tyverbrugge,    Hinrik 

23,  127  f. 
Üblich,  Job.  Chr.  22,  119.     28,  100. 
Uhlmann,  S.  T.  28,  100. 
Uhlmann-Bixterheide,  Wilhelm  22,  119. 
Ulrich     von     Dornum     und     Oldersum 

28,  13. 

Ungt,  G.,  22,  119.  121. 

Unruh,  Theodor  21,  119. 

unut  21,  142. 

Urbau,  Hermann  28,  101. 

Uthagen,  C,  D.   22,  67.  119.     28,  69. 

Uthenhove  28,  15. 

vadderphe  29,  124 

Valentin  und  Namelos  21,  125  f. 

Vaupel,  Wilhelm  28,  101. 

Vitulua  21,  136  f. 

Vogel,  Otto  22,  119. 

Voigt,  Johanna,  geb.  Ambrosius  22,  56. 

119.     28,  101. 
—  Otto  27,  33. 
Vokale    der    oldenburgischen    Mundart 

30,  33  f. 
Volgemann,   August  Heinrich  Friedrich 

22,  120.     28,  101. 
Volkhausen  28,  101. 
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Volkslieder,   ostfriesische   28.  4  f.    14. 

nd.  des  16.  Jahrb.  26,  1  f. 
V071,   Präposition,    im    Cod.    Monaceiisis 

des  Heliand  30,  74  f. 
Vorbrodt,  Ferdinand  August  22,  120. 
Voss,  Carl  22,  120. 

—  Joachim  28,  101. 

—  Job.  Heinr.  27,  32. 

—  Julias  von  22,  120. 
Wäber,  Dr.  22,  125.     28,  104. 
Wagenfeld,  Friedrich  22,  120. 
Wagtsmitgott,  Ludwig  22,  120.  122. 
Waldeckische  Mundart  29,  132  f. 
Wand,  Ausdrücke  dafür  20,  116  f. 
Wargiener,  F.  W.  22,  120. 
Warraund,  Arend  22,  109.  120. 
Warncke,  Paul  28,  101. 

Warnung  vor  dem  Würfelspiel  21,  144  f. 
Weber,  Ferdinand  22,  120. 
--  Martin  22,  121. 

weegeVy  weegering,  weigef'ing  26,  123. 
2veg,  Wand  26,  116  f. 
Wegener,  Greteke  23,  114. 
Weiugärtner,  Joseph  22,  121. 
Wein-Linie  von  Bettingerode  bis  Nein- 
dorf 22,  134  f. 
Weise,  Karl  22,  121. 
Weiss,  Karl  22,  119. 
Weitung,  Otto  28,  101. 
Wellenkamp,  Dorette,  geb.  Holst  22, 121. 
Wellner,  C.  G.  22,  121. 
Weltzien,  Otto  27,  26. 
Wendler,  Otto  22,  121.     28,  101. 
Weuker's  Sprachatlas  22, 134  f.  27, 142  f. 
Werdum,  Ulrich  von  28,  12. 

—  Ursula  von,  Volkslied  auf  ihr  Mar- 
tyrium 28,  14. 

Wernicke,  Paul  28,  101, 
Westemeyer,  Joseph  28,  102. 
Westfalen:  Bestimmungswörter  doitiger 
Ortsnamen    28,    31    f.,    westfälische 
Besiedler     des     Deutschordenslaudes 
27,  43  f.  47. 


Westhoff,  Ferdinand  22,  119.  121.    28, 

83.  86.  102. 
Westprenssen :     Spracheigenheiten     2 1 , 

156  f.     Besiedelung  27,  43  f. 
Westval,  Amt  27,  2. 

—  Hinrich  27,  5. 

„  TVesival  was  siris  vaders  so?i'%  Fast- 

nachtspiel  27,  6. 
Wette,  Hermann  22,  121  f.     27,  3(). 
Weyer,  August  22,  122. 
Weyergang,  Wilhelmine  22,  122. 
Wiarda,  Tileman  Dothias  28,  17. 
Wibbelt,  August  28,  102. 
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Altvil. 

Ein  neuer  Erklärungsversuch. 


Das  Sachsenspiegel  wort  altml  hat  bis  jetzt  allen  Erklärungs- 
versuchen einen  hartnäckigen  Widerstand  entgegengesetzt.  Denn  wenn 
man  auch  von  jeher  darüber  einig  war,  dass  es  einen  mit  einer 
körperlichen  oder  geistigen  Anomalie  behafteten  Menschen  bezeichnen 
sollte,  so  gingen  doch  die  Ansichten  über  die  Art  derselben  und  noch 
mehr  über  die  Etymologie  des  Wortes  weit  auseinander.^) 

Die  betreffende  Stelle  des  Sachsenspiegels  lautet,  nach  Homeyer*), 
folgendermassen:  Uppe  altvile  iitule  uppe  dvei-ge  ne  irstirft  weder  leth 
noch  erve,  noch  uppe  kropelkint,  Sve  denne  de  erven  sint  und  ire  nesten 
maye,  de  solen  se  halden  in  irer  plage.  Für  altvile  gibt  Homeyer  aus 
andern  Handschriften  noch  die  Lesarten  altifile,  oltuile,  altweile,  altveile, 
altinle,  aldsfil,  alevile,  antvile,  vltfyle,  aluyle,  alczu  ml,  aide  tveyp  und 
dämmen  liuleti.  Ausser  an  dieser  Stelle  kommt  das  Wort  noch  vor 
im  Richtsteig  Lehnrechts,  Kap.  28,  §  5^):  .  .  .  sint  blhideti  stummen 
/amen  meselsiwhtige^i  altinle  unde  dwerge  nicht  lenerven  en  sin  .  .  .  ; 
ferner  in  den  Goslarischen  Statuten*):  Uppe  de  meselsilchtighen 
man  unde  uppe  altinle  unde  uppe  dwerghe  unde  uppe  kröpel  tie  ervet 
nen  erve;  we  aver  ire  erve  is,  de  sul  se  Jialdsn  na  deme  dat  de  Stade 
ires  gudes  is  dat  uppe  se  ghevallen  were,  endlich  im  Berliner  Stadt- 
buche ^):  -4?'  altiiile  vnd  dwerge  vnd  kropel  kint  en  steruet  weder  lehn 
nochte  erue.  Wi  dartu  dan  erus  sint  vnd  or  fiegeste  niage,  di  Scalen 
sy  holden  in  are  plage.  Es  ist  klar  und  schon  anderweitig  betont 
worden^),  dass  die  drei  letzten  Stellen  von  der  ersten,  der  im  Sachsen- 
spiegel, abhängig  sind;  sie  tragen  demnach  zur  Erklärung  des  Wortes 
nichts  bei;  ob  sie  vielleicht  für  die  Feststellung  der  Wortform  von 
Wert  sind,  wird  sich  später  zeigen. 

Die  Stelle  im  Sachsenspiegel  ist  verständlich  und  stets  ver- 
ständlich  gewesen   bis   auf  das  Wort  altinle.     Dass  dessen  Sinn  aber 


*)  Das  mnd  Wörterbuch  von  Lübbea -Walther  (1888)  gibt  als  wahrscheinliche 
Bedeutung  des  Wortes  au  „Schwach-,  Blödsinniger^  und  bezeichnet  die  Etymologie 
als  unsicher. 

*)  Des  Sachsenspiegels  1.  Teil,  8.  Aufl.,  Berlin  1861,  S.  160. 

')  Homeyer,  Des  Sachsenspiegels  2.  TeU,  1.  Bd.,  Berl.  1842,  S.  520. 

*)  Hrsg.  y.  Göschen,  Berl.  1840,  S.  10,  Z.  19—22. 

>)  Fidicin,  Hist.-dipl.  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Stadt  Berlin  I  (Berl.  1887) 
S.  114—115.  Ich  benutze  diese  Ausgabe  anstatt  der  neuen  von  Clauswitz  (1888), 
weil  letztere  die  Orthographie  der  Hs.  nicht  so  genau  wiedergibt. 

•)  A.  Höfer,  Altvile  im  Sachsenspiegel  (Halle  1870),  S.  1. 
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schon  am  Ausgange  des  Mittelalters  nicht  mehr  bekannt  war,  zeigen 
einmal  die  zahlreichen  verschiedenen  Lesarten,  dann  die  verschiedene 
Wiedergabe  des  Wortes  in  den  alten  Übersetzungen  des  Sachsen- 
spiegels (vgl.  u.)  und  besonders  der  Umstand,  dass  es  glossiert 
worden  ist.  Homeyer^)  führt  aus  Handschriften  des  15.  Jahrh.  zwei 
Glossen  an:  altuvole  imlelicet  ermotraditm  und  Aftml  sint  de  dar  beider 
kunne  mechte  hebben,  man  und  vrouwen  teyken.  Diesen  Glossen  schliesst 
sich  auch  die  von  Homeyer  mitaufgeführte  Erklärung  des  Vokabularius 
an:  die  zuviel  haben  an  menlichen  glidern  als  zers  und  fiäL  Nach  der 
zweiten  Glosse  und  dem  Vokabularius  wären  also  unter  den  altnle 
Zwitter  zu  verstehen,  und  auch  das  erfnotraditus  der  ersten  wird 
zweifellos  aus  hermaphroditus  verderbt  sein^).  Diese  Auffassung  des 
Wortes  hat  bis  jetzt  wohl  die  meiste  Zustimmung  gefunden:  das  mhd. 
Wörterbuch  von  Benecke -Müller -Zarncke^)  und,  ihm  folgend,  Lexer"*) 
tragen  sie  vor,  und  Rotermund  hat  sie  in  seine  1895  erschienene 
Sachsenspiegelübersetzung  aufgenommen.  Etymologisch  suchte  man 
sich  diese  Bedeutung  auf  verschiedene  Weise  klar  zu  machen.  In 
den  Glossen  und  im  Vokabularius  ist  einfach  angenommen,  altril 
stehe  für  al  to  vele  (wofür  die  erste  Glosse  die  Nebenform  al  tu  rol^^) 
einsetzt),  und  in  ebenderselben  Auffassung  bringen  einige  md.  Hand- 
schriften alczu  ml  sogar  im  Text.  Gegen  diese  p]rklärung  wandte 
sich  aber  schon  Ricci us^)  mit  dem  Einwand,  dass  man  bei  dem 
^ allzuviel^  doch  mit  demselben  oder  mehr  Recht  an  andere  Glieder 
denken  könnte  als  gerade  an  die  Geschlechtsteile.  Denn  ein  Zwitter, 
meint  er,  sei  wohl  im  Stande,  die  Pflichten,  die  eine  Erbschaft  auf- 
lege, zu  erfüllen,  ein  Dreibeiniger  oder  Dreiarmiger  aber  viel  weniger. 
Darüber  Hesse  sich  ja  streiten,  sicher  ist  aber,  dass  der  Ausdruck 
„allzuviel  für  ;,Zwitter"  im  höchsten  Masse  unbestimmt  und  irre- 
führend wäre  und  den  Anforderungen,  die  man  in  Bezug  auf  Klarheit 
des  Ausdrucks  an  ein  Rechtsbuch  zu  stellen  hat,  in  keiner  Weise 
entsprechen  würde.  Dazu  kommt,  dass,  wie  Leverkus')  hervorgehoben 
hat,  zuviel  mnd.  nie  anders  als  to  vele  oder  to  (tu)  vole  heisst,  eine 
solche  Form  einzusetzen  giebt  uns  aber  die  Überlieferung  kein  Recht. 
J.  Grimm®)  dachte  deshalb  an  ahd.  widello,  widillo,  hermaphroditus, 
woraus,  wie  er  meinte,  uil  hätte  entstehen  können,  dem  al  ver- 
stärkend vorgetreten  sei;  dies  würde  zu  der  allerdings  handschriftlich 
auch  überlieferten  Form  almle^)  führen.     Indessen   scheint   er  selbst 


»)  Ssp.  I».  S.  160. 

*)  K.  J.  Th.  Haupt  (Neues  Laus  Mag.  47,  1870,  S.  289)  will  allerdings  eine 
Beziehung  auf  Iniifn  oder  auf  Hermes  darin  finden  1 

8)  III,  314a. 

*)  Mhd.  Handwörterhuch  I,  46. 

»)  Vgl.  Leverkus  in  Zschr.  f.  dt  Philol.  3,  318. 

*)  Spicilegium  iuris  Germ,  ad  Engau  (Gott.  1750),  S.  66. 

')  a.  a.  0. 

»)  Rechtsaltertümer  l^  S.  666. 

•;  Vgl.  Homeyer,  Ssp.  I  (1.  Aufl.),  S.  33;  in  der  3.  Aufl.  S.  160  ist  diese 
Lesart  nicht  mehr  aufgeführt. 
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von  dieser  Lösung  nicht  befriedigt  gewesen  zu  sein,  denn  in  der 
Geschichte  der  deutschen  Sprache^)  nimmt  er  Zusammensetzung  des 
Wortes  aus  vil  (multus)  und  alta  (membrum)  an;  das  alta  nennt  er 
aber  dann  selbst  ;,ein  sonst  unerhörtes  Wort^.  Es  leuchtet  ein,  dass 
auch  auf  diese  Weise  nur  ein  höchst  unglücklicher  Ausdruck  zustande 
kommt,  denn  er  könnte,  wie  A.  Höfer  ^)  richtig  betont,  doch  nur 
^vielgliedrig,  gliederreich^  bedeuten.  Grimm  hätte  wenigstens  für 
(las  unerhörte  alta  lieber  gleich  die  Bedeutung  membrum  pudendum 
ansetzen  sollen,  denn  so  lässt  sich  der  Einwand  von  Riccius  (s.  o.) 
auch  hier  mit  Erfolg  vorbringen.  —  Ungezwungener  suchte  Homeyer*) 
die  Bedeutung  „Zwitter^  dadurch  zu  gewinnen,  dass  er  das  tvil  für 
eine  Ableitung  von  twe,  zwei,  ansah,  dem  das  al  verstärkend  vor- 
getreten sei.  Ein  von  twe  abgeleitetes  tvil  gibt  es  nun  allerdings,  es 
ist  aber  in  der  Bedeutung  „Zwitter^  ebensowenig  nachzuweisen  wie 
das  Grimmsche  alta  für  Glied,  sondern  es  heisst  „Stamm  oder  Ast, 
der  gabelförmig  gewachsen  ist^.*)  Kosegarten*}  meinte  deshalb, 
(tlttil  bedeute  gewissermassen  „Allzweig^,  d.  h.  einen,  der  alle  mensch- 
lichen Zweige  (=  Geschlechter)  umfasst.  Dass  auch  dies  sehr 
bedenklich  und  künstlich  ist,  leuchtet  wohl  jedem  ein:  man  spricht 
nicht  von  ;,alle^,  wenn  überhaupt  nur  zwei  vorhanden  sind;  auch, 
dass  menschliche  „Zweige"  gemeint  sind,  folgt  nicht  ohne  weiteres, 
und  schliesslich  ist  die  Bezeichnung  der  beiden  menschlichen  Geschlechter 
als  Zweige  auch  nicht  sofort  verständlich. 

Die  etymologischen  Erklärungen  für  altinl  =  Zwitter  sind 
also  sämtlich  sehr  unbefriedigend.  Ausserdem  aber  spricht  auch  ein 
sachlicher  Grund  dagegen.  Zwar  die  Glosse  ^fDar  umnie  ne  netnen 
dis»e  fwn  erve,  dar  dat  se  vort  nene  misrakede  hindere  m  tnaken**,  die 
Zacher^)  gegen  „Zwitter''  anführt,  scheint  mir  nicht  beweisend,  denn 
sie  kann  sich,  wenigstens  so  wie  sie  bei  Homeyer'^)  angegeben  ist, 
auch  auf  die  dnerge  und  kropelkint  beziehen,  und  ausserdem  galten 
Zwitter  durchaus  nicht  für  unfähig,  Kinder  zu.  erzeugen*).  Auch 
Leverkus'^)  Nachweis,  dass  „Zwitter"  und  widello  ursprünglich  gar 
nicht  einen  Hermaphroditen,  sondern  das  erstere  einen  Bastard, 
das  letztere  einen  Verschnittenen  bezeichnet  habe,  dass  also  unser 
Altertum  für  die  in  der  Tat  äusserst  seltenen  zweigeschlechtigen 
Missgeburten  nicht  einmal  eine  Bezeichnung  gehabt  zu  haben  scheine, 
bringt  uns  nicht  weiter.  Denn  wenn  auch  Bastarde  und  Verschnittene 
an  der  Sachsenspiegelstelle  unmöglich  in  Frage  kommen,  so  könnte 
ja  doch  altml  gerade  das  von  Leverkus  vermisste  deutsche  Wort  für 


')  S.  947,  Anm. 

Altrile  im  Ssp.  S.  12. 
Ssp.  II 1,  S.  560  u.  I»  S.  396. 
)  Vgl.  Schiller-Lübben,  Mnd.  Wtb.  IV,  S.  646. 
»)  Wtb.  der  niederd.  Spr.  S.  286. 
•)  Zschr  f  Rechtsgesch.  N.  F.  9,  germ.  Abt.  S.  56. 
')  Ssp.  1«,  S.  160 

•)  Vgl.  Höfer,  Altvile  im  Ssp.  S.  17,  Anm. 
•)  Ztschr,  f.  dt.  Philol.  8,  S.  320. 


hermaphroditus  sein.  Sehr  wichtig  dagegen  ist  der  schon  von  Höfer  ^) 
und  etwa  gleichzeitig  mit  ihm  von  Leverkus  ^)  betonte  Umstand,  dass, 
eben  wegen  der  Seltenheit  des  Vorkommens  wirklicher  Zwitter,  an 
unserer  Stelle  eine  Vorschrift  über  solche  keineswegs  vermisst  wird, 
sehr  wohl  dagegen  eine  Bestimmung  über  Dumme  und  Schwach- 
sinnige. 

Und  so  suchen  denn  in  der  Tat  mehrere  Erklärer  eine  derartige 
Bedeutung  für  altml  wahrscheinlich  zu  machen.  Wir  müssen  jedocli, 
ehe  wir  uns  mit  diesen  Auffassungen  beschäftigen,  zuerst  noch  einige 
andere  Deutungen  streifen,  die  ihnen  zeitlich  vorangehen. 

Während  die  Glossen,  wie  wir  gesehen  haben,  das  Wort  aus 
den  drei  Bestandteilen  ai-to-ml  entstanden  sein  Hessen,  Homeyer  da- 
gegen al-tinl  abteilte,  ging  Moriz  Haupt  auf  die  ebenfalls  oben 
erwähnte  Grimmsche  Abteilung  alt-vil  zurück,  hielt  aber  das  alt  für 
das  bekannte  Adjektivum.  Er  hat  in  seiner  Zeitschrift*)  zuerst  auf 
den  mhd.  Namen  Altfil  hingewiesen  und  glaubte  dadurch  altvile  sowohl 
gegen  das  von  Grimm  früher  angezogene  altvile  wie  gegen  die  Lesart 
antvile  gesichert.  Über  die  Bedeutung  des  Wortes  sprach  er  sich 
nicht  aus,  sondern  mit  Rücksicht  auf  die  lat.  Übersetzung  von  altrily 
homuncio^),  und  auf  den  Umstand,  dass  in  den  Bilderhandschriften 
des  Sachsenspiegels  der  altril  als  ein  kleiner  Mann  erscheine,  wies  er 
dann  auf  das  greisenhafte  Aussehen  der  Zwerge  hin,  „die  wie  Eiben 
und  Wichtel  ja  auch  in  den  Sagen  und  Märchen  immer  alt  erscheinen. 
Es  kommt  also  darauf  an,  für  vil  eine  Erklärung  zu  finden.*'  Diese 
zu  liefern,  bemühte  sich  zunächst  Sachsse*),  allerdings  mit  sehr 
wenig  Erfolg.  Er  fasste  das  ganze  Wort  einfach  als  Deminutivum 
von  alt,  genauer  von  der  Maskulinform  alto  (also  etwa  =  'Alterchen', 
von  dem  alten  Aussehen  elender  Kinder),  deren  o  bei  der  Deminution 
in  V  übergegangen  sei,  so  wie  aus  gotisch  magus  maginla,  aus  smero 
mn^rvili  werde.  Er  beachtete  nicht,  dass  in  den  beiden  letzten  Worten 
das  u  bez.  o  zum  Stamm  gehört,  während  es  bei  alto  nur  flexivisches 
Element  ist,  ein  Deminutivum  also  nur  von  dem  Stamm  alt  gebildet 
werden  konnte.  Eine  weitere  Widerlegung  ist  demnach  überflüssig. 
Etwas  mehr  Anspruch,  ernst  genommen  zu  werden,  könnte  vielleicht 
die  von  Sachsse  nebenbei*)  versuchte  Deutung  der  Lesart  ahHle  als 
Deminutivum  von  «//*,  Elf,  erheben,  wenn  sie  auch  nicht,  wie  er  meint, 
aus  alpil,  alboil  entstanden  sein  könnte,  sondern  einfach  durch  An- 
fügung der  Verkleinerungssilbe  il  an  den  Stamm  alh.  Sachsse  weist 
dazu  darauf  hin,  dass  nach  dem  Volksglauben  die  Elfen  gern  neu- 
geborene Kinder  raubten  und  ihre  eigenen  dafür  hinlegten.  Solche 
^ Wechselbälge ^  sollten  also  nach  ihm  durch  die  altnle,  die  ;,Elfchen", 


>)  Altvile  im  Ssp.  S.  29. 

*)  a.  a   0. 

»)  6  (1848),  S.  400. 

*)  Vgl.  Homeyer,  Ssp.  I»,  S    160. 

»)  Zschr.  f.  deutsches  Recht  14  (1853),  S.  6. 

•)  Ebd.  S.  8. 


bezeichnet  sein.  Auch  Höfer  hat  in  seiner  nachher  zu  besprechenden 
Schrift  von  dieser  Erklärung  Notiz  genommen  und  meint  ^),  dass  eine 
derartige  Auffassung  vielleicht  bei  der  lat.  Uebersetzung  ^lanm  und 
neptuniiis  im  Spiele  gewesen  sei,  und  schliesslich  hat  K.  J.  Th.  Haupt 
dieselbe  zur  Grundlage  einer  längeren  Auseinand(Tsetzung^)  gemacht, 
in  der  er,  da  die  formale  Richtigkeit  der  Sachsse'schen  Ableitung 
ihm  zweifellos  war,  sie  auch  sachlich  durch  Heranziehung  z.  T. 
höchst  weit  hergeholter  und  zweifelhafter  Parallelen  aus  der  Mytho- 
logie und  Sage  zu  bekräftigen  suchte.  Die  Beziehung  zu  den  Alben 
oder  Elfen  wird  uns  noch  weiter  zu  beschäftigen  haben,  die  sprach- 
liche Berechtigung  der  in  Rede  stehenden  Ableitung  aber  muss 
durchaus  verneint  werden.  Denn  selbst  angenommen,  dass  die  Lesart 
aheile  die  bestbeglaubigte  wäre  —  worüber  noch  zu  handeln  sein 
wird  —  so  konnte  doch  eine  mit  dem  /-Suffix  gebildete  Verkleine- 
rungsform vor  alf  zur  Zeit  des  Ssp.  nur  alvel  oder  elvel  lauten,  denn 
das  (  dieses  Suffixes  war  damals  im  Mnd.  schon  völlig  zu  e  abgeschwächt. 
Eine  solche  Form  findet  sich  aber  wenigstens  unter  den  mir  bekannt 
gewordenen  Lesarten  nicht  ein  einziges  Mal'). 

Mit  weit  mehr  Sprachkenntnis  als  Sachsse  und  K.  J.  Th.  Haupt 
versuchte  A.  Höfer  das  Wort  zu  deuten.  Seine  ausführliche  Mono- 
graphie ^Altvile  im  Sachsenspiegel^^)  gibt  zugleich  zum  ersten  Male 
einen  Ueberblick  übor  das  gesamte  bis  dahin  für  das  Wort  vor- 
handene Material.  Er  nahm,  wie  M.  Haupt,  das  alt  als  das  bekannte 
Adjektivum,  das  die  aber  setzte  er  dem  hd.  ^Feile**  gleich  und  über- 
setzte alUnle  demnach  mit  „Alte  Feile** ^).  Zur  Begründung  dieser 
seltsamen  Deutung  wies  er  hin  auf  die  1839  ohne  weitere  Erklärung 
belegte  Schelte  ,,Alte  Feile^^);  auch  im  Englischen  sei  ßle  „a  term 
of  contempt  for  a  worthless  person,  a  coward  etc.  An  odd  fellow 
is  still  termed  a  rum  old  file^ '').  Die  schon  erwähnten  mhd.  Namen 
Altcil^  Altßl  will  H.  gleichfalls  in  diesem  Sinne  auffassen.  Eine 
weitere  Stütze  sucht  er  in  den  Uebersetzungen  *).  Altvile  wird  in 
mehreren  lat.  Handschriften  mit  filim  fatuus  übersetzt,  und  die  ndl. 
Haager  Handschrift  292  (nicht  282,  wie  bei  Höfer  verdruckt  ist)  gibt 


')  Altvile  im  Ssp.  S.  7  f. 

*)  Der  Alvil  des  Ssp.  und  seine  mythischen  Verwandten.  (Neues  Laus. 
Mag.  47,  1870,  S.  254-292.) 

')  Ich  habe  bei  einer  kurzen  Erwähnung  von  altnil  in  den  Deutschen  Ge- 
schieh tsblftttern  (1904,  April-Heft,  S.  178)  besonderen  Wert  auf  den  fehlenden 
Umlaut  gelegt,  doch  ist  das  vorhandene  t  des  SufSxes,  an  dem  ich  dort  keinen 
Anstoss  nehme,  sicher  ein  stärkerer  Beweis  für  die  Unmöglichkeit  der  Sachsse'schen 
Ableitung.  —  Die  Form  albel  [a\we\)  kommt  übrigens  in  Thüringen  (Salzungen) 
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»)  S.  26. 

*)  Deutsches  Schimpfwörterbuch  (Arnstadt  1889),  S.  4. 

')  Citat  von  Höfer  (S.  27),  nach  Halliwell's  Dict.  of  arch.  and  prov.  words. 

»)  S.  29. 


dmnmm  luden.  Der  Stumpfheit  der  alten  Feilen  soll  die  Dumm- 
heit der  Altvile  entsprechen. 

Wir  haben  schon  oben  Höfer  (und  Leverkus)  darin  Recht  ge- 
geben, dass  man  an  der  Stelle  des  Ssp.  den  Hermaphroditen  nicht 
vermisst,  vielmehr  eine  Bestimmung  über  Dumme  und  Schwach- 
sinnige, neben  den  mit  körperlichem  Fehl  behafteten  über  geistige 
Krüppel,  zu  erwarten  berechtigt  ist.  Nicht  weniger  ist  zuzugeben, 
dass  vile  ^Feile^  bedeuten  kann,  denn  es  steht  nichts  im  Wege,  das 
i  in  vile  als  lang  anzusehen.  Nichts  gestattet  uns  aber,  anzunehmen, 
dass  die  vermissten  Blödsinnigen  auf  diese,  man  kann  nicht  anders 
sagen  als  höchst  geschmacklose  und  dabei  unverständliche  Weise  ein- 
geführt worden  seien.  So  hat  denn  auch  Höfers  Deutung  wohl  insofern 
Anklang  gefunden,  als  er  unter  den  alMle  geistig  Minderwertige  ver- 
stehen wil,  fast  gar  keinen  dagegen  seine  sprachliche  Erklärung  des 
Ausdruckes^).  Auch  die  Zustimmung  von  R.  Hildebrand,  die  Höfer ^J 
mit  Genugtuung  verzeichnet,  ist  doch  recht  vorsichtig,  denn  Hilde- 
brand sagt®)  nur,  A.  Höfer  habe  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die 
Bedeutung  ;, Blödsinniger''  und  die  Form  altvtle  war.  Von  ^Alte 
Feile^  sagt  Hild.  also  kein  Wort.  Noch  weniger  wiegt  die  von 
J.  J.  Smits  aus  Twenthe  beigebrachte  Parallele'*),  die  Höfer  an  der- 
selben Stelle  anführt,  denn  das  von  jenem  als  in  Twenthe  gebräuchlich 
erwähnte  olde  feile  in  der  von  Höfer  für  altmle  angenommenen  Be- 
deutung hat  sprachlich  mit  letzterem  nichts  zu  tun,  da  die  Feile 
ndl.  mjl  heisst.  Ndl.  feile^)  könnte  nur  mit  mnd.  feil  „fehlerhaft, 
schlecht*,  Deilen  „fehlen **,  hd.  fehlen  zusammenhängen*),  und  insofern 
wäre  der  von  Höfer  ebenda  kurzerhand  als  „haltlos*'  bezeichnete 
Versuch  von  de  Fries  und  de  Wal,  altvile  als  „ganz  fehl''  {allet-vile) 
zu  erklären,  formell  wohl  beachtenswert'). 

Auf  ganz  anderem  Wege  als  Höfer  suchte  dann  Leverkus®) 
die  Bedeutung  „blödsinnig'^  für  altiil  zu  erweisen.  Während  Höfer 
mit  M.  Haupt  auf  Grund  der  mhd.  Form  altfil  geglaubt  hatte,  alt- 
vile abteilen  zu  sollen,  hielt  L.  an  der  Homeyerschen  Abteilung  al- 
tvil  (-tml)  fest  und   suchte  dem  Einwurf,   dass  nd.  ttoil  hd.  zml  sein 


»)  Vgl.  die  Besprechung  im  Lit.  Cbl.  1870,  Sp.  498  f.  und  Mnd.  Wb.  1, 
8.  V.  (ütvil. 
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1870),  S.  124.    (In  neuerer  Aufl.  wiederholt). 

*J  Nieuwe  Bydragen  voor  regtsgeleerdheid  en  wetgeving  20  (1870),  S.  155. 

^)  Allg.  ndl.  ei  und  twenth.  ei  stimmen  durchaus  überein  (vgl.  J.  H.  Behms 
im  Taa&.  Mag.  8,  1840,  S.  383). 

•)  Vgl.  Kluge,  Wtb.  6,  s.  v.  fehlen;  Mnd.  Wtb.  5,  S.  222. 
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und  de  Wal  erschienen  ist.  Auch  eine  Anfrage  bei  der  Amsterdamer  Universitäts- 
bibliothek blieb  in  dieser  Beziehung  ergebnislos.  Höfer,  der  (Germ.  N.  R.  3,  419) 
später  einmal  mehr  zu  geben  verspricht,  hat  sein  Versprechen,  so  viel  ich  sehe, 
nicht  eingelöst. 

»)  Zschr.  f.  dt.  Philol,  3  (1871),  S.  317—323.  Der  Aufsatz  ist  nach  des 
Verf.  Tode  von  Lübben  veröffentlicht  worden,  welcher  auf  S.  323—330  ein  Schluss- 
wort  hinzugefügt  hat. 


müsste  (vgl.  auch  unten),  dadurch  zu  begegnen,  dass  er  tril  mit  mnd. 
fltrff/en  oder  dwalen,  ahd.  Urelen,  in  Verbindung  brachte.  Für  den 
Wechsel  von  tv  (tw)  mit  etymologisch  berechtigtem  dw  brachte  dann 
Lübben  in  seinem  Schlussworte ^)  genügende  Beispiele;  twere  nacht 
hätte  er  auch  aus  der  von  Homeyer*)  angeführten  Glosse  zu  Ssp.  I, 
70,  3  belegen  können.  Das  genannte  dwelen,  dwalen  habe  ursprüng- 
lich bedeutet  ^sich  drehen^,  dann,  aufs  Geistige  übertragen,  ;,irr- 
sinnig,  verdummt,  betäubt  sein^.  Von  demselben  Stamme  werden 
dann  eine  Reihe  von  Nominatbildungen  angeführt  mit  der  Bedeutung 
„Narr",  ^dumm'',  „schwindlig^  u.  dgl.,  leider  ist  twil  nicht  darunter. 
Am  nächsten  steht  ihm  noch  duilsk,  schwindlig,  ttvilsch,  widerspenstig, 
„eigentlich  wohl  wirrköpfig".  Auch  TU  Eulenspiegel  und  Teil  werden 
herangezogen.  „So  wird  denn  alttcil  (altvil)^  —  schliesst  Lübben')  — 
„um  das  Resultat  dieser  Untersuchung  zusammenzufassen,  einen  be- 
zeichnen, der  dauernd  und  für  immer  —  denn  das  liegt  in  der  Zu- 
fügung  von  al  —  irrsinnig  und  deshalb  erbunfähig  ist.^ 

Auch  von  dieser  Deutung  kann  man  nicht  sagen,  dass  sie 
zwingend  ist.  £s  muss  eine  ungewöhnliche  Schreibung  angenommen 
werden,  um  zu  einem  Worte  tml  „Narr*  oder  dgl.  zu  gelangen,  das 
sonst  nicht  belegt  ist. 

Zu  einem  ähnlichen  Ergebnisse  wie  Leverkus  und  Lübben  kam 
auch  Roch  holz  in  seiner  Abhandlung  über  mundartliche  Namen  des 
Cretinisnius*).  Er  hielt  altvile  für  eine  altdeutsche  Bezeichnung  für 
Kretinen  und  brachte  ebenfalls  Teil  und  TU  (Dil)  damit  in  Verbindung. 

Dass  Letzteres,  wie  Lübben  wollte,  mit  twelen,  dwelen  zusammen- 
hänge, leugnete  Woeste^),  der  es  vielmehr  auf  ein  verlorenes  starkes 
Verbum  "^tUan  zurückführte  und  dem  hd.  „Ziel*  gleichsetzte.  Dies 
Substantivum  ül  (==  Ziel,  d.  i.  was  getroffen  wird  oder  werden  soll) 
erlaube  dann,  dem  in  Rede  stehenden  tU  die  Bedeutung  „getroffen* 
beizulegen.  Älftü  sei  sonach  der  vom  Geschosse  der  Elbe  getroffene, 
d.  i.  Blödsinnige  oder  Verrückte.  Aus  dem  nicht  mehr  verstandenen 
alftU  sei  dann  altfil  geworden  und  dies  habe  man  als  „Zwitter*  auf- 
gefasst.  Also  wiederum  Bezug  auf  die  Elfen,  aber  leider  eine  Er- 
klärung auf  Grund  einer  handschriftlich  nicht  beglaubigten  Lesart 
und  unter  Zuhülfenahme  mindestens  ungewöhnlicher  Bedeutungs- 
wandlungen. 

Woeste  schlägt  aber  gleichzeitig  noch  eine  andere  Erklärung 
vor :  so  wie  in  Worten  wie  aldnine  (alnine),  Iwld^  fatter  (hohle  Fässer), 
Kärdel  (kärel,  Karl),  merdel  (merula)  ein  d  eingeschoben  worden  sei,  so 
sei  dies  auch  in  altfil  geschehen.  Das  dann  vorauszusetzende  ursprüng- 
liche *'alfil  erklärt  er  im  Hinblick  auf  südwestf.  feien,  foppen,  als  „Ganz- 
narr, Verrückter*.  Diese  Deutung  schliesst  sich  zwar  mehr  an  die  Über- 
lieferung an,  da  ja  auch  alevUe  überliefert  ist,  aber  die  Einschiebung 

>)  Ebd.  S.  323  f. 

«)  Ssp.  I»,  S.  227. 

*)  Zschr.  f.  dt.  Philol.  3,  S.  330. 

*)  Ebd.  S.  331—342. 

*)  Zschr.  f.  dt,  Philol.  6,  1876,  S.  209  f. 
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des  d  ist  doch  sehr  bedenklich  (der  Fall  liegt  ja  bei  d  zwischen  r 
und  l  ganz  anders  als  zwischen  /  und  /';  höchstens  holde  fatter  durfte 
beigezogen  werden)  und  ein  fil^  Narr,  m.  W.  nicht  nachweisbar.  Über 
den  von  Woeste  in  einer  Anmerkung  gegebenen  Hinweis  auf  die 
Ähnlichkeit  zwischen  altvil  und  dem  arabisch-persischen  al-fil  (Läufer 
im  Schachspiel)  vgl.  den  Nachtrag  auf  S.  18,  Anm.  5. 

Eine  Erklärung  von  Zacher,  die  dieser  schon  im  Anschluss  an 
Leverkus-Lübbens  Aufsatz  in  Aussicht  gestellt  hatte  ^),  ist  leider  erst 
nach  seinem  Tode  durch  R.  Schröder*)  auszugsweise  veröffentlicht 
worden.  Z.  hält  a.  für  hochdeutsch  wegen  des  schon  von  M.  Haupt 
(s.  o.)  erwähnten  bairischen  Eigennamens,  deshalb  seien  auch  die 
beiden  ersten  Verse  der  Ssp.- Stelle  ursprünglich  hochdeutsch,  Vs.  3 — G 
seien  jüngerer,  nichts  Neues  hinzufügender,  nur  ergänzend  ausführender 
niederdeutscher  Zusatz.  Das  ;,bloss  verstärkende  und  deshalb  ent- 
behrliche Präfix  al-^  bedarf  für  ihn  der  Erklärung  nicht,  das  übrig 
bleibende  twil  erklärt  er  wie  Lübben  durch  Zusammenstellung  mit  got. 
dvals^  sowie  TtY,  Teil  u.  s.  w.,  als  „geistig  gestört**  und  betont  im 
Anschluss  an  die  lat.  Übersetzung  ^leptunitis  den  elfenhaften  Charakter 
der  altvile.  Leider  können  wir  auch  dieser  Auslegung  nicht  bei- 
stimmen. Wenn  Z.  auf  Grund  von  bair.  Altfil  das  Wort  für  hochdeutsch 
erklärte,  so  musste  er  auch  bei  seiner  Deutung  nicht  von  altwil  aus- 
gehen, sondern  von  altfil^),  dann  aber  durfte  er  das  al  nicht  als 
Präfix  abtrennen,  denn  ein  Wort  tßl  wäre,  wie  schon  Höfer  bemerkt 
hat*),  durchaus  undeutsch.  Über  twil,  Tor,  dumm,  haben  wir  schon 
oben  gehandelt. 

Damit  sind  wir  mit  den  bisherigen  Erklärungen  zu  Ende. 
Inhaltlich  teilen  sie  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  in  der  Hauptsache 
in  zwei  Gruppen :  1)  die,  welche  altvil  Sih  „Zwitter''  auffassen,  2)  die, 
welche  „Blödsinnige*  darunter  verstehen  wollen,  denn  auch  Höfers 
„Alte  Feile*  und  K.  J.  Th.  Haupts  u.  a.  ^ Wechselbälge"  kommen 
schliesslich  auf  Geistesschwache  hinaus.  Wichtiger  aber  ist,  dass  die 
einzelnen  Erklärungen  von  formell  verschiedenen  Grundlagen  ausgehen : 
die  Glossen  zerlegen  das  Wort  in  al-to-nle,  Grimm  fusste  in  seiner 
ersten  Erklärung  auf  der  Form  altmle,  in  der  zweiten  trennt  er  alt- 
vile, so  auch  M.  Haupt,  Höfer  und  Woeste,  letzterer  unter  Annahme 
von  Umstellung  (alftil).  Homeyer  dagegen,  Kosegarten,  Leverkus- 
Lübben  und  Zacher  trennten  al-twil,  wobei  Leverkus- Lübben  das  tw 
als  dw  auffassten;  Sachsse  und  K.  J.  Th.  Haupt  gingen  auf  die  von 
Grimm  zuerst  bevorzugte  Form  almle  zurück. 

Daraus  ergibt  sich  für  uns  die  unabweisbare  Notwendigkeit, 
vor   Allem    die   Form   des   Wortes   mit   möglichster   Sicherheit   fest- 


i 


Zschr.  f.  dt  PhUoL  8,  S.  381. 
Zschr.  f.  Rechtsgeech.  9,  Genn.  Abt.,  S.  55—58. 
')  Andernfalls  hätte  Z.  nachweisen  müssen,  dass  in  bair.  AUfil,  welches 
auch  AUvil  geschrieben  wird,  das  /  für  v  verschrieben  und  letzteres  als  w  zu  lesen 
sei ;  doch  kommt  9  für  «?  m.  W.  in  obd.  Denkmälern  kaum  vor.  Yermutlich  hätte 
sich  Z.,  wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen  wäre,  seine  Erklärung  völlig  auszuarbeiten, 
aadb  hierüber  geäussert. 

*)  Altv.  im  Ssp.  S.  24. 


zustellen.  Hierbei  sind  wir  nun  allerdings  in  einer  bedeutend  glück- 
licheren Lage,  als  die  bisherigen  Erklärer,  denn  mittlerweile  ist  durch 
Latendorf^)  die  Form  altwil  als  in  der  2.  Hälfte  des  19.  Jahrh. 
in  Mecklenburg  noch  bekannt  erwiesen  und  damit  höchstwahr- 
scheinlich gemacht  worden,  dass  sowohl  alivile  falsche  Lesart  als  auch 
die  von  den  Glossen,  sowie  M.  Haupt,  Grimm,  Ilöfer,  Woeste  vertretene 
Auffassung  des  v  als  f  fehlerhaft  ist.^)  Dies  überhebt  uns  indessen 
nicht  der  Pflicht,  zu  untersuchen,  wenigstens  soweit  dies  durch  zuver- 
lässige Handschriftenabdrücke  möglich  ist,  wie  weit  die  Überlieferung 
mit  der  modernen  Form  des  Wortes  in  Einklang  steht.  Zunächst  ist  altvüe 
zweifellos  besser  überliefert  als  almle:  Dies  geht  aus  der  Varianlen- 
angabe  bei  Homeyer  hervor  und  ist  von  Zacher^)  ausdrücklich  an- 
erkannt worden.  Auch  der  Richtsteig  Lehnrechts,  die  mitteldeutschen 
Übersetzungen,  die  Goslarer  Statuten  und  das  Berliner  Stadtbuch 
haben  das  t.  Ob  das  v  aber  als  f  zu  lesen  ist,  oder  als  Uj  lässt  sich 
aus  den  Handschriften  nicht  entscheiden.  Die  Berliner  Hand- 
schrift, der  Homeyer  folgt,  schreibt  zwar  hinter  rf,  s  nnd  t  ein  v 
(bezw.  u)  auch  für  u\  also  drergey  sre  und  ^m*),  sie  setzt  aber  anderer- 
seits auch  V  für  /*,  z.  B.  untvangen  (P  160).  Aus  ihr  lässt  sich  also 
nichts  ersehen,  aber  wenigstens  steht  sie  der  modernen  mundartlichen 
Form  nicht  entgegen.  Dasselbe  gilt  von  dem  durch  Sachsse  ^)  ab- 
gedruckten Cod.  Pal.  167,  der  n^ppe  oltuile  unde  uppe  duerge  schreibt 
und  u  sowohl  für  w  wie  für  v  und  /'  verwendet. 

Anders  scheint  es  beim  ersten  Anblick  mit  der  von  Lübben  und 
von  Alten  herausgegebenen  Oldenburger  Bilderhandschrift  des 
Ssp.®)  zu  sein.  Sie  schreibt  unsere  Stelle  folgendermassen:  Uppe  alt- 
ßle  und^  diverghe  ne  irsterft  noch  len  noch  erue  noch  uppe  cropelskinL 
Hier  ist  ausser  Zweifel,  dass  der  Schreiber  alt-ßh  meinte.  Die  Olden- 
burger Hs.  ist  jedoch,  wie  schon  R.  Schröder')  betont  hat,  als  nieder- 


»)  Ndd.  Korrbl.  6  (1880),  S.  17  f. 

-;  Latendorf  schreibt  zwar  in  der  Überschrift  seiner  Mitteüung  und  einmal 
im  Text  aitvil^  wohl  um  mit  der  Überlieferung  im  Einklang  zu  bleiben,  aber  die 
heutige  Form  gibt  er  zwei  Mal  als  altwil  an. 

»)  a.  a.  0. 

*)  Worauf  Höfer  (S.  23  Anm.)  seine  Annahme  stützt,  dass  Rom.  die  Schrei- 
bung der  Hs.  eigenmächtig  und  entgegen  den  guten  Ildscbr.  geändert  und  v  für 
to  eingesetzt  habe,  ist  nicht  ersichtlich ;  es  hätte  auch  gar  kein  Grund  hierfür  vor- 
gelegen. Hom.  sagt  vielmehr  Ssp.  P,  S.  99  ausdrücklich,  dass  er  nur  die  unter- 
schiedslos gebrauchten  v  und  u  der  Hs.,  je  nachdem  ein  Konsonant  oder  Vokal 
folgt  (also  nach  modernem  Gebrauche)  unterschieden  habe. 

^)  Sachsenspiegel  od.  Sächsisches  Landrecht  ...  mit  Übersetzung  . . .  v. 
C.  R.  Sachsse.    Heidelberg  1848 

*)  Der  Sachsenspiegel,  Landrecht  und  Lehnrecht.  Nach  dem  Oldenburger 
Codex  picturatus  von  1336  hrsg.  v.  A.  Lübben.  Mit  Abbildungen  in  Lithogr.  u.  e. 
Vorwort  zu  denselben  von  F.  v.  Alten.  Oldenburg  1879.  Die  Ausgabe  soll  zwar 
(nach  V.  Amira  in  den  Abb.  der  Bayer.  Ak.  d.  W.,  philos -philol.  Kl.  22,«,  S.  363 
Anm.  1)  ziemlich  fehlerhaft  sein,  aber  mangels  einer  besseren  müssen  wir  doch 
mit  ihr  operieren. 

»)  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1  (1880),  Sp.  327.  Vgl.  auch  v.  Amira  in 
der  Eiiü.  zu  seiner  Faksimile-Ausg.  der  Dresdener  B^lderhs.  4^9  Ssp.  S.  9,  Sp.  2. 
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deutsche  Rückübersetzung  einer  hochdeutschen  Vorlage  für  den  Text 
des  Sachsenspiegels  von  untergeordnetem  Werte;  ausserdem  aber  lässt 
sich  wahrscheinlich  machen,  dass  in  der  Vorlage  sowohl  alfvile  (altuih) 
wie  altßle  gestanden  haben  kann.  Auf  S.  VII  der  Vorrede  von  Lübben 
erfahren  wir  nämlich,  dass  in  der  Hs.  v  und  «r  sich  manchmal 
gegenseitig  vertreten,  dass  aber  vor  und  nach  t  regelmässig  f  stehe 
(ein  Brauch,  der  sich  auch  sonst  in  ndd.  Handschriften  findet). 
Auf  S.  22  steht  aber  doch  utvaren  und  auf  S.  34  lantvolk.  Es 
scheint  demnach,  als  ob  das  sonstige  f  hinter  t  auf  Rechnung  des 
Schreibers  zu  setzen  ist,  der  eine  gewisse  Regelmässigkeit  der 
Orthographie  herstellen  wollte,  aber  in  diesen  beiden  Fällen  nicht 
aufgepasst  und  das  v  der  Vorlage  unverändert  übernommen  hat. 
Dies  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  aus  dem  kritischen  Apparate 
unter  dem  Texte  auf  S.  22  hervorgeht,  dass  in  der  Hs.  vt-tUvareH 
steht,  also  eine  Doppelschreibung,  welche  die  Unaufmersamkeit  des 
Schreibers  deutlich  dartut.  Auch  noch  eine  andere  Stelle  ist  geeignet, 
seine  Unzuverlässigkeit  ins  Licht  zu  stellen.  Auf  S.  80  ist  die  Rede 
von  dem  Hof  wart  (Hofhund).  Hof  wart  ^  das  Lübben  richtig  in  den 
Text  gesetzt  hat,  steht  aber  nicht  in  der  Handschrift,  sondern  honuart. 
Vermutlich  stand  in  der  Vorlage  houuart;  der  Schreiber  las  dies 
falschlich  als  honuart  und  schrieb  das  Wort,  das  er  wahrscheinlich 
nicht  verstand,  seiner  irrigen  Lesung  entsprechend  ab.  Es  hindert 
uns  also  nichts,  anzunehmen,  dass  in  der  Vorlage  des  Old.  Codex 
gestanden  hat  altvile  oder  altuile^  und  dass  der  Schreiber  in  dem  ihm 
unverständlichen  Worte,  seinem  orthographischen  Prinzipe  getreu,  für 
das  V  oder  u^  weil  es  hinter  t  stand,  ein  f  einsetzte.  Dass  r  oder  u 
in  der  Vorlage  auch  für  w  stehen  konnte,  vielleicht  auch  immer  stand, 
geht  sowohl  aus  dem  eben  angeführten  houuart  hervor  als  auch  aus 
Schreibungen  wie  an  der  veyde  statt  andenreide  (S.  26)  und  umgekehrt 
wint  statt  mnt  (S.  42).  Der  Schreiber  wollte  die  u  und  v  der  Vorlage 
dem  s.  Z.  herrschenden  Gebrauche  entsprechend  umändern,  hat  dies 
aber  hie  und  da  vergessen  oder  sie  falsch  umgeändert. 

Demnach  steht  auch  die  Oldenburger  Handschrift  der  modernen 
mundartlichen  Form  nicht  im  Wege.  —  Die  Goslarer  Statuten 
(s.  0.)  haben:  uppe  altvik  (Hs.  C  oltnle)  unde  uppe  dwerghe.  Da 
sich  aber  auch  in  ihnen  einige  Stellen  finden,  wo  r  liir  w  gesetzt  ist 
und  umgekehrt^),  so  lässt  auch  ihre  Angabe  sich  mit  der  modernen 
Form  altml  vereinigen. 

Das  Berliner  Stadtbuch  (s.  o.)  schreibt:  av  altiiiU  mvd  dtoerge; 
auch  es  verwendet  v  und  ii  in  der  Regel  für  den  Laut  f  oder  b,  doch 
steht   S.    107    wolgeutmm   gtid  u.   z.    bezeichnender   Weise   gewisser- 


^)  Z.  B.  S.  83,  Z.  2:  vant  statt  want;  Göschen  hat  wani  in  den  Text  gesetzt, 
die  Handschrift  A  aher,  die  auch  altvile  liat,  bietet  vant  S.  27,  Z.  37  stellt 
silvolde  statt  des  gewöhnl.  silwolde  (vgl.  Mnd.  Wtb.  4,  S.  467  f.).  Umgekehrt  hat 
Göschen  S.  37,  Z.  21  ghevunden  in  den  Text  gesetzt,  während  die  Hs.  A  ghewunden 
schreibt;  anstatt  vüre  (S.  65,  Z.  24)  steht  in  A  umre;  auch  S.  66,  Z.  39  steht 
wunde  doch  wohl  für  funde. 
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iiiassen  in  einem  Zitat,  nämlich  bei  der  Wiedergabe  eines  Spruches, 
der  bei  Rückforderung  gestohlener  oder  geraubter  Sachen  gesprochen 
wurde.  In  dem  diesem  Spruche  folgenden  Satze  steht  dann  woU 
geimmien.  Man  sieht  also,  das»  der  Schreiber  sich  bei  der  Anführung 
des  Spruches  an  eine  ältere  Fassung  hielt,  und  so  mag  es  auch  bei 
(iltnile  gewesen  sein.  Jedenfalls  ist  im  Berliner  Stadtbuche  die  Lesung 
alticile  (d.  h.  des  u  als  tc)  nicht  unmöglich. 

Der  Richtsteig  Lohnrechts  hat  altvile  unde  dtcerge^)  und 
setzt  r  nie  für  w  (wenigstens,  wenn  H.^s  Abdruck  getreu  ist).  Aber 
er  schreibt  doch  mtfemen^)^  also  sonst  f  nach  ^,  behandelt  demnach 
ttftrile  doch  auf  besondere  Art,  d.  h.  er  hat  es  vielleicht  aus  einer 
Vorlage,  in  der  r  auch  für  w  stand,  unverändert  übernommen. 

Die  md.  Handschriften  des  Ssp.,  zu  denen  wir  uns  jetzt  zu 
wenden  haben,  sind  für  unser  Wort  von  besonderem  Interesse.  Hat 
man  doch  gerade  durch  sie  beweisen  wollen,  dass  die  Form  altwil 
falsch  sei,  sie  müsste  sonst  in  der  Übersetzung  alzunl  lauten,  denn 
dass  die  Übersetzer  das  Wort  einfach  unverändert  aus  dem  Nieder- 
deutschen übernommen  hätten,  sei  nicht  anzunehmen').  Bereits 
Homeyer^)  hat  dieser  Behauptung  gegenüber  mit  vollem  Recht  auf 
das  niederdeutsche  dingslete^)  hingewiesen,  das  gleichfalls  unverändert 
in  md.  Fassungen,  z.  B.  der  Leipziger  Hschr.  (s.  u.),  der  Quedlin- 
burger Hschr.,  sich  findet,  obgleich  es  einen  viel  ausgesprocheneren 
ndd.  Charakter  hatte  als  altvile  und  obwohl  die  Verhocbdeutschung 
nach  Analogie  von  fierisiiz  gewiss  nicht  schwer  war.  Auch  das  mit 
dingslete  verbundene  unliist  (Unruhe,  Unaufmerksamkeit),  das  eben- 
falls sowohl  in  dem  niederdeutschen  wie  in  dem  md.  Texte  steht, 
dürfte  in  letzteren  einfach  aus  dem  Niederdeutschen  übernommen  sein, 
denn  es  ist  sonst  hochdeutsch  nicht  sicher  nachweisbar;  die  Belege, 
die  Lexer  in  seinem  Mhd.  Handwörterbuche  aus  hd.  Quellen  dafür 
beibringt,  sind  sämtlich  derart,  dass  in  ihnen  auch  das  hd.  unlust, 
das  mit  dem  in  Rede  stehenden  nichts  zu  tun  hat,  enthalten  sein 
kann.  Dies  unliist  konnte  um  so  eher  in  die  md.  Texte  übergehen, 
als  es  sich  mit  dem  gleichlautenden  hd.  Worte  äusserlich  völlig  deckte 
und  der  Unterschied  in  der  Bedeutung  den  Übersetzern  wohl  kaum 
zum  Bewusstsein  kam^).  Vielleicht  wäre  hier  auch  das  unten  zu 
besprechende  wurt  zu  nennen.  Besonders  aber  ist  aufmerksam  zu 
machen   auf  die   Überschrift   des    12.  Artikels   des   2.  Buchs   in   der 


')  Homeyer,  Ssp.  II,  1,  8   520. 

«)  Ebd.  's.  Ö36. 

»)  Vgl.  Leverkus  in  Zschr.  f.  dt.  Philol.  3,  S.  319,  und  Höfer,  Altv.  i.  Ssp. 
S.  25. 

*)  Nach  Höfer  in  Germ.  N.  R.  8,  S.  418.  Vgl.  dazu  auch  Roethe,  Die  Reim- 
yorreden  des  Ssp.  S.  75. 

*)  Ssp.  I,  59,  2.  Es  bedeutet  „Störung  des  Gerichts  durch  vorzeitiges 
Weggehen^. 

*)  Vgl.  hierzu  auch  den  Nachtrag  auf  S.  19. 


12 

ältesten  Leipz.  Hs.,  in  deren  Anfang  (nie,  uu,  wo)  die  Worte  trie  und 
wo  nach  Hildebrand  unübersetzt  aus  dem  Nd.  übernommen  sind. 

Die  Behauptung  Höfers  ^),  dass,  falls  altnl  unverändert  in  md. 
Fassungen  übergegangen  sei,  dies  nur  in  diesem  einen  Falle  ge- 
schehen und  fast  ohne  Beispiel  sein  würde,  ist  also  durchaus  hinfällg: 
es  sind  vielmehr  Beispiele  genug  für  ähnliche  Übergänge  vorhanden, 
und  wir  können  ruhig  die  in  md.  Handschriften  erscheinenden  Formen 
des  Wortes  zur  Feststellung  seiner  richtigen  Gestalt  verwerten. 

Die  älteste  Leipziger  Handschrift  des  Ssp.,  abgedruckt  von 
Weiske-Hildebrand*),  schreibt:  I^ffe  altvile  (oder  altuile,  W.  hat')  u 
und  V  modernisiert)  unde  uffe  twerge  und  verwendet  v  sonst  nicht 
für  w  ausser  in  drei  Fällen,  die  aber  gerade  sehr  bezeichnend  sind. 
In  dem  34.  Art.  des  1.  Buches,  §  1,  schreibt  sie  vurt  für  das  mnd. 
wurt  (tcort^  Hofstelle)  und  der  Korrektor  hat  dies  in  mirt  gebessert^). 
Für  dasselbe  nd.  Wort  hat  sie  im  48.  Art.  des  2.  Buches,  §  5,  wahr- 
scheinlich ursprünglich  vourt  gehabt,  was  der  Korrektor  wiederum  in 
wurt  verbessert  hat*).  Ferner  lautet  der  Schluss  der  Überschrift  des 
29.  Alt.  des  3.  Buches  in  der  Hs. :  wer  daz  erbe  teileti  und  verkisen 
sal.  Für  verkisen  hat  der  Herausgeber  natürlich  richtig  eingesetzt 
wer  khen^).  Die  drei  Fälle  beweisen  aber  deutlich,  einmal,  dass  in 
der  Vorlage  der  Hs.  v  bezw.  u  auch  für  w  gebraucht  wurde,  und 
zweitens,  dass  der  Schreiber  manchmal  gedankenlos  abschrieb,  er 
wird  also  auch  altdle  so  übernommen  haben. 

Die  Jenenser  Handschrift  des  Richtsteigs  Lehnrechts 
schreibt')  altuile  getwerge.  Da  sie  sonst  für  v  oder  w  nie  u  schreibt, 
so  ist  klar,  dass  der  Schreiber  altuile  aus  der  Vorlage  übernahm,  ohne 
es  zu  verstehen,  sonst  hätte  er  es  seiner  sonstigen  Schreibweise  ent- 
sprechend geschrieben.  In  der  Vorlage  aber  konnte  das  u  sehr  wohl 
auch  für  w  stehen,  somit  ist  also  auch  hier  die  Form  altwUe  nicht 
ausgeschlossen. 

Die  Dresdener  Handschrift,  die  jetzt  in  der  Faksimile- 
ausgabe von  K.  V.  Amira  vorliegt®),  schreibt  alt  vilen^)  und  Höfer  ^^) 
führt  diese  Form  natürlich  als  für  seine  Deutung  günstig  an.  Ks 
mag  auch  wohl  sein,  dass  dies  ;,Alte  Feilen^  bedeuten  soll,  d.  h. 
dass  der  Schreiber  sich   das   niederdeutsche   altvile  so  zurecht  legte. 


M  Altv.  im  Ssp.  S.  25. 

^)  Der  Sachsenspiegel  (Landrecbt)  nach  der  ältesten  Leipziger  Handschrift 
hrsg.  V.  J.  Weiske.  5.  Aufl.  v.  R.  Hildebrand.  Leipzig  1877.  S.  5.  (Die  6.  Ausg. 
war  mir  nicht  zugänglich.) 

»)  Vgl.  S.  VII  der  Vorrede. 

*)  S.  20. 

*)  S.  64. 

•)  S.  87. 

')  Homeyer,  Ssp.  II,  1,  S.  520. 

^)  Die  Dresdener  Büderhandschr.  des  Ssp.  hrsg.  v.  Karl  v.  Amira.  I.  Lpz. 
1902.    Fol. 

•)  Tafel  10  bei  Amira. 

>o)  Germ.  N.  R.  8,  S.  418. 
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Was   aber   seinen   Deutungen    für   Wert    beizumessen   ist,    das    zeigt 
seine  durchaus  falsche  Wiedergabe  des  oben  erwähnten  dingslete  durch 

„  Unrecht«  0. 

Im  Anschluss  an  die  md.  Formen  des  Wortes  suchen  wir  uns 
ara  besten  auch  gleich  mit  den  oberdeutschen  Überlieferungen  ab- 
zufinden. Da  sind  zunächst  die  beiden  Stellen  bei  Fischart^),  wo 
einmal  von  Altteilischen  Flaschen  und  dann  von  Altmlischer  Cantzelij- 
Hcher  Teuthchet^  Schrifftartlickeyt  die  Rede  ist.  Bereits  Grimm*) 
brachte  diese  Stellen  mit  unserm  nltvil  zusammen  und  meinte,  alt- 
trilisch  bedeute  ;,selt8am,  zwitterhaft '^j  ein  Zusammenhang  mit  ^Weile*' 
(Zeit)  sei  nicht  anzunehmen.  Sachlich  wäre  nun  ein  Zusammenhang 
mit  Zeit  durchaus  nicht  abzuweisen,  denn  ein  Wort  wie  ^vorzeitlich, 
vorsintflutlich"  würde  hier  sehr  wohl  passen,  aber  einmal  dürfte 
„Weile*  in  der  Bedeutung,  die  es  durch  diese  Zusammensetzung  an- 
nehmen würde,  nie  üblich  gewesen  sein,  so  dass  selbst  ein  Fischart  sich 
dieselbe  nicht  hätte  erlauben  dürfen,  und  dann  pflegt  Fischart  eben 
nicht  Wile  zu  schreiben  sondern  IVeile,  er  hätte  also  wohl  altweilisch 
gesetzt,  wenn  er  an  Weih  gedacht  hätte.  —  Höfer  hat  nicht  ernstlich 
versucht,  die  Fischartstellen  zu  erklären.  Er  sagt^):  „Hat  aber 
Fischart  hier  nicht  'weile'  gemeint,  so  kann  er  an  viel  Anderes  eher 
gedacht  haben  als  an  die  ihm  wahrscheinlicher  verborgen  gebliebene 
Korruption  einer  Sachsenspiegelhandschrift.  Zudem  ist  zuversichtlich 
anzunehmen,  dass  Fischart  das  Wort  in  seiner  wahren  Gestalt  und 
Bedeutung  sehr  wohl  kannte,  selbst  gebrauchte  und,  falls  ers  im 
Sachsenspiegel  oder  sonst  gelesen,  auch  verstanden  haben  würde.*' 
Das  sind  nichtssagende  Phrasen.  Offenbar  passten  Höfer  die  Fischart- 
stellen sehr  schlecht,  weil  durch  sie  das  v  als  w  erwiesen  wird.  — 
Ich  glaube  vielmehr,  dass  Fischart  gerade,  um  etwas  recht  Seltsames 
zu  bezeichnen,  zu  dem  Ssp.-Wort  gegriffen  hat,  das  er  vielleicht 
keineswegs,  wie  Höfer  meint,  ohne  Weiteres  verstand,  sondern  das 
ihm  als  das  Urbild  des  Rätselhaften  und  Unverständlichen  erschien. 
Darum  bezeichnet  er  auch  die  Schreibart  der  Kanzlei,  die  bekanntlich 
auch  heute  noch  oft  schwer  verständlich  ist,  als  altwilisch.  Und  eben 
wegen  der  Dunkelheit  des  Wortes  behielt  er  auch  die  niederdeutsche 
Form  bei  oder,  richtiger  gesagt,  musste  er  sie  beibehalten.^)  Seine 
Schreibung  stimmt,  wie  schon  angedeutet,  mit  der  Latendorfs  überein. 

Es  bleiben  die  drei  bairischen  Urkundenstellen,  wo  ver- 
mutlich einunddieselbe  Person  einmal  Manpiart  Alttnl^)  und  zweimal 
yfarchtcart  AHfiP)  genannt  wird.     Hier  ist  nun  allerdings  der  /"-Laut 

')  Tafel  34  bei  y.  Amira. 

«)  Geschichtsklitt.,  hrsg.  v.  Alslebcn  (Hall.  Neudrucke  65—71),  S.  40  u.  41. 
»)  Dt.  Wtb.  s.  7.  aUwüisch. 
*)  Altv.  im  Ssp   S.  13  f. 

')  Dass  er  übrigens  auch  sonst  sich  vor  ndd.  Formen  nicht  scheute,  beweisst 
die  Form  Liffkindeeken,  ebd.  S.  36. 


•)  Mon.  Boica  VII,  450. 

')  Ebd.  II,  344  u.  Vllf,  428. 
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des  V  ausser  Zweifel.  Erklären  können  wir  ihn  aber  vielleicht  ebenso 
wie  in  der  Dresdener  Handschrift,  nämlich  durch  Missverständnis: 
die  besagte  Persönlichkeit,  von  der  wir  sonst  nichts  wissen,  stammte 
vielleicht  entweder  selbst  aus  Niederdeutschland  oder  ihre  Vorfahren 
waren  von  dort  nach  Baiern  eingewandert;  der  niederdeutsche  Name 
Ältwil  (nach  nd.  Art  Alivil  geschrieben)  wurde  dann  in  bairischem 
Munde  als  alt-pil,  alt-fil  aufgefasst^)  und  von  dem  bairischem  Schreiber 
entsprechend  geschrieben;  möglich,  dass  man  dabei  an  alt  und  fih 
(feile)  dachte^).  Vielleicht  ist  aber  auch  K.  J.  Th.  Haupt  im  Rechte, 
der^)  annimmt,  dass  diese  bair.  Namen  überhaupt  mit  unserm  altwU 
gar  nichts  zu  tun  haben.  Für  diesen  Fall  könnte  Björkman  das 
Richtige  treffen,  der^)  meint,  dass  der  Name  aus  mlat.  alphilus  ver- 
deutscht bezw.  volksetymologisch  umgedeutet  sei.  Schliesslich  könnten 
sie  auch  „Alte  Feile^  bedeuten;  ein  solcher  Beiname,  einem  Manne 
aus  irgend  einem  Grunde  gegeben,  wäre  zwar  nicht  schön,  aber  doch 
denkbar.  — 

Wir  finden  also,  dass  die  durch  Latendorf  gebuchte  moderne 
Form  altwil  mit  der  Überlieferung,  soweit  wir  sie  an  der  Hand  des 
gedruckten  Materials  prüfen  konnten,  allerdings  nur  einmal  (bei 
Fischart)  zweifellos  übereinstimmt,  dass  aber  8  von  den  11  unter- 
suchten Fällen  ihr  nicht  unbedingt  entgegenstehen,  d.  h.  dass  sie 
ebensowohl  für  altwil  wie  für  alivil  (altßl)  zeugen  können.  Von  den 
zwei  Fällen,  die  durchaus  für  f  sprechen,  ist  das  alt  mlen  in  der  Dres- 
dener Handschrift,  wie  wir  gesehen  haben,  höchst  verdächtig  (auch 
durch  das  angefügte  n,  das  sonst  nirgends  steht),  und  auch  die  bai- 
rischen  Belege  lassen  sich  nicht  als  beweisend  anerkennen.  Wir 
können  also  auch  der  geschriebenen  Überlieferung  gegenüber  ohne 
Bedenken  unserer  Erklärung  die  Form  altwil  zugrunde  legen,  umso- 
mehr  als  dieselbe,  wie  wir  sehen  werden,  auch  eine  durchaus  be- 
friedigende Etymologie  ermöglicht. 

Zunächst  gibt  uns  Latendorfs  Mitteilung  aber  auch  unzweideutig 
die  Bedeutung  des  Wortes.  Es  heisst  darin:  „Auf  einer  Bauern- 
versammlung in  der  Nähe  von  Schwerin  hörte  er  [nämlich  L.'s  Ge- 
währsmann, der  Advokat  Groth  aus  Schwerin],  wie  sich  die  Land- 
leute darüber  unterhielten,  dass  die  Unterirdischen  im  Petersberg  ein 
ungetauftes  Kind  gestohlen,  und  dafür  eines  der  Ihrigen,  ein  altwil 
untergeschoben  hätten."  Bei  den  „Unterirdischen"  haben  wir  zweifel- 
los an  Alben,  Eiben,  Elfen  zu  denken,  und  so  bestätigt  sich 
die  schon  von  Sachsse  geahnte,  von  K.  J.  Th.  Haupt  mit  vielen 
Sonderbarkeiten  weiter  verfolgte,  auch  von  Höfer,  Lübben,  Woeste, 
Zacher  und  Björkman^)  nicht  geleugnete  und  von  Rochholz  ein- 
gehender   begründete   Beziehung    der    altwile   zu    jenen    Fabelwesen. 


*)  tJber  die  bair.  Ausspr.  von  fremdem  t?  als  /  vgl.  Weinhold,  Bair.  Gramm. 
S.  135,  §  131. 

')  Ob  die  einmal  vorkommende  ndd.  Schreibung  MarqiMri  ÄUvü  noch  auf 
diesen  ndd.  Ursprung  hindeutet,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

»j  a.  a.  0.  S.  255. 

*)  Zs.  f.  dt.  Alt.  43,  1899,  S.  146  ff.     Vgl.  unten  S.  18,  Anm.  5. 
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Altwil  bezeichnet  ein  von  den  Elfen  untergeschobenes  Kind,  einen 
Wechselbalg.  Dass  diese  Bedeutung  auch  für  die  a.  im  Ssp.  gut 
passt,  leuchtet  sofort  ein,  wenn  man  sich  klar  macht,  dass  die  vom 
Volksglauben  als  Wechselbälge  bezeichneten  Geschöpfe  nichts  Anderes 
sind,  als  Kretins,  d.  h.  an  Körper  und  Geist  zurückgebliebene, 
missgestaltete  Personen,  wie  sie  in  allen  Gegenden  mitunter  vor- 
kommen. Eben  weil  die  unglücklichen  Eltern  derselben  nicht  zugeben 
wollten,  dass  es  ihre  Kinder  seien,  bildet  sich  der  Glaube  aus,  dass 
das  echte  Kind  gestohlen  und  ein  Elfenkind  untergeschoben  worden 
sei\).  Dass  der  Verfasser  des  Ssp.  oder  genauer  derjenige,  der  aus 
alten  Kechtsüberlieferungen  die  Stelle  über  die  a.  in  den  Ssp.  ein- 
setzte*), noch  an  Wechselbälge  glaubte,  ist  durchaus  nicht  unwahr- 
scheinlich. Glaubte  doch  noch  Luther  daran  ^),  wenn  er  sie  auch 
nicht  mit  den  Elfen  sondern  mit  dem  Teufel  in  Verbindung  brachte. 
Dass  man  die  Kretins  und  sonstige  Blödsinnige  auch  anderweitig  mit 
el  bischen  Wesen  in  Beziehung  setzte,  hat  Rochholz  in  seinem  oben 
erwähnten  Aufsatze  durch  Beispiele  nachgewiesen.  y,Dar  sin  die  elwen 
nn4^'  wird  in  Westfalen  von  einem  Besessenen  gesagt,  ein  elbentrötsch 
„ist  jener  Aprilnarr,  der  sich  gegen  eine  erdichtete  Gefahr  als  Nacht- 
wache auf  die  Feldmark  hinausstellen  lässt"*).  Zu  der  Bedeutung  von 
(i.  als  Elfenkind  stimmt  dann  auch  die  Übersetzung  tieptuniiis  (vgl. 
Wasserkopf).  Weiterhin  passen  aber  auch,  da  die  Wechselbälge  eben 
auch  geistig  verkrüppelte  Geschöpfe  sind,  die  sonst  noch  verwendeten 
Ausdiücke  fatuus,  vanus,  dommen  ludm  u.  dgl.  gut  darauf. 

Ist  demnach  die  Beziehung  der  a.  zu  den  Elfen  ausser  Zweifel, 
so  liegt  nichts  näher,  als  diese  Beziehung  auch  in  dem  Namen  selbst 
zu  suchen.  Dazu  braucht  man  aber  nicht  mit  Sachsse  ein  unmög- 
liches Deminutivum  zu  bilden,  mit  K.  J.  Th.  Haupt  eine  weniger 
beglaubigte  Lesart  heranzuziehen  oder  mit  Woeste  eine  Umstellung 
aus  alftii  anzunehmen.  Sondern  altwil  ist  einfach  entstanden 
aus  alftml.  Der  erste  Bestandteil,  alf,  Elfe,  ist  dann  ohne  Weiteres 
klar  (über  den  Ausfall  des  f  vgl.  u.),  und  für  das  übrig  bleibende 
tu'il  bietet  sich  ungesucht  die  schon  von  Kosegarten  hervorgehobene 
Bedeutung  ^^Zweig'',  u.  z.  in  dem  Sinne  von  ^ySpross*'.  Ein  alftml 
ist  dann  ein  Albenspross,  ein  Elfenkind,  genau  wie  es  sich  aus  der 
Latendorfschen  Mitteilung  ergeben  hat.  Ein  direkter  Beleg  für  die 
Verwendung  von  ttvil  für  ^Spross"  fehlt  mir  zwar;  ich  weiss  wohl, 
dass  tunl(l)  ursprünglich,  als  Ableitung  von  twe,  eine  Astgabelung 
bezeichnet  (so  heute  noch  als  twäl  im  Mecklenburgischen),  aber  da- 
neben bestand  schon  im  Mnd.  die  Bedeutung  von  Ast  oder  Zweig 
schlechthin;  dies  geht  hervor  aus  Bildungen  wie  tmllstern  „viele 
Nebensprossen    treiben^,    twillstrif/,    was   viele   Nebensprossen    hat*). 


>)  Vgl.  PI088,  Das  Kind  1«,  S.   118  f.    Wuttke,   Der  deutsche   Volksaber- 
glaube', S.  383  f. 

«)  Vgl.  Sachsse  in  der  Zschr.  f.  dt.  Recht  14,  S.  2. 
•)  Vgl.  Tischreden  (Ausg.  v.  Kroker)  S.  198,  Nr.  352. 
*)  Zschr.  f.  dt.  Philol.  8,  S.  836  f.  u.  340. 
*)  Brem.  Wtb.  5,  S.  141. 
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dretwelt  „dreigeteilt*' ^).  Man  kann  also  ohne  besonderen  Zwang  für 
UHl  die  Bedeutung  ^^Spross^  annehmen,  jedenfalls  nicht  mit  mehr 
Zwang  als  man  zur  Annahme  der  früheren  Erklärungen  nötig  hat. 
Hat  doch  das  Wort  „Zweig''  dieselbe  Bedeutungsentwickelung  durch- 
gemacht. Auch  daran,  dass  im  heutigen  Mecklenburgischen  das  Wort 
twäl  lautet,  braucht  man  keinen  Anstoss  zu  nehmen,  denn  als  zweiter, 
minder  betonter  Bestandteil  eines  Kompositums  konnte  sich  die  alte 
Form  mit  kurzem  i  wohl  erhalten^)  Bemerkenswert  ist  allerdings, 
dass  a.  in  L.'s  Mitteilung  sächlichen  Geschlechtes  ist  (Akk.:  ein  alfml)^ 
während  tunl  und  twäl  sonst  durchaus  männlich  sind.  Aber  von  Be- 
deutung ist  auch  dies  nicht,  denn  einmal  kam  es  L.  und  seinem 
Gewährsmann  sicher  weit  mehr  auf  die  Form  des  Wortes  und  seine 
Existenz  überhaupt  an  als  auf  sein  grammatisches  Geschlecht,  sodass 
in  Bezug  auf  letzteres  wohl  ein  Irrtum  unterlaufen  konnte,  dann  aber 
ist  auch  ein  Übergang  des  Kompositums  in  das  sächliche  Geschlecht 
keinesweges  ausgeschlossen  wegen  der  Analogiewirkung  von  „das 
Kind^;  ähnlich  wird  ja  in  Norddeutschland  für  das  Kind  auch  das 
Balg  und  das  Wurm  gesagt.  Aus  dem  Sachsenspiegel  und  den 
anderen  Stellen,  wo  a.  überliefert  ist,  lässt  sich  das  Geschlecht  nicht 
ersehen. 

Ist  so  die  Bedeutung  von  ffHl  aufgeklärt,  so  bleibt  noch  übrig, 
den  Ausfall  von  /*  im  ersten  Teile  des  Wortes  zu  rechtfertigen.  Es 
gibt  mehrere  niederdeutsche  Appellativa,  die  mit  alf,  elf  zusammen- 
gesetzt sind,  Kosegarten ^)  führt  an:  alfhof  elßlatte,  al franken,  alfrude, 
alffost^).  In  keinem  derselben  schwindet  das  f  aber  es  bietet  auch 
nur  das  eine  alftost  dieselbe  Konsonantenverbindung  wie  *alftivil, 
folglich  darf  streng  genommen  nur  dies  zum  Vergleiche  herangezogen 
werden.  Kosegarten  hat  das  Wort  aus  Schellers  handschriftlichem 
Sassisch-Niederdeutschem  Wörterbuche,  das  besonders  die  Mundart 
der  Braunschweiger  Gegend  berücksichtigt.  Ich  habe  nun  einen 
Kenner  der  ostfälischen  Mundart,  Herrn  Th.  Reiche  in  Braunschweig, 
gefragt,  ob  das  Wort  vielleicht  auch  altost  gesprochen  würde,  aber 
von  ihm  erfahren,  dass  es  ihm  überhaupt  unbekannt  ist  und  dass 
Scheller  (wie  übrigens  schon  Kosegarten  auf  S.  X/XI  seines  Wörter- 
buches betont  hat)  sehr  unzuverlässig  ist.  Mit  Sicherheit  kennen 
wir  demnach  keine  mit  alf  zusammengesetzten  Appellative,  welche 
dieselbe  Konsonantenverbindung  aufweisen  wie  *alfUüil^  und  können 
deshalb  aus  dem  bei  den  anderen  erhaltenen  f  nichts  gegen  unsere 
Ableitung  folgern.  Dagegen  lässt  sich  ein  Ausfall  von  f  belegen 
durch  den  niederdeutschen  Ortsnamen  Ahtedde  (Regierungsbez.  Münster), 
der  früher  Alfstide,  Alfsfedi  lautete*).     In  mittel-   und  oberdeutschen 

»)  Mnd.  Wtb.  1,  574. 

')  In  ähnlicher  Weise  heisst  in  Thüringen  rechts  der  Saale  nicht  weit  von 
Jena  die  Herbstzeitlose  Oksenbiddl,  während  sonst  die  ganze  Gegend  Oaidl  (Beutel) 
spricht. 

8)  Nd.  Wtb.  S.  226  f. 

*)  Weitere  sind  mir  nicht  bekannt  geworden. 

^)  Vgl.  Friedländer,  Die  Heberegister  des  Kl.  Freckenhorst  (Münster  1872), 
S.  49,  und  Erhard,  Heg.  Hist.  Westfaliao  1,  Cod.  dipl.  Nr.  103^. 
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Gegenden  finden  sich  weitere  Beispiele  für  den  Verlust  von  f  nach  l, 
z.  B.  Jiudolstadt,  dann  Wolsfeld  (10.  Jh.  Wolfesfelt^)  bei  Trier,  Wol- 
kranishamen  (aus  Wolfgrimeshu^en^);  Wolfskircheti  im  Unter -Elsass 
heisst  mundartlich  Wolschkirche^),  Nun  darf  man  ja  die  bei  Orts- 
namen und  Eigennamen  überhaupt  vor  sich  gehenden  Lautwandelungen 
nicht  ohne  weiteres  auch  für  Appellativa  annehmen,  aber  ich  meine 
doch,  dass  ein  Name  wie  Alfatedde,  bei  dem  das  alf,  genau  wie  bei 
*alftiril,  an  betonter  Stelle  steht,  schwer  ins  Gewicht  fällt.  Ferner 
schreibt  John  Brinkman*)  sülstig  für  sülfstiff,  damit  ist  also  der  Ausfall 
auch  anderweitig,  wenn  auch  nur  im  modernen  Niederdeutschen,  belegt. 
Zum  Schwunde  des  f  gerade  bei  *alßwil  könnte  auch  das  nur  durch 
das  t  von  dem  f  getrennte,  ihm  nahe  verwandte  w  beigetragen  haben, 
indessen  wäre  dieser  Konkurrenz  wohl  eher  das  w  zum  Opfer  ge- 
fallen. —  Möglicherweise  liegt  die  Sache  aber  auch  etwas  anders. 
Statt  alf  erscheint  nämlich  in  nd.  Kompositis,  entgegen  der  Regel, 
wonach  auslautendes  b  im  Niederdeutschen  stets  zu  f  wird,  auch  alb, 
sogar  alh,  z.  B.  Albdag  als  Name  eines  Grafen  in  Friesland*),  alhrun, 
alhker  ebenfalls  als  Personennamen*).  Altwil  könnte  sonach  auch 
auf  *albtwil  oder  *albtwU  zurückgehen.  Ausfall  des  b  (oder  vielleicht 
besser  Angleichung  desselben  an  das  l)  Hesse  sich  ebenfalls  durch  das 
oben  erwähnte  Ahtedde  belegen,  für  das  im  9.  und  10.  Jahrh.  auch 
Alosteti  vorkommen  soll').  Auch  die  Namensform  Aldach^)  könnte  man 
dafür  herbeiziehen,  falls  diese  aus  Albdach  (Albdag)  und  nicht,  wie 
Kosegarten  meint,  aus  Adeldach  verkürzt  ist^).  Für  den  Schwund 
oder  die  Angleichung  von  b  wäre  vielleicht  anzuführen  swale,  sfräl(e)ke 
aus  swaletve  u.  s.  w.,  denn  das  dort  verschwundene  tc  ist  ja  von  b 
im  Nd.  nicht  allzu  verschieden,  auch  hellinc  aus  helbelinc^^)^  ganz 
besonders  aber  der  oben  erwähnte  Name  alhrun,  falls  dieser  mit 
a/rtina,  Alraune,  identisch  ist.  Gewöhnlich  wird  das  al-  letzteren 
Wortes  ja  mit  all  ^omnis''   zusammengebracht   und   das  Ganze   dem- 


')  Förstemann,  Altdt.  NamoDbuch  2^  1645. 

*)  Ebd.  1646. 

')  Das  Reichsld.  Els.-Lotbr.,  herausg.  v.  Statist.  Bureau  des  Minist,  f.  E.-L., 
3,  Sp.  1227. 

*)  Sämtl.  Werke  1  (Berlin,  Werther  1900),  S.  152. 

»)  Mon.  Germ.  1,  38  b. 

*)  Crecelius,  Collectae  ad  augendam  nom.  propr.  sax.  et  ins.  scientiam 
spectantes  Illa,  S.  08. 

^)  Förstemann,  Namenbuch  2',  S.  65.  Doch  habe  ich  den  Namen  an  den 
von  F.  angegebenen  Stellen  vergeblich  gesucht. 

«)  Kosegarten,  Nd.  Wtb.  S.  210. 

')  Mittel-  und  oberdeutsche  Zusammensetzungen  zeigen  selbstverständlich 
immer  die  Form  alb  oder  alp,  so  aWleich,  albschoss,  albrass,  aipthonar;  auch  hier 
erhftlt  sich  das  b  (p),  wie  im  Nd.  das  /»  aber  auch  hier  findet  sich  in  anderen 
Verbindungen  Schwund  desselben:  so  ist  ÄUgäu  entstanden  aus  Albgäu  (vgl.  Mon. 
Boica  23,  214  und  Baumann,  Gesch.  des  AUgäus),  der  Ort  Ältertheim  bei  Würz- 
burg wird  im  11.  Jahrh.  Albdrudeheim  genannt  (Dronke,  Cod.  dipl.  Fuld.  Nr.  323 
wozu  zu  vergleichen  Mühlbacher,  Register  der  Karolinger  1  ^  S.  260) ;  ferner  vgl. 
thüringisch  mldhi  für  selbihier  (Hertel,  Thür.  Sprachschatz  S.  227). 

^^)  Vgl.  Roethe,  Reimvorreden  des  Ssp.  S.  94,  und  Lexers  Wtb.  I,  Sp.  1228. 

Niederdeattohes  Jahrbuch  XXXI.  2 
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gemäss  wiedergegeben  „alle  Geheimnisse  kennend*'  ^).  Die  ahd. 
Nebenform  alanin  und  heutige  Dialektformen,  wie  schweizerisch 
alerxine  u.  dgl.,  berechtigen  auch  dazu.  Aber  daneben  stehen  die  von 
Kosegarten ^)  und  Woeste')  erwähnten  albf-ünen,  deren  Wesen  und 
Treiben  sich  mit  dem  der  Alraunen  so  vollkommen  deckt,  dass  man 
kaum  umhin  kann,  sie  mit  diesen  zu  identifizieren.  So  hält  denn 
auch  Schwyzer*)  den  durch  Wackernagels  treffende  Konjektur  in  den 
Text  von  Tacitus  Germania  (Kap.  8)  eingesetzten  Freuxennsimen  Albru na 
für  eins  mit  Alraune  und  übersetzt  ihn:  „Mit  der  göttlichen  Zauber- 
kraft der  Elfe  begabt*.  Wahrscheinlich  sind  sowohl  alanoia  wie 
albf'una  in  dem  Worte  alruna,  Alraune,  zusammengeflossen,  dies  bleibt 
aber  auch  dann  eine  wertvolle  Stütze  unserer  Ableitung  von  aÜtriL 
Jedenfalls  ergibt  sich  aus  den  obigen  Beispielen,  dass  die  Ent- 
stehung von  alUvil  aus  *alftml  oder  *albtwil  (*alhttcil)  lautlich  sehr 
wohl  möglich  ist.  Da  diese  Ableitung  ausserdem  mit  der  durch 
Latendorfs  Mitteilung  gesicherten  sachlichen  Bedeutung  des  Wortes 
aufs  Beste  übereinstimmt,  so  glaube  ich,  dass  sie  der  Wahrheit  näher 
kommt  als  die  bisher  vorgetragenen  Etymologien.  Sollte  ich  doch 
das  Richtige  nicht  getroffen  haben,  so  würde  es  mich  freuen,  wenn 
ein  Glücklicherer,  durch  meine  Untersuchungen  angeregt,  endgültiges 
Licht  über  diese  uralte  Bezeichnung  verbreitete*). 


M  Vgl.  Schrader,  Reallex.  der  idg.  Altertumsk.  S.  86. 

«)  Nd.  Wtb.  S.  205. 

»)  Westf.  Wtb.  S.  4. 

*)  Tacitus  Germania  herausg.  v.  Schweizer  -  Sidler,  6.  Aufl.  v.  Scbwvzer 
(1902),  S.  19. 

^)  Nachtrag  zu  S.  8.  Erst  während  der  Korrektur  bin  ich  auf  Björkmans 
Äusserungen  über  a.  (Zs.  f  d.  Alt.  43,  1899,  S.  146—150)  aufmerksam  geworden. 
Er  weist  hin  auf  die  Ähnlichkeit  desselben  mit  mlat.  alphilus,  alphinus  „Läufer  im 
Schachspiel".  Dieser  sei  in  Deutschland  umgedeutet  worden  zum  „Alten",  in 
Frankreich  zum  ^Narren".  Andrerseits  habe  sich  auch  in  Deutschland  die  Ent- 
wickelung  zu  „Narr"  einsfeilen  können,  da  eine  Wurzel  *alh'  »Tor,  Narr"  höchst 
wahrscheinlich  vorhanden  gewesen  sei.  alphilus  bezw.  *aUfilu8  seien  zur  Zeit  der 
Überlieferung  des  Ssp.  in  Deutschland  wegen  der  Popularität  des  Schachspiels 
möglicherweise  geläufige  Wörter  gewesen.  Sollte  aber  der  betr.  Vers  älter  sein 
als  die  Zeit,  in  der  das  Schachspiel  nach  Deutschland  kam,  so  habe  wahrscheinlich 
an  der  Stelle  ursprünglich  ein  mit  *a/b-  zusammengesetztes  Wort  gestanden,  das 
als  „elbisches  Wesen,  Wechselbalg"  gedeutet  worden  sei  oder  von  vornherein  diese 
Bedeutung  gehabt  habe.  Dies  sei  dann  später  mit  dem  in  seiner  Bedeutung  von 
der  genannten  Wurzel  *al\)-  beeinflussten  mlat.  alphilus  bezw.  *alhfilu8  identifiziert 
worden.  B.'s  Vermutung  berührt  sich,  wie  man  sieht,  mit  der  schon  erwähnten 
Andeutung  von  Woeste.  Auch  v.  d.  Linde  (Gesch.  u.  Lit  des  Schachsp.  2,  S.  168) 
hat  schon  alphilus  mit  Altfil  zusammengebracht  und  bereits  J.  K.  C.  Nachtigall 
fragt  (Deutsche  Monatsschr.  1797,  Juni,  S.  106),  ob  Alficus  (so!)  vielleicht  von  dem 
deutschen  Alp  herkomme,  ohne  jedoch  von  aüvil  zu  sprechen.  Um  B.'s  Vor- 
schlag annehmbar  zu  machen,  müsste  vor  allen  Dingen  die  Geläufigkeit  von  alphilus 
usw.  für  die  damalige  Zeit  in  Deutschland  erwiesen  sein.  Das  ist  sie  aber  nicht, 
nicht  einmal  als  deutsche  Bezeichnung  für  den  Läufer  im  Schachspiel  ist  alfil 
gebräuchlich,  es  heisst  auch  nicht  einmal  „Narr",  sondern  „der  Alte,  Schütze, 
doppelter  Söldner",  auch  „Hund"  soll  vorgekommen  sein  (vgl.  K.  G.  Anton  im 
Allg.  Lit.  Anzeiger  1798,   Sp.   546—550).    Und  selbst  wenn  man  „der  Alte"   für 
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ans  alphüuB  entstanden  hält,  so  beweist  dies  noch  nichts  für  die  Entwickelung  des 
Wortes  nach  „Narr"  hin,  eine  solche  ist  aber  fQr  altoil  nötig.  Die  einzige  Stütze 
ftir  die  Annahme  letzterer  Bedeutungsentwickelung  ist  eben  das  zu  erklärende 
Wort,  wir  können  deshalb  B.'s  Hoffnung,  dass  sein  Vorschlag  vielleicht  zur  end- 
gültigen Lösung  des  Problems  führen  könnte,  nicht  als  begründet  ansehen. 

Nachtrag  zu  S.  11.  Ähnlich  äussert  sich  auch  Roethe  in  der  S.  11, 
Anm.  4  angeführten  Schrift  S.  89.  Die  ganze  Frage  der  Behandlung  dieser  Wörter 
in  den  md.  Handschriften  wird  durch  seine  Annahme,  dass  dingslete,  unluH  usw. 
alte,  schon  damals  z.  T.  nicht  mehr  verstandene  Rechtsausdrücke  waren,  am  bcsteu 
gelöst.  Zu  diesen  gehört  eben  auch  altvUf  das  Roethe  natürlich  nicht  erwähnt, 
weil  er  sich  nur  mit  dem  Texte  Eikes  beschäftigte. 

STRASSBURG  i.  E.  F.   Mentz. 


Dal  Ki  was  intwei. 


Die  Redensarten:  Dat  Ei  uas  intwei  (tuschen  de  ollen  Friin'n) 
„das  Ei  war  entzwei  (zwischen  den  alten  Freunden)"  =  Das  Ein- 
vernehmen war  gestört,  das  Band  war  zerrissen,  und:  Dat  Ei  breckt 
inticei,  „bricht  entzwei"  =  die  Freundschaft  ist  vorbei  sind  von 
('.  Fr.  Müller,  Der  Mecklenburger  Volksmund  in  Fritz  Reuters  Schriften 
Nr.  156  (S.  24)  nicht  erklärt.  Auch  Ernst  Brandes,  Zur  Sprache 
Fritz  Reuters  (Zschr  f.  d.  Unterr.  Bd.  XVIII,  S.  492)  weiss  sie 
nicht  zu  deuten.  Meines  Erachtens  beziehen  sie  sich  auf  eine  alte 
Fabel,  die  sich  schon  in  der  lateinischen  Sammlung  des  Romulus 
als  Nr.  42  (s.  Hervieux,  Les  fabulistes  2,  595)  findet  und  von  Gerhard 
von  Minden  (Ausgabe  von  Leitzmann  Nr.  104),  sowie  im  Magdeburger 
Äsop  (Gerhard  von  Minden  von  W.  Seelmann  Nr  41)  bearbeitet  ist. 
Der  Inhalt  ist  folgender: 

Ein  Mann  beherbergt  einen  Drachen  in  seinem  Hause,  und  beide 
halten  treue  Freundschaft.     Als  der  Drache  eines  Tages  in  ein  fremdes 
Land  ziehen  will,  vertraut  er  dem  Manne  seinen  Schatz  und  dazu  ein 
Ei.     Er  bittet  ihn,   es  sorglich  zu  hüten,   denn,   wenn   es  zerbrochen 
werde,   so  verliere  er  damit  sein  Leben.     Kaum  ist  der  Drache  fort- 
geflogen,   so    zerbricht   der   Mann   das    Ei,    um    in    den   Besitz   des 
Schatzes   zu    gelangen.     Sogleich   erscheint   der   Drache   wieder   und 
erklärt,    dass    er    durch   Übergabe    des    Eies,    das    ein    gewöhnliches 
Kranichci  sei,   nur  seine  Treue  habe  prüfen  wollen.     Nun  sei  es  mit 
der  Freundschaft  vorbei.     Gerhard  schliesst  die  Fabel  mit  der  Moral: 
„Fröre,  wem  du  lören  wult, 
HO  lieft  din  lore  gine  schult 
we  dem  jenen,  de  hedrücht 
sinen  rrunt!  de  sehr  iß  nicht  enlücht,^ 

NORTHEIM.  Robert  Sprenger. 
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Eine  Sammlaiig  plattdeutscher  Sprichwörter  and  Kerosprüche 
nebst  Erzählnngsbruchstücken  von  John  Brinckman. 


Als  Suphan  unlängst  über  den  Entwurf  Goethes  zu  einem  Werke 
über  Italien  Mitteilungen  veröffentlichte,  sagte  er  unter  Anderm:  „Kin 
Interesse  an  der  Volkskunde  Hess  den  Dichter  die  Sprichwörter  genau 
beachten,  aus  denen  er  Charakter,  Art  und  Sitten  der  Menschen  zu 
erkennen  glaubte." 

Aus  dem  gleichen  Grunde  schenkte  Brinckman  den  Sprichwörtern 
seiner  mecklenburgischen  Heimat  besondere  Aufmerksamkeit.  Aber 
auch  das  Interesse  des  Schriftstellers  leitete  ihn:  Er  sammelte  volks- 
tümliche Redewendungen  und  Sprichwörter,  um  sie  in  seinen  platt- 
deutschen Erzählungen  an  geeigneter  Stelle  zu  verwenden.  ^) 

Das  ist  ganz  deutlich  erkennbar,  wenn  man  ein  altes  Schul- 
notizbuch Brinckmans  vom  Sommer  1854  zur  Hand  nimmt.  Da  finden 
sich  u.  a.  die  ersten  Niederschriften  von  Kasper-Ohm*),  sowie  von 
den  Gedichten  „De  Fastelabendspredigt"*)  und  „Dat  Leed  vun  dat 
Pack"*).  Auf  den  letzten  Seiten  des  Notizbuches  aber  stehen  eine 
Reibe  charakteristischer  Ausdrücke,  Redensarten,  Sprichwörter,  wie 
sie  dem  Autor  gelegentlich  einfielen.  Er  notierte  sie  mit  Bleistift  und, 
wenn  sie  benutzt  waren,  wurden  sie  von  ihm  durchstrichen. 

Diese  erste  Sammlung  setzte  der  Dichter  weiter  fort,  bis  sie 
endlich  zu  einem  abgerundeten  Ganzen  sich  entwickelt  hatte.  Dann 
schrieb  er  sie  in  der  Absicht  einer  Veröffentlichung  nieder. 

In  dem  Manuskript  des  Generalrheders,  das  ich  Dank  der 
Freundlichkeit  des  Brinckman -Verlegers  Herrn  Wilhelm  Werther- 
Rostock  benutzen  durfte,  fand  ich  am  Ende  des  Heftes  jene  Zusammen- 
stellung unter  dem  Titel:  ^Mecklenburgischer  Volksspiegel **.  Die 
Sammlung  umfasst  264  Nummern  mit  einigen  Nachträgen.  Es  lässt 
sich  leicht  nachweisen,  dass  sie  im  zweiten  Lustrum  der  fünfziger 
Jahre  entstanden  ist.  In  meiner  Hand  befindet  sich  eineJElede,  mit 
der  Brinckman  in  Güstrow  die  Vorträge  eines  Vereins  zu  wissen- 
schaftlicher Unterhaltung  eröffnet  hat.  Aus  mehreren  Hinweisen, 
z.  B.  auf  Ernst  BoUs  Geschichte  Mecklenburgs  (1.  Teil  1855,  2.  Teil 
1856),  ergiebt  sich,  dass  der  Verein  in   der  zweiten  Hälfte  der  fünf- 


^)  Vgl.  auch  Reuters  Werke  hrsg.  von  W.  Seelmann.   Bd.  1.  Einleitung.  S.  62*. 

*)  Erschienen  1855. 

8)  Vagel  Grip,  1859,  S.  140  flf. 
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ziger  Jahre  begründet  sein  muss.  Am  Schlüsse  dieser  ungedruckten 
Rede  heisst  es: 

„Der  ihr  (der  mecklenburgischen  Mundart)  erb-  und  eigentümlich 
angehörende  Hausschatz  an  Sprichwörtern  und  Kernsprüchen  ist 
unerschöpflich,  und  sie  erinnern  in  ihrer  kaustischen  Sclilagfertigkeit, 
ihrer  plastischen  Rundung,  ihrer  gründlichen  Welt-  und  Herzenskunde 
nicht  selten  an  die  mit  Recht  gepriesene  Spruchweisheit  der  Hindus." 
Im  Anschluss  hieran  steht  im  Manuskript  der  durchstrichene  Satz: 
„Um  aber  Ihre  Geduld  nicht  allzuscharf  auf  die  Probe  zu  stellen, 
gestatte  ich  mir  hier  abzubrechen  und  möchte  Ihnen  nur  noch  zum 
ächluss  einen  kurzen  Versuch  vorlegen,  worin  einige  jener  Sprüche, 
wie  ich  glaube,  rein  plattdeutsch  gedacht  und  in  echt  volkstümlicher 
Weise  zur  Anwendung  kommen.'' 

Die  Entstehungszeit  der  Sammlung  ist  also  erwiesen  und  in 
Verbindung  damit  lässt  sich  nun  auch  feststellen,  dass  Brinckman 
den  erst  1886,  sechzehn  Jahre  nach  seinem  Tode  veröflfentlichten 
(ieneralrheder  schon  etwa  30  Jahre  vorher  geschrieben  hat!  Hiermit 
steht  in  Einklang,  dass  das  Manuskript  des  Generalrheders  von 
Brinckmans  eigener  Hand  stammt,  während  die  nach  1860  ent- 
standenen Erzählungen  in  ihrer  druckfertigen  Fassung  meist  von  der 
Gattin  des  Dichters  niedergeschrieben  wurden;  so  namentlich  auch 
der  Roman  ;,Von  Anno  Toback'',  der  im  Brinckman-Nachlass  zur 
Veröffentlichung  kommt,  und  der  sich  als  eine  Erweitenmg  des 
(leneralrheders  darstellt. 

Die  vollständige  Mitteilung  der  Sprichwörter-Sammlung  ist  aus 
sachlichen  und  persönlichen  Gründen  geboten.  Es  finden  sich  Sprüche 
darin,  die  selbst  in  dem  grossen  deutschen  Sprichwörter-Lexikon  von 
Wander  fehlen.  Für  zahlreiche  andere  wird  die  dort  nicht  erwähnte 
plattdeutsche  Form  festgestellt  und  das  Vorkommen  in  Mecklenburg 
erwiesen.  Die  Veröffentlichung  empfiehlt  sich  aber  auch  wegen  der 
Person  des  Dichters,  der  jene  Sprichwörter  gesammelt  und  sie  in 
seinen  Schriften  mannigfach .  benutzt  hat. 

An  die  Sammlung  aus  dem  Heft  des  Generalrheders  füge  ich 
Ausdrücke  und  Redensarten  an,  die  Brinckman  im  Schulnotizbuch 
vom  Sommer  1854  mit  Bleistift  notiert  hat. 

Und  in  diesem  Zusammenhange  mögen  einige  unbekannte  Bruch- 
stücke des  Dichters  folgen.  Wie  die  Skizze  und  das  unvollendete 
W^erk  eines  Malers  grade  in  die  Technik  seines  Schaffens  Einblick 
gewähren,  wird  man  auch  in  den  Erzählungsfragmenten  noch  mit 
grösserer  Schärfe  die  Arbeitsweise  des  Dichters  erkennen.  Die  beiden 
ersten  Bruchstücke,  zwei  ländliche  Idyllen,  fanden  sich  als  schwer 
leserliche  Bleistiftskizzen  in  dem  mehrfach  erw^ähnten  Notizbuch.  Die 
beiden  andern  stehen  auf  Einzelblättern.  Ich  verdanke  die  kleinen 
Entwürfe  den  Söhnen  des  Dichters,  Herrn  Konsul  Max  Brinckman- 
Harburg  und  den  Herren  Franz  und  August  Brinckman  in  Hamburg. 

An  der  Orthographie  ist  keine  Änderung  vorgenommen. 
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I.    Mecklenburgischer  Volksspiegel  aus  plattdeutschen  Sprichwörtern 

und  Kernsprnchen. 
Oesamnielt  und  herausgegeben  von  John  Brinckman. 

1.  Kloppt  man  an,  so  wad  juch  updahn,  sär  de  Deliw,  schlöhg  eeu 
Fack  in  un  stöhl  sick  'n  Hahmel. 

2.  Wenn  de  Prache  keen  Glück  hebben  schall,  velüst  he  dat  Brot 
übt  de  Kiep. 

3.  Wat  ick  nich  weet,  mahkt  mi  nich  beet. 

4.  'N  bäten  schehw  is  liekers  lehw. 

5.  Äwer  Krüz  böllt  dubbelt,  harr  de  Jung  segt,   harr   sick  Zucke 
up'n  Honnig  streugt. 

6.  Bennlichkeit  möht  sien,  sär  de  Dagläunesch,  un  fegt  den  Disch 
mit  'n  Hessen. 

7.  Mank  dei  Dehw  möbt  man  nich  von  Galgen  un  Rad  spräken. 

8.  Ümkiebrt  is  ook  fuhrt  un  umführt  is  dubbelt  führt. 

.  9.   Wenn    de    Kugel   ierst   übt   den   Lohp    rut  is,    hührt   sei    den 
Düwel  to. 

10.  Klook  Lübr  fast  ehr  Dohk  an  fief  Zippeis. 

11.  Een  Hew  ick  is  bäte  as  tein  Harr'  ick. 

12.  Wat  de  Pap  nich  will,  nimmt  de  Koste. 

13.  Wer  anne   Lübr  achte'n  Aben  söcht,  hett  sülst  all  mal  achte 
säten. 

14.  Wenn  man  de  Pogg  perrt,  denn  quarrts. 

15.  De  Koh  vegett  ümme,  dat  se  Kalw  wäst  is. 

16.  In't  Berr  en  warmes  Jumfernbeen   is  bäte  as  tein  heete  Steen. 

17.  Wer  an  dat  Lütt  nich  nohg  hett,  hett  an  Nicks  nich  nohg. 

18.  Unglück  hett  jümme  'ne  scharp  Tung. 

19.  Dahgs  Oss  un  Nachts  Bull,  sär  Koste  Pickhamel,  as  de  Preiste 
werre  friegen  wull. 

20.  Suhrkohl  un  Speck  is  gobt  för'n  Smidt,   man  nich  för'n  Sniere. 

21.  Teilt  Schaap  frett  ook  de  Wulf. 

22.  Nu  will  wi  mahl  seihn,  sär  de  Blinn,  wua  de  Lahm  danzt. 

23.  Wat  keen  Küken  warm  schall,  kümmt  in  de  Pann. 

24.  Jug  Dag  is   ook  man  Nacht,   sär  de  Blinn  to  den  Dohwen  un 
den  Stamelbuck. 

25.  Wer  kegeln  will,  möht  ook  upsetten. 

2G.  Wat  ne  Nettel  warrn  will,  brennt  bi  Tieden. 

27.  Doa  hühren  stark  Behn  tau,  gobt  Glück  tau  drägen. 

28.  Ick  kann  an  mien   Nahwe   sien   Bären   sehn,   wenn   mien   riep 
sünd. 

29.  Liehr  du  mi  Kuhlboarss  kennen,  min  Vahre  is  Fische  wäst. 

30.  Vespräken  is  adlich,  bollen  buhrsch. 

31.  'N  Ei  is  'n  Ei,  sär  de  Pap  un  langt  nah  dat  Gobsei. 

32.  Hoffoahrt  möht  Pien  lieden. 

33.  Klook  Häuhne  legt  ook  mennigmal  in't  Nettel. 
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34.  Wat  'n  Haken  warrn  will,  dat  böhgt  sick  von  sülst. 

35.  Wer  de  Katt  in'n  Sack  köfft,   veköfft  ook   de  Koh  för'n  Kalw. 
30.    Wer  't  nich  in'n  Kopp  hett,  möht  't  in  dei  Behn  hebben. 

37.  De  Fubl  dregt  sick  doht  un  de  Flietig  löpt  sick  dobt. 

38.  Fett  swemmt  haben. 

39.  In'n  lerrigen  Bädelsack  steckt  oft  miebr  Glück  in,  as  söss  Pier 
von  'n  Eddelboff  trecken. 

40.  Wenn  dei  Scbötteln  lerrig  sünd,  belt  de  Mund  Fierabend. 

41.  Mennigmal  bitt  de  Tung  scbarpe  as  dei  Tähn. 

42.  Wenn't  Supp  rägent,  sünd  dei  meisten  Scböttels  umstülpt. 

43.  Dat  is  all  man  übt  Lehw,  sär  de  Scbult,  barr  sien  Fru  mit  de 
Rung^  äwe'n  Brägen  slabn. 

44.  Jere  Debw  bett  sienen  GriflF,  sär  Koste  Robd,  dünn  läbwt  be 
nocb. 

45.  Alltau  grabr,  is  ook  man  Scbabr. 

46.  Wer  jürame  up  sien  Kopp  bisteibt,  de  kümmt  ook  woU  tauletzt 
up'n  Kopp  tau  stabn. 

47.  W^er  kümmt  in  Dokters  Hannen, 
de  kümmt  ook  bald  tau  Ennen. 

48.  Wua  de  Tubn  am  siedsten^)  is,  is  am  liebsten  äwestiegen. 

49.  Wer  weet,  wuaben  be  gähn  sali  un  wua  he  gähn  müht,  is  all 
balw  doa. 

50.  Dat  Backen  geibt  gaut,  äwest  dat  Anrühren. 

51.  Wen  de  Kau  taubührt,  de  fast  se  ook  an  'n  Swanz. 

52.  Hübt  wad't  'n  heeten  Dag  —  sär  de  Hex  —  as  se  vebreunt 
warm  scbüll. 

53.  He  biert  man  sau,  äwest  he  farkt^)  nich, 

54.  Wua  Holt  baut  wad,  fallen  Spöbn. 

55.  Reden  is  keen  Gold  un  von  'n  Snack  lett  sick  Nicks  hablen. 

56.  Murjahn  was  'n  olt  Hund  un  müsst  sick  doch  geben. 

57.  W^ua  uns  dat  gähn  möht,  sär  de  Rossappel  tum  Gravensteine, 
dünn  legen^s  beir  in  de  Pütt. 

58.  Wua  geibt  dat  uns  arm  Rostocke  Kinne  hia  an  Bubrd,  sär  de 
Kajütenwächte  to  den  Pudel  un  roahrt,  ick  krieg  Slähg  un  du 
möhst  Knaken  freten. 

59.  Wat  achte  'n  Tubn  jung  wad,  wad  up  de  Landstraat  olt  un 
an'n  Galgen  kolt. 

60.  Is  keen  Pott  sau  scheef,  hett  doch  sien  Stülp. 

61.  Pack  sleit  sick.  Pack  vedregt  sick. 

62.  Den  Een  sien  Ubl  is  den  Annen  sien  Nachtigal. 
63     Weck  Lübr  ehr  Kuhrn  is  anne  Lübr  ehr  Kaff. 

64.  Wenn  de  Kauh  doht  is,  wad  de  Stall  buhgt. 

65.  W^at  kümmt,  dat  gelt,  all  dat  Anne  dübst  nich. 

66.  Von  'n  Ossen  kann  man  nich  miebr  as  Rindfleescb  velangen. 

67.  Is  keen  ring  Punt  wat  de  Katt  mahkt. 


')  niedrigsten.    ')  Ferkel  kriegen. 
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68.   Wer  sien  N  .  .  .  s  uhtlehnt,   möht  dörch   dei  Rippen   seh 

61).   'N  bäten  driest  is  nich  uhtveschamt. 

70.  Je  duUe  se  schriegt,  je  iehre  se  friegt. 

71.  Wat  'n  gauren  Haken  werrn  will,  böhgt  sick  von  sülst. 

72.  Dat  kümmt  von   de  lang   Predigt,    sär    de   Preeste,    harr   sick 
dei  Bücksen  vull  dahn. 

73.  Hew  di  man  nich  sau  —  sär  de  Hahn  tau  de  Marrick  —  dien 
Vahre  hett  dat  ook  all  sau  gähn. 

74.  Sonn  Muhl  sonn  Snack,  sonn  N — s  sonn  K— -ck. 

75.  Gröhn  Christnacht,  witt  Ostern. 

76.  Wenn  man  den  Düwel  an  de  Wand  mahlt,   steiht  he   all  in  de 
Huhsdöhr.  —  Oder: 

77.  Wenn  man  von  'n  Wulf  spreckt,  is  he  nich  wiet  aw. 

78.  Man  nich  sau  ängstlich,  sär  de  Ahreboahr  tau  de  Pogg,  dat  is 
gliek  äwe.  —  Oder: 

79.  Dat  is  man  'n  Aewegang,  harr  de  Kähksch  tau  den  Aal  seggt, 
harr  em  awtreckt. 

80.  Slachte,  Garwe,  Schinne 
Sund  Swestebrohre  Kinne. 

81.  Klauk  Oogen  sehn  vähl,  wat  ne  klauk  Tung  nich  nahseggt. 

82.  Wat  'n   rechten   Sniere  is,   wegt  vull  sähen  Punt,  un  wenn   he 
dat  nich  wägen  deiht,  denn  is  he  nich  gesund. 

83.  Jidwe  Amt  hett  sien  Last,  sär  de  Voss,   güng  nah'n  Häunestall. 

84.  April  kolt   un  natt  mahkt   hühpend  Föhre  ^)   un  hühpend  Vatt. 

85.  Een  Dühwel   is   ümme   äwe'n   annern,   sär  de  awsett  Koste  tau 
den  Preeste,  as  de  Suprintndent  kehm. 

86.  Na,  denn  helpt  dat  nich!  sär  de  Dühwel  tau  Toppstäten. 

87.  Je  luhsige,  je  muhsige. 

88.  Wenn  de   Pott  äwe  den  Kätel  lacht,   wat  schall  denn   de  Kell 
dohn. 

89.  Ne  will   Diern  is   sau   swär  tau  bänden  as  'n  Sack  vull  Fläuh. 

90.  Vesöhk  mahkt  klauk  Lühr,  man  keen  riek  Lühr. 

91.  Wer  doa  lang  hen  geiht,  de  mahkt  dat  lang. 

92.  Holl  di  Kopp  un  Pöten  warm, 
Slah  ook  nich  tau  vull  dei  Darm, 
Holl  de  Achtedöhr  di  apen, 

Wat  Leegs  schall  di  denn  bedrahpen? 

93.  Pack  sleit  sick.  Pack  vedregt  sick.     (Vgl.  61.) 

94.  Wenn  de  Hunge  den  Döst  friegt,   sprekt   de  Düwel   den   Segen. 

95.  Wenn  dei  Wiewe   duU  roarn,   denn   hewt   sei    nicks   Gaurs   iu'n 
Sinn. 

96.  Mit  dat  Allemeist  is  dei  Meisten  dehnt. 

97.  Dei  ollen  Bück  hewt  dei  stiewsten  Hührn. 

98.  Unwennt  Arbeit  bringt  Kweson. 

99.  Jerst  Ohm,  denn  Ohm's  Kind. 


^)  gehäuftes  Fuder. 
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100.  Wenn  't  ook  alle  Joahr  man  een  is,   tauletzt  helpt  sick't  doch. 

101.  Mann's  Hand  hürt  haben. 

102.  Vähl  Swien  raahkt  den  Drank  dünn. 

103.  Ick  hew  'n  gohren  Woahrsegge,  sär  de  Käksch  to  den  Slachter, 
dünn  halt  se  den  Däsen^). 

104.  Wat  Een  hett,  dat  weet  man  woll,  man  nich  wat  Een  krigt. 

105.  Keen  Antwurt  is  ook  een. 

106.  Märzsnee  deiht  de  Saat  weh. 

107.  Frugensrat  un  Röwsaat  gerött  man  alle  sähen  Jahr. 

108.  Fühl  Lür  kamt  up  'n  gülden  Stohl. 

109.  Frugensarheit  is  hehenn,  äwe  ahn  Enn. 

110.  Wenn  de  Frugens  waschen  un  hacken, 
Hehbens  den  Deubel  in'n  Nacken. 

111.  All  wat  nich  is,  kann  man  ook  Nicks  von  seggcn. 

112.  Wat  nich  soet't,  mag  jo  woll  sürn. 

113.  Wat  nich  is  dat  is  nich,  kann  äwest  noch  warrn. 

114.  Kloksnacken  geiht  lang  got,  äwest  't  Anhürn. 

115.  Wen  nich  kümmt  to  rechte  Tiet, 
De  geiht  ok  de  Mahltiet  quit. 

116.  Spei  in't  Für,  piss  inne  Bür.     (Bure  =  Bettbezug.) 

117.  Kinnemaat  un  Ealwemaat  möt  oll  Lür  weten. 

118.  De  Fru  un  de  Aw*)  hürt  in  de  Stuw. 

119.  Wen   dei    letzten    Druppen   ut   de    Kann    hebben   will,    föllt   de 
Deckel  up  de  Näs'. 

120.  Lütt  Lür  grot  Uhren. 

121.  Irst   'ne   Näs'    un    denn    'ne    Brill,    irst    'ne    Parr   un    denn    'ne 
Quarr*). 

122.  De  lütten  Teckels  zachern*)  am  dullsten. 

123.  Hungrig  Mag  un  döstig  Tung'n 
Hewt  beir  all  snurrig  Lere  sung'n. 

124.  Baben  dicken  Buk,  ünnen  Fiek*)  un  Muk**). 

125.  De  Mölle  vehunget  ümme  am  letzten. 

126.  Mölle,  Mure  —  Mehldew,  Dagdew. 

127.  Got  makt  Mot  un   Mot  makt   Aewemot  un  Aeweniot  deiht  nie 
nich  got. 

128.  Wenn  de  Düwel  de  Trumpet  hett,  kann  he't  Müntstück  ok  kriegen. 

129.  Wenn  'k   nu  man  ierst  leg,   harr  de  Jung  segt,   harr  in't  Berr 
seten. 

130.  Wat  got  is,  römt  sick  von  sülst. 

131.  Dat  Hemd  is  nege  as  de  Rock. 

132.  Wenn  Schit  Geld  un  de  N — s  'n  Büdel  wier,  harr  de  Dagläune 
't  Meist. 

133.  Natt  Rogg  möt  kiehrt  warrn   —   sär  Paste  Kräwt   —   harr  de 
Garw  uppen  Kopp  stellt. 


*)  Wage  (Dezimer).    ')  Ofen.    *)  Wiege.    *)  schimpfen     *)  Beulenkrankheit 
der  Tiere.    •)  Mauke. 
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134.  Mureswet  kost  jere  Drup  'n  Dale. 

135.  Wu    sc   singt,   doa   is   got  sin,   sär  de  Düwel,  spunnt  siu  ürot- 
more  in'n  Immenrump^). 

136.  So  mennig  Pal,  so  mennig  Aal. 

137.  Sleist  du  min  Jurn,  sla  ick  din  Jurn. 

138.  Lewe  eng  un  woU  as  wit  un  weh. 

139.  Dat  wat  nich  so  heet  uteten,  as  dat  upfüllt  is 

140.  'N  goden  Nawe  is  bete  as  witlüftig  Vetterschaft. 

141.  Doa  is  ken  Hund  negeu  Joar  dull,  he  löppt  enmal  an. 

142.  He  is  so  ful,  dat  em  dat  led  deit,  wat  he  gan  lirt  hctt. 

143.  De  Woch   fängt  schön   an,   sär   de  Dew  Mandag,   dünn  süll  he 
hängt  warrn. 

144.  Wu  de  Wulf  liggt,  doa  bitt  he  nich. 

145.  Dat  Best  is  wat  en  mit  de  Tän  doavon  awtreckt. 

146.  De  Bur  de  nich  moet,  de  roegt  nich  Hänn  noch  Foet. 

147.  011  Fru  un   oll  Koh  sünd  noch  wirt  wurto,   oll  Mann   oll  Pird 
de  sünd  nicks  mir  wirt. 

148.  Twe  hart  Sten  malen  slicht. 

149.  011  SchuUn  moet'n  nich  betalen  un  ni  Schulln  moet'n  olt  warrn 
laten. 

150.  Wenn  en  deit  wat  he  kann,   denn  kann  he  nich  mir  don  as  he 
deit^). 

151.  Wu  Holt  haugt  wad,  falln  Spocn. 

152.  Geduld  sürt  Holtappeis  ut. 

153.  'N  Spill  Koarten  is  'n  Düwel  sin  Gesangbok. 

154.  Herrnog«)  makt  't  Ve  fett. 

155.  Nich  Jere  bedt  de  to  Kirch  geit. 

156.  Ni  Bessen  fegen  got,  ore: 

Ni  Regiment  scharp  Putzmetz. 

157.  Eddelmann  Bur  de  is  irst  stur. 

158.  Krunam  Holt  giwt  ok  grar  Für. 

159.  Scharprichte  is  'n  scharpen  Balbire. 

160.  Flitig  Growes*)  sünd  ümme  blank. 

161.  Wen  sin  egen  Scholmeiste  is,  hett  'n  Narr  tom  Schöle^). 

162.  Wat  di  nich  jäkt,  schast  du  ok  nich  kratzen. 

163.  Ken  Supp  so  dür  as  de  ^n  umsüs  ett. 

164.  De   Fru   kann   in   er   Schört   mir   ut  't   IIus   rut  dragen  as  de 
Mann  in  ne  Austwag  rinnfürt. 

165.  011  Zegen  lickt  ok  girn  Solt. 

166.  Ful  Lür  geit  't  von  Hand  as  de  Klatt  ut  'n  Klatthamel. 

167.  Närig  Husfru  —  vull  Spoarbüss. 

168.  Ni  Docte  ni  Kirchhof. 


^)  Bienenkorb.  ')  Vgl.  Reuters  Motto  zu  Läuschen  II  und  die  Überschrift 
zum  16.  Läuschen.  ')  Herrenauge.  *)  Spaten.  *)  Wander,  Deutsches  Sprich- 
wörter-Lexikon Bd.  IV  S.  383  kennt  diesen  Gedanken  nur  in  einem  russischen 
Sprichwort:   „Die  nur  bei  sich  in  die  Schule  gehen,  gehen  in  die  Narrenschule." 
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169.  Briikst  'n  Dew,  nimm  em  von  Galgen. 
Best  em  brukt,  häng  em  werre  an. 

170.  Harr  ick  un  hew  ick  hat 
Sandacke  lerrig  Fat. 

171.  Abens  wad  de  Ful  flitig. 

172.  God  Awkat,  sucht  Nawe. 

173.  Für  un  Wate,  gor  Denstlür^),  slicht  Herrn. 

174.  Na  un  na  makt  de  Vagel  sin  Nest. 

175.  Wu  dulle  en  den  Mess  uprürt,  wu  dulle  he  stinkt. 

176.  Drinkt  en  Gos,  drinken's  all. 

177.  En  wist  sacht  uppe  Wiem,  man  nich  uppe  Häune. 

178.  Wen  an  'n  Galgen  schall,  vesüppt  nich. 

179.  Wenn  de  Wiwe  hacken,  racken,  backen  un  snacken,  denn  hewt's 
'n  Düwel  an  Nacken. 

180.  De  best  Fidel  stickt  in'n  Geldfick»). 

181.  De  best  Katt  is  de  Geldkatt. 

182.  Büst  girn  gesund:  Frett  as  ne  Katt,  drink  as  'n  Hund. 

183.  Wat  di  nich  brennt,  dat  blas  ok  nich. 

184.  Wen  Vägel  fangen  will,  moet  nich  mit  'n  Knüppel  mank  schlan. 

185.  Gott  velett  ken   Dütschen,   hunget   em  nich,   so   döst  em  doch. 

186.  Wen  nich  sen  will,  den  helpt  ok  ken  Brill  nich. 

187.  Wo  de  Messwag  nich  hengeit,  kümt  de  Austwag  nich  her. 

188.  Doa  is  ken  Narr  so  klok  nich,  finnt  doch  sin  Meiste. 

189.  Slicht  Handwerk,  sär  de  Prache^j,  wat  sin  Mann  nich  närt. 

190.  Wu  Poggen  sünd,  doa  sünd  ok  Areboars. 

191.  Jungs  rut,  Hunn  rut,  Kandaten  ok  rut,  sär  Docrslag,  dünn  lewt 
he  noch. 

192.  Wad  de   Nawel   noch   so   got  awbunn   un   wad  doch  an'n  Dot 
anbunn. 

193.  Wen  de  Ogen  nich  updeit,  moet  'n  Büdel  updon. 

194.  Ken  Wittfru  nimmt  'n  olt  Mann  an  Geld. 

195.  Ken  Hund  frett  ne  Bratwust,  de  he  nich  stalen  hett. 

196.  Boar  un  Oss  fangen  ken  Voss. 

197.  Legenleges*)  brukt  vel  Muslöck. 

198.  'N  good  Jage  lett  sick  nich  upp'u  Lop  kieken. 

199.  Ut'n  Swinswanz  lett  sick  ken  sidn  Halsdok  maken. 

200.  Brenn  min  Kart*),  putz  min  Dacht. 

201.  Doctes  sünd  den  lewen  Gott  sin  Oltflickes. 

202.  Geist  du  mit  Hunn  to  Berr,  steist  du  mit  Fleu  werre  up. 

203.  Gott  makt  gesund  un  de  Docte  krigt't  Geld. 

204.  Tovel  is  bitter  un  wenn't  lurre  Honnig  wir. 

205.  Arbeit  is  ne  sur  Wöttel^),  äwest  soet  Awt. 

206.  Mit  egen  Pitsch  un  fram  Pird  is  got  führen. 

207.  Wen  Glück  hett,  bi  den  kalwt  'n  Oss. 


•)  Wurzel 


')   gute   Dienstleute.     *)    Geldtasche.      ^)   Bettler.     *)   Lügner.     **)   Kerze, 
rzel. 
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208.  Hängt  't   Swin   an   de   Post  un   de   Giezhals   an  'n  Strick,   den 

kümt  man  an  de  Flomen. 

201).  Narrn  wassen  unbegaten. 

210.  Bös  Hunn  moet  'n  Knüppel  hebben. 

211.  Sülst,  dan  ball  dan. 

212.  Hungeliden  is  'n  seke  Inkam. 

213.  Wn  Geld  is,   doa  is  de  Düwel,   wu  kens  is,   doa  is  he  twemul. 

214.  Wu  gröte  de  Oss  wu  gröte  dat  Glück. 

215.  Ken  Narr  is  so  dumm,  he  finnt  en,  de  era  för  klok  höllt. 

216.  Swart  Käu  gewt  ok  witt  Melk. 

217.  Trekst  di  'ne  Katt  grot,  kratzt's  di  de  Ogen  ut. 

218.  Dat's  'n  sucht  Snurre,  de  ne  apen  Doer  vörbi  geit. 

219.  Wen  'n  Düwel  los  sin  will,  bliw  uppn  Krüzweg  stan. 

220.  Segt  hül  Gott,  seggt  de  Düwel  hott. 

221.  Wen  ken  Krüz  hett,  de  köfft  sick  en. 

222.  En  Fulstrick^)  kost  mir  as  'n  Dutz  flitig  Lür. 

223.  Irst  ne  Näs  un  denn  ne  Brill, 

irst  ne  Parr  un  denn  ne  Quarr.     (Vgl.  121.) 

224.  Alle  Anfang  is  swar,  sär  de  Dew,  stöl  sick  'u  Amboss. 

225.  Is  ken  Kinnespill,  wenn  'n  olt  Wif  danzt. 

226.  In  de  Mal  is  't  Best,  dat  de  Sack  nich  uahseggt. 

227.  Wen  lawt«)  sin  will,  moet  dot  bliben. 

228.  Wen  schimft  sin  will,  de  moet  frigen. 

229.  Wu  de  Sten  liggt,  doa  mosst  he»). 

230.  Man  drist  un  gottsfürchtig,   sär  de  Dew,   stoel  \i  sülven  Altar- 
lüchte. 

231.  Wisst  vesteken,  wickelt  in  'n  bescheten  Plünn.^) 

232.  Wen  da  kümmt  in  Doctes  Hänn, 
de  kümt  ok  sacht  to  Enn. 

233.  Wen  sick  tom  Schap  makt,  frett  de  Wulf. 

234.  Anne  Lür  Käu  hewt  ümme  'n  grot  Uere^). 

235.  Kirchgan  sümt  nich,  Wagensmärn  hinnet  nich. 

236.  Lew  is  as  Däu,  föUt  up  Rosen  un  Mess. 

237.  Trettst  du  min  Hon,  wast  du  min  Han. 

238.  An  oll  Hüser  un  oll  Wiwer  is  ümme  wat  to  flicken. 

239.  Doarna  de  Mann  is,  wad  em  de  Wust  brart. 

240.  Dat  Geld  lett  sick  nich  anrüken,  wu't  mit  vedent  is. 

241.  Wenn  de  Ful  slöppt,  is  he  am  flitigsten. 

242.  De  Ful  dreggt,  de  Flitig  löppt  sick  dot. 

243.  Wat  grot  warrn  schall,  moet  lütt  anfangen. 

244.  'N  lütt  Kind  is  bete  as  'n  Kalw,  löppt  irst  Joar  nich  in  't  Kuru. 

245.  Bi  'ne  lerrig  Krüv  un  Roep^)  bit  sick  de  Pir. 

246.  Lütt  Kinne  danzen  de  Mutte  uppe  Schört,  grot  Kinne  up't  Hart. 


*)  Faulstrick,  fauler  Mensch.  *)  gelobt.  *)  setzt  er  Moos  an.  Wander 
a.  a.  0.  IV  S.  817:  Wo  de  Stein  Ift,  da  begraset  he  seck.  *)  Flicken.  »)  Euter. 
")  Krippe  und  Raufe. 
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247.  Bestellt  wen   de   Hewamm,   bestellt  he  ok  glik  de  Dodengräwe. 

248.  Wu  ne  Weg  steit,  doa  steit  ok  'n  Sarg. 

249.  Wat   de   Olln   to   Hus   uppn  Rack  bringt,   bringt  de  Kinn  uppe 
Strat. 

250.  Wenn  twe  Wiwe  tohop  kamt,  denn  warrn's  ken  Poar. 

251.  Wen  kann  all  weten,  wuvel  Talg  'n  sölten  Hamel  hett. 

252.  Dat  Schlicht  dreggt  en  schlicht 

un  dat  Gor^)  mag  en  nich  draegen. 

253.  Wen  voer  de  HöU  want,  moet  den  Düwel  tum  Frünn  hollen. 

254.  Mitte  Tit  wad  't  best  Speck  ranzig. 

255.  En  Jere  is  Dew  in  sin  egen  Noarung. 

250.  Mennigen  kennt  all  Lür  er  holl  Taen,  man  nich  sin  egen  Noars. 

257.  Prestekinne  un  Moellerinne  de  moet  ken  Minsch  nemen. 

258.  Bichtpennink  un  Lichtpeunink  kam  nich  uppn  drürren  Arben. 

259.  De  Bur,  de  sin  Mess  veköfft,  moet  sin  Hawer  von  de  Gos  borgen. 

260.  Woahrheit  finnt  man  'ne  sucht  Harbarg. 

261.  En  Drupp  helpt  de  annen  up. 

262.  He  is  so  klok,  he  künn  de  Marrik  unne  de  Wros'  bläken  hür'n^). 
203.  As  dat  föllt,  so  bullert  dat. 

264.   Unglück  blösst  ümme  ne  scharp  Trumpet. 

Nachträge: 

a.  De  Arbeit  geiht  er  ünne  von  de  Hand  as  Pick. 

b.  Hand  von  'n  Sack!     Dat  hürt  Hamer! 

c.  De  Concurs  frett  de  Mass  up  as  de  Saeg  ehr  Farken,  harr  de 
Awkaht  seggt  un  doabi  sehg  he  uht,  as  ob  he  sülm  en  von  de 
gatlichsten  un  scharpsten  Kuhsen  von  de  oll  Saeg  wier. 

d.  Ick  will  em  so  tamm  mahken,  dat  he  uht  de  Hand  fräten  liebrt. 

e.  Dat's  gliek  vähl, .  ob  de  Kahl  to  dat  Für  ore  dat  Für  to  de 
Kahlen  kümt,  upgahn  deiht  dat  doch. 


H.    Ans  Brinckman's  Notizbuch  von  1854. 

He  frett  sick  de  Quuck  an  'n  Hals. 

Släkling  mit  'n  Strohhalm  angeln. 

Mit  Uimp  un  Hamp.®) 

Mit  Huhn  un  Pardühn.^) 

knasch  —  brähsig  —  pil  pall  prall. 

Dat  heet  den  Swanz  achte  dei  Uhren  awsniden. 

Heel  macklig  —  Topgast  —  Klühsgaten. 

Dat  dühst  nich. 


*)  das  Gute.  *)  den  Regenwurm  unterm  Hasen  bellen  hören.  *)  Die  Zeilen 
3  und  4  sind  auch  in  der  Handschrift  durch  Punkt  von  einander  getrennt  und  stehen 
in  zwei  Zeilen.  Über  die  vielfach  erörterten  Ausdrücke  selbst  vgl.  Ndd.  Kor- 
respondenzblatt 21,  S.  62. 
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Dat  geiht  all  vor  Mancheste  weg. 

Uhlenspegel.     Musche  Blix. 

Rammdühsig  —  appeldwatsch  —  steenpötUg. 

He  lett  sick  nich  hissen  un  nich  locken. 

Ei  is  'n  Ei,  sär  de  Pahp  un  langt  nah  dat  Gohsei.    (Vgl.  I,  .Sl.) 

Wat  küinmt  dat  gelt,  all  dat  Anne  is  belämmert. 

Ilinne  föllt  de  Oss  aw. 

Vespreken  is  adlich,  hollen  buhrsch.     (Vgl.  I,  30.) 

Doa  wasst  keen  Gras  äwe. 

Bambuhse  —  Barribal. 

Kann  sien,  kann  nich  sien,  kann  doch  sien,  de  Mäglichkeit  is  doa. 

Sienen  Jesum  nich  kennen. 

Blockwagen. 

Wenn  Lazarus   dat   Molt  un   Simson   Wate   drögt,   velaht  juch 

denn  doarup,  denn  wat  dat  Bia  mal  acht, 
bandig  —  pukig. 
Nüstebleek  —  Peilen. 
Nimm  di  nicks  vor,  sleit  di  nicks  fehl,  sär  de  oll  Fru,  as  se  'n 

Pankooken  wenden  wuU  un  em  up  dei  Kahlen  snieet. 
Hähg  un  Plähg. 
dwallig  —  Speigaten. 

Wer  'n  Hans  slan  will,  findt  woU  'n  Knüppel. 
Aewe  jere  Windei  kakeln, 
schräg  un  knapp. 
Grappen  in  'n  Kopp. 
Vefumfeien  —  vesusengen. 
Kloppt  man  an,   sau  wat  juch   updahn,   sär  de  Dehw,   slöhg  'n 

Fack  in  un  stöhl  sick  'n  Hamel.     (Vgl.  I,  1.) 
In  Nettel  leggen. 

Upkieken  as  'n  Hohn  nah  'n  Wiehmen.  • 
Wenn  de  Koh  doht  is,  wad  de  Stall  bätert.     (Vgl.  I,  G4.) 
Last  tum  Teigen. 
Hand  un  Pittschaft  darup  geben. 
Rocktalgen  un  Trossen. 
Mit  Rust  befallen  as  'n  Weithalm. 
Lustig  as  'n  Sparrling  in  de  Weithock. 
Mager  as  'n  Faselswiu. 
Quadux. 

Blöhr  Hunn'  warrn  nich  fett. 
Langbeenig  as  'n  Aareboahr. 
tiillen. 

Schnackig  as  'n  oll  Waschwief  bi  de  Balg. 
Achte  dat  Nett  fischen. 
As  Poggen  in  'n  Pohl. 
Krank  as  'n  Hohn,  dat  den  Pipps  hett. 
kunterbunt. 
Bollies  un  Grotties  un  Slampies. 


AI 

Holland  is  in  Not. 

Gieper  —  veschwupsen  —  Slafitten. 

undähg  —  schäwsch. 

oller  Knast. 

Von  'n  Ossen  kann  man  blohss  Rindfleesch  verlangen. 

Jung  Lühr  möht  lustig  sien,   sär  de  Dagläunesch,   as   dat  Kind 

ehr  uht  de  Kiep  föll  un  den  Barg  dahltriindelt. 
He  hürt  Gras  wassen  un  Fläuh  hohsten. 
He  rückt  nah  vemischte  Nachrichten, 
swart  as  ne  Oahr  de  de  Brand  hett.     (Kramelatin). 
Een  Hahmel  mit  fief  Behn. 
Kehn  Hohn  kratzt  ümsünst. 
Aewe  de  Knäwel  hangen. 
Kräpelkram  —  undähg. 
Stief  as  'n  vefrorn  Maikäwe. 
Aewe  Krühz  holt  dubbelt,  harr  de  Jung  seggt,  harr  sick  Zucke 

up'n  Honnig  strengt.     (I,  5.) 
Fett  swemmt  haben. 
Wat  ick  nich  weet,  mahkt  mi  nich  heet,  sär  de  Kähksch,  drögt*) 

de  Melkfatt  mit  smutzig  Kinnedohk. 
Bäten  scheef  is  liekes  lehw  —  as  oll  pucklich  Juhr  (Rosskamm) 

tau    dat   vemüket   Fahlen    sär,    dat    sick    dat   Krütz    aw- 

schaben  harr. 
Gab  nah  Ceylon  un  warr  Pavian,  doa  mahkst  din  Glück. 
'N  Kierl  de  tau  ne  Messfork  tau  schlicht  is. 
Je,  wat  ick  seggen  wull,  wull  ick  seggen. 

He  seiht  uht,  as  wenn  Smolt  sien  Vahre  un  Butte  sien  Mohre  is. 
Wenn  de  Haben  instörrt,  sünd  alle  Swählken  doht. 


ni.  '  Brnchstficke  von  Erzählungen  John  Briuckman's. 

A.     Fidel-Kern. 

Hoch  an  'n  Haben  ünne  de  Wölk,  de  so  witt  un  kruhs  utsehg 
as  'n  Lappen  Lamwull,  de  goht  rein  waschen  is,  sung  de  Lewark 
haben  in  de  Lucht  un  tirilirt  ehr  Stückschen  so  hell  un  söt,  as  je 
de  Lewark  sungen  hett.  De  Snepp  murkt  in  dat  Bohkholt,  denn  dat 
was  um  Palraarum,  un  de  Sünn  schient  grell  ^)  un  iewrig  in  de  apen 
Schnehs')  von  den  Dannenkamp  rinne  nah  dat  bäten  Snee,  dat  sick 
achte  de  Grabenbuhrt  vekröhp  as  'n  Schandoar  nah'n  Landstrieker. 
De  Hahn  an  den  stuhwen  Turn*)  von  de  Groten  Hagensch  Kirch 
wiest  nah  de  Westsied  hen,  un  de  annern  Hahns  in  dat  Dörp  up'n 
Eddelhof  un  den  Preistehof  un  vor  de  Daglänes  ehr  Döhren  kreigten 
so  luht  von  Tuhn  un  Rick^),   un   een   noch  duller  as  de  anner,   grar 


*)  trocknet.     ')  hell.     ■)  Schneise,  Durchhau  im  Walde.     *)  am   stumpfen 
Turm.     *)  Zaun  und  Geländer. 
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as  Lür,  dei  dat  ümrae  un  ümme  ehr  Nawes  vetellen  möhten,  wat  sei 
doch  eenmal  vähl  to  dohn  hebben,  nich  Rauh  un  nich  Rast  von  vor 
Dau  un  Dahg  bot  in  de  sinkende  Nacht,  un  wua  dat  eenmal  warrn 
schall,  wenn  dat  so  bibliwt.  Dei  Lünkens  un  Gählgöschens^)  hüppt 
von  Böhm  to  Böhm  un  Teigen  to  Teigen  dörch  de  groht  Kastanien 
vor  den  Eddelhof,  dei  all  Knuppen^)  harrn  sau  groht  as  Wallnäht, 
un  piept  so  grell  un  harrn  sick  sau  vähl  tau  vetellen  as  School- 
kinnes,  de  von  de  Köster  uht  de  School  kamen.  Up  dat  Ruhrdack 
von  de  Veehschuhr*)  seeten  dei  Duben  in  dei  warm  Morgensünn  un 
reckten  dei  Flägels  un  streckten  dei  lütten  röhren  Behn  so  fühl  as 
Katenfrugens  an  Sünndagmorrn,  äwest  dei  Düffets*)  fegten  an  sei 
rümm  un  gurrten  un  kurrten  un  pickten  mit  de  Snabe^s  nah  sei, 
as  wenn  ehr  dat  Füer  up  dei  Nagels  brenn  in  Kähk  un  Stall.  Up 
den  Pohl*)  bi  den  Schapstall  flöten^)  dei  Ahnten  un  packten  un 
packten')  un  stöken  den  Kopp  deep  in  dat  Wahte  un  smeten  dei 
Start  äwe  Enn,  as  wenn  sei  koppheeste  scheeten  wuUn,  un  achte  up 
den  Pierstall  un  de  Strohmiet  kakelt  en  Hahn  un  kullerten  dree 
Kuhnhahns  un  iewerten  sick  aw,  bet  ehr  de  Kopp  sau  bruhn  würr 
as  Backbeern  äwe'n  ollen  turksch  Gant®),  de  da  druhss*)  up  een 
Beihn  stünn,  goar  nich  up  sei  hühren  dehr  un  mit  een  Oog  nah  dei 
Kreigen  pliert,  dei  schohwenwies  äwe  den  Eddelhof  hentohgen  un 
karkten^^).  Dei  Käuh  bölkten  in  'n  Veehstall  un  rehten  an  dei  Klaben  ") 
un  Käden  ungeduldig  un  niepen^^)  nah  den  dreesch  frischen  Klehveslag 
buten  as  Jungs  nah  'n  Klingklahs^^).  De  Schehpe  harr  de  Schaap  uht  'n 
Stall  drähben  un  schurr  ehr  frisch  Bohnenfohre  in  dei  Röhpen,  un  dei 
ollen  Schaap  bahben  un  dei  Ölämmes^*)  huppten  un  Sprüngen  so 
schnahksch^*)  för  dwass,  as  ob  s^i  pohlsch  danzen  wullu.  Achte  dat 
Backhuhs  un  de  Reetbahn  lebt  de  Kutsche  'n  Rappen  an  de  Lonsch  ^®) 
lohpen.  Dat  was  een  heel  schmucken  Hingst,  stark  von  Knaken  un  mit 
vähl  Temprament  un  Bloot  un  brenscht^')  so  krähnsch^®)  un  slöhg 
mennig  mal  achte  uht,  dat  dat  Gnittsand  up  dat  Steendack  flöhg. 
Äwest  wenn  he  trotten  dehr,  denn  was  he  en  woahres  Bild  von  Pierd, 
un  de  oll  Rittmeiste,  den  de  Eddelhof  tauhührt  un  de  swart  Hingst 
ook,  freut  sick  äwe  den  schönen  Rappen,  strehk  sick  vegnögt  den 
griesen  Snauzboart  un  sär  to  den  Kutsche: 

;,Wann  ward  er  doch  dreijährig.  Buller?'' 

„Fastnacht,  Herr  Rittmeister,  grade  Fastnacht.  Morgen  werden's 
sieben  Wochen.  ** 

„Ja  ja!  Schon  recht.  Der  wird  seine  sieben  Zoll,  wenn  er 
volljährig  is,  meinst  Du  nich  auch.  Buller?'' 

„0,  he  wad  sacht  noch  'n  bäten  gröhter. 


*)  Sperliuge  und  Goldammern.  *)  Knospen.  ^)  Viehschuppen.  *)  Täuberiche. 
*)  Pfuhl.  •)  schwammen.  ')  schrieen  (die  Enten).  *)  Gänserich.  •)  verschlafen. 
")  schrieen  (die  Krähen).  »)  Joch.  ")  begehrten.  ")  Ruklas.  ")  Mutter- 
lämmer. ")  possierlich.  ")  Longe,  lange  Leine.  ")  wiehert.  "j  mutig, 
übermütig. 
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B.     De   röhr   Möhl. 

Wua  Zehn  *)  doa  achte  hoch  up  'n  Barg  ligt,  sär  Mülle  Zickel, 
(lat  weit  jie  all.  Na,  nahst  führt  jie  durch  Sehknitz  im  denn  kahmt 
jie  bi  Kleisten  vürbie,  linksch  in  en  grautes  Holt  an  twei  Mil  lang 
nicks  as  Dann  un  werre  Dann  un  tau  Sommetiet  sonn  Sand,  dat 
dei  Rahd  mahlt  un  quiekt  as  up  'n  Snee,  wenn  dat  sau  kolt  is, 
(lat  dat  Pickelsteen  früst  un  de  Swamm  in  de  Piep  veklahmt.  Gaht 
jie  doa  längsch  den  Goldbarger  See  durch  dei  Wooste  Hair,  denn 
kahmt  jie  tauletzt  an  een  graut  Wahte,  wat  sei  Zerahn  nennt  un  kort 
achte  de  Zerahn  ligt  een  Hof,  dei  duntaumal  een  Eddelmann  tauhürt 
un  ook  noch  tauhürn  mag,  wenn  he  nich  all  dot  is  ore  em  veköfft 
ore  vedahn  hett.  Wua  he  heeten  deiht,  dat  weet  ick  nich  mihr,  as 
dat  upstehrs  all  bald  füftig  Joahr  her  is,  dat  deiht  äwest  nicks  tau 
Sahk.  Den  Junke  sien  Hoff  lagg  ook  dicht  an  een  graut  Wahte,  von 
wua  ne  dehpe  Bähk  na  de  Zerahn  güng  un  'n  vittel  Wegs  von  'n 
Hoff  ne  Mühl  drehw,  un  de  heeten  sei  de  röhr  Mühl,  wiel  de  Stennes^) 
all  rot  anstrikt  wieren.  De  röhr  Mühl  hürt  ook  an  den  Junke  sien 
Hof,  un  de  harr  Michel  Braut  as  Mülle  in  Tietpacht.  De  oll  Brant 
Michel  sien  Vahre  harr  se  vor  em  hatt  woU  an  viertig  Joahr,  bet 
he  mal,  as  he  sien  Strohdack  utflickt,  mit  een  graut  Bunt  Schüw  von 
de  Lerre  dahl  schuht  un  doabi  mit  den  Kopp  sau  duU  gegen  een 
Stcen  schlühg,  de  ünne  lagg,  dat  sei  em  für  doht  in't  Hus  drügen. 
De  Chigorius  würr  hahlt  un  leht  em  väl  Bloot.  Tauletzt  kehm  he 
werre  tau  sick;  äwest  de  Sprahk  was  weg,  un  de  krehg  he  ook  nie 
nich  werre,  sau  dat  he  blohss  dahlen^)  künn  as  een  lüttes  Kind  un 
Xümms  recht  wüsst,  wat  he  wull.  Aewehaupt  was  dat  von  Stund  aw 
nich  miehr  recht  richtig  mit  em,  sau  dat  he  de  Mühl  ga  nich  mihr 
vürstahn  künn.  He  grient  sick  jümme,  wenn  een  mit  em  sprühk  un 
künn  wiere  nicks  as  sick  ne  Piep  stoppen,  Goarn  wickeln  un  Tüffken 
schellen,  dat  was  't  all. 

Nu  müsst  doa  woH'n  Insehn  dahn  warrn,  un  dat  würr  doa  ook. 
De  Junke,  as  he  sick  den  ollen  Brant  mal  besühg,  wüsst  gliek 
Bescheed  un  leht  Michel  Brant,  de  grar  as  Müllegesell  in  dei  Frömd 
gähn  was,  nahschrieben. 

Dat  Ihrst,  w^at  Michel  Brand  dehr,  as  he  an't  Hubs  kehm 

C. 

De  lew  Gott  hett  narsch  Kostgänges  in  disse  Welt,  sär 
oll  Burgwedel  von  Hanstürp,  dünn  lew  he  noch.  Snurrig  Bursscn 
sünd  doa  mank,  dat  moet  woahr  wesen.  Un  wen  den  Kante  Hahn  ut 
Rostock  un  den  Gastgewe  Burren  in  Warnemünn  kennen  dohn  deit.  de 
wet  ok,  wat  se  dat  fustdick  achte  de  Uren  hebben,  un  wat  en  soeken 
kann  twe  lang  un  twe  bret   un  Land  in  un  Land  ut  un  Barg  up  un 


*)  Zehna,  eine  halbe  Meile  von  Güstrow.     *)  Ständer.     ^)  lallen. 

NiederdeutRchea  Jahrbuch  XXXI. 
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Barg  dal  in  oll  Land  Mekclbörg  un  finnt  kcn  two  sonn  ai)poldwatRo.ho 
Denbels,  as  de  twe  beir  wost  sünd,  noch  hüt  un  dissen  Dag  sünd,  un 
wenn  de  lew  Gott  se  noch  en  lütten  Stot  leben  latcn  will,  bliwen  bot 
sc  de  Pust  utgeit  un  se  er  Ventil  toknippen.  Burren  hew  ick  all 
kannt  von  Anno  Toback.  Grow  as  Bohnenstroh,  druss  as  'n  Kutschpir 
un  swinplitsch^)  as  ne  Pogg  in  Mandschin  was  he  von  lütt  up,  un 
doa  wier  wat  an  em  un  in  em  un  um  em  un  wo  he  güng  un  stünn 
un  wen  he  lacht  un  roart  un  sproek  ore  sweg,  dat  let  sick  all  so 
kantig  an,  as  wenn  he  up  un  up  ut  lurre  Vierkanten  tohupsett  wir. 
un  as  wenn  de  Todaten  to  em  lurre  fotgrot  Wörpels  un  Gnittston-) 
west  wieren.  Sin  Kopp  seg  ut,  as  wier  he  von  'n  Dische  lotrocht 
huwelt^)  voem,  achte,  haben  un  an  beir  Sire.  Wat  sin  Vare  em 
nalet,  dat  wier  'n  lütt  beten  mihr  as  nicks,  un  wat  sien  More  her- 
schoet,  ^n  lütt  beten  mihr  as  recht  nicks,  un  doa  na  Magister 
Simaxen,  dei  uns  Jungs  de  Mathesim  bibröcht,  Minus  un  (I)  Minus  en 
bandiges  Plus  giwt,  so  köflft  Burr  sick  doamit  voer  nu  hento  dortig 
Joar  sin  Gasthus  un  grar  äwe  'n  Goarn  un  hantiert  doa  in  voer 
Däu  un  Dag  bet  wit  achte  nachtslapen  Tit  un  but  sin  Hus  twestöckig 
mit  'n  Frontspiss  un  'n  groten  Flägel  achte  an,  mit  'n  groten  Saal 
in,  un  ick  wet  nich,  wovel  Stuwen  un  Kamer  fast  un  vierkantig  doa 
stiinn  as  he  sülm — 

D. 

Wen  wet,  wu  Nurwegen  liggt? 

Na,  Nurwegen  liggt  achte  de  Belt  un  den  Schagen  un  dat 
Kattegat.  Doa  is  Drontheim  in  un  Bargen,  Krischanssand  un 
Tromsoe.  Doa  wad  Roggen  henbröcht  un  Gasten,  un  doa  wad 
Stockfisch  herhalt  un  Hiring,  Tran  un  Gammelost ^),  un  de  Kirls  sünd 
doa  all  Flassköpp,  Blagogen  un  Rotsnuten,  un  dat  letzt  kümmt  von 
den  velen  Toddy,  un  dat  Finigensminsch  is  doa  ok  Flassköpp,  Blagog, 
iiwest  wisssnutig,  un  dat  kümmt  — 

Na  nu  holl  man  up.  Dat  Nurwegen  men  ick  jo  nich.  Ick  men 
dat  anne  Nurwegen,  dat  doa  unne  an  de  Grow^)  in  Rostock  liggt 
dicht  bi  dat  Lazaretdur,  as  nämlich  de  Grow  noch  was  un  as  sonn 
Hambörge  Flet  dörch  Rostock  stinken  der.  Den  Schippekrog,  dat 
schön  oll  Norwegen  von  vor  Anno  Toback,  lang  voer  Pralown  un 
Hartmann  ehr  Tit,  men  ik,  as  Kehmzowensch  doa  noch  wirtschaften 
der.  Dat  was  sonn  ächten  sekern  Nothaben  foer  sonn  ächten  olln 
Kaptein,  voerut  to  Wintetit,  wenn  de  Geljassen  un  Mufferdeys,  Huke- 
schone  un  Briggs  all  voer'n  Pahl  an'n  dubbelt  Tross  uppe  Wai'now 
sorrt®) 


*)  pfiffig,  listig,  entstanden  aus  swinde  (mnd.  'listig')  und  politisch.  *)  Würfel 
nnd  Kiessteine.  •)  vom  Tischler  znrcchtgehobelt  *)  alter  Käse.  *)  Grube.  *)  mit 
Tauen  festgebunden. 
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Diesem  Fragment  seien  noch  ein  paar  Bemerkungen  angefügt: 
Dio  alte  Rostocker  Schifferkneipe  „Norwegen"  wird  auch  in  „Kasper- 
Ohm*'  erwähnt,  in  dem  Kapitel  vom  „feinen  Taktus".  Keppen  Pott 
verkehrte  dort  selber  in  höchsteigener  Person;  denn  Köster  Knaak 
berichtet  dem  Vater  von  Andrees:  „Slag  Klock  fünf  gingen  Harr 
Kaptein  nach  „Nurwegen''  bei  Kehmzowen  zu  seinem  ordinären  Parti 
Klevergassen.*'  Kasper-Ohm  war  also  Stammgast  in  Norwegen  und 
spielte  da  regelmässig  seine  Partie  Klabrias. 

Auch  ein  anderer  Typus  John  Brinckman's  suchte  mit  Vorliebe 
jene  Schifferkneipe  auf:  Peter  Lurenz,  der  Held  aller  möglichen 
phantastischen  Grosstaten  und  „Duzbruder''  von  Nelson.  Denn  in 
der  Einleitung  zu  „Peter  Lurenz  bi  Abukir"  bemerkt  der  Dichter: 

„Von  Peter  Lurenz  werden  eine  Menge  ähnlicher  Geschichtchen, 
alle  von  gleich  stupender  Form  und  Fassung,  erzählt,  wie  er  sie  in 
der  s.  Z.  vornehmlich  von  alten  Schiffskapitänen  frequentierten,  an 
der  Grube,  einem  vormals  Rostock  durchschneidenden  Kanal,  gelegenen 
Kneipe  „Norwegen"  vorzutragen  pflegte." 

Die  Heldentaten  von  Abukir  aber  lässt  Brinckman  seinen  Peter 
Lurenz  anderswo  erzählen:  in  der  Bierstube  des  nicht  minder  originellen 
Brauers  Block. 

CHARLOTTENBÜRG.  A.  Römer. 
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Bruchstücke 
von  Bruder  Philipps  Marienleben 

aus  dem  Jahre  1324. 


Untor  den  reiclihaltigen  Sammlungen  des  um  die  nieder- 
sächsische  Volkskunde  sehr  verdienten  Schriftstellers  Ilans  Müller- 
Brauol  auf  Haus  Sachsenheim  bei  Zeven  befinden  sich  auch  einige 
niederdeutsche  Handschriften  und  Drucke,  von  denen  ich  bereits  die 
Praelocutio  eines  Osterspiels  und  eine  Erklärung  der  zehn  Gebote 
samt  dem  Apostolicum  zum  Abdruck  gebracht  habe.  ^)  —  Die  nach- 
stehend veröffentlichten  Bruchstücke  einer  niederdeutschen  Version 
von  Bruder  Philipps  Marienleben  bieten  uns  zusammen  nur  55  Verse, 
die  genau  den  Versen  9495-9538  und  10123—10133  der  mittcl- 
hoclideutschen  Ausgabe   dieser   Dichtung  von   Rückert  entsprechen.-) 

Obwohl  wir  von  der  im  Mittelalter  so  beliebten  Dichtung  Bruder 
Philipps  drei  vollständige  niederdeutsche  Handschriften  besitzen,  — 
von  den  zahlreichen  hochdeutschen  ganz  abgesehen  —  so  beanspruchen 
doch  die  vorliegenden  kurzen  Fragmente  ein  ganz  besonderes  Interesse 
dadurch,  dass  sie  eine  genaue  Datierung  bieten  und  etwa  hundert 
Jahre  älter  sind  als  die  übrigen  erhaltenen  niederdeutschen  Manu- 
scripte.  ^) 


*)  Jahrbuch  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung  Bd.  XXII 
(1890)  p.  144—149. 

*)  Bruder  Philipps  des  Carthäusers  Marienleben.  Zum  creten  Male  heraus- 
gegeben von  Dr.  Ileinr.  Ilückert.  XXXIV.  Band  der  Bibliothek  der  deutschen 
National-Literatur.     Quedlinburg  und  Leipzig  1863. 

^)  Die  Angaben,  welche  Goedecke  in  seinem  Grundriss  zur  Geschichte  der 
deutschen  Dichtung  (Zweite  Autlage.  Bd.  I  p.  229  f )  über  die  niederdeutschen 
IIss  von  Bruder  Philipps  Marienleben  macht,  sind  nicht  ganz  genau.  —  Wir  haben 
drei  vollständige  niederdeutsche  IIss.  von  dieser  Dichtung:  1)  eine  Münchencr 
Papierhs.  in  niederrheinischer  Mundart  aus  dem  Jahre  1428.  Cod.  germ.  No.  441. 
(Vgl.  K.  Roth,  Dichtungen  des  deutschen  Mittelalters.  Stadtamhof  1845  p.  VI. 
und  Die  deutschen  Handschriften  der  K.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München. 
Theil  I.  Münschen  1866  p.  72.)  2)  Eine  Wolfenbüttel  -  Helmstedter  Papierhs. 
aus  dem  Jahre  1449.  cod.  996,  die  neun  niederdeutsche  geistliche  Dichtungen 
enthält;  darunter  an  siebenter  Stelle  unser  Marienleben  f.  96—209*.  3)  Eine 
Wolfenbüttel  -  Helmstedter  Papierhs.  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  cod.  1039. 
(Vgl.  0.  von  Heinemann,  Die  Handschriften  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfen- 
büttel Abth.  I.  Die  Helmstedter  Handschriften  Bd.  2.  Wolfenbüttel  1886  p.  287  f. 
und  p.  311.)  Aus  dieser  letzten  Hs.  hat  bereits  Kinderling  einige  Mitteilungen 
gemacht.   (Deutsches  Museum.   Leipzig  1788.    Bd.  1  p.  126  ff.  und  Bd.  2  p.  340  ff.). 

Eine  vierte  Papierhs.  aus  dem  Jahre  1474  hat  sich  zu  Ende  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  im  Besitze  des  Diaconus  Kinderling  zu  Calbe  an  der  Saale  befunden. 
Vgl.  J.  C.  Adelung  Magazin  für  die  deutsche  Sprache.  Leipzig  1783  II,  1 
p.  63  ff.  und  II,  3  p.  121  ff.  An  dieser  letzten  Stelle  wird  von  Adelung  der 
Anfang   der  Kinderlingschen   Hs ,   etwa   900  Verse,   mitgeteilt.   —   Kinderling  hat 
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Die  Handschrift,  ein  schön  und  deutlich  geschriehenes,  aus  einem 
Buchdeckel  gelöstes  Pergamentdoi)pelblatt  in  8®  (13x  19  cm)  ist 
l)ereits  von  Borchling  beschrieben  worden,  auf  dessen  Angaben  ich 
daher  hier  verweise.^)  —  Auf  der  stark  verwischten  letzten  Seite  des 
zweiten  Blattes  findet  sich  der  Anfang  einer  hochdeutschen  Advents- 
predigt, deren  erste  Zeilen  Borchling  ebenfalls  bereits  mitgeteilt  hat. 

Der  jetzige  Besitzer,  Herr  Müller,  hat  unsere  Handschrift  nebst 
zahlreichen  anderen,  meist  lateinischen  Pergamentblättern  von  einem 
Lüneburger  Antiquitätenhändler  erworben. 

Im  folgenden  Abdruck  ist  die  nicht  ganz  konsequente  Schreib- 
weise des  Originals  genau  beibehalten. 


De  in  allen  vroude  gaf 


[Blatt  1.]      Marian  leuendich  stan  up  heyt         [Vo] 


My(t)  eynen  breyten  steyne  do 

Dat  graf  se  bouene  deckeden  to 

I)(a)t  stof  noch  erde  mochte  dar  in 

Reysen  up  dat  godes  schrin 

De  vrowen  dar  nach  ghingen  heym 

In  de  stat  tu  ihrFm 

De  iunger  woJden*)  nicht  ghesceydeu 

Van  deme  graue,  sc  wolden  beydeu 

As  de  engel  en  ghebot 

Do  de  sele  up  furde  got 

By  deme  graue  dre  taghe  satcn 

Unde  wolden  dat  nicht  alleyne  lateu 

Och  de  wölke  nicht  erghinc 

De  suluen  dre  tage  vme  se  vinc 

Au  (d)em  drutten  tage  vrö 

Gy(nc)  en  allen  eyu  slap  tö 

Van  hymele  ih'c  quam  her  neder 

Vnd(,e)  furde  marien  sele  her  weder 

Kyn  schar  der  enghele  myt  cm  quam 

De  reynen  sele  ih'c  nam 

In  e(re)n  lif  se  varen  heyt 


He  nam  den  lif  vnde  och  de  sele 

Myt  dem  engele  mlcliaelo 

Vfi  vorden  se  in  dat  hymelrich 

Des  vroweden  alle  de  enghele  sich 

Yh  sungen  alghemeyne 

Gelouet  si  nv  maria  de  reyne 

Gelouet  sy  got  de  se  erkorn 

Hat.    vn  is  van  yr  geborn 

Der  iungeren  eyne  sunte  thomas 

In  der  suluen  wile  was 

Van  den  anderen  vt  gegangen 

Syn  gebet  hat  he  an  geuaugen 

Do  he  an  svme  gebede  lach 

Schinberlich  dat  alle  sach 

Dat  ih'c  mit  sunte  michele 

Vuorde  beyde  lif  vfi  sele 

Marien  vp  tu  hymelrich 

Vn  dat  de  engele  vrouden  sicii 

Och  horde  he  der  enghele  sanc 

De  hadden  suter  stemme^)  clanc 

Se  loueden  alle  got  ghemeyne 


dann  später  noch  des  öfteren  auf  seine  Hs  hingewiesen  und  Stellen  daraus  mit- 
geteilt. (Deutsches  Museum  1788.  Bd.  1  p.  12G  flf.  und  Bd.  2  p.  340  ff.  Kinder- 
ling,  Geschichte  der  Nieder-Sächsischen  Sprache.  Magdeburg  18ü<)  j).  342  ff.)  — 
-  -  Später  ist  diese  IIs.  in  von  der  Hagens  Besitz  gekommen  (vgl.  F.  H.  von  der 
Ilagen  und  J.  G.  Büschiug,  Literarischer  Grundriss  zur  Geschichte  der  Deutschen 
Poesie.  Berlin  1812  p.  256  ff.)  Über  den  jetzigen  Verbleib  vermag  ich  nichts 
anzugeben.  — 

Die  im  Deutschen  Museum  1788  Bd.  I  p.  61  ff.  und  p.  112  ff.  von  dem 
Braunschweiger  Konsistorialrat  C.  A.  Scbmid  herausgegebeneu  „Fragmente  eines 
alten  Gedichts  von  der  heil.  Maria"  stehen  in  keinem  Zusammenhange  mit  Bruder 
Philipps  Marienleben 

')  C.  Borchling,  Mittelniederdeutsche  Handschriften  in  Norddeutschland  und 
den  Niederlanden.  Krster  Reisebericht.  Aus  den  Nachrichten  der  K.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Göttingen.    GcscliiU'tliche  Mitteilungen.    1898  lieft  2  p.  2S6  f. 

*)  Hs.  worden. 

*}  Hs.  stemne. 
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Got  is  my  leyder  wenich  erkant    [Blatt  2.]    De  sulue  ih'c  mut  vns  gheuen 

In  dem  orden  van  kartus  Trost  dorch  syner  muter  leuen 

Ghescreuen  han  ich  in  dem  hus  Marien  leuent  geyt  hir  uz 

Tu  seiden  dit  sulue  bükelyn  Nun  help  uns  er  leue  kynt  ihesus 

Sunte  ioseph  was  de  mauer  myn  Am E N. 

De  marien  huter  was  Ut  sit  solamen  dicatur  ab  omnibz  AmeN.  ^) 
De  ih'c  godes  sun  genas  ^) 

Dit  buch  U  gesohr«aen  na  godes  bort  dusent  iar.   dre  hundert  iar.   In  deme  yerantwinteghesten 
iare.   In  deme  daghe  der  heylighen  driualdioheyt. 

HANNOVER.  Fritz  Goebel. 


Ein  niederdeatsclies  Lied 
auf  die  ScblacM  an  der  Gonzer  BMe  am  1  Augast  1675. 


Die  Schlacht  an  der  Conzer  Brücke  unweit  Trier  gilt  mit  Recht 
als  eine  der  schönsten  Taten  in  der  ruhmvollen  Geschichte  des  alt- 
hannoverschen Heeres.  Wenige  Wochen  nachdem  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm  von  Brandenburg  bei  Fehrbellin  die  von  Ludwig  XIV.  ins 
Land  gerufenen  Schweden  Wrangeis  siegreich  zurückgewiesen  hatte, 
wurde  hier  auf  dem  westlichen  Kriegsschauplatz  am  1.  August  1675 
der  französische  Marschall  Crequi  entscheidend  geschlagen,  als  er 
den  Versuch  machte,  das  von  dem  kaiserlichen  Heere  belagerte  Trier 
zu  entsetzen.®) 

Auf  diesen  Sieg  deutscher  Waffen  sind  in  den  Ländern  der 
Braunschweig-Lüneburger  Herzöge  mehrfache  Gedichte  entitanden.  *) 
Hatten  doch  hier  drei  Fürsten  aus  dem  Weifenhause  (Georg  Wilhelm, 
Herzog  von  Celle,  Ernst  August,  Bischof  von  Osnabrück,  der  für 
sein  Haus  später  die  Kurwürde  erwarb,  und  dessen  jugendlicher  Sohn 


^)  Hs.  genans. 

')  Die  Subscriptio  sowie  die  folgende  Datierung  sind  mit  roter  Tinte 
geschrieben. 

*)  Über  die  weiteren  Einzelheiten  dieses  Feldzuges  verweise  ich  auf:  W. 
Ilavemann,  Geschichte  der  Lande  Braunschweig  und  Hannover.  Bd.  III.  Göt- 
tingen 1857.  S.  268  flf.  und  von  Sichart,  Geschichte  der  Königlich-Hannoverschen 
Armee.  Bd.  I.  Hannover  1866.  S.  381  ff.  £ine  sehr  eingehende  Darstellung  der 
Schlacht  gibt  von  der  Decken,  Feldzüge  des  Herzogs  Georg  Wilhelm  von  Zelle 
am  Rhein  und  an  der  Mosel,  in  den  Jahren  1674  und  1675.  (Vaterländisches  Archiv 
des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen.     1838.     S.  105  ff.) 

*)  Die  Königliche  Bibliothek  zu  Hannover  birgt  in  ihren  reichhaltigen  sog. 
Memorienbänden  etwa  ein  Dutzend  lateinischer,  französischer  und  hochdeutscher 
Gedichte  auf  den  Sieg  au  der  Conzer  Brücke. 


Georg  Ludwig,  der  spätere  König  Georg  I.  von  England)  ihre 
braven  Truppen  persönlich  mit  grosser  Tapferkeit  gegen  den  Feind 
geführt.  —  Nach  dem  Urteile  der  Zeitgenossen  gebührte  der  Haupt- 
ruhm des  Tages  den  cellischen,  osnabrückischen  und  wolfenbüttelschen 
Tnippen,  und  Kaiser  Leopold  selbst  hat  den  weifischen  Herzögen  in 
warmen  Worten  seinen  Dank  für  die  dem  deutschen  Reiche  bewiesene 
Treue  ausgesprochen. 

Das  hier  mitgeteilte  Gedicht  ist  uns  in  zwei  verschiedenen,  nur 
wenig  von  einander  abweichenden,  gleichzeitigen  Drucken  von  je  zwei 
Quartblättern  erhalten.  Der  eine  wird  auf  der  Königlichen  Bibliothek 
zu  Hannover  aufbewahrt  in  einem  alten  Sammelbande  von  verschieden- 
artigen Gelegenheitsgedichten  auf  Georg  Wilhelm,  den  letzten  Herzog 
von  Celle  (No.  XXIII  p.  288  c  cl.).i)  Der  zweite  findet  sich  auf  der 
königlich  bayrischen  Staatsbibliothek  zu  München  (P.  o.  germ.  229. 15.).*) 

Unser  Lied  sollte  nach  der  Melodie  des  ;,Henneke  Knecht" 
gesungen  werden,  dessen  grosse  Beliebtheit  ja  durch  mehrfache 
Zeugnisse  bekannt  ist.*) 

Auch  ein  in  Göttingen  entstandenes  längeres  niederdeutsches 
Gedicht  auf  die  vergebliche  Bestürmung  der  Stadt  durch  den  kaiser- 
lichen General-Lieutenant  Piccolomini  und  den  Erzherzog  Leopold 
im  Jahre  1641  ist  dem  Henneke  Knecht  nachgebildet.*)  Der  Beginn 
dieses  Liedes,  das  erst  1730  gedruckt  wurde,  lautet: 

Picclemin,  wat  wuttu  dauhn, 
Wattu  verdeiuen  dat  Kayser  Loliii, 
En  grater  Generahl  blieven, 
Sau  maustu  henna  Göttingen  thein 
Un  maust  sei  da  verdrieven. 


^)  Anscheinend  nach  demselben  Text  brachte  schon  im  18.  Jahrhundert  der 
gelehrte  hannoversche  Bibliothekar  Daniel  Eberhard  Baring  das  Lied  wieder  zum 
Abdruck  (Beytrag  zur  Hannoverischen  Kirchen-  und  Schul-Historia.  Hannover  1748. 
S.  49  ff.).  —  Auch  hat  er  bereits  in  einem  früheren  Werke  auf  den  in  seinem 
Besitz  befindlichen  Druck  hingewiesen.  (D.  E.  Baringii  Descriptio  Salae  principatus 
Calenbergici  locorumque  adiacentium.  Oder  Beschreibung  der  Saala  im  Amt 
Lauenstein  ff.    Lemgo  1744.    S.  150.) 

*)  Der  Münchener  Text  ist  mit  mehreren  willkürlichen  Änderungen  unter 
llinzufügung  einer  modernen  hochdeutschen  Übersetzung  abgedruckt  bei:  F.  W. 
Freiherr  von  Ditfurth,  die  historischen  Volkslieder  vom  Ende  des  dreissig- 
jährigen  Krieges,  1648  bis  zum  Beginn  des  siebenjährigen,  1756.  Ueilbronn  1877. 
S.  48  ff. 

•)  Baring  (Descriptio  Salae  ff.  S.  150)  berichtet,  dass  mau  auch  „bey  anderen 
Vorfallen  Lieder  als  Parodieen"  nach  dem  Henneke  Knecht  gedichtet  habe. 

*)  Daniel  B.  Shumway,  A  low  German  ballad,  commemorating  the  siege  of 
(lüttingen  in  the  thirty  years'  war.  (Americana  Germanica.  Vol.  111.  S.  46  ff.) 
Vgl.  ferner:  Protokolle  über  die  Sitzungen  des  Vereins  für  die  Geschichte  Göttingens 
im  achten  Vereinsjahre  1899—1900  geführt  von  A.  Tecklenburg.  Göttingen  1900. 
S.  8  ff.  Hier  ist  das  interessante  Gedicht  zum  zweiten  Male  abgedruckt  nebst 
einigen  Mitteilungen,  die  Dr.  Seedorf  über  dasselbe  in  der  Sitzung  des  genannten 
Vereins  vom  18.  Nov.  1899  gemacht  hat. 
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Falls  die  Ansicht  Dr.  Seedorfs  richtig  ist,  ^)  dass  das  Göttinger  Gedicht 
in  die  Zeit  der  dargestellten  Ereignisse  fällt,  so  müssen  wir  wohl 
annehmen,  dass  der  Dichter  unseres  Liedes  dasselbe  gekannt  und 
benutzt  hat.  Durch  die  dem  Anfang  beider  Lieder  gemeinsam  zu 
Grunde  liegende  erste  Strophe  des  Henneke  Knecht  lässt  sich  die 
auffallende  Übereinstimmung  allein  nicht  erklären. 

Das  Lied  von  der  Schlacht  an  der  Conzer  Brücke  weist,  von 
den  Anfängen  der  ersten  und  zweiten  Strophe  abgesehen,  keine 
Anklänge  an  den  Henneke  Knecht  auf,  von  dem  dagegen  das  Göttinger 
Lied  in  einem  weit  grösseren  Masse  abhängig  ist,  wie  bereits  Shumway 
gezeigt  hat. 

Wie  der  Henneke  Knecht,  so  ist  auch  das  Lied  auf  die  Schlacht 
an  der  Conzer  Brücke  von  einer  lateinischen  Version  begleitet. 
Während  wir  es  aber  im  ersten  Falle  mit  einer  eigentlichen,  ziemlich 
genauen  poetischen  Übersetzung  zu  tun  haben,  so  ist  hier  das 
lateinische  Gedicht,  welches  mir  besonders  zum  Lobe  des  Herzogs 
Georg  Wilhelm  von  Celle  verfasst  zu  sein  scheint,  um  die  Hälfte 
kürzer  als  das  niederdeutsche  Lied,  von  dem  es  auch  in  seinen  letzten 
vier  Strophen  völlig  abweicht. 

Leider  bleibt  der  Dichter  unseres  Liedes  ungenannt;  falls  er 
mit  dem  Verfasser  der  vorangestellten  lateinischen  Version  und  des 
lateinischen  Hexameters,  der  das  Chronostichon  auf  das  Jahr  1675 
in  sich  birgt,  identisch  sein  sollte,  so  würden  wir  in  dem  „ohlen 
ehrliken  Dütschen"  wohl  einen  Untertanen  Georg  Wilhelms,  des 
letzten  Herzogs  von  Celle,  vor  uns  haben.  —  Hierauf  würde  auch 
schliessen  lassen,  dass  der  auf  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Hannover 
aufbewahrte  Text  sich  in  einem  alten  Sammelbande  findet,  welcher 
nur  Gedichte  auf  diesen  Fürsten  enthält.  —  Georg  Wilhelm  war  in 
seiner  Art  ein  tüchtiger  Regent,  der  trotz  der  vielen  Ausländer,  die 
er  an  seinen  Hof  nach  Celle  gezogen  hatte,  auch  die  bescheiden  in 
der  treuherzigen  Sprache  seiner  Landeskinder  auftretende  Dichtung 
nicht  verachtet  hat.  Die  ersten  interessanten  Spuren  der  neueren 
niederdeutschen  Gelegenheitsdichtung,  der  wir  im  Laufe  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  an  den  Höfen  des  weifischen  Fürstenhauses  nicht 
selten  begegnen,  weisen  uns  gerade  nach  Celle  an  den  Hof  Georg 
Wilhelms.  2) 

Das  nachstehende  Lied  scheint  mir  ein  besonderes  litterarisches 
Interesse  zu  beanspruchen,  dadurch  dass  es  wohl  eines  der  letzten 
historischen  Volkslieder  sein  dürfte,  welche  die  niederdeutsche  Dichtung 
hervorgebracht  hat. 

Der  Abdruck  giebt  den  Text  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Hannover  in  unveränderter  Form  wieder;  die  wenigen  Varianten  des 
Münchener  Textes  (M.)  sind  in  Fussnoten  beigefügt. 

»)  a.  a.  0.    S.  8. 

*j  Vgl.  meine  Arbeit:  Einige  Proben  aus  der  hannoverschen  llofdichtuug 
am  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  (Hannoversche  Geschichtsblätter.  II.  Jahrg.  1809. 
No.  14,  15  und  16.) 
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Ehn  platdütsch  Leed^ 

van  der  grüliken  Schlacht 

Darinne  mit  Gades  Hülpe  de  strafe  Dütschen 

de  hochmödigen  Frantzosen 

heffet  üverwannen 

bie  Trier  / 

Im  Jahr 

1675.  den  1.  Dag  des  Austmahndes  / 

Uppesettet 

van 

£nem  ohlen  ehrliken  Dütschen. 

To  singen  na  der  Wiese: 

Heuneke  Knecht  wat  wultu  dohn  etc. 


Gedrückt  to  , 
Dütschborg  /  •)  im  Jahre 
DVX  GVILIeLMe  hostes  Infensos  fLIge  Georgl.») 


Dux  de  Creqvi  qvid  nunc  agesV 
Si  fortis  Heros  permanes 

In  hoc  feroci  hello, 
Ad  Treviros  volo  properes, 

ilostem  ut  fuges  duello 

2. 
Ad  haec  Creqvi  inqvit  illico: 
Qvid  fiet  hoc  de  Villico 

Qvi  Treviros  aggressiis? 
Ad  patrios,  faciam,  Lares 

üt  mox  recedat  fessus. 

3. 
Duces  Leonis  stemmate 
Orti,  suo  cum  milite 

Non  has  timebant  minas, 
Exercitu  suo  advolant 

Vires  premunt  Parisinas 


Exoritur  acre  praelium, 
Et  magna  strages  hostium 

Est  facta  tunc  Gallorum. 
Sternunt  Duces  praenobiles 

Qvos  Lyneburgicorum 

5. 
Tormenta  Galli  bellica 
In  castra  veniunt  Cellica, 

Vexilla,  Commeatus.*) 
Haec  gloria  decet  Principem 

Leone  qvi  prognatus. 

6. 
Hunc  Principem  serva  Dens, 
Conatui  adsis  illius, 

Ut  cernere  Triumphator 
Possit  suos  nos  subditos 

Et  Patriae  Servator! 


*)  Der  Titel  des  Münchener  Druckes  hat  eine  andere  Zeilenabsetzung;  im 
übrigen  ist  er  dem  des  hannoverschen  Textes  vollkommen  gleichlautend. 

^)  Es  ist  mir  leider  nicht  gelungen,  festzustellen,  welcher  Druckort  sich  hinter 
diesem  Namen  verbirgt. 

^)  Das  Chronostichon  crgiebt  aufgelöst  die  Zahl  1675. 

*)  In  der  Schlacht  an  der  Conzer  Brücke  fielen  80  Fahnen  und  Standarten, 
die  gesamte  Artillerie  sowie  die  Zelte  und  das  Gepäck  der  französischen  Armee 
in  die  Hände  der  Verbündeten. 
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II. 


Düc  Krequi,  hör,  wat  wultu  dohn? 
Wultu  verwarffh  dat  grote  Lohn? 

£n  goht  Frantzose  bliefen? 
So  mostu  hen  na  Trier  gähn, 

De  Dütschen  dar  weg  driefen. 


De  Frantzmann  wul  dar  nich  heruth, 
Bet  he  möst  speien  um  de  Bnith, 

Umt  Brod,  dat  kam  to  Water, 
De  Dütschen  wulln  üt  nehmen  weg, 

Do  brumd'  he  afs  en  Kater.') 


De  Frantzmann  sprack  ehn  trotzig  Wort, 
De  Dütschen  wil  ick  jagen  fort, 

GanaU'  ^)  ick  wil  dick  faten, 
Och!  setestn  biem  Grütte  Pott', 

Et  möchte  dick  wol  baten. 


6. 

De  Spiet  nn  Schimp  wur'  all  to  groth, 
Ufsck  Lüen,  van  so  hogem  Bloth, 

Ded*  he  füll  Ivers  spreken. 
Vor  Hochmoth  un  vor  grotem  Tom 

Wol  öhm  dat  Harte  breken. 


8. 

De  Dütschen  sahn:  Bistu  so  duU^) 
Un  kumst,  wi  schlaet  de  Huet  die  vuU, 

Du  schast  den  Hänger  kriegen, 
Du  segst  von  Knoljen,  töff  du  man, 

Dien  Muhl  schal  boUe  schwiegen. 


Duc  Krequi  sprack:   Mick  wuigert  mau, 
Dat  se  wilt  vor  Soldaten  stahn, 

Un  up  üsck*)  Kehreis  luhreu, 
Man  hört  an  üren  Worden  wol 

Et  sind  Haagpütjen*^)  Buren 


Kum  an,  wi  gat  flucks  up  dick  lohfs, 
Un  wen  du  wöhrst  de  schwarte  Drohfs, 

Wi  wilt  deck  so  to  kielen, 
Dat  Blöd  die  duller  lopen  schal 

Afs  steken  dick  de  Ilen. 


8. 

Drup  gingen  se  im  Grull  to  hoop, 
De  ehn  sä  stah,  de  anner  loop, 

De  Kerels  sick  to  schlögen 
Veel  duller,  asse  wen  se  sick 

Haartaget  in  den  Krögen. 


^)  Nach  dem  Bericht  eines  Augenzeugen  der  Schlacht,  des  Feldpredigers 
Berkkemeyer,  hatten  die  Franzosen  nicht  geglaubt,   dass  die  Verbündeten  ihnen 

ernsthaften  Widerstand  bieten  würden   „ es  waren  neu  geworbene  Völker 

uud  sei  dahero  die  Lüneb.  CannailUe  genannt,  ....*'  (Vaterländisches  Archiv 
des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen.    Jahrg.  1838.    S.  294  ff.) 

«)  M.  dull, 

^)  Berkkemeyers  Aufzeichnungen  berichten  hierüber  „ welche  Schiffe 

hernacher  die  Mosel  hinunter  in  Trier  fahren  wollten,  wurden  aber  von  dehnen 
unsrigen  mit  Regiments  Stükken  gezwungen  bey  unsz  anzulanden  und  kam  das 
Brod  uns/  woU  zu  passe." 

*)  M.  iiszck. 

^)  M.  Uaagputjou. 
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9. 
De  Dütschen  stunnen  als  en  Pahl, 
Un  schlögen  wol  twe-  und  dremahl 

In  ene  Stäh,  den  Hanen, 
De  sick  dat  nich  vermoen  wöhrn, 

Begon  darbie  to  schwanen. 


11. 

Se  leegen  dar  heeP)  hupen  wiefs', 
Öhr  Goht  de  Dütschen  mackden  priefs, 

Un  nöhmen  vehl  gefangen,') 
Wiel  se  so  rohfft  un  brennet  hefft 

Schöln  se  van  rechte  hangen 


10. 

Kn  ider  kehrd'  um  siene  ZöhrV) 
Un  wul  van  Harten  gern  gähn  döhr, 

Man  öhm  sat  in  den  Hacken 
De  Dütsch',  un  blauer  Bohnen  vehl 

Gaff  he  öhm  in  den  Nacken. 


12. 
Dem  leven  GOtt  sie  hier  vor  Loff, 
He  make  de  vördan  to  Stoff 

De  Ohrsaeck  heffet  geven 
To  düssem  Krieg',  in  welckem  ifs 

Manch  Moderkind  gebleveu. 


HANNOVER. 


Fritz  Goebel. 


')  Ditfurth,  der  diese  Stelle  iu  „sinem  Zöhr"  ändert,  bemerkt  dazu:  „Zöhr, 
vielleicht  das  niederdeutsche  Ter,  Tier,  TÖr  =  Eifer,  Streben."  —  Diese  Inter- 
pretation hat  mich  nicht  befriedigt,  obwohl  ich  nichts  Sicheres  an  ihre  Stelle  zu 
setzen  vermag.  [Zöre,  Zör,  bei  Lauremberg  Sör,  heisst  Gaul.  Das  Wort  wird 
gewöhnlich  nur  für  alte,  minderwertige  Pferde,  sogen.  Kracken  gebraucht.    W.  S.] 

')  M.  hee. 

')  Von  den  Siegern  wurden  6000  gefallene  Franzosen  auf  dem  Schlachtfelde 
begraben;  in  Gefangenschaft  gerieten  1500,  worunter  sich  viele  Offiziere  befanden. 
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Niederdeutsehe  Dichtungen 
Altlivlands. 


Auf  einem  aus  einem  Heft  oder  Band  herausgerissenen  Folio- 
blatt, das  sich  mit  einigen  anderen  Archivalien  unter  Napierskyschen 
Abschriften  in  Riga  fand  und  dem  Revaler  Stadt-Archiv  angehört 
hat,  haben  sich  Spottverse,  die  gegen  den  Rat  und  die  Gilden  Rigas 
gerichtet  sind,  erhalten.  Das  der  Tendenz  nach  von  der  erzbischöf- 
lichen Partei  ausgegangene  Pasquill  behandelt  die  Vorgänge  des 
Jahres  1472,  da  nach  dem  Tode  Johann  von  Mengede's  und  der  ein- 
jährigen Zwischenregierung  Johann  Wolthuss  von  Herse's  das  Intriguen- 
spiel  um  den  Alleinbesitz  Rigas  zwischen  Ordensmeister  und  Erzbischof 
aufs  neue  begann.  Wenn  sich  der  Verfasser  der  Notiz,  die  sich  unter 
der  Abschrift  des  Gedichts  findet,  nach  der  ich  den  Abdruck  gebe, 
mit  seiner  Behauptung  nicht  irrt,  dass  es  die  Handschrift  des 
Laurentius  Schmidt  sei,  so  ist  dieser,  der  von  1541 — 1569  Stadt- 
sekretär von  Reval  war,  doch  wohl  kaum  der  Verfasser  des  nach 
1542  niedergeschriebenen  Gedichts,^)  sondern  wir  müssen  annehmen, 
dass  es  eine  poetische  Reminiszenz  ist,  die  er  aufgezeichnet  hat, 
denn  die  historischen  Vorgänge  Rigas,  vor  allem  die  Stimmung  der 
Parteien  sind  zu  genau  zum  Ausdruck  gebracht.  Sollte  L.  Schmidt 
aber  dennoch  der  Verfasser  sein,  so  müsste  der  Konflikt  zwischen 
Wilhelm  von  Brandenburg  und  Riga  ihm  die  Veranlassung  geboten 
haben,  sich  in  den  fast  ein  Jahrhundert  zurückliegenden  Streit  zu 
vertiefen  und  ihn  poetisch  zu  bearbeiten,  wie  es  bei  dem  von  K. 
Höhlbaum  aus  dem  Revaler  Ratsprotokoll  vom  13.  Febr.  1571  ver- 
öffentlichten Gedicht  auf  ;,die  Hansa  und  Nowgorod"  der  Fall  ist. 
Sollte  aber  der  Revaler  Stadtsekretär  seiner  Parteistellung  nach 
wirklich  dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Brandenburg  zugeneigt  haben? 

Johann  von  Mengede  hatte  es  verstanden,  die  unter  dem  Kirch- 
holmer  Vertrage  schwer  tragende  Stadt  Riga  auf  seine  Seite  zu  ziehen, 
indem  er  ihr  den  Gnadenbrief  vom  7.  November  1454  erteilte,  und 
bis  zur  Meisterwahl  Bernd's  von  der  Borch  herrschte  Ruhe  und  Friede, 
da  Erzbischof  Silvester  Stodewäscher  sich  der  Macht  des  Ordens 
hatte  beugen  müssen  und  durch  seine  an  der  Stadt  geübte  Treu- 
losigkeit sich  selbst  und  seinem  Anhang  den  Boden  unter  den  Füssen 
fortgezogen  hatte.  Bernd  von  der  Borch  aber  suchte,  als  er  zur 
Regierung  gekommen  war,  Stimmung  für  sich  zu  machen  und  zwar 
scheint  er  die  kleine  Gilde   zuerst   gewonnen   zu   haben.     Aus   einem 

')  über  demselben  steht :  Tempore  Laurentii  Smedes  /  iuclioatus  /  auno  etc. 
XLll  14  die  raeusis  Nomvembris. 
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alten  Notizbuch  dorsolbon  ersehen  wir,  dass  schon  zu  Ostern  1472 
der  (>.  M.  *)  diese  auffordern  Hess,  ihm  den  Kid  nach  dem  Kirch- 
holmschen  Vertrage  zu  leisten.  Nach  einer  Beratung  ward  ihm  aber 
zur  Antwort  gegeben:  ;,Wenn  unser  Herr,  der  Meister,  aufs  Rathaus 
käme,  so  wollten  wir  ihm  thun  alles,  was  wir  ihm  pflichtig  wären 
zu  thun."  —  Vergebens  suchten  die  Abgesandten  des  0.  Ms.,  der 
Landmarschall  Cord  von  Esselrode  und  der  Komtur  Wilh.  von  Boynk- 
husen  die  kleine  Gilde  zu  überreden,  mit  dem  Vorgeben,  sie  „wären 
mächtig,  hier  oder  an  einer  andern  heimlichen  Stätte '^  den  Eid  ent- 
gegenzunehmen; diese  blieb  bei  ihrer  Erklärung.  —  Trotzdem  ging 
nachher  das  Gerücht,  die  Glieder  der  kleinen  Gilde  hätten  dem 
Meister  gehuldigt  und  „gemeiniglich  wurde  verlangt,  dass  die  Ver- 
räter gefangen  genommen,  ihrer  5  oder  6  in  den  Turm  geworfen 
und  ihnen  die  Köpfe  abgehauen  werden  sollten;  es  sollte  dann  wohl 
anders  werden^.  Bernd  v.  d.  Borch  hatte,  die  Gegensätze  in  der 
Stadt  ausnutzend,  der  kleinen  Gilde  Aussichten  auf  Teilnahme  an 
den  Ratsversammlungen  gemacht  und  daher  erklärt  es  sich,  dass  die 
zwei  Glieder  des  Rats,  die  Sonnabend  nach  Ostern  am  Feste  des 
Vogelschiessens  der  kleinen  Gilde  teilnahmen,  sehr  „quat*'  waren 
und  sprachen,  diese  hätte  „sehr  übel  gethan  bei  der  Stadt".  Obgleich 
die  kleine  Gilde  sich  damit  verteidigte,  dass  sie  nicht  «anders,  denn 
als  fromme  Leute  getan,  und  nie  anders  zu  tun  gedächten,  erschien 
doch  kein  Glied  des  Rats  den  Sonntag  darnach,  da  der  Schützen- 
kimig  seinen  Schinken  gab,  trotzdem  der  Rat  nach  alter  Gewohnheit 
eingeladen  war.  Bernd  v.  d.  Borch  aber,  der  die  St.  Katharinen- 
kirche  besah,  wurde  von  zwei  der  Brüder  aus  der  Gildstube  mit 
Ehrwürdigkeit  und  Gruss  aufgefordert,  ob  er  mit  ihnen  in  die  Gild- 
stube gehen  und  des  Schützenkönigs  und  der  gemeinen  Brüder 
Bier  schmecken  wolle.  Der  Meister  leistete  der  Einladung  Folge  und 
es  wurde  nach  den  Älterleuten  und  nach  dem  Rate  gesandt,  von  dem 
jetzt  auch  etliche  kamen  und  „machten  sich  lustig  mit  dem  Meister 
und  denen,  die  mit  ihm  waren*'.  Der  Meister  sandte  15  Stof  rheinischen 
Weins  nach  und  Hess  die  Älterleute  bitten,  dass  sie  „die  cleyne 
Gifte  nicht  sollten  verschmähen  und  schenken  das  den  Frauen**,  und 
ebenso  Hess  er  „noch  von  seiner  eigenen  Kost"  holen  und  blieb,  bis 
dass  die  Glocke  neun  Schall  schlug.  Da  geleitete  ihn  der  Rat  und 
die  Älterleute  sämtlich  bis  in  die  Vorburg  und  das  „dankte  er  uns 
und  unsern  gemeinen  Brüdern,  dass  wir  ihm  gütlich  getan  hätten 
und  sprach,  er  wollte  das  verschulden,  als  ihn  Gott  leben  Hesse". 
Am  anderen  Tage  sandte  er  der  kleinen  Gilde  vier  Tonnen  Bier  mit 
der  Bitte,  es  nicht  zu  verschmähen,  sondern  um  seinetwillen  zu  trinken. 
Auf  diese  Weise  hatte  Bernd  v.  d.  Borch  sich  jedenfalls  Boden 
bei  den  Gliedern  der  kleinen  Gilde  geschaffen  und,  als  er  der  Stadt 
den  Mengedeschen  Gnadenbrief  bestätigte,  da  zögerte  auch  der  Rat 
nicht,    dem  0.  M.   die  Huldigung   zu   leisten.     Johann  Soltrump,   der 


')  [d.  h.  Ordensmeister.] 
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BUrgermeißter  Rigas,  scheint  die  treibende  Kraft  gewesen  zu  sein, 
und  gegen  ihn  richtet  sich  besonders  der  Ilass  Silvester  Stodewäscher's, 
der  den  Tod  Soltrump's  (1477)  noch  überdauerte.  Denn  als  trotz 
des  vom  Erzbischof  verhängten  Bannes,  der  jeglichen  Gottesdienst 
untersagte,  der  Bürgermeister  Soltrump  in  der  St.  Petrikirche  feierlich 
bestattet  wurde,  forderte  Silvester  bei  10  000  Mark  Strafe  von  der 
Stadt,  dass  der  Leichnam  aus  der  geweihten  Erde  herausgenommen 
werde;  und  bei  Strafe  von  1000  Mark  sollten  alle,  die  den  Ver- 
storbenen zu  Grabe  getragen,  beläutet  und  besungen  hatten,  sich  in 
Kokenhusen  vor  den  Erzbischof  binnen  G  Tagen  verantworten.  Dazu 
kam  es  jedoch  nicht,  da  der  Rat  sich  seinem  Verlangen  wider- 
setzte und  gegen  ihn  in  Rom  Beschwerde  erhob.  — 

Einer    weiteren    Erklärung     bedarf    es    zum    Verständnis    des 
Pasquills  nicht.  — 

Wil  gie  boren  ein  nie  gedichte? 

Darvon  wil  ich  jw  singen, 

Wo  idt  de  Rigeschen  hebben  uthgerichtet. 

Ich  fruchte,  idt  wil  ehn  misgelingen. 
f)     Erben  rechten  hern^)  hebben  se  vorkam. 

Des  mögen  se  sich  wol  frowen! 

Darmede  hebben  se  orhe  lof  vorlorn; 

Idt  wert  onhen  noch  wol  rowen. 

Weren  se  vrodemans  gewesen, 
10     Se  hedden  sich  bet  besunnen 

Und  hedden  dat  ersten  bet  bedacht, 

Wat  darvon  muchte  kamen. 

Do  men  schref  twe  und  seventich  jar  up  sanct  Anno  72 

Dionisius  dach, 

Grot  wunder  mochte  man  boren; 
15     üp  dem  rathuse  dat  geschach, 

AI  wo  de  Rigeschen  schworen 

Den  werdigen  orden^)  uth  Liflande. 

Nemant  konde  onhe  des  weren; 

Se  mögen  des  nummer  sin  bekant 
20     Vor  fursten  tmd  ock  vor  hern. 

Soltrump')  swor  den  ersten  ehedt; 

Sin  lof,  dat  wolde  sich  melden. 

Dat  kint,  dat  in  der  wegen  licht, 

Dat  mot  des  noch  entgelden. 
25     Dar  itlige  burger  stunden  und  sworen  den  ehedt; 

Onhe  was  so  rechte  bange; 

Dat  was  onhe  gantz  von  herten  let; 

Se  deden  dat  alle  von  dwange. 


)  Erzbischof  Silvester  Stodewäscher. 
*)  Bernd  v.  d.  Borch. 

Johann  S.,  Bargermeister  von  Kiga. 


? 
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Se  worden  beide  bleck  und  rot, 
30     Dat  deden  se  von  rouwen; 

Se  dachten  ahn  de  groten  not, 

De  sich  dar  wurde  vornien. 

Dar  sworen  ock  etlige  tor  sulvigen  stunde, 

Onhe  was  so  rechte  leve  tho  mode, 
B5     De  vorreders  ahn  orhes  horten  grünt, 

God  geve  onhe  dat  nummer  tho  gndo. 

De  broder  uth  der  kleinen  gilde, 

Dat  weren  se,  de  ick  meine; 

Dat  se  dreven,  dat  was  gar  stille. 
40     Se  deden  des  nicht  alleine.  — 


Ebenfalls  unter  den  Napierskyschen  Abschriften  fanden  sich 
zwei  von  einer  Hand  des  15.  Jhs.  beschriebene  Blätter  in  8^,  von 
deren  Schrift  der  Verfasser  der  Anmerkung  unter  der  Abschrift  sagt, 
dass  sie  ihm  aus  den  Revaler  Kämniereibüchern  bekannt  sei.  Das 
eine  Blatt  enthält  einen  Brief  in  schwedischer  Sprache,  das  andere 
Notizen,  die  vielleicht  zu  den  Kämmereirechnungen  dienten.  Hier 
finden  sich  auch  folgende  Knüttelverse,  deren  Kenntnis  ich  ebenso, 
wie  die  der  Spottverse  auf  Riga  dem  Herrn  Oberlehrer  C.  Mettig  in 
Riga  verdanke,  dem  ich  hiermit  meinen  besten  Dank  sage  für  das 
Interesse,  das  er  meiner  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  livländischen 
Literaturgeschichte  entgegenbringt  und  für  jede  Förderung,  die  mir 
zu  teil  geworden. 

De  de  schone  juncvrauwen  plegen  will 

Unde  suverke  perde  riden  will, 

De  behoffet  woU  sulver  unde  golt  in  der  taschen, 

Win  unde  krud  in  der  vlasschen.  — 


Die  Pasquille  auf  die  Witwe  Herssefelt  und  das  poetische  Bitt- 
gesuch des  alten  Landsknecht  sind  dem  Revaler  Ratsarchiv  ent- 
nommen, dem  die  Handschriften  —  es  sind  Papierfoliobogen  — 
angeh()rt  haben  und  daher  von  mir  übergeben  worden  sind,  nachdem 
sie  von  Hand  zu  Hand  gehend  nach  längerer  Irrfahrt  in  meine  Hände 
gelangt  waren.  — 

Die  Familie  Herssefelt,  die  wohl  aus  Hersfeld  im  Hessen- 
Nassauischen  stammt,  war  in  Altlivland  weit  verbreitet.  In  den  von 
J.  G.  L.  Napiersky  edierten  „Erbebüchern  der  Stadt  Riga  1384 — 1579^ 
tritt  uns  bereits  1409  ein  Glied  der  Familie  entgegen,  die  unter  den 
Namensformen  Herzevelde,  Hersefeld,  Hersfeld  noch  bis  ins  16.  Jh. 
vertreten  ist^)  und   ebenso   sind  in  Reval  die  Hersefelt's  angesehene 


*)  Genannt  werden  Hans,  Wemerus  und  her  Tylmann. 
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Bürger  der  Stadt  gewesen,  von  denen  mehrere  städtische  Ämt<^r 
bekleidet  haben.  So  war  ein  Paul  Ilersefelt  1471  Schaffer  der 
Schwarzhäupter*),  und  in  seiner  Revaler  Ilatslinie  führt  F.  G.  von 
Bunge  drei  Hersefelts  an,  die  Ratsherren  gewesen  sind:  Johann  II. 
1494,  1497  und  1512,  Martin  H.  1535,  1539  ^j  und  1540  und  Tilemann  H. 
1532.  Der  Ratsherr  Martin  Hersefelt,  der  1533  Schaffer  der  grossen 
Gilde ^)  war,  wird  ausserdem  in  der  bei  Bunge  abgedruckten  Ver- 
ordnung der  grossen  Ämter  de  anno  1539  als  Untervogt,  Schott-Herr 
und  Fischer-Herr  angeführt,  und  seiner  geschieht  in  den  Ratsproto- 
kollen mehrfach  Erwähnung,  sowie  eines  wohl  nicht  mit  ihm  identischen 
Martin  Hersefelt,  der  1503*)  Ratsherr  war.  Ich  setze  einige  Stellen 
aus  den  Protokollen  hierher:  ;,Am  Tage  Catharinae  47.  In  Thomas 
Vegesacks  Sachen  vptosoken  Anno  xvten  vnd  ixten  eine  vorlatinge,  so 
Curt  Meier  oder  Merten  Hersefelde  boscheen  sin  sal;  vptosoken.'^ 
„Anno  48  den  21ten  September.  Quemen  vor  vnse  Radt  de  vormundere 
Zeligen  hern  Merten  Hersefel:  etwa  vnsers  Rats  mede  Burgermeistern 
nhagelaten  wedewen  vnd  kindere  vnd  Jürgen  Herike,  hebben  zampt 
vnd  in  Sonderheit  gemechtiget  den  Ersamen  Jacob  Wilkens,  mede- 
burger  tho  Lübeck,  allen  vnd  itzliegen  nalat  zeligen  Hans  Hericken 
ahn  geredenn  vnd  vngeredenn  vpt  proftateligeste  vnd  furderliegeate 
ergenannten  freunden  tom  besten  her  innen  to  schicken.^  ;jDen  18ten 
Juni  Anno  xlixten.  Togedenken  vnd  vptosoken,  wo  Idt  vormals  des 
Closters  haluen  durch  hern  Merten  hersefel :  vnd  zeligen  hern  Henrich 
Dellinckhusen  geworuen.  (und  weiter  unten  wird  das  Kloster  näher 
bestimmt)  extract  vth  dem  priuilegio  das  Closter  ton  sustern 
belangende"  u.  s.  w.  Das  Revaler  Ratsarchiv  bewahrt  ferner  aus 
den  vierziger  Jahren  des  10.  Jhs.  eine  „Rekenschop  vndt  Beschedt 
von  wegen  des  gemenen  Kastens  zu  sunte  Oleff*'  (B.  1.  4.)  auf,  an 
welchem  Bericht  ein  Hans  Hersefelt  beteiligt  ist.^)  Auch  seiner  thun 
die  Ratsprotokolle  Erwähnung.  Der  Hans  Hersefeldeschen  z.  B.  wird 
mit  neun  andern  Revaler  Bürgern  anbefohlen  ^dat  se  sich  vorplichten 
einen  dudeschen  Jungen  oder  magt  dar  bie  tho  holden*'  (Ratsprotokoll 
vom  30.  Mai  1554).  Überhaupt  kommen  seit  der  Mitte  der  50er 
Jahre  in  den  Protokollen  die  Namen  Hans,  Merten  und  besonders 
Tilemann  H.  vor,  die  mit  den  oben  angeführten  gleichen  Namens 
nicht  identisch  zu  sein  brauchen  und  auch  nicht  sein  können.  Die 
äusseren  Verhältnisse  der  Familie  scheinen  günstig  gewesen  zu  sein. 
Bei  der  Aufzählung  von  Claus  Schomakers  Besitz  heisst  es  ^in  der 
Susternstraten  alles  twischen  Herr  Thomas  Vegesack  vnd  Hans  Herse- 
feldes  husern".     Am  21.  Juni  1549   findet   eine  Verhandlung  mit  der 


*)  E.  v.  Nottbeck:  Revals  alte  Schaffer  Poesie  und  Reime.  Beiträge  zur 
Kunde  Ehst-,  Lif-  und  Kurlands  V.  p.  390  ff. 

*)  Vom  Stadtarchivar  0.  Greiffenhagen  aus  dem  Archiv  ergänzt.  Briefliche 
Mitteilung. 

8)  cf.  Anm.  2. 

*)  cf.  Anm.  3. 

*)  1540-1544.    Briefliche  Mitteilung  des  Stadtarchivars  0.  Greiffenhagen. 
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Hersefeldschen  j,des  gardcn  lialuen"  statt.  Am  7.  Febr.  1555  lässt 
Herr  Jasper  von  dem  Hersefeldeschen  Huse  500  mark  afschriuen,  ebenso 
Henrich  Empsinkhof  am  8.  März.  —  Dieser  überlässt  das  „hus  in 
der  Karriestraten"  Tilemann  Hersefeld  und  empfängt  e  contrario  ein 
Haus  in  der  Quappenstrasse  (den  17.  Juni  1556)  u.  s.  w. 

Leider  sind  die  Ratsprotokolle  der  fünfziger  Jahre  so  schlecht 
geschrieben  und  so  lückenhaft  und  unordentlich  geführt,  dass  sie 
mehr  den  Eindruck  eines  Brouillons  machen,  das  dem  Sekretär  des 
Rats  nur  zur  weiteren  Ausführung  gedient  hat.  Daher  sind  wir  denn 
auch  in  der  sich  an  die  Hersefeldschen  Pasquille  knüpfenden  Streit- 
sache viel  auf  Vermutungen  angewiesen.  Sicher  ist  aus  den  Spott- 
gedichten, dass  die  Witwe  Hersefeld  drei  Kinder  und  zwar  zwei 
Söhne  und  eine  Tochter  gehabt  hat  (cf.  I.  V.  29  und  II.  C.  V.  10). 
Diese  führte  den  Namen  Catharina,  denn  auf  die  im  Pasquill 
angegriffene  Witwe  H.  bezieht  sich  jedenfalls  das  Protokoll^)  vom 
Jahre  1547,  das  undatiert  vor  dem  14.  Oktober  steht.  ;,De  sache 
darhene  wielen  de  Hersefeldesche  das  gelt,  dar  de  geburenen  an- 
furderinge  vmb  gescheen.  ij  deile  darvon  entrichtet  vnd  das  dridde 
deil  dem  megedeken  Catharinen  tom  besten,  so  noch  unberaden  vor- 
handen, hir  beholden.  Mit  angehefter  bede  von  wegen  orhes  ampts 
dar  Innen  to  sehende,  dat  sodane  gelt  den  kindern  von  zeugen 
Tedinckhusen^)  herkommende  vnd  wes  dar  tor  stede.  orhen  zeligen 
vader  tobohorende.  das  se  des  selben  nha  orhen  rechten  ock  mede 
to  gete  .  .  tede  also  das  dat  selbe  in  gude  bowaringe  vnd  vp  ge- 
wisse rente  mochte  gelecht  werden.^  Ob  der  Vater  Martin  oder 
Hans  Hersefeld  war,  lasse  ich  unentschieden,  glaube  aber  die  Ver- 
mutung aussprechen  zu  dürfen,  dass  die  Mutter  Anne  und  einer  der 
Söhne  Martin  hiess,  denn  Sonnabend  post  purificationis  Mariae  1556 
wird,  nachdem  ^Tylemann  Hersefeld  de  old:  getuget,  hern  Märten  vnd 
der  moder  Anneken  vergunt  to  teikende''.  — 

Im  folgenden  will  ich,  soweit  die  Revaler  Ratsprotokolle  das 
Material  bieten,  den  sich  an  die  Pasquille  knüpfenden  Streit  dar- 
zustellen suchen,  der  aber  durch  die  lückenhafte  Unklarheit  der 
Protokolle  dunkel  bleibt.  —  Des  Donnerstags  vor  Estomihi  1554  oder 
wie  es  damals  hiess,  des  ;,Donnerdages  Ihn  vastelauende*'  trug 
es  sich  zu,  dass  ein  ;,schantbref  vor  der  Dusterschen  Dore  gebunden^ 
war  und  von  den  Bewohnern  gefunden  wurde.  —  Dies  scheint  die 
gewöhnliche  Art  der  Verbreitung  anonymer  Spottgedichte  gewesen  zu 
sein,  denn  in  einer  andern  Klage,  die  Anno  1554  den  28.  August 
vor  dem  Rat  verhandelt  wird,  hebt  der  „vor  einen  uprorer  vnd  moyt- 
maker"  der  Stadt  Reval  Gescholtene  als  fünften  Punkt  hervor,  dass 
ihm  ;,ein  schandtbref  ahn  siner  dore  geslagen  in  nachtslapender  tit". 
Ebenso  finden  wir  unter  dem  6ten  Aug.  1547  im  Ratsprotokoll  die  Notiz 

')  Die  Zitate  aus  den  Protokollen  sind  von  mir  wortgetreu  gegeben  und 
sollen  zugleich  zeigen,  wie  lückenhaft  und  abgerissen  die  Protokolle  geführt  sind. 

')  J605  war  ein  Hans  Tidinchusen  Ratsherr.  Die  Witwe  H.  könnte  eine 
geborene  Tedinckhusen  sein. 
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verzeiclinet:  ^Nachdem  Lucas  Greninge,  unserni  medeburger,  eine  smehe 
schrifte  ahn  de  doeren  in  nachtslapender  tit  geslagen  (das  ursprüng- 
liche „gekleuet"  ist  ausgestrichen),  wor  anhe  ein  Ersam  ßadt  gar  keinen 
gefallen,  vnd  wener  ein  Ersam  Badt  konte  oder  muchte  to  weten  kregen, 
wens  haut  dat  suluige  were,  alsdan  solde  einer  also  dar  ouer  gestrafet 
werden,  dat  sich  der  ander  dar  anhe  to  spegelen  solde  hebben.*^  — 
„Fridags  post  oculi  Anno  1556  trat  de  angewante  frundschop  sowol 
Tylmann  hersefeldts,  als  seines  eheligen  gemhals  Catherineken^  vor 
den  Rat  wegen  des  „libelli  famosi*  und  es  wird  »vp  belangen  gedachten 
Tylmanns  to  teikende  vorgunt'',  dass  die  Dustersche  ;,desulue  eren- 
rurige  schrifte  von  sich  nicht  to  nicht  gebe,  noch  afhendich  mache 
bie  X  mark  lodigen  suluers*'.  Nachdem  Hermann  Duster,  der  Gatte, 
zweimal  „der  orsache  der  breue^  vergeblich  vorgeladen  worden  —  er 
entschuldigt  sich  mit  Krankheit  —  findet  endlich  den  13.  Mai  1556  die 
erste  Verhandlung  wegen  des  Pasquills  statt.  Hermann  Duster  sagt 
aus,  dass  er  ;,tho  11  in  der  nacht  to  hus  gekommen^,  als  man  den 
Brief  bereits  an  der  Tür  gefunden.  Seine  Frau,  bei  der  er  Hans 
Boismann  getroffen,  hätte  ihm  gesagt,  »he  solde  dar  nicht  vmb  vor 
den  radt  gan*^,  obgleich  ;,he  ehr  sunsten  wol  geraten  hebben  wolde, 
wes  se  sich  vorholden  solde *'.  Auf  die  Frage,  ob  das  Spottgedicht 
iemand  vorgelesen  worden  sei,  musste  Hermann  Duster  gestehen, 
dass  seine  Frau  es  der  Pakebusch  vorgelesen,  und  ;,dat  se  den  schant- 
bref  mit  Hans  Boismann  wol  gelesen,  he  mit  ehr  vnd  se  mit  emhe*^. 
Ausserdem  hatte  seine  Frau  ihm  gesagt,  dass  Herr  Amt  Pakebusch, 
Benedictus  Kock  oder  Thomas  Schröder  an  dem  Abend  „bie  emhe 
Im  huse  gewesen^.  Auf  die  Forderung  des  Klägers  „bie  einer  pyne 
touorgesageten  bref  oder,  wo  wele  derseluen  sien,  tor  negesten  kumpst 
mit  recht  to  stellende*^,  wird  verfügt  „bie  XX  ^  tor  negesten  kumpst 
den  bref  intobrengen",  eine  Verfügung,  die  am  17.  Mai  erfüllt  wird,  und 
da  das  Protokoll  verzeichnet  „de  breue  ingeb.  wegen  der  Dusterschen*', 
so  muss  unterdessen  auch  das  zweite  Pasquill  auf  dem  oben  angeführten 
Wege  in  die  Hände  Frau  Dusters  gelangt  sein.  —  Obgleich  sie  sich 
rühmt,  „se  wete  sich  des  tor  erhe  wol  to  uorandtworden*',  muss  sie 
den  14.  Mai  „bie  hogerer  poen*^  vor  den  Rat  zitiert  werden  und 
späterhin  proponiert  Amt  Tritze,  der  de  Dustersche  excusert,  ihr 
„Vormünder  oder  biesorger^  zu  setzen,  „wielen  de  man  dar  nicht 
duchtich  to,  to  schichten*',  was  aber  abgewiesen  wird:  „den  man  dar 
nicht  hüten  to  laten,  mach  nicht  wesen;  ehr  man  das  hoeuet.*'  — 
Erst  am  12.  Juni  findet  wieder  ein  Verhör  und  zwar  der  Zeugen 
statt,  über  das  das  Protokoll  aber  nur  sehr  dürftige  Angaben  enthält. 
Nur  die  Fragen  „wo  vnd  von  wem  he  den  bref  bekommen?^  und  „ofte 
he  den  bref  ock  Jemandts  mher,  als  den  4  gewesen,  mher  vorgelesen, 
als  den  4?"  sind  protokolliert.  —  Die  erste  Frage  ist  wohl  an 
Hermann  Duster  gerichtet,  die  zweite  an  den  von  ihm  genannten 
Hans  Boismann,  dessen  Zugeständnis  „to  boke  to  teikende  vergunt*' 
wird.  Auf  H.  Boismann  fällt  so  der  Verdacht,  der  Abfassung  und 
Absendung  der  Schmähgedichte  nicht  fern  gestanden  zu  haben,  und 
dieser  Verdacht  mehrt  sich  durch  weitere  Aussagen.     „Item   wes    he 
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ferner  vt,  he  (Hans  Boismann)  gesecht,  dat  he  den  bref  so  vcrdigen 
lesen  vnd  duden  konde;  vnd  wener  he  an  der  hersefeldeschen  doer 
gehangen,  so  were  he  nicht  manck  de  lüde  gekamen.''  —  Es  nimmt 
aber  die  Untersuchung  einen  immer  langsameren  Gang.  —  Unter  dem 
24.  Juli  56  lesen  wir  im  Protokoll:  ^Tyleman  vnd  Hans  Hudde  (dessen 
Anteilnahme  am  Pasquillenstreit  völlig  dunkel  ist).  De  Dustersche 
vor  baden  laten.  De  Dustersche  excuseret.  begert  vormunder  oder 
biesorger.*  ;,Anno  56  den  12.  September  heft  ein  Ersam:  Radt  der 
Dusterschen  vor  vulmechtige  nur  alleine  vnd  nicht  wider  de  tosprache, 
so  vele  de  gefundene  smehe  schrifte  anlanget,  to  boke  to  teikende 
togelaten  vnd  vorgunt:  nemblich  Tomas  Luter,  Johan  Kindlein  vnd 
Arnt  Trieszen.  Alles  sunder  geferde.  Sodans  ist  vp  belangen  Arnt 
Tritzen  to  teikende  vorgunt.^  Nun  sollte  man  annehmen,  dass  der 
Rechtsstreit  einen  schnelleren  Fortgang  genommen  hätte.  Durchaus 
nicht I  ;,Den  25.  September  56  stellt  Tylemann  H.  die  Frage:  vor 
weme  weren  se  de  schantbreue?  Se  examineren  vnd  fragen  tor 
uegesten  kumpst.  Ehr  hebbe  Idt  nicht  rechte  vorstan.**  Aber  zur 
Beantwortung  kommt  es  nicht,  denn  vergeblich  folgt  eine  Zitation 
der  andern,  und  nur  immer  dringlicher  wird  die  Bitte  des  Klägers, 
die  Dustersche  vorzuladen.  „20.  Novembris  Anno  56.  Tylman  Herse- 
felt  vnd  Hans  Hudde  noch  Arnt  Tritzen  vnd  de  Dustersche  vorbaden 
laten.*^  ^Frigedages  post  purificationie  virginis  Mariae  (Febr.  57) 
Tylmans  peticio  de  Dustersche  persönlich  vorbaden  to  laten.  erlouen 
wollen.*'  ^3.  Martii  57.  Tylman  Hersefelt:  noch  der  Dusterschen 
belanget;  vmb  gods  willen  gebeden,  ensmals  hirher  vorforderen 
vnd  vulmechtige,  de  Idt  orhenthaluen  hir  vorantworden  möchten.'' 
„2.  April  Anno  57.  Item  der  Dusterschen  haluen.  vorlaten.  bie 
den  Dener  anseggen  laten  bie  X  Daler  tho  compareren ;  wo  nicht, 
sin  de  negesten  schuldich,  se  yortreden,  se  scheidede  oder  nicht;  ein 
radt  wolde  ein  pant  halen  laten.  vorgunt  to  teikende.*'  „6.  April  57. 
bie  XX  Daler  anthoseggen  der  Dusterschen,  tor  negesten  kumpft, 
dat  se  kome  oder  aber  erbe  frende  schicke.*'  „11.  Juni  57.  Tilman 
de  Dustersche  begeret  bie  broke  tho  uorbaden.*'  „12.  Juni  57.  Der 
Dusterschen  P.  begeren  Dilation,  ohr  procurator  si  nicht  thor  stede; 
heueren,  efte  Tylman  ock  mher  tho  ohr  tho  seggen,  efte  de  Zeddel." 
„17.  Juni  57.  Tileman  vergunt,  de  Dustersche  vorbaden  to  laten.*' 
;,29.  Juni  57.  De  Dustersche  thor  negesten  kumpt  noch  bie  X  Daler; 
sal  thor  negesten  kumpst  arresteret  werden.**  —  Endlich,  am  6.  August 
57,  findet  wieder  eine  Verhandlung  Tylman  Hersefeldts  und  Hans 
Huddes  wider  die  Dustersche  statt  und  zwar  vor  dem  Niedergerichte ; 
sie  soll  dazu  angehalten  werden,  mit  ja  oder  nein  ihre  x\u8sage  zu 
befestigen;  „protest  vor  god,  dem  Rade  vnd  Jedermenniglich ;  ent- 
schuldiget, so  ehr  etwas  ohrer  vngelimplichen  werde  haluen  beiegcnde 
vnd  wider  fhare.**  Hans  Boismann  begert  Aufschub  und  nachdem 
die  „vpschuft  vorgunt**  finden  wir  nur  noch  unter  dem  18.  August 
57  die  Notiz  „Tylman  vor  sich  vnd  Hans  Hudde** ;  damit  ist  dann 
der  Hersefeldtsche  Pasquillenstreit  aus  den  Ratsprotokollen  ver- 
schwunden und  wir  haben  kaum  irgendwelche  wesentliche  Aufklärung 
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über  die  Tatsachen,  die  den  Spottgedichten  zu  Grunde  liegen,  erhalten. 
Diese  selbst  geben  aber  kaum  eine  genügendere  Aufklärung  und  leider 
kann  ich  sie  nicht  so  fertig  lesen  und  deuten,  wie  Hans  Boismann. 
Der  Verfasser,  der  sich  wohl  Tyleman  Hersefeldt  zum  Hohne  den 
falschen  Namen  Tyllemann  beigelegt,  muss  der  Gilde  angehört  haben, 
und  der  alte  Gegensatz  zwischen  Gilden  und  Rat  gibt  den  Gedichten 
die  Färbung,  die  sich  z.  B.  in  folgenden  Versen  spiegelt: 

Det  wert  he  alle  dage  nicht  weinich  boklaget, 
Wol  et  eynem  f  rade  gansz  wol  bohaget, 
oder  He  hadde  geren  gedruncken  eyn  wilkomenn  van  gilde  her. 

De  ludde  seggen,  et  is  vor  ein  nicht  gesodenn  usw. 
oder  Vnd  roege  de  gilde  nicht,  dat  is  min  rath, 

Edder  dat  lest  wort  uel  erger  vnnd  kuath. 

Ausserdem  muss  aber  die  Witwe  Hersefeldt  den  Hase  der  Gilde- 
brüder durch  irgendwelche  verleumderische  Angriffe  erregt  haben, 
durch  die  augenscheinlich  eine  Revalcr  Schöne  schwer  beleidigt 
worden  ist: 

Gedencke  ock  frowe  der  smeliken  nucke  vnd  stucke, 
De  du  mit  dirien  loggen  und  drogen  hesst  gesmucket, 

Do  du  wult  dinen  negesten  sin  er  bostelen  und  berouen 

Do  du  de  erlicke  yunfer  butten  de  er  wolth  forgettenn. 
und:  Se  wetten  wol,  wo  se  dat  erlicke  kint  bosedenn 

Myt  logen,  drogen  wedder  got  vnd  alle  sedde. 

Vielleicht  stehen  die  Pasquille  mit  einem  Vorgang  in  Verbindung, 
der  sich  in  dem  Ratsprotokoll  vom  13.  Mai  1556  unmittelbar  an  die 
Verhandlung  des  Hersefeldtschen  Streits  anschliesst;  es  ist  nur  zu 
bedauern,  dass  der  Sekretär  sich  nicht  veranlasst  gefühlt  hat, 
den  Namen  der  Jungfrau,  der  den  Rätsgliedern  natürlich  bekannt 
war,  zu  nennen.  Es  handelt  sich  dabei  um  folgendes.  Euert  Becker 
war  die  Gildestube  der  Kanutigilde  zu  seiner  Koste  verweigert  worden. 
Es  scheint  der  Ruf  der  Braut  kein  unangetasteter  gewesen  zu  sein, 
denn  ;,de  Junfer  war  in  den  Winachten  nicht  gebeden*'  zu  den  Weih- 
nachtsdrunken der  „sanct  Olefs  Gilde  ^.  ^So  de  darhenne  queme, 
solden  fruwen  vnd  Junfer  dar  vthstaen^  und  ebenso  hatten  sich  die 
Brüder  der  Kanutigilde  geäussert,  „wener  de  persone  darhenne  ge- 
beden,  solden  orhe  fruwen  dar  wedder  ^thgan;  derwegen  de  kanute 
gilde  ehr  de  koste  dar  geweiert."  Die  Duldung  bescholtener  Personen 
war  eben  in  der  Gilde  verpönt.  —  Den  13.  Mai  56  traten  nun  ^Euert 
Becker  vnd  de  oldesten  vth  den  beden  gilden"  vor  und  der  Rat,  der 
es  vor  gut  ansah,  ihm  die  Gildestube  zu  vergönnen,  ordnete  an, 
dass  ;,Junk  vnd  old  in  beden  gilden  gefraget  werde,  ofte  se  ock 
etwas  anders  von  der  personen  wüsten,  anders  als  tor  erhe*'.  Das 
sollten  sie  zum  nächsten  Termin  vorbringen.  Den  19.  Mai  erfolgte 
die  Antwort.  Beide  Gilden  sagen  durch  ihre  Vertreter  aus:  ^se 
wüsten  anders  nicht  von  ehr,  als  tor  erhen."  Zugleich  scheint  es 
auch   zu   einer   ^^mishelicheit"    zwischen    den   beiden    kleinen    Gilden 
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gekommen  zu  sein.  Der  Oldermann  und  die  Oldesten  der  Sanct  Olafs- 
Gilde  hatten  gemeint  ;,dat  brutber  sei  in  der  kannten  gilde  to 
bruwen**,  worüber  sich  diese  entrüstet,  denn  was  die  St.  Olaigilde 
abgelehnt,  dazu  wäre  sie  gut  genug.  —  Hatte  doch  ausserdem  des 
Bräutigams  eigner  Mund  die  Gilden  ^geschendet*,  d.  h.  wohl  schlecht 
über  sie  gesprochen,  wogegen  sich  Euert  Becker  damit  verteidigt, 
dass  er  es  getan,  weil  er  gemerkt  habe,  „dat  se  enhe  den  gildestauen 
nicht  gunnen^.  Um  die  Sache  zu  schlichten,  werden  drei  Ratsglieder 
abgesandt:  „her  herman,  her  Juen  kap:,  koninge.*'  Ich  war  nun  zuerst- 
geneigt in  Euert  Becker  den  „erlossen  bouen*  (I.  V.  8)  zu  sehen, 
der  gerne  „eyn  wilkomenn  van  gilde  her''  getrunken  hätte,  und  in 
seiner  übel  berüchtigten  Braut  die  Catharina  Hersefeldt.  Erbittert 
über  die  Zurückweisung  ihrer  Tochter  hätte  die  Witwe  Hersefeldt 
dann  schlecht  von  den  Gilden  und  anderer  Bürger  Töchtern  geredet 
und  dadurch  das  poetische  Strafgericht  über  sich  heraufbeschworen; 
so  würde  sich  alles  aufs  beste  fügen.  Leider  ist  aber  die  Deutung 
nicht  möglich,  denn  Evert  Becker  ist  Bräutigam  und  die  Verse  ,,ydt 
is  gesehen  woll  Xiij  wecken  uor  der  tydth*'  und  „vorraer  din  gesiechte 
vordan  mit  sodan  21  weckensz  kinth"  können  nicht  auf  eine  Braut, 
sondern  allein  auf  eine  verheiratete  Frau  bezogen  werden,  da  doch 
nur  die  Hochzeit  der  Zeitpunkt  ist,  von  dem  eine  zu  frühe  Geburt 
gerechnet  werden  kann.  —  So  muss  schon  „Catharineken",  die 
Gemahlin  Tyleman  Hersefeldts,  für  uns  die  beschmähte  Tochter  der 
Witwe  Hersefeldt  bleiben,  und  ihre  Hochzeit  können  wir  in  den  Juni 
1555  verlegen,  da  sich  die  Worte:  „got  heft  en  gegeuen,  yck  men, 
en  stolt  ni  yar",  doch  wohl  auf  die  Geburt  des  ^,27  weckensz  kinth** 
beziehen.  Über  die  näheren  Beziehunj^en  der  Pasquille  bleiben  wir 
aber  in  Dunkel.  Möglich  ist  es  ja  auch,  dass  die  Kränkung,  die  der 
Braut  Euert  Beckers  widerfahren,  auf  Verleumdungen  der  Witwe 
Hersefeldt  zurückzuführen  ist;  dann  wäre  jene  ;,de  erlicke  yunfer". 
Irgend  einen  Zusammenhang  zwischen  der  Beckerschen  und  der  Herse- 
feldtschen  Sache  glaube  ich  annehmen  zu  müssen,  da  die  Verhand- 
lungen derselben  in  einem  fortlaufenden  zusammenhängenden  Protokoll 
gebracht  worden  und  nicht,  wie  sonst,  durch  einen  Strich  getrennt  sind. 
Es  ist  mir  ein  Bedürfnis,  auch  an  dieser  Stelle  dem  Herrn 
Stadtarchivar  0.  Greiffenhagen  in  Reval  für  die  grosse  Liebens- 
würdigkeit, mit  der  er  mir  die  Benutzung  des  Archivs  ermöglicht,  und 
für  vielfache  Auskunft  meinen  besten  Dank  zu  sagen. 

I. 

leue  frundinne,  ^)  lattet  iw  nicht  vorwunderenn, 
dat  dusse  breff  an  yw  doer  is  gebundenn; 
dut  is  iw  ock  gesehen  to  gefallenn. 
ick  wet,  gi  ock  sin  belogen  van  en  by  allenn. 
5     do  de  hör  er  logen  smuckede  mit  godes  lidenn. 


*)  Das  auf  leue  folgende  Wort  ist  ausgeschnitten  und  frundinue  iiber  die 
leere  Stelle  geschrieben.    Ursprünglich  stand  wohl  der  Name  „Dustersche". 
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dar  heft  er  got  wedder  for  lattenn  glydenn 

also,  dat  se  ys  gewordenn  einn  stinckende  hör, 

do  er  de  erlosse  boue  in  dein  winckel  schor. 

dut  is  vor  de  besendinge,  de  iw  geschag. 
10    wo  smecket  der  fruntschop  wedder  vmme  das? 

dot  wol  ynd  lattet  dut  einem  idderen  senn, 

wo  der  hören  is  geschenn, 

ick  menne  de  formunders  vnde  de  pleppener, 

de  einem  idderen  wolden  bringen  vmm  sin  er. 
15     dut  mach  so  wat  hen  swewenn, 

se  werdenth  eren  part  ock  an  den  eren  boleuen. 

dut  wil  ick  so  latten  bliuenn. 

lat  sen,  wat  de  schele  papenkint  kan  bodriuenn? 

de  duuel  hadde  em  de  ogen  vorblendet, 
20     do  de  hör  worth  geschouenn  vnde  geschendet. 

got  heft  en  gegeuen,  yck  men,  en  stolt  ni  yar. 

de  frunde  mögen  sick  frowen  alle  gar! 

ia,  wer  dat  van  dem  glupschen  bouen  nicht  geschenn, 

my  wer  lede,  he  most  dorch  de  gadderen  senn. 
25     godt  heft  en  wol  to  hope  gefogeth, 

so  dat  dem  fnintschop  an  hören  vnd  bouen  noget. 

se  wetten  wol,  wo  se  dat  erlicke  kind  bosedenn 

myt  logen  drogen,  wedder  got  vnd  alle  sedde. 

yck  men,  got  heft  der  herssefeltschen  dre  kinder  gegeuen. 
30     got  lat  kenn  erlik  man  den  dach  boleuenn. 

dut  ys  vor  ogen,  se  sin  alle  gewisse. 

dar  behodde  vns  foer  de  her  iesu  christ.    amen. 
Aldus  bin  ick  mit  der  warheit  berich[t] 
sust  hadde  ick  dat  better  gedieht.  — 

IL 

A.     dem  ersamenn 

Lesser  kome  dussen 
breff  flfe  ge.^) 

B.     ^/I;^-    1-     Ach  leibe  nabersch,  ych  wil  eur  sagen, 
de  hör  ist  achter  ynn  gegnagenn 

2.  myt  einer  stufenn  taffenn 
szwisschenn  szwe  rufe  lappenn. 

3.  yo  de  tappe  stiuer  steit, 

yo  der  horenn  sagter  deith. 

4.  ych  wyll  enn  nich  nennen, 

yr  worth  en  alle  so  wall  (?)  kennenn. 
Nö.  1.     dusse  sertte  ys  vor  handenn, 
Nö.  2.     dar  vm  dat  yth  mot  wanderenn 
No.  3.     van  dem  enenn  tho  dem  anderenn.^) 


*)  Adresse  auf  dem  zu  einem  Briefumschlag  gefaltenen  Bogen. 
^)  Die  drei  letzten  Zeilen  sind  in  der  Mitte  des  Briefumschlags  übers  Kreuz 
geschrieben  und  an  den  vier  Seiten  steht  je  eines  der  vorhergehenden  Reimpaare. 
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C.     Bedencke  frowe  ann  dat  suchtenn  vnd  kermen, 

welckz  dagelickz  ge8[ch]ut  van  den  elendygen  armenn 

um  eynenn  nygen  funt,  welckz  dyn  sellyge  raan  her  for  bracht, 

dat  nycht  drade  wert  woryen  ouer  stach. 
5     Des  wert  he  alle  dage  nicht  weinich  boklaget, 

wol  et  eynem  *t'  rade  gansz  wol  bohaget. 

Gedencke  ock  frowe  der  smeliken  nucke  und  stucke, 

de  du  mit  dinen  loggen  und  drogen  hesst  gesmucket, 

do  du  wult  dinen  negesten  sin  er  bostelen  und  berouen, 
10     und  best  nu  uor  dut  und  dat  einen  def,  ock  j  bor  und  j  bouen 

yn  dinem  husse.     Dat  is  war  und  anders  nycht, 

des  heft  ein  yder  ein  waraftich  borich[t]. 

Noch  letz  du  di  hir  nicht  an  genogenn, 

de  wyl  du  bist  geschennet  mit  boren  und  boueun, 
15     de  du  alle  dage  bi  diner  taffeien  best  sittenn. 

Dut  wort  einem  ideren  alle  dage  witlick 

beide  butten  und  binnen  landes,   ock  to  Dorpt  und  to  Kige. 

0,  wogeren  haddes  stu  dar  welcke  by, 

de  di  den  rei  holpen  uormeren  und  bi  di  stundenn! 
20     Socke  nich  wit,  blif  in  din  strate  bi  din  egen  frundenn! 

Ick  men  der  hören  formunderschen  yn  bosunderenn, 

de  de  hoer  plegen  van  den  auen  bet  an  den  morgen  to  wachtenu 

vnde  dussen  horenyeger  so  geringe  achttenn. 

Ick  men,  em  wedder  uor  nu  kortz  en  smalle  er. 
25     He  hadde  geren  gedruncken  eyn  wilkomenn  van  gilde  her; 

de  lüde  seggen,  et  is  vor  ein  nicht  gesodenn, 

dar  vmme  krycht  he  nicht  vann  der  bradenn. 

Nu  du  sust,  dat  et  dij  nicht  wil  gelingenn, 

denck  nu,  wo  sagt  idt  deyt,  enem  van  sin  er  to  bringenn? 
30     Kunstu  nu  welck  to  dy  schrapenn  und  rapenn, 

du  schult  dar  nycht  vm  slapenn; 

dar  umme  geit  idt  di,  alsz  einn  beschettenn  koe, 

de  einenn  iderenn  gerenn  hadde  dar  tho. 

Ick  rade  di,  lat  af  vnd  lat  di  genogenn, 
35     du  best  genoch  ann  de  hoer  vnd  an  de  bouenn, 

vnd  roege  de  gilde  nicht,  dat  is  min  rath, 

edder  dat  lest  wort  uel  erger  vnnd  kuath. 

Dut  schriue  ick  di  to  einer  voreringe;  nu  idth  ys  geschenn, 

yp  dat  du  vnd  de  dinen  dut  mögen  senn, 
40     dat  wi  ydt  better  wettenn, 

do  du  de  erlicke  yunfer  butten  de  er  wolth  forgetten. 

Wes  ock  boricht,  dat  yck  dut  hebbe  geschreuen,  dar  ick  sath. 

Mi  ducht,  dat  horkint  ys  gemacket  in  der  stath. 

Ytd  is  gesehen  woll  xiij  wecken  uor  der  tydth; 
45     dar  vm  wort  se  idt  bittidenn  kuith. 

We  duth  gogelwerck  heft  gedaenn, 

dat  wyl  ick  vp  dut  pas  lattenn  stann. 

Ick  hoer,  se  plach  geren  vp  der  luteu  to  spellenn; 
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vnder  der  tidth  heft  men  er  nam  gatte  getelleth, 
50     bet  so  lange,  dat  de  klanck  is  gekomen  ouer  alle, 

welckz  nicht  wit  ys  gesehen  vann  dem  stall. 

Woltu  di  nicht  latten  genogenn,  um  kunschop  to  wettenn, 

se  sin  dar,  de  di  nicht  werden  vorgettenn. 

Mi  ducht,  ick  hebbe  eynenn  hoerenn  snuuenn; 
55     holt  Stil  mit  der  sacke,  edder  idt  werth  di  geruuenn. 

Wo  ick  denn  horenn  drucker  betenggc  to  nennen, 

so  werth  em  einn  ider  woU  kennen. 

Duth  nim  to  herttenn  ofte  to  gemotte, 

etth  si  sur,  bitter  edder  soette, 
60     vnd  lat  et  dy  wolgefallenn,  als  ick  ock  van  di  se, 

vnd  lat  di  nicht  sinnen,  et  do  di  we. 

Besunder  holt  di  krum  mit  dinem  hupenn 

vnd  lat  se  sick  wedder  betidenn  bokruppenn 

vnd  vormer  din  gesiechte  vordan  mit  sodan  27  weckenszkinth, 
G5     so  werden  se  alle  noch  einsz  so  geswind. 

Hir  wil  ick  dut  bi  latten  bliffenn 

vnnd  wil  di  dusse  hören  vnd  bouenn  to  schinenn, 

so  he  dat  noch  ens  also  kann  doenn, 

so  sal  he  sin  geeret  vnd  hebben  lof  vnd  ken  hoenn. 
70     Hir  hestu  dy  na  to  richtenn, 

dar  kanstu  einem  iderenn  mede  boswichtenn, 

duth  horkint  is  vorhandenn, 

duth  wert  ock  kenn  erliker  wor  anderenn. 
(Bild  eines  Priapus.)'  Aldus  gemercketh  Tyllemann. 

Lat  di  nich  ruwenn,  de  hör  let  sick  geren  schuwen 


Das  dem  Revaler  Rat  überreichte  poetische  Bittgesuch  eines 
alten  Landsknechts  gehört  derselben  Zeit,  wie  die  Hersefeldtschen 
Pasquille  an,  denn  nicht  nur  die  Handschrift,  sondern  auch  der  einzige 
einen  Anhaltspunkt  gebende  Vers  (13):  „Wo  her  Juen  datt  weth* 
weist  auf  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  hin;  es  ist  wahrscheinlich 
der  in  der  Zeit  oft  als  Ratsglied  genannte  Herr  Juen  Kappenberch 
gemeint.  In  den  Ratsprotokollen  habe  ich,  so  weit  ich  sie  durch- 
gesehen, nichts  auf  das  Bittgesuch  Bezügliche  gefunden  und  kann 
so  nicht  angeben,  ob  die  Bitte  um  eine  Reiterzehrung  erhört  worden 
ist.  Das  Gedicht  macht  nicht  den  Eindruck,  als  ob  es  von  einem 
Landsknecht  verfasst  worden  ist;  jedenfalls  ist  er  nicht  einer  von 
denen,  die  mit  wildem  Humor  singen  konnten:  ^Und  wirt  mir  dann 
geschossen  ein  flügel  von  meinem  leib  u.  s.  w.''  Ob  es  nicht  für  den 
Landsknecht  von  einem  Schreiber  verfasst  ist? 

Erbare  w*)  gunstighe  leuenn  herenn, 

Latet  mj  gneten  oldes  denstes  myner  bede! 

Iw  loflf  will  ick  wider  vorbreden 

By  forsten,  heren,  grauen,  Ritteren  vnd  stedenn. 

*)  woblwoise  (V). 
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5     In  Dudeslant  ist  myn  synn 

Mit  gades  gnade,  wo  he  will. 

Wolde  nu  noch  godt  schicken  ynd  foghenn, 

Datt  ick  tho  Reuall  myn  leuent  mochte  ouen 

Und  dragen  ghedult  mit  lyden. 
10     0  godt,  voghe  dat  nu  by  tydenn! 

Schall  ick  noch  auer  de  zee, 

Datt  wyll  my  don  we. 

Wo  her  Juen  datt  weth. 

Ock  ist  myn  budell  licht, 
15     Ist  mj  ein  hoghe  pine,  datt  is  wis. 

Ein  Ruterteringhe  sy  ick  bogheren. 

Godt  loflF!     Iw  Erbar  w  kan  er  woll  enberen, 

Unnd  latenn  mj  nu  gneten, 

Datt  ick  mj  etlicke  Jar  nicht  leth  verdreten. 
20     Nu  geit  mj  datt  older  ahn, 

Datt  ick  nicht  alles  don  kann. 

Wo  nu  ein  Junck  man, 

de  In  de  Joget  ist  wis, 

Im  older  wert  he  ock  gris, 
25     Dar  tho  dan  schaden  gheledenn. 

Vorbrent  em  dat  hus,  szo  weth  he  de  stede, 

Moth  dan  soken  syn  broth  auer  sze  vnd  zlant,*) 

Szo  wert  em  vngheluck  erst  bokant. 

Hefftt  he  dan  nicht  vorworuen, 
30     Werlick  ist  mit  mj  vordoruen, 

We  Deus^)  mins  ghedutes  nicht  will  louen, 

Do  wo  ick  late  sich  nicht  lenger  touen. 

De  winter  kumpt  hir  bolde  ahn. 

Wo  sta  ick  dan,  ick  olde  man? 
35     Idermans  doer  wert  tho  geslaten, 

Szo  mot  ick  gan  vpp  der  Straten. 

Thom  lesten  vinde  ick  wert  off  werdinnen. 

Watt  schall  ick  dan  boginnen? 

Ist  dann  In  minem  seckelin  nicht, 
40     Szo  kent  mj  de  wert  off  werdin  nicht. 

Duth  sy  Iw  gheschencket  Erbar  w  herenn. 

Nu  wilt  myner  nicht  enberen 

Und  will  erlick  denen  tho  Iwen  eerenn. 

Des  helppe  mj  Jesus  Christ, 
45     De  twischen  Iwer  Erbar  w  vnd  mj  midtler  ist. 

De  schicke  vnnd  voghe  nha  synem  gottlicken  willen, 

Dat  alle  hadt  vnd  nidt  werde  ghestillet. 

ERRAS  (Estland).  Th.  von  Riekhoff. 


*)  Lies  szaiit  —  ^)  Lies  Wo  de  nu  (Vj 
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Sprichwörter  und  Redensarten 
aus  Stapelholm. 

(Vgl.  Bd.  30,  S.  78.) 


He  het  en  Fick^)  vun'e  Düwel.     Ist  verschweriderisch.     (Drage.) 

He  sitt  op't  Pierd,  as  de  Esel  op'n  Plumbom.  (Kleiru^en, 
Schütze  I,  303.) 

He  het  sik  vernickelt,*)  as  Jakob  Borgers  sin  Kind,  dat  wul  in 
3  Dag  ni  pissen.     (Erfde.)     Jakob  Borgers  wohnte  bei  Hohn. 

He  dreit  sik  as'n  Lus  op'n  Studentenbüdel.  (Drage.  In  Eider- 
stedt:  He  dreit  sik  as'n  Lus  op'n  Büdel.) 

He  het  een  in't  Holt  lopen.  Ist  im  Oberstübchen  nicht  ganz 
richtig,     (Drage.    Dithm.:  He  het  een  to  Holt  jag.) 

Heft  Mügg'n  ok  Rüggen?  Wenn  Kinder  über  Rückenschnierze7i, 
die  vom  Bücken  herrühren,  klagen.     (Kleinsen.     Schröder,  Nr.  748.) 

Hell  ut  de  Tut !     (Süderstapel.     Dithmarschen :  Hell  ut  de  Kapp ! 

Hochmot  weent,  Demot  lacht      (Drage.) 

Holt  stopp!  Siewert,  ni  in'e  Wustketel.  Soll  herstammen  vom 
Wurstsammeln  am  Fastnachtsmontag,  ivo  einer  namens  Siewert  bald  in 
den  Wurstkessel  gefallen  wäre. 

;,Ik  will  mal  rein  Kram  maken,**  sä  de  ol  Peter  Messer  (har 
de  ol  Peter  Messer  seggt),  un  stek  sik  en  Finger  in'n  Ars.     (Drage.) 

;,Ik  riskir  de  Bass!"  sagg  Repen.  (Erfde.)  Repen  war  Uhr- 
macher in  Tielen  bei  Erfde. 

Jede  hunnert  Mark  het  sin  Verstand.  (Drage.  Vgl.  Ark  hunnert 
Mark  het  sin  Verstand.     Nissen,  Friesische  Findlinge  I,  132.) 

Jed'r  Minsch  het  sin  Last  un  Plag,  un  het  he  d'  ni  an'e  Föt, 
so  het  he  d'  an'e  Klöt.     (Drage.) 

;,Lat't  rieten!*'  seggt  Repen.  (Erfde.  Vgl.  Schütze  III,  294: 
rieten  laten.) 

„Lat  di  langsam,*'  [seggt  Peter  Jebens.  (Erfde.)  Peter  Jebnta 
wohnte  in  Erfde. 

Lat't  weihn,  lat't  rieten, 

de  dr'  keen  Land  het,  brukt  ok  ni  to  dicken.     (Drage.) 

^Mein  un  Klein  is  man  blots  en  beten  Bücken  un  Rücken,*'  sä 
de  gude  Diern  (Fru);  ;,awer  Eten  kaken  un  Bett  opmaken,  dat  kosst 
Knaken.**     (Drage.     Auch  in  Dithmarschen  bekannt.) 

Menschenkinner  hebt  Menschendinger,  un  dar  mut  mit  speit 
warn.     (Meggerdorf.) 

„Mit  den  müt  wi  ok  bald  öwern  Suapp!**  heisst  es  in  Seth  von 
einem,   der   bald  sterben   muss.     Snapp   =  Spitze,   Ecke,   Winkel.     Die 


*)  Tasche,  Geldtasche.    *)  Vernickt,  ist  aufsetzig  geworden. 
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Sether  Heide  bildet  zivischen  der  Landstrasse  nach  Norderstapel  und 
(lein  Kirchweg  nach  Süder stapel  bei  Seth  einen  „Snapp^.  S.  Nd,  Jahrb. 
XXVII,  60. 

Nu  ward't  Dag  rund  um  Schosteen.  Wenn  einem  ein  Licht  auf- 
geht.  (Süderstapel.)  In  Dithmarschen  heisst  es:  ^Nu  ward't  Dag 
op'n  Don.^ 

„Nu  kamt  s'  ut  de  School!^  Von  einer  Schar  Vögel.  (Süder- 
stapel.    Vgl.  Engl,  to  shol,  Schwärm,  Menge. 

0,  du  Arwer  Dammer !  De^'  Erfder  Damm  ist  ein  sehr  langer 
Damm  von  Norderstapel  nach  Erfde.  Wer  diesen  Weg  gehen  muss, 
irird  bedauert,  Oder  stammt  die  Bedensari  aus  der  Zeit,  tvo  die  Häuser 
am  Erfder  Langendamm  Gefahr  hatten,  überschwetnmt  zu  werden? 
(Suderstapel.) 

„Rein  Fatt!^  sä  Kroger,  do  fret  he  dat  Schüttel  mit  op. 

Rieke  Mann  in't  Brot!     Schimmel  im  Brot.     (Drage.) 

Se  het  dat  so  hild  as  Peter  Biel,  de  lep  un  sehet.     (Süderstapel.) 

Se  het  sik  mit  'n  Tambour  slan  un  het  em  de  Trummel  afnahm. 
Sie  ist  schwanger.     (Drage.     Vgl.  Schröder  Nr.  127.) 

Set  sik  op  as  Tesack  sin  Kater,  de  wul  ni  pissen.     (Erfde.) 

So  wellerli  as  N.  N.  sin  Kater,  de  wul  op  'n  Wiehnachten 
keen  Rom  slappen.    Oder:  —  de  schul!  söten  Rom  slappen  un  wul  ni. 

So  wellerli  as  Kopper  sin  Bock.     Kopper  wohnt  in  Süderstapel. 

So  eni  as  en  Pütt  vull  Müs.     (Süderstapel.) 

In  Dithmarschen:  So  egen  as  Jan  Held,  de  schull  an  Galgen 
un  wull  ni. 

So  vull  as  Hopp  (^=  Hopfen).     Ganz  voll.     (Süderstapel.) 

»So  old,  as  de  Weg  na  de  WohW,  heisst  es  von  einmn  Alten. 
(Bergenhusen  und  Süderstapel.) 

In  Dithm.  heisst  es  von  einem  Alten:  „De  is  al  mit  Steenbock 
vor  Tonn  (Tönning)  wen.  So  old  as  de  Bremer  Wohld.  (Schütze 
IV,  373.) 

Teen  recken  un  Sliepsteen  trecken,  dar  is  de  Diiwel  öwer  vun  't 
Smäd'n  gähn.  (Erfde.)  „Teen  recken**  und  Schleifstein  drehen  shid 
die  schwersten  Arbeiten  für  einen  Schmied.  Beim  „Teen  recken**  tvurde 
friüier  in  eine  alte  abgesetzte,  stiellose  Schaufel  oder  in  einen  ebemolchefi 
Spaten  allerlei  altes  Eisen  hineingepackt,  dann  im  Feuer  weissglühe^id 
gemacht  und  zn  langen  dünnen  Stangen  ausgearbeitet  Von  diesen  Stangen, 
„Teen,  Nagelteen,**  von  „teen**  =  ausrecken,  ausziehen,  umrden  Nägel 
gemacht. 

Twee  harte  Steen  malt  selten  kleen.  (Drage.  Vgl.  Schütze 
IV,  191.     Schröder  Nr.  911.) 

Vun  'e  Disch  na  de  Wisch.  Vom  Essen  aufstehen  und  fiach  dem 
Abort  gehen.     (Süderstapel.     Vgl.  Schütze  I,  223;  IV,  366.) 

„Ward  en  gut  Botterjahr**,  heisst  es,  wenn  der  Hintere  (de 
Arskarf)  juckt.     (Bergenhusen.     Vgl.  Schröder  Nr.  286.) 

Wat  man  bespart  mit  de  Mund,  dat  is  för  Katt  un  Hund. 
(Drage.    Vgl.  Sparmund  fritt  Katt  un  Hund.     Schütze  IV,  161.    V  geen 
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men  spaert  vor  den  Mond,  eet  de  Katt  of  Hond.  Schütze,  eM.  Wat 
man  bespart  mit  de  Mund,  dat  frett  Katt  un  Hund.  Pommersche 
Blätter  für  Volkskunde  X,  3,) 

Wat  mehr  weert   is   as  'n  Lus,   dat  mut  mit  to  Hus.     (Drage.) 

Wenn  de  Kinner  to  Mart  kamt,  kriecht  de  Kramers  dat  Geld. 
(Vgl.  Schröder  Nr.  1047.) 

Wenn  de  Swien  to  Kark  goht,  möt  se  ers  Drank  hinbringen, 
heisst  es  vmi  einem,  der  zum  ersten  Male  zur  Kirche  geht.    (Süderstapel.) 

Wer  sin  egen  Näs  afsnitt,  schänd't  sin  egen  Gesicht.  Verivandte 
darf  man  nicht  beschimpfen,  man  trifft  sich  selber  mit.  (Drage.  Vgl. 
Schütze  III,  141.) 

Wer  op  'n  helen  Mars  ni  sitten  kann,  de  mut  op  'n  twein 
towegs.     (Drage.) 

Wer  zum  ersten  Male  nach  Süderstapel  oder  Fried richstadt  zu 
Markt  will,  von  dem  sagt  man,  er  müsse  erst  einem  alten  Weibe,  das 
beim  Eingange  in*s  Dorf  (der  Stadt)  bereit  stände,  den  Hinteren  lecken. 
(Bergenhusen  in  Stapelholm.) 

DAHRENWURTH  bei  Landen.        Heinrich  Carstens. 


Zu  Fritz  Reuters  Stromtid. 


1.)  Die  bekannte,  auch  von  Conrad  Beckmann  illustrierte  Scene 
des  Kapitel  13  (Ausgabe  Seelmann  Bd.  2,  S.  232  f.),  wo  Jung  Jochen 
ruhig  zusieht,  wie  Bauschan  die  Wurst  frisst,  und  sich,  ohne  selbst 
zuzugreifen,  damit  begnügt,  seine  Frau  zu  Hilfe  zu  rufen,  ist  höchst 
wahrscheinlich  angeregt  durch  eine  ähnliche  Scene  in  Karl  Immer- 
manns „Oberhof"  II.  Buch,  2.  Kapitel: 

„Jetzt  war  er  (der  Hofschulze)  schon  von  seinem  beaufsichtigendem 
Gange  in  die  Nähe  des  Herdes  zurückgelangt.  Ein  Topf,  welchen 
die  Mägde  zu  tief  in  die  Gluten  geschoben,  war  im  Überkochen 
begriffen  und  drohte  seinen  Inhalt  zu  verschütten.  Schon  war  ein 
Teil  des  letzteren  in  das  Feuer  gewallt,  welches  sich  zischend  gegen 
diesen  Feind  wehrte.  -  Der  Hofschulze  hätte  nun  allerdings  dem 
Fortschritte  des  Unheils  durch  Abrücken  mit  eigener  Hand  Einhalt 
tun  können,  aber  er  war  weit  entfernt,  so  die  Haltung  des  Braut- 
vaters, welche  ihm  verbot,  irgend  etwas  an  diesem  Tage  selbst 
anzufassen,  zu  verlieren.  Vielmehr  stand  er  ruhig  neben  dem  über- 
kochenden Topfe,  ruhig  wie  jener  spanische  König,  welcher  die 
glühende  Kohle  lieber  seinen  Fuss  versengen  Hess,  als  dass  er  sie 
etikettewidrig  selbst  weggenommen  hätte.  Er  begnügte  sich  damit: 
„Gittal**  zu  rufen,  auch  nicht  hastig  und  leidenschaftlich,  sondern 
langsam  und  ruhig.     Es   dauerte   daher  einige  Zeit,   bevor  die  Magd 
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Gitta  herbeikam,  und  als  sie  endlich  gekommen  war,  erschien  die 
Hilfe  zu  spät,  denn  der  Topf  hatte  nichts  mehr  zu  verschütten.* 

2.)  Kapitel  35  (Ausgabe  Seelmann  Bd.  3,  S.  77,  Z.  9).  „Und 
da  is  en  junger  Mensch  aufgetreten  und  hat  spöttschen  gefragt,  woans 
es  aber  mit  die  Sneidermamsells  werden  sollt?  w^as  die  in  die  Zunft 
aufgenommen  werden  könnten,  oder  nicht?  —  Und  das  haben  die 
ollen  Sneidermeisters  nich  gewollt.** 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Reuter  Chamissos  Gedicht 
„Kleidermachermut''  gekannt  und  einen  Zug  daraus  mit  eigenem 
Humor  verwendet  hat.     Das  Gedicht  lautet: 

Und  als  die  Schneider  revoltiert,  — 

Courage,  Courage! 
So  haben  gar  grausam  sie  massakriert 
Und  stolz  am  Ende  parlamentiert: 

Herr  König,  das  sollst  du  uns  schwören. 
Und  drei  Bedingungen  wollen  wir  stell'n:  — 

Courage!  Courage! 
Schaff  ab,  zum  Ersten,  die  Schneider-MamselTn; 
Die  das  Brod  verkürzt  uns  Schneidergesell'n, 

Herr  König,  das  sollst  du  uns  schwören. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zu  Reuters  Kein  Hüsung. 

1.)     Kapitel  3,  ^De  Schimpf,  V.  160  f.: 

Un  günnten  uns  man  blot  de  Städ, 
Un  as  en  Minsch  taum  Minschen  stün^n 
und  Kapitel  9,  ;,De  Fluch^,  V.  291  f.: 

Ji  hewwt  kein  Hart  uns  tau  verstahn; 
As  Minschen  staht  Ji  nich  taum  Minschen. 
erinnert  an   Schillers  Teil   H.   Aufzug,   2.   Scene,   V.    324   ff.  5 
Der  alte  Urständ  der  Natur  kehrt  wieder, 
Wo  Mensch  dem  Menschen  gegenübersteht. 
2.)     Kapitel  6,  ;,De  Lust",  V.  172  ff'.     Die  Schilderung  der  Jagd 
erinnert  an  Bürgers  ;, Wilden  Jäger*;  vgl.  besonders  die  Verse: 
„Hailoh!  Hailoh!''  —  Los  geiht  de  Hatz! 
Dörch  gräune  Saat  un  grise  Stoi^pel, 
Dörch  Busch  un  Feld  un  Wisch  un  Koppel, 
und  Bürgers  erste  Strophe: 

Laut  klifft'  und  klafft  es,  frei  vom  Koppel 
Durch  Korn  und  Dorn,  durch  Heid'  und  Stoppel. 
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3.)     Kapitel  9,  „De  Fluch",  V.  73  hat  Müller  in  seiner  Ausgabe 
Bd.  7,  S.  81  die  Interpunktion  so  geändert,  dass  der  Vers 

Un  will  de  Lud'  doch  nich  bedreigen 

noch  Daniel  gegeben  wird.  In  allen  früheren  Ausgaben  (6.  Aufl.  von 
1872  S.  141  unten)  gehört  er  noch  zu  den  Worten  der  Frau  Rosen- 
hagen. Mit  Recht!  Diese  kommt  dem  aus  Verlegenheit  stammelnden 
Daniel  zu  Hilfe,  indem  sie  für  ihn  die  Rede  beschliesst,  ihm  ins  Wort 
fällt.     Dies  scheint  mir  viel  natürlicher  als  Müllers  Änderung. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zu  Meister  Stephans  Sehaehbueh. 


524.     He  makecle  in  synen  daghen 
Enen  man  van  ere  ghoten 
Grot  unde  wyt  unde  lanck  gevloten 

Statt  gevloten  ist  gev)oten  zu  lesen;  vgl.  Reinke  Vos  Gl 95:  Reinke  ivas 
nint,  vet  unde  wol  gevoL     gevot  ist   contrahiert   aus   gerodet,   genährt. 
Scipio,   der  es  verschmäht,   die   gefangene  Braut   eines  anderen 
zu  missbrauchen,  spricht: 

G55.      Worumme  scholde  ik  de  rosen  dorren 
Efte  maken  to  ener  gorren, 
De  ik  myt  wyszheit  noch  myt  icelde 
Noch  myt  nener  hande  ghelde 
Noch  myt  kumte  noch  myt  machte 
Bringlien  mochte  in  de  ersten  achte. 

Das  Glossar  fragt  dorren^  verwelken  lassen?  Schiller-Lübben  erklärt 
dorren  ^dürr  werden^,  darren  steht  aber  hier  für  darren,  derrett 
;,dürr  machen*',  das  im  Mnd.  Wb.  fehlt,  gurre  „schlechtes  WeibsbiW 
ist  belegt  in  Pfeiffers  Germania  3,  422,  8. 

695.  myt  molden  noch  jetzt:  met  molleti  Schambach  S.  137: 
Danneil  S.  139. 

716.  ghesproken  =  gespraken  „eine  Zusammenkunft  zu  gemein- 
samer Besprechung,  gesprake  halten''  (vgl.  Morgensprache)  fehlt  im 
Mnd.  Wb. 

1095  verlangt  der  Zusammenhang: 

Ene  vromve  de  ere  horch  nicht  wert, 
*Eine  Frau,  die  ihre  Burg  nicht  verteidigt.' 
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1307.     Wente  wy  sen  den  armen  sfau 
Beyde  henchatten  umie  van 
Unde  in  mongher  hande  werken 
I)at  recht  niyt  den  armen  sterken, 
Dar  de  ryke  dyket  rore^ 
Wente  he  des  richters  herte  more 
Maket  myt  gude  nnde  myt  ghelde. 

Im  Glossar  S.  19  wird  erklärt:  diken  (swv.)  büssen:  dar  de  rike  diket 
rore.f  wofür  der  Reiche  büsst  (Geld  zahlt).  Statt  des  in  dieser 
Bedeutung  nicht  weiter  belegten  diken  ist  zu  lesen:  iken,  vgl.  Mnd. 
Wb.  II,  696. 

1549.     Dyn  prys  unde  ok  dyn  houe  danck 
De  mote  tcesen  der  helle  stanck. 

Statt  des  nicht  weiter  belegten  hovedank,  das  im  Gloss.  S.  42  durch 
„Hofdank*'  erklärt  wird,  ist  heuedanck  (hehhedank)  „Habedank*'  zu 
lesen.  Das  Wort  fehlt  im  Mnd.  Wb.,  doch  vergleiche  über  die  Formel 
habe  dank!  als  substantiviertes  Masculinum  verwendet:  Lexer  I,  1130; 
M.  Heynes  Deutsches  Wb.  II,  6. 

1965  f.  ist  der  Reim  meyster :  besten  Stephan  unmöglich  zuzutrauen. 
Es  wird  zu  lesen  sein: 

Dar  was  ok  uppe  eyn  meyster  van  kunsten 
Der  men  do  vant  wol  en  der  besten, 

2385    f.      Wie    der    Lübecker    Druck    V.    2381    richtig    lonede, 
'gelobte'  statt  lonede  liest,  so  ist  auch  hier  zu  schreiben: 
Dat  he  mer  louede  den  hermi 
Den  he  ghetien  mochte  myt  eren. 

2^1  b.     De  erde  giß  suluer  unde  goH 
Blomen  gras  derte  wolt 
derfe  „Tiere**   fügt   sich   nicht  in  den   Zusammenhang.     Zu   lesen  ist 
derfoj  dazu  (vgl.  Gloss.  S.   17). 

2505.      Wy  hebben  ghelesen  van  deii  ioden 
Do  se  sik  to  gode  boden 
Do  se  van  hungere  weren  vale 
Unde  leden  grate  quäle 
An  dem  wähle  dar  se  lei)en, 

wolt  in  der  Bedeutung  „Wüste"  ist  nicht  weiter  belegt.  Ich  vermute 
an  der  wilde.  Vgl.  mhd.  wilde  f.  *Wildniss\  Nach  ten  Doornkaat 
Koolmans  Ostfries.  Wörterbuch  III,  551  heisst  in  Ostfriesland  ein 
Stück  wüst  und  unangebaut  liegendes  Land  eine  wilde. 

2528.  sin  lif  wert  vil  dicke  gestucket.  Im  Glossar  S.  89  wird 
die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  gestuket,  zusammengestaucht  zu 
lesen  sei,  doch  findet  sich  für  stule  nach  Vilmars  Hess.  Idiot.  S.  405 
auch  stucke. 
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2570.     He  apraclc  de  arste  de  den  tvhi 
Vant  also  dat  srholde  sin 
De  uns  her  noe  ghenant. 
Statt  arste  ist  erste  zu  lesen;  vgl.  3816  erste  statt  arste, 

3057.     Ik  kope  rindere  efte  perde, 

Acker,  rissche  na  eren  tcerde 
i'issche   wird   im    Glossar   S.  103    als    „  Fische '^   erklärt,   doch   ergibt 
der  Zusammenhang,    dass  wische   ^ Wiesen^   zu   lesen   ist;   vgl.   Mnd. 
Wb.  V,  739. 

3314.  In  der  Überschrift  zu  diesem  Verse  wie  in  V.  3316  passt 
scriiiers,  scrium-  nicht  in  den  Zusammenhang,  der  vielmehr  scroders, 
scroder  ^Schneider"  verlangt. 

3325.     Er  er  worde  hebben  se  hale 

Konten  se  myt  en  in  de  sah 

Unde  taten  alle  böse  wenken 

Dat  gude  vrouwen  moghe  krenken. 

Wat  den  oghen  kumpt  ter  dore 

Dat  bringhed  et  allent  dem  herfen  vore, 
sah  V.  3326  wird  im  Gloss.  S.  78  als  Plural  von  sal,  Wohnung, 
erklärt;  nach  dem  Zusammenhange  ist  aber  tale,  Rede,  Unterhaltung, 
zu  vermuten,  tvenken  wird  im  Gloss.  S.  114  als  sw.  v.  =  ^winken ** 
erklärt;  zur  näheren  Erläuterung  dient  die  im  Mnd.  Wb.  V,  670 
angeführte  Stelle  aus  dem  Eccles.  (Sir.  27,  25):  De  dar  wenket  mit 
den  oghen,  de  smedet  nicht  giules  (annuens  oculis  fabricat  iniqua). 
Die  Verse  3329  f.   bedürfen  noch  der  Erklärung   oder  Verbesserung. 

4526.     In  g roter  wollust  ghegt  dgn  voet 
Unde  untellick  is  din  moet 
Unde  hevest  der  vronde  icesen  qugd. 
Statt  des  nicht  in   den  Zusammenhang  passenden   untellick  lese  ich 
untemelick,  unziemlich. 

4618  ist  ursprünglich  Randnote;  vgl.  4625. 

4668.     Ok  wesen  se  truwe  also  den  heren 

Dat  se  sik  siduen  nicht  sweren  besmeren, 
Unde  ere  consciencie  mede. 
Zu  lesen  ist:  Dat  se  sik  suluen  nicht  besueren, 

4731.      canate   scheint    aus    karnute   (kornute,   kornote)    entstellt. 
Die  V.  4730  ff.  erzählte  Geschichte  behandelt  den  von  Rüdiger 
von   Hunkhofen  im   „Schlegel"   bearbeiteten  Stoff:   vgl.   v.  d.  Hagen, 
Gesammtabenteuer  II,  S.  LVIII  ff. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 
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Die  Mundart  der  Prignitz. 


Einleitung. 

§  1.  Die  im  Folgenden  dargestellte  Mundart  wird  in  den  beiden 
brandenburgischen  Kreisen  der  West-  und  Ostprignitz  (WPri  und  OPri) 
gesprochen.  Zu  Grunde  gelegt  ist  die  Mundart  des  Pfarrdorfes 
Boberow,  in  der  nordwestlichen  Ecke  der  Westprignitz.^) 


')  Die  gebrauchten  Lautzeichen  werden  §  47  erklärt.  Von  den  angewandten 
Abkürzungen  bedürfen  nur  die  folgenden  der  Erläuterung: 

Behaghel,  Pauls  Gr.  =  Geschichte  der  deutschen  Sprache  in  Pauls 
Grundriss  B.  I.    2.  Aufl. 

Bratring,  s.  §  10. 

Gott.  =  Cottonianus,  Londoner  Uandschr.  des  Heliand. 

Gedike,  s.  §  10. 

Graupe  =  Graupe,  de  dialecto  marchica  quaestiunculae  duae.  Berliner 
Dissertation  1879. 

Heilig  »  Heilig,  Grammatik  der  ostfränkischen  Mundart  des  Tauber- 
grundes.   Lautlehre. 

Hindenberg,  s.  §  10. 

Holthausen,  As.  El.  =  F.  Holthausen,  Altsächsisches  Elementarbuch. 

Maurmann  =s  Maurmann,  Grammatik  der  Mundart  von  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Mon.  =  Monacensis,  Münchener  Handschr.  des  Heliand. 

Rom.  =  Romania. 

Schlüter  bei  Dieter  =  Laut  und  Formenlehre  der  altgermanischen 
Dialekte,  herausgegeben  yon  Dieter.  Altsächsisch.  Band  I,  Leipzig 
1898.    Band  II,  Leipzig  1900. 

Tümpel,  Ndd.  Stud.  =  H.  Tümpel,  Niederdeutsche  Studien.  Bielefeld 
und  Leipzig  1898.       

mbr.,  mmeckl.  &=  mittelbrandenburgisch,  mittelmecklenburgisch,  d.  h.  die 
mittelniederdeutsche  Sprachperiode  des  Märkischen  und  Mecklen- 
burgischen. 

Meckl,  meckl.  =  Mecklenburg,  mecklenburgisch. 

mlat.  =  mittellateinisch.  Pom  s  Pommern. 

mnl.  SS  mittelniederländisch.  SPri  =  Südprignitz. 

NPri  =  Nordprignitz.  ug.  =  urgermanisch. 

OPri  =s  Ostprignitz.  vlat.  =  vulgärlateinisch. 

Pri  =  Prignitz.  WPri  =  Westprignitz. 

Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  auch  an  dieser  Stelle  all  den  Herren  zu 
danken,  die  mir  in  liebenswürdigster  Weise  durch  Angaben  und  Winke  mancherlei 
Art  beigestanden  haben.  Unter  ihnen  gebührt  ein  ganz  besonderer  Dank  Herrn 
Prof.  Fr.  Jacobs  in  Metz,  dem  treuen  Freunde  und  gründlichen  Kenner  seiner 
heimatlichen  Mundart  der  Prignitz. 

Es  war  mir  auch  vergönnt,  auf  der  Künigl.  Bibliothek  zu  Berlin  die  Karten 
von  Wenkers  „Sprachatlas  des  Deutschen  Reichs"  einzusehen.  Wenn  auf  einige 
Ungenanigkeiten  und  Irrtümer  in  diesen  Karten  aufmerksam  gemacht  worden  ist, 
so  ist  es  stets  mit  der  Ehrerbietung  geschehen,  die  dem  gewaltigen  Werke  gebührt. 
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Lage  und  Grenzen  des  Gebietes  lassen  sich  sehr  leicht  be- 
stimmen. Die  Prignitz  bildet  den  nordwestlichen  Vorsprung  der 
Provinz  Brandenburg ;  sie  schiebt  sich  wie  ein  Keil  zwischen  Mecklen- 
burg, Hannover  und  die  Altmark.  Im  Norden  und  Nordwesten  stösst 
die  Prignitz  ohne  deutliche  natürliche  Grenze  an  Mecklenburg,  im 
Südwesten  ist  die  Elbe  die  Grenze,  im  Süden  die  Havel  mit  der 
Dosse  und  im  Osten  wiederum  ungefähr  die  Dosse,  die,  aus  Mecklen- 
burg kommend,  in  einem  weiten  Bogen  an  Wittstock  vorbei  nach 
Süden  fliesst  und  erst  in  ihrem  Unterlaufe  eine  westliche  Richtung 
einschlägt.  Doch  ist  auch  das  zur  Ostprignitz  gehörige  Gebiet  östlich 
der  Dosse  mitberücksichtigt  worden. 

§  2.  Die  Mundart  der  Prignitz  steht  ganz  auf  niederdeutscher 
Lautstufe.  Nur  Lehnwörter  aus  dem  Hochdeutschen  zeigen  die  hoch- 
deutsche Lautverschiebung. 

Genauer  genommen  gehört  die  Mundart  dem  Ostniederdeutschen, 
d.  h.  den  niedersächsisch-niederfränkischen  Mischmundarten  in  dem 
ehemals  slavischen  Gebiete  östlich  der  Elbe  an.  Es  lassen  sich 
wiederum  unterscheiden  das  Nordwestprignitzische  und  das  Südost- 
prignitzische ;  der  Hauptunterschied  ist,  dass  im  ersteren  das  nieder- 
sächsische Element  mehr  als  im  letzteren  vorherrscht.  Vom  Alt- 
märkischen im  Westen,  wenigstens  dem  in  dem  Striche  an  der  Elbe 
gesprochenen,  unterscheidet  sich  das  Westprignitzische  nicht  merklich. 
Fast  ebenso  unmerklich  geht  nach  Osten  zu  das  Ostprignit zische  in 
das  Uckermärkische  des  Kreises  Neu-Ruppin  über.  Der  wichtigste 
Unterschied  vom  Havelländischen  nach  Süden  hin  ist  der  allgemeine 
Schwund  des  End-e  im  Prignitzischen.  Auch  sind  die  Mundarten  der 
Kreise  Neu-Ruppin  und  Westhavelland  noch  mehr  vom  Hochdeutschen 
durchsetzt:  sogen,  s  impurum  ist  in  den  beiden  Kreisen  zu  ,v  ge- 
worden, Verkehrswörter  wie  die  Zahlen  sind  schon  vielfach  ver- 
hochdeutscht.  Nach  Norden  und  Nordwesten  zu  aber,  d.  h.  zwischen 
dem  Prignitzischen  auf  der  einen  und  dem  Mecklenburgischen  und 
Hannoverschen  auf  der  anderen  Seite,  liegt  eine  deutliche  Mundarten- 
grenze vor  (s.  §'  6).  Der  Prignitzer  erkennt  sofort  den  Mecklenburger 
an  seiner  Mundart,  und  umgekehrt.  Die  Bauern  von  Cremmin  (Meckl.) 
und  Warnow  (Pri),  Semmerin  (Meckl.)  und  Milow  (Pri),  Pols  (Meckl.) 
und  Seedorf  (Pri)  ackern  und  heuen  nebeneinander,  aber  sie  sind 
sich  bewusst,  dass  sie  eine  verschiedene  Mundart  sprechen. 

§  3.  Die  eigenartigen  Umstände,  unter  denen  die  Mundart  der 
Pri  entstanden  ist,  machen  es  nötig,  kurz  auf  die  Geschichte  der 
Landschaft  einzugehen. 

Zu  Tacitus'  Zeit  wohnten  in  der  heutigen  Prignitz  swebische 
Semnonen  (Bremer,  Pauls  Gr.  HI  927  ff.).  Um  700  ist  ihr  Land 
schon  von  Slawen  (Wenden)  besetzt  gewesen.  In  der  Prignitz  sassen 
die  Ljutizen,  von  den  Deutschen  Wilzen  genannt  (vgl.  Wils-twck). 
Nördlich  von  ihnen  jenseits  der  Eide  sassen  die  Obodriten.  Nach 
slawischer  Sitte  wird  ein  breiter  Gürtel  von  Wäldern  und  Sümpfen 
die  beiden  Stämme  von  einander  geschieden  haben,  und  es  ist  vielleicht 
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nicht  zufällig,  dass  noch  heute  weite  Waldungen  das  alte  Grenzgebiet 
anfüllen.  Sie  beginnen  östlich  von  Dömitz  und  ziehen  sich  von  Grabow 
in  Meckl.  mit  einer  nördlichen  Ausbuchtung  über  Ludwigslust,  Neu- 
stadt, Parchim  nach  der  mecklenburgischen  Seenplatte  mit  der  Müritz, 
der  nach  Süden  zu  wieder  die  Wittstocker  Heide  vorgelagert  ist. 
Diesseits  und  jenseits  des  unbewohnten  Gürtels  scheinen  eine  Kette 
von  Burgwällen  den  Bewohnern  zum  Schutz  und  zur  Verteidigung 
gedient  zu  haben.  Spuren  solcher  Burgwälle  sind  in  der  heutigen 
Prignitz  bei  den  Dörfern  Pinnow  (WPri)  und  Jabel  (OPri)  und  am 
Karwebach  gefunden  worden  (cf  Zache,  Brandenburgia  X  177  f), 
alle  drei  nicht  weit  von  der  Landesgrenze. 

Um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  war  das  Land  nordöstlich 
der  Elbe  von  den  Deutschen  endgültig  zurückerobert  worden,  und 
zwar  die  heutige  Pri  von  Albrecht  dem  Bären,  der  westliche  Teil  des 
heutigen  Mecklenburg  von  Heinrich  dem  Löwen.  Die  Pri  gehörte 
nach  der  Eroberung  zur  Diözese  Havelberg,  Erzdiözese  Magdeburg. 
Das  Bistum  Havelberg  erstreckte  sich  wiederum  bis  zur  Eide  und 
umfasste  auch  den  Murizzi-Gau  mit  Plan  und  Röbel.  Das  Land 
nördlich  von  der  Eide  gehörte  zu  den  Diözesen  Ratzeburg  und 
Schwerin,  Erzdiözese  Bremen-Hamburg.  Die  Markengrenze  war  also 
auch  die  Diözesangrenze.  An  der  Eide  entlang  lagen  die  mecklen- 
burgischen Grenzburgen,  wie  Dömitz,  Grabow,  Neustadt,  Parchim, 
Plau,  Malchow ;  ihnen  ♦  parallel  zogen  sich  die  neuen  Grenzfestungen 
der  terra  Havelberg  oder  der  Vormark,  also  etwa  Lenzen,  Dallmin, 
Putlitz,  Meyenburg,  Freyenstein.  Denn  terra  Havelberg  oder  Vormark 
hiess  dieser  mit  der  heutigen  Altmark  eng  verbundene  Teil  der  neu- 
gegründeten Markgrafschaft  Brandenburg.  Der  heutige  Name  Prignitz 
taucht  erst  im  14.  Jahrhundert  auf. 

Anm.  Zar  Zeit  der  Wendenherrscbaft  hiess  die  Prignitz  terra  Bri-  oder 
Prizanornm  (s.  u.  a.  Helmold,  Chron.  Slav.  I,  37.  88).  Die  meisten  stellen  Brizani 
und  Prignitz  sprachlich  zusammen  (s.  vor  allem  Mttschner,  Zs.  f.  Ethnologie  18, 376). 
Wohl  mit  Becht  An  die  Brizani  scheinen  noch  zu  erinnern:  Gross-,  Mittel-, 
Elein-Breese  bei  Wittenberge,  Breetz  bei  Lenzen,  Bresch  bei  Putlitz.  Alle  diese 
Namen  werden  zum  aslav.  breza  Birke  gestellt.     Prignitz  also  „Das  Birkenland^. 

Das  Land  zwischen  diesen  Grenzburgen,  ja  diese  Grenzburgen 
selbst  waren  Jahrhunderte  lang  strittig  zwischen  den  Markgrafen  von 
Brandenburg  oder  brandenburgischen  Grossen  und  den  mecklen- 
burgischen Herren,  von  denen  für  die  Westprignitz  die  Grafen  von 
Dannenberg  und  von  Schwerin  in  Betracht  kommen.  Die  Oberhoheit 
über  das  Land  bis  zur  Eide,  der  alten  Markengrenze,  nahmen  die 
Brandenburger  Markgrafen  jedenfalls  in  Anspruch,  und  jeweiliger 
Besitz  der  Grafen  von  Dannenberg  und  von  Schwerin  südlich  der 
Eide  muss  auf  Belehnung  zurückgeführt  werden ;  auch  ist  ihr  Einfluss 
dort  sicherlich  nie  gross  gewesen.  Die  heutige  Grenze  datiert  erst 
aus  dem  14.  Jahrhundert.  1354  wurde  Burg  und  Stadt  Grabow  für 
Mecklenburg  erobert,  1358  kam  das  Land  Neustadt-Marnitz  mit  der 
übrigen  Grafschaft  Schwerin  durch  Kauf  an  Mecklenburg. 

5* 
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§  4.  Mitte  des  12.  Jh.  also,  genauer  1157,  wurde  die  Prignitz 
von  Deutschen  besiedelt.  Die  tiindeutschung  ging  schnell  und  gründ- 
lich vor  sich;  die  Hohenzollern  fanden,  ausser  den  vielen  slavischen 
Orts-  und  Personennamen,  wohl  kaum  noch  ein  wendisches  Wort  vor; 
selbst  die  Flur-  und  Feldnamen  sind  durchaus  deutsch. 

Anm.  Ich  glaube,  dass  namentlich  Namen  von  Fischen  wendischen  Ur- 
sprungs sind,  wie  plöts  Plötz,  Jn-üts  Karausche,  pits  in  kwpilä  Peitzger,  denn 
die  Fischerei  verblieb  hauptsächlich  den  Wenden  (Kietze). 

Für  die  Erkenntnis  der  heutigen  Mundart  ist  die  Frage  nach  der 
Herkunft  dieser  Ansiedler  von  grösster  Wichtigkeit.  Während  Mecklen- 
burg fast  ausschliesslich  von  Sachsen  kolonisiert  wurde,  ist  die 
Mark  von  Sachsen  und  Nieder  franken  germanisiert  worden.  Der 
beiderseitige  Anteil  an  der  Ansiedlung  bildet  eine  Streitfrage.  Ich 
bin  durchaus  der  Meinung  Rudolphs  (die  niederländischen  Kolonieen 
der  Altmark  im  12.  Jh.,  Berlin  1889,  bes.  S.  92,)  und  Bremers 
(Pauls  Gr.  III,  S.  873),  dass  Helmold,  Chron.  Slav.  I,  88  in  Bezug 
auf  die  Einwanderung  von  Holländern  übertrieben  hat,  und  dass 
auch  in  der  Pri  das  sächsische  Element  überwog.  £s  lag  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  die  Ansiedler  hauptsächlich  aus  der  Altraark, 
dem  daran  grenzenden  Ostfalen  und  aus  Nordthüringen  kamen.  Die 
zur  Schutzwehr  gegen  die  Slawen  neuangelegten  Burgen  wurden  von 
Albrecht  dem  Bären  sicherlich  treuergebenen  sächsichen  Adligen  und 
Dienstleuten  anvertraut;  die  auf  dem  Lande  angesiedelten  ritter- 
mässigen  Vasallen,  die  unter  dem  Befehl  der  Inhaber  der  Haupt- 
burgen standen,  werden  auch  Sachsen  gewesen  sein,  s.  Riedel,  Cod. 
diplom.  Brandenb.  I,i  S.  17.  Eine  beredte  Sprache  redet  auch  die 
Übereinstimmung  vieler  Ortsnamen  in  der  Pri  mit  solchen  der  Alt- 
mark oder  anderen  altsächsischen  Gegenden,  s.  Riedel  a.  a.  0.  S.  18 
und  Die  Mark  Brandenburg  im  Jahre  1250,  I,  443,  II,  46  ff.  Die 
beiden  westprignitzischen  Ortschaften  Strigleben  und  Sargleben  (mnd. 
Sarkeleve,  Strigleve)^  weisen  mit  ihrem  -leben  vielleicht  auf  nord- 
thüringische Ansiedlung,  wenn  auch  -leve  wohl  nur  eine  Umdeutschung 
von  slaw.  -law,  -laf  ist,  vgl.  Seelmann,  Ndd.  Jb.  XII,  S.  7  ff.,  bes. 
S.  15  und  24.  Um  Perleberg  und  Pritzwalk  herum  finden  sich  viele 
Dörfer  auf  -hagen;  vgl.  ö.  von  Perleberg:  Spiegelhagen,  Rosenhagen, 
Burghagen,  Simonshagen  —  zwischen  Perleberg  und  Pritzwalk: 
Wolfshagen  —  nördl.  von  Pritzwalk:  Schönhagen,  Steffenshagen,  Giesen- 
hagen,  Falkenhagen,  Rapshagen,  EUershagen  —  zwischen  Pritzwalk 
und  Kyritz:  Brüsenhagen.  Sie  werden  von  vielen  als  sächsisch- 
westfälische Siedelungen  angesehen.  Ich  weise  noch  hin  auf  die 
Endung  -losen  (slaw.?)  die  sich  in  der  Altmark  (Aulosen),  in  der 
Pri  (Cumlosen),  in  Meckl.  (Gorlosen)  findet. 

Es  scheint  mir  aber  doch,  als  ob  immerhin  der  südliche  Teil 
der  Pri  unter  grösserer  Beteiligung  von  niederfränkischen  Ansiedlern 
kolonisiert  worden  sei  als  der  nördliche.  Dafür  sprechen  zunächst 
einige   sprachliche   Eigentümlichkeiten   dieses   Gebietes.     0.   Bremer 
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hat  iu  seiner  „Ethnographie  der  germanischen  Stämme^  (Pauls  Gr.  IH) 
auch  die  heutigen  mundartlichen  Verhältnisse  für  die  Beurteilung  der 
Kolonisationsfrage  herangezogen  und  S.  896  f.  und  898  f.  eine  Reihe 
von  sprachlichen  Merkmalen  angeführt,  die  für  das  sächsische  oder 
aber  für  das  niederfränkische  Element  sprechen  sollen.  (Vgl.  dazu 
auch  Braune,  P.  Br.  Beitr.  I,  1  und  neuerdings  M.  Siewert,  Ndd.  Jb. 
29,  S.  66  f.)  Im  Gegensatz  zur  nördl.  Pri  und  zu  Meckl.  sind  nun 
der  südlichen  Hälfte  zwei  der  wichtigeren  Bremerschen  Kriterien  für 
das  Nieder  fränkische  eigentümlich:  intervokalisches  d  ist  hier  zu^^ 
//  vor  Vokalen  ebenfalls  zu  j  geworden.  Dazu  kommen  noch  eine 
Reihe  anderer  Besonderheiten  in  Lautstand  und  Wortgebrauch,  wor- 
über §  7  zu  vergleichen  ist.  Es  darf  auch  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  der  Südprignitzer  den  Nordprignitzer  wegen  seiner  sonoreren, 
lß,ngsameren  Sprache  und  wegen  der  grösseren  Modulation  im  Satze 
leicht  für  einen  Mecklenburger  hält,  vgl.  auch  §  8  a.  Zu  den  sprach- 
lichen Merkmalen  aber  kommen  noch  einige  ethnographische.  Fron 
Gaur  (=  Frö  Göde),  die  in  ganz  Mecklenburg  bekannt  ist,  treibt  in 
den  12  Nächten  ihr  Wesen  nur  in  der  nördlichen  Pri,  bes.  der  West- 
prignitz;  südlich  etwa  der  Landstrasse  Wittenberge -Perleberg -Pritz- 
walk- Wittstock  ist  sie  durchaus  unbekannt.  Nicht  so  weit  nach 
Süden,  jedenfalls  aber  etwas  weiter  nach  Süden,  als  R.  Mielck,  die 
Bauernhäuser  der  Mark,  Berlin  1899  S.  1  annimmt,  reicht  das  Ver- 
breitungsgebiet der  altsächsischen  Bauernhäuser.  L.  Fromm  gibt 
im  ^Archiv  für  Landeskunde  in  Mecklenburg**  Jg.  16  (1866)  S.  291  f. 
als  Grenze  des  Verbreitungsgebietes  nach  Süden  zu  eine  Linie  an,  die 
sich  von  Meyenburg  über  Putlitz,  Karstadt,  Mankmus  nach  Lenzen 
an  der  Elbe  ziehen  würde.  Das  stimmt  mit  meinen  eigenen  Wahr- 
nehmungen überein.  Von  Boberow  ist  im  besonderen  zu  sagen,  dass 
bis  1800  hier  alle  Bauernhäuser  altsächsisch  waren.  Das  älteste 
stammte  aus  dem  Jahre  1600.  Heute  sind  nur  noch  zwei  altsächsische 
Häuser  im  Dorfe,  und  auch  sie  dienen  nicht  mehr  zum  Wohnen.  — 
Es  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass  diese  Grenzlinie  ganz  genau  sowohl 
mit  der  Sprachlinie  zusammenfällt,  die  das  monophthongische  vom 
diphthongischen  Gebiet  trennt,  einer  Linie,  die  auch  für  den  Wort- 
gebrauch von  Bedeutung  ist,  als  auch  mit  der  Sprachlinie,  nördlich 
von  der  intervokales  d  >  r  gewandelt  ist,  s.  §  7,  1  u.  2. 

Dem  gegenüber  muss  festgestellt  werden,  dass  der  Beweiskraft 
der  beiden  Bremerschen  Kriterien  für  stärkere  niederfränkische  An- 
siedlungskontingente  in  der  SPri  Abtrag  getan  wird  durch  die 
Wahrnehmung,  dass  ein  anderes  ;, niederfränkisches"  Kriterium,  die 
Diphthongierung  der  auslautenden  und  antevokalischen  l  und  ü  zu 
di  und  ou  (z.  B.  frdi  <  as.  fn  frei,  boHon  <  as.  hüan  bauen),  für  die 
ganze  Pri,  also  auch  für  den  an  Meckl.  unmittelbar  anstossenden 
Teil  gilt,  so  dass  für  diese  Erscheinung  die  politische  Grenze  zwischen 
Meckl.  und  Pri  auch  die  Mundartengrenze  ist,  vgl.  §  6,  1);  noch 
mehr  aber  durch  die  Wahrnehmung,  dass  zwei  der  allerwichtigsten 
Kriterien,    die   Endung    '(e)n   im  Plur.  Praes.    (sächs.   '(e)t)   und   die 
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Erhaltung  des  n  in  uns  (sächs.  iis)  nicht  nur  in  der  ganzen  Pri 
gelten,  sondern  ihr  auch  noch  mit  ganz  Mecklenburg  gemeinsam 
sind.  Dass  aber  Meckl.  überwiegend  von  Sachsen  besiedelt  worden 
ist,  nimmt  auch  Bremer  an.  Vgl.  zu  der  ganzen  Frage  meinen 
Aufsatz:  Über  die  Entstehung  der  Mundarten,  Programmabhandlung 
des  Königl.  Prinz  Heinrich-Gymnasiums,  Berlin  1906. 

§  5.  Von  vorneherein  wäre  man  geneigt  anzunehmen,  dass  sich 
Niederländer  hauptsächlich  in  der  Eibniederung  angesiedelt  hätten. 
Hier  kommt  zunächst  die  sogen.  Lenzer  Wische  in  Betracht.  Die 
Lenzer  Wische  ist  das  Gebiet  zwischen  der  Löcknitz,  Elbe  und  Eide; 
sie  erstreckt  sich  von  Lenzen  bis  in  die  Nähe  von  Dömitz  und  um- 
fasst  die  Ortschaften  Mödlich,  Gr.-  und  Klein -Wootz,  Rosensdorf, 
Kietz,  Unbesandten,  Besandten,  Baarz,  Gaarz,  alle  an  der  Elbe; 
dann  Bäkern,  Seedorf,  Breetz  an  der  Löcknitz,  Eidenburg  und  Moor 
nördlich  von  der  Löcknitz.  Es  ist  ein  merklicher  Unterschied  zwischen 
diesen  Dörfern  und  den  anliegenden  Dörfern  auf  der  ;,Höhe*'.  Sie 
treiben  Viehwirtschaft,  während  die  Höhendörfer  Kömerbau  treiben. 
Die  meisten  Bauernhäuser  sind  noch  jetzt  niedersächsisch.  Die 
Wischer  Bauern  dünken  sich  mehr  als  die  der  Höhendörfer ;  Heiraten 
zwischen  Wische  und  Höhe  sind  nicht  beliebt.  Die  Dörfer  der  Wische 
sind  z.  T.  Fadendörfer,  und  die  Flureinteilung  ist  flämisch,  d.  h.  das 
Feld  schliesst  sich  in  langen  Streifen  an  die  Höfe  an.  Die  Bew^ohner 
halten  sich  selbst  für  Nachkommen  von  Niederländern ;  der  in  Lenzen 
vom  grossen  Kurfürsten  als  Amtmann  eingesetzte  holländische  Admiral 
Gysel  van  Lyr  erkannte  in  den  Einwohnern  von  Mödlich  seine  Lands- 
leute und  Hess  sich  in  der  Kirche  dieses  Dorfes  beisetzen.  Aber  es 
steht  auch  fest,  dass  die  Lenzer  Wische  erst  vom  grossen  Kurfürsten 
neu  besiedelt  worden  ist,  nachdem  sie  durch  Überschwemmungen  und 
den  30jährigen  Krieg  so  gut  wie  entvölkert  war.  Ein  Teil  der  neuen 
Ansiedler  wird  tatsächlich  aus  den  Niederlanden  gekommen  sein;  ein 
nicht  geringer  Bruchteil  stammt  aber  aus  dem  Lüneburgischen.  Aus 
der  Form  der  Häuser  lässt  sich  nicht  direkt  auf  niederländische 
Herkunft  scKliessen.  Virchow  hält  sie  für  westfälisch  (Zs.  f.  Ethnologie 
1886,  S.  422);  von  Binzer  in  der  Literar.  Beilage  der  Hamb.  Nach- 
richten vom  18.  Juli  1897  schliesst  aus  der  Stellung  des  Pferdekopfes 
auf  den  Giebeln  auf  die  südliche  oder  mittlere  Lüneburger  Heide  und 
führt  für  die  Herkunft  des  Hauptteiles  der  Ansiedler  aus  dieser  Gegend 
noch  eine  Reihe  anderer  Merkmale  an.  Die  Mundart  hat  sich  in  der 
Tat  nach  der  sächsischen  Seite  hin  ausgeglichen ;  doch  hat  die  Lenzer 
Wische  einige  sprachliche  Eigentümlichkeiten,  die  sie  von  der  Nachbar- 
schaft abheben.  Der  Bauer  der  „Höhe^  erkennt  den  Bauern  der 
Wische  an  den  weit  eingesetzten  Diphthongen  an,  dy,  di  (<  germ.  ö; 
Umlaut  dazu ;  e,  id) :  es  heisst  in  der  Wische  also  kau,  kdy,  j)rdistd, 
während  die  Nachbardörfer  kou,  köt/,  preistd  (=  Kuh,  Kühe,  Prediger) 
sagen;  es  heisst  in  der  Wische  hdf/  Heu,  räftdi/  Webstuhl,  fnhßfn 
freuen,  auf  der  Höhe  entlabialisiert  hdi,  tdi,  frdion;  die  Praeterita 
der   modalen   Hülfszeitwörter   lauten    in   der  Wische   kitn,   mujrf,  zolj 
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auf  der  Höhe  umgelautet  kun,  miixt,  ziil  =  konnte,  mochte,  sollte 
(vgl.  §  7);  ich  bin  gewesen,  gekommen:  in  der  Wische  ik  hef  vest, 
kam,  auf  der  Höhe  ik  biin  vest,  kam;  die  Wische  sagt  für  Kartoffeln 
aufnehmen  tiivl  huzln,  die  angrenzende  Höhe  tiivl  raky,  u.  a. 

In  Bezug  auf  die  Diphthonge  au,  äy,  äi  sei  hier  noch  folgende 
bemerkenswerte  Tatsache  hervorgehoben :  An  der  Mecklenburger 
Landesgrenze  entlang  lauten  sie  in  der  Pri  im  äussersten  Westen, 
d.  h.  in  der  Lenzer  Wische  au,  äy,  äi,  dann  aber  ou,  öy,  ei,  ja  in 
der  OPri  ö,  o,  e:  Meckl.  fängt  umgekehrt  im  Westen  mit  ou,  öy,  ei 
an  und  endigt  im  Osten,  um  Röbel  herum,  mit  den  weiten  Diph- 
thongen au,  äy,  äi. 

Auch  die  Bewohner  der  beiden  südlich  von  Lenzen  an  der  Elbe 
gelegenen  Dörfer  Jagel  und  Lütkenwisch  halten  sich  für  Nachkommen 
von  Niederländern.  Es  gebe  in  Holland  zwei  Nachbardörfer  mit  ähn- 
lichen Namen.  Ich  habe  solche  Dörfer  trotz  eifrigen  Bemühens  nicht 
auffinden  können.  Die  Feldmark  in  diesen  Dörfern  war  ehedem  in 
Gewanne  geteilt,  auf  Grund  der  Dreifelderwirtschaft,  die  bis  zur 
sogen.  Separation,  d.  h.  etwa  bis  1840,  in  der  ganzen  Pri  ge- 
herrscht hat. 

§  6.  Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  die  Mecklenburger 
Landesgrenze  zugleich  eine  Mundartengrenze  ist.  Die  wichtigsten 
sprachlichen  Abweichungen  an  der  Landesgrenze   sind  nun  folgende: 

1)  As,  I  und  ü  vor  Vokal  sind  in  Meckl.  erhalten  geblieben,  in 
Pri  zu  äi  und  ou  diphthongiert;  meckl.  büan  bauen,  frii^n  heiraten 
(od.  hffgy^  P'^y)  entspricht  prign.  bou9n^   ftrmn   (s.  §  4  und  §  243). 

2)  As.  'äja-  in  den  Wörtern  nhd.  mähen,  drehen,  säen,  Krähe 
u.  s.  w.  ist  in  Meckl.  durch  «i,  in  Pri  durch  ä  vertreten.  Meckl. 
sagt  also  nuVwn^  dräian,  zäion,  väien^  kläidn^  kräi  —  Pri:  mä9n^  drä^n^ 
zä^H^  t'flfen,  kläan^  krä.     Vgl.  §  7  und  §  76. 

3)  ö,  i  4-  r  4-  Gaumen,  Lippenlaut  und  r,  s,  t  sind  in  Meckl.  a 
(etwas  mehr  als  halblang),  in  Pri  zu  ä  (etwas  mehr  als  halblang) 
geworden.  Meckl.  sagt  also:  havx  Berg,  havk  Birke,  maiky  merken, 
äigdn  ärgern,  stärm  sterben,  häfvst  Herbst,  bastn  bersten,  gastn  Gerste 
u.  8.  f.  (vgl.  Nerger  §  159,2)  für  bärx^  bäik^  märkffj  ärgän  stärm^ 
häitst^  bästn,  gästn.  Dieses  a  vor  r  findet  sich  in  Meckl.  schon  seit 
dem  16.  Jh.,  s.  Nerger  §  13  und  vgl.  Lübben  §  19.  Meckl.  sagt 
auch  d<zt  das,  dass,  dan  den,  man  nur,  anä  ander,  gantn  Gänserich 
für  dätj  dän^  män^  änä,  gäntä  in  Pri  (s.  §  48,  Anm.  2). 

4)  Wo  sonst  in  Pri  ä  steht  (s.  §§  51,  54)  spricht  Meckl.  e, 
z.  B.  krem  Kränze;  kern  Hemd;  hat  hat;  zext^  lext  sagt,  legt;  em  ihm, 
ihn;  fem  Leder,  lerix  leer,  verä  wieder  —  für  kväm^  häm,  hat,  zäxt, 
läxt,  dm,  Wm,  Idtix,  värä, 

5)  B  <  e  und  germ.  ai,  ö  <  o  und  germ.  au  vor  r  -f-  Zahnlauten 
sind  in  Meckl.  >  t  und  ü  geworden,  in  Pri  e  und  ö  geblieben.  Meckl. : 
plQt  Pferd,  iäti  ehren;  pY>^^  Pforte,  ilä  Ohr  —  Pri:  2)e9t,  eän;  pöot,  öä. 
Auffallend  ist,  dass  auch  einige  Dörfer  der  WPri  dieses  i  und  u  haben : 
Glövzin   im  Norden,   Vehlgast   und   Jederitz    südlich   von   Havelberg. 
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Der  Übergang  von  e  >  i  lässt  sich  schon  in  innd.,  und  zwar  auch  in 
mbr.  Urkunden  nachweisen;  vgl.  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  35  f. 

6)  ^  (^  germ.  ai)  und  ö  (<  germ.  an)  sind  in  Meckl.  zu  ei,  oh 
diphthongiert,  in  Pri  nicht.  Meckl.  ein  ein,  dout  tot  —  Pri :  en,  dot. 
Es  lauten  also  mnd:  ö  (=  ug.  (5,  ahd.  uo)  und  mnd.  ö  (==  ug.  au) 
einerseits,  mnd.  e  (==  gernk  «o,  e^)  und  mnd.  ö  (=  germ.  ai)  im 
Mecklenb.  gleich,  vgl.  gout  gut  und  f/rout  gross ;  rf^y>  tief  und  ein  ein. 

7)  Einzelheiten:  Abweichenden  Umlaut  hat  Meckl.  in  zun  Sonne, 
drä(/y  tragen,  beyk  Bank,  pröym  proben,  rüAy  riechen  (Pri:  zun, 
drägy,  bayk,  proum^  ^f^^y)\  abweichende  Tondehnung  in  mkl  Mühle, 
äl  Elle,  änt  Ente,  ämk  Ameise  (Pri:  ?wö7,  el,  dnt,  amk);  abweichende 
Rundung  föftdin  15,  fölt  fällt  u.  a.  (Pri:  fdftäin,  fält),  umgekehrt 
aber  /ifZ  .viel,  sjyäfn  spielen  für  prign.  /ä/,  sjÄfn;  abweichende  Meta- 
thesis  in  dötäin,  dötix  13,  30  (Pri:  drütain^  driltlr)\  abweichende  Ver- 
kürzung in  plum  Pflaume  (Pri:  plüm)\  abweichende  Länge  in  reist, 
veit  weisst,  weiss,  zln  sein  (Pri:  vetst,  vet^  zin)  u.  a.  m. 

8)  Abweichender  Wortgebrauch :  , Storch*  heisst  in  Meckl.  (westl.) 
äddhöd,  (östl.)  ätbö^rä,  in  Pri  (westl.)  heinoda,  (östl.)  kndpnd;  Klösse 
heissen  in  Meckl.  klump,  in  Pri  klütn;  Kartoffel  aufnehmen  in  Meckl. 
k9tiivl  kldiifn,  in  Pri  tüvl  raky\  lex  heisst  in  Meckl.  1.  mager,  2..  schlecht, 
in  Pri  mager,  strichweise  niedrig;  meckl.  knäp  Dummheiten, 
Streiche  ist  in  Pri  unbekannt,  ebenso  ütndion  ,ausnähen',  weglaufen 
(Pri:  ütrttn), 

9)  Für  OPri  kommen  nodi  einige  Unterschiede  hinzu,  die  für 
WPri  nicht  gelten.  OPri  ist  mit  Ausnahme  der  kleinen  Westecke  um 
Porep  herum  monophthongisch;  in  dem  angrenzenden  Teile  von  Meckl., 
also  um  Röbel,  Malchow,  Waren,  Penzlin  herum,  werden  germ.  ö,  e,  io 
gerade  als  weite  Diphthonge  gesprochen  (vgl.  §  5).  In  OPri  ist 
intervokales  d  nicht  zu  r  geworden  wie  in  Meckl.  und  dem  nördlichen 
Teile  von  WPri. 

§  7.  Es  folgen  die  Laut-  und  Wortlinien  innerhalb  der 
Prignitz.  Ich  fange  von  der  mecklenburgischen  Landesgrenze  an  und 
behandle  zuerst  die  horizontalen  Sprachlinien  (von  der  Elbe  ab 
in  östlicher  Richtung  gehend). 

1  a.     Die  monophthongische  Linie. 

Von  der  Mecklenburger  Landesgrenze  bis  zu  dieser  Linie  werden 
(wie  in  Meckl.)  germ.  as.  ö  (ahd.  uo),  der  Umlaut  dazu,  germ.  as.  e, 
io  diphthongisch,  und  zwar  o«,  öi/,  ei  (in  der  Lenzer  Wische  nach 
§  5  an,  dfj,  di)  gesprochen,  südlich  dieser  Linie  (5,  3,  e.  Es  stehen 
sich  also  gegenüber:  honn  Huhn,  höt/nd  Hühner,  preistd  Prediger, 
zein  sehen,  hei  er  und  hön,  hojidy  preistd,  zen,  he.  Die  Grenze  ist 
haarscharf.  Sie  beginnt  an  der  Elbe  südlich  von  Gandow  bei  Lenzen, 
geht  zunächst  ungefähr  die  Löcknitz  entlang,  und  zieht  sich  von 
Wustrow  leicht  nordöstlich  in  einem  etwa  2  Meilen  weiten  Abstand 
parallel  der  Landesgrenze  bis  Premslin  (an  der  Berlin-Hamburger 
Chaussee,  zwischen  Perk3berg  und  Karstadt);  von  da  schärfer  nord- 
östlich über  Blüthcn  ungefähr  die  Landstrasse  Karstädt-Putlitz  entlang 
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und  in  der  Richtung  dieser  Strasse  bei  immer  geringer  werdendem 
Abstand  von  der  Landesgrenze  bis  zur  Landesgrenze,  so  dass  von 
OPri  nur  ein  kleiner  Zipfel,  mit  Porep  im  Mittelpunkte,  zum  diphthon- 
gischen Gebiet  gehört.  Die  diphthongischen  Grenzdörfer  sind: 
Gandow,  AVustrow,  Verbitz,  Birkholz,  Mesekow,  Glövzin-Premslin, 
Blüthen-Strehlen,  Bresch,  Pirow,  Lütkendorf,  Porep  (OPri);  die 
monophthongischen:  Lütkenwisch  (a.  d.  Elbe),  Jagel,  Lanz, 
Laaslich,  Nebelin,  Quitzow,  Schönfeld,  Guhlow,  Reetz,  Gühlitz, 
Mansfeld,  Telschow,  Stepenitz.  Von  Städten  ist  diphthongisch  nur 
Lenzen.  Alle  übrigen  Städte  der  Pri,  auch  Putlitz,  Meyenburg,  sind 
monophthongisch. 

Anm.  1.  Seelmann  hat  nicht  recht»  wenn  er  Ndd.  Jb.  18,  145  das  süd- 
westliche Mecklenburg  znm  monophthongischen  Gebiet  rechnet. 

Anm.  2.  Die  einschlägigen  Wenkerschen  Karten  geben  die  Grenze  nur 
ungenau  an.  Am  genauesten  ist  noch  die  mtlde-Earte.  Sie  fängt  richtig  an, 
wendet  sich  aber  bald  mit  einem  Keil  nach  Norden,  sodass  Verbitz  und  Bambow 
bei  Lenzen  mM  sprechen  sollen  und  Boberow  hart  an  der  monophthongischen 
Linie  zu  liegen  kommt.  Aber  Bambow  spricht  wie  Boberow  möyr,  und  die 
Verbitzer  lachen  über  das  8  der  Lanzer.  In  anderen  Karten  (Bruder,  drei,  fliegen, 
Gänse  (d.  h.  gös^  gäus)  ist  die  Grenze  noch  ungenauer,  in  der  westlichen  Hälfte, 
wo  sie  sich  hart  an  der  mecklenburgischen  Grenze  entlang  zieht,  1 — 1V>  Meilen 
zu  weit  nördlich :  Lenzen,  Boberow,  Karstadt  werden  dort  dem  monophthongischen 
Gebiet  zugewiesen.  Ich  bemerke  hier  ausdrücklich,  dass  ou,  ög,  ei  sich  in  jedem 
einzelnen  Worte  vollkommen  decken. 

Dass  die  eigentümlich  weite  Aussprache  dieser  Diphthonge  in  der  Lenzer 
Wische  (§  5)  auf  den  Karten  nicht  zu  Tage  tritt,  ist  nicht  verwunderlich.  Die 
i'bersetzer  (z.  B.  der  in  Mödlich)  fanden  ja  nichts  Auffälliges  an  ihrer  Aussprache, 
auch  hätten  sie  kaum  ein  Mittel  gehabt,  sie  auszudrücken. 

1  b.  Das  diphthongische  Gebiet  hat  noch  eine  Reihe  weiterer 
sprachlicher  Besonderheiten,  besonders  im  Wortgebrauch:  Webstuhl, 
freuen,  streuen,  Heu  heissen  hier  entlabialisiert  (abgesehen  von  der 
Lenzer  Wische,  §  5):  väftdi,  fräbn,  sträidn,  Mi,  sonst  väftöy,  fröysn, 
HtröydHy  höy  (vgl.  §  98  u.  Anm.) ;  ,euch,  euer*  heisst  jou,  im  monoph- 
thongischen Gebiet  y^  (MeckL;  ^wr);  , Schwalbe*:  swUk  (s.  §  131),  im 
monophth.  Gebiet  snalv;  Ziehbrunnen  zöt,  im  monophth.  Gebiet,  aber 
auch  schon  in  Karstadt,  Glövzin,  Premslin,  Porep:  pätn  (§  G8);  der 
, Wiesenbaum* :  bäsbom  (auch  in  Reetz,  Gühlitz,  Mansfeld,  Putlitz), 
im  monophth.  Gebiet  väshöm  (s.  §  126  Anm.,  §  188);  ,Egge*:  ex 
(Lenzer  Wische:  äx)^  im  monophth.  Gebiet  äxt;  ,Kos8ät*:  kosäj  im 
monophth.  Gebiet  kotsa;  , Enterich*  räykä  (§  121  d),  im  monophth. 
Gebiet  arpl;  vradn  dichter  Wasserdampf,  im  monophth.  Gebiet  räzn 
(mnd.  wasem), 

2  a.     Die  r  :  d  ; /-Linie. 

a)  Intervokales  d  (<  as.  |),  d,  d  =  hd.  d,  t)  in  Wörtern  wie 
,müde*,  , Leute*,  ,Braten*  ist  wie  in  Meckl.  zu  r  geworden  auf  einem 
Gebiete,  dessen  südliche  Grenzlinie  sich  bis  Nebelin  mit  der  diphthon- 
gischen Linie  genau  deckt,   dann  aber   an  Glövzin-Premslin   nördlich 
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vorbeigeht,  so  dass  Karätädt  an  der  Berlin-Hamburger  Chaussee  und 
Eisenbahn  das  Grenzdorf  ist,  und  von  hier  nicht  nordöstlich,  sondern 
östlich  bis  an  die  Grenze  von  OPri  geht,  so  dass  die  monophthon- 
gischen Dörfer  Reetz,  Gühlitz,  Guhlow,  Back,  Tacken,  Lockstedt, 
Mansfeld  noch  r  haben,  während  Schönfeld,  Gr.-Buchholz,  Gramzow, 
Strigleben  bereits  d  haben.  Vom  Schnittpunkt  der  r-Linie  mit  der 
Ereisgrenze  bildet  diese  die  Grenzlinie,  d.  h.  die  r-Linie  geht  von 
da  an  direkt  nach  Norden  bis  zum  Schnittpunkt  mit  der  meckl. 
Landesgrenze,  Putlitz  (WPri)  hat  schon  rf,  Porep  (OPri)  noch  r  mit 
Ausnahme  der  Endung  -den,  die  dyi  gesprochen  wird  {brädn  Braten). 
So  ist  Lenzen  wiederum  die  einzige  Stadt,  die  r  spricht.  Die  oben 
angeführten  Wörter  heissen  also  nördlich  und  westlich  der  angeführten 
Linie:  mayr,  lyr,  hrärn, 

Anm.    Die  monophthongischen  Dörfer,  wie  Reetz,  sagen  natürlich  vi^  n.  8.  f. 

|i)  Südlich  des  r-Gebietes  in  WPri,  und  südlich  der  meckl.  Landes- 
grenze in  OPri  (die  ja  kein  r-Gebiet  hat)  liegt  eine  Zone,  in  dessen 
kleinerem  westlichen  Teile,  d.  i.  den  Dörfern  der  Eibniederung  von 
Lütkenwisch  bis  Wittenberge,  d  ganz  verstummt  ist,  in  dessen 
grösserem  östlichen  Teile  d  als  d  erhalten  ist.  Die  südliche  Grenze 
dieses  Gebietes  ist  ungefähr  die  Landstrasse  Wittenberge-Perleberg- 
Pritz walk- Wittstock.  In  der  WPri  ist  dieses  Gebiet  nur  ein  etwa 
P/a  Meilen  breiter  Gürtel,  in  der  OPri  umfasst  es  die  ganze  nördliche 
Hälfte  des  Kreises.  In  diesem  Gebiete  sprechen  also  die  Dörfer  der 
Eibniederung:  ZCl  Leute,  mo  müde,  hrä^n  Braten  (so  auch  in  dem 
angrenzenden  Teile  der  Altmark),  die  übrigen  Dörfer  IM,  mot,  hradn. 

Y)  Im  ganzen  Gebiet  südlich  der  Linie  Wittenberge-Perleberg- 
Pritzwalk-Wittstock  ist  intervokales  d  nach  langem  oder  gelängtem 
Vokale  zu  einem  «-Laute  geworden;  es  heisst  dort  also  l^i,  mal, 
brä'in  oder  hräjdn,  letzteres  dort,  wo  mnd.  -vm  vm  statt  m  gesprochen 
wird  (s.  3  a). 

Die  ^'-Linie  ist  nicht  scharf;  sie  ging  früher  nördlich  der  be- 
zeichneten Landstrasse:  in  Bendwisch,  Schilde,  Premslin  hört  man, 
besonders  von  alten  Leuten,  noch  ^-Formen.  Sadenbeck  nordöstlich 
von  Pritzwalk  wird  von  den  alten  Einwohnern  des  Dorfes  noch  Zäjdnhak 
genannt.  Von  den  Dörfern  an  der  Chaussee  haben  ^-Formen,  ver- 
mischt mit  rf-Formen :  Spiegelhagen,  Pankow,  Kuhbier.  Jetzt  weichen 
die  /-Formen  auch  südlich  der  bezeichneten  Landstrasse,  namentlich 
in  der  Umgebung  der  Städte,  zurück.  Von  Dörfern  an  der  Chaussee 
kennen  sie  Weisen  bei  Wittenberge,  Techow  bei  Wittstock  nicht  mehr, 
und  auch  in  den  Dörfern  südlich  der  Chaussee  sind  sie  namentlich 
in  der  Umgebung  von  Pritzwalk  (Kemnitz,  Giesensdorf,  Buchholz, 
Sarnow,  Bölzke)  und  von  Wittstock  fast  ganz  verschwunden.  Blumen- 
thal hat  als  ein  Hauptverkehrsdorf  schon  die  rf-Formen  angenommen, 
während  die  Nachbardörfer  Grabow,  Christdorf  noch  ^-Formen  kennen, 
namentlich  aber  in  weniger  häufigen  Wörtern:  in  Grabow,  Christdorf 
habe  ich  Leute  getroffen,  die  cain  waten,   aber  brädn  braten  sagten. 
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Anm.  1.  Der  Wandel  von  d  >  j  ist  belegt  aus  Drucken  und  Nieder- 
schriften Hamburgs  und  Mecklenburgs  (?)  vom  Ende  des  16.  Jh.  ab;  s.  Nieder- 
deatscbe  Schauspiele  älterer  Zeit  ed.  Bolte  und  Seehnann,  S.  161 — 163.  Aus 
mnd.  Zeit  ist  der  Lautwandel  nach  Bolte  nicht  belegt,  s.  aber  die  Form  muger 
bei  Graupe,  S.  30.  Aus  dem  Ende  des  18.  Jh.  gibt  fdr  die  angrenzende  Alt- 
mark zahlreiche  Belege  für  j  Bratring  in  seinem  Altmärkischen  Idiotikon,  s.  Mss. 
bist  Boruss.  Nr.  77  (§10)  und  vgl.  Höfer,  Märkische  Forschungen  I  (1841), 
S.    150  ff. 

Seelmann  meint,  dass  dieses  j  früher  nach  Norden  zu  eine  viel  weitere 
Verbreitung  gehabt  habe,  und  dass  es  sich  vom  nördlichen  Teil  der  Mark 
Brandenburg  bis  über  Hamburg  hinaus  erstreckt  habe.  Ich  halte  diese  Annahme 
nicht  für  richtig.  Das  r  in  der  nördlichen  Westprignitz,  Altmark  und  in 
Mecklenburg -Vorpommern  kann  nur  aus  d  entstanden  sein;  es  erklärt  sich 
einfach  aus  einer  Erschlaffung  der  Zungenartikulation  (§  13).  Das  ^-Gebiet  der 
Prignitz,  an  das  sich  nach  Westen  zu  das  ^'-Gebiet  in  der  Altmark  und  nach 
Osten  zu  das  J-Gebiet  im  Ruppiner  Kreise  unmittelbar  anschliesst,  hat  seinen 
Scbwerpunkt  und  sein  weiteres  Ausdehnungsgebiet  nach  Süden  zu.  Wir  haben 
vielmehr  zwei  selbständige  ^-Gebiete  anzunehmen:  das  eben  bezeichnete  im 
Süden,  und  dann  ein  anderes,  das  sich  von  Hamburg  aus  nach  Holstein  berein 
erstrekte  und  nach  Wenker  (s.  z.  B.  die  müde-Earte)  jetzt  die  Eibmündung  und 
das  Gebiet  Bitzebüttel-Lauenburg-Kiel  umfasst. 

Anm.  2.  Auch  die  r-,  £^-,  ^-Linien  sind  bei  Wenker  immerhin  recht  un- 
genau. Mitten  im  r- Gebiet  sind  in  den  ,müde'  —  ,rote'  —  »Leute*  —  Karten 
Rambow  b.  Lenzen  mit  mSd,  röd,  lüdj  Boberow  mit  rö,  lue  eingetragen.  Beide 
Dörfer  sprechen  möyr,  rw-,  Ar.  Die  Fehler  rühren  ersichtlich  daher,  dass  der 
Übersetzer  in  Bambow  aus  der  Altmark,  der  in  Boberow  aber  aus  Sieversdorf, 
Kreis  Westhavelland,  stammte :  Die  Übersetzer  haben  einfach  die  ihnen  geläufigen 
Formen  eingesetzt.  Cumlosen  a.  d.  Elbe  soll  meui\  aber  rö  sagen;  es  sagt 
gleichmässig  mö  und  7*5.  Südlich  von  Pritz walk -Wittstock  ist  vom  eigentlichen 
moe-Gebiete  mit  besonderer  Farbe  ein  mo^-Gebiet  abgegrenzt,  in  das  dann  viele 
»2 ö- /-Formen  eingetragen  sind.  Sicher  haben  die  Übersetzer  m^g  mit  g  geschrieben. 
Aber  eben  in  diesem  Gebiete  wird  g  vor  Vokalen  wie  j-  gesprochen,  und  die 
tbersetzer  haben  mit  diesem  g  meistens  einfach  ^' gemeint,  wie  sie  es  ja  gewöhnt 
sind  zu  sprechen.  So  hatte  schon  Bratring  (s.  o.)  für  j  <  d  konsequent  g 
geschrieben :  bägen  beten,  bläger  Blätter.  So  liess  schon  Heinr.  Jul.  von  Braun- 
scbweig  in  seiner  Susanne,  Wolfenbüttel  1593,  eine  märkische  Frau  weget' 
Wetter,  brogen  gebraten  sagen  (s.  Hollands  Ausgabe  S.  146).  In  Bratrings  Heimat 
wird  eben  auch  g  vor  Vokalen  j  gesprochen.  Nun  ist  im  südlichsten  Teile  der 
Prignitz  auslautendes  j  <  d  allerdings  zu  x  geworden.  Aber  irreführend 
bleibt  diese  Abgrenzung  eines  7728/7-Gebietes  unter  allen  Umständen.  Man  ver- 
gleiche die  Bruder -Karte.  Dort  ist  das  dem  niZg-  entsprechende  Gebiet  (das 
hier  kleiner  ist,  da  es  sich  um  die  Endung  -dej'  handelt)  als  ^-ö-i-Gebiet  ver- 
zeichnet, und  in  dieses  sind  nun  wieder  zahlreiche  brög -Formen  eingetragen. 

Anm.  3.  In  einem  bestimmten  Teile  des  y- Gebietes  sind  in  mnd.  -üde(n), 
-\de{n)i  ^-%  l-i  >  öij,  ki  diphthongiert.  ,Leute*,  ,schneiden'  heissen  hier  also 
%-i,  mU-dn',  8.  §§  103  und  246. 

2  b.  Die  jf- Linie  ist  zugleich  die  Grenzlinie  zwischen  dem  niks 
und  /«'«^-Gebiet.  Auch  diese  Grenze  ist  nicht  scharf,  und  nist  weicht 
im  Westen  gegen  niks^  im  Osten  gegen  nist  zurück.  Westliche  Dörfer 
an  der  Grenze  (z.  B.  Breese,  Tuchen)  sprechen  nist  und  niki^^  östliche 
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7ii$t  und  niät  nebeneinander.  Namentlich  dringt  in  der  Nähe  der 
Städte  niks  und  niät  vor;  Wittenberge,  Perleberg,  Pritzwalk  verbreiten 
7iik8,  Kyritz  niM.  In  Gr.-Breese  bei  Wittenberge  heisst  es  niks  und 
mst,  in  Rosenhagen,  Spiegelhagen,  Düpow  bei  Perleberg  nur  niks,  in 
Tuchen  nist  und  tiiks,  in  Kemnitz  bei  Pritzwalk  w/Zrs,  in  Bölzke  noch 
nist,  in  Holthausen,  Rehfeld,  Berlitt  bei  Kyritz  und  so  auch  zwischen 
Kyritz  und  Wittstock  ni§t.  Die  Wenkersche  ,nichts'- Karte  gibt  die 
Sachlage  richtig  an,  nur  ist  den  aus  dem  Ruppiner  Kreise  vordringenden 
nisV- Formen  östlich  von  Wittstock  und  um  Kyritz  herum  nicht  genug 
Rechnung  getragen. 

2  c.  Mnd,  dd  <  r//,  ])j  oder  <  d  nach  kurzem  Vokal  ist  nicht 
zu  j  geworden.  Doch  zeigt  sich  auch  hier  ein  bemerkenswerter  Unter- 
schied zwischen  der  nordlichen  und  südlichen  WPri.  Dort  ist  d  <  mnd. 
dd  >  r  geworden,  hier  ist  d  geblieben.  OPri  kennt  nur  die  rf- Formen. 
,Boden*,  ,treten',  ,bitten',  ,klettern'  heissen  also  in  der  nördlichen 
WPri:  born,  pern^  birn,  klärdn,  in  der  südlichen  WPri  und  in  ganz 
OPri:  bodn,  pedn.  bidn,  klädän  (OPri:  kledän). 

Anm.  r  <  d  (mnd.  dd)  nach  kurzem  Vokal  ist  also  weiter  verbreitet 
9,h  r  <  d  nach  langem  Vokal,  vgl.  2a, s. 

Auf  demselben  Gebiet,  wo  mnd.  dd  >  r  geworden,  ist  mnd.  W> 
(<  hj)  im  Auslaut  zu  f  geworden,  das  sich  vor  m  <  en  zu  m  assimiliert 
hat.  Es  heissen  dort  ,Rippe*,  ,Krippe'  W/*,  krif\  Mz.  rim^  krini.  Im 
südlichen  Teile  der  WPri  und  in  ganz  OPri  sagt  man  rip,  krip^  Mz. 
npm^  kripfii. 

Anm.  Jch  habe'  heisst  ik  hef  auch  in  der  nördlichen  OPri ;  die  Grenz- 
linie für  ik  hep  ist  weiter  südlich  (s.  3  c). 

Die  Entwicklung  von  mnd.  gg  <  <jtj  ist  der  von  mnd.  dd  und  bb 
in  Bezug  auf  das  Verbreitungsgebiet  nur  in  einigen  Wörtern  analog: 
jBrücke',  ,eggen*  heissen  in  der  nördlichen  WPri  brüx  —  I^^räyy^  etfy, 
in  der  südlichen  WPri  und  in  ganz  OPri  brfik  —  brüky^  eky.  Dazu 
kommt  für  WPri  noch  pox  —  po))})  Frosch,  das  im  südlichen  Teile 
pok  —  poky  heisst  (OPri  sagt  höpd).  Bei  den  anderen  Wörtern  ist 
die  Sprechweise  der  nördlichen  WPri  (d.  h.  die  Spirans  im  Auslaut 
und  Assimilation  des  g  vor  y  <  en)  auch  verbreitet  über  andere  Teile 
der  Pri:  in  der  ganzen  Pri  heisst  es  zeyy  sagen,  leyy  legen,  Uyy  liegen; 
der  ganze  nördliche  Teil  von  Pri  (also  auch  von  OPri)  sagt  miix 
Mücke;  die  Mz.  heisst  im  südlichen  Teil  allerdings  müky,  Roggen 
heisst  roky  (statt  royy)^  »lege*  lek  nur  im  südlichsten  Teil  der  Pri,  da,  wo 
,ich  habe'  hep  lautet   (s.  3  c).     Vgl.  zu  dem  ganzen  Abschnitt  §  28U. 

2  d.  Wörter  und  Wortformen,  die  dem  ganzen  ^/-Gebiet  gegen- 
über dem  nördlichen  Gebiet  eigentümlich  sind:  dwel  Tischtuch  (fangt 
an  zu  veralten)  —  nördlich  disdouk\  llei-va  Klee  —  nördlich  klevo^ 
stöt  Stute  —  nördlich  stüt  (hd.);  hdzji  Hosen  —  nördlich  hözn  (hd.), 
himl  hinter  —  nördlich  a,rtd^  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  kieira, 
stöt  und  hind  in  der  ganzen  OPri  gebräuchlich  sind.  Das  Wort 
trämsn  Kornblumen  ist  südlich  der  J-Linie  (und  fast  in  ganz  OPri) 
unbekannt. 
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3  a.  mnd.  -ran  und  -(/en  (alts.  -hau  und  -f/ffu)  nach  langem 
Vokal  werden  in  einem  nördlichen  Teil  zu  silbenbildenden  -m  und  -y 
(den  lautphysiologischen  Vorgang  beschreibt  Bremer,  Deutsche  Phonetik 
s5  14);  in  einem  südlichen  Teil  wird  -wn  und  -39/t  bezw.  -jon  (im 
südlichsten  Teil)  gesprochen.  ,Ofen',  ,schreiben'  und  ,Wagen'  heissen 
also  nördlich  der  Grenzlinie  Jw,  srl-m,  tä-y,  südlich  ä-mn,  sn-i^n, 
rä'Tflu  oder  vä-ßn.  Die  Grenzlinie  läuft  etwa  2  Meilen  südlich  von 
der  Landstrasse  Wittenberge  -  Perleberg  -  Pritzwalk  -Wittstock  -  Zechlin. 
Sie  ist  also  südlicher  als  die  sonst  fast  gleichlaufende  d  ;  J-Linie,  so 
dass  eine  Reihe  Dörfer,  die  j  für  intervok.  d  sprechen,  noch  -m  und 
-y  aufweisen  (z.  B.  Breese,  Kuhblank,  Unze,  Kleinow,  Gottschow, 
Tuchen,  Grube,  Kletzke- Gr. -Welle,  Grabow,  Christdorf,  Herzsprung). 
Diese  Grenzlinie  ist  wieder  ganz  scharf,  so  dass  Nachbardörfer  Spott- 
verse aufeinander  haben  (z.  B.  Kuhblank  auf  Lüben).  Die  Grenzorte 
nördlich  der  Grenzlinie,  von  der  Elbe  anfangend,  sind:  Breese,  Kuh- 
blank, Grube,  Kletzke;  Gr. -Welle  (OPri),  Kehrberg,  Schönebeck, 
Breitenfeld,  Königsberg,  Herzsprung,  Fretzdorf ;  südlich  der  Grenzlinie : 
Bälow,  Lüben,  Wilsnack,  Gr.-Leppin,  Alt-Schrepkow  (OPri),  Dannen- 
walde,  Brüsenhagen,  Wuticke,  Bork,  Teetz. 

Anm.  1.  Die  einschlägigen  Wenker'schen  Karten  (s.  ,Ofen'-,  ,geblieben*- 
Karte)  geben  auch  hier  kein  ganz  klares  Bild  von  dem  Tatbestande.  Statt  -m 
und  -wen  scheidet  Wenker  ob-  und  ow-,  bläb-  und  bläw;  er  stellt  also  oben 
und  Owen,  blähen  und  bläwen  gegenüber;  durchaus  unrichtig,  denn  der  Z^rLant 
ist  durch  Vorwegnähme  der  nasalen  Artikulation  ganz  verloren  gegangen;  das  n 
aber  ist,  da  der  ursprüngliche  Lippen  verschluss  des  b  beibehalten  ist,  zu  m 
geworden:  statt  -ben  wird  silbenbildendes  m  gesprochen.  Es  sind  im  6ßn-Gebiete 
auch  viele  ni  eingetragen;  das  erweckt  den  Anschein,  als  ob  die  beiden  Zeichen 
'ben  und  m  verschiedene  Aussprache  bedeuten,  -ben  ist  aber  einfach  hoch- 
deutsche Schreibung;  die  t^;-Liuie  ist  ferner  zu  weit  nach  Norden  geraten, 
bes.  in  WPri,  so  dass  z.  B.  Weisen,  Breese,  Euhblauk,  Wilsnack,  Lüben, 
Gr.- Welle,  Tuchen  im  6^u;-Gebiet  zu  liegen  kommen.  Ausserdem  sind  im  bläh' 
Gebiete  eine  Beihe  Dörfer  verkehrt  mit  bläw-  besonders  eingetragen,  z.  B. 
Wamow,  Boberow  (der  Übersetzer  stammt  ja  aus  dem  Westhavellande,  wo 
allerdings  bJ^wen  gesprochen  wird) ;  umgekehrt  sind  im  &Zät6*-Gebiete  Orte  fälsch- 
lich mit  bläh-  eingetragen,  z.  B.  Berlitt.    Die  Grenze  ist  wie  gesagt  haarscharf. 

Anm.  2.  -jen  statt  -gen  kann  naturgemäss  erst  da  anfangen,  wo  g  vor 
Vokalen  überhaupt  zu  j  geworden  ist,  s.  Linie  4.  Tatsächlich  wird  in  den 
nördlicheren  Dörfern  des  Gebietes,  wo  anlautendes  g  ^  j  geworden  ist,  noch 
-gen  gesprochen. 

3  b.  Nördlich  der  -m  :  wn  Linie  heissen  ,ich  sollte,  gesollt,  ich 
konnte,  gekonnt,  ich  mochte,  ^mocht,  ich  musste,  gemussV  mit 
Umlaut:  zül,  zült;  kiin,  kfint;  müxtj  müxt;  milst,  miM  —  südlich  von 
ihr  ohne  Umlaut:  zol,  zolt;  kuji,  kunt;  muxt,  muxt.  Die  letzteren 
Formen  hatten  wir  schon  in  der  Lenzer  Wische  (§  5)  kennen  gelernt. 
In  einigen  anderen  Verbalformen  hat  aber  die  Lenzer  Wische  ebenso 
wie  das  Gebiet  nördlich  der  3  a -Linie  Umlaut,  das  Gebiet  südlich 
wiederum  keinen  Umlaut:  ,suchte,  gesucht;  kaufte,  gekauft;  wusste, 
gewusst;  stand'  heissen  nördlich:  zöxt,  köft,  vikt,  stün,  südlich:  zoxt, 
koft,  nist,  stnn.     Im  koft-Gehiete  heisst  Ü7iä  ,unter':  und. 
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3c.     Einzel- Wörter  und  -Wortformen. 

Nördlich  der  -m  ;  tvri  Linie  lieisst  in  WPri  der  ,Staar'  ajn'e  (wie 
in  Meckl.),  der  Frosch  pox  bezw.  pok  (s.  §  8,  Ib.)  —  südlich:  stodi 
und  höpa.  In  der  ganzen  Pri  heissen  nördlich  der  3a-Linie:  .ich 
habe'  ik  hef,  ,nieder,  herunter'  (Ml  (s.  §  111),  ,wer'  (Fragewort)  reka 
(s.  §  352  Anm.)  —  südlich:  ik  hep,  nä,  vä. 

4  a.  Etwa  eine  Meile  südlicher,  so  dass  Wilsnack  jetzt  nördlich 
bleibt,  fängt  die  Linie  an,  die  die  Gebiete  scheidet,  in  denen  g  vor 
Vokalen  geblieben  oder  aber  zu  ,;  geworden  ist.  Wilsnack  liegt  noch 
im  (/-Gebiet,  spricht  selbst  als  Stadt  aber  j  (S  9).  Sie  fängt  an  bei 
Abbendorf  a.  d.  Elbe,  geht  über  Legde  (beide  sprechen  /)  vereinigt 
sich  bei  Gr.-Leppin  (das  vor  dunklen  Vokalen  noch  g  spricht)  mit 
der  vorigen,  und  geht  mit  ihr,  jetzt  nordöstlich,  bis  BlumenthaL 
Von  hier  nimmt  sie  einen  ganz  anderen  Verlauf.  Während  Linie  3 
von  nun  an  sich  parallel  zu  der  Landstrasse  W^ittstock-Zechlin  hinzog, 
geht  Linie  4  in  nordöstlicher  Richtung  weiter,  schneidet  die  Land- 
strasse Pritzwalk -Wittstock  zwischen  Alt-Krüssow  und  Techow  und 
weiterhin  die  meckl.  Landesgrenze  östlich  von  Wulfersdorf.  Es  bleiben 
also  in  OPri  Gr. -Welle,  Lindenberg,  Kehrberg,  Kl.-  und  Gr.-Wolters- 
dorf,  Bölzke,  Pritzwalk,  Kemnitz,  Krüssow,  Wilmersdorf,  Bläsendorf, 
Wulfersdorf  westlich  der  Linie  (^/-Gebiet);  Dannenwalde,  Schönebeck, 
Blumenthal,  Techow -Wittstock,  Maulbeerwalde,  Zaatzke,  Wernikow 
östlich  der  Linie  (J-Gebiet);  doch  sprechen  die  drei  letzten  Dörfer 
vor  dunklen  Vokalen  noch  g. 

'  Anm.  1  Die  Fortsetzung  dieser  Linie  teilt  auch  die  Aitmark  in  ein 
(7-Gebiet  und  ein  ^'-Gebiet.  Es  gehört  ferner  nicht  nur  die  WPri  und  OPri, 
sondern  ganz  Brandenburg  südlich  und  östlich  dieser  Linie  dem  jf-Oebiet  an. 
Das  berühmte  j  der  Berliner  in  jnt  und  jans  ist  also  kein  verdorbenes  Hoch- 
deutsch, sondern  ebenso  wie  z.  6.  das  k  und  t  in  ik  und  dkt  und  das  e  in  ben 
Bein  eine  überkommene  Erbschaft  aus  der  ursprünglichen  niederdeutschen  Mundart. 
Vgl.  Mackel,  Herrigs  Archiv  CIX,  386. 

Anm.  2.  Es  ist  also  nicht  überall,  wo  intervokales  d  >  j  geworden  ist, 
auch  g  vor  Vokalen  >  j  geworden.  Gr.-Lüben,  Kletzke  (WPri),  Gr. -Welle, 
Tuchen  (OPri)  z.  B.  sagen  ^05;,  g^s  Gans,  Gänse,  aber  /üi,  br^in  Leute,  brüten. 
Inlautendes  g  vor  Vokal  ist  überhaupt  nur  im  südlichsten  Gebiet  der  Pri  zu  j 
geworden,  dort,  wo  brüten  br^fn  heisst:  in  Glöwen,  Herzsprung  z  B.  heisst 
Wagen  noch  vigm^  pflügen  noch  plh^^n, 

4  b.  Im  Anschluss  hieran  behandle  ich  die  schwierige  Gruppe 
der  Wörter  jUiähen,  drehen,  säen  und  blühen'  u.  s.  w. 

a)  Einige  Orte  hart  an  der  meckl.  Grenze  in  OPri  (Suckow, 
Porep,  Meyenburg)  und  das  südlichste  Dorf  der  WPri  Jederitz  (zwischen 
Havel  und  Elbe)  sprechen  wie  Meckl.  mämi^  Partiz.  mMt.  In  letzterem 
Dorfe  ist  dieses  maün  aus  mäjsn  entstanden  wie  kraim  gekriegt  aus 
kräjdH  (s.  §  8  b). 

ß)  Abgesehen  davon  sprechen  alle  Orte  nördlich  der  Landstrasse 
Wittenberge- Perleberg -Pritzwalk  und  westlich  der  Linie  4  a  mfhn 
(wie  im  Hd.),  hlöydti  bezw.  bloan  (letzteres  im  monophthongischen 
Gebiet);  Partiz.:  mU,  blögt,  bibt. 
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In  dem  Gürtel  zwischen  der  Landstrasse  Wittenberge-Pritzwalk 
und  der  Linie  4  a  bis  Blumenthal,  von  Blumenthal  ab  östlich  der 
Linie  4  a  und  nördlich  der  Linie  3  a  heisst  es  mäifliij  mh-t,  Moy)i, 
hlojct  im  ir?*9;i-6ebiete,  mä-y,  mhct,  blo-y,  bl&xt  im  -w-Gebiete,  letzteres 
also  um  Techow,  Wittstock,  Zechlin  herum.  Das  Gebiet  südlich 
der  Linie  4  a  in  WPri,  3  a  in  OPri  sagt  mä-in,  niä-it,  blo-w,  bfö-it, 
der  südlichste  Teil  der  Pri  sogar  niäj9n  —  mä-it;  blopn  —  blo-H, 
Vgl.  $5  123. 

5.     Die  Gans -Linie. 

Diese  Linie  bildet  den  Übergang  zu  den  vertikalen  Linien,  und 
man  könnte  sie  wohl  auch  schon  zu  letzteren  rechnen.  Sie  beginnt 
weiter  südlich  als  die  Linie  4,  —  bei  Havelberg,  —  geht  zunächst 
nördlich  über  Glöwen  und  vereinigt  sich  bei  Kunow  mit  der  Linie  4, 
sodass  sie  wie  diese  nun  in  nordöstlicher  Richtung  weitergeht,  die 
Landstrasse  Pritzwalk -Wittstock  zwischen  Krüssow  und  Techow  und 
die  mecklenburgische  Landesgrenze  östlich  von  Wulfersdorf  schneidet. 
Das  Gebiet  westlich  und  nordwestlich  spricht  (jous  —  göiß  (im 
diphthongischen  Gebiet),  <jös  —  (jrÖs  resp.  jös  —  /ßs  im  monophthon- 
gischen Gebiet,  und  zwar  jös  —  jb%  dort,  wo  g  vor  Vokalen  überhaupt 
zu  j  geworden  ist  (s.  Linie  4  a),  d.  h.  im  südlichen  Teil  von  WPri, 
soweit  das  n  geschwunden  ist.  Östlich  und  südöstlich  der  Linie  heisst 
es  gans  —  gäM  oder  auf  einem  viel  grösseren  Gebiet  jans  —  jäfi%. 
Die  Grenze  ist  nicht  scharf;  in  einem  Gürtel  von  1  Meite  Breite  sind 
Doppelformen  gebräuchlich.  Die  Form  mit  n  dringt  unter  dem  Einfluss 
des  Hochdeutschen  und  der  Städte  sichtlich  vor.  In  Gr.-Leppin, 
Maulbeerwalde  heisst  die  Einzahl  gös,  die  Mehrzahl  jäfi^^  in  Gr. -Welle 
wird  gös  —  </8s  neben  gans  —  gäm  gesprochen,  letzteres  haupt- 
sächlich von  den  Jungen;  in  Bölzke,  Bläsendorf,  Wulfersdorf  heisst 
die  Einzahl  gös^  die  Mehrzahl  g^^  und  gäm. 

Anm.  Die  Wenkersche  Gänse -Karte  gibt  das  Verhältnis  im  ganzen 
richtig  an. 

§  8.     Die  vertikalen  Sprachlinien. 

1  a.  Diese  Linie  folgt  fast  genau  der  Grenze  zwischen  WPri 
und  OPri.  In  WPri  lautet  die  2.  und  3.  P.  Sing.  Praes.  und  das 
Part.  Praet.  von  den  Wörtern  hem  haben,  zeyij  sagen,  leyy  legen 
häst^  hat  —  läxst^  hijct  —  zäxst,  zäxt,  in  OPri  liest,  het\  lexst,  lext; 
ze.rst,  zexL  (Es  geht  hier  also  OPri  mit  Meckl.  zusammen,  s.  §  6,  4.) 
Die  Grenze  ist  haarscharf;  die  Grenzdörfer  haben  Spottverse  auf- 
einander, z.  B.  Tuchen  und  Vieseke.  In  WPri  heisst  ,12'  tivölm,  in 
OPri  twähn. 

1  b.  Die  Kreisgrenze  ist  auch  die  Scheide  zwischen  einzelnen 
Wörtern.  ,Frosch'  —  ,Kröte'  heissen  im  nördlichen  Teil  der  WPri 
pox,  pok  —  links,  im  südlichen  Teil  der  WPri  put  —  huks\  in  ganz 
OPri  höpä  —  hHh^\  höpä  ist  also  spezifisch  ostprignitzisch ;  es  scheint 
aber  vorzudringen  und  wird  bei  Havelberg  auch  schon  in  einigen 
westprignitzischen   Grenzdörfern   gebraucht.     In  Westfalen   ist  pogge 
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da  unbekannt,  wo  es  holländischen  Charakter  annimmt;  vergl.  über 
po(j(jß  und  /iöjyper  in  Westfalen  Seelmann,  Gerhard  v.  Minden,  Einl. 
XX  und  S.  187.  Der  ,Storch'  heisst  in  WPri  hei-nodä^  in  OPri  knapm. 
In  Havelberg  und  den  südlich  davon  gelegenen  Dörfern  wird  Iiei-n/M 
nicht  mehr  gebraucht;  doch  ist  es  noch  bekannt,  und  bei  Havelberg 
gibt  es  einen  HeMiodä-Berg,  Man  sagt  hier  jetzt  sfork  oder  das 
hd.  storx  oder  knäpnä. 

Für  andere  Lauterscheinungen  und  Wortformen  ist  die  Kreis- 
grenze nur  partiell  die  Scheide,  Ganz  OPri  sagt  stöt^  kleird^  kledan 
Stute,  Klee,  klettern,  die  grössere  nördliche  Hälfte  der  WPri  atat^ 
klerä^  klärdn.  Ganz  OPri  sagt  stM  Staar,  die  grössere  nördliche 
Hälfte  von  WPri  spre,  Linie  2  zeigte,  dass  der  nördlichste  Teil  der 
WPri  intervokales  d  in  r  verwandelt  hat.  Diesen  Wandel  kennt  OPri 
überhaupt  nicht.  Ferner  sagt  die  nördliche  WPri  born  Boden,  rif 
—  rim  Rippe  —  Rippen,  hrilx  —  hrüyy  Brücke,  Brücken,  während 
die  südliche  WPri  und  ganz  OPri  Ixxbi^  rip  —  r/y>m,  hrük  —  brüky 
sagt  (s.  §  7,  2  c). 

2.  8  in  den  anlautenden  Verbindungen  *7,  sm^  sn,  su\  st,  .<p 
wird  in  der  ganzen  WPri  und  in  der  westlichen  Hälfte  von  OPri  wie 
s  gesprochen;  in  der  östlichen  Hälfte  von  OPri  s.  Die  ungefähre 
Grenze  geht  von  Vehlgast  a.  d.  Havel  nach  Norden  über  Breddin, 
Barentin,  Dannenwalde,  wendet  sich  dort  nach  Nordosten  und  ver- 
einigt sich  nun  mit  den  Linien  4  und  5  (^  7),  schneidet  also  die 
Landstrasse  Pritzwalk -Wittstock  zwischen  Krüssow  und  Techow  und 
geht  in  derselben  Richtung  weiter,  aber  eher  etwas  östlicher,  bis  zur 
mcckl.  Landesgrenze.  Diese  Linie  ist  aber,  wie  gesagt,  nur  ungefähr. 
Von  Osten  und  Süden  her  dringt  .*?  unaufhaltsam  vor;  alle  Städte, 
auch  die  der  WPri,  sprechen  ä  und  verbreiten  es  ihrerseits.  Ganz 
für  .^  gewonnen  ist  das  Land  östlich  der  Dosse.  Aber  auch  die  Dörfer 
in  weitem  Umkreise  um  Wittstock  und  Kyritz  sprechen  .^;  Düpow  bei 
Perleberg  spricht  durchweg  .s\  sonst  ist  in  den  Dörfern  der  WPri  und 
in  den  Dörfern  um  Pritzwalk  (OPri)  s  noch  fest;  zurückkehrende 
Soldaten  und  Dienstmädchen  geben  ,<•  meist  wieder  auf. 

Anm.  Die  Wenker^sche  ,8chIafeD'-Karte  läset  hier  ganz  im  Stieb.  Das 
ganze  Gebiet  der  Pri  ist  als  schloap-Qehiet  bezeichnet;  sl  and  szl  sind  mit 
besonderen  Zeichen  eingetragen:  viele  Dörfer,  die  sl  sprechen,  sind  mit  M 
angegeben.  Die  Lehrer  sprechen  eben,  selbst  wenn  sie  plattdeutsch  können, 
alle  äl.     Mir  selbst  wird  es  schwer,  noch  sl  zn  sprechen. 

§  8  a.  Man  könnte  nach  obigen  Ausführungen  folgende  Dialfekt- 
grenze  innerhalb  der  Pri  ansetzen:  sie  beginnt  an  der  meckl.  Landes- 
grenze in  OPri  östlich  der  Wittstocker  Heide,  schneidet  die  Land- 
strasse Pritzwalk-Wittstock  zwischen  Krüssow  und  Techow  und  zieht 
sich  in  südwestlicher  Richtung  auf  Gr.-Welle-Kunow  zu,  wo  sie  die 
WPri  erreicht.  Von  hier  zieht  sie  sich  in  westlicher  Richtung  bis 
an  die  Elbe.  Man  könnte  aber  auch  eine  Mundartenscheide  südlich 
der  Landstrasse  von  Wittenberge  nach  Wittstock  ansetzen.  Die 
Kriterien   südlich   dieser  Scheide   würden   sein:  j  für  intervokalcs   fl 
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(2  a),  'TQu,  '7,911  für  -7W;  -y  (3  a);  fehlender  Umlaut  in  Formen  wie 
kuni  gekonnt,  koft  gekauft,  Formen  wie  hej)  habe,  ml  nieder  (3  b,  3  c). 
Diese  Grenze  ist  vielleicht  deshalb  vorzuziehen,  weil  sie  die  Grenze 
zwischen  überwiegender  sächsischer  und  überwiegender  fränkischer 
Ansiedlung  angeben  könnte. 

§  8b.  Eine  besondere  Stellung  nimmt  das  Dorf  Jederitz  ein, 
das  einzige  Dorf  der  WPri,  das  zwischen  Havel  und  Elbe  liegt.  Es 
steht  mit  seiner  Mundart  vollständig  abseits  und  gehört  mundartlich 
zum  sächsischen  Kreise  Jerichow.  Eine  Darstellung  der  Mundart  von 
Jederitz  würde  Seiten  umfassen.  Ich  begnüge  mich  hier  folgendes 
festzustellen,  v  <h  wird  stets  >  ti  aufgelöst.  Während  die  Nachbar- 
dörfer der  Pri  sagen  §rlv9n,  jäivn,  stärwtiy  väftöy,  ävdn,  swalv  schreiben, 
geben,  sterben,  Webstuhl,  Ofen,  Schwalbe,  sagt  Jederitz  §rl\mj  jäun, 
Atdrim,  dun,  väutöy,  swalo,  (Vgl.  Krause,  Mundart  des  Kreises 
Jerichow  I,  Nd.  Jb.  XXV,  45.)  Aber  auch  mnd.  g  in  der  Umgebung 
dunkler  Vokale  wird  zu  u,  z.  B.  in  faul  Vogel,  wobei  wir  zunächst 
einen  Übergang  von  g  >  v  annehmen  müssen.  Ist  aber  vormals  vor 
hellen  Vokalen  g  >  j  geworden,  so  hat  sich  dieses  ,/  mit  dem  vorauf- 
gehenden Vokal  zu  einem  Diphthongen  verbunden:  lügen  heisst  löi/97i, 
gegen  jain,  kriegen  kräin,  Egge  äit  <  äxt.  (Vgl.  Krause,  Nd.  Jb. 
XXI,  65;  XXII,  6,  13.)  Die  Jederitzer  haben  in  der  Umgebung 
denn  auch  den  Spitznamen  Kräi-ä, 

§  9.  Die  Mundart  wird  ausnahmslos  von  jedem  Dorfbewohner 
gesprochen.  Die  Kinder  lernen  das  Hochdeutsche  erst  in  der  Schule ; 
die  Erwachsenen,  namentlich  die  Frauen,  sprechen  hochdeutsch  nur 
im  Notfalle,  manche  nicht  einmal  vor  Gericht.  Die  vielen  ein- 
gedrungenen hd.  Lehnwörter  werden  als  solche  nicht  gefühlt  und 
haben  die  innere  Struktur  der  Sprache  nicht  verändert.  Es  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  auf  dem  Lande  die  Schriftsprache  das  Nieder- 
deutsche schon  in  diesem  Jahrhundert  verdrängt. 

Anders  ist  es  in  den  Städten.  In  den  kleineren  Ackerbürger- 
städten, namentlich  in  der  nördlichen  Pri,  wie  Lenzen,  Putlitz,  Meyen- 
burg,  Freyenstein,  ebenso  in  Wilsnack  sprechen  allerdings  auch  die 
Ackerbürger  unter  sich  noch  vielfach  platt.  In  den  grösseren  Städten 
aber  mit  ausgedehnterem  Handel,  grösserer  Beamtenschaft,  Garnison, 
höherer  Schule,  wie  Wittenberge,  Perleberg,  Pritzwalk,  Wittstock, 
Havelberg,  Kyritz  ist  das  Hd.  siegreich  vorgedrungen,  und  nur  im 
kleineren  Handwerkerstande  und  von  den  Arbeitern  wird  dort  noch 
platt  gesprochen.  Doch  kann  man  sagen,  dass  auch  in  diesen  Städten 
fast  noch  jeder  Eingeborene  platt  sprechen  kann  oder  es  doch  ver- 
steht. Auch  ist  dem  Hochdeutschen  der  Stempel  der  heimischen 
Mundart  aufgedrückt:  die  Modulation,  das  langsame  Tempo,  der 
dumpfe  Klang  des  a  und  ä^  die  vokalische  Aussprache  des  End-r 
(=  kurz  d)  kennzeichnen  es.  Die  unteren  Stände  lassen  auch  das 
End-e  noch  vielfach  weg  {dt  lamp  die  Lampe);  die  Dorfbewohner 
sprechen,  wenn  sie  hochdeutsch  sprechen,  es  e  statt  als  kurzes,  offenes  //. 
Die  hochdeutschen  Diphthonge  aij  au,  an,  namentlich  aber  äu,  werden 

Niederdeatsches  Jahrbach  XXXI.  6 


82 

von  vielen  nicht  richtig  getroffen;  Dorfbewohner,  die  hd.  sprechen, 
ersetzen  sie  vielfach  durch  die  heimischen  engeren  f^i,  ou,  öy,  Städter 
setzen  sie  vielfach  überweit  ein.  Allgemein  wird  in  den  Städten 
s  impurum  als  ä  gesprochen,  g  vor  Vokalen  meistens  wie  j,  auch 
dort,  wo  g  im  Niederdeutschen  erhalten  ist,  wie  in  Lenzen,  Putlitz, 
Meyenburg  (s.  §  7,  4).  Auch  dringt  für  an-  und  inlautendes  r  das 
Zäpfchen-r  vor.  Wo  Zungen-r  gesprochen  wird,  wird  es  wie  auf  dem 
Lande  mit  starker  Vibration  gesprochen. 

Anm.  Im  angrenzenden  Mecklenburg  sprechen  auch  in  den  Städten  die 
besten  einheimischen  Bürger  im  traulichen  Verkehr  und  im  Wirtshaus  noch  gerne 
platt,  auch  die  Schüler  der  höheren  Lehranstalten  untereinander. 

§  10.  Von  älteren  Sprachdenkmälern  der  Prignitz  kann  ich 
nur  Urkunden  nennen;  sie  sind  zum  grössten  Teil  von  Riedel  im 
Codex  diplomaticus  Brandenburgensis  abgedruckt  (A  I,  II,  III,  XXV 
und  Supplementband).  Die  älteste  nd.  Urkunde  der  Prignitz  ist 
wohl  die  AI  S.  132  abgedruckte  Perleberger  Urkunde  aus  dem 
J.  1317.  Im  Perleberger  Stadtarchiv  befindet  sich  dann  noch  das 
sogen.  Rote  Buch,  das  grösstenteils  Ratsprotokolle  und  eine  Art 
Hypothekenregister  der  Stadt  Perleberg  enthält.  Es  beginnt  mit  dem 
Jahre  1480  (Riedel,  a.  a.  0.  A  I,  121  f.).  Femer  hat  0.  Vogel 
in  seiner  wertvollen  Programmabhandlung  „Zur  Geschichte  des  Perle- 
berger Schuhmacher-  und  Lohgerbergewerbes*'  (Perleberg  1898)  eine 
Perleb.  Zunftrolle  vom  J.  1353  und  einen  Schuhknechtsbrief  in  zwei 
Redaktionen  (vom  J.  1540  und  1546)  veröffentlicht.  Aus  meiner 
engeren  Heimat  kann  ich  aus  spätmittelniederdeutscher  Zeit  einige 
Bibelsprüche  und  persönliche  Angaben  anführen,  die  in  Kirchenstühle 
eingeritzt  waren  und  aus  dem  16.  Jh.  stammen.  Die  Boberower 
Stühle  sind  jetzt  nicht  mehr  erhalten ;  die  Inschriften  auf  ihnen  finden 
sich  aber  z.  T.  abgedruckt  bei  Ulrici,  Die  Prignitz  und  die  Stadt 
Lenzen,  Perleberg  1848,  S.  220;  in  dem  Nachbardorfe  Warnow 
existieren  Stühle  mit  ähnlichen  Inschriften  noch. 

Die  nd.  Urkunden  Brandenburgs,  auch  die  Prignitzer,  hat 
sprachlich  untersucht  B.  Graupe  in  seiner  trefflichen  Dissertation: 
De  dialecto  Marchica  quaestiunculae  duae,  Berlin  1879.  Die  Fest- 
stellungen Graupes  hat  dann  verwertet  und  durch  eigene  Einsicht 
brandenburgischer  Urkunden  erweitert  Tümpel  in  seinen  Ndd.  Studien. 
Aus  den  Urkunden  Berlins  von  1300 — 1500  hat  die  mittelniederdeutsche 
Mundart  des  alten  Berlins  darzustellen  versucht  M.  Siewert  in 
seiner  Würzburger  Promotionsschrift:  Die  niederdeutsche  Sprache 
Berlins  von  1300  bis  1500,  abgedruckt  im  Nd.  Jb.  29,  65  flf.  Die 
fleissige  Arbeit  ist  hier  aufzuführen,  da  der  Sprachstand  der  Urkunden 
Berlins  aus  mnd.  Zeit  nur  sehr  wenig  von  dem  der  Urkunden  der 
Pri  abweicht,  vgl.  Seelmann,  der  Berliner  Totentanz,  Nd.  Jb.  21, 
S.  91.  Die  die  Pri  betreffenden  Urkunden  habe  auch  ich  eingehend 
durchgesehen  und  bin  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass  diese 
Urkunden  wesentlich  nur  über  den  mitte Iprignitzischen  Wortbestand 
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Auskunft  geben  können,  dass  sie  aber  für  die  Feststellung  des  Laut- 
standes jener  Zeit  mit  der  äussersten  Vorsicht  zu  benutzen  sind. 
Wir  wissen  oft  nicht,  ob  wir  es  mit  dem  Originale  oder  mit  späteren 
Abschriften  zu  tun  haben;  wir  wissen  nicht,  ob  der  Schreiber  aus 
der  Prignitz  stammt.  Und  wenn  wir  das  auch  wüssten:  es  gab  eine 
Art  mnd.  Schrift-  und  Gemeinsprache,  deren  Gleichförmigkeit  vielfach 
dialektische  Unterschiede  der  Volkssprache  aufhob;  und  in  den  Schulen 
wurde  eine  traditionelle  Rechtschreibung  gelehrt,  die  für  weite  Gebiete 
massgebend  war.  Es  gilt,  was  Seelmann  in  den  von  ihm  und 
Bolte  herausgegebenen  niederdeutschen  Schauspielen  älterer  Zeit 
S.  3  sagt:  „Die  sprachlichen  Unterschiede  im  Mittelalter  auf  nd. 
Gebiet  kommen  in  den  Schriftdenkmälern  unter  dem  Einflüsse  der 
aasgleichenden  mnd.  Schrift  und  Schriftsprache  nur  in  sehr  beschränktem 
Masse  zum  Ausdruck.*  Vgl.  auch  Seelmann  in  der  Festschrift  der 
Gesellschaft  für  deutsche  Philologie,  Berlin  1902,  S.  69  und  s.  noch 
Tümpel,  Niederdeutsche  Studien  S.  7  ff.  und  S.  126  ff.  Im  besonderen 
ist  noch  zu  sagen:  es  gibt  so  leicht  keine  Prignitzer  Urkunde,  in  der 
sich  nicht  dasselbe  Wort  in  verschiedener  Schreibung  finde;  die 
Sprache  der  Urkunden  aus  dem  14.  Jh.  weicht  von  denen  aus  dem 
16.  Jh.  nicht  ab. 

Streng  methodisch  wäre  ich  verpflichtet  gewesen,  alle  angeführten 
Wörter  und  Formen  der  Mundart  der  Prignitz  mit  mittelprignitzischen 
oder  doch  mittelbrandenburgischen  zu  belegen.  Das  wäre  nun  einer- 
seits durchaus  nicht  möglich  gewesen,  anderseits  aber  hätte  ich  zum 
besseren  Verständnis  der  Erscheinungen  in  einem  fort  auf  das  Alt- 
sächsische zurückgehen  müssen.  Ich  habe  daher  einen  anderen  Weg 
eingeschlagen.  Ich  gehe  vom  Altsächsischen  (as.)  aus,  wenn  dieses  die 
heutige  Form  erklärt.  Wo  dieses  im  Stiche  lässt,  führe  ich  als 
Belege  die  allgemein  mittelniederdeutschen  (mnd.)  Formen  an,  wenn  sie 
mit  den  mittelbrandenburgischen,  so  weit  diese  belegt  sind,  über- 
einstimmen; nur  wo  es  von  besonderem  Interesse  war,  führe  ich  die 
mittelbrandenburgischen  (mbr.)  Formen  an.  Für  die  neuere  Zeit 
liegt  einiges  wertvolle  Material  vor.  Auf  der  Königl.  Bibliothek  zu 
Berlin  ist  ein  handschriftliches  Prignitzer  Idiotikon  aufbewahrt, 
das  mit  dem  §  7  S.  75  erwähnten  Bratring'schen  altmärkischen 
Idiotikon  zusammengebunden  ist.  Von  diesem  Idiotikon  hatte  Höfer, 
Märkische  Forschungen  I  einen  Auszug  veröffentlicht.  Eigene  Unter- 
suchung ergab,  dass  dies  von  einem  Prediger  Hindenberg  Ende  des 
18.  Jh.  niedergeschriebene  Idiotikon  etwa  100  prignitzische  Ausdrücke 
enthält,  die  dem  aus  der  Mittelmark  stammenden  Verfasser  in  der 
Prignitz  besonders  aufgefallen  sind.  Bei  genauerer  Nachforschung  nach 
dem  Verfasser  stellte  es  sich  leider  heraus,  dass  es  um  dieselbe  Zeit 
zwei  Prediger  Hindenberg  gegeben  hat,  zwei  Brüder,  aus  Haselberg 
bei  Wrietzen  a.  d.  0.  stammend.  Der  eine  war  Prediger  in  Cumlosen 
a.  d.  Elbe  (WPri  1763  —  1782),  dann  Oberprediger  in  Kyritz  (OPri 
1782 — 1821),  der  andere  war  Prediger  in  Techow-Heiligengrabe  (1772 
bis  1803).     So  war  es,  da  im  Manuscript  der  Vorname  des  Verfassers 
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nicht  angegeben  ist,  leider  unmöglich,  mit  Sicherheit  festzustellen, 
welcher  von  beiden  das  Idiotikon  abgefasst  hat,  ob  dieses  also  aus 
WPri  oder  OPri  stammt.  Für  ,Staar'  gibt  er  spree  und  für  ,Gan8' 
gose  an.  Das  passt  genau  für  Cumlosen.  Techow  sagt:  stod  und 
wenigstens  jetzt  jatis,  ebenso  Kyritz  (§  7  S.  78  u.  S.  79).  Bei  adsbaar 
Storch  merkt  er  an:  so  sagt  man  hier  und  in  der  Altmark:  Cumlosen 
ist  von  der  Altmark  nur  durch  die  Elbe  getrennt.  Bei  Hädewekken 
(eine  gewisse  Art  Semmel)  erwähnt  er  das  Bassewitzfest  in  Kyritz. 
Für  ,Frosch'  gibt  er  höpper  an:  das  ist  eine  der  OPri  eigentümliche 
Bezeichnung  (§  7  S.  79).  Es  scheint,  dass  der  Cumloser  Hindenberg 
der  Verfasser  ist,  dass  er  aber  das  Idiotikon  erst  in  Kyritz  nieder- 
geschrieben hat. 

Ungefähr  aus  derselben  Zeit  ^ie  dieses  Idiotikon  stammt  eine 
uns  angehende  Abhandlung,  die  dadurch  von  besonderem  Werte  für 
uns  ist,  dass  der  Verfasser  aus  meinem  Heimatsdorfe  Boberow  stammt : 
es  ist  der  bekannte  Pädagoge  Friedrich  Gedike  (geb.  1754),  der 
Begründer  des  Abiturientenexamens.  Er  hat  in  den  „Beiträgen  zur 
deutschen  Sprachkunde''  Berlin  1794  einen  noch  jetzt  lesenswerten 
Aufsatz  über  deutsche  Dialekte  veröffentlicht.  In  diesem  führt  er 
von  S.  ,S11  an  eine  Reihe  von  Wörtern,  Wendungen  und  Sprich- 
wörtern aus  dem  Niederdeutschen  an.  Doch  stammen  sicherlich  nicht 
alle  Beispiele  aus  Boberow.  Gedike  hat  seine  Schulbildung  in  See- 
hausen i.  d.  Altmark  und  in  Züllichau  genossen.  Auf  Züllichau 
weisen  z.  B.  mire  und  emse  für  Ameise.  Boberow  und  die  gesamte 
Pri  sagt  dmk  und  ämk. 

Aus  der  Stadt  Pritzwalk  (OPri)  stammen  zwei  Männer,  die 
beide  Gedichte  in  der  niederdeutschen  Mundart  ihres  Geburtsortes 
verfasst  haben:  K.  H.  G.  Witte,  geb.  1767,  der  Vater  des  Wunder- 
kindes Karl  Witte,  und  Gustav  Jung,  geb.  1797.  Über  letzteren 
vgl.  Nd.  Jb.  22,  S.  85.  Die  drei  Gedichte  Wittes  sind  abgedruckt 
bei  Firmenich,  Völkerstimmen  B.  I;  das  älteste  stammt  aus  dem 
Jahre  1833.  Jung  hat  1849  einen  Band  Gedichte  unter  dem  Titel: 
Gedichte  in  plattdeutscher  Mundart,  Berlin  1849  veröffentlicht;  das 
älteste  stammt  aus  dem  Jahre  1848.  Nach  Ausweis  des  Neuen 
Nekrologs  der  Deutschen  B.  23  (1845)  hat  Witte  auch  ein  Nieder- 
sächsisches ABC-  und  Lehrbuch  verfasst  (Hamburg  und  Mainz  1803); 
ich  habe  dieses  Buch  trotz  eifrigster  Bemühungen  nicht  ausfindig 
machen  können. 

Einige  kurze  ndd.  Sprüche  aus  Havelberg  sind  bei  Firmenich, 
B.  III,  S.  120  abgedruckt.  Das  S.  121  unter  Kleinow  bei  Perleberg 
angegebene  Lied  „Hermann  slög  Lärm  an^^  das  auch  in  der  Lenzener 
Gegend  gesungen  werden  soll,  ist  in  der  Prignitz  nur  literarisch 
bekannt. 

Eine  längere  Spukerzählung  in  angeblich  ostprignitzischer  Mundart 
findet  sich  in  dem  von  Engelien  und  Lahn  Berlin  1868  heraus- 
gegebenen Buche:  Der  Volksmund  in  der  Mark  Brandenburg  S.  64  Ö\ 
Die  Geschichte    spielt  in   Schweinerich,   einem  Dorfe   zwischen  Witt- 
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stock  und  Zechlin,  und  nach  den  Eingangsworten  ist  der  Erzähler 
Lehrer  Suchsdorf  zu  Walchow  bei  Fehrbellin.  Der  Erzähler  ist  zu 
Schweinerich  geboren,  die  angewandte  Mundart  entspricht  aber  mehr 
der  in  Fehrbellin  als  der  in  Schweinerich  gesprochenen. 

Neuerdings  hat  die  Prignitz  einen  trefflichen  Dialektdichter  in 
H.  Graebke  aus  Lenzen,  jetzt  in  Berlin,  gefunden.  Er  hat  eine 
Reihe  Dichtungen  nach  Art  der  Läuschen  un  Rimels  von  Reuter 
verfasst,  von  denen  einige  seinem  grossen  Vorbilde  nicht  viel  nach- 
geben. Er  hat  bisher  veröffentlicht  1)  Prignitzer  Kamellen  un 
Hunnenblömer,  Zürich  1896,  2)  Prignitzer  Vogelstimmen,  Berlin  1902. 
Der  Verfasser  bedient  sich  der  gemeinniederdeutschen  Rechtschreibung, 
die  Groth  und  Reuter  schaffen  halfen. 


Phonetische  Darstellung  der  Laute. 

A.    Allgemeines. 

§  IL  Der  Prignitzer  ist  wortkarg  und  erscheint  als  sprechfaul. 
Der  schweren  Lebensauffassung,  der  Nüchternheit  der  Gefiihls- 
äusserungen,  der  Schwerfälligkeit  und  dem  Phlegma  der  Bewegungen 
entspricht  ein  langsames  Tempo  der  Rede,  das  besonders  dann  auf- 
fällt, wenn  er  hochdeutsch  spricht. 

§  12.  Artikulationsbasis.  Der  Kehlkopf  liegt,  wenn  ich 
recht  sehe,  ein  wenig  tiefer  als  normal.  Die  Hinterzunge  berührt  in 
der  Ruhelage  den  harten  Gaumen  nicht  (s.  dagegen  Heilig  §  8). 
Die  Vorderzunge  berührt  mit  einem  breiten  Saume  die  mittleren 
Alveolen,  während  die  Zungenspitze  auf  der  Schneide  der  Unterzähne 
ruht.  Schon  daraus  geht  hervor,  dass  die  vorderen  Unterzähne  hinter 
den  vorderen  Oberzähnen  liegen.  Legt  man  die  Schneidezähne  auf- 
einander und  bringt  dann  den  Mund  in  die  normale  Ruhelage,  so 
weicht  der  Unterkiefer  ungefähr  3  Millimeter  zurück  und  steigt  zu 
gleicher  Zeit  um  etwa  l*/«  Millimeter,  so  dass  die  oberen  Schneide- 
zähne fast  3  mm  (die  oberen  Eckzähne  noch  1  mm)  in  wagerechter 
und  1  mm  in  senkrechter  Richtung  über  die  Unterzähne  hinausragen. 
Die  untere  Zahnreihe  liegt  somit  ziemlich  weit  zurück,  was  für  die 
Tonbildung  um  so  entscheidender  ist,  als  der  Unterkiefer  beim 
Sprechen  nicht  vorgeschoben  wird. 

§  13.  Die  Muskulatur  des  Kehlkopfes  ist  im  allgemeinen  rege 
und  der  Stimmton  häufig.  Im  Ansatzrohr  selbst  aber  ist  bei  der 
Lautbildung  die  Muskelspannung  nicht  stark.  Die  Zungenartikulation 
ist  schlaff  und  träge ;  die  Zunge  neigt  eher  dazu,  sich  zu  senken  und 
zu  verbreitern  (abzuflachen),  als  sich  zu  verengern  und  vorzustrecken; 
das  Zurückziehen  ist  häufig,  geht  aber  nicht  energisch  vor  sich.  Der 
Unterkiefer  wird  weder  vor-  noch  zurückgeschoben,  sondern  einfach 
gesenkt.  Er  wird  aber  auch  bei  den  weiten  (offenen)  Vokalen  nicht 
allzusehr  gesenkt;    am  meisten  beim  d:    hier  beträgt  der  senkrechte 
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Abstand  der  Vorderzähne  7 — 8  ram;  beim  ä  6  mm;  beim  d  und  ä 
nur  noch  5 — 4  mm.  Auch  die  Beteiligung  der  Lippen  ist  nicht 
kräftig  und  Lippenrundung  nicht  häufig;  namentlich  verhält  sich  die 
Unterlippe  passiv;  sie  beteiligt  sich  so  gut  wie  gar  nicht  an  der 
Rundung.  Der  Mund  ist  infolgedessen  beim  Sprechen  nur  massig 
geöffnet.  Vorstülpung  der  Lippen  bei  gleichzeitiger  starker  Ein- 
ziehung des  Mundwinkels  findet  besonders  im  Affekt,  zum  Ausdruck 
des  Bedauerns,  des  Unwillens  und  des  flehentlichen  Bittens  statt. 
Es  klingt  dann  die  Stimme  etwas  tiefer.  In  affektloser  Rede  ist  die 
Vorstülpung  nicht  energisch,  stärker  bei  o,  ü,  fl  als  bei  ö,  u,  ü;  am 
stärksten  bei  ä  (also  einem  jüngeren  Laute).  Die  spaltformige  Öffnung 
mit  Zurückziehung  der  Mundwinkel  und  Straffziehen  der  Lippen  ist 
in  unserer  Ma.  nicht  bekannt.  Im  allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass 
die  Artikulationsweise  des  Prignitzers  in  starkem  Gegensatze  zu  der 
straffen  des  Franzosen  steht. 

Mit  der  schlaffen  Zungenartikulation  hängt  besonders  zusammen 
der  Schwund  des  intervokalen  d  oder  sein  Wandel  zu  r,  j  (§  7,  2) ; 
der  Wandel  von  g  vor  VokaL  >  j  in  der  südlichen  und  östlichen 
Prignitz  (§  7,  4);  ferner  die  Reduktion  des  r  im  Auslaut  oder  vor 
alveolaren  Lauten  zu  kurzem  ä  (§137;  s.  auch  Bremer,  Deutsche 
Phonetik  §  82,  2  und  §  134). 

§  14.  Der  Luftdruck  ist  beim  Einsatz  verhältnismässig  stark, 
nimmt  aber  sowohl  innerhalb  des  Wortes  als  auch  innerhalb  des 
Satzes  ab.  Mit  der  Abnahme  des  Luftdruckes  innerhalb  des  Wortes 
hängen  die  Assimilationen  von  mnd.  md,  nd,  yg,  Idy  rd  >  m(m)j  n(ti), 
ydä))  Ul)f  ^'0')  (§  283,  284)  zusammen,  mit  der  innerhalb  des  Satzes 
die  Erscheinung,  dass  im  einfachen  Aussagesatz  die  Stimme  stark 
sinkt.  Lange  Vokale  am  Ende  der  Silbe  und  namentlich  des  Wortes 
werden  nicht  geschnitten,  sondern  verklingen  allmählich,  ein  Um- 
stand, der  dem  Norddeutschen  die  Aussprache  der  scharf  abge- 
schnittenen Endvokale  im  Französischen  (z.  B.  in  parld,  parlait,  pet^du) 
sehr  schwer  macht. 

Mit  der  allmählichen  Abnahme  des  Luftdruckes  im  Worte  hängt 
auch  die  wichtige  Erscheinung  zusammen,  .dass  ursprünglich  inter- 
vokale stimmhafte  Reibelaute  nach  Verstummen  des  End-c  den 
Stimmton  verloren  haben,  d.  h.  zu  stimmlosen  Lenes  geworden  sind; 
also  /wüs  Mäuse;  deid  Diebe;  vkg  Wage  (§  17,  §  44). 

§  15.  Mit  der  Häufigkeit  der  weiten  (offenen)  Vokale,  mit  der 
geringen  Muskeltätigkeit  der  Vorder-  und  Mittelzunge,  dann  mit  dem 
Umstände,  dass  die  meisten  Vokale  etwas  weiter  nach  hinten  arti- 
kuliert werden  als  in  Mittel-  und  gar  Süddeutschland,  ja,  als  im 
Havellande  und  um  Berlin,  steht  die  charakteristische  Erscheinung 
im  Zusammenhange,  dass  die  meisten  Vokale  dumpf,  aus  der  Kehle 
herausklingen:  der  Resonanzraum  ist  eben  länger,  der  Eigenton  des 
ganzen  Ansatzrohres  kommt  häufiger  zur  Geltung.  Infolge  der 
weiter  nach  hinten  gelegenen  Artikulation  klingen  t,  ü,  ii  in  ge- 
schlossener  Silbe  fast  wie   enge   e^   o,   ö;  und   das   enge  e,  ö,  Ü  des 
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Berliners  in   ,See',   ,tot',   ,8ÜS8\   fällt   dem   Prignitzer  auf.     (Bremer, 
a.  a.  0.  §  151.) 

§  16.  Die  Exspiration  ist  ungleichmässig,  d.  h.  betonte  und 
unbetonte  Silben  wechseln  miteinander  ab.  Die  Tendenz  des  Deutschen, 
die  Stammsilbe  zu  betonen,  so  dass  zwischen  2  betonten  Silben  Lücken 
entstehen,  entgegengesetzt  zum  Französischen,  das  eine  Silbe  in  die 
andere  hineinträgt,  ist  in  unserer  Mundart  stark  ausgeprägt.  Auf 
ihm  beruht  die  Dehnung  der  kurzen  Vokale  in  offener  Stammsilbe 
(§  183  flF.),  die  Überlänge  von  Vokalen  unter  gewissen  Bedingungen 
(§  17),  die  Schwächung  der  Vokale  in  Nebensilben  (§  118  ff.)  und 
in  zusammengesetzten  Wörtern  (§  120),  Synkope  (§  115)  und  Apokope 
(§  117)  von  unbetontem  e.  Zirkumflektierte  Betonung  kennt  unsere 
Mundart  nicht. 

Anm.     Der  exspiratorische  Akzent  wird   im   FolgendeD    nicht  bezeichnet. 

§  17.  Es  können  6  verschiedene  Grade  der  Zeitdauer  bei  den 
Vokalen  unterschieden  werden. 

1)  Überlänge.  Überlang  sind  lange  Vokale  und  Diphthonge 
geworden,  wenn  nach  folgenden  ursprünglich  stimmhaften  Reibelauten 
ein  e  durch  Synkope  oder  Apokope  verstummt  ist.  Der  Reibelaut 
verliert  gleichzeitig  den  Stimmton  (§  14).  Überlänge  wird  bei  langen 
Vokalen  durch  '^,  bei  Diphthongen  nicht  bezeichnet.  Also:  wüs 
Mäuse,  dkg  Tage,  deiv  Diebe;  Ikvt  lebt,  gelebt,  tkvt  lobt,  gelobt. 
Näheres  s.  §  227. 

Anm.  Die  More  des  verstammeuden  e  wurde  von  dem  langen  Vokale 
mit  übernommen.  Es  wäre  vielleicht  genauer  zu  sagen,  dass  hinter  dem  sehr 
lang  gesprochenen  Vokale  bei  starker  Abnahme  des  Luftdruckes  sich  ein  über- 
knrzer  Gleitvokal  (0  entwickele,  z.  B.  m^*s.  Dieses  ">  ist  besonders  vor  /  und  r 
wahrnehmbar. 

2)  Lange  Vokale  bezw.  Diphthonge,  z.  B.  küm  kaum,  vin 
Wein,  deif  Dieb. 

3)  Vor  stimmlosen  Explosiven  und  Reibelauten  im  Auslaut 
werden  ursprünglich  lange  l,  üj  Ü  in  unserer  Mundart  vielfach  nur 
halblang  gesprochen,  z.  B.  üt  Zeit,  hl\f  bleibe,  brüt  Braut.  Das  i 
in  hd.  anbieten  ist  etwas  länger  als  das  in  Pri  anlntn  anbeissen.  Iiis 
heisst  aber  dötj  bröt,  zep  Seife. 

Anm.  Zwischen  laugen  und  halblangen  Vokalen  wird  im  Folgenden  kein 
Unterschied  gemacht  werden. 

4)  Einfache  Kürze:  dak  Dach,  bvet  Brett,  ik  ich,  pot  Topf, 
np  {^uf,  dat  das,  dass,  pöt  Topfe,  liüt  Hütte. 

Kurze  Vokale  sind  immer  offen. 

5)  Halbkurz  sind  im  aligemeinen  die  Vokale  in  unbetonten 
Silben,   z.  B.   in   der   zweiten   Silbe  von   hon'fx  Honig,   brärä  Bretter. 

Anm.  Wir  weisen  ausdrücklich  noch  einmal  darauf  hin,  dass  a  in 
unbetonter  Silbe  nur  halbkurz  ist.     Halbkttrze  bleibt  unbezeichnet. 
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6)  Üb  er  kurz  ist  u.  a.  der  aus  r  vor  Alveolaren  entstandene 
rf-Laut.  Wir  werden  ihn  im  allgemeinen  durch  9  wiedergeben,  also 
dedn  Mädchen;  pöst  Pforte. 

§  18.  Die  Konsonanten  sind  im  allgemeinen  kurz.  Lang  sind 
sie  in  folgenden  Fällen: 

1)  /;  m,  n,  r  sind  lang,  wenn  nach  ihnen  ein  e  verstummt  ist, 
besonders  wenn  ein  e  nach  darauf  folgendem  Reibelaut  stumm  ge- 
worden ist,  z.  B.  pel't  schält,  swemt  schwimmt;  dann  Aa/'s  Hälse, 
kram  Kränze,  zor'T^  Sorge.     (Vergleiche  §  17,  1  und  §  294.) 

2)  n  und  m  <  nd,  md,  wenn  hinter  nd,  md  e  verstummt  ist, 
z.  B.  häm  Hemde,  hun  Hunde.  In  den  meisten  Fällen  sind  solche 
m  oder  n  aber  kurz  geworden,  z.  B.  wdn  Wände;  Mn  (neben  seltnerem 
hdn)  Hände  (§293). 

§  19.  Ein-  und  Absatz.  Vokale  werden  fest  eingesetzt, 
und  zwar  mit  Kehlkopfverschlusslaut  oder  Stimmritzenexplosion.  Im 
Zusammenhange  der  Rede  bleiben  diese  nur  nach  einer  Pause  bestehen. 

Der  gehauchte  Einsatz  wird  mit  h  bezeichnet.  Die  stimmlosen 
scharfen  Explosivlaute  p  —  t  —  k  werden  mit  stark  gehauchtem, 
stimmlosem  Einsatz  (aspiriert)  gesprochen,  wenn  ein  betonter  Vokal 
oder  r,  l,  n  folgen,  z.  B.  thün  Zaun,  phdl  Pfahl,  khöl  Kohl;  khrans 
Kranz;  khlöä  klar;  khnei  Knie.  (Vgl.  Bremer,  Deutsche  Phonetik 
§  129.)  Ich  lasse  diesen  Hauchlaut  unbezeichnet.  Im  Inlaut  vor 
unbetonten  Vokalen  unterbleibt  nicht  nur  die  Aspiration,  sondern  die 
Fortis  wird  zur  Lenis,  z.  B.  doxdä  Tochter. 

In  den  Verbindungen  sp,  st  werden  p  und  t  nicht  nur  nicht 
gehaucht  eingesetzt,  sie  explodieren  sanfter  und  sind  stimmlose  Lenes 
geworden. 

Die  Vokale  im  weiteren  Sinne,  also  auch  n,  l,  vi  werden  leise 
abgesetzt  und  verklingen  allmählich  in  einen  leisen,  stimmlosen  Hauch. 
Auslautende  p,  t,  k,  auch  die  aus  h,  d,  g  entstandenen  (§  46),  werden 
nach  betonter  Silbe  stark  gehaucht  abgesetzt:  es  wird  beim  Ver- 
schlussabsatz der  Luftdruck  im  Moment  der  Explosion  verstärkt. 
Wir  sprechen  also  phunth  Pfund,  khinth  Kind. "  Dieser  gehauchte 
Verschlussabsatz  ist  dann  besonders  stark,  wenn  durch  Synkope  eines 
e  zwei  t  zusammengetreten  sind.  Dann  explodiert  das  zweite  t  mit 
neuem  Luftdruck  sehr  stark  gehaucht.  Vgl.  z.  B.  zet  setze  und  zefth 
gesetzt.  Ich  lasse  auch  den  gehauchten  Absatz  unbezeichnet.  Vgl. 
Bremer,  a.  a.  0.  §  129  und  §§  176  und  177. 

§  20.  Silbengrenze  (d.  h.  Druckgrenze)  liegt  bei  langem 
Vokal  vor  dem  Konsonanten,  z.  B.  slä-pm  schlafen;  .§n-m  schreiben. 
Nach  kurzem  betonten  Vokal  ist  die  Silbengrenze  durchaus  verwischt; 
sie  fällt  in  den  Konsonanten,  z.  B.  faln  fallen.  Von  zwei .  ver- 
schiedenen Konsonanten  zwischen  Vokalen  gehört  der  erste  zur  ersten, 
der  zweite  zur  folgenden  Silbe. 

§  21.  Der  musikalische  Akzent.  Die  Stammsilbe  trägt  den 
musikalischen  Hauptton,  ausser  in  der  Frage,  wo  sie  den  musikalischen 
Tiefton  trägt.     Zwischen  den  einzelnen  Silben  sind  starke  Intervalle 
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(Septimen  sind  häufig);  doch  ist  iu  der  südlichen  Frignitz  die 
Modulation  nicht  mehr  ganz  so  stark  wie  in  der  nördlichen.  Die 
Berliner  Aussprache  erscheint  als  monoton.  Im  Aussagesatz  sinkt 
der  Ton  gleichmässig,  am  meisten  bei  der  Einwendung  und  Zurück- 
weisung, überhaupt  überall,  wo  sich  ein  leiser  Unwille  einmischt. 
Dagegen  findet  bei  der  Frage  im  letzten  Worte  eine  starke  Er- 
höhung statt. 


B.    Die  Aussprache  der  einzelnen  Laute. 

I.     Tabellarische  Übersicht  der  Artikulation  der  Laute. 


§  22. 

Rachen 

Weicher  Gaumen 
hinterer  vorderer 

Harter  Gaumen 
hinterer  mittlerer 

Zahn- 
fleisch 

Ober- 
Zähne 

Ober- 
lippe 

Nasenlaute 

mit  Torderem 

Verschluss. 

y  (B) 

V  («) 

n 

//* 

Mund-Explosiv- 
laute. 
(Verschlusslaute) 

A'    9 

k     g 

t,d 

P>  b 

Reibelaute. 

(ach  -  Laut) 

ich  -  Laut 

s,  s,  z, 

fy  ^;  ^' 

Laterale    Reibe- 
laute mit  vorde- 
rem   Verschluss. 

l 

Zitterlaute. 

r,  f 

überenge  Vokale 
(Halbvokale). 

./ 

w 

mit    vollstän- 

S  diger  Lippen- 

M        öfihung. 
o 

mit   mittlerer 
1      (geringer) 
W        Lippen- 
öffiaung. 

ö,  a 

a 

i 

Of    ff 

i 
Ü 

<x>  mit    voUstän- 
•g  diger  Lippen- 
o        Öffnung. 

.^  mit   mittlerer 
^        Lippen- 
^        Öffnung. 

0,  a 

e,  ä 

.^  o     mit  voll- 
%  'S     ständiger 
feo      Lippen- 
g^      Öffnung. 

a,  h 

■ 

d 

Zungen- 
wurzel. 

Hintei 

-zunge. 

Vorder- 
zange. 

Uutei 

•lippe. 
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II.     Die  Aussprache  der  Vokale. 

§  23.  Enges  t  (lang  oder  halblang)  ist  der  einzige  stets 
mouilliert  gebildete  Vokal  unserer  Mundart  (Bremer,  D.  Phon.  §  63  f. 
und  §  145).  Artikulationsstelle  ist  der  mittlere  harte  Gaumen. 
Jedoch  ist  die  durch  die  Hinterzunge  gebildete  Reibefläche  nicht  ganz 
so  lang,  die  Annäherung  der  Zunge  nicht  ganz  so  gross,  die  senk- 
rechte Entfernung  der  Mittellinie  der  Zunge  vom  Gaumen  nicht  so 
klein  wie  beim  süddeutschen  l.  Es  klingt  also  nicht  ganz  so  hell 
wie  das  letztere.  Die  Lippen  werden  nicht  spaltförmig  auseinander- 
gezogen, sondern  die  Oberlippe  wird  nur  etwas  höher  hinaufgezogen 
als  beim  a. 

§  24.  Weites  i  (stets  kurz)  ist  nicht  mehr  mouilliert.  Die 
Artikulationsstelle  liegt  beim  i,  und  dasselbe  gilt  vom  u  und  //,  ver- 
hältnismässig weit  zurück  (s.  Tabelle),  so  dass  die  Laute,  namentlich 
vor  Reibelauten  (n?^  nicht),  akustisch  dem  €,  ö,  o  näher  liegen  als 
l,  ü,  ü. 

Anna.  In  den  Verbindungen  mnd.  int,  i7id-,  unt,  Ufid-  scheint  n  frQber 
mouilliert,  kurz  i  und  u  aber  eng  gesprochen  worden  zu  sein.  Ich  habe  diese 
Aussprache  nur  noch  in  einigen  abgelegenen  Dörfern  gefunden:  in  der  nördlichen 
Wpri  in  Bresch,  Pirow,  Lütkendorf  (alle  3  bei  Putlitz)  hier  nur  noch  bei  alten 
Leuten,  in  der  südlichen  WPri  in  Mhstädt  und  vor  allem  in  Vehlgast.  Zwischen 
u  und  fi  entwickele  sich  dabei  ein  schwacher  t-Laut.  Pfund  und  finden  heissen  also 
dort  pufit  und  fiHn  (ü  mouilliertes,  i-haltiges  n).  In  den  Dörfern  des  angrenzenden 
mecklenburgischen  Gebietes  ist  dieses  uü  und  ih  noch  häufiger.  In  der  Wenker- 
schen  ,Pfund'-Karte  findet  sich  bei  mecklenburgischen  Orten  häufig  pünd  angegeben. 
Offenbar  ist  damit  dieses  puht  gemeint.  Da  enge  Aussprache  des  i  und  u  bei 
uns  stets  mit  Länge  verbunden  ist,  so  wird  dieses  kurze  enge  i  und  u  leicht 
als  lang  empfunden.  Mouilliertes  Id  und  nd  (z.  B.  küh  Hund)  führt  Bremer  aus 
dem  amring.-föhringischen  an,  Nd.  Jb.  XIII,  7. 

§  25.  Beim  e  (nur  lang)  liegt  die  Artikulationsstelle  ein  klein 
wenig  weiter  zurück,  die  Zungenspitze  etwas  tiefer  als  beim  i.  Beim 
e,  und  ebensowenig  beim  ö  und  o,  ist  die  Annäherung  der  Hinterzunge 
an  den  Gaumen  nicht  so  gross  wie  in  der  Sprache  des  Süddeutschen 
oder  des  Berliners.  Daher  klingt  der  dumpfere  Eigenton  des  ganzen 
Ansatzrohres  mehr  mit. 

§  26.  ä  ist  eine  Nuance  weiter  als  e:  bei  ä  werden  der  Unter- 
kiefer und  die  Zunge  ein  wenig  weiter  gesenkt  und  so  der  Lippen- 
spalt senkrecht  etwas  mehr  erweitert  als  beim  e, 

§  27.  ä  (gewöhnlich  Umlaut  zu  a,  z.  B.  dans  —  rfrfws  Tanz, 
Tänze,  dann  häutig  vor  r)  wird  noch  weiter  gebildet  als  e.  Die 
Hinterzunge  hebt  sich  ein  wenig  gegen  den  hinteren  harten  Gaumen. 
Es  klingt  ein  wenig  weiter  als  das  englische  a  in  fMt, 

§  28.  a  ist  fast  immer  kurz  (mnd.  ä  ist  zu  ä  geworden).  Die 
Zungenwurzel  wird  gegen  die  hintere  Rachenwand  gehoben.  Die 
Stellung  der  Hinterzunge  ist  nicht  niedrig;  die  Mundwinkel  werden 
nicht  auseinandergezogen,  ja,  die  Lippenöffnung  ist  nicht  ganz  voll- 
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ständig.  Die  Zähne  stehen  V2  cm  auseinander.  Der  Klang  ist  immer 
ein  wenig  o-haltig. 

§  29.  Weites  0.  Die  Hinterzunge  wird  an  den  weichen  Gaumen 
zurückgezogen,  die  Vorderzunge  liegt  an  der  unteren  Wand  der 
Mundhöhle,  der  Kiefernwinkel  ist  ein  wenig  kleiner,  der  Lippenspalt 
kleiner  und  schmaler  als  bei  a.  Die  Zähne  stehen  SVa — 4  mm  aus- 
einander,    ä  ist  noch  etwas  offener  als  0. 

§  30.  Enges  ö  (nur  lang).  Die  Lippenöffnung  ist  noch  kleiner 
als  beim  0.  Die  Artikulationsstelle  liegt  nicht  so  weit  nach  hinten, 
die  Vorderzunge  ist  etwas  gehoben;  der  Resonanzraum  ist  beim  0 
also  grösser  als  bei  ö, 

§  31.  Bei  u  und  ü  hebt  sich  die  Zungenspitze  immer  mehr 
und  ist  bei  ü  auf  die  Alveolen  gerichtet.  Im  allgemeinen  ist  zu 
bemerken,  dass  bei  den  Weichgaumenvokalen  die  Lippen  nur  wenig 
vorgeschoben  werden  (nur  um  Bedauern,  Flehen,  Abweisung  aus- 
zudrücken, werden  sie  vorgestülpt).  Auch  findet  eigentlich  keine 
Lippenrundung  statt;  der  Spalt  wird  nur  immer  kleiner. 

§  32.  Die  Umlaute  zu  0,  ä,  ö,  u,  ü  sind  ö,  &,  o,  ü,  ü.  Sie 
sind  Hartgaumenvokale,  und  zwar  werden  ö,  k,  o  am  hintern  harten 
Gaumen,  ii,  ü  am  vorderen  gebildet.  Die  Zungenspitze  liegt  bei  all 
diesen  Lauten  an  den  Unterzähnen,  die  Lippen  Öffnung  ist  ein  wenig 
grösser  als  bei  den  entsprechenden  nicht  umgelauteten  Vokalen.  Bei 
tj,  ii,  ü  sind  die  Lippen  etwas  mehr  vorgeschoben  als  bei  o,  u,  ü. 

§  33.  Der  unbestimmte,  mit  reduziertem  Stimmton  gesprochene, 
unbetonte  ß-Laut,  der  der  Ruhelage  der  Zunge  entspricht,  klingt  in 
unserer  Mundart  wie  kurzes,  offenes  iL  d  verwende  ich  nur  für  den 
vokalischen  Zwischenlaut,  dessen  Artikulation  durch  die  Nachbarlaute 
mit  Notwendigkeit  gegeben  wird. 

Anm.     Genäselte  Vokale  gibt  es  in  unserer  Mundart  nicht. 

IIL     Die   Diphthonge. 

§  34.  Unsere  Mundart  besitzt  folgende  Diphthonge:  rfe,  ei,  ou, 
^y  (vgl.  §  7,  1  a).  Der  erste  Eomponent  in  ei,  ou,  öy  ist  nicht  ganz 
so  weit  wie  die  entsprechenden  einfachen  Vokale  e,  0,  ö,  der  zweite 
Komponent  i,  u,  y  aber  noch  etwas  weiter,  noch  etwas  mehr  nach 
geschlossenem  e,  0,  ö  herüber,  als  die  entsprechenden  einfachen  Vokale. 
Daher  liegen  die  beiden  Komponenten  dieser  Diphtonge  näher 
aneinander  als  in  den  entsprechenden  hochdeutschen  Diphthongen, 
der  erste  Komponent  trägt  den  Exspirationsgipfel,  beide  Komponenten 
sind  kurz,  der  zweite  noch  etwas  kürzer  als  der  erste.  Unter  einer 
bestimmten  Bedingung  aber  wird  der  zweite  länger  als  der  erste: 
vor  Reibelauten,  hinter  denen  ein  e  verstummt  ist,  also  in  Wörtern 
wie  breiv  Briefe,  löy^  Geleise,  hei  öyvt  er  übt,  vgl.  §  17.  Ich  lasse 
solche  Überlänge  von  Diphthongen  unbezeichnet. 

§  35.  Hierzu  kommen  noch  eine  Reihe  unorganischer  Diph- 
thonge,  bei  denen  der  erste  Komponent  lang,   der  zweite  überkurzes 
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ä  ist.  Sie  entstehen  dadurch,  dass  r  im  Auslaut  oder  vor  Alveolaren 
infolge  unterbliebener  Hebung  der  Zunge  zu  d  geworden  ist,  z.  B. 
b€ä  Bier,  klöä  klar,  pödt  Pforte. 

IV.     Die  Aussprache  der  Halbvokale  und  Konsonanten. 

§  36.  j  wird  mouilliert  gebildet  und  wird  mit  leisem,  aber 
wahrnehmbarem  Reibegeräusch  gesprochen. 

§  37.  w  kommt  nur  vor  nach  Konsonanten,  vor  allem  nach  k^ 
s,  t  und  d,  z.  B.  hiäl  Qual,  swMk  Schwalbe,  twB  2,  dwed  quer.  Der 
bilabiale  Charakter  dieses  reduzierten  Reibelautes  tritt  am  meisten 
hervor  nach  A,  am  wenigsten  nach  d.  Die  Lippen  sind  weiter  geöffnet, 
die  Unterlippe  noch  weniger  vorgeschoben  als  beim  ö.  Sonst  wird 
as.  w  (wie  as.  b)  labiodental,  d.  h.  v  gesprochen. 

§  38.  Die  Nasale  m,  w,  y.  Der  Verschluss  wird  beim  m  mit 
den  Lippen,  beim  n  mit  dem  vordersten  Zungensaum  uud  dem  mitt- 
leren Zahnfleisch,  bei  y  (ng)  mit  der  Hinterzunge  am  weichen  oder 
harten  Gaumen  gebildet. 

§  39.  l  ist  vokalisch,  ohne  Reibegeräusch.  Die  Exspiration  ist 
bilateral.  Die  Zungenspitze  berührt  das  mittlere  resp.  hintere  Zahn- 
fleisch. Das  w-haltige,  velare  l  in  den^  Ostseegegenden  (Meckl., 
Pommern)  fehlt  bei  uns.  Silbenbildendes  /  (Ml  Schüssel)  wird  durch 
den  //-Laut  bestimmt. 

§  40.  Das  r  des  Prignitzers  ist  ein  Zahnfleisch -r,  doch  ist 
altes  r  nur  noch  im  Anlaut  erhalten.  Es  wird  gebildet,  indem  man 
die  Zungenspitze  am  Zahnfleisch  der  Oberzähne  zum  Schwingen  oder 
Zittern  bringt.  Dieses  sehr  stark  gerollte  Zungen -r  ist  ein 
Charakteristikum  des  Prignitzers.  Nur  in  den  Städten  beginnt  das 
Zäpfchen -r  allmählich  sich  einzunisten. 

Zu  dem  stark  ausgeprägten  r  im  Anlaut  steht  die  schwache 
Artikulation  von  ursprünglichem  r  im  In-  und  Auslaut  in  auf- 
fälligem Gegensatz.  In  der  Endung  mnd.  -ren  -eren  (=  hd.  ern)^  vor 
stimmhaften  alveolaren  Lauten  und  im  Auslaut  ist  es  zu  einem  halb- 
kurzen oder  überkurzen  rf,-Laut  reduziert  (§  13),  z.  B.  büd  Bauer, 
büdn  Bauern,  stdmdn  (mnd.  stanieren)  stammeln,  ködn  Korn,  pödt 
Pforte.  Vor  den  anderen  Konsonanten  wird  wohl  die  Zunge  noch 
gehoben,  aber  sie  erreicht  das*  Zahnfleisch  nicht  mehr,  und  statt  des 
Zittergeräusches  entsteht  ein  unbestimmter  vokalischer  Laut  (den 
wir  mit  f  bezeichnen  wollen),  wobei  der  voraufgehende  Vokal  meistens 
gelängt  wird,  z.  B.  häfk  Birke.     Vgl.  §  136. 

Das  neue  r,  das  aus  mnd.  rf  (<  as.  rf,  d,  {>)  zwischen  Vokalen 
in  der  nördlichen  WPri  entstanden  ist  (§  7,  2  a),  wird  im  Auslaut 
ebenfalls  mit  kräftigem  Zittergeräusch  gesprochen,  l^r  Leute;  ab- 
geschwächt ist  dieses  Zittergeräusch  in  der  Endung  -fp  <  mnd.  -<fe«, 
z.  B.  l^fn  läuten. 

§  41.  Bei  /*  (stimmlos)  und  v  (stimmhaft)  liegen  die  oberen 
Schneidezähne  leicht  auf  der  inneren  Unterlippe.  Der  Kiefer  wird 
nicht  zurückgezogen. 
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§  42.  s  (=  /)  und  z  (=  f)  werden  wie  t,  d,  n,  l  und  s  (seh) 
am  Zahnfleisch  ge))ildet. 

i^  43.  Bei  dem  cA-Laut  verschiebt  sich  ebenso  wie  bei  k^  ff,  y, 
.V  {seh)  die  Artikulationsstelle  am  Gaumen  von  selbst  und  in  allen 
Mundarten  in  gleicher  Weise  je  nach  der  vokalischen  Umgebung 
(ach-  und  ich -Laut).  Wir  müssten  drei  Artikulationsstellen  unter- 
scheiden, am  weichen  Gaumen,  am  hinteren  und  am  mittleren  harten 
Gaumen.  Wie  bei  Ä:,  //,  j;,  ,^  begnügen  wir  uns  im  allgemeinen  mit 
einem  Lautzeichen  auch  für  den  oA-Laut:  x.  Nur  wo  es  von 
besonderem  Interesse  ist,  den  vorderen  (mouillierten)  Hartgaumenlaut 
zu  bezeichnen,  gebrauchen  wir  das  Zeichen  x-  Das  Lautzeichen  für 
den  X  entsprechenden  stimmhaften  Reibelaut  ist  3. 

§  44.  Alle  ursprünglich  stimmhaften,  sanften  Reibegeräusche 
zwischen  Vokalen  und  e  sind  nach  Verstummen  des  e  infolge  Nach- 
lassens  des  Luftdruckes  (§  14)  stimmlose  Lenes  geworden.  Wir 
bezeichnen  sie  mit  §,  g,  ü,  z.  B. :  /wüs  Mäuse;  dlg  Tage;  AS-t?  Höfe; 
lSi,et  lobt  und  gelobt.  As.  w  ist  labiodentaler  Reibelaut  geworden 
(ausser  nach  A-,  8,  rf,  ^  §  37)  und  wird  durch  v  bezeichnet. 

§  45.  6,  rf,  ff  vor  betontem  Vokal  sind  stimmhafte  Laute,  bei 
deren  Artikulation  man  die  vokalische  Resonanz  des  Ansatzrohres, 
den  sogenannten  Blählaut,  hört  (Bremer,  Deutsche  Phon.  §  53  Anm.). 
Der  Blählaut  fehlt  vor  /  und  r  (z.  B.  brourä  Bruder),  weil  wir  die 
Luft  schon  ausatmen,  bevor  wir  die  Stimmritze  schliessen,  und  nach 
Konsonant,  z.  B.  fouibayk.  Zwischen  k  und  ff  vor  n  schiebt  sich  ein 
kurzer,  leiser,  geräuschloser  Schall,  z.  B.  ksnei  Knie,  ffdnär  Gnade 
(s.  Bremer  a.  a.  0.  §  61,  Anm.  2)  Ich  lasse  dieses  9  im  Folgenden 
unbezeichnet.  Aus  mnd.  -pen,  -ten,  -ken  wird  auf  dem  ganzen  Gebiete 
jym^  tn,  ky,  d.  h.  die  Explosion  von  ^,  t,  k  erfolgt  erst,  nachdem  der 
Nasenverschluss  schon  gelöst  ist;  z.  B.  släpm  schlafen;  seitn  schiessen, 
liky  lecken ;  mnd.  -ven,  -den,  -ffen  werden  in  der  Südprignitz  anders  als 
in  der  Nordprignitz  behandelt  (§  7,  3  a). 

Anm.  ff  i8t  im  nördlichen  Teil  der  Pri  wie  in  Meckl.  im  Anlaut  durchaus 
Verschlusslaut,  mit  allerdings  ziemlich  weit  nach  vorn  liegender  Artikulations- 
stelle. Im  südlichen  Teile  der  Pri  ist  durch  Lockerung  des  Verschlusses  g 
(oder  3?)  >  j  geworden  (§  7,  4). 

Inlautendes  ff  scheint  schon  zu  as.  Zeit  3  gewesen  zu  sein.  Das 
silbenbildende  y  der  NPri,  z.  B.  in  vd-y  Wagen  scheint  sich  allerdings 
besser  aus  -ffen  als  aus  -3^*  zu  erklären;  aber  ärtni  schreiben  muss 
ja  auch  aus  schrtven  statt  schrlben  erklärt  werden.  Jedenfalls  muss 
intervokales  ff  frühzeitig  zum  Reibelaut  3  geworden  sein:  dkg  Tage 
versteht  sich  nur  aus  älterem  d^T^e.  Im  Auslaut  ist  es  nach  Holt- 
hausen,  As.  £1.  §  234  schon  zu  as.  Zeit  stimmlos  geworden.  So 
heute:  dax  Tag,  vex  Weg.     S.  d.  flg.  §. 

Anm.     Über  die  Aussprache  von  p,  t,  k  im  An-  und  Auslaut  s.  §  19. 

§  46.  Infolge  Nachlassens  des  Luftdruckes  sind  am  Ende  des 
Wortes    alle    stimmhaften    Geräusche    stimmlose    Fortes    geworden: 
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dj  (j;  r  (=  as.  t));  x^,  z  zu  t,  k;  f,  .r,  s;  z.  B.  hant  Hand,  /W  Bett, 
A/yZ-  lang,  ////gieb,  .sr//' schreibe,  <///./•  Tag,  f/hs  Glas.    (Vgl.  auch  §  41). 

§  47.  Die  angewandten  Lautzeichen  haben  folgenden 
Lautwert: 

ä  =  langes,  offenes  o  (vgl.  franz.  encore). 

a  =        j,  ^        ö  (vgl.       „       penr). 

d  =  Zwischenlaut  zwischen  a  und  ä  (vgl.  engl.  fuit). 

y  (in  Petit-Satz  b)  =  n  im  hochdeutschen  /nw//. 

Xf  y=z  hd.  cA;  3   (in  Petit-Satz  q)   der   stimmhafte  Laut  dazu. 

.V  =  hd.  .srA. 

^  =  hd.  /*  (stimmhaft). 

/;  ^;  ?;  f  =  silbcnbildende  Z;  w,  n,  r. 


Geschichtliche  Darstellung  der  Laute. 
L    Oesehichte  der  einzelnen  Laute. 

A.     Die  Vokale   der   Stammsilben 

L     Kurze  Vokale. 

As.  mnd  a. 

§  48.  a  in  geschlossener  Silbe  >  a^  z.  B.  ^röw  n.  Gras;  rat 
fas.  Äw?aO  was;  rfra/"  (mnd.  draf)  Trab;  a/*  ab;  an  an;  fea^  n.  (as. 
hnth)  Bad;  jr^/öj:  n.,  in  der  Redensart:  int  gelcich  rin  ohne  Ende  und 
Sinn,  mit  nhd.  Gelage  zu  dem  Zeitw.  legen  (S.  Kluge,  Wb.);  huhhak 
in  der  Redensart:  upt  hukbak  näm  (vgl.  as.  te  baka  neman)  ein  Kind 
auf  dem  Rücken  tragen;  hax  in  der  Redensart  zo  vkl  as  hach 
unberechenbar  viel;  zant  m.  Sand;  bayk  f.  Bank;  drayk  m.  (as.  drank) 
Schweinetrank;  naj)  n.  (as.  hnap)  Napf;  ^ap  n.  (as.  skaj)  Gefäss) 
Schrank;  spat  (mnd.  spat)  Spat  (Fusskrankheit  der  Pferde);  ßax  n. 
(mnd.  vlach  f.  und  m.)  Strich  Landes,  Strecke  Weges;  fast  (as.  fa.^t) 
fest;  7nat  f.  (mnd.  ma^^e  neben  niette)  Metze;  stay  f.  (as.  stmiga) 
Stange;  kap  f.  Kappe;  layk  (as.  few^r)  lang,  Adv.  entlang;  Uty  (as. 
lango)  lange;  tay  f.  Zange;  6aj;  bange;  half  halb;  ^a/ü  f.  (as.  salha) 
Salbe;  bah  m.  (as.  balg)  Balg,  ungeratenes  Kind;  bal-Zy  (mnd.  ia/^f^ 
Waschwanne;  j;an  f.  Pfanne;  dwaU  (vgl.  as.  dwalm  Betörung,  got. 
dvals  töricht,  mnd.  dwal,  dtvelsch)  verdreht;  kwast  (vgl.  as.  qn^t  m., 
mnd.  quastj  qtiest  Laubbüschel)  buschiges  Ende;  vaxt  f.  (mnd.  ivacht 
Gewicht,  Wage)  Deichselwage  (in  SPri  töy)\  dmxt  f.  (mnd.  dracht) 
\.  Tracht  als  Last,  2.  Uterus  der  Tiere;  kramp  f.  (as.  krampo)  Krampe; 
mayk  (as.  gimang)  zwischen  Adv.  Praep.;  kat  f.  Katze;  zat  f.  (zu  as. 
sHtan  sitzen)  m.  Satte;  ma§  (as.  maska)  Masche;  dan  f.  Tanne,  bes. 
Kiefer;  plax  (mnd,  plagge)  Heidescholle;  taky  m.  (mnd.  tacke)  Zacken. 
Aststumpf;  ^a/>7|i  m.  (mnd.  tappe)  Zapfen,  zapfen;  lapm  m.  (as  lapim 
Zipfel  eines  Kleides)   Lappen;   snapm  schnappen;  zaky  (mnd.  sacken) 
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sinken;  jnyhj  (nind.  janlen)  gierig  sein  (nach);  hlafn  (mnd.  hlaffm) 
hellen;  baky  1.  backen,  2.  kleben;  rnky  (mnd.  racketi  den  Unrat 
fortnehmen)  kratzen,  raffen,  (Kartoffeln)  aufnehmen;  haky  m.  (vgl. 
nl.  hak  f.)  Ferse,  Absatz;  slaxtn  schlachten;  slaxtn  (zu  as.  slaht  n. 
Geschlecht)  arten  nach,  kwalstd  dicker  Schleim;  japm  den  Mund 
aufsperren,  um  nach  Luft  zu  schnappen;  klaky  mit  Geräusch  zu 
Boden  fallen;  snaky  reden;  spalky  oder  spdlkän  (vgl.  mnd.  s^palk 
Geschrei,  Wirrwarr)  zwecklos  und  mit  Geräusch  herum-hantieren, 
-laufen;  layy  hinreichen,  ausreichen,  herunterlangen,  sich  jemand 
kaufen;  balky  m.  1.  Balken,  2.  der  Scheunenraum  unter  dem  Dache; 
tas  m.  (mnd.  las)  Fach  in  der  Scheune  (neben  der  Tenne);  grmän 
(vgl.  ne.  to  gnash)  fest  zerbeissen;  gnapm  schnappen  nach;  maU 
m.  weicher  Schmutz;  valtn  (zur  Wz.  walt-  wälzen?)  grosser  Haufen 
trockenen  Heues,  zum  Aufladen  zusammengestossen;  raphoun  n.  (vgl. 
dän.  rap  schnell,  an.  hrapa  eilig  stürzen  und  mnd.  rapsnavel  einer 
mit  einem  losen  Maul)  Rebhuhn;  dayky  danken;  akä  m,  Acker;  apl 
Apfel;  fdkl  (as.  fakla  <  vlat.  facla  <  facula)  Fackel;  flam  f.  (as. 
ßamma  <  lat.  flamma)\  kalk  m.  (as.  calc  <  lat.  calc-ein)]  fla§  (<  vlat. 
ß(isca?)  Flasche;  ta§  (<  vlat.  *tasca?)  Tasche;  tastn  (mnd.  tasten 
<  afranz.  tastev)  ein  Huhn  nach  einem  zu  legenden  Ei  befühlen  u.  s.  f 

Adid.  1.  »von''  heiBst  fan  und  fon;  der  Wechsel  zwischen  a  und  o 
findet  sich  schon  in  den  Heliandhandschriften  (s.  Holthausen,  As.  El.  §  127)  und 
in  den  mbr.  Urkunden  (s.  Graupe  S.  11  und  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  11  f.).  In 
rot  f.  (as.  ralta,  mnd.  rotte,  nl.  rot  und  rat)  Ratte  ist  a  ^  o,  in  dun  da,  dann 
damals  (as.  than),  durtik  (mit  dem  Ton  auf  der  zweiten  Silbe)  vorbin,  nachher 
>  u  verdampft. 

Anm.  2.  In  einigen  Wörtern  ist  a,  wohl  infolge  von  Unbetontheit,  >  ä 
geworden:  dki  (as.  that,  schon  im  Cot.  zweimal  thet,  mbr.  dat  und  def)  das,  dass; 
)fiAn  (as.  newan  ausser  §  292,  mbr.  man,  nun)  nur.   Meckl.  sagt  dat  und  man. 

Anm.  3.  Ans  dem  Hochdeutschen  scheinen  mir  entlehnt:  slay  f. 
Schlange  (gewöhnlich  ark  §  141;  das  as.  slango  ist  männlich,  vgl.  §  334  Anm.) 
und  das  Fremdwort  j9/a/5  Platz,  das  mnd.  plas  heisst  (<  franz.  place  <  \9it.  plaiea. 

§  49.  a  in  offener  Silbe  >  ä,  z.  B.  snävl  Schnabel  (§  184), 
sporadisch  auch  vor  st,  z.  B.  plästä  Pflaster  (§  194  b);  a  vor  mnd. 
Id,  It  >  0,  z.  B.  olt  alt  (§  273);  a  -+-  r  im  Auslaut  und  vor  Zahn- 
lauten >  ö;  z.  B.  göä  gar;  6örf^  Bart  (J5  249);  a  '\'  r  '\'  Konsonant 
(ausser  Zahnlauten)  >  a  oder  a  {^  265). 

As.  mnd.  e,  der  Umlaut  von  a. 

§  50.  Altes  Umlauts-e  in  geschlossener  Silbe  ist  e,  z.  B.  Am 
fas.  hehhiati)  haben;  zeyy  (as.  seggiun)  sagen;  ^e^ji  setzen;  leyy  (as. 
leggian)  legen,  dazu  /«^r  n.  (mnd.  %<7e)  f.  Lage  Getreide  oder  Heu 
auf  dem  Erntewagen  über  den  Leitern;  teln  (as.  tellian)  zählen;  Aein 
(mnd.  schellen)  schälen,  sei  f.  Schale  (von  Kartoffeln,  Obst);  klem 
klemmen;  af-,  an-ven  (as,  wennian)  ab-,  an-gewöhnen;  reTi  (as.  wendian) 
wenden;    met  n.  (as.  meti  Nahrung)   in  metvost  Metwurst  und  mets  n. 
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(as.  ntezas  d.  i.  nfetms  <  metmhs)  Messer;  deky  decken,  dazu  dek  f., 
(hkl  m.  Decke,  Deckel;  hek  f.  Hecke;  W  n.  (as.  heAl(d)  für  *hedi 
Holthausen,  As.  El.  S  275,  Anm.  3);  vetn  (mnd.  wetten,  ags.  hwettan) 
wetzen,  schärfen;  net  n.  (as.  net,netti)  Netz;  stein  stellen;  stem  (mnd. 
stemme,  vgl.  ags.  stetnn)  untere  Teil  des  Stammes;  denipm  dämpfen: 
deyky  denken;  §eyky  (as.  skenkian)  schenken;  hreyy  (as.  brenffian) 
bringen;  hesp  f.  (mnd.  hespe,  haspe)  Haspe,  Türangel;  kel  f.  (mnd.  kelle) 
Kelle;  streyk  m.  (mnd.  strenk,  vgl.  ags.  streng)  Strang,  Strick;  an- 
streyy  1.  anstrengen,  2.  ansträngen,  anspannen  (Pferde);  ßesn  (mnd. 
vlessen)  von  Flachs;  stref  (mnd.  stref)  straff;  kemp  m.  (wohl  =  as. 
kempjo  Kämpfer,  s.  Grimms  Dt.  Wb.  unter  Kämpe  2)  Zuchteber; 
tem-z^  bändigen  (zu  ta7n  zahm) ;  speit  m.  f.  (mnd.  spelte  abgespaltenes 
Stück)  Apfelschnitt;  leyä  länger;  behen  (mnd.  behende  zu  hand)  zart, 
feingebaut;  helft  f.  Hälfte;  peniyk  m.  Pfennig;  ey-kl  Fussknöchel; 
eä  f.  Esche;  el'^  f.  (as.  *alisa,  mnd.  eise)  Eller;  eM  (mnd.  ecker,  eckeren 
neben  acier,  ackeren)  Eichel;  steyl  m.  Stengel;  heyk  m.  (mnd.  A^«A* 
und  henge)  Henkel  eines  Topfes;  veky  wecken;  streky  strecken;  prehi 
(vgl.  mnd.  prellinge)  zurückprallen;  eystn  (mnd.  engesten)  ängstigen; 
beyy  (zu  as.  engi  enge)  den  Leib  zusammendrücken;  eyl  (as.  engil  < 
lat.  angilus)  Engel;  trextä  (mnd.  trechter  <  lat.  trajectorium,  vgl.  ags. 
trade}')  Trichter. 

Anm.  1.  In  reA;»  ausstrecken;  hinreichen;  langen;  sich  erstrecken  scheinen 
2  Verha  zusammengeflossen  zu  sein:  mnd.  rekken  <  rakjan  und  mnd.  reken 
<  germ.  raikjan  >  ags.  rEca«^  hochd.  reichen. 

Anm.  2.  Das  einfache  ven  fängt  an,  durch  das  hd.  gewöhnen  verdrängt 
zu  werden.  Verdrängt  ist  mnd.  scheppen  durch  das  hd.  schaffen  und  mnd.  helle, 
as.  hellia  durch  das  hd.  hol  f.  HOlle;  doch  ist  heli%  heim  höllisch  im  Sinne 
von  9 sehr '^  erhalten. 

§  51.  Eine  jüngere  Form  des  Umlaut- e  ist  ä  (Meckl.  hat 
auch  hier  e,  s.  §  6,  4).     Dieses  d  findet  sich 

1)  überall  da,  wo  ;,die  umlautlose  Form  daneben  besteht  und 
als  zugehörig  empfunden  wird  oder  worden  ist^  (vgl.  Heilig  52,  4). 
a)  bei  der  Pluralbildung,  z.  B.  gast  (Sg.  gast^  as.  gast^  PI.  gesti) 
Gäste;  hän  f.  (Sg.  hant^  as.  hand  —  hetidi)  Hände,  vgl.  behen  ^  50; 
däm  (Sg.  dam  m.)  Damm;  gepflasterte  Strasse,  vgl.  dem  dämmen; 
zäk  (Sg.  zak  m.)  Säcke;  kam  (Sg.  kam  m.)  Kämme,  aber  kern  kämmen; 
väl  (Sg.  val)  Wälle;  stäl  (Sg.  stal)  Ställe;  gäy  (Sg.  gayk  m)  Gänge, 
vgl.  bigey  auf  dem  Posten;  kräft  (Sg.  kraft  f.,  as.  kraft  —  krefti) 
Kräfte;  fäl  (Sg.  fal  m.)  Fälle;  bdl  (Sg.  bal  m.)  Bälle;  s^rfn  (Sg.  stani  m.) 
Stände;  Mw  (Sg.  bant  m.,  mnd.  Jau^  —  bende)  Bänder;  pldky  für 
2?MÄ:  (auch  Sg.  jetzt  pläky  für  plak  m.,  mnd.  jp/aoA  —  plecke)  Flecken ; 
kndst  (Sg.  knast  m.)  Knorren,  Astknoten;  rfaws  (Sg.  dans  m.)  Tänze; 
.wrfw§  (Sg.  swans  m.)  Schwänze;  i-rei/ls  (Sg.  kraus  m.)  Kränze;  Arf/s 
(Sg.  hals  m.)  Hälse ;  kdlvd  (Sg.  ia//*  n.)  Kälber ;  ddkd  (Sg.  dai  m.) 
Dächer;  fdkä  (Sg.  /aA:  n.,  mnd.  vak^  vgl.  ags.  /iJo  Zeitabschnitt)  Fächer; 
fdtd  (Sg.  /a^  n.,  as.  fat  Gefäss)  Fässer;  länä  (Sg.  lant  n.)  Länder; 
Idmd    (Sg.    /am   n.,    as.    lamb)   Lämmer,     b)  bei  der  Comparation, 
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z.  B.  swdkä  (zu  swak)  schwächer;  kräykä  (zu  krank)  kränker,  c)  in 
der  Konjugation,  z.  B.  fdlst,  fitlt  (zu  faln)  fällst,  fällt;  vä^t  (zu 
rasn)  wäscht,  d)  in  Ableitungen,  z.  B.  kräftix  (as.  kraftig)  kräftig; 
swchizln  schwänzeln;  stväky  schwächen;  vä§  f.  (zu  m^n,  vgl.  ahd. 
iresca)  Wäsche;  fleiymäpä  m.  (zu  snaprn  schnappen)  Fliegenschnepper; 
phlkix  fleckig;  grdfnits  Begrähuis ]  jdmdlia:  jämmerlich,  u.  s.  f. 

Anm.  Im  östl.  Teil  der  OPri  heisst  »Äpfer  ^^.pl,  in  der  übrigen  Pri  apln 
(mbr.  appele  und  eppel).  In  gnU  f.  kleine  Mücke  (vgl.  ags.  gncet  und  mnd. 
gnitte)  stammt  das  ä,  wie  es  scheint,  ans  der  Mehrzahl. 

2)  Vor  gewissen  Konsonantenverbindungen. 

a)  Häufig  vor  Nasenlaut  +  Konsonant,  z.  B.  hdm  n.  Hemd; 
dnt  f.  (mnd.  ent,  ende^  vgl.  ahd.  enit\  das  meckl.  änt  §  6,  7  beruht 
auf  einem  as.  *amuf,  mnd.  anet)  Ente;  gdnt,  gdntd  m.  (mnd.  gante, 
nl.  gent)  Gänserich;  ämk,  strichweise  ämt,  in  sprök-dmk,  pis-dink  (mnd. 
emetßy  eineke)  Ameise;  hämp  (mbr.  hennep,  hetnpe)  Hanf,  dazu  hdmprn 
von  Hanf,  hdmpliyk  Hänfling;  hdrizln  (vgl.  mnd.  hensen  in  eine  Hansa 
aufnehmen;  Geld  für  die  Aufnahme  zahlen)  vom  Zusammentreten  und 
-zahlen  der  Kuhjungen  am  Pfingstabend  zu  gemeinsamem  Trinken; 
mänix  (mbr.  mennich  neben  mannich)  manch;  kldnd  <  Kalender. 
Aber  z.  B.  ke^np  Zuchteber,  veii  wenden. 

Anm.  Ein  Teil  der  OPri  sagt  llyl.  länger,  die  WPri,  wohl  unter  hd. 
Einfiuss,  leyL  Hochdeutsch  sind  auch  hr&nif  Krämpfe,  kernfn  kämpfen, 
gefeynis  Gefängnis,  gestenix  geständig,  bestenix  beständig,  anstenix  anständig, 
ferner  wohl  grkns  Grenze,  das  sich  im  Mnd.  noch  nicht  findet.  —  Auffallend  ist 
a  in  än4  andere,  kn§^  anders,  wo  es  aus  a  entstanden  sein  muss  (so  auch  in 
gsLfit?).  Hat  äwln  ändern  eingewirkt  oder  die  Nachsilbe  ä  (<  er),  die  an- 
scheinend e  in  ä  verwandelt  hat  in  liki  Lecker  (Schimpfwort  für  einen  grünen 
Jungen),  iUk  Teller  (mnd.  teller,  tellör  <  afranz.  tailloir)? 

b)  vor  cht  (chst)  und  ft  (fst)  (vgl.  Heilig,  §  52,  2),  z.  B.  zik 
fd'dxtdn  (mnd.  vorechteren,  vorachteren)  Luft  schöpfen,  eigentlich  sich 
zum  Schutze  hinter  etwas  stellen,  zu  axtä  hinter;  drdxtix  (mnd. 
(Irachtig)  trächtig;  krdftix  kräftig;  släxtä  Schlächter;  geldxtd  n. 
Gelächter;  ge§dft  n.  Geschäft;  grdfst,  grdft  neben  jüngeren  gröfst, 
f/röft  gräbst,  gräbt,  zu  gräm  graben.  Charakteristisch  für  WPri 
(§  8,  1  a)  sind  die  Formen  zdxst,  zdxt  sagst,  sagt,  gesagt  (mbr.  secht)^ 
Idxst,  Idxt,  legst,  legt,  gelegt  (mbr.  Jecht)\  hast,  Mt  hast,  hat  (doch 
schon  mbr.  hest,  het  neben  hefst,  heft);  ,gehabt'  heisst  hat;  neben 
::dxt,  Idxt,  pldxt  (s.  u.)  stehen  keine  a-Formen. 

Anm.  2.  Einige  dieser  Wörter  konnten  auch  unter  1  gestellt,  einzelne  unter 
1  aufgeführte  WOrter  auch  hier  aufgezählt  werden. 

Anm.  2.  Dass  cht,  ft  wirklich  die  Ursache  des  Wandels  von  e  zu  ä  ist, 
beweisen  Formen,  in  denen  auch  andere  Vokale  als  Umlauts-ß  vor  diesen  Konsonanten- 
gruppen zu  ä  geworden  sind :  f%ft,  flfiUn,  fkftix  (mbr.  vefte  <  vifte,  as.  ßfto, 
i^eftein,  ve flieh)  5te,  15,  50;  plkxst,  plhct  in  WPri  (mbr.  plechst,  plecht,  zu 
pleggen,  as.  plegan)  pflegst  pflegt.  Vgl.  aber  slext  schlecht,  knext  Knecht, 
rexi  recht. 
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Anm.  3.  midextis  andächtig,  bedexlix  bedächtig,  prextix  prächtig, 
mdUrextix  niederträchtig,  anch  wohl  mextir  mächtig  sind  aus  dem  Hochdentscheu 
entlehnt.  Neben  ge^kfi  hOrt  man  das  bd.  ge^eft,  namentlich  in  der  Bedentnng 
Kaufhiannsgeschäft. 

c)  Vor  /•  -+-  ^  (=  hd.  z).  Vor  Gaumen-  und  Lippenlauten  ist 
a  unter  zunehmender  Reduzierung  des  r-Lautes  fast  zu  ä  gedehnt 
worden  (vgl.  §§  54,  1,  57,  1,  136,  266).  Nach  §  6,  3  sagt  Meckl. 
hier  a. 

Anm.  Ob  h'knn  brennen  sein  ä  der  Zugehörigkeit  zu  hrant  Brand  ver- 
dankt, oder  aber  ob  mbr.  bemen  erst  zu  bkmen,  dann  unter  hd.  Einfluss  zu 
brkmien  geworden  ist,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Für  die  erstere  Auffassang 
spricht  das  meckl.  brenn;  mm.  bemen  hätte  in  dieser  Mundart  barnen,  braunen 
ergeben  (§  272). 

d)  Sporadisch  vor  anderen  Konsonantenverbindungen,  z.  B.  in 
kätln  kitzeln,   §  114,  b.   Anm.  2;  ticdlv  12  (WPri  twölv,  s.  §  8,  1  b). 

§  52.  As.  e  gedehnt  >  5  in  offener  Silbe,  z.  B.  ääpl  Scheffel 
(§  185);  as.  e  gedehnt  >  ^  vor  r  im  Auslaut  oder  vor  r  4-  stimm- 
haften Zahnlauten,  z.  B.  nBdn  nähren,  peät  Pferd  (§  250);  as  e  +  rd 
-f-  Vok.  sporadisch  >  ä,  z,  B.  färich  fertig  (§  272). 

Germ.  as.  mnd.  e. 

§  53.  e  in  geschlossener  Silbe  >  e,  z.  B.  blek  n.  Blech;  rex 
m.  Weg;  gebet  n.  (slb.  gebed)  in  der  Redensart  int  gebet  näm  verhören; 
knext  m.  Knecht;  rext  recht;  drek  m.  Dreck;  relk  welk;  feit  n.  Feld; 
gelt  n.  (as.  geld  Zahlung)  Geld;  nest  n.  Nest;  fei  n.  Fell;  heim  m. 
Helm;  spek  m.  Speck;  leky  (mnd.  lecken  zu  leck)  leck  sein,  tröpfeln; 
lekä  (mnd.  lecker)  schmackhaft;  fel§  (as.  velga)  Radfelge;  telx  st.  m. 
(mnd.  telge)  Zweig;  gest  m.  Hefe;  treky  (mnd.  trecken)  ziehen;  mein 
melden;  helix  (mnd.  heilich  ermattet)  lechzend;  af-bleky  (mnd,  blecken 
entblössen,  blek  Fleck,  in  grammat.  Wechsel  zu  hd.  flecken)  die  Rinde 
verlieren,  von  der  Rinde  entblössen;  zex  n.  (mnd.  segge)  Sumpfgras; 
kelä  m.  (as.  kellere  <  mlat.  cellarium)  Keller;  pel  f.  Schale  von  ge- 
kochten Kartoffeln,  peUtüvl  Pellkartoffeln  (mnd.  "^pelle  nicht  belegt; 
aus  dem  nl.  pel?  dieses  aus  afrz.  pel,  Zw.  pelei-,  lat.  pellis  Fell). 

Anm.  1.  Im  Praeter,  der  ursprünglich  reduplizierenden  Ztw.  mit  dem 
Praesensvokal  a  +  Doppelkonsonanz  (§  383)  ist  durch  Ausgleichung  as.  e  >  ü 
geworden,  also  füy  fing  (as.  feng),  hiil  hielt  (as.  held).  Näheres  s.  §  380  Anm. 
und  §  366. 

Anm.  2.  Aus  dem  Hd.  entlehnt  ist  xeltn  (as.  seldan,  mnd.  seiden  hätte 
xeln  ergeben)  und  wahrscheinlich  auch  stim  f.  Stimme  (as.  stemna,  mnd.  stemti^, 
stemme  neben  stimme). 

§  54.     Germ,  e  hat  sich  wie  Umlauts-e  zu  d  gewandelt 

1)  vor  mnd.  r -+- stimmlosen  Zahnlauten:  hat  Herz,  gast  Gerste 

(§  263).     Vor   Gaumen-  und  Lippenlauten  ist  dieses  ä  >  d  gelängt 

worden.     (Vgl.  §§  51  c,  57,  1  und  §  267). 


2)  Ziiweilcb  vor  mnd.  dd,  dr  >  r(r)^  besonders  wenn  -er  (>  d) 
folgte  (§  51,  2  Anm.):  fdrd  (mnd.  redder)  Feder;  Idrä  (mnd.  ledder) 
Leder;  lärix  (mnd.  leddich)  leer;  häräk  (mnd.  hederik)  Hederich. 
Doch  pern  (mnd.  pedden)  tiaten;   verii   (mnd.  ivedden)  wetten   u.  s.  f. 

3)  Sporadisch  vor  anderen  Eonsonantenverbindungen,  besonders 
vor  Nasenlaut  -+-  Konsonant  (§  51,  2):  läks  f.  (as.  lekzia  Vorlesung 
eines  Abschnittes  aus  der  Bibel)  auswendig  zu  lernende  Buchstelle; 
zami  m.  (<  hd.  smwiel,  ahd.  smnala  f.);  zämp  m.  (mbr.  semiep,  setnpe 
<  vlat.  iänapi), 

4)  Infolge  von  Unbetontheit  in  dän  (as.  thend)  dem,  den. 

§  55.  Germ.  ^*in  offener  Silbe  >  ä,  z.  B.  bräky  brechen  (§  187); 
e  -f-  auslaut.  r  oder  vor  r  -+-  ursprüngl.  stimmhaften  Zahnlauten 
>  e,  z.  B.  smeä  Schmiere,  g6än  gerne  (§  251);  e  vor  mnd.  rd  -f-  Vok. 
sporadisch  >  d,  z.  B.  vdvn  werden  (§  272);  e  >  ö  labialisiert,  z.  B. 
smöltn  schmelzen  (§  277  a);  >  ü  in  ziilm  selbst  (§  277  d  Anm.); 
as.  stve-  >  züj  z.  B.  zül  Schwelle.     (§  128  Anm.  1.) 

As.  mnd.  i, 

§  56.  As.  i  in  geschlossener  Silbe  >  i,  z.  B.  ik  ich;  zik 
sich;  pik  n.  (as.  pik  <  lat.  plcem)  Pech;  ^  Fisch;  dik  (as.  ^AiÄrif 
dicht,  dick)  dick;  hlint  blind;  1-iw^  Kind;  vint  Wind;  riyk  m.  (as.  kring) 
liing;  sprif)k  m.  (as.  spt-ing)  Quelle;  6r%i'  m.  grüner  Anger;  kliyk  f. 
(mnd.  klinke)  1.  Türriegel,  2.  Aufnäher  am  Frauenkleide;  gift  f.  (mnd. 
r/«/ife)  Festlichkeit;  drift  Trift;  dij^A;  Ding;  diysdax  (mnd.  dingsedach, 
s.  Kluge,  Wb.  unter  Dienstag)  Dienstag;  gom-flik  f.  (vgl.  mnd. 
dicke,  ags.  /Jicce  Speckseite)  Gänsebrust;  Äi^  f.  (as.  kittiu)  Hitze; 
geziM  n..  (as.  gisiht  Anblick)  Gesicht;  geärixt  n.  (mnd.  geschrichte) 
(leschrei;  lin  f.  (as.  lindia)  Linde;  rixt  f.  (as.  rihti  Richtschnur)  ge- 
rade Richtung;  tit  f.  Zitze,  dazu  wohl  titl-me^  Meise;  bit  n.  (mnd. 
hit)  Gebiss  der  Pferde;  ki7i  Kinn;  sjnn  n.  (mnd.  spinde)  Kleider-, 
Wäscheschrank;  stil  still;  hilt  (mnd.  hilde,  hille,  das  zum  germ.  Stamme 
hildi  Kampf  gehören  wird,  vgl.  hd.  bald  <  germ.  balp  kühn)  eilig; 
bitä  bitter;  vintä  Winter;  bin  (mnd.  binnen)  binnen;  bin  (as.  bindan) 
binden;  mn  (as.  w?innaw  kämpfen,  erlangen;  erleiden)  gewinnen,  fä-vin 
verschmerzen;  vin  (as.  windan)  winden;  stiky  m.  (mnd.  sticke)  Pflock, 
dazu  stikyd^stä  stockfinster;  simpm  schimpfen,  fiyä  Finger;  timdn 
(as.  timbron  <  Himron)  zimmern;  tijm  (vgl.  ne.  to  tip)  anrühren; 
stipm  tunken;  kijyrn  kippen,  auf  die  Seite  fallen;  vipni  (mnd.  wippen) 
auf-  und  niederbewegen,  daher  vip  f.  in  upt  tnp  stän  auf  der  Wage 
stehen;  gliprn  entgleiten;  kniky  abbrechen,  einbrechen,  dazu  knik  m. 
lebende  Hecke,  die  durch  Abbrechen  kurz  gehalten  wird;  slik  Schlamm; 
bik  f.  Spitzhacke;  biky  die  Schale  des  Eies  von  innen  mit  dem  Schnabel 
durchstossen,  von  Küchlein  (vgl.  kelt.-rom.  beccus  Schnabel  und  Kluge, 
unter  Bicke);  äinä  (mbr.  schinner  zu  as.  biskindian  abrinden,  schälen) 
Schinder,  Abdecker;  pis7i  mingere;  pliykdn  (mnd.  plinken)  blinzeln; 
plinzn  weinen; -WÄrfted  f.  (mnd.  bickbere)  Heidelbeere;  der  östliche  Teil 
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der  OPri  sagt  dafür  kötBky  (=  Kuhzecke?);  Hn  (mnd.  tind^,  vgl.  an. 
tindr)  nur  noch  erhalten  in  häkl-tin  Zinken  der  Flachshechel;  cinl  f. 
(as.  mndila)  Windel;  vik  f.  (as.  wikka  <  lat.  vicia)  Wicke;  kist  f. 
(<  lat.  dsta)  Kiste;  du  (as.  disk  <  griech.-lat.  discus)  Tisch;  pin  f. 
(as.  pin  m.?)  Pinne,  Pflock;  pty-stn  (as,  pinkoston  <  griech.-lat. 
pentecoste)  Pfingsten;  p/p  m.  (<  vlat.  püpplta)  Pfips  (Hühnerkrankheit). 

Anm.  1.  German.  Wechsel  zwischen  i  und  e  ist  in  unserer  Ma.  zu 
Gunsten  yon  i  entschieden  in:  likh  (as.  likkon)  lecken;  snik  f.  (mnd.  snigge 
m.  f.)  Schnecke;  flikh  m.  (vgl.  mhd.  vlecke)  Flicken,  Lappen  Zeug;  rik  n.  (mnd. 
rick  und  reck)  lange,  dünne  Stange;  gistln  (mnd.  gisteren,  gisierne  neben 
gesteren,  gesteme,  s.  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  17  unten);  blis  m.  (mnd.  bl^,  blessr) 
weisser  Stirnfleck. 

Anm.  2.  Ob  fits  f.  (vgl.  as.  vütea,  ahd.  fixzd)  eine  durch  das  , Fitzel- 
band' abgebundene,  60  Fäden  starke  Menge  Garn,  und  slits  f.  Schlitze  aus  dem 
Hochdeutschen  entlehnt  oder  selbständige  «-Ableitungen  sind,  etwa  wie  flits  Pfeil 
in  flits-biB  Flitsbogen  und  flitsn  wie  ein  Pfeil  fliegen,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, auch  nicht,  ob  lits  Litze  direkt  aus  dem  französ.  lice  <  lat.  lin'ttm 
oder  aus  dem  hd.  litze  stammt. 

§  57.     Mnd.  e  <   as.  i  ist  zu  d  geworden 

1)  vor  mnd.  r  -h  s  in  dem  veraltenden  käsbdn  <  mnd.  ken^ehon^n 
Kirschbeeren  d.  i.  Kirschen.  Vor  Gaumenlauten  ist  dieses  ä  zu  ä 
gedehnt  worden  (vgl.  §§  51,  c,  54,1  und  §  268). 

2)  vor  mnd.  dd  >  r,  z,  B.  vdrä  (mnd.  wedder)  wieder;  päräk  n. 
(mnd.  peddik)  HoUundermark;  in  dem  veralteten  ndrn  (mnd.  nedden) 
nieder  (vgl.  §  54, 2  und  §  242  Anm.  3).  Doch  mir  (mnd.  midde) 
Mitte  u.  a.  m. 

3)  infolge  von  Unbe tont heit  in  dm  (mnd.  ^/te)  ihm,  ihn  (vgl. 
§§  48  Anm.  2,  54,  4  und  188  Anm.  4). 

§  58.  As.  %  in  offener  Silbe  >  ä,  z.  B.  nä-y  (as.  nigun)  9 
(§  188),  >  e  in  smet  und  ähnl.  (§  197);  as.  i  vor  gedecktem  Nasen- 
laut sporadisch  >  e,  z.  B.  swerfi  schwimmen  (§  276);  as.  ilabialisiert 
>  ü  oder  6,  z.  B.  bün  bin,  rm  Dachrinne  (§  277  d);  as.  i  -f-  r  im 
Auslaut  oder  vor  stimmhaften  Zahnlauten  >  e,  z.  B.  öd  ihr  (§  252); 
as.  t  -+-  r  -i-  Gaumen-  und  Lippenlaut  >  d,  z.  B.  bdfk  Birke  (§  268); 
as.  i  +  A  4-  Vokal  >   ei,  z.  B.  zei  sieh  (§  245,  3). 

As.  mnd.  o. 

§  59.  As.  0  in  geschlossener  Silbe  >  o,  z.  B.  nox  noch; 
W05  n.  (mnd.  mos,  vgl.  nl.  mos)  Moos;  rotn  (as.  rotmi,  ags.  rotian 
faulen)  faulen;  äot  m.  (veraltet;  vgl.  mnd.  schot  n.)  Steuer;  dazu 
äot-geyd  alte  Bezeichnung  für  Paschgänger,  Schmuggler;  ^oÄ;n.  Schock; 
stok  m.  Stock;  hok  f.  (mnd.  hokke,  vgl.  afries.  skokka)  Getreidehocke; 
oft  oft;  frost  m.  Frost;  pot  m.  Topf;  ^oÄ  n.  Gold;  holt  n.  Holz, 
Gehölz;  rok  Rock;  Anoi  f.  (mnd.  hiocke)  Bündel  Flachs  von  einer 
bestimmten  Anzahl  Risten;  lop  f.  eine  bestimmte  Masse  von  Heede; 
flot  in  dnti^'flot  Wasserlinse,   lemna  palustris,    zu  mnd.   vlot  =  was 
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oben  schwimmt,  as.  vloton  schwimmeD,  vgl.  auch  nl.  flot  Rahm,  engl. 
fo  fleet  abrahmen;  foly  folgen;  AopTp  m.  (mnd.  hoppe)  Hopfen;  kloptn 
klopfen;  doxdd  f.  Tochter;  voky  m.  {mnd,  wocke)  Spinnrocken;  dop  m. 
Schale,  Hülse;  krop  m.  (mnd.  kropfp)  1.  Rumpf,  2.  Kropf)  1.  Kropf 
(der  Vögel),  2.  runde  Schwellung  am  Halse  der  Pferde;  torp  (vgl. 
mnd.  toddeln  einzeln  herausfallen,  im  Ablaut  zum  hd.  ver-zetteln) 
streuen,  besonders  von  Körnern  gesagt,  die  aus  zu  trockenen  Ähren 
oder  aus  einem  kleinen  Loche  im  Sacke  herausfallen;  kostn  (as.  kostoti) 
schmeckend  prüfen;   kostn   (mlat.  cOstare)   kosten,  wert  sein;  post  m. 

<  lat.  postem)  Pfosten;   klock  f.   (mnd.  klocke  <  kelt.-lat.  clocca)  Uhr; 
kopln   (mnd.  koppelen  <  lat.  cöpulare)  zusammenbinden,   dazu   kopl  f.' 
gemeinschaftlicher  Weideplatz;   kopä  n.  (as.  kopar,  mbr.  kopper ,  ags. 
ropor  <  galloroman.   dSpreum  für  vlat.   cüpreum;  vgl.  Festschrift  für 
Adolf  Tobler,  Braunschweig  1905,  S.  263. 

Anm.  1.     got  (as.  god)  ist  hd.,  s.  §  303  a. 

Anm.  2.  As.  o  im  Anslant  ist  zu  ö  gelängt  in  ^ö  (as.  eo,  io  je),  in 
max  jö  warum  nicht  gar;  jö  nix  ja  nicht.     Vgl.  §  108. 

§  60.  Ursprüngliches  lautgesetzliches  Schwanken  zwischen  u 
und  o  ist  in  unserer  Mundart,  z.  T.  schon  in  alter  Zeit,  durch  Aus- 
gleichung oder  durch  lautliche  Einwirkung  der  Nachbarkonsonanten 
(vgl.  Schlüter  bei  Dieter  I,  103)  entschieden 

1)  zu  Gunsten  von  w. 

a)  nach  w,  fj  b  oder  vor  /;  //;  /  +•  Konsonant. 

ndf  m.  (as.  wiilf)  Wolf;  vulk  f.  (as.  wolkan  n.  wulka  f.?,  mnd. 
trolken  n.  neben  f4)olke,  wulke  f.)  Wolke;  ml  f.  (mnd.  walle)  Wolle; 
(lul  (as.  dal,  mnd.  dul  töricht,  dol  toll)  toll;  ful  (as.  ful,  einmal  fol) 
voll;  stul  f.  Stolle  (Butterbrot);  gnd  (vgl.  ags.  gryllan  knirschen) 
Groll;  hdän  (mnd.  hiilderen,  zu  hol  hohl)  dumpf  rollen;  vgl.  auch 
hfdpm  geholfen  (as.  holpan)^  und  zül  (mnd.  scidde)  sollte  neben  zol 
(mnd.  scolde)^  s.  §  7,  3  b. 

Anm  1.  Aber  folk  n.  (as.  folk)  Volk;  für  das  Altniederf ränkische  wird 
durch  afrz.  prov.  folc  mit  geschlossenem  o  ein  */ti/A;  vorausgesetzt ;  vgl.  auch 
die  zahlreichen  mit  Fidk-  gebildeten  Namen.     Über  as.  fugäl  s.  §  191. 

Anm.  2.     Auch   folgendes  %v  und  h  begünstigt  u:  duvlt  (mnd.  dubhelt 

<  afrz.  dJöhle,  double)  doppelt;  kuvU  m.  (frz.  coffre)  Koffer;  vgl.  Sruvl.  (zu  mnd. 
schrubben  kratzen,  rein  scheuern ;  me.  scrohben,  scrubben)  kurzer  stilloser  Scheuer- 
besen für  eine  Hand. 

b)  vor  Nasalen. 

tniml  f.  (zu  as.  tnunba)  Trommel;  zun  f.  (as.  Hunna  f.  neben 
sunno  m.)  Sonne,  aber  unter  hochdeutschem  Einfluss,  zugleich  mit 
unorganischem  Umlaut,  wie  in  grö^n  Groschen,  zöldät  Soldat:  zönämtj 
zöndajr  Sonnabend,  Sonntag  (schon  mbr.,  wie  überhaupt  mnd.  siimi' 
arendj  sundach  neben  seltnerem  sonnavend,  sondach;  Meckl,  hat  zmiy 
zilnämt,  ziindach)\  Um  (mnd.  tunne)  Tonne;  dunä  m.  (mnd.  diinner) 
Donner;  dunädax^  unter  hochdeutschem  Einfluss  jetzt  meistens  dunäadax 
(mbr.  dunredax)  Donnerstag.     Vgl.  sicum  geschwommen  (as.  swumman). 
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Über  hän,  kun  konnte  s.  §  7,  3  b,  über  zomä  m.  Sommer  =  as.  sutnar 
s.  §  242,  über  kd-m  <  as.  kuman  kommen  s.  §  191. 
c)  in  anderer  Umgebung: 

kii8  m.  (as.  ku3,  kos,  vgl.  ags.  coss)  Kuss;  äujnri  m.  (rand. 
schoppe,  vgl.  ags.  sceoppa  und  scypen)  Schuppen;  buk  m.  (as.  buk) 
Bock;  Uiky  (mnd.  tiickm)  ruckweise  zerren;  kluk  f.  (mnd.  klucke,  vgl. 
das  ags.  Ztw.  clocdan,  nl.  klokken)  Glucke.  Über  müxt,  mtixt  mochte, 
gemocht  vgl.  §  7,  3  b. 

2)  zu  Gunsten  von  o  in:  fos  m.  (as.  fohs;  auch  f%ihs?)\  tax 
(mnd.  toch,  vgl.  ags.  tyge);  mol  f.  (mbr.  »no/rfe,  vgl.  mhd.  mnlde) 
Mulde;  rol  f.,  Ztw.  roln  (mnd.  roKe,  rulle;  rollm,  rullen)  rollen;  Meckl. 
ruly  ruln;  olm,  ohnix  (mnd,  olm,  olmich,  ulmich)  verwestes  Holz. 

Anm.  1.  Das  o  in  stopm  (as.  stoppon);  kop  m.  (as.  kop)  Kopf,  tasn-kop 
Obertasse;  stopl  f.  (mnd.  Stoppel,  vgl.  ahd.  stupfala)  bin  ich  geneigt,  auf  gallo- 
romanisches  ö  (geschlossen)  <  lat.  u  zurückzuführen,  also  auf  roman.  stöpjxire, 
cöppa,  siöpla  <  mlat.  stuppare,  cuppa,  sttpula  für  sHpula,  Vgl.  §  235  b  und 
Festschrift  für  A.  Tobler  S.   265.     Über  bodk  Butter  vgl.  §  242. 

Anm.  2.     bedruck  m.  (mnd.  droeh  n.)  Betrag  ist  halb  hochdentsch. 

§  61  As.  0  in  oflFener  Silbe  >  d,  z.  B.  äjm  (as.  oj)an)  offen 
(§  189);  mnd.  o  -+-  r  im  Auslaut  oder  vor  stimmhaften  Zahnfleisch- 
lauten >  ö,  z.  B.  döä  Tor,  /;öd^  Wort  (§  253);  mnd.  o  vor  den  übrigen 
r-Verbindungen  s.  §  136  c,  §  268. 

.    Mnd.  ö,  d.  i.  i-Umlaut  zu  o. 

§  62.  Der  Umlaut  zu  o  ist  ö,  z.  B.  stök  Stöcke;  fös  Füchse; 
lökä  (Sg.  lok)  Löcher;  dik-köpä  (zu  kop)  eigensinnig;  köpky  n.  (rand. 
köppeke  <  kop(pe))  Obertasse,  Schale;  pötd  Töpfer  (zu  pot)\  kost  f. 
Schmaus  in  Wörtern  wie  brdklköst,  tHxtkö'st  (zu  kostn);  üt-hölkan  (mnd. 
kolken^  zu  hol  hohl)  aushöhlen;  döpm  (mnd.  döppeti)  aus  der  Schale 
lösen;  aus  der  Schale  fallen;  kröpm  (mnd.  kröppen  krumm  biegen; 
vgl.  ags.  cropp  Baumwipfel)  stutzen  (Bäume),  dazu  wohl  Kväkröpijc 
übermütig;  kösdd  (as.  kostaräri  <  mlat.  custorariu^)  Küster. 

Anm.  Vielfach  ist  ö  anorganisch,  d.  h.  dnrch  den  Plnral  in  den  Singular, 
durch  Verbalformen  in  Sabstantivformen,  gedrangen,  z.  B.  in  xöki»  m.  (mnd. 
socke  Filzschuh)  Socken;  sprök  n.  (mnd.  sprock)  trockenes  Leseholz,  sprök-lmk 
grosse  Waldameise;  bröka  brocken;  bröba  m  (vgl.  mnd.  bröckd  und  as.  brokko) 
Brocken;  pöl  m.  (mnd.  polk  Wipfel)  Haarknoten;  Federbüschel  anf  dem  Kopf  von 
Vögeln;  grö§n  (mnd.  grosse  <  mlat.  gross7is)  Groschen.    Vgl.  auch  o  +  ?•  (§  269). 

§  63.  Nach  dem  Grundsatz,  dass  enge  Zusammengehörigkeit 
von  Formen  auch  Annäherung  der  Laute  nach  sich  zieht  (vgl.  ä  <  e 
als  Umlaut  von  a  §  51),  zeigt  jüngeres  o  <  a  +  Id,  It  (§  273)  den 
Umlaut  ö,  z.  B.  öld  älter  zu  olt  alt;  holst,  holt  halst,  hält  zu  holn 
halten;  dagegen  /ior/n,  fdlst,  fdlt  (Meckl.  fölst,  föH), 

§  64.  Altes  Schwanken  zwischen  ö  und  //'  ist  in  unserem  Dialekt 
zu  Gunsten  von  ö  entschieden  in:  höltn  hölzern;  als  Subst.  Holz- 
pantoffel (zu  holt  Holz;  vgl.  westfäl.  hültn)]  sötn  zu  mnd.  schot  Riegel 
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Verschluss,  noch  erhalten  in  äotkel  f.,  hinterer  Wagen  verschluss,  vgl. 
ags.  scyttan,  ne.  to  shut)  riegeln;  möl  f.  (mhr.  mölle,  mölne,  as. 
*mulüia  in  mulinst^n  <  mlat.  molina)  Mühle;  dazu  mölä  (as.  mulinari, 
mbr.  möUener,  tnöller  <  mlat.  molinariiis)  Müller. 

§  65.  mnd.  ö  >  &  in  offener  Silbe,  z.  B.  hU  Höfe  (§  190); 
mnd.  ö  -^  r  vor  stimmhaften  Zahnlauten  >  5,  z.  B.  voä  Worte  (§  254); 
6*  -f-  r  vor  den  übrigen  Konsonanten  s.  §  269. 

As.  mnd.  t^ 

§  66.  as.  ü  in  geschlossener  Silbe  >  u  z.  B.  up  auf;  wn  (mnd. 
unde)  und;  A/y^wp  das  bekannte  Blasinstrument  aus  Weidenrinde; 
stump  stumpf;  äult  f.  Schuld;  tuxt  f.  Zucht  (was  aufgezogen  wird); 
juDk  jung;  kunst  f.  das  Können,  Kunst;  hift  f.  (as.  luft  m.  f.)  Luft; 
strump  m.  (mnd.  strump  Halbhose)  Strumpf;  zionp  Sumpf;  rust  f. 
(mnd.  rüste)  Rast,  Ruhe,  nur  noch  erhalten  in  dem  fast  verschollenen 
rustkastn^  das  alte  nd.  Wort  für  das  hd.  zarx  Sarg;  sluyk  m.  Schlund; 
rump  m.  Rumpf;  im-rump  (mnd.  immen  rump)  Bienenkorb;  sruft  f. 
(zu  mnd.  schrüven  schrauben)  Schublade;  ^uft  f.  (zu  mnd.  schüven) 
Schulter;  stuft  f.  Treppenstufe;  slump  m.  (mnd.  slu7np)  grosses  Glück, 
Zw.  slumpin  sehr  glücken;  snuk  f.  weibliches  Schaf;  klump,  klumpm 
Klumpen,  Haufen;  hutä  f.  Fussbanke;  hukä  f.  Frosch  (Kröte)  (zur 
germ.  Wz.  hukk  hocken,  kauern);  kum  n.  (limd.  kumfj))  Trinkschale 
ohne  Henkel;  tuy  f.  Zunge;  duf)  f.  bestimmte  Menge  spinnfertiger 
Heede;  vun  f.  (as.  wunda)  Wunde;  hmjä  m.  Hunger;  vunä  n.  Wunder; 
sulä  f.  Schulter;  knupm  (mnd.  knuppe)  Knoten;  Imitn  (mnd.  /wn^^ 
Zündfaden;  mnl.  lompe  Lunte,  Fetzen  zum  Anzünden)  alte  Lumpen; 
mulsn  (mnd.  nmlschen  verfaulen)  anfangen  zu  faulen,  muUix  halbfaul; 
srumpl  f.  (mnd.  schrumpe)  Runzel;  humpln  lahm  gehen;  fu$dn  (vgl. 
mnd.  vuskm  hantieren  und  hd.  Pfuscher)  mogeln;  supsn  (mnd. 
schuppen  stossen)  Iterat.  zu  siim  schieben;  mufix  (vgl.  nl.  muf) 
schimmlig;  vwspdlix  (in  anderen  Mundarten  wisplix,  vgl.  mnl.  toi^pelen 
unruhig  hin-  und  hergehen)  unruhig  (von  Kindern);  äuynän,  äumdtit 
(mnd.  Schummer,  im  Ablaut  zu  hd.  schimmern)  dämmern,  Dämmerung; 
np-bluky  (zu  blik  =  heller  Strahl)  aufblitzen;  fluykdn  (vgl.  mnd. 
Jlunken  freundlich  tun  und  früh  nhd.  flinken  glänzen,  s.  Kluge,  Wb. 
unter  flunkern)  harmlos  lügen;  luyän  (vgl.  mnd.  lungerie  müssiges 
Umhertreiben  und  engl,  to  linger)  herumlungern;  puxtn  (im  Ablaut  zu 
Ge-wicht  und  mnd.  wacÄ^  Wage)  mit  der  Hebelstange  heben;  vuxthöm 
Hebelstange;  humin  \.  baumeln,  2.  umherbummeln. 

Anm.  Hinsichtlich  des  Ausgleiches  zwischen  ursprünglich  schwankendem 
u  and  0  vgl.  §  60,  hinsichtlich  ü  für  u  vgl.  §  68,  Anm.   1. 

§  67.  As.  u  in  oflfener  Silbe  gedehnt  >  ä,  z.  B.  fä(jl  <  as. 
fugul  (§  191);  ?/  -+-  r  im  Auslaut  und  vor  stimmhaften  Zahnlauten 
>  ö;  z.  B.  föa  Furche  (§  255);  u  -+-  r  vor  stimmlosen  Zahnlauten, 
vor  Lippen-  und  Gaumenlauten  >  o,  z.  B.  ntorm  Sturm  (§  270); 
H  -h  rr  s.  §  135. 
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Mnd.  W;  d.  i.  i- Umlaut  von  u, 

§  68.  Mnd.  ü  in  geschlossener  Silbe  >  ü,  z.  B.  pän  Pfunde 
(Sg.  punt,  as.  pund  <  mlat.  pondo);  vülv  (Sg.  mdf)  Wölfe;  dülä 
(Kompar.  zu  dtd)  toller;  füld,  füliw,  füln  völler;  völlig;  füllen;  äülix 
schuldig;  gedülix  geduldig;  hnüpm  knüpfen;  —  dun  (as.  thunni)  dünn; 
hülp  f.  (as.  hulpa  für  *hulpia)  Hilfe;  ääni  (as.  sknddian)  schütten, 
schütteln;  an-äün  (as.  skundian)  anreizen;  Mp  Schuppe;  sprät  (mnd. 
sprütte)  Spritze;  grüt  f.  Grütze;  stüt  f.  Stütze;  äüt  f.-  (mnd.  schütte) 
Vorrichtung  zum  Stauen  des  Wassers,  Durchlass  (gehört  zu  mnd.  schot 
Verschluss;  ags.  scyttan  schliessen  §  64);  Süt  (Eigenname  =  Schütze, 
vgl.  ags.  scyUa)\  hüt  Hütte;  Um  (as.  umM)  um;  Icül  f.  (mnd.  kälde) 
Kälte;  dazu  zik  fäküln  sich  erkälten;  nät,  tmiit  (as.  niUti)  brauchbar, 
unnütz;  düxdix  tüchtig;  stülpd  (mnd.  stülper)  Blechdeckel  auf  einem 
Topfe;  stak  Stück,  Ackerstück;  drüky  drücken;  drucken;  krük  f. 
(as.  krukka  für  *krukkia,  vgl.  ags.  crycc)  Krücke;  hüls-bnä  (as.  hulis) 
Stechpalme;  zun  Sünde;  lün^  f.  (vgl.  as.  lunis  st.  m.  und  tun  st.  f.) 
Lünse  eines  Wagens;  tütl  m.  (as.  tuttili  Brustwarze)  Pünktchen;  drüml 
(mnd.  drümmel)  hartes,  dickes  Exkrement  (zu  thrimnian  schwellen?); 
knütn  (mnd.  knütten,  vgl.  ags.  cnyttan)  stricken;  pütn  m.  (as.  prUti, 
mbr.  püttmi  <  lat.  püteus)  Ziehbrunnen  (§7,  1  b);  küs7}  n.  (mnd.  küssm, 
mnl.  cussijn  <  afrz.  cotissin  <  mlat.  coxmus,  P.  Meyer,  Romania  21,  83. 

Anm.  1.  Alter  Wechsel  zwischen  u  und  ü  ist  in  unserer  Mundart  aus- 
geglichen zu  Gunsten  von  u  in  vuln  (mnd.  tvullen,  westf.  wüllen)\  rutsn  (vgl. 
mnd.  rutschen)  rutschen;  zu  Qunsten  von  ü  in  büUn  m.  (mnd.  bülte,  afries.  bull, 
vgl.  md.  bulten,  nl.  ^/Q  bewachsener  Erdhaufen;  tünUn  (mnd.  tumelen) 
taumeln;  nüha  Mz.  (mnd.  nu^^  m.  nücke  f.)  Tücken,  Launen;  rük  in  uptn  rük 
im  Nu  (vgl.  mnd.  rücken  rasch  fortbewegen,  fortreissen  und  ahd.  ruc  Bück); 
büt  f.  (mnd.  &t^^to^  vgl.  ags.  bytt  Schlauch,  und  as.  buterik  Schlauch,  nach 
Kluge  von  mlat.  butina,  nach  Gröber,  Archiv  für  lat.  Lexicographie  I,  254 
von  mlat.  *buttis\  Bütte,  Butte;  plükf)  (mnd.  plücken,  nl.  plukken  <  vlat. 
piluccare)]  büksn  (in  anderen  nd.  Mundarten  auch  boksn  und  buksn  =  engl. 
buckskins)  Hosen. 

Anm.  2.  Über  das  ü  in  xüi^  sang,  /teo  fing,  kün  konnte,  günn  gönnen 
u.  s.  f.  8.  §§  366,  383,  398.  Über  xüs  sonst  (as.  sus  so,  sonst),  ümxüs  um- 
sonst, vgl.  §  142  Anm. 

§  69.  Alter  Wechsel  zwischen  ü  und  o,  ö  (entsprechend  dem 
Wechsel  zwischen  u  und  o  §  60)  ist  zu  Gunsten  von  ti(  entschieden 
in  mül  m.  (mnd.  mul,  vgl.  ags.  molde)  lockerer,  trockener  Staub, 
Kehricht;  drüpiji  (mbr.  drüppe,  vgl.  as.  dropo,  westf.  dräprn)  Tropfen; 
drüpln  (mnd.  drüppen,  droppen)  tröpfeln.  Ich  erwähne  hier  auch 
tüvl(n)  1.  Kartoffel  (it.  tartufolo)^  2.  Pantoffel  (mnd.  pantuffele). 

§  70.  As.  ü  in  offener  Silbe  >  ä,  z.  B.  IlvI  (as.  wbi7)  übel 
(§  192);  sporad.  >  ö,  z.  B.  sötl  Schüssel  (§  242  und  Anm.);  as. 
ü  -f-  r  im  Auslaut  oder  vor  stimmhaften  Zahnlauten  >  o,  z.  B.  foa 
für,  fä'todn  erzürnen  (§  256);  mnd.  ä  •+•  r  vor  anderen  Konsonanten 
>   ö,  z.  B.  vöry  würgen  (§  271). 
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2.     Lange  Vokale. 

As.  mnd.  a. 

§  71.     As.  mnd.  a  >  ä,   z.  B.  ääp  n.  (as.  scap)  Schaf;   vän  m. 
(as.  wän  f.  Zuversicht)  Wahn;   stän  (as.  stan)  stehen;  gän  (as.  gün) 
gehen;  an  ohne;  mJ/w  malen;  bräk  (mnd.  fcrß/te?  neu  gepflügtes  Land, 
zu  and.  gihräkon  abgeerntetes  Land  umbrechen)  Brache,  brach;  fnäl  n. 
Mal;  nät  f.  Nat;  drät  m.  (as.  thradFaiden)  Draht;  rät  m.  Bat;  zdt  f. 
(as.  säd  n.)   Saat;   ^w5^  n.    (vgl.  mnd.   mäte  f.)   Mass;   släp  m.    (mnd. 
s/<l/))   Schläfe;    träx  (as.   ^röJy)  träge;    ^^mr  f.    (mnd.   grade)    Gräte; 
däk  m.  (mnd.  dak)  Nebel;  dät  Tat;  äl  Aal;  as  n.  Aas,  dazu  äzn  he- 
schmutzen  (^j'A; /ii/^jw  sich  beschmutzen),  verschwenden;  trän  m.  Tran; 
kräm  Kram;   J/ä.s  f.  (as.  blasa)  Blase,  Blasinstrument;  plh,§  f.,  jpi^<I-j; 
(mnd.  plage,  plagen)  plagen;  lig  Lage;  vh.§  Wage;  tä-y  wagen;  Ml  f. 
Schale;  kwäl  Qnol;  5prd[i f.  Sprache;  ^^n^r  Gnade;  gnäin  {dk^,  gi-näthon) 
verzeihen  (von  Gott);    drär  (mnd.  drade)  schnell,   bald,   besonders  in 
der  Wendung  so  drär  as  sobald  als;  präin  (mnd.  pralen,  vgl.  mnl. 
pral  m.  n.  Prunk,  Prahlerei)  prahlen;  sträl  m.  (as.  strala  Pfeil)  Strahl; 
nädl  f.  (as.  nOdla)  Nadel;  tädl  (vgl.  ahd.  zädal  Mangel)  Tadel;  ädlm, 
(mnd.   adel,   vgl.   ags.   adl   Krankheit)   Nagelgeschwür;   ärä  f.   (mnd. 
(ider  Ader;    Mehrzahl   auch   Inneres,   Eingeweide)    Ader;    dazu  wohl 
äräkousn  (mnd.  aderkouwen)  wiederkäuen,  vgl.  as.  in-aiiri  Eingeweide 
(holst,  edderkauen,  mnl.  edercauwen   wird   zu   got.  it-,   ags.  ed-,    ahd. 
it'   =   wiederum   gestellt),   eine   andere   Erklärung   s.    §   142   Anm.; 
sicäi^ä  m.  (mnd.  swüger)  Schwager;  rädl  (as.  rada  oder  rado  Unkraut; 
Leitzmann,   Herrigs   Archiv   CV,    386,    Gallee,    Vorstudien   zu   einem 
Altniederdeutschen   Wörterbuch,    Leiden    1903,    setzen   rMo   m.    an) 
Kornrade;  päl  (as.  pal  <  lat.  paltis)  Pfahl;   strät  f.  as.  strata  <  lat. 
strata)  Strasse;  pä^  'mpää-äiä  Ostereier  (as.  paska  <  kirchenlat.  pasca). 
Auch  hoch-  oder  schriftdeutsches  ä  wird  ä  (der  Lautwandel 
ist  noch  lebendig),   z.  B.  straf  f.  Strafe,   kanäl  Kanal,  zöldät  Soldat. 
Dem  Hochdeutschen  entlehnt  sind  auch  ätn  Atem,   das  nicht  auf  as. 
adom,  mnd.  adem   beruhen   kann,   und  gräf  Graf.     Wohl  findet  sich 
schon  in  den  mbr.  Urkunden   gräve  neben  greve,   aber   grave  hätte 
gr^v  ergeben.     Mänt  m.  (as.  manuth)  Monat  wird  immer  mehr  durch 
das   hd.   mönat  verdrängt   und   eigentlich    nur  noch   in   Zusammen- 
setzungen wie  jünimänt  gebraucht.     Unter  Einfluss  dieses  mänt,  mehr 
noch   aber  unter  Einfluss   des  hd.  „Mond^   hört   man   häufig   statt 
mä}i  m.  (as.  mäno)  Mond  mänt.  —  Das  einzige  Wort,  in  dem  a  sich 
erhalten  zu  haben  scheint,  ist  d^  dort,  das  neben  dem  lautgesetzlich 
aus  as.  thar,  thar  entwickelten  döä  gebraucht  wird.     Ich  glaube,  dass 
da  aus  dem  Hd.  entlehnt  ist.     (Vgl.  §  137.)     In  OPri  ist  död  selten. 
In  der  Wenkerschen  schlafen- Karte   (schlafen  =  släpm,  as. 
üktpan)  bildet  die  mecklenburgische  Landesgrenze  die  Scheide  zwischen 
einem  schlap-  und  einem  scAZoop-Gebiet.     Ähnlich  wird  in  der  Ofen- 
Karte   zwischen   dem  ab-  und   o&-Gebiet   geschieden.     Ich   kann   be- 
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zeugen,  dass  in  Mecklenburg  ebenso  sldpni,  am  gesagt  wird,  wie  in 
der  Pri,  vor  allem  WPri,  släpm  und  ärn,  ätm.  Der  Unterschied  ist 
rein  graphisch. 

Die  Übersetzer  in  Mecklenburg  haben  die  Schreibweise  Groths 
und  Reuters  angenommen,  die  in  Brandenburg  haben  den  zwischen 
ö  und  a  stehenden  Laut  durch  oa  dargestellt.     Vgl  noch  §  189  Anm.  3. 

§  72.  Ä  +-  Ä  -+-  Vokal  ebenfalls  >  d,  z.  ß.  man  m.  (as.  fnaho, 
schw.  m.,  mnd.  fnän)  Mohn;  nd  Adj.  Adv.  Praep.  (as.  nah,  vgl.  den 
Akk.  nOan  in  den  Werdener  Prudentiusglossen)  1.  nahe,  2.  nach, 
ß.  auch  §  295  b;  tdx  (mnd.  td)  zähe,  mit  grammatischem  Wechsel, 
s.  §  295  c  Anm.  Dieselbe  Entwickelung  nahm  das  aus  -aha-  schon 
in  mnd.  Zeit  entstandene  a  in  trdn  f.  (mnd.  träne,  trän  m  ,  as.  Mz. 
trahni,  Einz.  Hrahan)  Träne,  vgl.  trdn  Tränen;  mdl  n.,  dafiir  durch 
Volksumdeutung  in  manchen  Dörfern,  z.  B.  Boberow,  mdnt  (as.  müha! 
st.  n.  Gerichtsstätte)  Freistätte  beim  Spielen;  s^d/  m.  (hd.?,  vgl.  ahd. 
stahal,  stal,  as.  stMi  n.  Werdener  Prudentiusglossen)  Stahl;  s.  auch 
öd  f.  Ähre  <   as.  *ahar  §  257. 

§  73.  Westgerm,  au  >  ou  in  klou  f.  (mnd.  kldwe,  klaue,  klouur, 
kla)  Klau;  lou  (nl.  latiw,  vgl  ahd.  läo)  lau.  In  öy-brdn  Augenbrauen 
scheint  das  ä  auf  as.  brdha  (nach  §  72)  neben  brütca  zu  beruhen 
(germ.  br&hwö?):  H6liand  1706  schreibt  Mon.  brdhon  (dat.  plur.),  Cott. 
brawon,  die  mnd.  Form  ist  brän.     Über  bldx>  blau  vgl.  §  130. 

Anm.     Germ,  auu  ergiebt  gleichfalls  ou  (§  95). 

§  74.  As.  ä  verkürzt  >  a,  z.  B.  daxt  (as.  thakta)  dachte  (§  229), 
zu  ö  in  bröxt  (as.  brähta)  brachte  (§  229,  Anm.  2);  zu  u  in  brumlbeä 
(vgl.  as.  brämelbiisk)  Brombeere  (§  229,  Anm.  2);  a  +  r  >  ö,  z.  B. 
höd  (as.  /lar)  Haar  (§  257). 

/-Umlaut  von  as.  a. 

§  75.  Der  i-Umlaut  von  n  nach  Hartgaumenlauten  und  vor 
echten  Hartgaumenlauten  (die  vielleicht  schon  im  Altsächsischen  den 
Umlaut  begünstigt  haben,  s.  as.  kesi  Käse,  (jefi  gäbe,  gödspr^ki  wohl- 
redend Cot.;  vgl.  ghc^gi  (?)  Ess.  Gl.)  ist  >  ^  geworden:  kh  m.  (as. 
Med,  mnd.  k^se  <  lat.  caaeus);  §epd  (mnd.  scheper  neben  schäper  zu 
as.  skäp)  Schäfer;  /^,  flekt.  leg  (mnd.  lege)  mager,  im  Süden  von 
OPri  auch  niedrig,  in  Meckl.  nichtswürdig;  srex  (hd.?)  schräge;  dann 
auch  bekwem  (mnd.  bequeme,  vgl.  ags.  gecw^me)  bequem.  Auch  vor  r 
findet  sich  stets  e  (nach  §  248),  z.  B.  i^ä  f.  (as.  scdri,  mnd.  schere) 
Scheere;  beän  (as.  gibärian,  mnd.  bereu)  sich  gehaben  wie,  so  aus- 
sehen wie;  weitere  Beispiele  §  258. 

§  76.  Sonst  wird  d  durch  i-Umlaut  zu  ä,  z.  B.  dar  (as.  d^di) 
tat;  spar  (mnil.  späde  und  spede)  spät;  ünddanix  (mnd.  underdanich, 
nnderdenich)  Untertan;  zälix  (as.  mlig,  mnd.  sälig,  selig)  selig;  so  auch 
vor  h  oder  vor  ,r,  g,  das  mit  h  in  grammatischem  Wechsel  steht, 
z.  B.  smälix  Adv.  sehr  (mnd.  smellk,  vgl.  ahd.  smähllh  schmählich); 
nägd   (mnd.  neger  neben  ndr)   näher;    näxst  (as.  nähist,  mnd.  nagest, 
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nest)  nächste;  nigt  f.  Nähe.  Hierher  stelle  ich  auch  krä  f.  (as. 
kräiä)  Krähe;  mä^n  (mnd.  meien,  megen)  mähen;  zä^n  (as.  säian) 
säen;  drä^n  (as.  thraian)  drehen;  kräan  (mnd.  kreien,  kregen)  krähen; 
nä9fi  (mnd.  neieri,  nSgen)  nähen;  väan  (mnd.  weien,  w^gen)  wehen; 
klä^n  (mnd.  kleien,  vgl.  ahd.  chldujan  und  Ndd  Jb.  I,  52)  krauen, 
bes.  Vieh,  um  es  zu  besänftigen;  mit  den  Fingern  betasten,  in  etwas 
herumstöbern,  in  Meckl.  stellenweise  auch  Kartoffel  aufnehmen. 

Anm.  1.  In  Meckl.  heissen  Krähe,  mähen  n.  s.  w.  krU,  mki9n,  k&i9n 
u.  s.  w.  (s.  §  6,  2).  Schon  in  mittelmecklenb.  Zeit  lauten  die  entsprechenden 
Formen:  kreie,  meyen,  neyen,  xeyen,  kleyen,  s.  Nerger  §  44.  Entweder  ist 
das  i  (j)  von  -kia-  noch  mit  ä  vor  dem  Wirken  des  i-ümlaates  zn  ai  zusammen- 
getreten —  sai-an  <  sÄ-j-an  —  (das  könnte  natürlich  erst  geschehen  sein, 
nachdem  sich  ug.  ai  zu  e  (§  81)  monophtbongisiert  hatte);  oder  aber  i  (j)  ist 
erst  an  schon  umgelautetes  e  angetreten:  mei-en  für  me-j-en.  Denn  i  (j)  hat 
sich  in  diesen  Wörtern  sicher  lange  gehalten.  Durch  Verhärtung  des  i  >  <) 
erkläre  ich  die  m^(^n,  m&B-^  Partie,  m'kct  des  §  7,  4  b  beschriebenen  Qebietes 
der  OPri.  Ob  das  i,  j  der  ebenda  besprochenen  Formen  mä-m^  rri^-it  oder 
fn^J9n,  w^'ii  eine  direkte  Fortsetzung  des  i  (j)  in  as.  *mkjan,  mnd.  meien  ist, 
oder  aber  sich  sekundär  aus  g  entwickelt  hat  (in  diesem  Gebiet  ist  ja  g,  q 
allgemein  zu  j  geworden)  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Anm.  2.  Auch  ßln  fehlen  <  mhd.  vMen  (<  frz.  faillir;  im  Mnd.  ist 
nur  felinge  Versäumnis  belegt)  hat  ä.  Wie  gnMix  gnädig  (§  158,  Anm.  3) 
könnte  auch  x&lix  (s.  o.)  der  hochdeutschen  Kirchensprache  entlehnt  sein.  Neben 
sptr  findet  sich  in  der  Eibgegend  auch  das  hochdeutsche  sp%.t 

Anm.  3.  Über  das  ei  im  Präteritum  der  st.  Ztw.  El.  IV  statt  des  zu 
erwartenden  ä  (oder  e?)  als  Umlaut  von  ä  (z.  6.  neim  nahm)  s.  §  376  Anm.  1. 

§  77.  Für  zu  erwartendes  ä  (e)  tritt  ein  jüngeres  ä  ein,  wenn 
eine  umlautslose  Form  mit  ä  <  mnd.  ä  daneben  besteht  (vgl.  §  51 
und  vor  allem  den  Umlaut  von  mnd.  tonlangem  a  §  186);  z.  B.  nkr  : 
nät  Nähte,  pKl :  päl  Pfähle,  sfhlän  :  stäl  stählern,  slkprich  :  släp 
schläfrig  u.  a.  m.  Hierher  würde  kkdl  festes  Stück  Exkrement  zu 
stellen  sein,  wenn  es  zu  mnd.  quät  Kot  gehört,  und  auch  d&mlix, 
wenn  as.  tham  die  Wurzel  ist,  vgl.  Kluge,  Wb.  unter  damisch. 

§  78.  Mnd.  ^  -^^  r  >  S  (§  258);  mnd.  e  verkürzt  >  e,  z.  B. 
let  lässt  (§  230,  1);  verkürzt  zu  ö,  z.  B.  slöjyt  schläft  (§  230,  2). 

As.  e  (=  ug.  e^,  ahd.  B,  ea,  ia), 

Vorbem.  Wie  viele  andere,  so  nimmt  auch  Holthauseu,  As.  El. 
§  92  an,  dass  as.  e  =  ug  ^^  geschlossenes  e  gewesen  sei.  Für 
mich  ist  es  dagegen  nicht  zweifelhaft,  dass  es  offenen  Lautwert 
gehabt  hat;  s.  Franck  ZfdA  XXXX,  51  f.,  Mackel,  eb.  254  ff.  Für 
dieses  e  schreiben  nun  einige  as.  Handschriften,  so  auch  die  Heliandhs. 
Cot.,  (s.  Holthausen  a.  a.  0.)  ie.  Dieses  ie  (ei)  findet  sich  dann  gerade 
in  mbr.  Urkunden  nicht  selten,  bes.  in  brief  Brief  und  den  Fürwörtern 
die,  sie,  s.  Graupe  S.  19  und  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  24  ff.  Im  nörd- 
lichen diphthongischen  Gebiet  der  Pri  und  im  angrenzenden  Meckl. 
(s.  §  7,  1  a)  wird  für  as.   ß  ei  gesprochen,  im   südlichen  monoph- 
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tbongischen  Gebiet  e.  Ich  möchte  annehmen,  dass  das  ei  des 
diphthongischen  Gebietes  direkt  auf  as.  ie  iür  S  zurückgeht,  d.  h.  dass 
Formen  wie  z.  B.  meir  Miete,  hei  er  aus  solchen  as.  Dialekten 
stammen,  in  denen  mieda,  hie  gesprochen  wurde.  Ich  werde  bei  den 
Diphthongierungserscheinungen  (§  245)  den  Nachweis  versuchen,  dass. 
abgesehen  von  dem  ei  in  §  82,  jedes  ei  der  Prignitz  auf  ie  zurück- 
geht, sei  dieses  nun  entstanden  aus  as.  ie,  io,  ia  oder  eha,  z.  B.  in 
drei  3  <  as.  thrie,  deif  Dieb  <  as.  thiof,  knei  Knie  <  as,  kniOj  zein 
sehen  <  as  sehan  u.  s.  f.  Auf  keinen  Fall  kann  as.  e  =  ug.  e^, 
soweit  es  ei  geworden  ist,  je  mit  as.  6  =  ug.  ai  lautlich  zusammen- 
gefallen sein;  sonst  könnte  es  jetzt  nicht  einerseits  meir  Miete,  dei 
die,  anderseits  sUn  Stein  heissen. 

Das  e  des  monophthongischen  Gebietes,  z.  B.  in  met  Miete, 
hB  er  kann  direkt  auf  as.  e  beruhen,  dass  dann,  wohl  zuerst  im 
Auslaut,  geschlossen  worden  sein  müsste.  Es  kann  aber  auch  auf  ie 
zurückgehen:  auch  ie  <  io,  ia  ist  e  geworden;  z.  B.  dr^,  d^,  kni,  zen. 

§  79.  As  ö  (ie)  >  ei  bezw.  ^;  kein  m.  (mnd.  iön,  vgl.  ags.  cen) 
Kien,  meir  f.,  meirig.  (as.  fMda  Lohn,  m^diun  bezahlen,  kaufen)  Miete, 
mieten;  von  ursprünglich  reduplizierenden  Präteriten  ist  hier  nur 
noch  leit  (as.  let,  liet)  liess  zu  nennen,  die  übrigen  sind  in  andere 
Konjugationsreihen  ausgewichen,  z.  B.  slöyp  schlief,  fül  fiel  (§  383  ff.): 
dann  Pronominalformen  wie  hd  (as.  he,  hie)  er,  dM  (as.  th^,  thie) 
der,  die;  endlich  Lehnwörter:  hreif  m.  (as.  br^f  <  vlat.  h-eve  <  lat. 
br^vis)  Brief;  speigl  m.  (as.  spiagal  <  vlat.  speglo  <  lat.  sp^culum) 
Spiegel;  teigl-sten  m.  (as.  tieglan,  mnd.  tegel,  teigel  <  lat.  tegula) 
Ziegelstein;  feivä  n.  (as.  ßfra  <  vlat.  f^bre  <  lat.  f^hris);  preistä  m. 
(as.  prestar  <  pr^sbyter)  Prediger;  auch  wohl  beist  n.  (mnd.  best 
<  vlat.  besta  für  b^stia)  Biest,  und  kreik  f.  (mnd.  kreke)  Pflaumen- 
schlehe. 

Anm.  1.  Man  wäre  geneigt,  auch  vdq  (mnd.  whge)  Wiege  hierher  za 
stellen,  besonders  mit  Rücksicht  auf  mhd.  wiege  (neben  vng^  nnd  nl.  loieg. 
Vgl,  jedoch  Franck  a.  a.  0.  S.  54. 

Anm.  2.  knx  m.  (mnd.  kficK)  und  A^d  1.  haschen,  2.  bekommen  sind 
früh  aus  dem  Hd.  (bezw.  Mitteldeutschen)  entlehnt. 

§  80.     As.  e  (?)  verkürzt  >  il,  z.  B.  hfd  hielt  (§  383  und  Anm.). 

As.  e   <   ug.  ai. 

Vorbem.  Ug.  ai  ist  as.  stets  e  geworden,  nicht  nur,  wie  im 
Ahd.,  vor  w,  h,  r  und  im  Auslaut.  In  mbr.  und  mmeckl.  Hss.  wird 
as.  e  =  ahd.  e  meistens  durch  e,  sonstiges  as.  e  aber  durch  e  und 
ei  wiedergegeben,  und  zwar  wird  dasselbe  Wort  mitunter  in  derselben 
Hs.  bald  mit  ß,  bald  mit  ei  geschrieben.  Vgl.  Graupe  S.  18,  Nerger 
§  38,  Lübben  §  28.  Im  heutigen  Meckl.  ist  jedes  e  zu  ei  diphthon- 
giert, s.  §  6,  6.  In  der  Pri  aber  ist  gemeindeutsches  e  <  ai  als 
e  erhalten,  spezifisch  as.  e  <  ai  lautet  in  einer  festen  Gruppe  von 
Wörtern  e,  in  einer  anderen  ei,   bezw.  äi.     Es  scheint  nun,   dass  ei, 
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lii  in  Wörtern  steht,  in  welchen  in  der  folgenden  Silbe  ursprünglich 
/  stand,  dass  ei,  di  also  i-Umlaut  von  e  <  ai  ist  (wenn  ai  vor  /  sich 
überhaupt  je  zu  e  gewandelt  hat).  Es  gibt  allerdings  Wörter,  in 
denen  ei  steht,  ohne  dass  sich  i-Umlaut  nachweisen  lässt.  Doch  das 
ist  vielleicht  nur  zur  Zeit-  unmöglich;  vielfach  wird  auch  Ausgleich 
mit  umgelauteten  Formen  stattgefunden  haben  und  umgekehrt.  Klee 
heis^t  in  der  nördlichen  WPri  klevd,  sonst  kleivä:  im  Ags.  findet  sich 
nu^  cläfre  neben  umgelautetem  cläfre.  »Teil^  heisst  del,  teilen 
fldiln:  del  kann  beruhen  auf  germ.  daila-  (vgl.  ags.  dal)  oder  auf 
den  flexionslosen  Formen  von  germ.  daili'  (ags.  däl\  däiln  geht  auf 
as.  delicm  zurück.  Es  wäre  nun  gar  nicht  merkwürdig,  wenn  eine 
andere  Gegend  z.  B.  däil  unter  Einfluss  von  däiln  oder  dein  unter 
Einfluss  von  del  aufwiese.  As.  bredian  breiten  liesse  breiry,  erwarten. 
Die  wirkliche  Form  hrern  kann  auf  hret  breit  beruhen;  umgekehrt 
kann  teiky  für  Hehj  Zeichen  (as.  tekan)  unter  Einfluss  des  Zeitwortes 
teiky  <  as.  Uknian  entstanden  sein.  Für  i-ümlaut  (vgl.  auch 
Behaghel,  Pauls  Gr.  I,  695)  sprechen  m.  E.  vor  allem  Wortpaare 
wie  v^k  weich  —  in-veiky  (vgl.  ags.  väcan  <  germ.  waikjan)  ein- 
weichen, del  —  däiln  (as.  delian)^  hei  heil  —  häiln  (as.  helian)  heilen. 
Von  Wichtigkeit  ist  auch,  dass  gerade  dieses  ei  (äi)  auch  im 
monophthongischen  Gebiet  als  ei  (äi)  erhalten  ist,  während  für 
alle  anderen  ei  dort  e  gesprochen  wird.  Wir  dürfen  aber  nicht  ver- 
gessen, dass  Ausgleich  zwischen  Formen  von  sächsischen  und 
nicht  sächsischen  Kolonisten  zu  dem  heutigen  Ergebnis  bei- 
getragen haben  kann.  —  Erwähnt  soll  noch  werden,  dass  Wörter, 
die  in  mnd.  Urkunden  fast  ausschliesslich  mit  ei  geschrieben  werden, 
wie  rein,  heide,  heidene,  weide,  reise,  auch  jetzt  in  unserer  Ma.  ei  oder  äi 
haben,  dass  aber  einige  Wörter,  die  in  mbr.  Urkunden  mit  Vorliebe 
mit  ei  geschrieben  werden,  wie  vleisch,  stein,  nein,  jetzt  ßeä,  sten,  ne 
lauten. 

§  81.     As.  ö  >  e  (=  ags.  a), 

a)  vor  w^  A,  r  und  im  Auslaut,  z.  B.  zel  Seele;  te-y  m.  (mnd. 
f,ewe^  te^  ten)  Zehe  (§  295, c);  ze  m  See;  sne  m.  Schnee;  e  f.  (as.  eo 
m.  Gesetz)  Ehe;  ^mx  ewig;  r^  n.  (as.  reho  schw.  m)  Reh;  reg  f.  (mnd. 
rege^  vgl.  ags.  ratv)  Reihe;  we  wehe;  twe  (as.  twe^  Neutr.  zu  twene) 
2;  nB  (vgl.  ags.  nä)  nein;  eä  f.  (as.  erd)  Ehre;  med  mehr;  led  f. 
(as.  lera)  Lehre;  leän  lehren,  lernen;  eä  (as.  er)  eher;  edst  erste, 
zuerst.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  kedn  (as.  keran)  kehren,  Vieh 
auskehren;  zik  kedn  an  sich  kümmern  um. 

A  n  m.  hlr  Herr  ist  hd. ;  as.  herro  hätte  hek  ergeben,  wie  man  anch  in 
Meckl.  noch  vielfach  sagt.  Hd.  ist  auch  Ikrx  Lerche;  noch  Hindeuberg  ver- 
zeichnet das  echt  nd.  l^werk. 

b)  vor  anderen  Konsonanten,  z.  B.  en  ein,  eins;  ben  Bein;  sten 
Stein;  stcet  Schweiss,  davon  swetn  schwitzen;  klet  Kleid;  het  heiss; 
brU  breit,  Zw.  br^rn  breiten;  dd  n.  (as.  del  m.)  Teil;  vek  weich; 
rep  n.    (mnd.  r^p  m.  und  n.)    Seil,   repä   Seiler;  zep  Seife;   deck  m. 
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Teig ;  zent,  zemix  Seim,  seimig ;  r^n  weinen ;  fl^ä  Fleisch ;  IH  (as.  US) 
leid;  dazu  fä-Urn  verleiden,  trotz  as.  lefhian;  ik  vet  (as.  w^t)  ich 
weiss;  Um  Lehm;  klevä  m.  (mnd.  klever^  as.  kle)  Klee;  slet-ful 
(doch  wohl  zu  mnd.  slete  Beilegung  eines  Streites,  Verschleiss,  Ver- 
kauf) gestrichen  voll  (von  Massen),  eigentlich  verkaufgerecht. 

Anm.  Wahrscheinlich  gehören  auch  hierher:  ktves  f.  (mnd.  quese)  Druck- 
Schwiele,  zu  quetschen ;  glezn  seh.  v.  (za  as.  glidan  st.  v.)  auf  dem  Eise  gleiten, 
schlittern;  ^'ern  seh.  v.  (zu  as.  skndan  st.  v.)  schreiten;  kwhxn  (wohl  ztf  as. 
qtteäan  sprechen)  quesen. 

§  82.     As.  e  (-+.  i)  >  ei,  äi  (=  ags.  ä). 

a)  >  ei,  z.  B.  gemein  f.  (as.  gifnSnda)  Gemeinde;  gemein  (as. 
gim^ni  gemein,  allgemein)  leutselig ;  mein  (as.  menian)  meinen ;  heir  f. 
(mnd.  heide,  hBde,  vgl.  ags.  hä\i)  unbebautes  Waldland;  heir  m.  (as. 
hsthino)  Heide  m. ;  bleiky  (mnd.  bleken,  vgl.  ags.  bläcan)  bleichen; 
bleik  f.  Bleiche;  teiky  (as.  t^knian,  vgl.  ags.  täcean)  zeichnen;  leistn 
(as.  lestian)  leisten;  lein  (as.  lehnon,  mnd.  Uhenen,  Jenen,  leinen,  vgl. 
ags.  länan)  entleihen;  in-veiky  einweichen;  veiky  m.  grosses,  rundes 
Stück  Butter;  mekt  (as.  mest,  vgl.  ags.  mäst)  meist. 

b)  >  dij  z.  B.  räin  (as.  hr&ni)  rein;  vditn  m.  (as.  hiveti  st.  m.) 
Weizen;  Mir  f.  (as.  sk^dia)  Scheide;  däiln,  däidln  §  162  (as.  dslian) 
teilen ;  Adt/n  (as.  helian)  heilen ;  bäir,  bdi  (as.  bedia)  beide ;  stäil  (vgl. 
as.  8^eAt7,  as.  stegili  abschüssige  Stelle,  ags.  stägl)  steil ;  häit  (as.  /i6f/) 
z.  B.  in  /5/MtY  Menge,  vgl.  aber  §  121.  Hierher  gehören  auch  Idi-an 
(as.  Udian  leiten)  am  Stricke  fuhren ;  sprdi-dn  (mnd.  spröden,  sj)reiden, 
vgl.  ags.  sprädan)  Mist,  Flachs  auseinander  breiten  (wegen  des 
geschwundenen  d  vgl.  §  158,  Anm.  2)  und  ndi-dn  (as.  hnehian)  wiebern, 
das  aber  nur  noch  im  südlichen  Teil  der  Pri  hier  und  da  bekannt  ist. 

Anm.  Wamm  in  der  einen  Gruppe  von  Wörtern  ei,  in  der  anderen  ki 
gesprochen  wird,  ist  mir  nicht  zweifelhaft.  Es  wird  Einfluss  der  hd.  Schrift- 
sprache anzunehmen  sein.  Wenigstens  wird  in  Lehnwörtern  aas  dem  Hd.  fast 
immer  ki  gesprochen,  z.  B.  äkitl  Scheitel;  hkilix  heilig;  gkist  Geist;  gkistlijr 
hlass;  mkinkit  Meineid;  arbkit.arbkiin  Arbeit,  arbeiten;  kkixd  Kaiser;  iskijrn 
Zeichen;  beäkit  Bescheid;  beglkitii  begleiten;  berkits  (mnd.  reeds)  bereits;  [doch 
haben  ei:  xeixn  (mnd.  selcen)  harnen  nnd  kreis  (mnd.  kret)  Kreis,  wozu 
vielleicht  noch  rkin  (doch  schon  mnd.  reise)  tritt].  Dazu  stimmt,  dass  Per- 
sonen, welche  viel  hochdeutsch  sprechen,  auch  sonst  gern  das  weite  hd.  ki 
für  ei  einfuhren  in  Wörtern  wie  mkin  meinen,  Ikisin  leisten,  gemkin  Gemeinde. 

§  83.  In  einer  dritten  Gruppe  von  Wörtern  steht  ei  für  zu 
erwartendes  B,  ohne  dass  sich  i-ümlaut  nachweisen  liesse:  eiy  (as. 
Sgan,  mbr.  ^gen  und  eigen)  eigen;  eik  f.  (as.  Bk,  vgl.  ags.  de)  Eiche; 
speik  f.  (as.  spBka)  Speiche;  teiky  n.  (as.  Ukan)  Zeichen;  peik  f.  (mnd. 
pek(e))  Eispike;  äeif  (mnd.  i^chef)  vgl.  ags.  scäf)  schief;  Äe/,^  (mnd. 
hesch,  heisch)  heiser;  dreiä  m.  (mnd.  dresch)  Grasnarbe  von  ruhendem 
Ackerland;  heitn  (as.  hetan,  mbr.  heten,  heilen,  vgl.  ags.  hdtan)  heissen; 
reir  f.  (mnd.  weide)  Vieh- weide;  zeivä,  zeivdn  (mnd.  sever,  sevej^en) 
Geifer,  geifern;  leistn  m.  (mnd.  leste)  Schusterleisten;  meisfd  (as.  inestar 
<  lat.  magistei')  Meister. 
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Anm.  1.  Der  grösate  Teil  dieser  Wörter  hat  einen  Hartgaumenlaut  vor 
oder  nach  ei]  einem  solchen  haben  wir  schon  beim  i-Umlant  von  ä  (§  75)  eine 
lautumbildende  Kraft  zugeschrieben,  Tgl.  §  119.  k  vor  e  hatte  auch  äkit  n. 
(as.  sketh)  Flurscheide,  das  einzige  zu  dieser  Gruppe  gehörenden  Wörter,  das  U 
statt  ei  aufweist.  Wenn  eik  wirklich  wie  biirg  dekliniert  wurde  (Holthausen, 
As.  El.  §  325)  so  könnte  ei  auf  den  Kasus  mit  i  beruhen ;  das  ei  in  teikB  könnte 
aus  dem  Ztw.  ieikia  (§  82a)  stammen;  heitn  könnte  sein  ei  aus  dem  alten 
Präteritum  heit  <  het,  hiet  (§  79)  gezogen  haben.  Über  stSiist,  stkit  stehst, 
steht;  gkist,  gUt  gehst,  geht  <  as.  st^s,  sted  (steid);  *gts,  ged  s.  §  390  Anm.  2. 

Anm.  2.  Der  Indik.  und  Optat.  des  st.  Ztw.  I  weisen  in  Einzahl  und 
Mehrzahl  ei  auf.  Nach  dem  as.  Paradigma,  d.  i.  Ind.  Einz.  skref,  Mz.  skribhun, 
Opt.  skrihhi,  mtlssten  die  mnd.  Formen  lauten:  schref,  schr^ven;  sckrh^e  (vgl. 
§  188),  und  so  lauteten  sie  zunächst  auch  wirklich.  Wie  erklärt  sich  nun  das 
heutige  ei  in  allen  drei  Formen?  Wir  müssen  annehmen,  dass  das  e  der  Einz. 
auch  in  die  Mz.  und  den  Optativ  gedrungen  sei.  Dürfen  wir  nun  weiter  an- 
nehmen, dass  im  Optat.  e  >  ei  umgelautet  und  dass  dieses  ei  dann  das  e  des 
Indik.  verdrängt  habe?    Vgl.  auch  §  366. 

Genn.  aii, 

§  84.  Germ,  aii  wird  zu  äi  :  di  n.  Ei;  kldi  (-harn)  toniger 
Marschboden;  mdi  Mai,  ütmäian  die  Häuser  zu  Pfingsten  mit  Birken- 
reisern schmücken;  intwäi  entzwei  (aber  twB  2),  das  auf  Hvajj^  (vgl. 
got.  twaddje)  beruhen  wird. 

Anm.  Hierher  stellen  sich  am  besten  mUk  Oberaufseher  über  Vieh, 
3/atl  (Eigenn.),  beide   <   and.  meier  <  lat.  major, 

§  86.  In  einer  Reihe  von  Lehnwörtern  wird  lat.  B  wie  im 
Ahd.  durch  l  wiedergegeben  (s.  Z.  f.  d.  A.  40^  263  flf.).  Es  sind  dies: 
mlat.  sp^a  (für  spensa)  >  spt^  Speise ;  lat.  creta  >  krit  f.  (mnd.  krite) 
Kreide;  lat.  meta  Heuschober  >  fnlt  f.;  mlat.  seda  (lat.  seta)  >  ztr  f. 
(mnd.  stde)  Seide ;  mlat.  petia  (lat.  poena)  >  pin  Pein ;  mlat.  feria 
(zu  lat.  feriae)  >  flä^  fldn  (as.  ftrion)  Feier,  feiern.  Es  würde  noch 
hinzutreten  ptd-mär,  pul  f.  Regenwurm  (mnd.  pzr-äs  Regenwurm  als 
Aas,  Köder  an  der  Angel),  wenn  Kluge,  Pauls  Gr.  I,  342  mit  Recht 
lat.  *pBra  als  Grundwort  ansetzt.  Zu  der  Frage,  warum  in  diesen 
Wörtern  lat.  e  im  As.  nicht  durch  e  wiedergegeben  ist,  vgl.  Mackel, 
Z.  f.  d.  A.  40,  S.  265. 

v^  87.  As.  e  verkürzt  >  ^,  z.  B.  e^nd  (as.  embar)  Eimer  (§  231); 
>  i,  z.  B.  twintix  (as.  tw&ntix)  20  (§  231  Anm.  2), 

As.  i. 

§  88.  As.  l  >  i  (vgl.  17,  3),  z.  B.  swln  Schwein;  lim  Leim; 
iif  m.  (as.  hf  n.  Leben)  Leib ;  Itk  f.  (as.  llk  n.  Fleisch,  Leib,  Leiche) 
Leiche,  vgl.  llkdödn  Hühnerauge;  lln  n.  (as.  lln  Leintuch)  Leinsaat; 
lln  f.  (mnd.  llne)  Leine;  stif  steif;  läp  f.  Kiepe,  Rückenkorb;  vlt  (as. 
icld)  weit;  vir  f.  (mnd.  wtde)  Weide;  tU  f.  Zeit;  flu  m.  (siS.flU  Kampf, 
ßUan  sich  bemühen)  Fleiss;  is  Eis;   dik  Deich;   sttx  Fusssteig;  wU  f. 
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(as.  hwlla)  Weile,  Zeit;  lln  eilen;  vtzii  zeigen;  timfln  zweifeln;  rU  n. 
(as.  rls  <  hiis)  Pfropfreis,  Ztw.  färlzn  pfropfen;  vif  Weib  (in 
schlechtem  Sinne);  sUg  f.  (mnd.  stlge)  20  Garben;  rlp  reif;  rik  (as. 
rtki  mächtig)  reich;  drist  dreist;  dnst  gelt  viel  Geld;  gris  (as.  grls 
greis,  grau)  grau;  rw  verschwenderisch  und  schnell  aufgezehrt;  äit  f. 
Scheibe ;  i>h  f.  Weise ;  rltmchtn  (vgl.  as.  tvih-dag  Feiertag)  Weihnachten ; 
gnldln  (vgl.  mnd.  gmd&n  reiben)  massieren ;  glmix  (Danneil  gim)  eng- 
brüstig, asthmatisch;  be-swim  (mnd.  sivimen,  vgl.  ags.  smnia  Schwindel) 
schwindlich  sein,  ohnmächtig  werden;  fäbßtän  irre  gehen;  smfrij' 
geschmeidig;  tzdn  n.  (as.  isarn)  Eisen;  klvit  m.  Kiebitz;  kwln  hin- 
schwinden, siechen;  rtp  m.  (as.  hrlpo  schw.  m.)  Reif;  zU  (as.  sid) 
seit;  zlt  (mnd.  stt^  vgl.  an.  sldr)  niedrig;  vU  un  att  (mnd.  irit 
unde  Sit)  weit  und  breit;  ßstn  (vgl.  mnd.  vlst  crepitus  ventris). 
stl-y  steigen,  und  so  alle  st.  V.  b.  I  (§  367);  splkd  n.  (as.  spikari 
<  mlat.  splcarimn)  Speicher;  plld  m.  (<  mlat.  *pllarium)  Pfeiler;  j)?/ 
adv.  senkrecht  nach  oben  (vgl.  as.  pll  Pfeil  <  lat.  pllum);  fll  m. 
(<  mhd.  pftl  <  Isit.  jnliim)  Pfeil;  plp  f.  (as.  pipa  <  mlsit  ptpa)  Pfeife; 
mi  m.  (as.  uin  <  lat.  vlnum)  Wein;  tnm  m.  (mnd.  Wimen  Latten- 
und  Stangengerüst,  wohl  <  lat.  vime)i  Flechtwerk)  1.  Stangenwerk 
im  Rauchfang  über  dem  Herde  im  altsächsischen  Hause  zum  Räuchern 
von  Speck  etc.;  2.  Stangengerüst  als  Nachtruhestelle  der  Hühner; 
mll  f.  (<   lat.  mllia)  Meile. 

^  +•  r  ebenfalls  >  f,  z.  B.  rld-drät^  i'ldn  (mnd.  ulre  Metalldraht; 
ags.  wir)  Metalldraht,  mit  Draht  umflechten  (zerbrochene  Töpfe) ;  .^id 
(as.  sklr,  sklri  rein,  glänzend)  unvermengt,  rein,  astfrei,  glatt,  als  Adv. 
beinahe;  spld  (mnd.  splr  kleine  Spitze)  Grashalm;  kein  sptdky  kein 
bischen;  plldn  mit  halbgeschlossenen,  schieligen  Augen  sehen;  Ildn, 
hdkastn  (zu  griech.-lat.  hjra)  leiern,  Leierkasten. 

Anm.  Auf  hd.  ei  <  mhd.  i  beruht  ki  in  g^iq  Geige;  fkibcdn  Veilchen; 
fUn,  dass  vielfach  schon  fttr  ßn  gebraucht  wird. 

§  89.  l  vor  Vokal  >  di  z.  B.  frdi-an  (vgl.  as.  frl  Weib)  hei- 
raten; ddmi  (as.  thlhan)  gedeihen  (§  243  a):  mnd.  -uh  über  -ije 
>  äi  diphthongiert  in  einem  Teile  der  Pri  (mnd.  snlden  >  sn^ian 
schneiden  s.  §  246);  t  verkürzt  >  i,  z.  B.  Hxt  (as.  fJht)  leicht  (§  232). 

As.  ö  (uo)  <  ug.  ö. 

Vorbem.  Dieselben  Heliandhdsch.  und  Hsch.  kleinerer  Denk- 
mäler, die  ie  für  germ.  e^  (=  ahd.  ia)  schreiben,  lassen  fast  durch- 
gehends  auch  uo  für  ö  eintreten.  Wie  ich  §  79  Vorbem.  das  heutige 
ei  der  Pri  auf  ie  zurückgeführt  habe,  so  bin  ich  geneigt  anzunehmen, 
dass  das  heutige  ou  auf  solchen  as.  Mundarten  beruhe,  die  einen 
Laut  sprachen,  den  die  Schreiber  durch  uo  statt  ö  dargestellt  haben. 
Vgl.  §  233  Anm.  3. 

J5  90.  As.  ö  (ou)  >  ou,  im  monophthongischen  Gebiet  >  ö 
(§  7,  1  a),  z.  B.  blout  Blut;  rout  m.  (as.  hröt)  Russ;  fout  m.  Fuss; 
gout  n.  und  Adj.  Gut,  gut;  hont  Hut;  glaut  Glut;  ßout  f.  (as.  ßöd  m.  f.) 


Flut;  mout  m.  (as.  7nöd  1.  Gesinnung,  2.  Mut)  Mut;  zik  fd-mourn  zin 
auf  etwas  gefasst  sein;  houk  n.  (as.  bök  n.  u.  f.  Buchstabe,  PI.  Buch) 
Buch;  douk  Tuch;  klouk  klug;  kou  Kuh;  äou  Schuh;  äoiisdä  m.  (mnd. 
üchöster  16.  Jh)  Schuster;  ^ow  zu;  kroiix  m.  Krug,  ländliches  Wirts- 
haus; ploux  m.  (mnd.  plöx  f.  u.  m.)  Pflug;  no\ix  genug;  stoul  Stuhl; 
7>om/  m.  Pfuhl;  st<:ow/  schwül;  wow^  n.  (as.  mos  Speise)  Mus;  homi 
Huhn;  doun  tun;  houf  m.  (as.  höf)  Huf;  Äowr  f.  (as.  höhha)  Hufe; 
ßoHtn  PL  (mnd.  vlöme)  Nierenfett  der  Schweine;  bloum  f.  (as.  5/ö/wo  m.) 
Hlume;  kroum  Krume;  spotil  Spule;  hour  f.  (vgl.  mhd.  huote  Wache) 
(zu  hütende)  Schar  (Kühe,  Gänse);  hoiistn  Husten;  drousl  f.  (mnd. 
drösle)  Drossel;  roiir  f.  (as.  röda  Kreuz,  Galgen)  Rute;  zik  spourn 
(vgl.  as.  spödian  fördern,  spöd  f.  guter  Fortgang)  sich  sputen;  voukdn 
(as.  wökrian  gewinnen,  erwerben)  wuchern;  voukd-bloum  Wucherblume; 
oiiky  Winkel,  welchen  das  Dach  mit  dem  Boden  bildet;  roupm  rufen; 
hrotird  Bruder;  spouji  m.  (mnd.  spön)  Span;  kouky  Kuchen;  foug  Fuge; 
hour  Bude;  proiim,  prouv  f.  (<  mlat.  pröbo  für  pr^bo)  proben,  Probe; 
soiU  (<  mlat.  schöla  für  sch^la),  o -\-  iv  hat  ow  ergeben  in  rou  (mnd. 
rouive)  Ruhe,  vgl.  Anm.  2. 

Anm.  1.  gous  Gans;  aber  iui  Lockruf  für  Gänse  Z7i/a,  w/ä  gxks.  In  einem 
Bastreime  heisst  es  g\ide  für  gouL  Über  ü  für  ö,  besonders  in  gxide  für  göde, 
in 'mbr.  Urkunden  vgl.  Graupe  S.  14,  Tümpel,  Nd.  Stad.  S.  44  und  vor  allem 
Seelmann,  Nd.  Jb.  18,  146  und  154. 

Anm.  2.  Für  ou  haben  ü  eine  Eeibe  von  Wörtern,  die  aus  dem  Hoch- 
deutschen entlehnt  sind:  rä  Ruhe,  das  immer  mehr  rou  verdrängt  („ausruhen'' 
stets  ü/rün);  rüi  Wut;  giiis  Gruss;  h\i-yn  Buben  (im  Skatspiel);  Ixkdk  Luder 
(Schimpfwort);  gi^üv  Grube;  flfixn  fluchen;  stvit  Stute,  doch  sagt  SPri  und  ganz 
OPri  regelrecht  siöt  (mnd.  slot  Pferch  für  Pferde).  Für  vö  wie  (Fragewort) 
sollte  man  nach  as.  hwö  von  erwarten,  vgl.  houstn  <  as.  ^hwösta,  tou  zu  und 
das  nfränk.  im,   Maurmann  §  68.     Hat  hier   das  Fragewort  vö  wo   eingewirkt? 

Anm.  3.  Gegenüber  ^/row-w  proben,  äoul  Schule  heisst  es  rös  (<  aus 
mlat.  rosa  für  lat.  rISsd).  Das  Wort  wird  ans  dem  Mhd.  entlehnt  sein.  Auf- 
föllig  ist  ou  in  mour  Mode,  das  erst  im  17.  Jh.  aufgekommen  ist.  Ich  halte 
es  für  Lautübersetzung  aus  dem  nd.  möde  des  monophthongischen  Gebietes, 
8.  §  302  Anm.  1. 

§  91.  As.  ö  4-  r  >  ö;  z.  B.  snöd  <  mnd.  snör  Schnur  (§  259); 
ö  verkürzt  >   u,  z.  B.  buzn  <  as.  bösom  Busen  (§  233). 

Mnd.  o,  f-Umlaut  von'as.  ö  <  ug.  ö. 

§  92.  Mnd.  0  (<  ug.  ö)  >  ög,  im  monophth.  Gebiet  >  8 
(S  7,  1  a),  z.  B.  fögt  Füsse;  gögrd  Güter;  kög  Kühe;  klögkd  klüger; 
kröygä  Krüger,  Gastwirt;  kröyml  Krümel;  göyr  f.  (as.  gödi)  Güte; 
högrn  (as.  hödian)  hüten;  twe-högmnd  m.  Zweihüfner  (Besitzer  von 
2  Hufen);  mögzd  m.  Mörser;  möyzdn  zu  Mus  stampfen  (vgl.  aber 
Nd.  Jb.  V,  88);  gröyn  grün;  vöyln  wühlen;  spöyln  spülen;  köyl  kühl; 
öyvd  n.  Ufer;  zöyky  suchen;  föyln  fühlen;  bröyrn  brüten;  öym  üben; 
böytn  (as.  bötian  anzünden,  vgl.  ags.  fyr  betan)  (Feuer)  anzünden; 
böytn  (as.   bötian)    Krankheiten   besprechen    (bes.    die   Rose);    swöy-y 
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(zu  and.  swöffcm  rauschen?  oder  zu  ags.  Hweg(e)an  tönen?)  von  einer 
Kleinigkeit  ein  grosses  Geschrei  machen;  bedröt/m  betrüben;  nöj/m 
(mnd.  nomen)  benennen;  möyr  müde;  röyv  Eübe;  zöyt  (as.  stvöti)  süss; 
höyk  f.  (as.  hökia,  vgl.  ags.  hece)  Buche;  höylky  kinä  (mnd.  holeken 
<  höh  Verwandter,  hd.  Buhle)  Geschwisterkinder  (beginnt  zu  ver- 
alten); löymdrix  (mnd.  ulöm  trübe,  wlomen  trüben)  trübe  (von  Flüssig- 
keiten); töym  (mnd.  toven,  vgl.  auf  anderer  Ablautsstufe  an.  tefja) 
warten;  spöyk  f.,  spöyky  (mnd.  spok  und  »imk)  Spuk,  spuken;  löyxn 
PI.  (mnd.  logene,  lochme,  as.  lögna  f.)  lohende  Flammen;  fröy  (as.  frö) 
früh;  hlöydn  (as.  hlöian)  blühen;  glöy^n  glühen;  viöy  i.^  möydn  mühen; 
hröy,  hröydn  (mnd.  hroie,  broien)  Brühe,  brühen;  Köyn  Eign.  (zu  mnd. 
kone)  Kühn. 

Anm.  1.  Unter  Spuk  setzt  Klage  eine  germ.  Grandform  spauka  an. 
Die  mnd.  Formen  (vgl.  Seelmann,  Ndd.  Jb.  18,  142,  153)  and  die  heutigen 
Formen  in  Meckl.,  Pom.,  Brandeub.,  der  Altmark,  dem  Kreise  Jerichow  I  (vgl. 
Krause,  Ndd,  Jb.  21,63,  22,5,  25,37  f.)  weisen  durchaas  auf  germ.  spökßja 
zurück.  —  Holthaasen,  As.  £1.  §  231,  setzt  logna  an.  Ich  halte  Heynes  lögna 
im  Glossar  zum  Heiland  für  richtiger. 

Anm.  2.  In  Mkin^  Grenzbach  im  Westen  zwischen  Meckl.  und  der  Pri, 
ist  wohl  U  ails  öy  eutlabialisiert,  vgl.  westf.  Mai^ne  Möhnefluss,  Holthaasen, 
Soester  Ma.  §  75.  Auch  in  mom  frki  findet  sich  äi  für  öy.  Auffallend  sind 
das  offene  ö  in  vr^gln  hadern,  vr^glix  tadelsüchtig,  das  doch  wohl  zu  as.  tcrö- 
gian  anklagen  gehört,  and  das  ü  in  mümä  alte  Frau,  Mütterchen  (mnd.  mZnur). 
Vgl.  §  90,  Anm.  1. 

Anm.  3.  Über  öy  statt  ou  in  slöy^  (as.  8lög\  dröyq  (as.  drög)  schlug, 
trug  u.  a.  8.  §  380;  über  dlist,  dUt  für  doustj  dout  (vgl.  as.  dos,  döt,  westf. 
da^st,  daU)  vgl.  §  390,  3,  Anm.  1. 

Anm.  4.  Für  öy  haben  Ü  eine  Reihe  von  Wörtern,  die  aus  dem  Hd. 
entlehnt  sind:  c?rüs,  f.  Drüse;  /"ü-j?,  ßf^-y  fügen,  verfügen;  gr^s7i  grüssen; 
gern^tlix  gemütlich;  fk-gn^gen(t)  n.  Tanzlustbarkeit,  aber  fk-gnöygt  vergnügt. 
Für  fröy  (gewöhnlich  ürix)  hört  man  häufig  /HL  frühe. 

§  93.  ö  (i)  +  r  >  o,  z.  B.  foän  (as.  förian)  fahren  (§  260); 
öy  verkürzt  >  ?7,  z.  B.  niixtän  nüchtern  (§  234  a),  >  ö  in  synkopierten 
Verbalformen,  z.  B.  höt  gehütet  (§  234  b). 

As.  ö   <  ug.  au. 

§  94.  As.  ö  >  ö,  auch  vor  Gaumen-  und  Lippenlauten,  z.  B. 
hröt  Brot;  döt  (as.  död;  död)  Tod,  tot;  attributiv  heisst  das  Adj. 
dörix  (§  413);  röt  rot;  fiöt  Not;  gröt  gross;  blöt  bloss;  §öt  Schoss; 
zöt  m.  (mnd.  söt)  Ziehbrunnen  (§  1,  1  b) ;  löyi  m.  n.  (as.  lön  n.)  Lohn ; 
bon  f.  Bohne;  höx  hoch  (§  295,  Anm.);  /öslos;  Im  lose;  ^rö«^  Trost; 
jyöt  Pfote;  unör  (as.  un-ö^o^  Adv.  zu  unöi^i  unleicht)  ungern;  äön 
schonen;  öst  m.,  östn  Osten;  östän  Ostern;  ärörn  schroten  (Korn); 
§röt  n.  Schrot,  zermahlenes  Getreide;  töm  Zaum;  löf  Laub;  glöc 
Glaube;  börn  Baum;  dröm  Traum;  röf  Raub;  rök  Rauch;  knöp  m. 
(mnd.  knöp^  vgl.  mhd.  knouf)  Knopf;  köp  Kauf;  löp'qi  laufen;  zöm 
Saum;   röin  (mnd.  röm,  vgl.  ags.  ream)  Rahm,  Sahne;   6g  Auge;  döf 
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taub;  ,^öf  m,  (as.  sköf)  beim  Dachdecken  verwendetes  Strohbündel 
von  bestimmter  Form  und  Grösse;  höp  m.  (as.  höp)  Haufe,  altouhöp 
alle  zusammen;  köl  m.  (mnd.  köl,  vgl.  as.  köl(i)   <   lat.  caulis)  Kohl. 

As.  ao^  ö  <  germ.  aw  gleichfalls  >  ö,  z.  B.  strö  n.  (as.  strö 
<  germ.  *stmiva)  Stroh ;  rö  (as.  hrä^  hrö  <  hrao)  roh ;  frö  (as.  /"mo, 
frö)  froh.  Hierher  wäre  auch  zu  stellen  bößst^  eine  Art  Schwamm, 
wenn  die  erste  Silbe,  für  die  sich  in  anderen  Maa.  auch  pö  findet, 
wirklich  zu  lat.  pävo  gehören  sollte.    Vgl.  auch  zö  (as.  so,  ags.  sirä)  so. 

As.  ö  >  ö  auch  vor  r,  z.  B.  öd  (as.  öra)  Ohr;  röa  Bohr; 
Icyjbens'hlärä  (mnd.  lör-bere  <  \B.t,  launis)  getrocknete  Lorbeerblätter; 
Möä  (wohl   <  hd.  Mohr  <   lat.  Maurus)  Neger,  im  Mnd.  Moridn. 

Anm.  1.  ,Floh'  heisst  /Z8  m.  statt  flö  (mnd.  t;fö^  vZö^e  f.);,  der  Umlaut 
staDimt  aus  der  Mehrz.  Über  den  nnorganischen  Umlant  in  st^tn  stossen  vgl. 
§  387  Anm.     Die  nicht  nmgelaatete  Form  findet  sich  noch  in  stöt-Mvk  Habicht. 

Anm.  2.  Aus  dem  Hd.  stammen  houptman  Hauptmann;  loud  f.  Laube; 
snoutsböSkt  Schnurrbart.  Für  das  Adverb.  ,bloss*  =  nur  wird  jetzt  fast  durch- 
gängig die  hd.  Form  blös  gebraucht  (in  Meckl.  blöt).  Auch  der  Hundename 
Strö7n  Strom  wird  wie  der  Hundename  Vask  (Wasser)  aus  dem  Hd.  gekommen  sein. 

Anm.  3.  Wie  aus  lat.  e  in  einigen  Wörtern  i  geworden  ist  (§  86),  so 
entspricht  vereinzelt  ü  lateinischem  ö  :  üä  f.  (mnd.  tr(e)  Stunde;  Uhr)  <  lat. 
höra.  Nach  Baist  beruht  äi-iw  (mnd.  schrüve)  auf  lat.  scröpha  Sau.  Lat. 
crucem,  das  erst  entlehnt  sein  kann,  nachdem  lat.  c  vor  e,  i  assibiliert  war, 
ergab  roman.  croce.  Hierauf  wird  as.  Ärüci  >  kr^ts  n.  Kreuz  beruhen,  vgl. 
Festschrift  für  A.  Tobler  S.  264  f. 

§  95.  Germ,  auu  <  aivw  (=  got.  ggiv)  >  ou;  vgl.  germ.  äu 
§  73.  hotian  (as.  hauwan,  haicafi,  mbr.  houwen,  ho  wen,  hamven,  hawen, 
honen,  hauen)  hauen;  don  m.  (mnd.  douwe,  dawe)  Tau;  moi(ry  (mnd. 
woHwe)  Hemdsärmel,  jetzt  fast  veraltet;  genoii  (mnd.  nouive  enge, 
genau,  vgl.  ags.  hneaw)  genau,  sparsam  (§  HO,  2  Anm.  3);  dazu 
be-nout  (mnd.  benoiiwen  in  Not  bringen)  benommen;  flou  (vgl.  nl. 
flaaw)  flau.  Unklar  ist,  ob  gnomn,  gnoii-y  nagen  auf  as.  *gnauwan 
oder  *gnawan  zurückgeht;  belegt  ist  nur  as.  knägan;  vgl.  mnd. 
gnanwen  knurren,  beissen,  ostfries.  gnau^i  beissen,  nagen,  schnappen, 
s.  ten  Doornkaat  Koolman  u.  gnauen.  v- 

§  96.  ö  verkürzt  >  o  z.  B.  horky  horchen  (§  235),  vor  einfacher 
Konsonanz  >  o  in  dox  doch,  >  u  in  iik  auch  (§  241). 

Mnd.  0,  i- Umlaut  zu  ö  <  germ.  au. 

§  97.  Mnd.  0  >  0,  z.  B.  bom  Bäume;  lopä  Läufer,  auch  Egn.; 
roA'rt/i  räuchern;  h8gd  höher;  e/rom  träumen;  lozn  lösen;  hopm  häufen; 
frosfn  trösten;  norix  nötig;  norn  (as.  nödian  zwingen)  zu  Gast  laden; 
dop  f.,  dopm  (as.  döpi,  döpian)  Taufe,  taufen;  kopm  (as.  köpian  < 
lat.  caupo?)  kaufen,  aber  köpman  Kaufmann;  rop  Raufe;  smoky  rauchen 
(Pfeife,  Cigarre),  dazu  smok-fM  qualmiges  Feuer  zum  Räuchern  von 
Fleisch;  slopm  (as.  slöpian  schlupfen  machen)  schleifen,  dazu  slop  f. 
Schneepflug;    ülopmdnvä   Nichtsnutz    (Schimpfwort);    stropm   streifen, 
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umherstreichen;  dazu  stropA  Landstreicher;  ho-y  beugen,  biegen;  zo-ij 
säugen;  ro-y  (mnd.  ragen)  rühren,  regen;  stom  (mnd.  stoven)  Staub 
machen;  kl&rp.  spalten;  okf-näm  (mnd.  okelname,  zu  as.  ökian  hinzu- 
fügen) Beiname,  Spitzname;  fä-lof  m.  (as.  löf)  Erlaubnis  (selten); 
blor  (as.  blö^i  furchtsam)  blöde;  droXf  dro-y  trocken,  trocknen,  /)rö^ 
auch  Egn.;  äon  schön;  hos  böse;  flot  (mnd.  vloty  aber  as.  flat)  seicht; 
klotn  Mz.  (mnd  klöt  m.)  Hoden;  ö§  f.  Oese;  htSvt  n.  (as.  höbhid) 
Haupt,  nur  noch  erhalten  in  förhtvt  Kopfende  der  Harke,  des  Acker- 
stückes, da  wo  der  Pflug  wendet  (Wendacker)  und  in  Wendungen  wie 
täin  htSf>(t)  köy  10  Haupt  Kühe;  toi  f.  (as.  *töhila)  ursprünglich  weib- 
licher Hund,  jetzt  Hund  in  verächtlichem  Sinne;  Srorä  Egn.  (zu  as. 
*skrödon  schneiden  §  94)  Schröder,  eigentlich  Schneider.  Ebenso  vor  r, 
z.  B.  8d  n.  (mnd.  ore)  Nadelöhr;  rod  Röhre;  hoän  hören.  Zweifelhaft 
ist,  ob  stodn  stören  auf  as.  störian  (s.  te-störian  zerstören  bei  Wad- 
stein Gloss.)  oder  sturiun  (s.  Wadstein  farstnnan  und  vgl.  ags. 
styrian)  beruht  (§  256  Anm.  1). 

Anm.  1.  Statt  des  ^u  erwartenden  8  (für  ö  ans  dem  Optat,)  haben  ö// 
die  Praet.  der  st.  Ztw.  II,  z.  B.  göyt  goss,  //Ö2/<j  flog  (Näheres  §  369). 

Anm.  2.  Ans  dem  Hd.  stammt  röyhk  Räuber,  in  Meckl.  vielfach  noch 
rZv^  (mnd.  rZvere), 

§  98.  t-ümlaut  von  germ.  ami  regelrecht  =  öy,  z.  B.  dröym 
(mnd.  dröuwen,  droien)  dräuen,  oft  bloss  =  in  Aussicht  stellen; 
fröydn  (mnd.  vröuwen)  freuen;  fröyr  f.  (mnd.  m'öude,  vroide)  Freude; 
döysn  (mnd.  dauuan  und  doidu)  tauen,  das  von  dem  wohl  vom  Hd, 
beeinflussten  dotwn  verdrängt  zu  werden  beginnt;  ströyon  (as.  ströiaa 
und  streician)  streuen;  dazu  ströydls  Streu  für  die  Viehställe;  höy  n. 
(as.  *höi,  Gen.  högias,  mbr.  how,  liew)  Heu;  töy  n.  (mnd.  toiuce  jeg- 
liches Gerät;  zu  got.  taujan)  Zugschwengel  am  zweispännigen  W^agen, 
wofür  im  diphthongischen  Gebiet  auch  vaxt  gesagt  wird;  dazu  väfUiy 
(mnd.  tomve  =  textilia,  getewe  =  fabrilia,  Hamb.  Glossen  Nd.  Jb.  I, 
18,  27)  Webstuhl.  Hierher  stelle  ich  auch  flögt  f.,  flöytn  (<  afrz. 
flaute)  Pfeife,  pfeifen. 

Anm.  1.  Die  obigen  Formen  sind  die  im  grössten  Teil  der  Pri  gebräuch- 
lichen. In  der  nordwestlichen  Ecke,  zu  der  auch  Boberow  gehört,  sind,  abgesehen 
von  dröydn,  döy9n  entlabialisierte  Formen  im  Gebranch:  xik  frh'dn,  strSii^n, 
sirkidls,  hli,  iki,  v^ßki,  flkit,  flUtn  s.  §  7,  1  a  u.  b.  Diese  entlabilisierten 
Formen  finden  sich  wieder  im  Kreise  Jerichow,  Krause,  Nd.  Jb.  21,  63;  22,  6; 
27,  28;  26,  38.  Für  frUr  Freude  wird  von  der  jüngeren  Generation  anter  hd. 
Einfluss  meistens  fröyr  gesagt. 

Anm.  2.  Schon  zu  mhd.  Zeit  ist  aus  dem  Hd.  entlehnt  slöyf  (mnd. 
aloife  und  sUife)  Schleife;  in  der  Gegend  von  Vorsfelde  heisst  das  eine  Ange 
der  Schleife  noch  jetzt  sl^e.  Auch  slei-k  Schleier  erscheint  aus  dem  Hd.  ent- 
lehnt; die  nd.  Form  würde  vermutlich  slöy-k  lauten,  vgl,  mnl.  sloie  Schleier.  — 
lÄv  m.  LOwe  stammt  sicher  aus  dem  Hd.  Die  echte  nd.  Form  (vgl.  mnd.  löime, 
mnl.  leuwe)  scheint  mir  vorzuliegen  im  Eigennamen  Löy  und  in  LÖyon-gö^rn 
Lenengarten,  Name  eines  Gehöftes  am  Rudowersee  bei  Lenzen. 

§  99.     o  verkürzt  >  ö,  z.  B.  höxt  f.  (as.  *hOhida)  Höhe,  s.  §  236. 
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As.  mnd.  tc, 

§  100.  As.  ü  >  ü  (vgl.  §  17,3),  z.  B.  füst  Faust;  knüst  m. 
(mnd.  knüst)  Brotecke;  da  t  Ableitungssuffix  ist  (vgl.  hd.  Knaus  und 
Kluge,  Wb.  unter  ^jKnorre*),  so  könnte  hierher  gehören  fd'knüzn 
ertragen,  eigentlich  mit  dem  harten  Brote  fertig  werden,  es  verbeissen; 
püst  m.,  püstn  Atem;  blasen,  hauchen,  schnauben,  in  der  Glückstadter 
Ma.  püsn;  püst-baky  Pausbacken;  nü  nun,  jetzt;  krüt  n.  Kraut,  Un- 
kraut; hüti.  Haut;  lüt  {sls.  Jilüt)  laut;  hrütt  (as.  brüd  GtXim)  Braut; 
iinüt  f.  Schnauze;  rat  f.  (mnd.  rate)  Viereck,  in  Meckl.  auch  Fenster- 
scheibe (Pri.^fü);  üt  Adv.  Prp.  aus;  hütn  (as.  hütan  ausser)  draussen; 
hak  m.  Bauch;  strük  m.  Staude,  z.  B.  köl-strük;  krük  Krug,  Kruke; 
liik  f,  (mnd.  lüke,  zu  as.  lükan  versch Hessen)  türähnlicher  Verschluss 
(der  horizontalen  Kelleröflfnung  oder  im  Giebel);  hük  f.,  hüky  (mnd. 
haken)  Hocke,  hocken;  rüp  Raupe;  7nüs  Maus,  Muskelballen  des 
Daumens;  lüs  Laus;  hüs  Haus;  krüs  kraus;  fül  faul;  mül  n.  (mnd. 
niül  m,  und  müle  f.)  Maul;  bül  f.  (as.  Irüla)  Beule,  Dalle  (im  Hut); 
kül  f.  Grube;  til  f.  (mnd.  üle  <  as.  üwila)  Eule;  rüm  Raum;  §üm 
Schaum;  küm  Adv.  kaum;  tun  Zaun;  dün  f.  (mnd.  düne  <  an.  dünn) 
Daune;  dün  (mnd.  dün  geschwollen,  dick,  voll,  betrunken)  betrunken, 
dün-ftU  bis  oben  voll;  strüf  (as.  strüf)  uneben,  struppig;  stuf  (mnd. 
stuf,  vgl.  an.  stüfr  Stumpf)  stumpf  ab,  glatt  ab;  drüf  m.  (mnd.  drüf  f. 
Traube)  Traub,  z.  B.  drüf-apln  Traubäpfel;  dräv  f.  (vgl.  as.  thrübo 
schw.  m.)  Traube;  (/ä«?  Taube;  hüv  Haube;  krüpm  kriechen,  und  so 
die  st.  Ztw.  11,2  (§  369);  klütn  m.  Erdscholle;  dum  Daumen;  stütn 
m.  (mnd.  stüte)  Weissbrot  aus  dem  feinsten  Roggenmehl;  hüpni  Haufen; 
.^iln  (mnd.  schulen  verborgen  sein,  vgl.  afries.  skül  Versteck)  ver- 
stohlen an  der  Seite  stehen,  lauernd  umherschleichen;  hühi  heulen; 
püln  mit  den  Zähnen  und  Nägeln  klauben ;  tüln  zerren  (in  der  älteren 
Sprache  nicht  belegt;  gehört  es  zu  tili  links,  als  Anruf  für  Pferde, 
also  eigentlich  ^nach  links  zerren*^,  oder  zu  der  Wz.  von  zausen,  die 
dann  als  tu-,  nicht  mit  Kluge,  Wb.  als  tus-  anzusetzen  wäre?);  jüxn 
juchzen,  jauchzen;  dnizn  leise  schlafen  (vgl.  ags.  dmsan  langsam  sein, 
trauern);  glüpm  (mnd.  glüpen,  vgl.  afries.  glüpa)  lauernd,  drohend 
ansehen,  glüp§  (mnd.  glüpesch)  heimtückisch,  rücksichtslos;  tütn  auf 
dem  Hom  blasen;  mzix  (vgl.  mnd.  rüsen  tol)en)  rauh  (vom  Wetter); 
hvüs  f.  (vgl.  ags.  brysan  quetschen  und  mhd.  hrüsche  Beule)  An- 
schwellung, Beule  infolge  von  Schlag,  Druck  u.  s.  f.;  pmsn  (vgl.  mnd. 
prusten,  westpreuss.  pmsn)  niesen;  brüsn  begehren  (von  der  Sau); 
däl'Stüky  niederstauchen  (vgl.  mnd.  stake  Baumstumpf  und  as.  stükan 
stossen);  plüstrix  (mnd.  plüsterick)  zerzaust  (vom  Haar,  von  Federn), 
zik  upplüstdn  die  Federn  spreizen  (von  Hühnern);  äütän  (umgestellt 
aus  ta,^n?)  Gegenstände  austauschen,  bes.  bei  Kindern;  rüx  (mnd.  rü, 
rürh)  rauh.  Ebenso  vor  ;•;  z.  B.  büä  m.  (as.  bar)  Bauer;  äüä  f.  (as. 
skür  m.  Wetter)  1.  Regenschauer,  2.  Wetterdach,  Wagenschauer; 
zud  sauer;  stüä  (mnd.  stür  steif,  strenge)  aufrecht  und  adrett;  ladn 
lauern;   küdn  kränklich,    bettlägerig   sein    (vgl.   anord.   küra  untätig 
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sein,  me.  courm,  ne.  cower)\  hüdky  n.  (mnd.  hür  n.  Gehäuse)  Vogel- 
bauer; düdrif  bedüdn  (as.  dürlik  kostbar)  dauern  (Mitleid  erapfinden 
und  erregen),  bedauern;  düän  (<  lat.  dürare)  dauern,  währen,  gedüd  f. 
Ausdauer,  Geduld;  müd  f.  (as.  mür,  müra  <  lat.  mürus)  Mauer.  — 
plüm  f.  (<  mlat.  "^plüma  <  *prüma  <  prüna  <  lat.  pnmum,  vgl. 
Meyer-Lübke,  Rom.  Gram.  I,  77);  lün  f.  (<  lat.  Imia)  Laune;  värdlüns 
launisch  wie  das  Wetter;  kaldün  f.  (<  mlat.  caldüna)  Eingeweide; 
düs  m.  (mnd.  düs   <  afrz.  dotis  2)  Ass. 

Aum.  Aus  dem  Hochdeutschen  stammen  zoubSi,  sauber;  zou  San 
(Schimpfwort,  sonst  x^q,  §  192);  douxent  1000  verdankt  wenigstens  sein  ou 
dem  Hd.,  vgl.  Manrmaun  §  70  (Meckl.  sagt  noch  dvixeni).  In  einer  früheren 
Zeit  sind  entlehnt  trüKn  (mnd.  trüren  <  mhd.  trwren)  trauern,  und  grviS  ( <  mhd. 
gi-üs  Korn)  Grus. 

§  101.  ü  vor  unbetontem  Vokal  >  ou,  z.  B.  frou  (as.  fiüct) 
Frau,  §  243  b;  ü  verkürzt  zu  W;  z.  B.  faxt  feucht,  §  237. 

Mnd.  ü,  t-Umlaut  von  ü, 

§  102.  Mnd.  fl  >  fl,  z.  B.  ßst  Fäuste;  m^  Mäuse;  h^zd 
Häuser;  t^n  zäunen;  Aüäy«  dreibeiniger  Melkstuhl  (zu  hük  §  100); 
klUii  (mnd.  klMen  mit  Erdschollen  werfen)  werfen;  kl^tn  Klösse; 
/ürw  (as.  hlüdian  ertönen  lassen)  läuten;  rQm  räumen;  hriirn  (mnd. 
hrMen)  foppen,  vgl.  Braune,  Niederd.  Scherzgedichte  von  Lauremberg, 
Halle  1879,  S.  89;  d^ßd  Täuberich;  Mpni  hüpfen;  slUd  Schliesser, 
auch  Eigenn.;  zhvdn  säubern;  zik  str^im  sich  sträuben;  z^m  säumen; 
kyl  f.  (mnd.  kUe)  Keule,  die  nicht  umgelautete  Form  findet  sich  in 
buvl-kül  Blütenkolben  mit  Stengel  von  Typha  latifolia;  .<^n  f.  Scheune; 
kM  n.  (vgl.  mnd.  k^t  Eingeweide)  Eiter,  dazu  ündkMix  faul,  misslich; 
bMl  Beutel;  b^ky  in  heisser  Lauge  einweichen;  dM'dn  (mnd.  dM-en) 
tauchen  trans.;  hyn  in  hyii-graf  (mnd.  limine  Riese)  Hühnengrab; 
k^zl  m.  (mnd.  k^sel  Kreis)  Wirbel,  Wirbel  auf  dem  Kopfe;  zik  käzhi 
sich  wirbelnd  im  Kreise  drehen;  dfislix  (mnd.  düsich  betäubt,  vgl.  nl. 
duizig,  duizelix)  seh  windlich,  betäubt;  dazu  wohl  d^zn  hinreichen,  z.  B. 
ddt  rfÜs^  das  reicht  aus,  ursprünglich  etwa  von  einem  Schlage,  der 
ausreichte  betäubt  zu  machen;  g\}Lst  (mnd.  g^st)  unfruchtbar,  bes.  von 
der  Kuh;  trMl  m.,  in  manchen  Dörfern  fr^zj,  vom  Stamme  abgesägte 
Holzscheibe,  zu  einem  beliebten  Kampfspiel  auf  der  Dorfstrasse  be- 
nutzt; kiUs'kalf  n.  (Danneil:  kütz  junge  Kuh)  weibliches  Kalb;  ^fl^  f. 
Düte;  krüts  n.  (as.  kräci  <  roman.  cröce  <  lat.  cmcem  §  94  Anm.  3). 
Ebenso  vor  r,  z.  B.  §Mn  (mnd.  schlXren)  scheuern;  z&9lijr  säuerlich; 
zÜaHyk  m.  Sauerampfer;  hMn  (mnd.  huren)  mieten,  pachten  (jetzt 
ausgestorben). 

Anm.  1.  Auch  ürä  n.  Euter  gehört  wohl  hierher,  nach  der  as.  Form 
\ider,  mnd.  Mer  zu  schliessen.  Immerhin  wäre  denkbar,  dass  ü  auf  iti  (§  104) 
beruhte :  neben  a8.  Mer  setzt  Wadstein  im  Gloss.  iodar  (für  das  handschr.  gedci') 
an,  vgl.  mnd.  jeder.  Auch  bei  pr^7i  f.  Weissdornstachel,  zum  Zumachen  von 
Wurstdärmen,  jprün  Därme  zustecken,  schlecht  nähen  oder  stopfen,  dummes  Zeug 


reden  (mnd.  pt-^nen  schrecüt  zusammennähen)  ist  zweifelhaft,  ob  Umlaut  von  ü 
oder  iu  zu  Grunde  liegt.  Auf  alle  Fälle  gehört  das  Wort  zu  ags.  p^eon  Pfriem, 
Nadel,  ne.  preen  Kardenausstecher. 

Anm.  2.     Aus  dem  Hd.  stammt  geböyr  f.  Gebäude. 

§  103.  Zur  Diphthongierung  von  mnd.  -üde-  >  -üje-  >  -öyd-, 
z.  B.  mnd.  IMen  >  lilim  >  löym  läuten  in  einem  Teile  der  Pri  vgl. 
§  246;  Verkürzung  von  ü  >  ü,  bes.  in  synkopierten  Verbalformen, 
z.  B.  krupst,  krüpt  kriechst,  kriecht,  §  238. 

As.  in  {=  germ.  eu)^  mnd.  fl. 

§  104.  As.  iu  ist  (wie  der  i-Umlaut  von  ü  §  102)  >  Ü  geworden, 
z.  li.  d&ts  deutsch;  rfflrw  deuten;  Mtlix  deutlich;  düsdä  (as.  thiustri) 
düster ;  /ür  Leute ;  düp  f.  (as.  diupi)  tiefste  Stelle  im  Boberower  See ; 
cöA-  Seuche;  ^Qx  n.  (mnd.  tUch  Gerät)  Zeug;  ^ft^  m.  (mnd.  tüge)  Zeuge; 
tii'ff  zeugen,  Zeugnis  ablegen;  zik  ti-y  sich  leisten;  7iMix  (mnd.  uMik 
angenehm,  vgl.  as.  7iiiid  m.  Verlangen,  niudllko  sorgfältig)  niedlich; 
(/Qr/  m.  (as.  diiibit)  Teufel;  k^ky  m.  Küchlein;  fätMän  verwirren,  in 
Verwirrung  geraten  (von  Garn,  Leinen,  beim  Sprechen)  gehört  zu 
tMer  (mnd.  tMer  und  tüdder^  vgl.  an.  tjödr^  das  in  der  Pri  ausgestorben 
ist,  in  Meckl.,  Holst,  u.  s.  w.  noch  lebt  und  Strick  oder  Kette  mit 
Pflock  zum  Festmachen  des  Viehs  auf  Weideplätzen  bedeutet).  — 
Hierher  ist  auch  wohl  zu  stellen  k^m  wählerisch  im  Essen  (as.  ^khi-mi 
zu  kiosan  wählen?  —  kleme  in  Kreis  Jericho w  I  (Krause,  Ndd.  Jb. 
25,  39)  weist  auf  eine  Form  mit  as.  io) ;  sonst  könnte  man  noch  an 
ags.  cyme  zierlich  und  an  as.  kümian  beklagen  denken  (s.  Kluge^ 
unt.  kaum). 

Ebenso  vor  r,  z.  B.  dM  (as.  diuri)  teuer ;  stM  Steuer,  Abgabe ; 
i<tMn  steuern ;  abstellen ;  /Bd  (as.  fiur)  Feuer. 

Anm.  1.  Ursprünglicher  Wechsel  zwischen  as.  io  >  ei  (§  107)  nnd 
in  >  ü  ist  zu  Gunsten  von  ei  entschieden  in  leiv  Liebe  (as.  liuhhi),  nach  Ulf 
(as.  liof)  lieh,  lei-m  lieben;  dei  Nom.  Sg.  f.  (as.  ihiu)  die;  in  der  1.  Pers.  Sg. 
Präs.  der  st.  Ztw.  II,  z.  B.  6eir,  fielt  (as.  hiiidu,  fliutu)  biete,  fliesse.  In  der 
2.  und  3.  Fers  ist  das  alte  ü  in  der  Verkürzung  ü  erhalten,  z.  B.  hütsty  hat 
bietest,  bietet;  die  Verkürzung  muss  schon  eingetreten  sein,  bevor  ei  aus  der 
Mz.  in  die  1.  Pers.  Sg.  drang. 

Anm.  2.  Das  öy  in  döuvl  (neben  d^vl)  muss  durch  Einfluss  des  hd. 
Teufel  erklärt  werden,  vgl.  douxent  §  100,  Anm.  Aus  dem  hd.  liederlich 
stammt  Mrix  (vgl.  ags.  Ifjthre  schlecht). 

S  105.  euii  <  eww  >  öy,  z.  B.  tröy  f.  (as.  treuwa)  Treue;  tröy 
(as.  trimvi)  treu;  zöygl  m.  (as.  siula^  mnd.  n^ivele^  vgl.  as.  siuirian, 
mnd.  sfiwen  nähen)  Schusterahle ;  klöyon,  klöy-y  n.  (as.  klemvin)  Garn- 
knäuel; röydn  unpers.  (as.  hrimvon  bekümmert  sein)  reuen.  Auch 
gröygl  Gespensterfurcht,  zik  gröyg/n  sich  gruseln  gehört  hierher, 
wenn  man  eine  Wz.  griu-  statt  grü  ansetzen  darf. 

§  106.  ü  <  iu  verkürzt  >  w,  z.  B.  lüxtn  (as.  liuhtian)  leuchten, 
blitzen  (§  239). 
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As.  io  (==  westgerm.  eo),  mnd.  e. 

§  107.  As.  io  >  ei,  im  monophth.  Gebiet  >  ^  (§  7,  1  a),  z.  B. 
deif  Dieb;  leif  lieb;  deip  tief;  reim  m.  Riemen;  leit  n.  (mnd.  /^^)  Lied; 
dein  dienen;  deinst  Dienst,  Mz.  deinstn  Gesinde;  greim  (mnd.  greve) 
Grieben  (ausgelassene  Schweinefettwürfel) ;  fleird  Flieder ;  streirn 
Strieme,  Streifen  in  der  Haut;  veirn  (as.  unodon)  Unkraut  jäten; 
bei^  f.  (mnd.  bese)  Binse;  beist-melk  erste  Milch  der  Kuh  nach  dem 
Kalben;  beirn  (as.  biodun)  bieten,  und  so  alle  st.  Ztw.  II,  1  (vgl.  §  104, 
Anm.  1  und  §  369);  leisch  Schilfblätter  der  Typha,  Iris  u.  s.  f.  Ebenso 
io  <  ew  in  knei  (as.  knio)  und  io  <  ehii^  ihu,  z.  B.  fei  (as.  feJiu^  fio) 
Vieh,  zei  (as.  si/m)  sehe  (vgl,  §  245). 

Anm.  1.  Meckl.  tein  (as.  tiohanf  tion^  tian)  ziehen  ist  in  der  Pri  durch 
treky  verdrängt;  auch  meckl.  reitstok  Bohrstock,  dessen  erster  Bestandteil  wohl 
hriod  Schilfrohr  ist,  ist  in  der  Pri  unbekannt. 

Anm.  2.  As.  seo  <  *sew  See,  sneo  <  *snew  Schnee  (Holthausen,  As.  El. 
§  108)  hätten  xeiy  snei  ergeben  müssen.  Die  wirklichen  Formen  ze  und  sne 
verdanken  ihr  e  den  obliquen  Casus,  in  denen  e  vor  w  erhalten  blieb.  Nicht  zu 
erklären  vermag  ich  kezn  (mnd.  kesen,  keisen)  beim  Spiel  den  auslosen,  der  an- 
fängt, ausktiren.     As.  kiosan  hätte  keixn  ergeben  müssen.     Vgl.  §  370. 

Anm.  3.  Über  öy  für  ei  im  Präteritum  von  früher  reduplizierenden  Zeit- 
wörtern, wie  roupm  rufen,  stZin  stossen,  löpm  laufen  vgl.  §  383,  385. 

Anm.  4.  Über  e  für  ei  in  ge-äen  (as.  *giskehan,  mu^.  gesehen,  gescheiri) 
vgl.  §  377  Anm.  1.  Hochdeutsch  sind  auch  nl  (statt  *neij  s.  as.  neo,  nio)  nie 
und  gris  (vgl.  as.  griot,  mnd.  gret  Sand)  Gries. 

Anm.  5.  As.  io  und  as.  e  (ie)  aus  germ.  e'  haben  also  dieselbe  Ent- 
wicklung gehabt,  s.  §  79. 

§  108.  In  eo,  io  (<  Bo,  s.  Holthausen,  As.  El.  §  108)  je,  immer 
ist  durch  Akzentverrückung  i  >  j  geworden,  nach  der  häufigen 
Schreibung  gio  zu  urteilen  wohl  schon  im  Altsächsischen.  Auf  as. 
giOj  mnd.  jö  führe  ich  zurück  jö  ja  Adv.,  (s.  Grimms  Wb.  unter  j  a  11, 
bes.  2,  6,  7)  in  Sätzen  wie  kum  dox  jö  komm  doch  ja,  inax  jö,  jö 
nix  zein  ;, warum  nicht  gar*'  u.  s.  f.  Die  Bejahungspartikel  (Grimms 
Wb.  unter  ja  I)  heisst  j J  <  as.  ja  (nach  §  71).  Sonst  ist  io  durch 
Akzentverschiebung  über  ii  >  je  oder  j  geworden,  z.  B.  in  jetfä, 
jetfä'Bn  , jeder*,  das  ich  mit  mhd.  ietweder  vergleichen  möchte;  jirifjs 
(as.  eowihty  mnd.  jicht)  irgend  (zeitlich),  z.  B.  ven  ik  jixtns  kan,  wenn 
ich  irgend  kann,  sobald  ich  nur  kann.  Im  as.  ierner  ist  die  Akzent- 
versetzung unterblieben;  es  ist  über  imer  >  iimä  geworden  (§  277,  d). 

Anm.  jhrk  jeder  könnte  wohl  auf  as.  iehwethar,  mnd.  ie-iveder  organisch 
zurückgehen.  Es  scheint  mir  aber  hd.  zu  sein,  wie  schon  Lübben,  Mnd.  Qramm. 
S.  117  die  seltenen  mnd.  Formen  ider,  ieder  für  hd.  hält. 

§  109.  io  •+-  r  >  e,  z.  B.  deän  (as.  thiorna)  Mädchen  (§  261); 
io  vor  Doppelkonsonanz  verkürzt  >  i,  z.  B.  lixt  (as.  Höht)  Licht 
(§  240). 

Über  i-a,  i-e  >  ei,  äi  s.  Diphthongierungen  §  245. 
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B.     Die  Vokale  in  nebentonigen  und  unbetonten  Silben. 

I.     In  Vorsilben. 

§  110.  1)  As.  for-,  far-,  fer-  =  mnd.  rer-,  vor-  >  fd-,  individuell 
nach  fö-  herüberklingend,  z.  B.  fdddfm  verderben;  fdgäm  vergeben; 
fälätti  verlassen. 

Anm.  1.  Der  hd.  Vorsilbe  er-  entspricht  nicht  selten  f^-,  z.B.  in  fUeln 
erzählen;  fiküln  erfcälten;  fiz^pm  ersäufen;  f^xfipm  ertrinken  und  vertrinken; 
fktohi  erzürnen;  die  Vorsilbe  er- Ast  in  unserer  Mundart  überhaupt  nicht  heimisch. 

Anm.  2     Alte  Synkope  liegt  vor  in  fr^tyi  fressen,  schon  as.  fretan, 

2)  As.  gi'  (ge-)  >  ge,  ist  besonders  häufig  bei  Hauptwörtern, 
z.  B.  gezel  Gesell;  geföd  Gefahr;  gedüd  f.  Ausdauer,  Geduld;  geläxtd 
Gelächter;  geärixt  n.  Geschrei,  und  noch  jetzt  lebendig  zur  Bildung 
von  sächlichen  Verbalsubstantiven  mit  iterativer  Bedeutung,  meist  in 
tadelndem  Sinne,  z.  B.  ddt  gebak  die  Backerei,  ddt  gebou  die  Bauerei, 
(lat  gestän  die  Stöhnerei,  ddt  gehoust  das  Gehuste  u.  s.  f.  In  Eigen- 
schaftswörtern, z.  B.  gevis  gewiss,  gevöä  gewahr,  gemein  leutselig, 
und  in  Zeitwörtern,  z    B.  geräni  geraten,  ist  es  etwas  seltener. 

Anm.  1.  Synkope  des  e  ist  eingetreten  in  günn  (as.  gi-unnan,  mnd. 
gunnen)  gönnen;  gnär  f.  (as.  ginkthä)  Gnade;  g^in  (neben  Kin)  gegessen, 
besonders  in  upg^in  aufgegessen.  In  grdr  (mnd.  gerade,  grade  rasch,  sofort) 
gerade,  glöv  m.  (as  gilöbho,  aber  mnd.  löte  Glaube),  gl^-m  glauben  (s.  Anm.  2), 
gleit  Glied  (s.  Anm.  2),  gHk  gleich  (s.  Anm.  2),  gliik  n.  (mnd.  lücke  Schicksal, 
Glück,  im  Fries,  noch  jetzt  lükj  s.  ten  Doornkaat  Eoolman)  scheint  mir  g  unter 
hd.  Einflnss  angetreten  zu  sein. 

Anm.  2.  Vielfach  weist  unsere  Ma.  gegenüber  dem  Hd.  nnpräfigierte 
Formen  auf,  z.  B.  noux  (as.  gi-nög)  genug;  löy^  f.  (mnd.  leese  vgl.  §  277,  e) 
Geleise;  bit  n.  Gebiss  (der  Pferde);  /8-w  neben  gl^-m  (as.  gilöbhian,  mnd. 
lowen)  glauben;  let  n  in  fink-let  (as.  lidh,  s.  §  197)  Glied;  vis,  z.  B.  in  vis 
un  vol,  neben  gevis,  s.  Anm.  3  (as.  wis(s),  Adv  giwisso)  gewiss,  fest;  an-venn, 
af'Venn  angewöhnen,  abgewöhnen;  vinn  gewinnen;  Mkn  gehören,  geziemen; 
swin  (vgl.  as.  swldh  Rtark)  geschwind;  vök  neben  gevö^  gewahr.  „Gleich' 
heisst  jetzt  immer  ghk,  aber  noch  Gedike  kennt  lyk  (mnd.  tik\  und  dieses  Wc 
hat  sich  erhalten  in  Rkks  Adv.  gleichwohl  und  likiou,  von  einem,  der  drauf 
los  schlägt,  gleichviel  wohin. 

Anm.  3.  Noch  öfter  als  g-  wird  ge-  unter  hochdeutschem  Einfluss 
an  ursprünglich  nnpräfigierte  Formen  oder  an  Formen,  die  im  Mnd.  ge-  verloren 
hatten  (vgl.  Behaghel,  Pauls  Gr.  I,  713)  getreten  sein.  Doch  lässt  sich  der 
Sachverhalt  nicht  immer  klar  feststellen.  Sicher  hd.  sind  gev^-n  gewöhnen,  das 
das  Simplex  venn  (Anm.  2)  ganz  verdrängt  hat,  und  gevali  Gewalt  (§  273). 
Der  Entlehnung  aus  dem  Hd  oder  doch  der  Beeinflussung  durch  das  Hd.  sind 
verdächtig  Formen  wie:  gedult  (mnd.  duU  und  gedidt),  gesunt  (mnd.  sunt  und 
gesunt)j  gesta^k  (mnd.  siank)^  gestel  n.  (mnd.  stelle  m),  gexixt  (mnd.  sichte 
und  gesichle,  letzteres  =■-  Sehvermögen,  Anblick),  geslext  (mnd.  siechte)  Geschlecht, 
ge7-ixt  (mnd.  richte  und  gerkhte)  Gericht;  genoti  (mnd.  nouwe  eng)  genau, 
gevijin  (neben  vinn  Anm.  2),  gevöSi  gewahr,  neben  seltnerem  röä  (Anm.  2), 
geneitn  (noch  Gedike  schreibt  neten)  gemessen. 
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Das  Partiz.  Praet.  aller  Verben  wird  auf  dem  ganzen  Gebiet 
ohne  die  Vorsilbe  ge-  gebildet,  also  viisn  gewachsen,  ^J^w  geschossen, 
zäxt  gesagt,  bröxt  gebracht.  Im  As.  fehlt  gi-  nur  bei  einigen  Zeit- 
wörtern, z.  B.  fundan  gefunden,  tfordan  geworden,  s.  Holthausen,  As. 
El.  §  421.  Im  Mnd.  erscheint  ge-  nirgends  als  notwendig,  s.  Lübben 
§  64,  Nerger  §  86,6;  in  den  mbr.  Urkunden  überwiegen  jedoch  die 
Partizipien  mit  ge-.  In  einigen  Fällen  hat  sich  ge-  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten:  1)  bei  bestimmten  Partizipien  in  adjekti- 
vischer Verwendung,  z.  B.  d4t  is  nix  gezdxt  das  ist  nicht  gesagt, 
d.  h.  ausgemacht;  hei  is  ungeheitn  kärp,  jdv  ist  ungeheissen,  d.  h.  un- 
aufgefordert gekommen;  hei  krixt  ilmä  ztn  genant  ihm  wird  immer 
eine  bestimmte  Summe  Geldes,  eine  bestimmte  Menge  Essen  zugewiesen; 
vgl  getaxt  gestaltet,  gepakt  stämmig;  2)  nach  kam  kommen,  meist 
in  Verbindung  mit  an,  z.  B.  in  Wendungen  wie  da  kiimtä  angelöpm 
da  kommt  er  gelaufen;  3)  in  Verbindung  mit  tou  (zu)  in  imperati- 
vischem Sinne,  z.  B.  man  ilmä  tongelöpm,  tougemät  nur  immer  zu 
gelaufen!  zu  gemäht!  vgl.  upgepast  aufgepasst!  Als  g-  ist  ge-  er- 
halten in  gätyi  (neben  ätn)  gegessen  (s.  o.  Anm.  2). 

3)  As.  bi'  >  he-,  z.  B.  hezöyky  besuchen,  hegrlpr^i  begreifen, 
bedreiy  betrügen. 

Anm.  1.  In  mmeckl.  und  mbr.  Urkunden,  überhaupt  östlich  der  Elbe, 
findet  sich  statt  be  häufig  bo  geschrieben,  das  als  bö  oder  bü  zu  lesen  ist, 
8.  Graupe  S.  25,  Nerger  S.  19,  Lübben  S.  23,  Tümpel,  Nd.  Stud.  S.  66  f. 

Anm.  2.  Synkopiert  ist  6  vor  Vokal  in  bxdn  (schon  as  bxitan  neben 
bi-Viian  ausser,  draussen  =  ütafifa))  draussen;  bSi-m  (as.  bi-obhan  oben  darauf, 
Hei.  4076)  oben;  binn  innerhalb  (ränml.  und  zeitl);  bai^  bange,  ^esB  den  Leib 
zusammendrücken,  bixi  Beichte  (§  232) ;  vor  Eons,  in  bll-m  (as.  birUbhan)  bleiben. 

Anm.  3.     bedrux  m.  (mnd.  droch)  ist  halb  hd. 

4)  Für  das  as.  Präfix  te-  ist  wie  fiir  die  Präpos.  te  das  Adv. 
ton  (as.  tö)  getreten  (schon  im  As.  konnte  tö  auch  Präpos.  sein,  auch 
zur  näheren  Bestimmung  hinter  Verben  treten),  z.  B.  tonzam  (as. 
tesamna)  zusammen,  toujäy  zugegen,  entgegen  (as.  tegegnes). 

In  einigen  Ausdrücken  hat  sich  jedoch  te  durch  Synkopierung 
als  ^  erhalten:  ten  (dät  hüs)  am  Ende,  d.  h.  am  Giebelendc  des 
Hauses  (mnd.  tendes);  triix  (mnd.  to  rügge)  zurück,  triix-nöäs  rück- 
wärts; trext  (<   te  rechte)  zurecht,     dal  <   as.  te  dale  s.  §  111. 

Anm.  Ein  dem  as.  te-  =  hd.  zer-  entsprechendes  Präfix  hat  unsere 
Mundart  nicht;  sie  gebraucht  dafür  inkotj  iniw^i  entzwei,  z.  B.  intw^i-ntn 
zerreissen. 

5)  Die  Vorsilbe  un-  ist  abgefallen  in  banix  sehr,  z.  B.  hanix 
rlk  sehr  reich,  <  unbandich  (so  noch  ostfriesisch,  s.  ten  Doornkaat 
Koolman  und  vgl.  Hoefer,  Germania  14,  204;  23,  6.  un  ist  angetreten 
in  unlivl  übel. 

§  111.  Das  Adv.  her  hat  betont  regelrecht  heä  ergeben.  Un- 
betont in  Zusammensetzung  mit  Präpositionaladverbien  ist  aber  von 
her  nur  r  übrig   geblieben   in  rup  herauf,   raf  herab,  herunter,   ran 
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heran,  rin  herein,  rüt  heraus,  rum  herum,  rlkvä  herüber.  Für  SPri 
tritt  noch  hinzu:  nmrf  herunter. 

Durch  rh>vä  veranlasst,  hört  man  vielfach  auch  ravd,  riipä,  rind, 
i^tä,  durch  umgekehrte  Angleichung  aber  run  für  rund, 

ÄDin.  Hoefer  vermntet  Oermania  14,  208  sicherlich  mit  Unrecht,  die 
Formen  ravk,  rupSi.  u.  s.  f.  erklärten  sich,  indem  an  raf,  rup  n.  s.  f.  das  vorne 
z.  T.  abgefallene  her  hinten  wieder  herangetreten  sei.  —  Mit  hen  <  hin  werden 
keine  Präpositionaladverbien  gebildet. 

Vielfach  gehen  tonlos  gewordene  Präpositionen  auch  ganz  ver- 
loren: vex  Adv.  weg,  fort  (vgl.  hd.  weg  <  mhd.  enwec,  ne.  away  < 
ags.  onweg)\  däl  nieder,  herunter,  herab  (schon  ags.  te  dale  ;,zu  Tal*' 
heisst  hinab;  vgl.  ne.  down  <  me.  a-down  <  ae.  of  düne  und  für  die 
Bedeutungsentwicklung  afranz.  nfranz.  at>al  nach  unten,  stromabwärts 

<  lat.  ad  vallem).  Das  Hauptwort  ist  nur  noch  enthalten  in  Orts- 
namen wie  Gomdäl  Gosedahl. 

Für  intwdiy  inkot  entzwei  hört  man  auch  twdij  kot. 

§  112.  In  Fremdwörtern,  besonders  in  ausländischen  Vornamen, 
ist  die  Anfangssilbe  wegen  Tonlosigkeit  oft  unterdrückt  worden:  hd. 
kartoffel  >  tüfl^  tiivl  (Meckl. :  kdtüvf);  frz.  pantoufle  >  tüß,  tüvl  (so 
schon  Daniel  von  Soest  und  Lauremberg),  frz.  appartement  >  potdrnayk 
Abtritt;  Kathanna  >  Trln;  Softke{n)  >  Flk^  Flky,  Friederike, 
Ulrike  >  Rikl,  Wilhelmine  >  Minä,  vgl.  Teis  Personenname  < 
Matthias  (§  245). 

Anm.  1.  Alle  diese  Vornamen  beginnen  zn  veralten  oder  werden  durch 
die  entsprechenden  hd.  Namen  verdrängt,  z.  B.  Fik  durch  Tsaß  Sophie. 
Hindenberg  verzeichnet  noch  die  jetzt  ganz  verschollenen  Vornamen  Fei  < 
Sophie  (§  243,  a),  Nesehen  <  Agnese,  Leis  <  EHas,  Qusi  <  August  (jetzt 
Ougusif  mit  dem  Ton  auf  der  ersten  Silbe.  In  Meckl.  dagegen  sind  Namen  wie 
Giisiy  Orch  (<  Oeorg)j  Vischen  <  Lowiseken  <  Louise  noch  allgemein  gebränchlich. 

Anm.  2.  Es  sind  also,  anders  als  im  Oberdeutschen,  diese  Namen  nicht 
nach  germanischer  Weise  auf  der  ersten  Silbe  betont  worden.  Vgl.  tlber  diesen 
Unterschied  in   der   ndd.  und  oberd.  Betonung  Mackel,  Lyons  Zs.  1894,  186  ff. 

§  113.  In  einer  anderen  Reihe  von  Fremdwörtern,  vor  allen 
solchen,  bei  denen  die  betonte  Silbe  mit  r  oder  l  anfing,  ist  der 
Vokal  der  (unbetonten)  ersten  Silbe  synkopiert  worden  (vgl.  §  115,  4), 
z.  B.  a  in  krütä  <  karütsch  Karausche,  prät  <  parät  <  lat.  parätus 
bereit,  kländ,  kldndn  <  Kalender,  im  Kalender  nachsehen,  lesen ;  vgl. 
drüm  neben  dem  betonten  döarüm  <  darum  darum;  —  e  in  prQi 
(<  frz.  perruque),  vgl.  Jürn  <  Georg  und  füns  <  frz.  venin  <  lat. 
venenum)  giftig,  tückisch;  —  o  in  krint?}  <  frz.  {raisin)  carlnthe 
Korinthen,  vgl.  krön  <  coröna,  pllts,  polUä  pfiffig,  klug  <  politisch; 
—  u  in  krh^  Kraft   (nicht  Mut)   <   frz.    coiirage;   klod   (neben   kaloä) 

<  frz.  conleur,  krant  neben  kurant  <  courant,  z.  B.  in  twB  grö§n  krant 
(Kourantgelt),  jetzt  veraltet.  Der  Vorname  Li$  geht  wohl  auf  Liseke 
für  Luiseke  zurück;  Meckl.  sagt  Vl.^n   <   Lowiseken. 

In  noch  anderen  Fremdwörtern  erscheinen  die  Vokale  der  un- 
betonten  ersten  Silbe  zu  ö,  w,  u  oder  a  geschwächt,    z.   B.  cöldät 
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Soldat,  zülät  Salat,  Mürlk  (älter  Milräi  §  243,  jünger  Man)  Marie, 
ktmtöä  <  frz.  comptoir^  buri  <  frz.  por^e,  dessen  erste  Silbe  zunächst 
unbetont  gewesen  sein  wird,  .^ase  Chaussee,  patäön  Portion,  kamedi 
Theater  <  frz.  cornMie^  kamör  Kommode;  bequem  <  frz.  commode; 
akäön   <   Auktion. 

n.     Die  Vokale  der  Mittelsilben. 

Vorbemerkung:  Es  werden  hier  nur  ursprünglich  dreisilbige 
Wörter  und  Formen  behandelt.  Nomina,  die  erst  in  den  obliquen 
Casus  dreisilbig  werden,  sollen  zur  Vermeidung  von  Wiederholungen 
erst  im  Kapitel  von  der  Dehnung  kurzer  Vokale  in  offener  Silbe,  der 
sog.  ^Tondehnung*'  (s.  §§  183  ff.)  zur  Sprache  kommen. 

a.    Mittelvokal  -J-  /,  wi,  w,  r. 

§  114.  1.  Bei  den  Nominibus  auf  mnd.  -ele,  -ene,  -ere  ist  der 
Mittelvokal  erhalten,  -ele  ist  >  el  >  /,  -ene  >  en  >  n,  wi,  -ere  >  er 
>  ä  geworden.  Demnach  müsste  nach  §  183  der  kurze  Vokal  in 
offener  Silbe  gedehnt  worden  sein.  Das  ist  auch  in  einer  Reihe  von 
Wörtern  geschehen  (Gruppe  a).  In  einer  anderen  Gruppe  (gr.  ß)  ist 
der  Stammvokal  aber  kurz  geblieben.  Wahrscheinlich  ist  im  Nomin. 
Sing,  das  End-«  hinter  l  und  r  verstummt,  bevor  der  Mittelvokal 
ausfiel,  in  den  Casus  auf  -en^  -es  aber  der  Mittelvokal  geschwunden, 
und  zwar  vor  der  Tondehnung.  Die  Wörter  mit  gelängtem  Vokal 
würden  sich  dann  aus  der  apokopierten  Form  des  Nom.  Sing.,  die 
Wörter  mit  kurz  gebliebenem  Vokal  aus  den  synkopierten  Formen 
der  casus  obliqui  erklären,  häkl  also  aus  hekel{e)^  netl  aus  netlen. 

Gruppe  a)  häkl  f.  (mnd.  h ekele)  Hechel;  k-zl  f.  (mnd.  osele) 
glimmende  Lichtschnuppe;  ädl  (mnd.  addele^  adel{e)^  vgl.  ags.  adela) 
Jauche;  häiä  m.  (as.  habharo)  Hafer;  lävä  f.  (vgl.  ahd.  lebara)  Leber; 
käma  f.  (as.  kamara  <  lat.  camera,  mbr.  kamere^  kamer)  Kammer; 
bätä  (as.  betera)  besser. 

Gruppe  fi)  netl  m.  (mnd.  netele^  nettle^  vgl.  ags.  netele;  in  Zss. 
net(e)lenblat)  Nessel;  äöpm  (as.  skepino)  Schöffe;  gc^  f.  (mnd.  gaffele^ 
vgl.  as,  gaflia  im  Oxf.  Gloss.)  grosse  hölzerne,  zweizinkige  Gabel  zum 
Umwenden  des  Strohs  beim  Dreschen ;  färä  f.  (as.  fethm'a^  mnd.  veder(e), 
PI.  redderen)  Feder;  häräk  m.  (mnd.  hederik  <  lat.  Imhracea)  Hederich; 
ma^ln  (mnd.  masseien,  maslen)  Masern  (wird  verdrängt  durch  das  hd. 
mäzän  Masern);  edl  (as.  ethili,  edel)  in  edlman  Edelmann;  toi^zam 
(as.  tesarnna  zu  samen)  zusammen  (Meckl.  hat  toiizäm). 

Anm.  1.  Zu  a)  gehören  noch  Wörter  wie  rKv  Rahe;  kär  Kette; 
zu  ß)  Wörter  wie  cl  Elle ;  möl  Mühle.  In  diesen  Wörtern  ist  aus  dem  n-Nominativ, 
der  als  Flur,  missverstanden  wurde,  nach  dem  Schema  eikt)  —  eik  ein  neuer 
Nom.  Sing;,  ohne  n  gebildet  worden,  vgl.  §  337. 

Anm.  2.  Schwer  zu  erklären  ist  der  Vokal  in  den  beiden  Lehnwörtern 
hodk  f.  Butter  und  äödl  f.  Schüssel.  Zu  Grunde  liegen  lat.  butyruvi  oder 
buigra  >  as.   butura   (mbr.    botter,    vgl.    afries.    butera,   ags.   butere)  und  lat. 
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srrtitella  >  as.  *scidila  (Lampr.  Glos,  scutala).  Ohne  Tondehnung  wäre  biidk 
ftüdl  zu  erwarten  gewesen,  mit  Tondehnung  bätsi,  sacll  (vgl.  westf.  bndtiij 
.^.ri/atl,  Holthausen,  Soester  Ma.  §§  65,  66).  Es  wäre  möglich,  dass  mnd.  Formen 
schoielf  böter  nachträglich  verkürzt  worden  wären,  s.  §  241;  es  wäre  auch 
möglich,  dass  die  Vokale  o,  Ö  aus  den  Casus  mit  regelrecht  gedehntem  Vokal, 
die  Kürze  aus  den  Casus  mit  regelrecht  ungedehutem  Vokal  stammten,  so  dass 
Kompromissformen  vorlägen  wie  hei  smei  Schmied,  s.  §  197,  2;  drittens  aber 
könnte  man  bei  diesen  beiden  Wörtern,  die  in  der  sHolländerei''  eine  so  grosse 
Rolle  spielen,  an  frühzeitige,  direkte  Beeinflussung  durch  die  holländischen 
Formen  boter,  schotel  denken. 

2)  Die  Bildungssilbe  as.  -ari,  -eri  der  Nom.  ageütis  ist  über 
ere,  er  >  ä,  die  Deminutivsilbe  as.  -ilo,  -ila  über  ele,  el  >  l  geworden, 
der  Mittelvokal  ist  also  erhalten  geblieben.  Dementsprechend^  ist, 
wo  es  anging,  Tondehnung  eingetreten.  Beispiele:  jägä  Jäger,  Srörä 
Schröder,  sepä  Schäfer,  hekä  Tas.  bakkeri,  mnd.  beckere)  Bäcker;  börgd 
Bürger;  —  rärfl  f.  Kornrade;  ruykl  f.  Runkel  u.  s.  f. 

3)  In  den  as.  Ztwtn.  auf  -aron,  -iron,  -inofi,  -Hon  ist  ebenfalls 
der  Mittelvokal  erhalten  geblieben.  Dafür  spricht  die  Tondehnung 
kurzer  und  die  Nichtkürzung  langer  Vokale;  dafür  spricht  auch,  dass 
im  Mnd.  das  Prät.  und  das  Partip.  Prät.  stets  lauten  ininderde, 
(jewundert  wunderte,  gewundert;  rekende j  gerekent  rechnete,  gerechnet; 
trandelde,  (jewandelt  wandelte,  gewandelt  a)  as.  -arony  4ron  >  mnd. 
er(e)n  >  an  z.  B.  minän  wundern;  hinan  hindern;  äfgän  ärgern; 
anän  (mnd.  ander(e)n)  ändern;  bulän  (mnd.  bukleren)  poltern;  rokdn 
räuchern;  z^vän  säubern;  foiirdn,fi(rdn  (§  233)  füttern;  t^gdn  zögern; 
stämdn  (as.  stamaron)  stottern;  vätdn  wässern  d.  h.  grossziehen 
(Kälber);  rärdn  wettern  d.  h.  donnern;  bätdn  (as.  betiron)  bessern 
u.  a.;  —  ß)  as.  -hion  >  mnd.  -enen  und  -en  >  y  (da  immer  ein 
Gaumenlaut  vorangeht)  z.B.  rä-ky  (mnd.  rekeyien  uuA  reken)  rechnen; 
teiky  (mnd.  tekenen  und  ieken)  zeichnen;  rä-y  (mnd.  regenen  und  regen) 
regnen;  zä-y  (mnd.  segenen  und  segen)  segnen;  bejä-y  (mnd.  begegenen, 
begegen)  begegnen;  —  y)  as.  Hon  >  mnd.  el(e)n  >  In,  z.  B.  in-päkln 
(mnd.  pekelen)  einpökeln,  kd-kln  (mnd.  kakelen)  gackern.  Hierher 
gehört  die  zahlreiche  Gruppe  der  Iterativa  mit  kurzem  Stammvokal, 
kurz,  weil  er  sich  vor  Doppelkonsonanz  befand;  z.  B.  tümln  taumeln; 
diizln  (zu  d^ix  <  as.  ^diisig^  vgl.  ags.  dgsig)  schlafmützig  sein;  druzln 
(vgl.  ags.  drüsian,  drüsan)  schläfrig  sein;  hvazln  Unsinn  reden 
(wohl  zu  quedan  sagen);  zik  kavln  (Iter.  zu  mnd.  klven  zanken,  vgl. 
mhd.  kibeln  zanken;  oder  zu  mnd.  kävel  Stück  Holz  zum  Losen?); 
snüvln  (zu  snücen)  schnüffeln;  snavln  unsauber  essen,  dummes  Zeug 
reden  (zu  snävl  Schnabel);  gravln  (Iter.  zu  as.  grlpan  greifen)  grapsen; 
nuzln  (in  Ablaut  zu  Nase)  langsam  sein,  eigentlich  langsam  durch 
die  Nase  sprechen;  piizln  kleine  Arbeit  verrichten;  krivln  jucken, 
stechen  in  den  Finger-  und  Zehenspitzen,  besonders  vor  Frost  (im 
Ablaut  zu  krabbeln,  da  das  Gefühl  dem  Ameisenlaufen  gleicht). 


verloren 


Anm.     In  Ableitungen  von  Wörtern  auf  mnd.  -el,  -er  geht  der  Mittelvokal 
Ml,  z.  B.  n^vlix  neblig;  ädlix  adlig;  krivlix  hitzig,  bulrix  aufbrausend  u.  s.  f. 
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b.    Mittelvokal  4-  Kons,  ausser  l,  m,  n,  r. 

§  115.  Der  Mittelvokal  wird  synkopiert,  und  zwar  meistens 
vor  der  Dehnung  kurzer  Vokale  in  oflfener  Silbe  (vgl.  §  225). 

1)  ziihä  n.  (as.  siluhar)  Silber;  el'^  f.  (as.  *aUsa,  mnd.  ehe) 
Erle;  bräm^  f.  (mnd.  hremese)  Bremse;  eVm  (as.  ellehan)  11;  twö/d 
(as.  twelihi  r\uv,)  12;  ämk  und  amt  f.  (mnd.  emeke  und  emde)  Ameise: 
iulm  n.  (as.  Iiemi\>i)  Hemd;  frömt,  Mz.  frörh  (as.  fremi\n)  fremd,  fremde; 
niarkS'bloum  (<  Marlkenhloum  Marienblümchen)  gefüllte  Gänse- 
blümchen; piystn  m.  (as.  phikostoyi)  Pfingsten;  das  veraltete  käik  f. 
(as.  kirika)  Kirche.  Die  Feminina  auf  ipa,  ida,  die  schon  im  As. 
oft  Synkope  zeigen  (Holthausen,  As.  El.  §  138,  5)  zeigen  oft  Ver- 
kürzung langer  Vokale,  z.  B.  höxt  (as.  *höhipa,  mnd.  högede,  höchte) 
Höhe;  gröt  (mnd.  grotede,  grötte)  Grösse;  vgl.  auch  kyl  (mnd.  küld4i) 
Kälte,  fräir  (mnd.  nroide)  Freude  u.  s.  f. 

Anm.  Tondehnung  zeigen  nur  tr'^im  f.  (mnd.  iremese)  Kornblume, 
8.  §  72  d.  (Boberow  sagt  übrigens  präms^  das  ich  mir  nur  aus  *t7'Sims  <  *trems 
erklären  kann);  für  kmk  sagen  Pom.  und  Meckl.  ä/??A:,  ebenso  einzelne  Dörfer 
der  Pri  an  der  meckl.  Landesgrenze,  z.  B.  Porep ;  der  SPri  ist  eigen  Jixt  f.  l&gge 
(as.  egiiha,  mnd.  egede)^  wofür  NPri  ex  sagt  (s.  §  7,  1  b). 

2)  Im  Superlativ,  mag  er  as.  mit  -vst-  oder  -ost-  gebildet  sein, 
ist  der  Mittelvokal  immer  ausgefallen,  z.  B.  dei  zöytst  der  süsseste, 
dei  fetst  der  fetteste,  dei  hoxst  der  höchste,  dei  flitixst  der  fleissigste, 
dei  gröfst  der  gröbste.  Für  den  Vokal  ist  der  Positiv  massgebend 
gewesen;  nur  bei  grötst  grösste  ist  Verkürzung  eingetreten  (s.  §  236), 
und  bei  vit  weiss  ist  dieser  verkürzte  Vokal  vielleicht  in  den  Positiv 
gedrungen  (s.  §  232,  Anm.). 

3)  In  der  Deminutivendung  -iko,  -ika  >  mnd.  -eke  ist  der 
Mittelvokal  verstummt,  aber  wohl  erst  in  jüngerer  Zeit;  denn  es  ist 
Tondehnung  eingetreten,  und  langer  Vokal  ist  nicht  gekürzt  worden: 
su'klk  <  swaleke  Schwalbe ;  ylk  f.  (mnd.  illeke)  Iltis ;  Tltk  (mnd.  Tideke) 
Tietke;  GKik  Gädicke;  Geäk  Ger(i)cke;  Vilk  Wilke.  In  dem  Orts- 
namen Flä  <  Vieseke  ist  sk  noch  zu  .^  geworden.  —  Auch  in  der 
Deminutivendung  -ikln  (vgl.  as.  akijnkln  Schiffchen)  ist  der  Mittelvokal 
wohl  verhältnismässig  spät  geschwunden.  Hindenberg  schreibt  noch 
böliken  Geschwisterkinder  (jetzt  böylken  s.  §  92)  und  lurike  ein  Getränk, 
was  die  gemeinen  Leute  aus  Obst  machen  (jetzt  lurk  =  dünner  Kaffee). 
Das  ist  allerdings  nicht  beweisend;  aber  in  gälgöys-ky  Goldammer, 
wörtlich  =  Gelbgänselchen  ist  sk  nicht  mehr  zu  ä  geworden,  und  in 
der  Kindersprache,  in  der  das  Suffix  noch  schwach  lebendig  ist,  sagt 
man  neben  ähpky  ohne  Bindevokal  noch  jetzt  betidky  Beinchen. 

4)  Sehr  deutlich  ist  das  Gesetz  vom  Ausfall  des  Mittelvokals 
bei  drei  und  mehrsilbigen  Fremdwörtern  erkennbar  (vgl.  §  113): 
aftlt  Appetit;  afkät  Advokat;  aftek  Apotheke;  apslüt  oder  afi<Uä 
absolut;  akvät  akkurat;  Adv.  gerade;  oftsiä  Ofl&zier;  muskant  Musikant; 
kaptäl  Kapital;  vgl.  I)o9t  Dorothea.  Oft  sind  ganze  Mittelsilben 
ausgefallen:    z.    B.   Fimant  <  Ferdinand,    Kalin   <   Karoline,   eksedii 
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exerzieren;  hdrij'  <  hd.  liederlich;  onflich  oder  ollix  <  hd.  ordentlich; 
fUi/rl  Artillerie. 

5)  In  ähnlicher  Weise  sind  in  zusammengesetzten  Erbwörtern 
die  mnd.  Mittelsilben  -dr-  (die  im  Norden  zu  r,  im  Süden  zu  i  hätte 
werden  müssen,  s.  §  7,  2  a)  und  -f/e-  ausgefallen  in:  br&jäm  (as. 
hrndir/umo,  mnd.  brMe<j(im)\  rävin  f.  (mnd.  wedewinde  s.  §  188)  Acker- 
winde; häi'dan  Besenstrauch,  wörtlich  Heidetannen  (vgl.  auch  Fnx 
<  Friderich){ hästä  f.  (mnd.  h^gester  §  177)  Elster;  hädit^  f.  (mnd. 
ef/edv^se  s.  §  177)  Eidechse. 

§  116.  Einen  unbetonten  Mittelvokal  hatte  ursprünglich  auch  das 
Präteritum  und  das  flektierte  Part.  Prät.  einer  grossen  Anzahl  schwacher 
Ztw.  aufzuweisen.  Dieser  Mittelvokal  ist  jetzt  in  allen  Gruppen,  nach 
langer  und  nach  kurzer  Silbe,  ausgefallen.  Schon  im  As.  hatten  die 
langsilbigen  der  ^a-Klasse  meistens,  die  der  3.  Klasse,  wozu  aller- 
dings nur  noch  hebbian  haben,  seggian  sagen  und  Ubbian  leben  gehören, 
immer  den  Bindevokal  unterdrückt.  Es  hiessen  also  die  Präterita  in 
der  I.  Klasse  rekida  erzählte,  aber  döpta  taufte,  in  der  2.  Klasse 
wakoda,  in  der  dritten  habda.  Im  Mnd.  ist  der  Bindevokal  noch 
häufig  als  e  erhalten;  sein  Ausfall  oder  seine  Erhaltung  richtet  sich 
aber  im  wesentlichen  nach  der  Art  des  voraufgehenden  Konsonanten : 
Ausfall  findet  statt  besonders  nach  dj  t,  st,  nach  m,  ii,  l,  r  und  in 
den  Endungen  -elen,  -einen,  -enen,  -eren  (§  114  a  3). 

Es  scheint,  als  ob  sich  in  unserer  Ma.  das  as.  Verhältnis  noch 
erkennen  lasse.  Wörter  wie  as.  brennian  brennen,  fullian  füllen  haben 
im  Präteritum  und  Partizip.  Prät  langes  n  und  l  (bräntyi,  fliVtn 
brannten,  füllten;  bränt,  füVt  gebrannt,  gefüllt),  Wörter  wie  as.  lobon 
loben  Überlänge  des  Vokals  {iKvtn  lobten,  Itwt  gelobt),  Wörter  wie 
as.  bedon  beten  in  WPri  r  für  rf  (§  72  a).  Alle  diese  Erscheinungen 
setzen  den  Ausfall  eines  e  voraus  und  diese  Synkope  von  e  ist  ein 
verhältnismässig  jüngerer  Vorgang  (vgl.  §  294;  §  227;  §  158, 
Anm.  1). 

Mir  ist  allerdings  wahrscheinlicher,  dass  hier  einfach  das  Präs. 
und  der  Infinitiv  mit  ihrem  lautgesetzlichen  Ihv,  bär  eingewirkt  haben. 
So  sind  ja  auch  auf  ik  nor  (zu  as.  nödian)  ich  nötige,  ik  höj/r  (zu  as. 
hödian)  ich  hüte  das  r  und  die  langen  Vokale  der  jetzigen  Präteriten 
und  Partiz.  Prät.  zei  nortn  und  nort,  zei  höyrtn  und  höyrt  zurück- 
zuführen: sie  hätten  nach  mnd.  nödde,  hödde  nörn-nöt;  hörn-höt  heissen 
müssen;  höt  gehütet  wird  auch  noch  vielfach  gesagt.  Von  Formen 
mit  verkürztem  Vokal,  die  den  synkopierten  Präteriten  der  as.  Gruppe 
schw.  Ib  (s.  o.)  entsprechen  würden,  kommt  eigentlich  nur  noch  vor: 
köft  (<  as.  köpta)  kaufte,  zu  kopm  <  as.  köpian\  alle  übrigen  sind 
durch  Ausgleichung  beseitigt.  Dagegen  sind  Partizipia  Prät.  mit 
verkürztem  Vokal,  der  alte  Synkope  beweist,  etwas  häufiger.  Ich 
führe  an:  höt  neben  höyrt  gehütet  (mnd.  AöY),  föt  (mnd.  vöt)  gefüttert, 
in  icpföt  grossgezogen,  sonst  furät,  zu  furän  (§  233,  234),  bröt  gebrütet 
zu  h'öyrn,  blöt  neben  blourt  geblutet,  zu  blourn,  bat  (Hei.  gibuotid, 
Ess.    Glos,    giböt)^   zu   böytn   besprechen,   anzünden;   stöt   (mnd.   stöt) 


128 

gcstosscn  zu  sfotn  (§  388);  l'öft  von  kojrm  (ferl'öft  schon  Ess.  Glos.), 
und  (löft  getauft,  von  dopm,  wofür  jetzt  meistens  schon  (loj)t  gesagt 
wird,  wie  es  auch  immer  lArt  geläutet  heisst. 

Anm.  Die  Synkope  stammt  aus  der  flektierten  Form  des  Partizipinms; 
diese  hätte  im  As.  regelrecht  Synkope  zeigen  müssen,  doch  ist  sie  bäniig  durch 
Ausgleichung  beseitigt. 


III.     Die  Vokale  der  Endsilben. 

a.    in  Flexionssilben. 

§  117.  End-e  ist  auf  dem  ganzen  Gebiete  verloren  gegangen, 
gleichgültig,  ob  es  auf  langem  oder  kurzem  Vokal  beruht,  ob  es 
Rest  alter  Stammbildung  war  (bei  j"«-,  i-,  w-^  n- Stämmen),  ob  es  nach 
Ilochton  oder  Tiefton  stand.  Nur  beim  Adjektivum  finden  sich  noch 
einige  spärliche  Reste  des  alten  e,  und  zwar  1)  in  der  scheltenden 
Anrede,  z.  B.  du  oh  yrove  hunt  du  alter  grober  Hund  und  2)  im 
Femin.  Sing,  der  starken  Deklination,  z.  B.  zei  izn  flltige  deän  sie  ist 
ein  fleissiges  Mädchen,  hier  besonders  bei  mehrsilbigen  Adjektiven. 
(Vgl.  §  340  Anm.  2  und  §  341  Anm.  2)  Es  scheint,  als  ab  das 
Flexions-e  unter  hd.  Einfluss  neuerdings  wieder  mehr  Boden  gewinnt. 

Anm.  1.  Schon  zu  Beginn  des  Mnd.  waren  alle  langen  Endsilbenvokale, 
also  auch  -iu  und  i,  >  c  geworden.  Diese  e  fallen  seit  Beginn  des  16.  Jh. 
öfter  ab.  Heutzutage  ist  bekanntlich  das  auslautende  unbetonte  e  auf  dem 
ganzen  Hinterland  der  Nord-  und  Ostsee  geschwunden.  (Vgl.  Bremer,  beitrage 
zur  Geographie  der  dtsch.  Maa.  bes.  S.  78  ff.)  An  der  SQdgrenze  der  Pri  setzt 
sofort  das  End-6  ein  und  bildet  den  auffälligsten  Unterschied  zwischen  West- 
havelland  und  Pri.  Wann  £nd-e  in  unserer  Mundart  verstummt  ist,  lässt  sich 
nicht  genau  feststellen.  Wohl  aber  gibt  es  wichtige  Anhaltspunkte.  Im  all- 
gemeinen lässt  sich  sagen,  dass  es  sich  hier  um  einen  Lautwandel  handelt,  der 
von  Norden  nach  Süden  vordringt  (s.  Bremer  a  a.  0).  Da  nun  die  Pri  zum 
südlichsten  Gebiete  der  e-Apokope  gehört,  so  ist  dieses  Gebiet  auch  zuletzt 
davon  ergriffen  worden.  Wirklich  scheint  zu  Ende  des  18.  Jh.  e  noch  gesprochen 
worden  zu  sein:  sowohl  Gedike  als  auch  Hiudenberg  schreiben  e.  Bei  Gedike 
findet  sich  n.  a.  oge  Auge,  böme  Bäume,  lüde  Leute,  7nüse  Mäuse,  osse  Ochse, 
horte  Beeile  kurze  Beine;  bei  Hindenberg:  huksche  Kröte,  kempe  Eber,  ßmle 
Heede,  pierviade  Regenwurm,  däh  Diele,  na  shie  mutter  nach  seiner  Mutter, 
olle  fi'xi  alte  Frau.  Entscheidend  sind  diese  Angaben  trotz  ihrer  Übereinstimmung 
nicht:  beide  Männer  können  einfach  ihr  hochdeutsches  e  angefügt  haben,  so 
dass  es  rein  orthographischer  Natur  wäre  (s.  Bremer  a.  a.  0  S.  84).  Halb- 
hochdeutsch ist  doch  auch,  wenn  Hindenberg  schreibt:  Det  is  een  dummer 
Scknak  für  dummen  Snak)  oder  Wesen  sie  so  guth;  oder  höpper,  härter, 
denn  End-r  war  am  Ende  des  18.  Jh.  sicher  schon  verstummt.  Er  hängt  auch 
einmal  e  an,  wo  es  gar  nicht  hingehört:  er  schreibt  gose  Gans.  Demgegenüber 
steht  eine  Angabe,  die  anzeigt,  dass  e  schon  seh  winden  konnte:  für  .kleines 
Mädchen"  gibt  Hindenberg  „lüt  oder  lütke  diern^^  an.  Hiermit  stimmen  schön 
gewisse  Angaben  des  etwa  gleichzeitigen  Bratring  überein;  er  bemerkt  im 
Idiotikon  der  benachbarten  Altmark  bei  Th-umpf süsse :  „auch  ohne  e*;  er  stellt 
Äop  neben  Ape  Affe,  er  schreibt  wohl  j^ohte  Pfote,  puette  Brnuuen,  eksche  Axt, 
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eise  Eller  und  een  dralle  dehren  ein  dralles  Mädchen  (s.  o),  aber  auch  ass 
Achse,  bär  Birne,  doens  Stube  und  das  interessante  seiss'  Sense  (mit  Apostroph!). 
So  glaube  ich  denn  nicht  fehl  zu  gehen  in  der  Annahme,  dass  in  der  Pri  die 
Apokope  des  e  um  das  Ende  des  18.  Jh.  ein  in  Fluss  befindlicher  Lautwandel 
gewesen  ist  Dazu  stimmt  auch,  dass  in  WPri  e  noch  bestanden  haben  muss, 
als  nach  §  7,  2  a  intervokales  d>  r  gewandelt  wurde:  r^r  Rede,  /Qr  Leute 
setzt  rlde,  ^de  voraus;  *rM,  *IM  wäre  ohne  weiteres  zu  r^t,  l^t  geworden, 
wie  es  ja  auch  im  östlichen  Teil  der  Pri  geschehen  ist  (§  7,  2  a,  vgl.  §  158 
Anm.  1).  Dass  zu  Anfang  des  19.  Jh.  das  Endnngs-e  in  Meckl.  verstummt 
war,  bezeugt  Dietz,  s.  Nd.  Jb.  20,  125. 

Anm.  2.  Aus  den  §§  14,  17,  18  geht  hervor,  dass  e,  ausser  nach 
Explosivlauten,  nur  der  Artikulation  nach  geschwunden  ist  und  seine  Zeitdauer 
entweder  auf  den  vorhergehenden  langen  Vokal  überträgt,  indem  es  ihn  tiberlang 
macht,  oder  den  voraufgehend en  Konsonanten  längt. 

Anm.  3.  Das  Gefühl  für  End-e  ist  in  unserer  Ma.  dermassen  geschwunden, 
dass  es  einem  plattdeutsch  sprechenden  Prignitzer  schwer  fällt,  das  hd.  End-e 
richtig  zu  sprechen,  s.  §  9.  Wenn  End-e  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  verloren 
gegangen  ist,  wie  in  Mine  <  Wühelmine,  so  ist  für  e  ein  5,  (=  er)  eingetreten : 
man  sagt  ifinä,  vgl.  §  406. 

§  118.     Flexiona-e  -j-  Konsonant. 

Auch  dieses  e  ist  im  allgemeinen  geschwunden,  z.  B.  livt  lobt, 
lobte,  gelobt,  liitst  lobst.  Es  schwindet  auch,  wie  wir  §  114,  3 
gesehen  haben,  in  den  mnd.  Verbalausgängen  -eleu,  -enen,  -eren,  die 
zu  >  ein,  en  und  an  werden.  Erhalten  ist  es  nur  in  der-  Endung 
-er  >  'd,  in  der  r  verstummst  ist  (vgl.  §  114,  1  u.  2),  mittelbar  auch 
in  -en  >  n,  dadurch,  dass  n  silbisch  wird,  s.  §  143.  In  -len  wird 
nicht  n,  sondern  l  silbisch,  also  ruykln  Runkeln,  zamln  sammeln. 
Unsyllabisches  n  steht  sonst  nur  1)  in  den  Pura,  die  schon  im  As. 
einsilbige  Infinitive  besitzen:  stän  stehen,  gän  gehen,  doun  tun,  ziyi 
sein;  2)  in  Verben  mit  vokalisch  auslautenden  Stammsilben  wie  hlöydu 
blühen,  fräidn  1.  freuen  2.  heiraten,  mäan  mähen,  wofür  man  auch 
wohl  einfach  blöyn,  frdin,  man  schreiben  könnte. 

Beim  Ztw.  müssen  wir  eine  alte  und  eine  junge  Synkope 
unterscheiden.  Beide  beziehen  sich  auf  die  2.  und  3.  P.  Präs.  Sing. 
und,  soweit  das  schwache  Ztw.  in  Betracht  kommt,  auf  die  unflek- 
tierte Form  des  Partiz.  Prät.  und  betreffen  den  Vokal  in  den  Endungen 
as.  is,  es,  id  (ü),  ed  (et),  mnd.  -est,  -et  Die  unflektierte  Form  des 
Partiz.  Prät.  ist  schon  zugleich  mit  der  flektierten  Form  §  116 
besprochen  worden. 

a)  Alte  Synkope.  Sie  betrifft  hauptsächlich  die  2.  und  3.  Pers. 
Präs.  der  st.  Ztw.  und  ist  schon  zu  Beginn  des  Mnd.  vollzogen. 
Kennzeichen:  Kürze  des  Stammvokals,  sei  es,  dass  ein  ursprünglich 
langer  Vokal  verkürzt  (§  228  ff.)  oder  ein  kurzer  Vokal  in  offener 
Silbe  nicht  gedehnt  ist  (§  200).  Bei  Eintritt  dieser  Synkope  war 
1)  germ.  z  noch  nicht  zu  r  geworden:  ik  freä  ich  friere,  du  fräst, 
hei  früst;  2)  noch  nicht  Tondehnung  eingetreten,  die  dann  später 
den  Vokal  in  der  1.  Pers.  lang  macht  (z.  B.  ik  grkv,  du  gröfst,  hei 
groß;  ik  spräk  ich  spreche,   du   spnkst,   hei  sprikt;   ik   lät,   du  letst, 
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hei  let  ich  lasse,  du  lässt,  er  lässt;  3)  der  Vokal  des  Plurals  noch 
nicht  in  den  Singular  getreten:  du  giltst,  hei  gut  du  giessest,  er  giesst 
erklärt  sich  nur  aus  as.  giutis,  giutid,  während  ik  geit  ich  giesse, 
mnd.  gete,  den  Vokal  des  Plurals  (as.  io)  zeigt:  as.  giutu  hätte  ik  gut 
ergehen  (s.  §  104  Anm.  1  u.  §  107);  4)  lange  Vokale  werden  gekürzt 
(§  228),  z.  B.  drit,  drifst,  drift  treibe,  treibst,  treibt,  löp,  löpst,  löpt 
laufe,  läufst,  läuft  u.  s.  f. 

Von  schw.  Ztw.  zeigen  nur  die  langsilbigen  Ja-Stämme  ähn- 
liche Entwickelung,  d.  h.  dieselben  Zeitwörter,  die  nach  §  116  durch 
Synkope  verkürzten  Vokal  im  Prät.  und  Partizip.  Prät.  haben,  also 
föt  up  zieht  gross,  höt  hütet,  l)röt  brütet,  bot  zündet  an,  bespricht, 
köfst,  köft  kaufst,  kauft,  zöxt  sucht.  Für  döfst,  döft  taufst,  tauft  sagt 
man  jetzt  gewöhnlich  dopst,  d8pt,  und  es  heisst  ausschliesslich  rärt 
redet  (mnd.  ret).  Umgekehrt  muss  bei  den  kurzsilbigen  ya-Stämmen 
sich  der  Flexionsvokal  länger  gehalten  haben:  eine  Form  wie  jkky 
jucken  <  as.  jukkian  erklärt  sich  nur  aus  as.  jukis,  jukid  (2.  u.  3. 
Pers.  Sg.  Präs.),  s.  §  207. 

b)  Die  jüngere  Synkope  ist  im  allgemeinen  im  Mnd.  noch 
nicht  durchgeführt.  Der  Stammvokal,  der  infolge  der  Erhaltung  der 
Flexionssilbe  tonlang  geworden  war,  wird  durch  den  Schwund  des 
Flexionsvokals  im  Nnd.  überlang  (§  227),  auch  werden  /;  m,  n  nach 
kurzem  Vokal  lang  (§  294),  z.  B.  du  Ikvst,  hei  Ididt  du  lobst,  er  lobt ; 
du  birst,  hei  bSirt  du  betest,  er  betet. 

Auffallend  ist,  dass  starke  Ztw.  mit  dem  Stammauslaut  l,  m,  n 
vor  den  Endungen  st  und  t  bald  kurze,  bald  gelängte  l,  m,  n  zeigen. 
Man  vgl.  fal  falle,  fdlst,  fdlt;  hol  halte,  holst,  holt  mit  äel  schelte, 
SePst,  §eVt;  fin  finde,  fifist,  ßflt. 


b.    in  Ableitungssilben. 

§  119.  Auch  in  Ableitungssilben  ist  der  unbetonte  Vokal, 
soweit  er  im  Mnd.  schon  >  e  geworden  war,  gefallen,  z.  B.  hbvt 
(as.  höhid,  mnd,  •hovet  Haupt  (§  97);  mänt  m.  (as.  mänod)  Monat; 
deinst  m.  (as.  thionost,  mnd.  denest)  Dienst;  dftt  f.  (mnd.  erwet)  Erbfte; 
melk  (as.  miluk,  mnd.  melk)  Milch;  ndkt  (mnd.  näket)  nackt  u.  s.  f.; 
ebenso  im  Suffix  as.  -isk,  mnd.  -isch,  -esch,  welches  sein  e  vielfach 
schon  im  Mnd.  verloren  hat,  z.  B.  d^t^  (as.  thiudisk,  mnd.  düdesch, 
dusch)  deutsch,  pol^  polnisch;  däw^  dänisch;  frantsoä  französisch;  vgl. 
auch  min^  (as.  mennisko^  mbr,  mensche,  minsche)  Mensch,  und  das 
weibliche  Wesen  bezeichnende  Personepnamensuffix  mnd.  -esche,  z.  B. 
kkkä  Köchin,  Sultä  Frau  Schulz.  Dagegen  heisst  es  gewöhnlich  heli^ 
sehr  (eigentlich  höllisch),  neben  seltnerem  heUn  (schon  mbr.  heisch, 
8.  Graupe,  S.  33).  Vgl.  auch  §  225.  Mnd.  -er,  -el,  -em,  -en  sind 
natürlich  auch  hier  zu  -d,  -l,  -rp,  -w  geworden. 

Demgegenüber  ist  i  in  einer  Reihe  von  Ableitungssilben,  besonders 
vor  Hartgaumenlauten  und  Nasalen,  erhalten  geblieben. 
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a)  as.  -dg,  -ag  >  ix,  z.  B.  honix  Honig,  krdftix  kräftig,  Kompar. 
kräftigdj  välix  voll  Kraft  und  Feuer,  tmntix  20,  Idrix  leer. 

Anm.  Als  Mittelsilbe  schwand  i;  daher  £r%fi^c^  Heiligendorf  (Eigen- 
name) and  mlinx  neben  mknix  manch  (ygl.  Siewert,  Nd.  Jb    29,  93). 

b)  Über  lix  <  as.  hk  s.  §  121. 

c)  as.  'ing,  -ling  >  iyk,  Uyk,  z.  B.  peniyk  Pfennig;  hesriyk 
Häring;  stäkliyk  Stichling;  blentliyk  Blindschleiche;  z^idliyk  m.  Sauer- 
ampfer; föjftliyk  Fussende  des  Strumpfes. 

d)  as.  -nissi,  nissia  >  mnd  -nisse  >  nis,  z.  B.  dröyfnis  Betrübtheit, 
rärmnis  Wärme  (mnd.  wermenisse). 

Anm.  In  ßmits  Firnis  hat  die  auf  dem  altslayischeu  Boden  in  Orts- 
nnd  Personennamen  so  bekannte  Endnng  -iis  die  Endung  -ü  verdrängt;  ebenso 
hört  man  hänfig  gr^,fmt8  fttr  grkfnis  Begräbnis  (Graupe  verzeichnet  S.  33  ein 
mbr.  hamitx  für  kamis  Harnisch)  Ich  vermute  auch,  dass  hMiiä  Eidechse 
fttr  hSidiis  und  dieses  fQr  hMis,  ä^fi^  steht  (mnd.  egedisse)^  vgl.  §§  115,5,  180, 
182a;  Formen  auf  is  in  diesem  Worte  sind  in  anderen  nd.  Maa.  reichlich  belegt, 
vgl.  Nd.  Kbl.  13,  62. 

e)  Das  as.  weibliche  Suffix  -unga  (z.  B.  kostunga  Versuchung) 
erscheint  im  Mnd.  als  -inge  (wie  im  Niederländ.,  z.  B.  woninge  Wohnung) 
neben  seltnerem  -unge  (z.  B.  settunge).  Die  heutige  Mundart  kennt 
nur  'Uyk.  Dieses  -uyk  ist  nichts  anderes  als  das  hd.  uyk.  Zuweilen 
wird  die  Endung  74yk  das  alte  iy  <  inge  verdrängt  haben,  wie  z.  B. 
in  vkniiyk  Wohnung,  wo  der  Umlaut  noch  auf  -inge  hinzuweisen 
scheint;  meistens  aber  werden  hd.  Wörter  auf  -unk  einfach  auf- 
genommen sein.  Es  handelt  sich  ja  hauptsächlich  um  Verbalabstrakta, 
wie  mänuyk  Mahnung,  axtuyk  Achtung,  inkwatedruyk  Einquartierung 
u.  s.  f,  und  solche  Abstrakta  cnstammen  meistens  der  hd.  Gemein- 
sprache (vgl.  noch  mnd.  beteringe  und  nnd.  bätaruyk  Besserung). 
Das  mnd.  -inge  ist  nur  noch  erhalten  in  dem  Ausdruck  ndi  tlriyy 
(mnd.  tldinge)  Neuigkeiten,  wörtlich:  neue  Zeitungen.    Vgl.  auch  §  121. 

Anm.  Hd.  -unge  muss  zur  Zeit  der  Entlehnung  schon  sein  e  verloren 
gehabt  haben:  -unge  hätte  uy  ergeben  (§  283,  d). 

IV.     Die  Behandlung  der  Komposita. 

§  120.  Das  zweite,  minder  betonte  Glied  zeigt  sich  vielfach 
abgeschwächt,  und  zwar  as.  föt  >  ft  in  bafft  barfuss;  bür  >  vä  in 
näid  Nachbar  (as.  näbür)\  as.  sahs  >  sas  >  ses  >  s  in  mets  Messer 
(as.  *metisahs^  mezas  =  Speisemesser) ;  as.  gumo  >  game  >  jäm  in 
brhjdm  Bräutigam  (s.  115,  5);  as.  skö  >  $  in  hanSn  Handschuhe 
(as.  handskö ;  der  mnd.  Plur.  hantsche  ist  offenbar  als  ein  schw.  Masc. 
Sing,  aufgefasst  worden  und  dazu  ein  neuer  Plur.  hansn  gebildet 
worden,  der  nun  auch  als  Sing,  gebraucht  wird;  schon  im  Mbr. 
findet  sich  handschen,  hanzschen^  s.  Graupe  S.  25);  as.  del  >  -dl  in 
fodl  Vorteil,  driidl  Dritteil  u.  s.  f. ;  as.  vil  >  vi  in  vövl  wieviel,  zövl 
soviel    (daneben  betont  vöfkl,  zöfhl)]    as.    skepil  >  sbl  in    visbl   (mnd. 
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tdchschepel)  Wispel;  mnd.  möd  >  mt  in  vörmt  m.  Wermut  (mnd.  tver- 
mode,  wormede^  wormde) ;  mnd.  -sate^  sete  >  sd  in  kotsd^  kosd  (§  7,  1  b) 
Kossät  (mnd.  kotsete;  doch  vgl.  §  406);  as.  -haht  für  -haß  >  xt  in  ext 
echt  (as.  *ehaht  für  ehaft  rechtmässig) ;  as.  beri  Beere  >  bd  (statt  beä) 
in  kdsbdn  Kirschen,  in  WPri  durchaus  verdrängt  durch  das  hd.  kir.<^ 
in  OPri  noch  bekannt. 

Anm.  Hierher  gehören  auch  die  ^etzt  veralteten  köi,  swer^  Eahhirte, 
Schweinehirte,  iu  denen  -k  dem  as.  hi7'di  entspricht;  velt  Welt  (as.  weroki,  mnd. 
werli,  werlde)  ist  m.  £.  hd. ;  noch  Lauremberg  sagt  werreld). 

§  120  a.  Die  Beispiele  von  §  120  zeigen  schon,  dass  oft  auch 
das  betonte  erste  Glied  von  Zusammensetzungen  sich  nicht  laut- 
gesetzlich entwickelt  hat.  Besonders  erscheint  der  Vokal,  der  im  ein- 
fachen Worte  gedehnt  ist,  in  der  Zusammensetzung  nicht  selten  als 
kurz.  Bei  alten  Zusammensetzungen  wird  er  gar  nicht  gedehnt  worden 
sein;  die  Artikulationsstärke,  die  sonst  dem  einfachen  Worte  zu  teil 
wurde,  verteilte  sich  hier,  wo  es  galt,  mehrere  Worte  durch  diie 
Artikulation  zu  einem  Lautgebilde  zusammenzufassen,  auf  beide  Glieder 
des  Wortes.  Bei  anderen  Zusammensetzungen  mag  der  gelängte  Vokal 
wieder  verkürzt  worden  sein,  besonders,  wenn  er  in  der  Zusammen- 
setzung vor  Doppel konsonant  zu  stehen  kam  (vgl.  §  228).  Dieselbe 
Erscheinung  findet  sich  in  anderen  Sprachen,  vgl.  z.  B.  ne.  tcise  und 
icisdom^  house  und  hmband,  moon  und  monday^  fore  und  forehead  u.  s.  f., 
hd.  hoch  und  Hochzeit,  Hoffahrt,  kühn  und  Konrad  u.  8.  f. 
Beispiele  aus  unserer  Ma.  sind:  spdrliyk  Sperling  (§  250);  ädrliyk 
Schierling  (§  252  und  Anm.);  furman^  furvdrk  Fuhrmann,  Fuhrwerk 
(vgl.  §  259  und  233);  driitdin  (§  239)  13;  fdftdin,  fdftix  15,  50 
(§  232);  snufdouk  Taschentuch  (§  237);  hoxtU,  kroptflx  Hochzeit 
Kropzeug  (§  235);  kdsbdn  Kirschen  (kds  für  *kdf8  oder  kias  <  kerse): 
vövl,  zövl  wieviel,  soviel  {vö-,  zö-  für  vö^  zö)\  fodl  Vorteil;  förhddt 
Wendacker  (§  97);  füredt  Feuerherd  (§  104),  der  alte  Herd  im 
sächsischen  Bauernhause ;  varäftix  wahrhaftig  (aber  vöd  wahr  §  257); 
hdlpat^  hälväg  halbpart,  halbwegs  (hal  für  half);  bäfft  barfuss  {bdf 
für  böd  §  249);  vöt*mt  Wermut  u.  a. 

§  121.  Ableitungssilben,  die  aus  Substantiven  entstanden 
sind,  a)  -äaft.  Es  scheint,  als  ob  in  den  einzelnen  as.  Dialekten 
verschiedene  Ableitungen  der  Wz.  -skap  als  Bildungssilben  gedient 
haben:  1)  skaft^  z.  B.  hugiskaft^  2)  skepi,  z.  B.  ambahtskepi^  3)  *8kap 
(vgl.  ahd.  scaf,  an.  skaj)).  Im  Mnd.  und  Mbr.  gilt  -schap  oder  -schop 
(vgl.  Graupe  S.  11)  <  as.  *skap.  Daneben  findet  sich  vereinzelt  schon 
schaßt  z.  B.  in  ritterschaß.  Jetzt  ist  -schap,  schop  vollständig  durch 
das  hd.  scliaß  verdrängt  worden,  z.  B.  frünt$aß  Verwandtschaft, 
manäaß  Mannschaft,  näcd^aß  Nachbarschaft.  Nach  Nerger  §  155, 
Anm.  1,  hat  -schop  in  Meckl.  bis  zu  Anfang  des  19.  Jahrh.  gegolten, 
in  Pom.  hat  man  es  noch  um  die  Mitte  des  Jahrh.  gehört,  vgl.  Höfers 
Zs.  für  die  Wissenschaft  der  Spr.  3,  379.  —  b)  hdit  und  kdit  (=  igheit). 
Auch  'hdit  scheint  mir  aus  dem  Hd.  zu  stammen  oder  doch  davon 
beeinflusst  zu  sein.     As.  -hed  hätte  als  i-Stamm  (s.  Holthausen,  As.  El. 
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§  304  und  306,  Anna.  2)  vielleicht  -hdit  ergeben  können,  doch  wäre 
sicherlich  eher  heit  zu  erwarten  gewesen,  s.  §  82  nebst  Anm.  Das 
as.  'h^d,  z.  B.  in  juguähed,  heisst  im  Mnd.  -hßt  und  -heit  (s  Vorbem. 
zu  §  81),  im  Mbr.  meistens  -heiL  Zur  Beurteilung  des  Verhältnisses 
von  -Mrt  :  as.  -hed  wären  heranzuziehen  die  sicher  aus  dem  Hd. 
stammenden  arbäit,  dit  verglichen  mit  as.  arbed,  M.)  Beispiele: 
kraykhdiL  vö^hdit,  dumhdit  Krankheit,  Wahrheit,  Dummheit ;  refilixkdit, 
etnxkäit  Keinlichkeit,  Ewigkeit. 

c)  4ix.  Auch  hier  ist  starker  Einfluss  des  Hd.  bemerkbar: 
As.  'llk,  mnd.  -Uk,  4ik  (s.  Nerger  §  14,  Tümpel,  P.  B.  Beitr.  VII,  57) 
hätte  'Uk  ergeben.  Aber  schon  in  mbr.  Urkunden  findet  sich  nicht 
selten  -lieh  für  4ik  (vgl.  Siewert,  Nd.  Jb.  29,  97,  Graupe  S.  35). 
Nach-  Dietzens  Zeugnis  (Nd.  Jb.  20,  127)  hat  in  Meckl.  zu  Anfang 
des  19.  Jahrh.  auf  dem  Lande  noch  -Uk  neben  -lieh  gegolten,  als  in 
den  Städten  -lieh  schon  durchgedrungen  war.  Das  Suffix  -ig  (§  119  a) 
mit  seiner  Aussprache  -ix  hat  sicherlich  zu  der  Suffix  vertauschung 
beigetragen. 

d)  Ein  ganz  anderes  Schicksal  als  die  Adjektivendung  -Uk  hat 
die  substantivische  Bildesilbe  -ik  gehabt:  sie  ist  (über  ek)  >  äk  ge- 
worden. Beispiele:  hdrdk  (mnd.  hederik)  Hederich  (§  290),  pdrdk 
(mnd.  holstein.  peddik)  Mark  der  Bäume,  märdk  (mnd.  merredik, 
(iedike:  niarredig)  Meerrettig.  Hierher  gehören  auch  der  Eigenname 
Befidk  <  Bendik  <  Benedictiis  und  das  vändk  =  Enterich  der  Alt- 
mark, des  hannoverschen  Wendlandes  und  sonst  (vgl.  Danneil  S.  243 
und  Nd.  Korr.  6,  18  und  50),  wozu  das  wäykd  der  NPri  bei  Ausfall 
der  Mittelsilbe  nichts  als  eine  Weiterbildung  durch  -er  sein  wird 
(s.  §  406  ß). 

e)  Die  Ableitungssilben  -sam  und  -här  haben  sich  entwickelt, 
wie  wenn  sie  in  betonter  Silbe  gestanden  hätten ;  sie  sind  zu  -zäm 
(}^  184)  und  -böd  (§  249)  geworden,  wobei  d  in  -zdm  auf  der  flek- 
tierten Form  oder  dem  Adv.  beruhen  muss.  —  Beispiele:  larjkzdm 
(as.  langsamo  adv.  lang  andauernd)  langsam;  dpmböd  (mnd.  openhar) 
ofl'enbar.  Ein  grosser  Teil  auch  der  hierher  gehörigen  Eigenschafts- 
wörter ist  sicherlich  aus  dem  Hd.  entlehnt,  wie  gehödzäm  gehorsam, 
arbditzdm  arbeitsam,  gemeinzäni  gemeinsam,  oder  doch  aus  dem  Hd. 
übersetzt,  wie  spöszäm  sparsam,  möyzdm  mühsam,  axtböd  achtbar, 
darfkböd  dankbar. 

C.     Die   Konsonanten. 
1.     Halbvokale,  /  und  r. 

As.  ;. 

§  122.  As.  j  ist  im  A*nlaut  als  j  erhalten,  z.  B.  ja  ja,  jöd 
Jahr,  juyk  jung,  jägd  Jäger,  jetizU  (mbr.  gensiden)  jenseits. 

§  123.  Inlautendes  J  nach  Vokalen  ist  in  einem  Teile  der 
Pri  verloren  gegangen,  z.  B.  zäayi  (as.  saian)  säen,  blöydn  (as.  blöian) 
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blühen,  fröy  früh,  vgl.  §  7,  4  b  und  §  76.  Im  nördl.  Teil  der  OPri 
aber  sagt  man  zäi^dn  und  zä-y,  bloyn  und  blo-y  (3.  P.  Sg.  Präs.  zart, 
hloxt\  in  ganz  SPri  zäjm,  bl^en,  fröi  (3.  P.  Sg.  Präs.  zä-it,  blo-it). 
Es  scheint  sich  hier  also  j  erhalten,  ja  in  einem  Teile  des  Gebietes 
zu  g  verdichtet  zu  haben.  Nun  finden  sich  aber  die  Formen  mit  j 
gerade  in  dem  Gebiet,  in  dem  jedes  g  >  j  geworden  ist.  Man  könnte 
also  versucht  sein  anzunehmen,  dass  auf  dem  ganzen  Gebiet  die 
Formen  einmal  zagen,  blögen  gelautet  hätten.  Man  braucht  übrigens 
nicht  unter  allen  Umständen  anzunehmen,  dass  in  dem  g  sich  altes  j 
wiederspiegele:  g  könnte  hiatustilgend  eingeschoben  sein;  es  könnte 
auch  nach  §  130  aus  w  entstanden  sein.  Allerdings  finden  sich  in 
der  älteren  Sprachperiode  Formen  wie  *z^wen,  *blowen  kaum;  wohl 
aber  schon  in  mbr.  Urkunden  die  Formen  megen,  blögen  (s.  Graupe  S.  36). 
§  124.  As.  i  nach  Konsonanten  ist  auf  dem  ganzen  Gebiete 
geschwunden,  auch  nach  r,  z.  B.  n^n  (b,9.  nerian  erretten)  nähren; 
med  f.  (as.  merie,  noch  mnd.  7nerie,  merje)  Stute. 

Anm.  ij  s  +  Hiatus-i  in  Fremdwörtern  >  tä,  i,  z.  B.  paiiön  Portion, 
natäön  Nation,  akäön  Auktion,  Jcomiäön  Kommission,  profeiön  Beraf,  vgl.  anch 
Kriäan  <  Christian,  nach  anderen  Eonson.  >  j,  z.  B.  pröfjant  Proviant,  das 
zu  g  verhärtet  ist  in  xkrfget  Serviette.  Zwischen  i  -+-  Hiatus -Vokal  wird 
zuweilen  j  eingeschoben,  z.  6.  spijbn  Spion,  das  >  g  geworden  ist  in  figdtin 
Violine  und  tsigärip  <  tsigorigen  Cicborie  (§  143).  Ganz  geschwunden  ist 
Uiatus-i  in  kastdn,  knstdn  Kastanien;  aus  n-  ist  -rix  geworden  in  materU 
Eiter  (vgl.  Heilig   §   104),  aus  li-  -iVx  in  pQtkxiVx  Petersilie, 

§  124  a.  Französ.  f.  wird  im  Anlaut  >  §,  z.  B.  äatularm,  äandaff 
Gendarm,  $anedn  genieren,  ^ü  (<  jtis)  Sauce,  im  In-  und  Auslaut 
>   4,   z.  B.  pagäi  Bagage,   räi  Wut  (Rage),   kräi  (<  courage)   Kraft. 

§  125.  In  der  ug.  Verbind.  Vok.  4-  ^^  (dj)  ist  U  als  I  erhalten 
und  hat  sich  mit  dem  voraufgehenden  Vokal  zu  einem  Diphthongen 
verbunden,  z.  B.intuäi,  di  Ei;  mdi  Mai.  Über  Wörter  wie  fräi  frei, 
f7'äi9n  heiraten,  drei  drei  vgl.  §  243  flf. 


As.  w. 

§  126.  Anlautendes  as.  w  -+-  Vok.  >  i^,  z.  B.  vü  Wiese, 
v^t7i  wissen,  vätd  Wasser,  vund  Wunder,  vditn  Weizen. 

Anm.  In  der  uw.  Pri  (§  7,  1  b)  heisst  durch  Assimilation  der  Wiesen- 
oder  Heubaum  blsböm  für  v&sböm  (§  188).  Einem  bd  b  entspricht  v  in  dem 
jetzt  veraltenden  v^n  Tante  (mnd.  weseke,  Koseform  zu  wase  Base). 

§  127.  Anl.  as.  w  -|-  Kons.  >  v.  Es  existiert  nur  noch 
die  Verbindung  as.  wr,  Beispiele:  vrifftf  (as.  üt-tcringan  aus- 
drücken) wringen;  (zik)  vrayy  (im  Ablaut  zum  vorigen,  vgl.  me. 
wranglen)  mit  einander  ringen,  sich  balgen;  (ihn)-vriky  (vgl.  me. 
tvrikken  hin  und  herdrehen);  rm/c  untauglich;  vraklix,  vrakln  wackelig, 
wackeln;  vrädn  dichter  Wasserdampf  vgl.  §  7,  1  b;  viniln  (Iter.  zu 
mnd.  wrlwen  reiben)  hin  und  lierdrehen;  vrouän  (Etym.?)  schwer 
arbeiten;  vnt  m.  (mnd.  wnt)  Baumstubben,  besonders  von  Ellernholz : 
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vrigln,  vrkglix  (zu  as.  tvi'ögian,  mnd.  wrögen  rügen,  schelten?  s.  §  92, 
Anm.  2)  tadelsüchtig,  scheltsüchtig  sein. 

Adid.  1.  In  vrat  f  Warze  für  *vart  ist  tr-  durch  Umspringen  des  r 
entstanden;  in  i^tn  reissen  (as.  turiiaii),  rim  reiben  (mnd.  loriven)  ist  v  verloren 
gegangen  (vgl.  Maunnann  §87  Anm.);  ns  Biese  (vgl.  as.  torisi)  ist  hd.  (§  188 
Anm.  1.) 

Anm.  2.  As.  wl-  ist  >  l  geworden,  löymmx  (vgl.  mnd.  wlöm  trübe, 
westfäl.  /Zoom,  Holtbaasen,  Soester  Ma.  §  166)  trübe  (von  Flüssigkeiten).  Noch 
Danneil  gibt  für  die  benachbarte  Altmark  flömrich  neben  lömrich  an. 

§  128.  Anl.  as.  Kons.  -|-  tv.  As.  ä?/?  >  v,  z.  B.  vll  f.  (as. 
hmla)  Weile,  rouprp  (as.  hröpan)  rufen,  vat  (as.  hwat)  was,  i;ö  (as. 
hwö)  wie.  As.  äw^;  tw,  dw,  sw  >  ^«7^  tw,  dw,  sw  (s.  §  37),  z.  B. 
Ä-!/'^  f.  Druckschwiele,  twB  zwei,  dwiyy  zwingen,  swat  schwarz. 

Anm.  1.  In  hwösia,  dem  as.  Grundwort  für  houstn  Hasten,  mnss  w 
schon  verstummt  sein,  bevor  h  verklungen  war;  zögt  süss  heisst  wohl  schon 
im  As.  suoti  neben  swoti  (vgl.  Elnge,  Pauls  Qr.  I,  S.  378  und  Holthausen, 
As.  El.  §  166). 

Anm.  2.  Kons.  (bes.  s)  -h  w  -h  e,  i  ist  mehrfach  >  Kons,  -h  w  ver- 
schmolzen: xül  f.  (mnd.  swelle,  sülle,  vgl.  ags.  s^//,  ahd.  swelli)  Schwelle  (ich 
glaube  nicht,  dass  xül  mit  dem  lat.  solea  zu  verknüpfen  ist);  siilp^n  (mnd. 
schülpen)  sich  hin  und  herwerfeu,  von  Flüssigkeiten  in  einem  Qefäss,  schweppeu, 
das  von  einem  as.  *swelpian  kommen  muss  (vgl.  mnl.  swalpen  sich  hin  und 
herwerfen);  züsii  Schwester  (mnd.  fast  allgemein  süster,  jetzt  veraltet,  doch 
weniger  in  Meckl.  als  in  der  Pri,  s.  Tümpel,  P.  B.  Beit,  VII,  66,  Graupe  S.  24, 
Siewert,  Nd.  Jb.  29,  S.  100,  Holthausen,  As.  El.  §  166,  Anm.  3;  ich  glaube, 
dass  das  heutige  swesik  durch  das  Hd.  wieder  eingeführt  ist);  tüän,  jetzt  zurück- 
weichend vor  tunän  zwischen  (mnd.  tuschen  und  seltener  twischen),  aber  immer 
tü^  f.  schmaler  Gang  zwischen  zwei  Gebäuden.  Franck  erklärt  ZfdA  35,  385  f. 
auch  züs  sonst  <  *sims. 

Anm.   3.      Anlautendes  w  ist  geschwunden   in   niks,   nist,   nist  nichts 

<  as.  nioiviht  (§  180,  Anm.  2).     Ähnlich  ist  w  <  hw  geschwunden  in  nän-ich 

<  mnd.    nerne,   nergene   <   as.   ni   hwergin   nirgend,    vgl.    §    173  b    Anm.    1 
und  §  272. 

§  129.  Inlaut,  as.  w  ist  nach  a  geschwunden,  z.  B.  klou 
Klaue  (§  73),  meistens  auch  nach  mi,  eu,  z.  B.  homn  hauen,  dröydn 
drohen,  tröy  Treue  (§§  95,  98,  105),  zuweilen  hier  aber  durch  g 
vertreten,  z    B.  klöy-y  (y  <  gen)  Knäuel,  s.  folg.  §. 

§  130.  As.  in ter  vokal  es  w  ist  nach  dunklen  Vokalen  häufig 
>  g  gewandelt,  wobei  dann  gen  >  -y  wird.  Neben  houdn,  gnoion 
(Part.  Prät.  hout,  gnout)  hauen,  nagen  hört  man  hoii-y,  gnou-y  (Part. 
Prät.  hougt,  gnougt)^  neben  klagen  (as.  kleuwin)  klöy-y  Knäuel  Garn; 
es  heisst  stets  zöygl  m.  (as.  *siutvila)  Pfrieme;  gröygl,  zik  gröygln 
(mnd.  gr^wel,  vgl.  gr^welik)  Gespensterfurcht,  sich  vor  Gespenstern 
fürchten;  movry  (mnd.  mouwe)  Ärmel  (nur  noch  wenig  gebräuchlich). 
Vgl.  noch  Pägl  (Eigenname)  <  Pagel  (so  schon  mnd.)  <  Pawel  <  Pa-ul 
und  die  alte  Aussprache  der  Stadt  Havelberg  als  Hagelberg,  Bei  rüx, 
flektiert  rü-y  rauh   (mnd.  ruh,  as.  rügi   und  rüm  rauhes  Fell),   bei 
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zei-y  (as.  säwiin,  vgl.  §  377)  sahen  und  vielleicht  auch  bei  ts-y  (mnd. 
tewe)  Zehe  ist  grammatischer  Wechsel  im  Spiele. 

Der  Wandel  von  w  >  g  ermöglicht  uns  die  Erklärung  der  merk- 
würdigen Form  bläx  blau  (as.  blao,  flekt.  bldwes,  mnd.  bla,  bläwe). 
Aus  einem  obliquen  Casus,  etwa  bldwan,  ist  bldgen  >  blä-y  entstanden, 
und  hieraus  ist  ein  neuer  Nominativ  bläx  gezogen  worden,  der  sich 
zu  blä-y  verhält  wie  tax  zähe  :  tä-y  zähen,  rüx  rauh  :  rü-y  rauh  oder 
wie  6§  Auge  :  ö-y  Augen.  Dieselbe  Entwickelung  ist  für  gräx  grau 
(as.  gräo  fahl)  in  der  alliterierenden  Verbindung  gris  un  gräx  an- 
zunehmen; sonst  heisst  grau  stets  gris. 

Anm.  1.  Der  Übergangs  >  g  erklärt  sich  ans  dem  halbvokalischen 
Charakter  des  altgerm.  w.  Da  es  ein  konsonantisches  ü  war,  so  wurde  es  mit 
stark  zurückgezogener  Zange  gesprochen,  und  so  konnte  leicht  daraas  der  Weich- 
gaamenlaut  g  entstehen,  vgl.  Wilmanns,  Deutsche  Gr.  I',  §  116.  In  Meckl.  ist 
dieses  g  <  w  noch  weiter  verbreitet  als  in  der  Pri;  es  heisEt  dort  immer  hou-Bi 
rÜD  ruhen,  ^rü-n  trauen  (Pri:  trou*n).  —  Übrigens  ist  auch  einige  Male  g  >  v 
geworden,  s.  §  177. 

Anm.  2.  Über  as.  newan  ausser  >  m^n  nur  s.  §  292.  Erhalten  ist 
as.  intervokales  w  nur  in  hvix  ewig. 

§  131.  Inlautendes  to  nach  Konsonanten  (7,  r)  wird,  soweit  es 
erhalten  ist,  wie  as.  b  behandelt;  es  wird,  wenn  es  durch  Apokope 
des  e  in  den  Auslaut  oder  durch  Apokope  des  e  vor  t  steht,  >  r; 
wen  >  m,  Erhalten  ist  es  nur  in  gdfm  (as.  genoian  bereiten)  gerben; 
fäirn  (mnd.  verwen)  färben;  swalm  Schwalben;  swalv  Schwalbe;  färv 
Farbe;  näfv  Narbe;  fdftt,  gdrvt  färbt,  gerbt;  dfrt  (as.  *ertvit,  erif; 
mnd.  erwete,  erte)  Erbse  (vgl.  §  210  flf.). 

Anm.  Inlautendes  nachkonsonantisches  w  >  f  in  e^-ßk  (mbr.  engerer) 
Ingwer  und  jetß-e?i  ein  jeder,  dessen  ersten  Bestandteil  ich  zu  mhd.  ielw'edcr 
stelle  {§  108);  Uv  Löwe  ist  hd.  (§  98,  Anm.  2),  vgl.  6rJ/*brav.  In  afkät  Advokat 
hat  Präfixvertauschung  mit  der  nd.  Vorsilbe  af-  stattgefunden. 

In  allen  übrigen  Fällen  ist  inlautendes  w  durch  Ausgleich  mit 
Formen  mit  auslautendem  «^^'oder  mit  Formen,  wo  früher  w  vor  o,  u 
stand  (Holthausen,  As.  El.  §  164),  geschwunden;  schon  nafd  hat  nöä 
(§  213)  neben  sich;  die  nw.  Pri  sagt  statt  swalv  swKlk  Schwalbe  < 
mnd.  swalekej  Demin.  zu  as.  swala. 

§  132.  Auslautendes  w  ist  überall  geschwunden,  nachdem  es 
schon  im  As.  >  o  geworden  war,  z.  B.  ze  See,  sn^  Schnee,  mal  (as. 
melo)  Mehl,  smeä  (as.  smero)  Schmiere,  göä  (as.  garo)  gar.  Näheres 
s.  §  210  f. 

As.  mnd.  /. 

§  133.  As.  l  ist  in  der  Regel  in  allen  Stellungen  erhalten, 
z.  B.  löpm  laufen,  zolt  Salz,  balky  Balken,  zal  soll,  äl  Aal. 

As.  7/  >  /;  z.  B.  vll  Wille,  stal  Stall,  auch  wo  es  aus  W-  (§  283  a) 
entstanden  ist,  z.  B.  ölän  (as.  eldiron)  Eltern. 

Mnd.  len  >  In,  z.  B.  spöyln  spülen,  faln  fallen. 
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§  134.  l  ist  ausgefallen  in  as  (mnd.  a&,  seltener  as)  als,  wie; 
^ast  (schon  mnd.  schast)  sollst,  2üst  solltest;  vist  willst,  vost  wolltest; 
zak^  mk^  zük,  vok^  Satzdoppelformen  zu  zal  ik^  vil  ik,  zül  ik^  vol  ik 
soll  ich,  will  ich,  sollte  ich,  wollte  ich;  vek  (mbr.  welk  <  as.  hmlik 
irgend  einer)  einige,  vekä  welcher  (Fragew.  und  Relat.);  in  unbetonter 
Silbe  in  isufdrüt  selbdritt;  durch  Dissimilation  in  Viläin  Wilhelm. 

/  ist  eingeschoben  in  plump  f.  Pumpe,  wohl  in  Anlehnung  an 
plumps  plumps;  Meckl.  sagt  pump. 

Anm.  1.  l  >  n  (durch  Dissimil.)  in  knüpl  (mnd.  klüppel)  Knüppel. 
Neben  klisdei  Klystier  ist  krisdeh  gebräuchlich  (schon'  mnd.). 

Anm.  2.     Für  -Is  hört  man  -Its  sprechen,   z.  B.   halts   neben  hals  Hals. 

As.  mnd.  r. 

§  135.  As.  r  ist  auf  dem  Lande  durchweg  als  Zungen-r  (vgl. 
§  40)  erhalten  im  Anlaut  und  im  Inlaut  zwischen  Vokalen,  in  letzterem 
Falle  unter  Entwicklung  eines  Gleitvokals  (9)  vor  sich,  wenn  r  nach 
dem  Hauptton  steht,  z.  B.  rext  recht,  riyk  Ring,  röt  rot,  bre-y  bringen, 
treky  ziehen ;  Man  Marie ;  zlrup  Syrup ;  köredn  kurieren ;  l^rd  Lehrer ; 
hedriyk  Häring. 

As.  rr  >  r,  z.  B.  karn  karren;  nar  Narr;  ge§ir  Geschirr,  an- 
sirn  aufzäumen;  fi-^  (as.  irrian^  mnd.  irrm^  erren)  irren;  virix  ver- 
worren; purn  stochern;  §urn  schurren;  gnurn  (im  Ablaut  zu  mnd. 
(/narren  knurren)  knurren;  slurn  mit  loser  Fussbekleidung  nachlässig 
gehen;  snurn  (mnd.  smirr&n  ein  schnarrendes  Geräusch  machen) 
schnurren,  dann  betteln,  snurä  Bettler,  weil  er  auswendig  gelernte 
Worte  herleiert. 

Anm.  1.  Nach  a  nähert  sich  r  dem  abgeschwächten  f,  wobei  a  halblang 
wird,  8.  den  folg.  §;  es  heisst  meistens  klr  Karre,  und  immer  gn^fn  knarren, 
kw9kint  kwirix  quarren,  quengeln  (von  Kindern). 

Anm.  2.  Walther  erklärt  Nd.  Jb.  19,  23  mnd.  narre  für  oberdeutsch  = 
mnd.  geck,  dar;  irn  heisst  im  Mnd.  oft,  im  Mmeckl.  wohl  immer  errenj  und  schon 
im  As.  begegnet'  errislo  Irrtum;  gesir  an§irn  sind  erst  in  und.  Zeit  belegt. 
Aber  %  und  u  gehen  immer  parallel,  und  da  u  vor  rr  als  u  erhalten  ist,  so  ist 
es  mir  wahrscheinlich,  dass  auch  i  sich  als  i  erhalten  hat ;  ich  möchte  namentlich 
irn  und  ani^r^  nicht  für  hd.  halten. 

§  136.  r  vor  Konsonant  nach  Vokal  hat  ein  verschiedenes 
Schicksal,  . 

a)  Vor  Lippen-  und  Gaumenlauten  wird  es  in  der  Regel  >  f, 
und  zwar  ist  der  Grad  der  Abschwächung  abhängig  von  den  um- 
gebenden Lauten.  Dabei  besteht  nun  eine  Wechselbeziehung  zwischen 
r  und  dem  voraufgehenden  kurzen  Vokal:  je  unvollkommener  der 
r-Laut  gebildet  wird,  desto  länger  wird  der  Vokal.  Kurz  bleiben  0 
und  0,  und  nach  ihnen  wird  r  auch  fast  ganz  wie  anlaut.  r  gesprochen, 
z.  B.  bork  Rinde,  borx  kastrierter  Eber,  stonn  Sturm,  dörp  Dorf; 
etwas  mehr,  aber  im  ganzen  doch  nur  schwach  reduziert  ist  r  vor  w, 
z.  B.  arm  arm,   wo   man  zur  Not   schon  arm  schreiben  könnte.     In 
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allen  übrigen  Fällen  tritt  zweifellos  f  ein  und  damit  Längung  des 
voraufgehenden  kurzen  Vokals  (am  meisten  wohl  vor  Ar),  z.  B.  äatp 
scharf,  faiv  Farbe,  dfvt  Erbse,  vdfk  Werk,  hdrk  Birke,   hafk  Harke. 

Anm.  r  bleibt  in  Lebn  Wörtern  ans  dem  Hd.,  z.  B.  kirS  Hirsch,  /Ir^ 
Vera,  virt  Wirt. 

b)  Vor  ursprünglich  stimmhaften  Zahnlauten  verklingt  r  >  d,  5, 
ein  voraufgehender  kurzer  Vokal  wird  lang,  z.  B.  födt  (as.  fard)  Fahrt, 
böds  (mnd.  ba^'s)  Barsch,  pedt  Pferd,  M  Erde,  tw^7i  Zwirn,  vödt  Wort, 
ke^l,  oft  k^dl  (§  162)  Kerl. 

Die  unbetonten  Endsilben  -eren,  -ern  und  -r^n  werden  gleich- 
massig  >  dw,  z.  B.  stdmdn  (mnd.  stameren)  stottern;  nüxddn  nüchtern; 
fodn  (mnd.  /Sr^)  fahren,  kör^dn  kurieren. 

c)  Vor  ursprünglich  stimmlosen  Zahnlauten  {t  =  hd.  2^  s,  st^  sk) 
ist  r  (z.  T.  schon  im  Mnd.)  spurlos  verschwunden  (vgl.  §  262),  z.  B. 
swat  (as.  swart)  schwarz;  dwas  in  fddwäs  (mnd.  dtcars^  dwass)  verquer; 
ba^  (mnd.  tarsA:,  6a5Ä:)  barsch,  stark  von  Geschmack,  z.  B.  basn  päpd 
spanischer  Pfeffer ;  spatin  (mnd.  spartelen)  zappeln ;  pat  (mnd.  pat't  < 
lat.  partefn)  Teil,  z.  B.  in  iA;  fod  min  pat  ich  für  meinen  Teil;  matln 
in  2rtÄ;  dfmatln  sich  abquälen  (mnd.  martelen  <  griech.-lat.  martynum; 
auch  im  Ahd.  Mhd.  findet  sich  die  Form  mit  l\  martala^  martel  neben 
martara^  marter) ;  bostn  (as.  brostan)  geborsten ;  ^ostin  (mnd.  schorsten, 
schostBn^  vgl.  an.  skorsteinn)  Schornstein;  föst  f.  (mnd.  vorste  f.,  rors^ 
m.)  First;  bost  Borste  —  Riss;  bost  Brust;  kot  kurz;  döst  Durst. 

Anm.  Hierzu  kommen  noch  eine  Reihe  Fremdwörter:  äiih\  Artillerie; 
kwatk^  Quartier;  §athk  Scharteke;  äan^l  Scharnier;  tdtk  (<  Tartare)  Zigeuner; 
KdUn  Karoline;  poilmäyk  (<  apparternent)  Abtritt.  Auch  in  velt  (as.  werold, 
mnd.  werlt)  wäre  das  r  ausgefallen;  doch  ist  das  Wort  wohl  aus  dem  Hd.  neu 
entlehnt.  —  Durch  Dissimilation  ist  das  erste  r  gefallen  iu  ßdln  <  hd. 
fordern  (das  nd.  Wort  heisst  fdrkn,  §  292)  und  wohl  auch  in  födist  vorderste; 
die  mnd.  Form  heisst  vorderst  (vgl.  §  344  Anm.  2).  Über  fodl  Vorteil"  s.  §  120  a. 
—  In  dem  Lehnwort  marä  Marsch  ist  r  erhalten. 

§  137.  As.  r  in  altem  oder  jungem  Auslaut  (d.  h.  nach  Apokope 
des  End-ö)  >  d,  z.  B.  göd  gar,  bed  f.  Beere;  sp^d  Speer;  5d  (as.  ira, 
ird)  ihr;  död  n.  (as.  dor)  Thor;  föd  (mnd.  vore)  Furche;  fod  (as.  furi 
und  fora)  vor,  für;  höd  Haar;  M  f.  (as.  Bi'd)  Ehre;  §td  schier;  snöä 
Schnur;  öd  Ohr;  büd  (as.  bür)  Bauer. 

Die  Flexions-  oder  Bildungssilbe  -er  ist  >  d  geworden,  z.  B. 
doxdd  Tochter;  kdlrd  Kälber;  grötä  grösser. 

Anm.  -er  >  a  fängt  erst  östlich  von  der  Pri  an;  darnach  ist  Bremer, 
Beiträge  zur  Geographie  der  dtsch.  Maa.  S.  169  f.  zu  berichtigen. 

End-r  scheint  geschwunden  in  da  neben  död  (as.  thar,  thar) 
und  vö  (as.  hwar,  hwar)  wo.  Doch  sind  beide  vielleicht  hd.;  bei  vö 
mag  auch  Vermischung  mit  vö  wie  stattgefunden  haben  (vgl.  §  71, 
Anm.  1).  Bei  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  bleibt  r 
immer  erhalten,  z.  B.  dödrüm  darum,  vöf*üm  warum;  vgl.  auch  die 
Satzdoppelform  vörd  wo  er,  wie  er. 
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§  138.  r  >  l  in  Ikvlix  übrig,  durch  DissimilatioD  in  balb^dn 
(schon  mnd.  halberen  neben  barheren)  barbieren,  marmlstSn  oder 
murmlsUn  Klickerkugel,  wörtlich  Marmorstein,  und  durch  Assimilation 
in  Superlativen  wie  födlst  vorderste,  bhnlst  oberste,  s.  §  344  Anm.  2. 

Über  Umstellung  des  r  vgl.  §  279;  zum  ganzen  Abschnitt  vgl. 
§  248  ff. 


2.     Nasale. 

As.   mnd.   m. 

§  139.  As.  m  ist  im  Anlaut,  im  Inlaut  und  im  Auslant  nach 
betontem  Vokal  erhalten,  z.  B.  mäan  mähen,  rnäky  machen,  rnes 
Mist;  hämä  Hammer,  löyniarix  trübe,  vörmä  Würmer,  d^xmp  Dampf, 
hloum  Blume,  tarn  zahm,  vorm  Wurm. 

As.  mm  >  m,  z.  B.  swem  (m  <  mett),  auch  wo  es  nach  §  282 
aus  -mb-  entstanden  ist,  z.  B.  lam,  Idmd  Lamm,  Lämmer. 

Über  m  vgl.  §  293,  294. 

Anm.  Schon  von  Alters  her  ist  m  (oder  n)  vor  f  ausgefallen  in  fif 
(as.  ßf)  fünf,  xaoU  (as.  sÄfto  Adv.,  mnd.  xaxt,  §  229)  sacht,  sanft. 

§  140.  As.  mnd.  7n  nach  unbetontem  Vokal  >  w  in  be^n  m. 
(as.  besmo,  mbr.  besmen)  Besen;  borti  m.  (as.  bodani,  mnd.  bodem(e), 
boden)  Boden;  brasn  m.  (mnd.  brassem)  Brachsen;  fäm  m.  (ais,  fadmos 
beide  ausgestreckte  Arme,  mnd.  vadem,  mbr.  vademes,  vedmen;  vgl. 
engl,  fathom)  Faden  (als  Mass),  Faden  (Garn);  buz^  m.  (as.  bösom, 
mnd.  bösem)  Busen.  Vgl.  auch  biin  (as.  bium,  biun)  bin,  bi  lüty,  bei 
kleinem  und  das  dem  Hd.  entlehnte  ätn  Atem. 

Anm.  Das  m  in  tomi  (neben  iat^)  Tnrm  (mbr.  iom,  selten  tonn)  erklärt 
sich  durch  Einfluss  des  Hd.  (s.  §  255),  das  m  in  twölm  (neben  twölv)  durch 
Anlehnung  an  elm  <  as.  ellehan,  das  m  in  xülm  selbst  ans  den  obliquen  Casns 
des  as.  seCtiO,  wie  z.  B.  selbun,  mnd.  sehen. 

§  141.  As.  mnd.  n  ist  im  Anlaut,  im  Inlaut  und  im  Auslaut 
nach  betonten  und  unbetonten  Vokalen  erhalten,  z.  B.  nap  Napf,  wÄ^ 
Nase,  Icnast  Knorren  (an  Bäumen),  snüt  Schnauze,  houn  Huhn,  doun 
tun,  stStn  stossen,  katn  Katzen,  stvatn  schwarzen. 

nn  >  riy  z.  B.  zun  Sonne,  in  der  Regel  auch,  wo  es  aus  -nd- 
entstanden  ist  (§  283  ß),  z.  B.  Und  Kinder. 

Über  n  vgl.  §§  8,  293,  294. 

Anm.  1.  n  ist  ans  dem  Accnsativ  des  Artikels  an  das  Hauptwort  getreten 
in  nols  (as.  ars)  anns  (vgl.  nämt  für  gundmt  guten  Abend),  es  ist  abgefallen 
in  ark  (as.  nkdra,  mnd.  nadder  nnd  adder)  Natter.  Ob  in  emäl  einmal  n  aus- 
gefallen ist  (§  120  a),  oder  ob  Assimilation  von  ntn  >  m,m  >  m  stattgefunden 
hat,  ist  nicht  sieber. 

Anm.  2.  n  >  m  unter  hd.  Einflnss  in  torm  für  tom  Turm,  vgl. 
§  255  Anm. 
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§  142.  Von  dem  allen  Schwund  des  n  vor  s  und  p  unter 
Ersatzdehnung  (Holthausen,  As.  El.  §  191)  ist  in  unserer  Ma.  nur 
ein  Beispiel  erhalten:  im  westl.  Teil  der  Pri  heisst  Gans,  Gänse: 
gom,  gö}ß,  gös,  ^rftg  (as.  *gös,  mnd    gös). 

Anni.  1.  Der  östl.  Teil  der  Pri  sagt  nach  §  7,  ö  gans,  gihs;  jans, 
jkhs.  Uns,  unser  heisst  auf  dem  ganzen  Gebiet  uns,  uns;  vs  ist  schon  im 
Mbr.  selten,  vgl.  Tümpel,  Nd.  Stud.  S.  96  ff.,  Siewert,  Nd.  Jb.  29,  101. 

Anm.  2.  Ob  züs  sonst  aus  einem  westgerm.  *8wis  (§  128  Anm.  2) 
entstanden  oder  aus  as.  sics  so  mit  unorganischem  Umlaut  zu  erkl&ren  ist  (vgl. 
Holthausen,  P.  6.  Beitr.  XIII,  367),  oder  ob  es  unter  Abfall  des  t  (§  155)  auf 
mnd.  siist  beruht  und  dieses  für  sunst  seht,  ist  schwer  zu  entscheiden;  auch 
im  Mittelhochdeutschen  existiert  die  n-lose  Form  sust  neben  sunsL  Eher  könnte 
man  sich  fragen,  ob  brnsn  begehren  (von  der  Sau),  Meckl.,  Vorpom.  brüxn 
(soweit  nicht  biin  gesagt  wird)  nicht  zu  einem  bruns  Brunst  zu  stellen  wäre, 
das  Walther  im  Mnd.  Handwörterbuch  anführt,  allerdings  mit  einem  ?  versehen. 
Vielleicht  reicht  aber  das  Zw.  bräsen  zur  Erklärung  aus,  das  ten  Doornkaat 
Koolman  auch  in  der  Bedeutung  ,8ich  bauschen,  schwellen^  anführt.  Und  wie 
steht  es  mit  ^s-tar;  d.  i.  die  grosse  Wagenrunge,  die  auf  die  Hinterradschraaben 
des  Erntewagens  gesteckt  wird  und  über  das  Rad  hinweg  bis  an  den  oberen 
Querbalken  der  langen  Leitern  reicht,  um  diese  zu  stützen?  Früher  gebrauchte 
man  als  Halt  für  das  Rad  den  Achsnagel,  töüs  (mnd.  lünse,  l^sse,  as.  lunis 
und  lun).  Sollte  l^sia^  als  ^s-stange  zu  deuten  sein,  also  von  dieser  lünse 
den  Namen  haben?  Ich  habe  mir  aus  der  Rostocker  Gegend  lünsidki)  notiert. 
Freilich,  in  Wettbewerb  tritt  das  mhd.  liuJise  Leuchse  (s.  Kluge,  Wb.),  das  im 
Mnd.  U^sse  heissen  müsste  (§  167). 

Von  dem  Schwund  des  n  vor  p  (vgl.  as.  ßdan  finden,  hrip  Rind,  niüd 
Mund,  Äiar,  ödcLT  ander)  ist  in  unserer  Mundart  keine  Spnr  mehr  vorhanden, 
es  sei  denn,  dass  ärkkown,  , wiederkäuen*,  das  ich  §  71  zu  mnd.  ^der  in 
der  Bedeutung  ,Einge  weide'  gestellt  habe,  als  ,and  er  käuen'  zu  deuten  wäre: 
ärk  würde   genau   ädar  entsprechen. 

§  143.  n  vor  p  >  w,  z.  ß.  zämp  Senf,  hdmp  Hanf  (noch  im 
16.  Jhdt.  finden  sich  sennep,  hennep}. 

In  der  Endung  -en  erhält  sich  n  unverändert  nur  nach  Vokalen 
und  in  den  Verbindungen  -ren  und  -len^  die  sich  als  -dn  und  In  dar- 
stellen, z.  B.  mäan  mähen,  fodn  fahren,  faln  fallen.  In  allen  übrigen 
Fällen  wird  n  silbisch.  Dabei  bleibt  es  alveolar  nur  nach  den  Zahn- 
lauten und  den  stimmlosen  Reibelauten  s,  /",  a?,  ^,  z.  B.  fätn  fassen, 
7'trn  reiten,  *ßn  finden,  brdn  brennen,  flesn  flächsern,  äafn  schaffen, 
laxn  lachen,  maän  Maschen.  Nach  den  Lippenlauten  (ausser  f)  entsteht 
w,  und  zwar  wird  -pen  >  -pni^  -ben  (§  147)  >  ^,  as.  -ben,  mnd.  -t'^w 
>  -771,  -men  >  -m,  z.  B.  löpm  laufen,  srirri  schreiben,  dm  Ofen,  dmt 
Abend,  kern  kämmen.  Nach  den  Gaumenlauten  (ausser  x)  endlich 
wandelt  sich  n  >  silbischem  5,  und. zwar  -ken  >  -ky^  -gen  >  -5,  z.  B. 
kouky  Kuchen,  vd-ff  Wagen,  ^agen,  liyy  liegen,  dUxtiyr)  tüchtigen. 

Anm.  1.  Über  -vn  <  -ven  {äilv^n  schreiben),  -<j"n,  -j*n  <  -gen  (W^'w, 
krlj'n  gekriegt)  in  der  südl.  Pri  vgl.  §  7,  3  a. 

Anm.  2.  Auffallend  ist  n  für  n  in  dün  den  (as.  tliena^  thana^  mnd.  den). 
Ich  vermute,  dass  der  Akkus,  des  unbestimmten  Geschlechtswortes  en  einen  und 
zön  =  so  ein,  solch  (§  354)  eingewirkt  haben. 
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Anm.  3.  In  der  Biidungssilbe  -enefi  (§  114,  3)  geht  die  Endnng  en 
verloren,  z.  T.  schon  im  Mnd.,  z.  B.  räA:^  rechnen,  aber  rMf^t  rechnet,  wofür 
manche  anch  rMnt  sprechen.  Nicht  zu  dieser  Gruppe  gehört  dr^r^  trocknen, 
dessen  3.  P.  S.  Präs.  drZxt  =  trocknet  lautet. 

Anm.  4.  Die  Vorsilbe  un-  wird  zu  um  vor  Lippenlauten,  zu  ur^  vor 
Gaameulauten,   z.  B.  imtbekant  unbekannt,   upgevis  ungewiss,  upklouk  unklug. 

Anm.  5.  Über  die  Gruppe  lAr  Kette  <  mnd.  kedene  s.  §  114,  1  Anm.  1 
und  §  337,  Aber  viü  neben  v^itny  Jicrust  neben  houstn  §  334,  2. 

§  144.  n  ist  eingeschoben  in  alns  alles  (schon  im  Mnd.  findet 
sich  wie  im  Mnl.  allent  neben  allet;  das  nd.  t  ist  durch  das  hd.  s 
verdrängt  worden);  ferner  in  einer  Reihe  von  Fremdwörtern  (vgl. 
Bernhardt,  Nd.  Jb.  20,  5),  z.  B.  prufntsdi^n  prophezeien,  ßzntBdn 
visitieren,  ruyn^dn  ruinieren,  spiykulSdn  spekulieren,  wahrscheinlich 
auch  in  munstd  Muster,  munstdn  mustern,  das  wohl  eher  auf  hd. 
muster  <  it.  mostra  als  direkt  auf  dem  lat.  Grundworte  monstrare 
beruht. 

Anm.  Kurz  hingewiesen  soll  noch  werden  auf  die  vielen  nasalierten 
Formen,  die  sich  neben  den  uunasalierten  in  derselben  Ma.  oder  im  Hd.  finden, 
vgl.  sluT^k  Speiseröhre  :  slnkp  schlucken,  siruyk  :  sti'xik  Strauch,  ^/r^j^A;  :  strik, 
flüpk  Flügel  :  hd.  flügge,  äuf^kln  :  hd.  schaukeln,  luyk  Lücke,  Öffnung  :  Ijücke 
od  Ifik,  hümpl  :  höp  Haufe,^  timpm  :  Zipfel,  splintk-nM  :  splitternackt,  lün- 
stkn  ausspionieren  zu  as.  hlu^t  Lauschen  u.  s.  f. 

As.  mnd.  y  in  ni,  ng. 

§  145.  As.  mnd.  y  (der  Gaumen-Nasal)  ist  in  allen  Stellungen 
erhalten,  z.  B.  juyk  jung,  layk  lank,  lay  lange,  ziyy  singen,  eyl  ISngel, 
peniyk  Pfennig.  Neu  erwachsen  ist  y  im  Auslaut  <  ken^  gen^  z.  B. 
zaky  sinken,  vä-y  Wagen,  räky  rechnen  (s.  §  143),  in  uy-  für  un- 
(§  143,  Anm  3),  und  in  Lehnwörtern  mit  Nasal  aus  dem  Französ., 
z.  B.  potdmayk  (<  appartement)  Abtritt. 

Anm.  n  war  schon  im  As.  gefallen  in  honegy  Jtoyiig  Honig,  jetzt  honix; 
k^nix  König  ist  hd.  Lehnwort. 


3.     Verschluss-  und  Reibelaute, 
a.     Lippenlaute. 

As.  mnd.  p, 

§  146.  p  ist  in  allen  Stellungen  erhalten;  vor  betontem  Vokal, 
vor  /  und  r  und  im  Auslaut  ist  es  stark  aspiriert  (§  19),  z.  B.  pof 
Topf,  plp  Pfeife,  plöijy  pflügen,  preistd  Prediger,  ^^pd  Schäfer,  helpm 
helfen,  gript  greift,  slöpt  schläft,  up  auf. 

pp  >  p,  z.  B.  nap  Napf,  aj)l  Apfel,  kloprn  klopfen. 

Anm.  1.  p  >  f  in  köft  kauft,  kaufte,  gekauft,  von  A%7m,  und  döft  tauft, 
taufte,  getauft  (von  ^m\  das  aber  zu   veralten   beginnt  und  der  Neubildung 
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d^t  Platz  macht.  Das  Praet.  und  Partip.  Praet.  laatete  schon  im  Mnd.  köftCf 
köft,  die  3.  Pers.  Praes.  aher  Idipt  oder  klSpt  (s.  Qraupe  8.  23,  Nerger  §  59); 
das  Partiz.  ferköft  findet  sich  schon  im  As.  Vgl.  noch  §§  116  und  118.  — 
In  aftek  Apotheke  hat  Praefixvertauschung  mit  af-  stattgefunden. 

A  n  m.  2.  Zwischen  m  und  t  schiebt  sich  in  der  Aussprache  leicht  p  ein ; 
wird  dann  bei  nachlässiger  Aussprache  t  nicht  artikuliert,  so  entstehen  Formen 
wie  hei  nimp,  kümp  er  nimmt,  kommt;  ygl.  mütxämps  samt  §  416. 

Anm.  3.  ;?  ist  schon  seit  alter  Zeit  ausgefallen  in  tsalm  (mbr.  salm)  Psalm; 
durch  Angleichung,  wie  es  scheint,  an  vim  Gestänge  (§  88)  auch  in  strö-vim 
für  sirö'impTp,  (mnd.  wlpe)  Strohwisch.  Steht  stuml  Stummel  für  siumpl  <  stump 
stumpf? 

Anm.  4.  p  >  h  in  einer  Beihe  yon  Lehn-  und  Fremdwörtern,  z.  6. 
6eä  (mnd.  fcerß,  aber  mnl.  pere^  ags.  peru  <  lat.  pira)  Birne;  huni  (<  vlat. 
punctum  gefleckt?)  bunt;  hröhhkn  (aber^rou^  Probe)  probieren;  hüH  Porree  u.  a. 

Über  h  >  p  in  Fremdwörtern  s.  §  147  Anm. 
Über  /"  =  hd.  /•  <  ;?  8.  §  153. 


As.  mnd.  h. 

§  147.  Der  stimmhafte  Verschlusslaut  b  kam  im  As.  nur  im 
Anlaut,  nach  m  und  in  der  Gemination  (bh  <  hj)  vor:  er  ist  jetzt 
nur  noch  im  Anlaut  erhalten,  z.  B.  bUn  beissen,  buk  Bauch,  breif 
Brief,  bldx  blau. 

Anm.  In  entlehnten  Wörtern  findet  sich  zaweilen  p  für  b  (vgl.  §  146, 
Anm.  4);  so  in  pukl  Bücken,  dass  sich  noch  nicht  im  Mnd.  findet,  pikl  Pickel, 
paiBikrot  (Meckl.  pav^kk)  bankerott;  tsipoln  (mbr.  xibollen)  Zwiebeln. 

Über  as.  -mb-  >  m,  das  aus  dem  Inlaut  auch  in  den  Auslaut 
tritt,  z.  B.  lam,  Idmd  (as.  lamb)  Lamm,  Lämmer,  vgl.  §  282. 

As.  mnd.  -bb-  wird  in  der  Regel  >  v,  das  sich  in  den  Auslaut 
tretend  weiter  >  ^,  f  entwickelt.  Beispiele:  krid,  krif  (as.  kribbia) 
Krippe,  riv,  rif  (as.  ribbi,  mbr.  ribbe)  Rippe,  hef  (as.  hebbiu,  mbr. 
hebbe)  habe,  duvlt  doppelt,  äruvd  Handscheuerbesen  (§  60  Anm.  2). 
Hierher  gehören  zahlreiche  Iterativbildungen,  wie  gravln  (mnd. 
grabbelen)  mit  den  Fingern  hin  und  hergreifen,  zavln  (mnd.  sabben) 
geifern,  kavln  (mnd.  kabbelen)  sich  zanken,  mvln  (mnd.  *t€ribbelen, 
zu  as.  ivrihan  reiben)  einen  Faden  aufdrehen;  drivln  (mnd.  *dnbbelepi, 
zu  as.  drlhan  treiben)  in  einem  fort  zum  Aufbruch  treiben,  bluvdn 
(mnd.  blubberen)  u.  s.  f.     Vgl.  §  114,  3. 

Mnd.  -bben  wird  wie  mnd.  -ven  <  as.  -hen  >  m,  z.  B.  krim 
Krippen,  Hm  Rippen,  kern  haben  (vgl.  §§  7,  2  c,  176  und  289). 

Anm.  1.  In  einem  grossen  Teil  der  Pri  ist  bh  im  Auslaut  >  p  geworden, 
z.  B.  krip,  rip,  ik  hep  (§  7,  2  c). 

Anm.  2.  Auffällig  ist  p  in  tuprp,  Zuber;  nacb  mnd.  ttibbe  (vgl.  me. 
tubbe,  nl.  tobbe)  müsste  man  turp,  erwarten. 
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As.  b,  mnd.  v. 

§  148.  As.  b  (schon  häufig  v  geschrieben),  mnd.  v  >  v.  Es 
steht,  wie  im  As.,  nur  im  Inlaut  zwischen  Vokal,  nach  l  und  r  und 
vor  /  (<  el)^  z.  B.  läm<t  lebendig,  klvit  (mnd.  klvit)  Kiebitz,  bävdn 
beben,  hdvä  Hafer,  hvd  über,  vivd  Weiber,  kvl  Übel,  ziilvd  (as.  siluhar) 
Silber,  kdlvd  Kälber. 

t?  <  ÄS.  b  ist  verhältnismässig  selten  geworden,  einerseits  dadurch, 
dass  die  so  häufige  Endung  as.  -hen,  mnd.  -ven  >  ^  geworden  ist 
(§  143),  z.  B.  häm  (as.  hehan)  Himmel,  lärp  (as.  lohan)  loben,  stSm 
(mnd.  stoveii)  stauben,  dörTji  dürfen,  dmt  (as.  aband,  mnd.  avend) 
Abend;  anderseits  dadurch,  dass  durch  den  Schwund  des  End-^ 
(5^  117)  mnd.  v  vielfach  in  den  Auslaut  getreten  und  durch  Verlust 
des  Stimmtons  >  e  geworden  ist  (§  44).  —  Über  ven  <  mnd,  -ven  im 
südl.  Teil  der  Pri  vgl.  §  7,  3  a. 

Anm.  b  (statt  v)  zwischen  Vokalen,  nach  r,  l  und  vor  /  ist  durchaus 
ein  Kennzeichen  von  Lehnwörtern,  z.  6.  hhkst  Oherst,  tsonhk  Zanher,  röyh% 
Rauher,  bröh^kn  prohieren,  balbein  harhieren,  bibl  Bihel,  ßbl  Fihel,  z'&bl  Sähel, 
jübl  Jnhei,  trübt  Truhe),  oktöbk  Oktober.  In  solchen  Fällen  liegt  es  dem 
Niederdeutschen  nahe,  für  b  sein  v  einzuführen,  so  dass  man  anch  röyvi,  xävl 
hört.  In  ähnlicher  Weise  ist  schon  im  As.  lat.  senbere  >  aknhan  (jetzt  ^rn)^ 
diabolus  >  diuhal  (jetzt  d^vl)  geworden.  Ist  doch  sogar  das  b  von  as.  hnr 
zn  V  gewandelt  in  der  alten  Zusammensetzung  ndvk  <  nibnr  Nachbar.  So  weist 
denn  anch  das  b  in  arbiit,  arbkiin  durchaus  auf  Entlehnung  ans  dem  Hoch- 
deutschen. Vgl.  auch  §  82  Anm.  und  §  158  Anm.  3.  Anders  Maurmann, 
§  104  Anm. 

r^  <  mnd.  -vm  hat  Anlass  zu  einigen  fehlerhaften  Neubildungen 
gegeben:  zu  bdrp,  oben  (as,  bklhan)  ist  ein  neuer  Superlativ  bSunlst 
für  b&vlst  gebildet  worden,  zu  stom  stauben  heisst  die  3.  P.  Sg.  Präs. 
häufiger  stomt  als  stbvt,  und  nach  der  Analogie  von  lim  :  lim  leimen, 
Leim  ist  ein  neues  Hauptwort  stöm  Staub  entstanden,  das  neben 
stof  gebraucht  wird. 

§  149.  In  ursprünglichem  Auslaut,  auch  Silbenauslaut,  erscheint 
b,  wie  schon  im  As.,  als  f,  z.  B.  af  ab,  döf  taub,  vif  Weih,  graf  (as. 
graf)  Grab,  grdfnits  Begräbnis,  gif  gib,  half  halb. 

Bei  alter  Synkope  (§  IIB,  a)  erscheint  as.  b  auch  vor  den 
Endungen  st,  t  als  f,  z.  B.  gif  st,  gift  gibst,  gibt;  drifst,  drift  treibst, 
treibt;  §iifst,  äüft  schiebst,  schiebt.  In  jungem  Auslaut  nach  Apokope 
das  End-6  und  bei  junger  Synkope  des  e  (§  118,  b)  erscheint  as.  b  als 
stimmlose  Lenis,  d.  i.  v,  z.  B.  düv  Taube,  glov  Glaube,  liv  lobe, 
ik  ^üt  ich  schiebe,  haFv  halbe;  ISiVst,  l&vt  lebst,  lebt,  äfvt  erbt,  Kvt 
Obst,  kr&vt  Krebs.     Vgl.  §  44  und  §  174. 

Anm.  1.  Darnach  erweist  sich  als  hd.:  op  oh  (as.  ef  of,  mnd.  of\  aher 
auch  grdf  Graf,  s.  §  71. 

Anm.  2.  gafl  hölzerne  Strohgahel  verdankt  sein  f  den  Casus,  wo  f  im 
Silhenaaslant,  d.  h.  unmittelbar  vor  l  stand,  vgl.  as.  gafie  Gabel,  Oxf.  Gloss. 
und  Holthausen,  As.  El.  222  Anm.  1. 


144 

Anm.  3.  f  <  h  ist  ansgefallen  in  Mst,  Mi  hast,  hat  (mnd.  hefsty 
heß;  schon  mbr.  hänfig  hest,  het)\  ferner  in  Zusammensetzangen  wie  halfat 
halbpart,  halv^  halbwegs  (§  120  a),  oft  anch  in  änbouk  Schreibbach,  und  im 
Satzzusammenhänge  in  Formen  wie  gimi  gib  mir;  ygl.  §§  298,  299. 

Anm.  4.  d  t>  >  v,  wenn  es  im  Satzzusammenhänge  in  den  Inlaut  tritt, 
z.  B.  dörvik  darf  ich,  hVivik  bleibe  ich,  givkm  gib  ihm.  Vgl.  raf  und  die 
Weiterbildung  ravl  herab  (§  111),  ferner  §  298. 

/■• 

.  §  150.  As.  mnd.  f  >  f-  Es  findet  sich  seit  Alters  nur  im  An- 
und  Auslaut,  z.  B.  ftf  5,  fovi  Fuss,  fl<is  Flachs,  frünt  Freund,  stif 
steif,  hof  Hof,  vulf  Wolf.  Ebenso  im  Silben  aus  laut,  z.  B.  tmfl^ 
tmßn  (as.  tunflon)  Zweifel,  zweifeln. 

§  151.  Silben  an  lautendes  f  in  stimmhafter  Umgebung  war 
schon  im  As.  stimmhaft  geworden  und  ist  v  geblieben,  ist  aber 
neuerdings  bei  Ab-  und  Ausfall  von  Endungs-e  >  v  geworden,  d.  h. 
hat  den  Stimmton  eingebüsst,  z.  B.  hke  Höfe,  vult  Wölfe.  Nach 
§  7,  3  a  ist  -ven  in  NPri  >  rfi  geworden:  dm  (mnd.  oven)  Ofen. 

Anm.  1.  Das  v  in  ß&  5  (vor  Hauptwörtern)  neben  ßf  und  iwölv  12 
erklärt  sich  ans  den  as.  Pluralen  ßhi,  twelihi.  Neben  kd/t^  (mnd  kerve)  Kerbe 
findet  sich  in  gewissen  Verbindungen  kdr. 

Anm.  2.  Fremdes  f  in  stimmhafter  Umgebung  wird  häufig  >  v,  z.  B. 
kuvkt  <  frz.  coffre,  tüvl  Kartoffel,  Pantoffel  (§  112),  wofttr  man  zuweilen  iüfl 
hört,  wie  tUvl  neben  iS^fl.  Vgl.  auch  vövl,  xövl  wieviel,  soviel  (§  120)  und 
Hvkn,  wenn  es  aus  dem  Hd.  stammt  und  nicht  unmittelbar  auf  frz.  livrer 
zurückgeht. 

'ßf  '/?  nach  langem  Vokal  weist  immer  auf  Entlehnung  aus 
dem  Hochdeutschen,  z.  B.  sträfn  strafen,  f/räfn  Grafen,  tdß  Tafel. 
Inlautendes /*  nach  kurzem  Vokal  kann  alt  sein;  es  geht  dann  auf /f 
zurück,  z.  B.  knufn  knuflfen,  pufn  puflFen,  blafn  bellen,  mufuc  1.  modrig, 
2.  verdrossen. 

Germ,  f  und  germ.  b  im  In-  und  Auslaut  sind  also  in  unserer 
Ma.  (wie  überhaupt  im  Nd.)  zusammengefallen. 

§  152.  Die  Verbindung  -ß  ist  schon  im  As.  nicht  selten  zu 
ht  =  cht  übergegangen. 

Im  Mnd.  findet  sich  in  derselben  Ma.  (so  auch  im  Meckl.  und 
Mbr.,  vgl.  Nerger  S.  60,  Graupe  S.  29)  dasselbe  Wort  mit  -ß  und  -cht 
für  cht  wird  auch  ß  geschrieben,  und  ß  und  cht  reimen.  In  unserer 
Ma.  finden  sich  von  -cht  <  -ß  folgende  Spuren:  axtd  (as.  aftar,  ahter) 
hinter  (vgl.  §  7,  2  d);  dazu  zik  fd-dxtdn  (§  51,  2  b)  sich  erholen;  ütluxtn 
auslüften,  während  luxt  (mnd.  luht)  Luft  nur  noch  von  allerältesten 
Leuten  für  luß  gebraucht  wird;  zaxt  (as.  safto,  mnd.  sacht)  sachte; 
^-ix^w  sieben;  äaxt  {mnd  Schacht)  1.  Quadratrute  2.  Schah  in  stävl^axf 
Stiefelschaft.  3.  (Meckl.)  Stock  zum  Schlagen,  Tracht  Schläge.  Gehört 
dazu  äaxtlhahn?  Der  volkstümliche  Name  ist  katn-steat  Katzensterz, 
für  den  verpönten  Wiesenschachtelhalm  düput,  dessen  mnd.  Form 
düt^enwocke  heisst,  s.  Grimm,  Dt.  Wb.  unter  Duwock. 
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§  153.  Hd.  pf^f{<p)  >  f  ipf)  in  einer  Reihe  von  Lehnwörtern, 
z.  B.  fant  Pfand,  j?ü:^  (neben  plixt)  Pflicht,  ßfdliyk  Pfifferling,  trumf 
Trumpf,  keynfn  (rand.  kempen)  kämpfen,  ^öpfd  Schöpfer;  hofn  (mbr. 
hapen)  hoffen,  äafn  (schon  mbr.  schaffen  neben  scheppen,  schappen)^ 
rexUafn  (mbr.  rechtschapen)^  zaft  (mnd.  aap)  Saft,  grif  Griff  (dazu 
yrifl  Griffel?),  Höyf  Schleife.  Über  die  Ableitungssilbe  hd.  ^aft  für 
nd.  sckap,  schop  s.  §  121a.  Mehr  medizinisch  sagt  man  kremf,  imfn 
Krämpfe,  impfen,  mehr  volkstümlich  krämp^  impm 

Anm.  1.  AnffSMig  ht  d&9  f  in  steif brourky  steißrS^  Stiefbruder,  Stiefvater 
Q.  8.  w.  Schon  das  Mnd.  sagt  regelmässig  stef  das  linl.  stief;  nur  das  Engl, 
und  das  Fries,  haben  p  bewahrt  (vgl  ags.  steap-sunu).  Möglicherweise  hat  sich 
zuerst  im  as.  *stiopfader  p  au  f  assimiliert,  und  die  f-  Form  ist  dann  auf  die 
anderen  Verbindungen  übertragen  worden;  so  schon  Walther,  Nd.  Jb.  I,  50. 

Anm.  2.  f  ist  eingeschoben  in  den  beiden  Lehnwörtern  tsimft  Zlmmet, 
xaynft  Sammet 

b.     Zahnlaute. 

As.  mnd.  t, 

§  154.  As.  mnd.  t  ist  in  der  Regel  im  An-,  In-  und  Auslaut 
erhalten,  z.  B.  tlt  Zeit,  twe  2,  treky  ziehen,  fedtix  40,  lätn  lassen,  üt 
aus,  holt  Holz. 

Anm.  1.  Nach  langem  Vokal  iu  stimmhafter  Umgebung,  vor  allem  vor 
/,  auch  nach  Reibelauten  wird  inlautendes  t  vielfach  zu  stimmlosem  d,  d.  h.  mit 
geringerem  Luftdruck  gebildet  als  sonst,  z.  B.  hMk  besser,  doxdk  Tochter,  sllidl 
Schlüssel. 

Anm.  2.  t  >  d  in  Fremdwörtern  wie  madrdts  Matratze,  kard^tä  Kar- 
tätsche, Pferdestriegel. 

As.  tt  >  t^  z.  B.  kat  Katze,  zitn  sitzen. 

As.  t^  tt  -\-  t  >  t  in  der  Verbalflexion  bei  alter  Synkope,  d.  h. 
in  der  3.  P.  S.  Präs.  und  bei  schwachen  Ztw.  der  Klasse  I  b  (lang- 
silbige  der  ja -Klasse)  auch  im  Präterit.  und  im  Partiz.  Prät.,  z.  B. 
geitn  —  gut  giessen  —  giesst,  zitn  —  zit  sitzen  —  sitzt,  stotn  —  stöt 
stossen  —  stösst,  gestossen,  böytn  —  höt  böten  (besprechen)  —  bötet, 
gebötet. 

Bei  jüngerer  Synkope  aber,  d.  h.  bei  den  übrigen  schwachen 
Ztw.,  entsteht  aus  as.  t^  tt  '\-  t  ein  /,  welches  mit  stärkerem  Luft- 
druck und  Muskeldruck  abgesetzt  als  eingesetzt  wird  (Bremer,  Dtsch. 
Phonetik,  §  53  flf.  §  93  ff.).  Die  Dauer  der  Verschlussstellung  ist 
daher  naturgemäss  grösser  als  beim  einfachen  End-^,  der  nach- 
strömende Lufthauch  viel  stärker.  Ich  bezeichne  dieses  t  mit  Ift, 
Beispiele:  zetn  —  zeft  setzen  —  setzt,  setzte,  gesetzt;  swetn  —  siveift 
schwitzen  —  schwitzt,  schwitzte,  geschwitzt. 

Anm.  1.  Dieses  Vt  finden  sich  natürlich  auch  im  Plar.  Prät,  z.  B. 
x^Vtify  swei'tn  setzten,  schwitzten. 

Anm.  2.  st,  xt  '\-  i  >  st^  xt,  z  B.  tr^stn  —  tt^st  trösten,  tröstet, 
getröstet,  poxln  —  paxt  pachten  —  pachtet,  gepachtet. 
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§  155.  t  fällt  aus  in  -xt  -f-  st,  z.  B.  du  paxst  du  pachtest, 
lixst  leichteste  zu  lixt  leicht.  —  t  ist  abgefallen  in  is  ist  (schon  as. 
häufig  is  neben  ist) ;  in  niv  nicht  (schon  mnd.  mbr.  nicht  selten  fiich 
für  nicht,  vgl.  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  60  ff.);  in  niks,  der  in  NPri 
gebräuchlichen  Form  für  nichts  (in  der  s.  Form  nist  und  der  ö.  Form 
7ii^t  ist  t  erhalten);  in  ms  <  mnd.  sus,  wenn  dieses  für  stist  <  *8inist 
stehen  sollte  (§  142,  Anm.  2);  in  Satzdoppelformen  wie  mük  <  mfU 
ik  muss  ich,  vek  <  ret  ik  weiss  ich  (vgl.  §  298);  häufig  in  mäTk  für 
markt  Mark.  Es  scheint  auch  ausgefallen  in  nkln  trödeln:  das 
Bremer  Wb  verzeichnet  neteln,  nöteln,  und  das  gleichbedeutende  nl. 
nmdm  wird  zu  mnl.  neutelm  gestellt. 

Anm.  Nach  Vokal  vor  st  ist  t  seit  alters  in  best  beste  geschwunden. 
In  mbr.  Urkunden  heisst  es  meistens  auch  leste,  groste  letzte,  grOsste  (vgl. 
Qranpe  S.  31);  heutzutage  sagt  man  nur  Utst^  grölst,  wie  auch  vetst  weisst, 
wofür  Meckl.  veist  sagt. 

§  156.  t  ist,  schon  im  Mnd.,  angetreten  in  der  2.  P.  Sg.  Präs. 
und  Prät.,  z.  B.  gifst,  geivst  gibst,  gabst  (§  257,  Anm.  1.);  dann  an 
einzelne  Wörter,  besonders  solche,  die  schon  auf  einen  Zahnlaut 
endigten,  z.  B.  dedt  n.  (schon  mnd.  der  und  d^rt)  Untier  (vielleicht 
unter  Einfluss  des  mnd.  KoUektivums  derte  n.  Getier);  mödt  (mnd. 
mar)  in  mödt-driiky  Alpdrücken,  vgl.  §  420;  dnätkalf  anderhalb;  min- 
väyt  neben  mtnväy  meinetwegen,  förixt  vorige.  Bei  mänt  Mond  (neben 
man  §  71  Anm.),  kämt  Hemd  (neben  hdm)  ist  das  t  wohl  durch 
Einfluss  der  entsprechenden  hd.  Wörter  (§  71)  angetreten.  Vgl.  auch 
kuvdt  neben  kuvd  <  frz.  coffre  Koffer  und  das  hd.  entslt  einzeln. 

Anm.  1.  In  püstn  =  mhd.  phnsen  und  knüst  =  hd.  Knaus  scheinen 
mir  ^/-Bildungen  vorzuliegen. 

Anm.  2.  Zwischen  s  und  r  vor  dem  Tone  ist  die  Aussprache  durch  i 
erleichtert  in  kastrol  <  frz.  casserolle. 

Anm.  3.  In  nSiit  (mnd.  vereinzelt  niet),  der  prädikativen  Form  zu  n^,i 
neu  könnte  man  eine  merkwürdige  Spur  der  im  Mnd.  noch  seltenen,  jetzt 
namentlich  in  Westfalen  (vgl.  Behaghel,  Pauls  Gr.  I,  S.  771)  häufigeren  Endung 
-et  im  Nom.  Akk.  Sgl.  Neutr.  sehen  wollen.  Ich  meine  allerdings  eher,  dass  / 
angetreten  ist  in  Anlehnung  an  olt  alt,  mit  dem  es  so  häufig  im  Gegensatz  steht. 

Anm.  4.  Üher  die  Verbalsuhstantive  auf  ent^  z.  B.  dkt  ß^mt  das  Leben 
vgl.  §  366. 

Anm.  5.  In  störkfi  stürzen  (mnd.  störten)  scheint  mir  Dissimilation  des 
zweiten  t  >  k  vorzuliegen« 

Anm.  6.     Über  t  <  germ.  d  in  Lehnwörtern  ans  dem  Hd.  s.  §  163. 

Anm.  7.  Zahlreich  sind  die  Lehnwörter  aus  dem  Hd.,  in  denen  für  nd. 
t  das  hd.  tXj  ss,  s  als  ts,  s  erscheint.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  der  Prig- 
nitzer  eine  gewisse  Schwierigkeit  hat,  ts  im  Anlaut  zu  sprechen,  und  dass  viele 
im  Anlaut  und  im  Inlaut  nach  Konsonanten  dafür  s  sprechen,  a)  im  Anlaut: 
ts^g^  tsik  (schon  mnd.  sege)  Ziege;  tsiKn  (schon  mnd.  siren)  zieren;  t^itkn 
(schon  mnd.  sittei'en)  zittern,  tsitkn  U7i  tsäia  zittern  und  zagen;  tstf  (schon 
mnd.  sibb)  weibliches  Kaninchen;  tsax  (schon  mnd.  sage)  zaghaft;  alt  sind  auch 
wohl   fUs^xt  verzagt   und   tsex  Zeche,   vgl.   mnl.   vertsagen^   sech;    —    tsOBky 
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tsa^kB  Zank,  zanken;  tsom  Zorn  (aber  fSitMn  erzürnen);  tsihi  zielen  (mnd. 
telen)]  (sipm  znpfen  (in  den  Haaren);  isapln  zappeln;  tsouhKj  tsmib^n  Zauber, 
zaubern;  isiitiiiik  Zeitung;  tsimlix  ziemlich  (Meckl.  ttmlix)\  {t)sweky  {t)swek' 
m^ix  zweckmässig;  tsümßix  zünftig,  an  seiner  Stelle;  (»uxt^  untsuxt  Zncbt, 
Unzucht  (im  moralischen  Sinne,  sonst  toxt)]  ütserunk  Auszehrung;  irüxtsopm 
zurückzucken;  tsäl  Zahl  (abei  betäln  bezahlen,  Meckl.  auch  tal);  tsux  (Meckl. 
tox)  Eisenbahnzug.  —  b)  Im  Inlaut:  reitsn  reizen  (bes.  im  Kartenspiel),  mitsn 
nüislix  Nutzen,  nützen,  nützlich;  x^fsn  seufzen;  axsix  80  (für  axtix)]  esix 
Essig  (as.  etik) ;  m^isix  massig ;  entslt  (mnd.  entelen)  einzeln.  —  c)  Im  Auslaut: 
gants,  genslix  (schon  mnd.  gantz,  genxUch^  genxliken)  ganz,  gänzlich;  xats^ 
afzaiSt  bezats  Sa^z,  Absatz,  Besatz;  spits  spitz;  blas  Blitz;  vits  Witz;  äläs 
Schlitz;  rits  Ritze;  rots  Rotz;  klots  Klotz,  irots  Trotz;  stoUs  stolz  (als  Ei- 
genname noch  Stolfj'y  ftlis  Qeizhals;  geäüts  Geschütz;  gevürts  QewUrz;  gexets 
Gesetz;  snoutsbö^t  Schnurrbart;  nets  neben  riet  Netz;  kreis  (schon  mnd.  kreis 
neben  kreit);  hos,  hastig  heslix  Hass,  hassen,  hässlich;  ris  Riss;  lös,  los  Loss; 
strfks  Stranss  (Blumen) ;  grvis  Gruss  (von  Kohlen,  Torf,  Steinen) ;  ^us  Schuss ; 
flus  Fluss  (bes.  als  Krankheit) ;  spis  Spiess ;  §los  Schloss  (als  Gebäude) ;  fräs,  fresn 
Frass,  fressen  (verächtlich,  sonst  frUn)\  hornis  {mnd.  homte)  Hornisse;  afsUsn 
abschätzen;  bfnsn  büssen;  gi'^n  grüssen;  dU  is  kein  mus  das  ist  kein  Muss. 
Meistens  sagt  man  auch  grösnwdk  Grossmutter.  Aus  s  ist  ä  geworden  in  dem 
alten  Lehnwort  körbs  (mnd.  körbitxe  <  ahd.  hirhii^  <  lat.  Cucurbita^  vgl.  ags. 
ci)rfet  und  §  271). 

Mnd.  d. 

§  157.  Schon  zu  Beginn  der  mittleren  Periode  war  as.  J?,  d 
>  d  geworden:  mnd.  d  vertritt  also  as.  c/,  d,  J?,  d.  i.  hd.  t  und  d. 
Mnd.  d  bat  sich  nur  im  Anlaut  erhalten,  z.  B.  del  Teil,  doun  tun, 
drinky  trinken ;  denky  denken,  diyk  Ding,  drei  drei.  Abweichend  vom 
Westen  des  nd.  Gebietes  (vgl.  u.  a.  Maurmann  §  111,  Holthausen, 
Soester  Ma.  §  163)  ist  auch  as.  ^w-  >  dw  geworden,  z.  B.  dwiyy  (as. 
\>wingan)  zwingen,  dweä  (as.  piverh)  quer,  diras  in  fddwas  (mnd. 
dum's)  verdreht,  dwel  f.  (mnd.  dwele  Handtuch)  Tischtuch  (§  7,  2  d), 
dicats  verdreht. 

§  158.  Mnd.  d  im  Inlaut  ist  zwischen  Vokalen,  ausgenommen 
vor  /  <  el,  im  nördl.  Teile  der  WPri  zu  einem  r-Laute  geworden,  hat 
sich  in  einem  angrenzenden  schmalen  Gürtel  der  WPri  und  in  der 
nördl.  Hälfte  der  OPri  als  d  erhalten,  und  erscheint  im  südl.  Teile 
der  gesamten  Pri  als  ein  ^-Laut  (Näheres  §  7,  2  a  und  Anm.  1  u.  2). 
Boberow,  das  im  r-Gebiete  liegt,  bietet  folgende  Formen:  brourä 
Bruder,  snird  Schneider,  blärä  Blätter,  dörix  tot,  frär  Friede,  vir 
Weide,  brSr  Brote,  rör  rote,  snlfn  schneiden,  fäin  Faden,  bräf7i 
Braten.  Vor  ri  wird  der  r-Laut  also  reduziert,  wie  f,  gesprochen. 
Vor  /  ist  d  erhalten  geblieben,  z.  B.  tiäd/  Nadel,  rädl  Kornrade, 
A*id/  Kotstück,  edlman  Edelmann  (vgl.  Holthausen,  Soester  Ma.  §  166). 

Anm.  1.  Der  auf  Trägheit  in  der  Lauthildung  beruhende  Wandel  von 
(/  >  r  ist  entschieden  jüngeren  Datums  und  sicherlich  jünger  als  die  Vertretung 
des  intervokalen  d  durch  j.     Nach  meiner  Wahrnehmung  ist  gerade  die  Pri  und 
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der  angrenzende  Strich  von  Meckl.  binsichtlich  der  Schärfe  der  Artikulation  am 
weitesten  nach  r  vorgeschritten  (vgl.  z.  6.  Nerger  §  193,  Gilow,  Leitfaden  zur 
plattdeutschen  Sprache,  Anclam  1868  S.  32-37).  Zu  derselben  Zeit,  wo 
Bratring  für  die  südl.  Altmark  schon  meistens  j /(/)  ^^^^  i nter vokales  (i  schreibt, 
schreiben  Hindenberg  und  Oedike  d:  ersterer  schreibt  hede  Heede,  mkde 
Made,  letzterer  hrüde  Bräute,  lüde  Leute,  ryderi  reiten.  Das  ist  allerdings  nicht 
beweiskräftig,  da  beide  ihre  hd.  Orthographie  auf  das  Nd.  Übertragen  haben: 
Hindenberg  schreibt  z.  B.  auch  Naher  Nachbar,  mit  hochdeutschem  h.  Aber 
bei  beloben  gibt  er  an,  es  werde  belöwen  ausgesprochen.  Sollte  er,  der  gerne 
auf  Unterschiede  zwischen  seiner  mittelmärkischen  Heimat  und  der  Pri  achtet, 
nicht  auch  ein  r  für  d  bemerkt  und  hervorgehoben  haben? 

Anderseits  ist  zu  bedenken,  dass  in  Wörtern  wie  frkr  (mnd.  vrede)  Friede, 
wir  Weide  (mnd.  loide)  d  sich  schon  nach  r  hin  bewegt  haben  muss,  als  End-e 
noch  bestand:  nach  Schwund  des  End-e  in  den  Auslaut  geratendes  d  wäre 
einfach  t  geworden  (§  161);  Überhaupt  ist  der  Lautwandel  von  d  >  r  eben  an 
intervokales  d  gebunden.  Nun  haben  wir  aber  §  117  Anm.  1  gesehen,  dass 
End-e  höchstwahrscheinlich  im  Laufe  des  18.  Jh.  verstummt  ist.  Nicht  lange 
vorher  wird  sich  ein  r-haltiger  Laut  für  d  eingestellt  haben.  Das  älteste 
Zeugnis  für  den  Übergang  von  d  >  r  ist  das  von  Dietz,  abgedruckt  im  Nd. 
Jb.  20,  125.  127.  Darnach  war  für  gewisse  Teile  von  lleckl.  dieser  Übergang 
zu  Anfang  des  19.  Jh.  schon  vollzogen. 

Man  beachte  auch,  dass  r  für  d  immer  nach  langem  Vokale  steht:  da 
eben  nur  intervokales  d  in  Frage  kommt,  so  stand  der  vorhergehende  Vokal  in 
offener  Silbe  und  musste  gelängt  werden  (§  183  fif.).  In  Wörtern  wie  /Hrä  Leder, 
Ikrich  leer  müssen  wir  von  einem  jüngeren  dd  ausgehen  (§  169). 

Anm.  2.  In  dem  r-  und  c^Gebiete  gibt  es  zwei  merkwürdige  Wörter, 
die  ausgefallenes  d  und  auch  Spuren  seines  Vertreters  j  zeigen:  llvn  (as. 
ledian)  und  sprki'n  (mnd.  spreden)  s.  §  82,  b.  Man  könnte  im  Hinblick  auf 
verschiedensprachige  Ansiedler  denken,  dass  bei  diesen  beiden  Wörtern  eine 
andersartige  Ausgleichung  stattgefunden  habe:  dann  mttsste  man  aber  des  Schwund 
des  intervokalen  d  sehr  früh  ansetzen.  Mir  scheint  wahrscheinlicher,  dass  diese 
Formen  vom  Süden  her  eingewandert  sind. 

Anm.  3.  Erhaltung  des  c?  zwischen  Vokalen  deutet  auf  hochdeutsche 
Entlehnung,  so  in  riidix  ungezogen,  gnMix  gnädig.  Hochdeutscher  Einflnss  muss 
auch  vorliegen  in  mudk  Mutter  (für  *mourk^  vgl.  brotirk  Bruder),  fcuik  (neben 
färk)  Vater.  Sicher  hd.  ist  fedk  Vetter;  das  schon  etwas  altertümliche  ferk 
bezeichnet  jeden  männlichen  Verwandten.  Halbhochdeutsch  ist  auch  twtt  zweite. 
—  Aus  dem  Hd.  stammen  natürlich  auch  die  Wörter  mit  t  —  as.  d,  d,  z.  B. 
Sain  Schatten  (as.  8kado\  arbkitn  (mnd.  arbeiden)  arbeiten,  ätn  Atem,  beg&itn 
begleiten,  Skitl  Scheitel,  betin  betteln,  snitk  Schnitter,  süiln  schütteln.  —  Sehr 
auffällig  ist  t  statt  r  in  stütn  (schon  mnd.  stnte,  vgl.  aber  ne.  stud)  Roggen- 
weissbrot,  und  in  rvit,  Mz.  rütn  Fensterrante. 

Anm.  4.  krit  Kreide  stammt  vom  lat  creta;  roman.  creda,  das  Grund- 
wort zum  hd.  Kreide,  hätte  knr  ergeben,  wie  rom.  seda  xir  Seide.  HfSit  heute 
{Ml  auch  im  ^-Gebiete)  kann  nicht  auf  as.  hiudu,  mnd.  hüde  beruhen,  das  hfir 
ergeben  hätte.  Ich  vermute  Beeinflussung  durch  das  mhd.  hiute,  und  bemerke, 
dass  sich  schon  im  Mnd.  hüte  findet.  Für  zit  Seite  ist  nicht  mnd.  side,  sondern 
die  Nebenform  sit  f.  als  Grundwort  anzusetzen. 

Anm.  5.  Weggefallen  ist  inlautendes  d  •  in  gunmöm  guten  Morgen. 
gunddx  guten  Tag,  und  in  i/%   in  Verbindungen  wie  iL*hest  allerbeste,  das  ich 
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zu  mnd.  idel  lauter,  ünyermischt  stellen  m5cbte  (eine  andere  Erklärung  s.  boi 
Holtbansen,  Soester  Ma.  §  115).  Zn  erwähnen  ist  noch,  das  r  <  d  oft  nicbt 
mebr  gehört  wird  in  b&i  beide  (neben  biir)  und  in  xö  drä  as  (neben  zö  drär  as) 
sobald  als.  Über  den  Ausfall  der  Mittelsiibe  -de-  in  Wörtern  wie  br^im 
Bräutigam  s.  §  115«  ö. 

§  159.  Mnd  dd  >  r.  Man  muss  unterscheiden  a)  altes,  schon 
as.  dd.{<  dj),  z.  B.  ver  f.  (as.  weddi  n.  Pfand)  Wette;  her  (as.  beddf) 
Belt  (vgl  §  318  Anm.);  mir  f.  (as.  middi  n.  und  middia  f.)  Mitte; 
birn  (as.  hiddian)  bitten;  rern  (mnd.  redden)  retten;  pern  (mnd.  pedden) 
treten;  torn  (mnd.  Hodclen,  s.  §  59)  streuen  von  Körnern  und  Nadeln; 
siirn  (as.  skiiddian)  schütten,  schütteln;  dazu  §ürkopm  mit  dem  Kopfe 
schütteln;  vgl.  auch  här  hatte  <  mnd.  hadde  und  klärii  schlecht 
schreiben  (Kladde),  b)  jüngeres  mnd.  dd,  das  sich  gebildet  hat  nach 
kurzem  Vokal  in  solchen  Wörtern,  in  denen  in  einer  hestimmten  Zeit 
kurzer  und  langer  Vokal  innerhalb  der  Flexion  abwechseln  mussteu, 
in  denen  aber  der  kurze  Vokal  durch  Ausgleich  den  Sieg  davon 
getragen  hat,  z.  B.  hom  Boden,  lärd  (mnd.  ledder)^  lärix  (mnd.  leddiq) 
leer.     Vgl.  7,  2  c  und  §  222.    , 

Vor  /  <  el  ist  natürlich  auch  hier  (§  158)  d  erhalten,  z.  B. 
edlman  (mnd.  eddel)  Edelmann.  Vgl.  auch  Iterativbildungen  wie 
hrudln  unordentlich  machen,  tudln  zerstreut  sein,  tudlix  zerstreut. 
-md-  >  mm  >  m,  z.  B.  häfn  Hemde  s.  §  283  y.  -"^^d-  >  nn  >  n, 
z.  B.  kind  Kinder,  pün  Pfunde,  s.  §  283  ß  -Id-  >  II  >  l,  z.  B.  ölä 
älter,  kill  Kälte,  s.  §•  283  a.  -rd-  >  r,  das  in  jungem  Auslaut  noch 
zu  d  wird,  z.  B.  fdrix  fertig,  p€d  Pferde,  s.  §  284. 

§  160.  As.  d;  d  +  id  in  der  3.  P.  Präs.  Sing,  ist  in  starken 
Ztwn.  und  bei  den  schwachen  der  Klasse  I  b  >  ^  geworden,  z.  B. 
snit  schneidet,  bat  bietet  (as.  hiodan)^  hat  hütet  (as.  hödiayi)\  bei  den 
übrigen  schwachen  Verben  >  rt^  z.  B.  rärt  redet.  Dieses  r  dringt 
durch  Ausgleichung  auch  in  die  Klasse  I  b  der  schw.  Ztw. ;  so  hört 
man  höyrt  neben  hat  hütet,  und  immer  l^rt  für  das  ausgestorbene 
liit  läutet;  schadet  heisst  immer  §ät.     (Vgl.  §   154.) 

§  161.  Auslaut,  as.  d  >  t,  z.  B.  blxit  Blatt,  döt  tot,  röt  rot, 
bröt  Brod,  gout  gut,  kint  Kind,*  olt  alt,  peät  Pferd. 

Anm.  1.  Dad  n  in  bün  band  (as.  band),  das  /  in  gül  galt  (as.  gald), 
das  r  in  sneir  schnitt  (as.  sned,  S7ied)  ranss  also  aus  dem  Inlaut  stammen; 
denn  nur  dort  wird  -nd-,  -Id-  >  n,  l  (§  159),  -d-  >  r  (§  158).  Es  stammt 
aus  dem  Plur.  Prftter.  oder  direkt  aus  dem  Optativ,  s.  §  366. 

Anm.  2.  Auslautendes  d  im  ersten  Gliede  von  zusammengesetzten 
Wörtern,  deren  zweites  Glied  auch  mit  d  anfängt,  geht  gern  verloren,  z.  B. 
kandouk  Handtuch,  kind^p  Kindtaufe.  —  d  ist  auch  ausgefallen  in  den  aus 
dem  Hd.  stammenden  Wörtern  ornuBk,  orn  Ordnung,  ordnen. 

§  162.  d.  schiebt  sich  gerne  ein  vor  /  nach  langem  Vokal;  so 
(immer)  in  strdidfs  Streu,  stäidf  steil  neben  stdil,  kesdl  Kerl,  Kö<}df, 
Kadi  (hd.)  Karl,  däidln  teilen  neben  ddilHj  vgl.  auch  pädln  schwatzen 
<  frz.  parier;  ferner   zwischen   n  und  d  oder  r,  z.  B.  Heinrix  neben 
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HeindricCf  rentlix  reinlich.  Angetreten  ist  t  (fiir  d)  in  hin  in  der 
Redensart  kein  hint  orä  kint  keine  Anverwandten  (s.  §  232  Anm.  2). 
§  163.  Als  lid.  erweisen  sich  (ausser  den  §  158  Anm.  3  u.  4 
angeführten)  durch  ihr  t  für  nd.  d:  tlä  Tier  {dedt  nur  noch  Schimpf- 
wort, vgl.  Löwe,  Nd.  Jb.  XIV,  36);  trürix,  trüdn  traurig,  trauern; 
tr^psäJ  Trübsal;  törp,  toben  (aber  as.  rfobon  delirare);  fätUy  vertilgen 
(mbr.  deigen),  tüks  tückisch,  tön  (rand.  dön)  Ton;  artix  (neben  ö9iHx 
§  249)  artig;  gevitd  (aber  värän  donnern)  Gewitter;  zatld  (aber  zädl 
Sattel)  Sattler;  zeltii  selten;  glat  Kompar.  gldtd  glatt;  got,  Gen.  gots 
Gott;  berdits  bereits. 

Anm.     In  t^t  Düte  and  ti?ii  Dinte  entspricht  nd.  t  einem  hd.  d, 

§  164.  Hieran  knüpft  sich  die  wichtige  Frage:  Ist  auch  t  im 
Präter.  der  schwachen  Ztw.  auf  hochdeutschen  Einfluss  zurück- 
zuführen, wenn  es  heisst  Ikvifi  lobten^  bärt7i  beteten,  mSitn  mähten, 
boiän  bauten,  drhntn  träumten  (mnd.  drömden),  fültn  faulten  (mnd. 
rülden)  faulten?  Ich  meine  nicht.  Schon  im  As.  wurde  d  nach 
stimmlosen  Lauten  >  t\  Holthausen  führt  im  As.  El.  §  248  an:  döpta 
taufte,  bötta  büsste,  senkta  senkte,  hista  küsste;  vgl.  mnd.  Formen 
wie  mxiste,  dofte,  sachte.  Die  starken  Ztw.  mit  dem  Stammauslaut  t 
boten  ebenfalls  im  As.  -t,  -tun,  im  Mnd.  -t,  -te^i,  z.  B.  göt,  götun  — 
göt,  göten  goss,  gössen.  Zu  bedenken  ist  auch,  dass  -Id-,  -nid',  -nd-, 
-rd-  zu  /;  m,  n,  r  hätten  werden  müssen  (§  283,  285):  wie  wollte  mau 
aber  dann  noch  z.  B.  füln  <  fülden  faulten  unterscheiden  können  von 
der  Mehrzahl  der  Gegenwart,  die  auch  füln  hiess?  Nach  Apokope 
des  e  heisst  der  Sing.  Prät.  ohnedies  ffdt  (<  fülde),  da  auslautendes 
d  von  selbst  >  t  wurde.  Was  lag  näher,  als  daraus  fültn  neu  zu 
bilden  und  sich  so  das  nötige  Unterscheidungsmerkmal  für  das 
Präteritum  zu  erhalten? 

Eine  ähnliche  Frage  besteht  hinsichtlich  einiger  einzelner  Wörter: 
ödt  (mnd.  art,  flektiert  arde)  Art,  födt  (as.  fard)  Fahrt  sollten  in  der 
Mehrzahl  ödrn,  f^^f^  heissen  (vgl.  göarn  <  as.  gardo  Garten);  sie 
lauten  aber  ödtn,  föotn.  Ähnlich  heisst  antworten  antvodti}  statt 
antvödrn  (as.  and\vordian)\  denn  -rrf-,  das  im  Auslaut  >  rt  wird, 
assimiliert  sich  zwischen  Vokalen  >  rr  >  r  {^  285  und  Anm.).  Man 
könnte  auch  hier  an  Anlehnung  an  die  hd.  Formen  „Arten",  „Fahrten*', 
^antworten^  denken.  Ich  glaube  aber  vielmehr,  dass  wir  es  mit 
Neubildungen  aus  der  Einzahl  zu  tun  haben,  zu  denen  ködt  —  köi*tn 
(<  franz.  carte)  und  pöät  —  pö<)tn  (<  lat.  porta)  das  Muster  boten. 
Vgl.  auch  §  346  Anm. 

As.  mnd.  s. 

S  165.  As.  mnd.  s  >  z  im  Anlaut  vor  Vokalen,  im  Inlaut 
zwischen  Vokalen  und  nach  Liquiden  und  Nasalen,  z.  B.  zeia  Sense, 
ziyy  singen,  zl.m  7,  zun  Sonne;  h^zä  Häuser,  rdzlk  Wiesel,  l(un  lesen, 
vumzn  prügeln,  pinzl  Pinsel. 


151 

Au  in.  1.  Dass  auch  s  nach  r  ursprünglich  stimmbaft  war,  beweist  das 
Schicksal  des  r  und  des  voraufgehenden  Vokals:  man  s.  §  248  f.  und  vgl.  nöis 
(mnd.  ars)  anus^  böis  (mnd.  bars)  Barsch  mit  f^-dwas  verrückt  <  dwars, 
dwasSf  das  sicher  stimmloses  s  hatte.     Manche  sprechen  auch  s  in  pksön  Person. 

Anm.  2.  Nach  kurzem  Vokal  vor  /  und  n  wird  das  5  mit  etwas  grösserem 
Luftdruck  und  etwas  grösserer  Mnskelspannung  gesprochen :  es  bleibt  Lenis,  wird 
aber  in  der  Aussprache  vieler  tonlose  Lenis  (s) :  man  hört  z.  ß.  bvz'^  und  busn 
Busen,  bez7i  und  bem  Besen,  liazl  und  hasl  Hasel,  duzl  und  diisl  Dummkopf; 
in  Iterativbildungen  wie  puzln  herumhantieren,  nuzln  hintendran  sein  spricht 
man  wohl  nur  z, 

Anm.  3.  Anlautendes  s  wird  ts  oder  s  gesprochen  in  dem  zur  Interjektion 
gewordenen  M,  mnd.  m  sieh  (die  eigentliche  Befehlsform  heisst  zei),  und  in  vor- 
toniger Silbe  in  tsufdrüt  selbdritt,  Tsxfelt  Flurname  in  Boberow,  den  ich  nach 
Lage  der  Dinge  als  xlr  feit  =   das   niedrige  Feld  deuten   muss,    Tsaß  Sophie. 

§  166.  As.  mnd.  s  >  s  im  Auslaut,  z.  B.  hüSy  gous  Gans, 
(/las  Glas,  hals  Hals,  uns  uns,  7nets  Messer. 

In  jungem  Auslaut,  der  durch  Verstummen  des  End-^  ent- 
standen ist,  wird  2^  >  s,  z.  B.  Ääs  Hase,  jr/Ss  Gläser,  f/öys  Gänse, 
/idlH  Hälse,  tin^  unser.     Vgl.  §  44. 

§  167.  As.  'SS-  >  s,  z.  B.  (/evis  (as.  giwisso)  gewiss;  küsn  (as. 
kussian)  küssen;  küsn  Kissen,  eigentl.  Sitzkissen  (s.  §  68);  mis  f  in 
liximis  (<  mlat.  missa)  Maria  Lichtmiss. 

§  168.  Im  Anlaut  vor  t,  |)^  l,  m,  n,  tv  ist  s  auf  dem  Lande  als 
s  erhalten,  das  aber  nicht  stark  artikuliert  wird.  (Über  die  Ver- 
breitung und  das  Vordringen  von  §  vgl.  §  8,  2).  Beispiele:  sten  Stein, 
spoul  Spule,  spräk  Sprache,  släpm  schlafen,  smet  Schmied,  sntrn 
schneiden,  stvln  Schwein. 

Anm.  1.  Es  scheint,  dass  s  vor  l,  m,  n,  w  leichter  zu  ä  wird  als  vor 
p  und  t\  vgl.  Löwe,  Nd.  Jb.  14,  25  f. 

In  einigen  Lehnwörtern  aus  dem  Hochdeutschen  wird  s  gesprochen,  z.  B. 
slos  Schloss  (Gebäude),  §noutshökt  Schnurrbart,  slits  Schlitze. 

Ganz  fest  ist  s  vor  p  und  t  im  Inlaut,  z.  B.  swesik  Schwester,  vost 
Wurst,  vispl  Wispel. 

Anm.  2.  In  dlsl  (as.  thisiil)  Diestel  ist  t  vor  l  geschwunden;  in  mitsix 
nebelig,  nasskalt  (vgl.  mnd.  mistig  und  ags.  mist  Nebel)  scheint  st  >  ts  um- 
gestellt zu  sein;  in  Krisan  Christian  ist  st  H-  Hiatus-i  >  s  geworden,  vgl. 
§  124  Anm.  1. 

§  169.  Die  Verbindung  sk  ist  in  allen  Stellungen  >  ä  geworden, 
z.  Bij  ,^äp  Schaf,  ,^oul  Schule,  dö^n  dreschen;  vaAn  waschen;  fis  Fisch, 
fles  Fleisch,  min,^  Mensch,  §räpm  schrapen,  .^rlm  schreiben. 

Anm.  1.  Schon  in  mnd.  Urkunden  ist  seh  für  sk  (sc,  sg)  sehr  häufig, 
und  in  mbr.  Urkunden  eher  häufiger  als  sk  Nichtsdestoweniger  kann  in  unserer 
Ma  seh  noch  nicht  sehr  alt  sein:  noch  jetzt  erzählt  man  sich,  dass  die  Alten 
„disk  und  fisk  und  waskeldouk^  gesagt  hätten  (es  werden  immer  diese  3  Wörter 
angeführt).  Ja,  es  gibt  einige  entlegene  Dörfer,  in  denen  alte  Leute  noch  disk, 
fisk  sprechen,  z  B.  Besandten  und  Unbesandteu  in  der  Lenzer  Wische.  Gedike 
schreibt  S.  326  nagreepsk  eigennützig,  geeivsk  der  gerne  gibt,  und  für  die  Alt- 
mark verzeichnet  Bratring  am  Ausgang  des  18.  Jh.  ein  lieskenstrieker  Schmeichler. 
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Anm.  2.  In  xal,  xÖJn  (as.  skal,  skulan)  soll,  sollen  ist  z  ftir  s  <  sä: 
eingetreten  Der  einfache  s-Laut  findet  sich  schon  liäufig  im  Mnd.  (bes.  im 
Westen,  s.  Tümpel,  Nd.  Stud.  S.  110  ff);  in  unserer  Mnndart  ist  s  für  ä  nicht 
allzu  alt:  ich  selbst  habe  als  Kind  noch  einige  alte  Frauen  gekannt,  die  ial  ähhi 
sagten.  Ich  glaube,  dass  sowohl  8  wie  der  kurze  Vokal  auf  hd.  Einfluss  beruht. 
Richey  nimmt  neben  hd.  auch  holländischen  Einfluss  an. 

Anm.  3.  Muskat- nuss  heisst  maMtn-nlit;  dagegen  sagt  man  mtiskant 
Musikant  und  gUgöi/sken  Goldammer,  wOrtlich  Gelbgänschen :  s  und  k  sind  hier 
erst  nach  Ausfall  eines  Vokales  zusammengetreten.  Aber  trotzdem  wMn  Tante 
<   weseke. 

Anm.  4.  ä  auch  =  frz  ch,  z.  B.  ku^n  sich  niederlegen,  ruhig  sein  < 
frz.  coucher, 

§  170.  Nach  stimmlosen  Explosivlauten  hat  sich  sporadisch 
s  >  ä  gewandelt,  z.  B.  ek,§  (as.  acis  für  acus^  mnd.  ekse)  Axt;  gö2)s 
(mnd.  ge2)se)  die  innere  Höhlung  der  beiden  zusammengefügten  Hände; 
häditä  <  hädits  (§  119  d.  Anm.)  Eidechse;  förföytä  (mnd.  vorrotes) 
vor  den  Füssen  weg,  ohne  Umwege;  ßitsn  neben  ßifsn  sich  schnell 
bewegen;  vgl.  auch  körh^  <  mnd.  körbüze  oder  körvisch  <  ahd.  kurbiz 
und  for§  (mnd.  forse)  Kraft,  kräftig  (<   frz.  force). 

Anm.  Das  ä  in  falä  falsch  beruht  wohl  auf  mnd.  vaJsc,  das  sich  neben 
fals  findet,  das  §  in  heiä  heiser  auf  einer  A:- Ableitung  zu  as.  heis^  also  *hesk. 
Ob  wir  für  blous  Baumblüte  ein  mnd.  *blöseke  ansetzen  dürfen,  oder  ob  sich 
hier  in  dem  mnd.  blösem  /'vgl.  ags.  blösma)  s  >  s  entwickelt  hat,  vermag  ich 
nicht  zu  entscheiden.  Es  wäre  dann  blösen  <  blösem  (§  140)  als  ein  Plural 
verkannt  worden  und  darnach  ein  neuer  Sing,  blous  gebildet 'worden  (%  SSI). 
AuflTällig  ist  auch  das  s  in  brüsfjj  wenn  es  wirklich  von  *brunsan  (§  142  Anm.) 
kommt,  und  das  i  in  pmän  niesen,  für  das  ich  im  Mnd.  nur  prvisteii  belegen 
kann.     hir§  Hirsch  und  kir§  Kirsche,  Kirsch  sind  hd.  Ursprungs. 

§  171.  s  ist  angetreten  in  märks  Mark  (in  den  Knoclien)  und 
vielfach  an  Adverbien,  z.  B.  atj^s  Adieu,  föäts  sofort,  vgl.  §  416. 


c.     Gaumenlaute. 

As.  mnd.  Ar. 

§  172.  As.  mnd.  k  in  allen  Stellungen  >  A:,  z.  B.  kan  kann, 
kAvt  Krebs,  A:/o?(Ä*  klug,  knfqd  Knittel;  i/öyA-rf  klüger ;  kouky  Kuchen; 
bouk  Buch,  folk  Volk,  ik  ich,  zik  sich. 

As.  mnd.  qu   >   ku\  z.  B.  kwäk  Unkraut. 

As.  mnd.  kk  >  k,  z.  B.  liky  (as.  likkon)  lecken,  akä  (as.  akkar) 
Acker. 

Über  sk  >   s  vgl.  §  169. 

Über  tk  >   t,  z.  B.  bätn  bischen   <   bätken,  vgl.  §  286. 

Anm.  Als  hd.  erweisen  sich  durch  ch  für  nd.  k:  /Ivurn  fluchen;  iskisfi 
(neben  teiky)j  smeixln  schmeicheln;  xeixn  harnen;  xixk  sicher;  bÖtjck  Böttcher 
(mnd.  bödeker)]  raxn  Rachen;  rax  Rache;   vox  Woche  (mnd.  wkke)\  stix  Stich 
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(bes.  im  Kartenspiel);  stixln  sticheln;  strix  Strich;  hrux  Bruch  ^io  der  Rechnung); 
sprtijr  Spruch  (bes.  Bibelspruch) ;  gerux  Geruch ;  zax  Sache  (neben  xäk) ;  houptxax 
(neben  houptxdk  Hauptsache ;  bexüx  (neben  bexöyk) ;  pex  in  der  Bedensart  pex 
kern  Pech  haben;  kirx  Kirche  (das  ältere  kätk  noch  in  dem  Flurnamen  ven^ 
kAfkhof  Wendischer  Kirchhof);  Ikrx  Lerche,  s.  §  81  Anni.;  fenxl  (mud.  venekel 
=  lat.  foenieulum)  Fenchel;  /'ät72;9n  Veilchen;  Marixn  Marieeben.  Lisxn  Lieschen; 
über  4ix  für  -lik  vgl.  §  121,  c. 

As.  mnd.  3,  g. 

§  173^.  a)  As.  5  >  <7  im  Anlaut  und  im  Inlaut  zwischen  Vokalen, 
z.  B.  gistän  gestern,  geän  gern,  gän  gehen,  gous  Gans,  glas  Glas, 
gröt  gross;  kröygd  (jastwirt,  fägl  Vogel. 

Aum.   1.     Der  Vers^^hluss  bei  Bildung  des  g  ist  lose. 

Anm.  2.  Über  g  >  j  in  SPri  s.  §  7,  4  a  —  Auch  in  der  NPri  wird  in 
einigen  Wörtern  j  für  g  gesprochen:  ß^r^  gegen  (schon  mud.  jegen  neben  gegen), 
ßiDt  Gegend,  hefl'Q  begegnen,  Jiirn  (mnd.  Jürgen)  Jürgen.  In  diesen  Wörtern 
liegt  wohl  Dissimilation  vor.  In  hr^j^m  Bräutigam  stand  g  vor  unbetontem 
Vokal;  in  höjSipTn  gähnen  (mnd.  gape7i  den  Mund  aufsperren)  ist  wohl  Ver- 
mischung mit  japm  nach  Luft  schnappen  eingetreten;  jurk  Gut'ke  scheint  durch 
das  j  zu  bezeugen,  dass  dieses  Oemüse  von  Südosten  her  vorgedrungen  ist.  Bei 
ji  ihr  ist  mir  zweifelhaft,  ob  nicht  schon  für  das  as.  ^1  ein  ^-Laut  anzunehmen  ist. 

Anm.  3  Während  sonst  -gel  durchaus  zu  gl  geworden  ist  {speigl  Spiegel), 
ist  es  in  dem  Lehnwort  lexl  (schon  mnd.  Uchslen  =  mlat.  lagena)  kleines  Fass 

>  xl  geworden. 

b)  Mnd.  -gen  (nach  langem  Vokal),  -ggen  (nach  kurzem  Vokal) 

>  j?,    z.   B.    öy   Augen,    suly   schweigen;   royy    Roggen,    leyy   legen. 
Näheres  s.  §  289. 

Anm.  1.  Nach  r  ist  in  -gen  g  mehrfach  geschwunden:  Jüm  <  mnd. 
Jürgen;  mom  (neben  mory)  morgen  (schon  mnd.  morrie  neben  morgene);  ^ärp 
den  Hund  necken,  reizen,  das  doch  wohl  nicht  von  mnd.  tergen  necken  zu  trennen 
ist.  So  erklärt  sich  nun  auch  das  schwierige  Wort  ndnix  nirgends:  mnd.  nergene 
<  as.  ni  hwergin  ist  (schon  in  mnd.  Zeit)  >  nerne,  dieses  aber  nach  §  413, 
indem  sich  das  schliessende  n  mit  ix  zu  nix  verbunden  hat,  >  ndnix  geworden. 

Anm.  2.  Auffällig  ist  x  in  lägxn  lohende  Flammen  (as.  lögna,  mnd. 
lögene,  löchene). 

§  174.  In  ursprünglichem  Auslaut  erscheint  3,  wie  schon  im 
As.,  als  X,  z.  B.  dax  Tag,  vex  Weg,  dex  Teig,  trox  Trog,  talx  Talg, 
bdrx  Berg,  honix  Honig,  lärix  leer. 

Bei  alter  Synkope  (§  118  a)  erscheint  as.  5  auch  vor  den 
Endungen  -st  und  -t  als  x,  z.  B.  drdxst,  drdxt  trägst,  trägt;  ziixst, 
züxt  saugst,  saugt.     Vgl.  auch  hogä  höher  und  höxt  Höhe. 

In  jungem  Auslaut  nach  Apokope  des  End-e  und  bei  junger 
Synkope  (§  118  b)  erscheint  3  als  stimmlose  Lenis,  d.  i.  g,  z.  B. 
ög  Auge,  dkg  Tage,  t:u§  Wege,  ztig  sauge,  drfSgst,  drd^t  trocknest, 
trocknet  (zu  driSy  trocknen).     Vgl.  §  149. 


154 

§  175.  As.  yg  im  Inlaut  <  y  (%  283  X),  im  Auslaut  >  pk, 
z.  B.  fiyd  Finger,  jäpä  jünger,  ziy  singe,  lay  lange;  layk  laug,  riyk, 
juyk  jung. 

As.  yg  -h  en  >  silbenbildendem  y  (=  yy),  z.  B.  breyy  bringen, 
fayy  fangen. 

§  176.  As.  mnd.  gg  (inlaut.)  >  x,  mnd.  -jgen  >  yy  (§  289), 
z.  ß.  rox  (as.  roggo\  neben  royj;  §  334,  2,  Roggen;  ftrilr  (as.  bruggia) 
Brücke,  Mz.  hrüyy;  miix  (as.  muggia)  Mücke,  pox  (mnd.  pogge)  Frosch, 
flüx  (mnd.  vlügge)  flügge,  ex  (mnd.  egge)  Egge,  ^röa;  zurück,  aber  rüyy 
Rücken,  ik  zex,  lex,  lix  sage,  lege,  liege,  zu  zeyy,  leyy,  liyy  sagen, 
legen,  liegen  (as.  seggian,  leggian,  liggian).     Vgl.  rif,  rim  §   147. 

Anm.  Im  südlichsten  Teil  der  WPri  und  in  ganz  OPri  ist  gg  >  k 
geworden,  z.  B.  milk,  Mz.  tnüky  Mücke,  Mücken,  brük  Mz  brüky.  Vgl.  §  7,  2  a 
und  Maarmann  §  122 

§  177.  g  zwischen  hellen  Vokalen  ist  geschwunden  in  zeis 
(as.  segisna,  mnd.  selsne  >  seisse,  vgl.  §  337);  hästä  (mnd.  hegester) 
Elster;  hädiU  (mnd.  egedisse)  Eideclise;  il  f.  (mnd.  egele,  de,  lle) 
Blutegel,  aber  swi-nägl  Igel;  hixt  (as.  bigihto)  Beichte,  zär  (mnd. 
segede  >  sede)  sagte;  lär  (mnd.  legede  >  l&de)  legte.  Vgl.  stäil  steil 
und  ags.  stägl,  stäger,  mäky  und  nmd.  megedeketi  (selten  für  diän). 
zägl  (nfränk.  seil)  Segel  ist  vielleicht  hochdeutsch,  s.  aber  dägl  Tiegel. 

g  nach  dunklem  Vokal  ist  >  v  geworden  im  Monatsnamen 
mnd.  öuwest  <  augüst,  das  sich  dann  weiter  zum  heutigen  oust,  ou^tn 
Ernte,  ernten  entwickelt  hat,  und  vielleicht  in  gävl-ßBä  Zahnfleisch 
<  as.  gägal,  vgl.  aber  §  420;  g  nach  r  in  märvl  neben  nidrgl  Mergel. 

Über  den  Wechsel  von  g  und  h  in  Formen  wie  nä-nägd  nahe- 
näher (grammatischer  Wechsel)  vgl.  §  295  b,  c. 

§  178.  Das  k  in  kein  kein  scheint  mir  hd.  Die  mbr.  Formen 
sind  negSn  (as.  nigen)^  engBn,  etigein,  gein;  n^n,  nein, 

Anm.  Wie  es  entlehnte  Wörter  gibt,  in  denen  einem  hd.  d  ein  t 
(§  163  Anm.),  einem  hd.  h  ein  j9  (§  147  Anm)  entspricht,  so  auch  Wörter,  die 
k  für  hd.  g  aufweisen:  Huk  Qlncke,  klok  (mnd.  klokke)  Uhr. 

As.  h  =  X,  y. 

§  179.  Der  as.  Gaumenreibelaut  i  kam  nur  im  Auslaut  und 
im  Inlaut  vor  Konsonanten  vor.     Er  hat  sich  erhalten 

a)  im  Auslaut,  z.  B.  dox  (as.  ]>oh)y  nox  (as.  noh)  noch,  höx 
(as.  höh)  hoch,  dör^  (as.  puruh,  mbr.  dorch  neben  dor)  durch. 

Anm.  1.     Über  die  Präterita  xax,  gesax  sah,  geschah  vgl.  §  378  Anm.  1. 
Anm.  2.     Doch  nicht,  noch  nicht  heisst  gewöhnlich  dönix  nönix. 

b)  im  Inlaut  vor  t,  z.  ß.  doxdä  (as.  dohtar)  Tochter,  lixt  Licht, 
rext  recht,  d<xxt  (as.  \fahta)  dachte 

Aum.  1.     Über  den  Wechsel  von  ch-h  vgl.  §  295. 
Anm.  2.     Fremdes  x   ^  j7  in  /ö»  Joachim,   tsigxiriyy  Cichorien.     Altes 
X  >   Ä;  in  färkii  Ferkel,  vgl.  §  217  Anm. 

As.  -hh-  >  a?  in  laxig.  (as.  *hlahhian)  lachen. 


156 

§  180.  As.  hs  ist  >  6*  geworden.  Die  Anfänge  dieser  Assimi- 
lation reichen  in  die  as.  Zeit  zurück  (vgl.  Holthausen,  As.  El.  §  215); 
sie  ist  im  Mnd.  vollständig  durchgeführt.  Beispiele:  as  (as.  ahsa) 
Achse;  flas  Flachs;  vas  (as.  wahs,  was)  Wachs;  vasn  (as.  wahsan, 
tcassati)  wachsen;  brasp  Brachsen;  mes  m.  (as.  tnehs  n.  Ess.  Gl.)  Mist; 
zös  (as.  sehs,  ses)  sechs;  vesln  (as.  weslon)  wechseln;  dlsl  m.  (as. 
plsla  f.)  Deichsel;  os  Ochse;  fos  (as.  fohs)  Fuchjr;  bus  f.  Buchse,  d.  i. 
innere  Bekleidung  der  Nabe,  in  der  die  Achse  sich  dreht;  büs  f. 
Büchse  (mnd.  busse  =  miat.  biixis  <  griech.  pyxis)\  hesp  f.  für  *hes 
(§  420)  (mnd.  hesse)  Hachse,  Kniebug  der  Hinterbeine,  bes.  bei  Pferden 
und  Kühen;  häditä  f.  <  hädüs  <  hädis  (§  119  d  Anm.)  <  as.  egipessa 
Eidechse;  Id-stay  für  l^s-stay,  wenn  es  nicht  zu  mnd  lürise  (§  142 
Anm ),  sondern  zu  mhd.  liuhse  gehört,  vgl.  noch  rheinfrk.  laiySj 
Heilig  §  133. 

Anm.  1.  Demnach  sind  aus  dem  Hd.  entlehnt:  mks  Wichse;  ddks  (mnd. 
grevine)  Dachs;  luk^  (as    mnd.  los)  Luchs;  xeksh  Sechser  (6  Pf.  =  V»  Groschen). 

Anm.  2.  Es  ist  hier  der  Ort,  über  die  Vertreter  des  hd.  „nichts*  zu 
sprechen.  Nach  §  7,  2  b  sagt  die  NPri  niks,  die  SPri  nist,  von  Osten  dringt 
niät  vor.  Die  Anwesenheit  eines  s  in  allen  Formen  zeigt,  dass  man  nicht  von 
der  älteren  Form  mnd.  niht  <  as.  niowiht  ausgehen  darf.  Es  fragt  sich  nun, 
ob  die  mnd.  Verstärkung  nichtesnicht  oder  die  später  dafür  in  Gebrauch  kom- 
mende verkürzte  Form  nichtes  die  unmittelbare  Grundlage  der  jetzigen  Formen 
ist.  Ffir  nichtesnicht  kOnnte  sprechen,  dass  man  noch  heute  häufig  niksnix, 
nistnix,  nistnix  sagt.  Dann  wäre  in  niks  das  t  (des  zweiten  nicht)  verloren 
gegangen,  das  nist  und  niät  bewahrt  hätten;  das  s  in  nist  könnte  aus  -hs  < 
htes  entstanden  sein;  ni§t  wäre  als  vergröberte  Aussprache  von  nist  aufzufassen, 
i  Hesse  sich  aber  auch  erklären  aus  einer  Umstellung  nisket  <  einem  etwaigen 
nikses  nit.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  t  in  nicht  sehr  früh  verloren 
gegangen  ist  (§  155),  und  dass  niks  immerhin  noch  besser  aus  nichs  <  nichtes 
als  <  nichtes7iicht  zu  deuten  ist.  Holthausen  meint  A.  f  d.  A.  1900,  S.  32 
m.  £.  mit  Recht,  k  in  niks  beruhe  auf  Dissimilation  der  Spiranten.  Lie^se  sich 
auf  ähnliche  Weise  heks  Hexe  erklären? 

As.  Ä  =  Ä. 

§  181.  As.  h  ist  als  h  erhalten  nur  im  Anlaut  vor  Vokalen, 
z.  B.  hüs  Haus,  hunt  Hund,  hld  hier,  hed  her. 

Anm.  In  den  anlautenden  Verbindungen  hl-,  hr-,  hn-,  hiv-  war  schon 
in  der  mnd.  Periode  h  verstummt,  also  laxn  lachen  (as.  hlahhian,  mnd.  lachen) 
lachen;  riyk  (as.  h?'ing,  mnd.  ring)  Ring;  nap  (as.  hnap,  mnd.  nap)  Napf; 
rkitn  m.  (as.  hweti,  mnd.  wete)  Weizen.  In  hmistn  (vgl.  ags.  hwösta)  muss  w 
geschwunden  sein,  bevor  h  verstummte. 

j:^  182.  In  allen  übrigen  Stellungen  ist  h  ausgefallen,  a)  nach 
Vokalen,  z.  B.  stäl  (vgl.  ahd.  s^aÄa/)  Stahl;  bll  (vgl.  ahd.  blhal) 
Beil;  fll  f.  (vgl.  ahd,  fihala)  Feile;  trän  (as.  trahan)  Träne;  siän  (as. 
slahan)  schlagen;  mal  (as.  /«aAa/ Gerichtsstätte)  Mal,  Freistätte  beim 
Spielen;  öä  (as.  ahar,  mnd.  är)  Ähre;  dwel  f.  (vgl.  ahd.  dwehila 
Handtuch)  Tischtuch;  lein  (as.  Wiayion)  leihen;  däi9n  (as.  ihihan) 
gedeihen  (§  243  a);  täin  (as.  tehan,  tian)  zehn;   man  Mohn;  nä  nahe, 
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nävd  Nachbar;  äou  Schuh,  Schuhe;  fei  Vieh;  fld  Floh,  FJöhe;  zUst,  zül 
siehst,  sieht,  b)  nach  Konsonanten,  z.  B.  föd  Furche  (S  216  f.); 
befahl  (as.  bifelhan,  bifelan)  befehlen;  vgl.  Vildm  Wilhelm  und  Formen 
wie  a-länt  <  allhand  immerhin,  inzwischen,  in  OPri  häufig,  in  WPri 
unbekannt;  va-räftix  wahrhaftig.  Regelmässig  verliert  sein  h  hei  er, 
wenn  es  enklitisch  angehängt  wird,  z.  B.  zä-rd  sagte  er  (vgl.  §  298). 

An  ID.  1.  Die  Bilduugssilbe  -hüit  wird  hsAd  mit  h,  bald  ohne  A  gesprochen, 
z.  B.  vö*rlit  und  vö^hSiit,  dumkit  und  dumhkit. 

A  n  m.  2.  Eingedrungen  ist  x  für  h  in  höxl  Höhe  (as.  höhi&a)  und  nhri 
Nähe,  vgl    §  295  und  Anm. 

§  182  a.  h  ist  angetreten  in  häditä  (mnd.  egedisse)  Eidechse, 
hästd  (as.  agastria,  schon  mnd.  hegester  neben  egester),  hülän  Ulan 
(wohl  in  Anlehnung  an  hüzöd  Husar). 

Anm.  In  anderen  nd.  Dialekten  erhalten  auch  noch  andere  Wörter  ein  h. 
So  heisst  meckl.  §ud9bö§L  Storch  in  Odtfriesland  hsdlebar  (Nd.  Jb.  9,  111),  in 
Samland  hSid9böL  Dagegen  haben  die  ostfries.  Wörter  für  Eidechse,  Elster 
kein  h:  ^ßas,  ISiksler. 


§  315.  Übersicht  der  Entsprechungen 

vom  heutigen  Bestände  der  Mundart  aus. 

1.     Die  kurzen  Vokale. 

Pri  a       <   1)  as.  a  in  geschlossener  Silbe  §  48.     Vgl.  §§  197.  202. 
204. 

<  2)  as.  a  -t-  r  vor  stimmlosen  Zahnlauten  §  136  c. 

<  3)  as.  a  -^  rr  ^  135. 

.     <  4)  as.  a  verkürzt  §  229. 

<  5)  hd.  a   §  184    Anm.  2.    §  249    Anm.    (vor   r).    §  273 

Anm.  2  (vor  -W). 

<  6)  verschiedenen  Vokalen  in  Fremdwörtern  §  113. 

Pri  d       <  1)  as.  e  (jüngerer  Umlaut)  §  51. 
(betont)     <  2)  as.    e    vor    bestimmten    Konsonantengruppen    §    54. 
Vgl.  §  51,  2  a.  §  51,  2  b  Anm.  2. 

<  3)  as.  i  vor  bestimmton  Konsonantengruppen  §  57.     Vgl. 

§  51,  2d.  §  188,  4  (dm  <  imii  ihm).    §  242  Anm. 

<  4)  as.  i  +  r  vor  stimmlosen  Zahnlauten  §  263. 

<  5)  as.  *  verkürzt  (fdft  5te)  §  232. 

<  6)  as.  a  (sporadisch)  §  48  Anm.  2.  §  51,  2  Anm. 

Pri  ä       <  1)  as.  betontem  Vok.  +  r  im  Auslaut  §  137. 
(unbetont)   <  2)  as.  betontem  Vok.  +  r  vor  stimmhaften  Zahnlauten 
§  136  b.  §  284. 

<  3)  as.  Vok.  -h  r  in  Vorsilben  §  110,  1.     Vgl.  §  120. 
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Pri  d       <     4 
(unbetont) 


Pri  e 


Pri  t 


Pri   0 


Pri  6 


<  1 

<  2 

<  3 


< 
< 
< 
< 


< 
< 
< 
< 


< 
< 


<  10 

<  1 

<  2 


as.  Vok.    +   r   in  Ableitungssilben   §    136.    §  137. 

§  114,  2. 
as.  i  in  der  Ableitungssilbe  -ik  §  121  d. 


as. 

as. 


as. 
as. 
as. 


e  in  geschlossener  Silbe  §  50. 

e  in  geschlossener  Silbe  §  53. 
as.  i  in   smet  Schmied  u.  ähnl.   §  197   Anm.  2,   in 

melk  §  241. 

i  +  Nasenlaut  -f-  Kons,  (sporad.)  §  276. 

Umlaut  von  a  verkürzt  §  230,  1. 

ö  (<   ug.  ai)  verkürzt  §  231. 
hd.  ä  in  geschlossener  Silbe  §  51,  2  a  Anm.  §  51,  2  b 

Anm.  3.  §  53  Anm.  2. 
as.  i  in  den  Vorsilben  ffi-,  bi-  §  HO,  2,  3. 

as.   i   in   geschlossener   Silbe   §    5ß.      Vgl.    §    199. 

§  197  Anm.  2. 
as.  He  in  geschlossener  Silbe  §  56  Anm.  1. 
as.  e,  e  -f-  gedecktem  Nasenlaut  (sporad.)  §  275. 
as.  l  verkürzt  §  232. 
as.  e  verkürzt  §  231  Anm.  2. 
as.  io  verkürzt  §  240. 
as.  ij  a  in  Ableitungssilben  §  119.  §  121c. 
hd.  i  §  188  Anm.  1.  §  222  Anm. 

as.  0  in  geschlossener  Silbe  §  59. 

as.  o\u  in  geschlossener  Silbe  §  60,  2. 

as.  0  vor  r  -|-  Kons,  (ausser  stimmhaften  Zahn- 
lauten) §  136  c.  §  268. 

as.  u  vor  r  +  Kons,  (ausser  stimmhaften  Zahn- 
lauten) §  270. 

as.  a  -H  W  §  273. 

as.  a  (sporad.)  §  48  Anm.   1. 

as.  ö  (<  ug.  all)  verkürzt  §  235.  241  {dox  doch); 
vgl.  §  120  a. 

as.  u  in  hodä  Butter  u.  a.   §  241.     Vgl.   §  114,  1. 

as.  e  od.  o  (vol  wohl)  §  189  Anm.   1. 

hd.  0  §  189  Anm.  3. 

as.  Umlaut  von  o  in  geschlossener  Silbe  §  62. 

as.  öju  in  geschlossener  Silbe  §  64. 

as.  jüngerem  Umlaut  von  a  in  geschlossener  Silbe 
§  63.  §  274. 

as.  Umlaut  von  o  vor  r  -t-  Konsonant  (ausser  stimm- 
haften Zahnlauten)  §  269. 

as.  Umlaut  von  u  vor  r  -+-  Konsonant  (ausser  stimm- 
haften Zahnlauten)  §  271. 
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Pri  ö       <     6 
<     7 


Pri  71 


Pri  ü 


< 
< 


<  10 

<  11 

<  1 

<  2 

<  3 

<  4 

<  5 

<  6 

<  7' 

<  8' 

-*  9 

<  1 

<  2 

<  3 


4 
5 
6 

7 
8 
9 
<   10 


< 


< 
< 
< 


a8.  e,  e  gerundet  277  a. 

as.   Umlaut  von  u  in   offener  Silbe   (sporad.,   z.  B. 

in  äödl  Schüssel)  §  114  Anm.  2.  §  242  u.  Anm. 

§  200  Anm.   1. 
as.  jüngerer  Umlaut  von   as.  a   verkürzt  §  230,  2. 
as.   Umlaut  von   ö   (<  ug.   ö)  verkürzt  in  Verbal- 


as. 
as. 

as. 
as. 
as. 
as. 
as. 
as. 
as. 


formen  mit  Synkope  §  234  b. 

Umlaut  von  ö  (ug.  ou)  verkürzt  §  236. 

ö  in  zö,  vö  so,  wie  verkürzt  §  120  a.  §  296. 


ti  in  geschlossener  Silbe  §  66. 
w/o  in  geschlossener  Silbe  §  60. 
u  '\'  rr  ^  135. 
a  vor  Nasenlauten  8  48  Anm.  1. 


ü  verkürzt  §  237. 

ö  fug.  ö)  verkürzt  §  233.     Vgl.  §  120  a. 

ö  (ug.  au)  verkürzt  {uk  auch)  §  241. 
as.  ä  vor  Nasenlauten  verkürzt  (brumlbed  Brombeere) 

§  229  Anm.  2. 
franz.  o  (nasal)  §  272. 

as.  Umlaut  von  u  in  geschlossener  Silbe  §  68. 
as.  Umlaut  von  w/o  in  geschlossener  Silbe  §  69. 
as.  Wechsel   von   ulü  in   geschlossener   Silbe   §    68 

Anm.   1  u.  2. 
as.  we,  tci  nach  s  §  128  Anm.   1. 
as.  t  gerundet  §  277  d. 
as.  e  in  zfilm  selbst  §  277  d  Anm.,  in  füy  fing  §  53 

Anm.   1. 
as.  Umlaut  von  ü  verkürzt  §  238. 
as.  iu  verkürzt  §  239. 

as.  Umlaut  von  ö  (ug.  ö)  verkürzt  §  234  a. 
hd.  ü  §  192  Anm.  2. 


Pri   ä 
(halblang) 

Pri  d 


Pri  i,  ü,  ü 


2.     Die  halblangen  Vokale. 

<  1)  as.  a  -I-  r  vor  Lippen-  und  Gaumenlauten  §  265. 

<  2)  as.  a  -f-  rr  §  135  Anm.  1. 


<  1^  as.  e  vor  r 

<  2)  as.  e  vor  r 

<  3)  as.  t  vor  r 


Lippen-  und  Gaumenlauten  §  266. 

§  267. 
§  268. 


as.  «;  ü,  ü  vor  stimmlosen  Verschluss-  und  Reibelauten 
im  Auslaut  §  17,  3. 
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3.     Die  langen  Vokale. 

Vorbem.  Die  überlangen  Vokale  und  Doppellaute  &,  S,  t,  &, 
ä;  6,  ö,  ü,  %  ei,  di,  ou,  öy  sind  nicht  besonders  aufgeführt.  Sie  stehen 
in  einem  bestimmten  Verhältnis  zu  den  entsprechenden  langen  Vokalen 
und  sind  zu  beurteilen  nach  §  17  und  §  227. 


Pri  a 


Pri  ä 


Pri  g 


Pri  I 


Pri  ä 


Pri  a 


<  1 

<  2 


Pri  ä      <  as.  e,  e  +  rd-,  rn-,  rr-  §  272. 


<  1 

<  2 

<  3 

<  4 

<  5 

<  6 

<  7 

<  8 

<  9 


<  1 

<  2 


as.  a  in  har  hatte  §  272. 

hd.  a  in  jrör  Garde  §  249  Anm.   1. 


Vgl.  §  197.  §206.  §211. 
Vgl.  §  197.  §  198.  §  211. 
Vgl.  §  197.  §203.  §  211. 


as.  e  in  offener  Silbe  §  185 

as.  e    „       ^  ,     §  187 

SLS,i    „       „  ,     §188 

as.  eli„       „  „     §  187  Anm. 

as.  Umlaut  von  ö  §  76. 

as.  -e(/i'  §  177. 

hd.  ä  §  76  Anm.  2. 

as.  ö  (ug.  ai)  §  81. 

as.  6w  §  107  Anm.  2. 

as.  Umlaut  von  a  vor  und  nach  Hartgaumenlauten  §  75. 

as.  Umlaut  von  a  vor  r  §  75.  §  258. 

«  -+-  r  oder  r  vor  stimmhaften  Zahnlauten  §  250. 

§  251. 

§  252. 


as. 
as. 
as. 
as. 
hd. 


e  +-  r  oder  r 
f  +  r  oder  r    ^ 
io  -h  r  ^  261. 
g  §    107    Anm.   4. 
§  187  Anm.  2. 


§  108   Anm.    §  185    Anm.  3. 


as.  z  §  88. 

as.  t  <  lat.-rom.  e  §  86. 

as.  i  +  5^  §  194  b  (in  dlsl  Distel). 

hd.  l  §  104  Anm.  2.  §  107  Anm.  4.  §  188  Anm.  1. 

as.  (2  §  71.  §  73. 

as.  a  in  offener  Silbe   §    184.     Vgl.  §  121  e.    §  198. 

§  205.  §  211.  §  221. 
as.  0  in  offener  Silbe  §  189.  §  198.  §  199.  §  205.  §  211. 
as.  u  in  offener  Silbe  §  191.  §  211. 
as.  a  +  Ä  -H  Vok.,  ö  -h  A  -H  Vok.  §  72. 
as.  a  '\'  st  (sporad.)  §  194  b. 
hd.  d  §  71  Anm.   1.  §  184  Anm.  2. 

as.  Umlaut  von  o  in  offener  Silbe  §  190.  §  197. 
as.   Umlaut  von   u  in   offener   Silbe   §    192.    §   203. 
§  206.  §  211. 
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Pri  ä       <  3)  as.   Umlaut   vou   oju  in   oflfener   Silbe  §  203.   §  192 
Aum.   1. 

4)  as.  jüngerer  Umlaut  von  a  in  offener  Silbe  §  180. 

5)  as.  jüngerer  Umlaut  von  a  §  77. 

6)  as.  e,i  in  offener  Silbe  (<  ä)  gerundet  §  277  b. 


< 
< 
< 


Pri  ö       <   1)  as.  ö  (ug.  au)  §  94. 

<  2)  as.  ö  (ug.  ö)  in  rö  wie  §  90  Anm.  2. 

<  3)  as.  a  4-  r  oder  r  vor  stimmhaften  Zahnlauten  s^  249. 

Vgl.  §  121  e. 

<  4)  as.  0  -f-  r  oder  r  vor  stimmhaften  Zahnlauten  §  253. 

5)  as.  M  -4-  r  oder  r    j,  „  »  §  255. 

6)  as.  a  (aha)  +  r  §  257. 

7)  as.  ö  (ug.  ö)  -+-  r  §  259. 

8)  as.  0  im  Auslaut  §  59  Anm.  2.  §  108. 

9)  hd.  ö  §  94  Anm.  2.  §  189  Anm.  3.    Vgl.  §  90  Anm.  3. 


< 
< 
< 


Pri  o       <  1)  as.  Umlaut  von  ö  (ug.  aw)  §  97. 

<  2)  as.  ö  (unorgan.  Umlaut)  §  94  Anm.   1. 

<  3)  as.  Umlaut  von  o  +  r  oder  r  vor  stimmhaften  Zahn- 

lauten §  254. 

<  4)  as.  Umlaut  von  u  '\'  r  oder  r  vor  stimmhaften  Zahn- 

lauten §  256. 

<  5)  as.  Umlaut  von  ö  (ug.  ö)  -f-  r  §  2G0. 

<  6)  hd.  0  §  98  Anm.  2.    §  190  Anm.  1.    §  192  Anm.  2. 

Pri  ti       <  1)  as.  ü  §  100. 

<  2)  as.  ü  <  lat.-rom.  ö  §  94  Anm.  3. 

<  3)  hd.  ü  §  90  Anm.  2.  §  191   Anm.  2  u.  3. 

Pri  ü       <  1)  as.  Umlaut  von  ü  §  102. 

<  2)  as.  in  §  104. 

<  3)  hd.  ü  §  92  Anm.  4.  §  192  Anm.  2. 

4.     Die  Diphthonge. 

Pri  ei       <  1)  as.  ^  (ug.  ö«)  §  79. 

<  2)  as.  io  §  107.     Vgl.  §  245. 

<  3)  as.  iu\io  §  104  Anm.   1. 

<  4)  as.  ia;  !>;  f  +  A  -+-  Vok.  §  245,  2  u.  3. 

<  5)  as.  Umlaut  von  e  (ug.  ai)  §  82  a.     Vgl.  §  83. 

<  6)  as.  Umlaut  von   ä   im  Praeter,   neim   nahm   u.  s.  f. 

§  76  Anm.  3. 

<  7)  as.  ^,i{>  ^,  ä)  im  Praeter.  ,^reiv  schrieb  §  83  Anm.  2. 

Pri  dl      <  1)  as.  ei  (ug.  aii)  §  84.     Vgl.  §  245. 

<  2)  as.  I  vor  Vokal  diphthongiert  §  243  a. 

<  3)  as.  Umlaut  von  €  (ug.  at)  §  82  b. 
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Pri  di      <  4)  as.  -Id,  iä  -|-  Vokal  diphthongiert  (strichweise)  §  246. 

<  5)  as.  Umlaut  von  ö  (ug.  ö)  entrundet  §  92  Anm.  2  u.  3. 

<  6)  as.  Umlaut  von  au  (ug.  auü)  entrundet  (strichweise) 

§  98  Anm.  1. 

<  7)  hd.  ei  §  82  Anm.  §  88  Anm.  §  121b. 

Pri  ou      <   1)  as.  au  (ug.  du)  §  73. 

<  2)  as.  au  (ug.  auü)  §  95. 

<  3)  as.  ö  (ug.  ö)  §  90. 

<  4)  as.  ü  +  Vokal  diphthongiert  §  243  b. 

<  5)  hd.  au  §  94  Anm.  2.  §  100  Anm. 

Pri  öy      <  1)  as.  euw,  iuw  (ug.  euü)  §  105. 

<  2)  as.  Umlaut  von  au  (ug.  auü)  §  98. 

<  3)  as.  Umlaut  von  ö  (ug.  ö)  §  92. 

<  4)  as.    Umlaut    von    üd,    üd    -|-   Vokal    diphthongiert 

(strichweise)  §  246. 

<  5)  hd.  eu,  äu  §  97  Anm.  2.  §  102  Anm.  2.  §  104  Anm.  2. 

5.     Die  Konsonanten. 

Vorbem.     Die  stimmlosen  Lenes  I?,  §,  g   sind  nicht  besonders 
aufgeführt.     Sie  sind  nach  §  14  zu  beurteilen. 

Pri.;         <  1)  as.  .;  §  122.     Vgl.  §   123. 

<  2)  as.  i  -h  Vokal  §  108. 

<  3)  as,  g  §  173  Anm.  2. 

<  4)  as.  g  (strichweise)  §  7,  4  a. 

<  5)  as.  rf;  J?,  d  §  72  a.  §  158. 

Pri  w       <  as.  «?  nach  k,  t,  d,  s  }5  37.  §  128. 

Pri  /        <  1)  as.  /  §  133. 

<  2)  as.  K  §  133.     Vgl.  §  293. 

<  3)  as.  'Id-  §  283  a. 

<  4)  as.  r  oder  r  in  Fremdwörtern  §  138. 

Pri  l       eingeschoben  §  134. 

Pri  V       <  as.  /  vor  stimmhaftem  Reibelaut  §  18,  1.  §  294. 
(langes  l) 
Pri  /        <  as.  Im  §  133. 

Pri  r        <  1)  as.  r  §  135. 

<  2)  as.  rr  §  135.     Vgl.  §  293. 

<  3)  as.  -rd-,  -rd-  §  284. 

<  4)  as.  -rfr-  §  290. 

<  5)  as.  rf;   }?,   d    zwischen    Vokalen   in  jungem    Auslaute 

(strichweise)  §  7,  2  a.  §  158.     Vgl.  §  160. 

Niederdeutsohes  Jahrbuch  XXXI.  \\ 
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Pri  r       <  6)  as.  mnd.  -ärf-  §  159.  §  290. 

<  7)  as.  her-  (Vorsilbe)  §  IIL 

Pri  f  -     <   1)  as.  rr  (nach  a)  §   135  Anm. 
(s.  §  40)     <  2)  as.  d,  ]?,  d  zwischen  Vokalen  §  158. 

<  3)  as.  r  vor  Lippen-  und  Gaumenlauten  §  136. 

Pri  r        <  r  vor  stimmhaftem  Reibelaut  §  294. 
Pri  r       umgestellt  §  279. 

Pri  m      <  1)  as.  m  §  139. 

<  2)  as.  mm  §   139.  §  293. 

<  3)  as.  -wft-  §  282. 

<  4)  as.  -^nd'  §  283  y- 

<  5)  as.  n  vor  Lippenlauten  §  143. 

<  6)  as.  n  im  Auslaut  (sporad.)  §  140  Anm. 

<  7)  as.  w  in  m<in  nur  §  292. 

Pri  m      <  as.  -md-  §  293. 

Pri  m      <  1)  as.  -+-  Vok.  +  n  nach  Lippenlaut  §  143. 

<  2)  as.  -w'^  §  131. 

<  3)  as.  'hefi  §  143.  §   148. 

<  4)  as.  bh  -h  Vok.  -f-  w  §  147.  §  289. 

Pri  n       <   1)  as.  n  §  141.     Vgl.  §  143. 

<  2)  as,  nn  §  141. 

<  3)  as.  -wrf-  §  283  ß. 

<  4)  as.  m  im  Auslaut  §  140. 

<  5)  as.  /  (dissimil.)  §  134  Anm.  1. 
angetreten  im  Anlaut  §  141  Anm.  1. 
eingeschoben  §  144. 

vor  as.  8  und  )?  §  142. 

Pri  n       <   1)  as.  -nd'  §  293. 

<  2)  as.  n  -h  stimmhaftem  Reibelaut  §  294. 

Pri  n       <  as.  Vok.   -H  n   nach  Zahnlauten   und    stimmlosen   Spi- 
ranten §  143. 

Pri  y       <   1)  as.  j;  §  145. 

<  2)  as.  'fjg-  §  283  X. 

<  3)  as.  n  vor  Gaumenlauten  §  143  Anm.  4. 

Pri  y(y)     <  1)  as.  Vok.  -t-  m  nach  Gaumenlauten  §  143. 
(silben-      <  2)  as.  -inon  nach  Gaumenlauten  §  114,  3  ß. 
bildend)     <  3)  as.  -yg  -h  Vok.  -H  w  §  175. 

<  4)  -5r^  +  Vok.  -f-  w  §   176.  §  289. 

Pri  })       <  l)  B.S,  p  %  146. 

<  2)  as.  ^^  §  146. 
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Pri  p       <  3)  as.  hb  (strichweise)  §  147  Anm.  1. 

<  4)  Ä  in  Lehnwörtern  §  147  Anm. 
eingeschoben  §  146  Anm.  2. 
ausgefallen  §  146  Anm.  3. 

Pri  b        <  as.  6  (im  Anlaut)  §  147. 

<  as.  W-  (Vorsilbe)  §  HO,  3  Anm.  2. 

<  hd.  b  (im  Inlaut)  §  148  Anm. 

<  ^  in  Lehnwörtern  §  146  Anm.  4. 

Pri  V        <  1)  as   w?  §  126. 

<  2)  as.  b  §  148.     Vgl.  §  151. 

<  3)  as.  b  für  /•  §  151. 

<  4)  as.  hw  §  128. 

<  5)  as.  mnd.  -bb-  §  147. 

<  6)  as.  g  im  Inlaut  (sporad.)  §  177. 

<  7)  /*  in  Fremdwörtern  (inlaut.)  §  151  Anm.  2. 

Pri  /*        <  1)  as.  f  §  150. 

<  2)  as.  /•  für  b  §  149. 

<  3)  as.  p  vor  ^  §  146  Anm.  1. 

<  4)  as.  w  (sporad.)  §  131  Anm. 

<  5)  hd.  /;  ;?/  §  151.  §  153. 
eingeschoben  §  153  Anm.  2. 

Pri  t        <  1)  as.  <  §  154. 

<  2)  as.  tt  §  154. 

<  3)  as.  d  im  Auslaut  §  161, 

<  4)  as.  d  im  Inlaut  §  164.     Vgl.  §   158,  3. 

<  5)  as.  ^  4-  i  §  286. 

<  6)  as.  t^  tt  '\'  t  (in  synkopierten  Verbalformen)  §  154. 

<  7)  as.  te-  (Vorsilbe)  §  110,  4. 

<  8)  hd.  t  §  163.  §  158  Anm.  3.  4. 

Pri  ft      <  as.  t^  tt  -{-  t  bei  jüngerer  Synkope  §  154. 

Pri  t       abgefallen  §  155.   §  168  Anm.  2.    §  287  {sl  <  stl), 
angetreten  §  156. 

Pri  d       <   1)  as.  rf,  J),  d  im  Anlaut  §  157. 

<  2)  as.  d,  {),  d  vor  /  im  Inlaut  §  158.     Vgl.  §  159. 

<  3)  hd.  rf  §  158  Anm.  3. 
ausgefallen  §  158  Anm.  5. 
eingeschoben  §  162. 

Pri  s        <  1)  as.  s  im  Auslaut  §  166. 

<  2)  as.  s  +  ^  JP;  ly  tn,  n,  w  ^  168. 

<  3)  as.  SS  §  167. 

<  4)  as.  hs  §  180. 

<  5)  hd.  s  oder  2:  §  156  Anm.  7. 
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Pri  s       angetreten  §  171. 
Pri  z        <  as.  5  §  165. 

Pri  ts       <  1)  as.  8  im  Anlaut  §  165  Anm.  3. 

<  2)  hd.  z,  tz  ^  156  Anm.  7. 

<  3)  as.  8  nach  /  §  134  Anm.  2. 

Pri  sjz    im  Wechsel  mit  r  (grammatisch.  Wechsel)  §  295  a. 
Pri  z        <  französ.  g  (e,  i)  §  123  Anm.  2. 

Pri  A       <  1)  as.  sk  §  169. 

<  2)  as.   ^   +  ^;  i>;  ^;  W;  H,  w  (in   den   Städten)   §   8,  2. 

§  9.     Vgl.  §  168. 

<  3)  as.  s  im  Auslaute  nach  Konsonant   §  170  und  Anm. 

<  4)  hd.  ^  §  168  Anm.  1. 

<  5)  lat.-frz.  ti,  st  +  Vok.  §  124  Anm.  1. 

Pri  k       <  1)  as.  k  §  172. 

<  2)  as.  kk  §  172. 

<  3)  as.  g  nach  y  im  Auslaut  §  175. 

<  4)  as.  X  in  fdfky  Ferkel  §  179  b  Anm.  2. 

Pri  //       <  1)  as.  S'  §  173. 

<  2)  as.  gi'  (Vorsilbe)  §  110,  2  Anm.  1. 

<  3)  as.  w  zwiscken  Vokalen  §  130  u.  Anm. 

<  4)  as.  h  (oder  im  Wechsel   mit  A)   §  295  b,  c  u.  Anm. 

<  5)  lat.-franz.  J  §  124  Anm.  1. 

<  6)  ch  in  Fremdwörtern  §  179  b  Anm.  2. 

geschwunden  §  173  b  (in  -rgen);  §  177  (zwischen  Vokalen). 
Pri  3       <  as.  j  zwischen  Vokalen  (?)  §  123. 

Pri  x,x  <  l)  as.  x  §  1^9. 

<  2)  as.  g  im  Auslaut  §  174. 

<  3)  as.  -gg-  §  176.  §  289. 

<  4^  as.  g  im  Inlaut  (sporad.)  §  173  Anm.  2. 

<  5)  as.  'ft  vor  t  §  152. 

<  6)  hd.  ch  §  172  Anm. 

Pri  h  <  1)  as.  h  §  181. 
ausgefallen  §  182. 
angetreten  (im  Anlaut)  §  182  a. 
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Die  Mundart  der  Prignitz. 

(Fortsetzuog,  vgl.  Jahrbuch  31,  65  ff.) 


II.    Haiiptgfsetce  fOr  die  Gesebicbte  der  Mundart 

A.     Vokaldehnungen.    . 

1.     Tondehnung  in  offener  Silbe,  ausser  vor  r. 

§  183.  Kurzer  betonter  Vokal  in  as.  offener  Silbe  wird  gedehnt. 
Das  Ergebnis  dieser  Tondehnung  ist  in  der  Prignitz  stets  ein  weiter 
(offener)  Vokal,  ausser  vor  r.  Die  Tondehnung  war  bei  Beginn  der 
mnd.  Periode  schon  vollzogen.  Es  werden  gedehnt:  a,  o,  t«  zu  d; 
e^  e^  i  zu  ä\  o,  ü  zu  ä. 

Da  §  zur  Zeit  der  Tondehnuog  noch  Doppelkonson/int  war  {sk)^ 
so  hat  sich  vor  ihm  keine  Dehnung  entwickelt;  daher  nuiä  Masche, 
vasn  waschen. 

Anm.  1.  In  den  darch  alte  Synkope  (§  116,  §  118  Anm.  a)  betroffenen 
Verbal  formen  ist  der  Vokal  knrs  geblieben,  z.  B.  kämt  kommt,  gtft  gibt,  srift 
schreibt,  §üt  scbiesst,  grkfi  gräbt,  hol  hütet.  Die  Synkope  mnss  also  vollzogen 
sein,  ehe  die  Tondehnung  eintrat 

Anm.  2.  Über  das  Nebeneinanderbestehen  von  kurzem  nnd  gedehntem 
Vokal  oder  über  Beseitigung  solcher  Doppel  formen  durch  Ausgleich  innerhalb 
der  Deklination  und  Konjugation  s.  §  195  ff. 

/ 

As.  a. 

§  184.  a  >  ä,  z.  B.  mälcy  (as.  makon)  machen;  räky  (as.  wakon) 
wachen;  läk  f.  Lake,  Salzbrühe;  zäk  Sache  (mehr  in  Meckl.  als  in 
Pri,  wo  das  hd.  zax  stark  vordringt);  ääk  f.  (vgl.  mnl.  schakel^  ags. 
smculy  ne.  shackle)  Glied  einer  ^Kette;  bräk  f.  Flachsbreche;  stäky  m. 
Staken,  Stange,  dazu  df-^  lip-stäky  mit  der  Heugabel  Stroh,  Heu  ab-, 
aufladen;  häky  m.  (as.  hako)  Haken;  bläktf  russen  von  der  Lampe; 
äp  Aflfe;  .^räpm  schnipen,  stark  schaben;  räpm  rafien;  lät  (as.  */a/o, 
mnd.  läie^  Adv.  zum  Adj.  as.  lat  saumselig,  spät)  spät;  fäin  fassen; 
drä-y  tragen;  klä-y  klagen;  mä-y  m.  (mnd.  mäge  f.,  selten  m.)  Magen; 
^'ö-i;  jagen;  säm  (as.  akavan)  schaben;  gräm  m.  Graben;  ^rrJm  graben; 
häm  m.  (as.  hamm)  Hafen,  Topf;  Idm  laben;  drärn  traben;  ,s^Jr,  Mfn 
Schade,  schaden;  räfn  waten;  mär  f.  (as.  nia^o  schw.  m.  Wurm,  Made) 
Made;  bäfn  baden ;  Bär  (zu  as.  *badu  Kampf)  Uade,  n.  pr. ;  Idfn  (as.  hladan 
st.  Zw.  wohinlegen)   laden;    läri^  (as.  hladian)  einladen;    bldf^   (mnd. 
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hladen)  Blätter  von  Kohl,  Runkeln  zu  Fütterungszwecken  abstreifen; 
gräzn  grasen;  fäkuäzn  (mnd.  qiiasen  schlemmen)  verschwenden;  mdln 
malen;  7ndn  mahnen;  käln  (as.  Iialon)  holen;  näm  Name;  Mm  f.  (as. 
skamä)  Scham,  Aifdäämt  ausverschämt;  härn  (zu  as.  hämo  Kleid,  Hülle, 
mnd.  häm  Hülle,  Nachgeburt)  Nachgeburt;  suän  Schwan;  dazu  wohl 
swä^  Vb.  imp  (mnd.  swänen)  vorgeftthlt  werden;  hdn  Hahn;  betdln 
bezahlen;  zik  vdln  (mnd.  walen)  sich  wälzen;  grdm  Gram;  fdn  f. 
(mnd.  vane  schw.  m.)  Fahne;  länkzdm  (as.  langsamo  lange)  langsam; 
nkv  f.  (mnd.  ndve^  vgl.  ags.  nafu)  Nabe;  zK§  f.  (mnd.  säge^  vgl.  ags. 
sagu)  Säge;  vk§  (as.  waga  Wiege)  Wage;  kdmd  (as.  kamara,  mbr. 
kamer  <\a,t  Camera)  Kammer;  drdk  f.  (mnd.  drake  =  lat.  dracö) 
Drache,  eine  im  Volksglauben  eine  Rolle  spielende  Feuererscheinung; 
pldtn  Kuchenblech  (mnd.  plate;  zu  mlat.  plaittis  <  griech.  TcXaxo;?). 
Anm.  1.  Gehört  gdMx  recht  leidlich  za  mhd  geteUx  passend,  angemessen, 
and    fdxdky  verlegen,  verbringen  zq  as.  farsakan  versagen,  verleugnen? 

Anm.  2.  Es  ist  schwer,  hochdeutsche  Lehnwörter  zu  erkennen,  da  hd.  ä 
meistens  ohne  weiteres  d  gesprochen  wird  (vgl.  §  71,  Anm.  1.).  So  stammen 
einige  der  oben  anfgezählten  Wörter  vielleicht  aus  dem  Hd.,  wie  grdm  in  der 
Bedeutung  Gram,  fdn  in  der  Bedeutung  Fahne.  Sicher  hd.  sind  isiU  Zahl, 
tsdln  Zahlen,  dann  ddl^  Taler,  mdkl  Makel,  die  beide  im  Mud.  noch  nicht  belegt 
sind,  und  /J/if. Tafel,  da  as.  tafla,  mnd.  to/e/,  iaffel  <  mlat.  *tavla  <  tabtda  wohl 
tafl  ergeben  hätten  (vgl.  Heilig  §  71,  Anm.  3);  es  wird  zugleich  mit  griß 
Griffel  der  Gemeinsprache  entlehnt  sein.  Hd.  sind  ferner  äatp  Schatten  (as.  scado, 
mnd.  schhde)  und  raxn  Rachen  (vgl.  ags.  hracu).  Beeinflussung  durch  das  Hd. 
ist  auch  wohl  bei  grdr  grade  anzunehmen  (mud.  gfejrade  rasch,  sofort). 

As.  e. 

§  185.  As.  e>ä,  z.  B.  bäk  f.  (as.  beki)  Bach;  stär  f.  (as.  stedt  f.) 
Stätte,  Stelle;  wä§  f.  (mnd  nese^  vgl.  me.  (dial )  njSse  neben  fUlse)  Nase; 
rar  f.  (as.  re^i  f.  oder  re|)«a  f.)  Rede;  rärn  (as.  reiion)  reden;  gehkg 
n.  Gehege;  dazu  inkd-y  einhegen,  uphd-y  (mnd.  hegen  umzäunen, 
retten,  sparen)  aufbewahren;  bdtd  besser;  hdtdn  (as.  betiron)  bessern; 
jd-y  (as.  gegin,  mnd.  jegen)  gegen;  rä-y  regen;  vätdn  (mnd.  weteren) 
wässern,  tränken  (Vieh);  stärd  (mnd.  steder)  Städter;  grdvd  (mnd. 
grever)  Gräber,  Spaien;  stdn  (mnd.  steneti)  stöhnen;  bdziyk  (vgl.  mnd. 
beseke,  got.  basi)  Beere,  bes.  von  Johannis-  und  Stachelbeeren  gesagt; 
ddxlix  (mnd.  degelich  neben  dagelich)  täglich;  nddr^§$  nachtragend; 
gräzia:  (vgl.  mnd.  greselich)  grässlich;  zik  ädm  sich  schämen;  zik  räkln 
(zu  mnd.  reken  =  recken  sich  recken  und  strecken,  oder  zu  mnd. 
r^kel  grosser  Bauernhund)  sich  faul  und  bequem  hinlegen;  flämä 
gewaltig  (z  B.  ßäm.4n  keadl  riesiger  Mensch  (=  mnd.  vlamesch  flämisch; 
ä§t  f.  (as.  egi^a)  Egge  (in  SPri);  häm  In  einen  Bock  zum  Hammel 
machen. 

Anm.  1.     Über  -ege-  >  E  s.  §  177. 

Anm.  2.  Uln  ekeln,  Mlix  eklich  wird  von  Kluge  im  Wb.  zu  germ. 
'^aikla  gestellt.     Dem  widerspricht  &:   ai  Hesse   in  unserer  Ma.  §,    höchstens  et 


3 

erwarten  (§81  f.).  Ich  möchte  lieber  an  mnd.  eken  eitern,  ekieh  eitrig,  oder 
an  ag8.  ece  Schmerz  denken.  —  Hntterseelenallein  heisst  in  unserer  Ma.  möut- 
-illixide'n:  ist  das  eine  Entstellung  des  hd.  Ausdrucks,  od.  vielmehr  dessen  Quelle? 

Anm.  3.    deije'nix  derjenige  (mbr.  jenich,  jennich)  ist  hochdeutsch. 

§  186.  Neben  ä  erscheint  ein  jüngerer  Umlaut  ä,  besonders 
wenn  eine  umlautslose  Form  daneben  besteht  (vgl.  §§  51  und  77); 
z.  B.  snkvl  neben  snävls  (mnd.  sniiwle)  Schnäbel;  st^än  Schwäne;  nkgl 
(mbr.  nSgele)  Nägel;  n&w  Namen;  2:4/ Säle;  rar  Räder  (§  197);  blkkdn 
durch  Rauch  schwärzen;  inßm  einfädeln.  Mentz  stellt  ILHch  (mnd. 
lasich,  losich)  kraftlos  zu  franz.  las  müde  (Französ.  im  meckl.  Platt  II, 
Beilage  zum  Jahresbericht,  Delitzsch  1998).  Wie  mir  scheint,  mit 
Unrecht.  Gehört  es  nicht  vielmehr  zu  got.  lasiws^  ags.  leswe  kraftlos? 
ßkkrich  flatterhaft  halte  ich  für  verwandt  mit  ags.  flacor  beweglich. 
klktdn  rasseln,  klappern,  lässt  sich  zu  ndl.  klateren,  ml.  dateren  stellen, 
klSUd-nat  bis  auf  die  Haut  durchnässt  könnte  zu  ndd.  klater  Dreck 
gehören  (in  unserer  Ma.  nicht  mehr  vorhanden),  aber  auch  bedeuten : 
so  nass,  dass  die  Tropfen  auf  den  Boden  fallen.  In  kvd  aber  (mnd. 
aver,  over  aber,  sondern,  wiederum)  scheint  unorganischer  Umlaut 
vorzuliegen,  OPri  sagt  übrigens  meistens  aber  (hd.).  Bei  swklk  Schwalbe 
(auch  bei  klktdn  und  Ikzich?)  liegt  Labialisierung  von  ä  »  k  vor, 
s.  §  277  b. 

As.  e\ 

§  187.  As.  e'  >  äy  z.  B.  ätn  essen,  spräky  sprechen  u.  and.  st. 
Ztw.  der  Kl.  IV  und  V  (§  375,  377);  zäty,  gesessen;  härn  (as.  hedon) 
beten,  dazu  bär-stun  (vgl.  mnd.  hedevart  Wallfahrt)  Bet-  d.  i.  Kon- 
firmandenstunde; swäni.  schweben;  fä-y  (as.  vegon  putzen)  fegen,  eilig 
laufen;  swäln  schwelen,  langsam  verbrennen;  käl  f.  Kehle;  välix  (zu 
as.  wH^  wela  wohl,  vgl.  as.  welag  wohlhabend,  mnd.  wdix  wohlich) 
übermütig,  kraftvoll;  länix  (vgl.  as.  levendich)  lebendig  (§  413, 
Anm.  1);  näm  (as^  an-ehan)  neben;  räky  rechnen  u.  a.,  s.  §  114,3; 
däkd'Vöd  {däkd  <  mnd.  deker  <   lat.  d^cüria  zehn  Stück)  Dutzendware. 

Anm.  1.  Da  auch  as.  kurzes  i  in  offener  Silbe  >  ä  wird  (§  188),  so  ist 
in  manchen  Fällen  nicht  genau  festzustellen,  ob  ä  auf  i  oder  e  beruht.  Im  As. 
kommt  gihan  neben  gehan  vor  (vgl.  Schlüter,  Ndd.  Jb.  XVII,  153),  und  niman 
ist  sogar  weit  häufiger  als  nenian  (Schlüter,  Ndd.  Jb.  XVIII,  161);  nach  §  207 
kann  tkm  leben  ebenso  gut  von  as.  lihbian  wie  von  as.  lehon  kommen.  Die 
wichtigsten  dieser  zweifelhaften  Fälle  sind:  g^m  (as.  gehan,  gihan)  geben; 
näm  (as.  niman,  n'eman)  nehmen;  /E^  (as.  libbiafi,  lehofi)  leben;  kGkm  (as. 
klihon,  klehon  festhalten,  Wurzel  fa.ssen)  kleben;  vSkxlk  m.  (mnd.  wesel(e), 
weselken  n. ;  vgl.  ahd.  wisala  und  ags.  w'esle)  Wiesel;  ^vd  f.  (mnd.  /erer,  vgl. 
ahd.  lebara  und  ags.  Ufer)  Leber;  (^k  f.  (mnd.  t^ke  (as.  tika?),  vgl.  mhd.  zecke 
uud  ne.  ticky  Hke)  Zecke,  Schaflaus. 

Anm.  2.  Hochdeutsch  ist  regl  Regel;  möglicherweise  auch  z^gl,  x^gln, 
da  as.  aegel,  segalon  wohl  xeiln  ergeben  hätte  (vgl.  §  177;  mnd.  segelen,  seilen^ 
segel,  seÜ;  Richey,  Idiot.  Hamb.  seilen);  z^-n  sehnen  (doch  mnd.  senentUken 
voll  Sehnsucht) ;  irtr^  in  üptr^rn  auftreten,  trotz  as.  tredan ;  treten  heisst  sonst 
pem,  §  169. 

1* 


Ab.  f. 

§  188.  As.  t  >  mnd.  €  >  äy  z.  B.  frär  (as.  fri^u)  Friede;  »mdrn 
(as.  smipon)  schmieden;  smär  f.  (mnd.  sm6de  <  as.  *6midiaj  vgl.  rar  < 
reAia  und  Holthausen,  As.  £1.  §  208);  slärn  m.  (mnd.  sUde^  Tgl.  an. 
slüi  und  8^1)  Schlitten;  snär  f.  (mnd.  8ii^(2a)  Brotschnitte;  suAp  f. 
(mnd.  su'^pe,  vgl.  ags.  siripu)  Peitsche;  iä^  m.  (mnd.  schele)  Schiss; 
ktcäk  f.  (Ygl.  mnd.  queken  triticum,  and.  quik  lebendig  und  ags.  cwice 
Unkraut);  räp  f.  (mnd.  repe)  Riffel;  vär  f.  (mnd.  trÄfe,  vgl.  afries.  mlhe) 
zum  Binden  und  Flechten  dienende  Rute,  bes.  von  Weidenreisern; 
8träk  f.  (vgl.  mnd.  str6ke  Strich,  ags.  strica  Strich,  Linie)  ein  Werk- 
zeug, mit  dem  die  Sense  ^gestrichene,  d.  i.  geschärft  wird;  siräky 
(mnd.  strekm)  den  Acker  stürzen;  bät^  <  bätken  (§  286)  (zu  as.  biti^ 
mnd.  hHe  Biss)  bischen;  splät-hoü  (mnd.  spWe  Spliss)  Spleetholz;  trär  f. 
(mnd.  tr^  m.  Tritt,  Stufe)  Trittbrett  am  Webstuhl;  sA,t  n.  (mnd.  sive, 
vgl.  ags.  sife)  Sieb;  äit  (mnd.  sch^ve,  vgl.  ne.  ^AtV^und  shiver)  Splitter 
(Abfall)  der  Hanf-  und  Fiachsstengel;  t&e  f.  (mnd.  teve,  vgl.  ags.  tife) 
Hündin;  d&§  f.  (mnd.  dege  Gedeihen,  tüchtig)  Gedeihen,  beginnt  zu 
veralten;  dazu  wohl  vdrä-digä  störrisch,  widerspenstig  (vgl.  aber  mnd. 
wedder-d^dinge  <  degedinge  Widerspruch)  und  dägän  (mn<).  d^ger, 
degeren  Adv.  völlig)  sehr,  stark;  gräp.^  (zu  mnd.  grepe  Griff)  raff- 
süchtig; bät§  (mnd.  b^tesch)  bissig;  zäln  m.  (mnd,  sele  f.  Riemen; 
Sielenzeug)  Sielenzeug;  lä-n  (as.  hlinon)  lehnen,  dazu  län  f.  Lehne; 
släprp  (mnd.  slipen  <  as.  *slipon^  im  Ablaut  zu  slipan  schleifen) 
schleppen;  dräfn  (as.  *rfnbon,  im  Abi.  zu  drihan  treiben)  läufisch  sein 
(von  der  brünstigen  Hündin);  bä-vdn  (zu  as.  Wbon)  beben;  nä-y  (as. 
nigun)\  päk  f.  (as.  "^piki)  Salzbrühe;  daher  wohl  nach  §  412  päklflU 
Pökelfleisch,  vgl.  aber  §  221);  in-päkln  (mnd.  pßkelm)  einpökeln;  däl  t, 
(mnd.  d€le,  vgl.  as.  |)t7*,  Petrier  Glossen,  bretterne  Erhöhung,  ags.  J>t7c) 
Flur,  Fussboden  (nicht  nur  von  Brettern,  z.  B.  äHn-däl  Scheuntenne) 
niemals  Brett,  s.  Damköhler,  Ndd.  Jb.  XV,  51,  der  däl  Flur  und  däl 
Brett  voneinander  hält.  Hierher  gehören  die  Partiz.  Praet.  der  st. 
Ztw.  I,  z.  B.  bätn  (as.  gibitan)  gebissen  (§  367).  Veraltet  ist  tieä.^^ 
Zwillinge  (mnd.  ttveseke^  vgl.  sls,  gitunsan);  dafür  jetzt  halbhd.  ^t/^V/zj;^. 
As.  *MM*5a,  mnd.  uese  Wiese  (so  auch  mbr.  neben  uische  <  ^mska  §  232) 
ist  erhalten  in  wäs-böm  Heubaum,  für  das  die  nordwestl.  Ecke  der 
Pri  (mit  Boberow)  häsböm  sagt  (§  126  Anm.).  Interessant  ist  auch 
vä'vin  Ackerwinde,  Convolvulus  arvensis,  eigentlich  Holzwinde:  räüin  < 
mnd.  wedeunitde  Zaunwinde,  lij»ustrum  (§  115,5),  dieses  <  as.  ^tridu- 
winda  (vgl.  as.  mduhoppa  Wiedehopf,  ags.  wudmnnde^  und  Walther, 
Ndd.  Jb.  XVni,  138).  tsi,g  f.  (mnd  tz^ge^  sege  <  ahd.  ziga;  das  as. 
Wort  war  gel)  Ziege,  ist  eins  der  ältesten  Lehnwörter  aus  dem 
Hochdeutschen. 

Anm  1.  Neben  tsSi^  existiert  isik  <  ahd.  zicchi,  neben  6(Kn  das  halbhd. 
bitän  bischen,  neben  tSiv  Hündin  /«i/ weibliches  Kaninchen,  Lamm.  Hochdentsch 
sind  ferner:  a)  kill  (vgl.  mnd.  kedele)  Kittel;  mtvi^,  viive  (gewObnl.  viifrou) 
Witwer,  Witwe  (vgl.  as.  undowa,  mnd.  toedewe),  grif  (mnd.  grepe)  Oriif,  voz  f. 


(as.  unka,  rand.  weke)  Woche,  xixk  fttr  xäki  sicher  (§  221);  wahrscheiol.  auch 
himl  Himmel  (mhr.  hemelf  hemmel  and  himtnel)  und  biU  Bild :  as.  bili^i  mnsste 
mnd.  beide  ergeben,  was  anch  die  gewöhnliche  Form  im  Mbr,  so  immer  in 
u^cbeltUy  ist  (Granpe  S.  15);  vgl  auch  mnl.  beeide.  —  b)  xix,  ^i■  Sieg,  siegen 
(mnd.  seghe)\  zlgl^  zigln  Siegel,  siegeln  (mnd.  shghel,  segeln  <  lat.  sigülum) 
schon  mbr.  ägel  vielfach  statt  segel);  rl?  (mnd.  rese  <  as.  wrisi  Riese); 
sifk  Schiefer ;  strigl  f.  Pferdestriegel ;  Sin  Schiene ;  tigl  Riegel,  spls  (mnd.  spei) 
Spiess;  kis  Kies;  swigS^mtidSk  Schwiegermatter;  bibl Bibel;  neben  lei  (§  197  Anm.  2) 
steht  das  hd.  gRt  Glied. 

Anm.  2.  Für  das  Meckl.  kommen  noch  fäl  viel  and  späln  spielen  in 
Betracht;  Ober  die  entsprechenden  labialisierten  Formen  der  Pri  /%/,  spklnj  wie 
auch  über  xinn  7  vgl    §  277  b. 

Anm  3.  Das  e  in  vetn  wissen  (fQr  vätn  <  as.  witan)  stammt  aas  dem 
Sing.  Praes.  wei  (as.  wtt^  e  <  ai). 

Anm.  4.  As.  imu  ihm  musste  äme^  inu  ihn  äne  ergeben.  Ersteres  ist 
infolge  häafiger  Tonlosigkeit  und  enklitischen  Gebrauches  über  em  (so  Meckl.) 
sa  km  geworden  und  vertritt  anch  den  Akkus,  (vgl.  §  347). 

Über  andere  sekundftre  Verkflrsangen  von  A  >  6,  &  s.  §  241. 

As.  0. 

§  189.  As.  0  >  mnd.  ö,  a  >  d,  z.  B.  ä-ffi  Ofen;  äprn  offen; 
sprdt  f.  Leitersprosse;  kätn  m.  (mnd.  köte  n.  f.)  Tagelöhnerhaus; 
zdl  f.  (as.  sola  Fusssohle)  Stiefelsohle;  bä-y  m.  Uogen;  kldm  (as.  kloho) 
Kloben  Holz;  gespaltener  Huf;  bdl  f.  (mnd.  böte,  vgl  an.  bolr  Stamm) 
Bohle:  bdr  Bote;  kndky  Knochen;  swlm-kdra  (mnd.  köve(n)  Hütte, 
Verschlag,  vgl.  ags.  cofa  Gemach)  Schweinestall;  kdl  f.  (mnd.  köle) 
Kohle;  grdpm  m.  (mnd.  yröpe)  kesselartiger  Topf;  bdm  oben;  Idm 
loben,  geloben;  rdfn  (mnd.  roden)  roden,  reuten;  fdln  fohlen;  kdky 
(mnd.  koken  <  mlat.  cocere  für  coquere)  kochen.  Hierher  gehören  die 
Partiz.  Praet.  der  st.  Ztw.  II,  z.  B.  gdtn  gegossen  (§  369  f.)  und  der 
st.  Ztw.  IV,  z.  B.  stdln  gestohlen  (§  375). 

Anm.  1.  vol  wohl  ist  entweder  entstanden  aas  as.  wel  (man  würde  aller- 
dings völ  erwarten  §  277  a),  oder  aus  einem  Kompromiss  zwischen  as.  wel  und 
u'ola,  oder  es  verdankt  sein  kurzes  o  seiner  häufigen  Tonlosigkeit. 

Anm.  2.  Der  Umstand,  dass  d  auch  =  hd.  ä  ist  (§  71),  hat  veranlasst, 
dass  grdpm  und  kdtn  falsch  zu  gräi^en,  kkten  verhochdeutscht  sind;  richtiger 
wäre  gr^peny  köten, 

Anm.  3.  Hd.  Ursprungs  sind  a)  hofn  (mhr.  köpen)  hoffen;  gol  Oott, 
Gen.  gots  (mnd.  gddes,  immer  gädes  geschrieben,  s.  Anm.  3).  h)  iöm  (as.  dohon 
rasen)  toben;  gevö'niy  gevö'nhUt  gewohnt,  Gewohnheit;  gebot  Gebot  (biblisch), 
vgl.  §  197,  Anm.  3;  /tds,  höxn  Hose,  Hosen  (mnd.  höse  Strumpf),  doch  findet 
sich  das  lautgesetzliche  hdxn  noch  in  SPri,  in  NPri  nur  in  der  veraltenden, 
weil  nicht  mehr  verstandenen  Redensart:  hei  f^-züpt  nox  hdxn  un  vamxn 
er  vertrinkt  noch  Hose  und  Wams.  —  Die  echte  mnd.  Form  fttr  «oder*  scheint 
edder  gewesen  zu  sein.  Aber  gerade  in  mbr.  Urkunden  (Tümpel,  Ndd.  St.  S.  24) 
findet  sich  dafür  häufig  odder  und  oder,  wohl  unter  hd  Einfluss.  Dem  odder 
entspricht   die   heutige  Aussprache  or&,  dem  oder  die  Aussprache  ör&.     Doch 


scheint  edder  fortzuleben  in  Ansdrttcken  wie  siükkj  stük9ni  axt  gegen  acht  8tück; 
punAy  punidrA  nä-^  ungefähr  9  Pfund;  jö*9rfA  zk-m  ungefähr  7  Jahre, 
klok9nl  z&-m  gegen  7  Uhr  u.  s.  f.  Nach  Höfer  German.  XIV,  209  ist  stükl, 
stük^nl  axt  aus  en  stück  edder  acht  entstanden.  Doch  könnte  dieselbe  Ver- 
karzung  auch  aus  oder  entstehen,  s.  Grimm,  Dt.  Wb.  III,  114. 

Anm.  4.  Wie  auf  der  Wenkerschen  ,schlafen' -Karte  die  Mecklenb. 
Landesgrenze  ein  nördl.  sch^pen-Qehiei  Ton  einem  südl  scMoapen-GMei  trennt, 
so  auf  der  ,Ofen*- Karte  ein  nördl.  oö^n- Gebiet  von  einem  sttdl.  o^»- Gebiet. 
Ich  habe  schon  §  71,  Anm.  2  darauf  hingewiesen,  dass  bei  beiden  Wörtern  in 
beiden  Gebieten  d  gesprochen  wird,  dass  es  sich  also  gar  nicht  um  einen 
lautlichen,  sondern  um  einen  graphischen  Unterschied  handelt.  Ebenso 
wenig  aber  haben  wir  es  mit  einem  Lautwandel,  mit  einer  , Senkung  des  o  zu  a' 
(Lübben  S.  15,  Graffunder,  Ndd.  Jb.  XIX,  S.  132  f.,  Tümpel,  Ndd.  St.  S.  22  f.) 
zu  tun,  wenn  in  mnd.  Urkunden,  mit  dem  14.  Jhd.  anfangend,  in  immer 
zunehmendem  Masse,  fQr  ton  langes  ö  ä  geschrieben  wird,  z.  B.  gs^des  Gottes, 
hpen  o£fen,  sprkken  gesprochen.  Es  handelt  sich  hier  sicherlich  nicht  um  einen 
Lautwandel,  sondern  um  einen  Wandel  in  der  Schreibung.  Tonlanges  o  war 
schon  im  Mnd.  sicher  weites  ä,  und  dieses  d  wurde  durch  o,  das  Schriftzeichen 
auch  für  enges  ö  <  au  nur  sehr  ungenau  wiedergegeben.  Jedenfalls  eignete 
sich  Yon  Tomeherein  ä  ebenso  gut  wie  ö  zur  Wiedergabe  des  d.  Nun  aber 
nahm  noch  dazu  im  grössten  Teil  Niederdeutschlands  sowohl  altes  wie  tonlanges  ä 
immer  mehr  eine  o-Färbung  in  seiner  Aussprache  an,  und  wir  dürfen  annehmen, 
dass  im  16.  Jahrb.  ä  schon  d  gesprochen  wurde.  Was  lag  da  näher,  als  in 
diesen  Gegenden  nunmehr  ä  mit  seinem  neuen  Lautwert  auch  zur  Darstellung 
des  d  <  0,  u  zn  verwenden? 

Umlaut  zu  o. 

§  190.  Mnd.  5  >  k,  z.  B.  k&tnd  (mnd.  kotenere)  Kätner;  knkkän 
knöchern;  bktnlst  oberste;  tkgdn  zögern;  stkkAn  (vgl.  mnd.  stöken) 
stochern;  pktdn  (vgl.  ndl.  poteren^  peuterm  in  etwas  herumstören) 
Obst,  Nüsse  mit  der  Stange  abschlagen;  nkln  (vgl.  ndl.  neutelen)  trödein; 
rky  (mnd.  rögen)  Rogen;  mkglix  (mnd.  mogelik)  möglich;  krkt  in  IfU 
krkt  kleiner  Kerl,  krktix  klein,  aber  keck. 

Anm.  1.  Als  hochdeutsch  erweisen  sich  durch  ihr  8:  U  Öl;  h^fiix 
höflich;  A^^i  (mnd.  k&terhunt,  k^ter),  das  zu  kdtn  Ka^en  und  kktnk  gehört. 


As.  u. 

§  191.  As.  w  >  mnd.  ö  >  ä,  z.  B.  kd-rp^  (as.  kuman)  kommen, 
gekommen;  ndr[i  (as.  gi-numan)  genommen;  fägl  m.  {a,s.  fugal)  Vogel. 

Anm.  1.  Es  lässt  sich  nicht  immer  erkennen,  ob  einem  d  as.  u  oder  o  zu 
Grunde  liegt:  vdn  wohnen  kann  gleicherweise  auf  as.  umnon  als  wonon^  frdm 
fromm  (von  Tieren),  mnd.  vröme  auf  as.  fruma  und  froma  (s.  §  205)  zurttckgehen. 

Anm.  2.  Hochdeutsch  sind  a)  vielleicht  xom^  Sommer,  da  as.  sumw\ 
mnd.  sömer  hätten  xdmi  erwarten  lassen.  Vgl.  aber  §  241.  b)  stüv  f.  (mbr. 
stöi^)  Stube ;  jnr  m.  (as.  judeo,  mnd.  jode)  Jude ;  kagl  Kugel,  jün^,  dö»i  (mbr. 
jogetf  döget)  Jugend,  Tugend ;  pädl  Pudel. 


Anm.  3.  Merkwürdig  ist  hxivl  Hobel  (mnd.  hJ&velt  holst.  hkvl\  aber 
GIfickstadt  hüwl).  Haben  wir  es  hier  mit  einer  verkehrten  Verhochdentschnng 
des  als  plattdeutsch  anfgefassten  hd.  höbel  zn  tun?     Vgl.  §  302,  Anm.  1. 

Umlaut  von  as.  u. 

§  192.  Mnd.  8>  k,  z.  B.  ßgt  Vögel,  hk§  m.  (as.  hugi  Gedanke, 
Gemüt)  Freude,  dazu  zik  hky  sich  freuen  (§  207);  lk§  f.  (as.  lugina 
§  337)  Lüge;  dkzix  (mnd.  dosich^  vgl.  ags.  dysig)  dummerhaft,  dazu 
r/ä^n  zwecklos  umhergehen;  hkn  m.  (as.  frwwt,  mnd.  bone  ni.  f.)  Decke, 
Boden,  Speicher;  zkg  f.  (as.  suga^  mnd.  sSge)  Sau;  zkn  (as.  smw««, 
mnd.  sone)  Sohn;  dräw  (mnd.  drönen  dröhnen,  vgl.  an.  drynja  brüllen, 
ndl.  dreunen)  1.  dröhnen,  2.  langweilig  und  unverständig  schwatzen; 
snkv  m.  (vgl  muA.  snöve,  zur  Wz.  s«ti6  schnauben)  Schnupfen;  grktm, 
(as.  *griUi^  belegt  ist  griot,  vgl.  mhd.  grüz)  steiniger  Kiessand;  mkff 
(as.  mugan)  mögen;  dky  (as.  diigan)  taugen  (der  Umlaut  stammt  aus 
dem  Optat  mugin^  dugin);  kzl  f.  (mnd.  ösele^  vgl.  ags.  ysle  und  mhd. 
üsele)  glimmende  Lichtschnuppe. 

Anm.  1.  In  folgenden  Wörtern  ist  nicht  klar  zn  erkennen,  ob  ü  oder  ö 
zu  Grande  liegt:  gkt  f.  Ansgass,  Gosse  (mnd. ^5/e  könnte  auf  as.  *guti  zurück- 
geben); kvk  über,  kvlix  übrig  (as.  obar,  aber  auch  uhar,  vgl.  au  yfer^  ahd. 
uh€r)\  kkk  f.  Küche,  daza  kiJcs  Köchin  (mlat.  cocitia  <  coquina  mnsste  as. 
*kukina  (vgl.  ags  cycene)  ergeben;  belegt  ist  nur  koka  (Freckenhorst.  Heberolle); 
mud.  kZkeney  Wce  s.  §  337);  t^knuiBik  Wohnung  f.  (mnd.  wöninge)  s.  §  191,  Anm.  1. 

Anm.  2.  Hochdentsch  sind  a)  hüp§  hübsch;  b)  k^nix  (as.  kuning, 
mbr.  klning^  kZnig)\  prügln  prügeln. 

Anm.  3.     Über  k  verkürzt  >  ö  s.  §  241. 


2.     Tondehnung  in  offener  Silbe  vor  r. 

§  193.  Kurzer,  betonter  Vokal  in  as.  offener  Silbe,  wenn  die 
folgende  Silbe  ursprünglich  mit  einem  r  beginnt,  wird  ebenfalls 
gedehnt,  aber  zu  einem  engen  (geschlossenen)  Laut.  Es  werden 
gedehnt:  o,  o,  m  >  ö;  e,  e\  l  >  e;  ö",  ü  >  5,  z.  B.  t'ödn  (as.  waron) 
dauern  (von  Obst);  neän  (as.  nerian)  nähren;  be-gedn  (as.  geran) 
begehren;  ed  (as.  fVo,  ira)  ihr;  bödn  (as.  boron)  bohren;  bödn  (as. 
btirian)  tragen,  heben. 

Näheres  s.  im  Kapitel  von  den  Veränderungen  der  Vokale 
durch  r  §§  248  ff. 


3.     Tondehnung  in  geschossener  Silbe. 

§  194.  Kurze,  betonte  Vokale  in  geschlossener  Silbe  werden 
in  unserer  Ma.  lang  nur  a)  vor  r  im  Auslaut  oder  vor  r  +  stimm- 
haftem Zahnlaut,  b)  sporadisch  anscheinend  vor  st.  Das  Ergebnis 
ist  vor  r  dasselbe  wie  im  §  193.     Beispiele:   a)   böd   (as.    bar)   bar; 
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föAt  (as.  fard)  Fahrt;  sp6d  (as  sp^r)  Speer;  v^At  (as.  trerS)  Wert; 
tw^n  Zwirn;  död  (as.  dar)  Tor;  vödt  (as.  ward)  Wort;  hodn  (as  hörn) 
Hörn;  fätoän  erzürnen.  Näheres  s.  §  264  ff.  b)  plästd  m.  (mnd. 
ploster^  as.  plaster^  für  das  Holthausen,  As.  El.  §  89,  u.  Wadstein, 
Glossar,  m.  E.  mit  Unrecht  pldstar  ansetzen,  vgl.  ahd.  pßästar  <  miat. 
plastrum  <  gr.-lat.  etnplastrum  Wandpflaster);  dlsl  m.  (as.  ^istil) 
Distel;  kndsddn  prasseln;  rdsddn  rasseln.  Über  Vokaldehnung  vor  st 
im  Englischen  vgl.  Morsbach,  Mengl.  Gr.  S.  82. 

Anm.  lulaut.  st  wurde  zur  folgenden  Silbe  gezogen  (vgl.  Morsbach, 
Me.  Gramm.  §  62).  Das  ist  auch  der  Grand,  warum  vor  sl  niemals  Verkttrzang 
eingetreten  ist,  z.  B.  j!;re«/ä  Prediger. 


4.     Lautgesetzlicher   Wechsel   zwischen  kurzem   und   langem   Vokal. 

§  195.  In  der  Flexion  des  Nomens  und  des  Verbums  mussten 
vielfach  innerhalb  desselben  Paradigmas  Formen  mit  langem  und  mit 
kurzem  Vokal  entstehen,  je  nachdem  der  Vokal,  in  offener  oder  in 
geschlossener  Silbe  stand.  Diese  Doppelformen  sind  noch  in  vielen 
Fällen  erhalten. 

a.  In  der  Deklination.  §  11)6.  Bei  Haupt-  und  Eigenschafts- 
wörtern, die  auf  einen  einfachen  Vokal  ausgingen,  musste  in  der 
unflektierten  Form  der  kurze  Vokal  erhalten  bleiben,  in  der  flektierten 
Form  aber  der  lange  Vokal  eintreten.  Das  ursprüngliche  Verhältnis 
ist  noch  in  vielen  Wörtern  bewahrt,  mit  der  Beschränkung  jedoch, 
dass  jetzt  der  ganze  Singular  die  Kürze,  der  ganze  Plural  die  Länge 
aufweist.  Ursprünglich  aber  fand  auch  im  Singular  ein  Wechsel  statt, 
indem  der  Gen.  und  Dat.  langen  Vokal  zeigen  musste:  mnd.  sc/np 
Schiff  wurde  in  der  Einzahl  abgewandelt:  schij),  schepes,  sch^pe,  ifc/iip. 
Dieser  Wechsel  musste  schwinden  mit  dem  Untergang  eines  organischen 
Genetivs  und  Dativs  (§  317).  Er  erscheint  aber  noch  heute  in  einigen 
erhaltenen  isolierten  Resten  der  beiden  Casus  (§  198  und  §  318). 

a)  Hauptwörter.  §  197.  dag  (as.  dag)  Tag  —  dAg  Tage;  lojc  n. 
(mnd.  Idx)  die  für  jeden  Dreschgang  auf  der  Tenne  ausgebreitete 
Schicht  aufgelöster  Garben  —  Mz.  Id-y;  suat  n.  (mnd.  stcat^  vgl.  ags. 
swdA^  sicadu  Spur)  eine  Reihe  gemähten  Grases  —  Mz.  strär;  —  siax 
Schlag;  grösseres  Ackerstück  —  Mz.  sl^g;  glas  Glas  —  Mz.  glSis; 
siat  f.  (as.  stad)  Stadt  —  Mz.  stär\  fddräx  Vertrag  —  Mz.  fddrig; 
rat  Rad  —  Mz.  rar  Räder;  blat  Blatt  —  Mz.  blärd;  graf  Grab  — 
Mz.  grävd;  staf  Stab  —  Mz.  st&v  (Gehört  dazu  stäm  <  st6ven  so  aus- 
sehen wie?);  vex  Weg  —  Mz.  fft^;  stex  m.  n.  Steg  —  Mz.  stk§\  bret 
Brett  —  Mz.  brär  und  brärd\  smet  (as.  smi\)  Schmied  —  Mz.  smär\ 
§ep  (as.  skip)  Schiff  —  Mz.  säp\  let  n.  (as.  li^  Glied)  Glied  in /i'p^f-fe^ 
Fingerglied,  let  n.  (ags.  hlid  Deckel)  in  ö-y-let  Augenlid  —  Mz.  lär; 
hof  Hof  —  Mz.  Aie;  trox  Trog  —  Mz.  trk§;  tox  m.  (mnd.  toch)  Zug 
—  Mz.  tkg. 
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Anm.  1.  Frflfaer  gehörte  hier  noch  her  tcU  Zahl  —  Mx.  idln]  es  ist 
jetzt  in  Pri  (nicht  in  Meckl.)  dnrch  das  hd  tsdl,  tsdln  fast  ganz  verdrängt,  wie 
auch  iox  Zng  immer  mehr  dnrch  das  hd.  isiix  —  ts{ig  ersetzt  wird;  blät  in 
den  Koiiektiybegriffen  köl4fldt,  nmklbldtj  Kohlblat,  Runkelblat  scheint  mir 
eine  Nenbildnng  ans  dem  Zw.  bldm  Blätter  abrupfen  zn  sein,  aus  einer  Zeit,  wo 
noch  bläden  gesprochen  wurde;  ein  as.  ^gi-bladi  hätte  bidr  ergeben. 

Anm.  2.  Die  heutigen  Einzahlformen  smet  Schmied,  äep  Schiff^  let  Glied, 
Lid  sind  als  Kompromissformeu  aufzufassen.  In  dem  lautgesetzlichen 
Paradigma  smii  —  «vilr,  äip  —  «Ip,  lit  —  Ar  (mnd.  sniU  —  smtde^  schip 
schepCf  lit  —  Ude  vgl.  §  188)  standen  i  und  &  zn  weit  von  einander  ab,  um 
noch  als  organisch  zusammengehörig  empfunden  zu  werden;  so  trat  der  «-Laut 
ans  der  Mehrzahl  in  die  Einzahl,  die  Kflrze  der  Einzahl  aber  wurde  bewahrt 
Vergleiche  über  ähnliche  Fälle  quantitativer  Angleichung  in  der  Ma.  des  Tauber- 
gruttdes  Heilig  §  159,  Anm.  1.  Zu  stU  (as.  sHl)  Stiel  vgl.  §  203.  Ich  kenne 
nur  ein  Hauptwort,  wo  sich  in  der  Einzahl  i  z.  T.  erhalten  hat:  spü  Spiel. 
Ans  mnd.  spü  —  spek  ist  durch  Labialisierung  spü  -—  spkle  geworden  (§  277  b). 
Der  Vokal  der  Mz.  ist  seiner  Qualität  nach  in  die  Einz.  getreten,  das  neue  spöl 
hat  aber  das  alte  spü  nicht  ganz  zu  verdrängen  vermocht.  Die  Mz.  spKl  wird 
übrigens  fast  nicht  gebraucht. 

Anm.  3.  kaf  (mnd.  kaf^  Dat  k^ve)  Kaff,  Getreidehülsen,  gras  n.  (as.  gras) 
Gras,  draf  m.  (mnd.  draf)  Trab,  blek  (as.  blek)  Blech;  pik  n.  (as.  pik  <  lat. 
pXcem^  mnd.  pik  —  phkes)  Pech ;  stof  ro.  (mnd  slof  —  stoves)  Staub ;  lof  n. 
(as.  lof)  Lob;  bot^  gebot  n.  (as.  gebot)  Angebot  kommen  nur  im  Singularis  vor. 
.§  198.  Gelängter  Vokal  in  der  Einzahl  findet  sich  noch  in 
einigen  erstarrten  Genetiven  und  Dativen,  die  als  formelhafte  Wen- 
dungen weiterleben;  z.  B.  U  dkg  bei  Tage;  hWsdkg%  (<  mnd.  hüdes 
dages)  heutzutage;  aldkg^  alltags;  in  vkg  stän  im  Wege  stehen; 
gotUoHv&g  gut  zu  Wege;  ton  hkt  gän  zu  Hofe  gehen,  d.  h.  als  Tage- 
löhner auf  einem  Gutshofe  arbeiten;  hktgeyä  Hofgänger,  Hoftage- 
löhner (vgl.  ags.  hotaward  Hofhund);  bärstun  Betstunde,  d.  i.  Kon- 
firm  ationsstunde,  wenn  bar  hier  nicht  verbaler  Natur  ist;  ddl  nieder, 
herunter  <  as.  te  ddle  (§  111,  Anm.). 

ß)  Eigenschaftswörter.  §  199.  Es  kommt  nur  in  Betracht  grof 
grob,  das  flextiert  noch  zuweilen  gräm  (<  gräven)  heisst,  z.  B.  hei 
isn  gräm  hunt  er  ist  ein  grober  Kerl.  Doch  dringt  kurz  o  vor;  die 
Mz.  heisst  schon  meistens  grofn,  der  Komparativ  immer  gröfd  gröber. 
Neben  f&l  viel  (§  277  b)    hört   man   in  OPri   singularisch  vielfach  ßl. 

b.  In  der  Konjugation.  §  200.  Es  kommen  hier  diejenigen 
st.  Ztw.  in  Betracht,  in  deren  Stammsilbe  auf  kurzen  Vokal  einfacher 
Konsonant  folgt,  d.  h.  die  Ablautsreihen  IV,  V  und  VI  (§§  375,  377, 
380).  Bei  ihnen  konnte  im  flexionslosen  Imperativ  und  infolge  alter 
Synkope  des  Endungsvokals  auch  in  der  2.  und  3.  Pers.  Präs.  Sg. 
keine  Tondehnung  eintreten,  so  dass  innerhalb  des  Präsensstammes 
ein  Wechsel  zwischen  langem  und  kurzem  Vokal  entstehen  musste: 
z.  B.  näm  nehmen,  Präs.  näm^  nitnst,  nimt,  näm^  Imper.  nim\  gäm 
geben,  Pr.  g&v  gifst^  giß,  gäm,  Imp.  gif;  kam  kommen,  Pr.  kam, 
kiimsl,  kümt,  kärfi,  Imp.  kum;  gräm  graben,  Pr.  grkt,  gröfst,  gröft,  gräfji. 
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Anm.  1.  In  der  Klasse  VI  igrärp)  ist  der  lange  Vokal  bereits  in  den 
Imperativ  vorgedrongen,  z.  B.  grkd  grabe. 

Anm.  2.  Bis  vor  nicht  langer  Zeit  gehörten  hierher  auch  die  Präterita 
der  St.  Ztw.  IV  und  V,  in  denen  die  Einz.  a,  die  IIa.  ei  aufwies  (<  mnd.  a-e), 
£.  B.  gaf,  was  gab»  war  —  geirrny  ve&»  gaben,  waren.  Heutzutage  ist  der 
Pluralvokal  fast  vollständig  durchgedrungen:  gaf,  was  hört  man  nur  noch  bei 
sehr  alten  Leuten.     Vgl.  §  375,  Anm.  2  und  §  377,  Anm.  1. 

Beachte  den  Wechsel  zwischen  langem  und  kurzem  Vokal  in 
max,  mk'p  mag,  mögen,  und  in  dkg^  döxst^  döxt,  dk-y  tauge,  taugst, 
taugt,  taugen.  Auf  einem  grossen  Gebiete  von  Meckl.  sind  hier  noch 
aufzuzählen;  zal  —  zkln  soll  —  sollen  (Pri:  zal  —  zöln  §  208)  und 
nach  falscher  Analogie  von  max  —  wA-y,  zal^  zkln  auch  kan  —  kkn 
kann  —  können  (Pri:  kön). 


5.     Lautgesetzlicher  Wechsel  zwischen  langem  und  kurzem  Vokal 

ist  ausgeglichen. 

§  201.  Viel  häufiger  ist  der  Fall  eingetreten,  dass  ursprünglich 
innerhalb  desselben  Paradigmas  wohl  Doppelformen  mit  Kürze  und 
Länge  nebeneinander  bestanden  haben,  dass  aber  bald  die  einen,  bald 
die  anderen  durch  Ausgleichung  beseitigt  worden  sind. 

In  der  Deklination  der  Hauptwörter.  §  202.  Der  kurze  Vokal 
der  Einz.  hat  gesiegt  in  fat  n.  (as.  fat  Gefäss)  Fass  —  Mz.  fafä; 
dak  Dach  —  Mz.  däkd;  fak  Fach  ~  Mz.  fäkA\  slot  Schloss  (an  der 
Tür)  —  Mz.  8lötä\  lok  (mnd.  lok^  Gen.  lockes  Loch,  vgl.  ags.  loc 
Verschluss)  Gefängnis,  Loch  —  Mz.  lökd\  sap  n.  (as.  skap  Gefäss, 
Fass)  Küchenschrank  —  Mz.  äapnt. 

Anm.  Man  beachte,  dass  alle  diese  Wörter  auf  eine  stimmlose  Fortis 
und  in  der  Mz   auf  -er  ausgehen. 

§  203.  Für  die  Verallgemeinerung  des  langen  Vokales  lässt 
sich  ein  ganz  reinliches  Beispiel  nicht  anführen.  Mit  Wahrscheinlichkeit 
aber  gehören  hierher:  stäl  Stiel  und  ^dl/ Saal.  As.  stil  (<  lat.  sdlus) 
musste  im  Mnd.  stil  —  Mz.  stele  ergeben;  das  heutige  stäl  könnte 
sein  ä  also  sehr  wohl  aus  der  Mz.  h^ben.  Nun  existiert  aber  auch 
ein  ags.  stela  (Kluge,  Wb.  unt.  Stiel);  ein  entsprechendes  as.  *st€la 
hätte  ebenfalls  stäl  ergeben.  —  Die  as.  Form  von  zdl  Saal  ist  seli  m. 
Im  Mnd.  dringt  neben  sele  ein  sal  durch,  mit  der  Mz.  sale  (vgl. 
Behaghel,  PGr.  I,  S.  759).  Aus  sale  musste  in  unserer  Ma.  zäle^  zdl 
werden,  und  dieses  wird  sein  d  der  Einz.  aufgedrängt  haben.  Da 
nach  Schwund  des  End-^  nun  Einz.  und  Mz.  zdl  lauteten,  so  wurde 
ein  neuer  PI.  mit  Ablaut  zkl  gebildet.  —  nkt  f.  Nuss  würde  hierher 
gehören,  wenn  man  auf  Grund  des  mnd.  not  f.  und  des  an.  hnot  berechtigt 
wäre,  ein  as.  *hnot  als  Grundform  anzusetzen.  Ist  aber  *hnuta  (vgl. 
ags.  hnuta)  die  Grundform,  so  wäre  wie  in  zkn  <  sunu  Sohn  die  Länge 
lautgesetzlich,   und  nur  der  Umlaut   wäre   aus   dem   PI.    in  den  Sgl. 
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gedniDgen.  —  Merkwürdig  ist  auch  die  Form  tän  m.  Zahn.  Sie 
erklärt  sich  gut  aus  dem  Mnd.  tan  —  tene;  dieses  aber  erklärt  sich 
sehr  schwer  aus  dem  as.  tand  —  tende,  zu  dem  sich  mnd.  tant  — 
tnnde  stellen.     Vgl.  §  281  c  Anm. 

In  der  Deklination  der  Eigenschaftswörter.  §  204.  Der  kurze 
Vokal  der  flexionslosen  Kasus  ist  verallgemeinert  worden  in:  nat 
nass,  Mz.  nat7i^  Kompar.  nälä;  swak  schwach,  Mz  swaky^  Kompar. 
swäkä\  tarn  zahm,  Mz.  /am,  Kompar.  tämä\  smal  (as.  smal  klein) 
schmal,  Mz.  smaln,  Kompar.  smäld;  ^a/ satt,  Mz,  zatn^  Kompar.  ^^/a; 
glat  glatt,  niedlich,  Mz.  ghtn^  Kompar.  glätä\  glat  deän  niedliches 
Mädchen;  slap  schlaff,  träge,  Mz.  slupm^  Kompar.  släpä\  spak  dürr, 
trocken,  Mz.  spaky^  Kompar.  späkä\  hol  (as.  hol)  hohl,  Mz.  holn^ 
Kompar.  hold, 

Anm.  Über  grof  groh  s.  §  199;  gram  feindselig  kommt  nnr  prädikativ 
vor:  hei  is  mi  gt-am  tou  er  ist  mir  feindselig  gesinnt;  hlekkn  blechern  bat 
seine  Ettrse  vom  Hauptwort  blek. 

§  205.  Aus  den  zweisilbigen  Formen  ist  der  lange  Vokal  auch 
in  die  unflektierten  Formen  gedrungen  bei  läm  (as.  latn)  lahm;  ädl 
schal;  frdm  (mbr.  vröme)  fromm,  nur  von  Tieren  gesagt;  front  (von 
Menschen,  in  kirchlichem  Sinne)  stammt  aus  dem  Hochdeutschen. 

In  der  Konjugation.  §  206.  Der  §  200  angegebene  Wechsel 
zwischen  langem  und  kurzem  Vokal  im  Praesensstamme  der  Ablauts- 
reihen IV — VI  ist  zuweilen  zu  gunsten  des  langen  Vokals  ausgeglichen, 
z.  B.  siäl,  stälst,  stält  stehle,  stiehlst,  stiehlt;  befäl,  befälst,  befäU 
befehle,  befiehlst,  befiehlt;  last  liest  neben  list;  lärst,  lärt  (selten  löt) 
ladest,  ladet;  Mr,  hUst,  hUt  hebe,  hebst,  hebt  (§  207);  auch  bei 
gräm  graben  hört  man  schon  grktst^  grkvt^  was  damit  zusammenhängt, 
dass  es,  wie  mdlfi  mahlen,  schwach  wird. 

§  207.  Bei  den  kurzsilbigen  Wörtern  der  ja-Klasse  musste 
im  Praesens  ein  Wechsel  zwischen  Länge  und  Kürze  des  Vokals  ent- 
stehen: jvkkian  jucken  konjugierte  jukkiu,  jukis,  jukid\  jukkiad^  d.  h. 
es  mussten  im  Mnd.  die  2.  und  3.  P.  Sgl.  langen  Vokal  erhalten. 
Bei  den  meisten  der  hierher  gehörigen  Wörter  ist  der  kurze  Vokal 
durchstehend  geworden.  Einige  haben  aber  doch  den  langen  Vokal 
erweitert:  jUcy  (ab,  jukkian)  jucken;  zik  hh-y  (as.  huggian  sinnen)  sich 
innerlich  freuen;  beväy  (as.  weggian)  bewegen;  spän  (as.  spennian) 
entwöhnen  (von  der  Muttermilch);  tarn  (mnd.  temmen,  temen)  zähmen. 
Auch  ein  starkes  Zw.  gehört  hierher:  härn  (as.  hebbian)  heben:  es 
flektierte  im  Sg.  Präs.  hebbiu,  hehis,  hehit  und  bot  daher  im  Mnd. 
denselben  Wechsel  wie  z.  B.  jukkian, 

Anm.  Hieher  würde  anch  gehören  /&m  leben,  wenn  es  anf  libbian  beruht 
nnd  nicht  anf  lehon  (vgl.  §  171,  Anm.  1).  Unsicher  ist,  ob  das  schw.  Ztw. 
kw^ln  quälen  auf  as.  quelan  st.  Ztw.  Qnal  leiden  oder  as.  *queUian  Todesqual 
bereiten  (vgl.  mnd.  quelen  nnd  quellen),  hSkln  hehlen  schw.  Ztw.  auf  as.  helan 
St.  Ztw.  verhehlen  oder  as.  hellian  verhüllen  beruht. 
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§  208.  Der  kurze  Vokal  ist  verallgemeinert  in  zal^  zöln  soll, 
sollen:  as.  skulum  niusste  langen  Vokal  geben,  wie  denn  Meckl.  auch 
wirklich  strichweise  zkln  sagt  {^  200).  Die  Kürze  stammt  aus  der 
Einzahl,  oder  aus  kan  —  kön  kann,  können,  oder  aus  dem  Hoch- 
deutschen. Auch  könnte  die  häufige  Uubetontheit  dieser  Formen 
nachträgliche  Verkürzung  zur  Folge  gehabt  haben  (vgl.  mütn  müssen 
§  241  und  §  242.) 

Besondere  Fälle. 

§  200.  Eine  besondere  Behandlung  erfordern  die  mehrsilbigen 
Wörter,  in  denen  auf  einen  kurzen  Vokal  ursprünglich  in  ein- 
und  demselben  Paradigma  bald  Doppelkonsonant  -h  Vokal,  bald  ein- 
facher Konsonant  +  Vokal  folgen  musste,  so  dass  der  Stammvokal 
bald  in  offener,  bald  in  geschlossener  Silbe  stand.  Auch  hier  musstcn 
Doppelformen  entstehen;  sie  sind  aber  bis  auf  einen  Fall  (§  213) 
durch  Ausgleich  entweder  zu  gunsten  der  Länge  oder  zu  gunsten  der 
Kürze  beseitigt  worden.  In  Betracht  kommen  hier  die  Wörter  mit 
w  und  h  nach  Konsonant,  die  Wörter  mit  den  Bildungssilben  mnd. 
-er,  -e/,  -em,  -en,  dann  Wörter  mit  anderen  Bildungssilben,  z.  B.  -ig. 

Konsonant  -+-  w. 
§,210.  Schon  im  Westgerm,  war  inlaut.  m?  vor  o,  u  geschwunden 
(Kluge,  PGr.  I,  S.  379);  auslautendes  w  war  im  As.  zu  o  geworden. 
Innerhalb  desselben  Paradigmas  mussten  nun  Formen  mit  erhaltenem 
und  mit  nicht  erhaltenem  w  entstehen;  zwischen  diesen  Formen  hat 
schon  in  as.  Zeit  Ausgleich  stattgefunden  zu  gunsten  der  u^-losen 
Formen.  Zur  Zeit  der  ,Toudehnung*  musste  der  Stammvokal  in  den 
Formen  mit  erhaltenem  w  kurz  bleiben,  in  den  anderen  gelängt 
werden:  aus  as.  melo^  nielwes  musste  mnd.  mele^  melwes  werden.  Es 
konnte  nun  mal  oder  melt  als  Nomiuat.  entstehen.  Gewöhnlich  hat 
aber  die  K'-lose  Form  gesiegt.  In  einem  Falle  (§  213)  liegen  Doppel- 
formen vor. 

Hauptwörter,  (tea-,  w'«w-;  /rö-,  ?röw-Stämme.)  §211.  Die  Aus- 
gleichung geschah  zu  j^unsten  der  tr-losen  Form:  mal  n.  (as.  meto) 
Mehl;  pkl  m.  (mnd.  pol  m.  und  pole  f.,  vgl.  sig^,  pyle  <  lat.  pulvtnm) 
Querkopfkissen,  das  über  das  ganze  Bett  reicht;  smed  n.  (as.  smero) 
Schmeer;  vdr  f.  (as.  wa^a  <  *wa^wö)  Wade;  zän  f.  (as.  senewa^  sinewa) 
Sehne;  swklk  f.  (mnd.  swaleke^  schon  as.  sivala  für  swalwa)  Schwalbe 
(so  nur  im  diphthongischen  Gebiet,  s.  §  7,  Ib  und  unten). 

Aom.  Wie  t^ö-Stämme  sind  behandelt:  ioü  f.  Scherbe  (mnd.  scirbe, 
scherte,  as.  skerhin  n.  Werd    Gloss.)  und  kär  Kerbe  (§  15 L,  Aum.  1). 

§  212.  Die  flektierten  Formen  haben  gesiegt  in  faH  f.  (as. 
farawi  Aussehen,  mnd.  varwe)  Farbe;  sicalt  f.  Schwalbe  (mnd.  sttale 
und  swalive)  im  monophthongischen  Gebiet  (hd.?);  dftt  f.  Erbse 
(as.  erit  für  *erwü,  mnd.  erwete  und  erte), 

§  213.  Doppelformen  sind  nur  in  einem  Falle  erhalten  geblieben: 
man  sagt  nöä  und  naft  f.  (as.  naro^  mnd.  nare  und  seltener  narwe)  Narbe. 
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Eigenschaftswörter.  §  214.  gäl  (as.  gSlo)  gelb;  göd  (as.  garu 
bereit,  fertig)  gar;  mSd  (mnd.  mor^  mörwe)  mürbe,  vom  Obst;  kdl 
(mnd.  kcUe,  vgl.  ags.  calu  <  lat.  cdtvus). 

Anm.  Die  englischen  yeüow,  callow  stammen  nmgekehrt  ans  den 
flektierten  Formen  mit  erhaltenem  w, 

Zeitwörter.  §  215.  w  ist  geschwunden  in  zik  zkln  (as.  sul- 
man  nnd  sulian)  sieb  im  Schmutze  wälzen  (von  Schweinen),  zik  inzkln 
sich  beschmutzen  (auch  von  Kindern);  es  ist  erhalten  in  gdrrp  (as. 
gerwian  bereiten)  gerben,  färrp  (mnd.  verwen)  färben  (w»  <  ven). 

Konsonant  -t-  A. 

§  216.  h  nach  Liquiden  wurde  im  Auslaut  spirantisch  gesprochen 
(s.  dörx  durch  <  as.  ^urh)\  vor  dem  Vokal  der  Flexion  aber  war  es 
ein  blosser  Hauchlaut  und  schwand  früh  (Holthansen,  As.  El.  §  218). 
Von  diesen  flektierten  Formen  aus  hat  die  Ausgleichung  stattgefunden. 

Hauptwörter.  §  217.  föä  f.  (mnd;  vöre^  vgl.  ags.  furh)  Furche; 
m^ä  f.  (mnd.  merie^  got.  *marhi  s.  Kluge,  Wb.  unt.  Mähre)  Mähre. 

Anm  h  scheint  als  k  erhalten  zn  sein  in  fdfkf;  Ferkel  (schon  mnd.  ferk, 
ferken,  vgl.  ags.  fearh), 

Eigenschaftswörter.  §  218.  dw^ä  (schon  as.  ^uer^  mnd.  dw^r^ 
vgl.  ags.  Sweorh)  quer. 

Zeitwörter.     §  219.     befäln  (as.  bifelhan,  Präter.  hifalh)  befehlen. 

Wörter  auf  mnd.  -el,  -er,  -em^  -en. 

§  220.  Bei  zweisilbigen  Wörtern  mit  kurzem  Vokal  in  der 
Stammsilbe  und  kurzem  Vokal  +  Liquida  und  Nasal  in  der  Endsilbe 
(z.  B.  as.  fugal,  watar^  fapom,  wagan)  wurde  in  den  obliquen  Kasus 
des  Sgl.  und  im  PI.  der  Endsilbenvokal  synkopiert,  so  dass  wir  z.  B. 
das  Paradigma  Singul.  Nom.  Acc.  fugal^  (Jen.  fugles^  Dat.  fugle^  Plur. 
fuglos,  fuglo,  fuglum  erhalten.  Zur  Zeit  der  j^Tondehnung*^  erhielt 
fugal  langen  Stammvokal,  während  die  übrigen  Formen  den  kurzen 
bewahrten.  Dieser  Wechsel  im  Paradigma  wurde  ausgeglichen,  indem 
sich  die  Sprache  bald  für  die  eine  bald  die  andere  Gruppe  entschied. 
Doppelformen  sind  nicht  erhalten;  doch  vgl.  §  223.  In  Bezug  auf 
die  Bevorzugung  der  Länge  oder  der  Kürze  weichen  die  einzelnen 
germanischen  Sprachen  und  Dialekte  sehr  voneinander  ab. 

Anm.  Eigentlich  roüsste  zwischen  solchen  WOrtem  unterschieden  werden, 
bei  denen  der  Endsilben  vokal  irrational  ist  und  sich  erst  im  As.  entfaltet  hat, 
nnd  solchen,  wo  er  ein  alter  Mittelvokal  ist.  Bei  den  letsteren  mnsste  die 
Dehnung  eigentlich  unter  allen  Umst&nden  eintreten,  da  nach  kurzen  Stamm- 
silben nicht  synkopiert  wnrde  (s.  Pßbeitr.  V,  81),  in  den  obliqnen  Kasns  also 
dreisilbige  Formen  entstehen  mnssten  Aber  einerseits  fanden  in  der  lebendigen 
Sprache  sicherlich  anch  bei  letzteren  Synkopiernngen  statt,  anderseits  wnrde  bei 
den  ersteren  der  irrationale  Vokal  schon  im  As  auch  in  den  obliquen  Kasus 
durchgeführt,  so  dass  eine  Scheidung  praktisch  keinen  Wert  haben  würde.  In 
der  ttbergrossen  Mehrsahl  der  Fälle  hat  eben  die  Länge  gesiegt. 
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a.  Die  Länge  hat  gesiegt. 

§  221;  -el)  häml  Hammel;  snävl  Schnabel;  zädl  Sattel;  nägl 
Nagel;  fäzl-smn  (mnd.  väsel  Zucht)  Faselschwein;  hägl  Hagel;  stdpl  m. 
Stapel;  kävl  f.  (mnd.  kävel  zugerichtetes  Holz  zum  Losen)  eine 
bestimmte  Parzelle  von  Gemeindewiesen,  ein  Los  Land);  üt-kärln 
verlosen;  ^äpl  Scheffel;  iäpl  m.  (mnd.  Ißpel,  leppel)  Löffel;  hätl  m. 
(as.  ketil  <  mlat.  catUlus)  Kessel;  äzl  (as.  esil  <  mlat.  aselhis  für 
asinus)  Esel;  kägl  Kegel;  knät)l  m.  Knebelholz;  flkgl  m.  (as  ßegil  < 
lat.  ßagellum)  Dreschflegel;  nädl  m.  (as.  nehal)  Nebel;  gävl  Giebel; 
stävl  m.  (mnd.  stevel)  Stiefel;  sträml  Streifen;  stvitiäg}  (mnd.  swinigel, 
vgl.  an.  igull)  Schweinigel  (fast  nur  noch  Schimpfwort;  das  Tier 
heisst  staxlswtn)\  dägl  m.  (mnd.  degel^  das  ich  auf  as.  *dig%d  =  an. 
digull  zurückführe  und  für  ein  echt  germanisches  Wort  halte;  Kluges 
Herleitung  aus  lat.  tegula  t^gula  verbietet  sich.m.  E.  nach  Form  und 
Bedeutung);  päkl  (mnd.  pekel^  vgl.  me.  pikil)  Pökel,  wenn  es  nicht 
nach  §  411  Ableitung  aus  päk  Salzbrühe  ist;  fägl  m.  (as.  fugal) 
Vogel;  slW  m.  (as.  slutil)  Schlüssel;  thgl  m,  (mnd.  togel)  Zügel; 
kvl  n.  (as.  uhil)  Übel;  krkpl  n.  (mnd.  kropel^  h*epel^  kröppel^  kreppet) 
Krüppel;  bkgl  Bügel;  ßkgl  Flügel  der  Windmühle,  sonst  j^mj;*;. 

-et')  vdtd  Wasser;  hdmd  m,  (as.  hamar)  Hammer;  gräcd  Spaten; 
värd  n.  (as.  wedar)  Wetter;  päpd  (mnd.  pßper  <  lat.  plper)  Pfeffer; 
bäkd  (as.  bikeri  <  mlat.  blcarium)  Becher;  —  mdgd  mager;  am  (as. 
ehan)  eben;  kvl  (gew.  ünkvl  §  110,  5)  übel;  veraltet  und  durch  das 
hd.  zixd  verdrängt  ist  zäkd  (as.  sikur  <  lat.  seturus)  sicher. 

An  in.  Hierher  gehört  auch  joä/,  nen  gebildet  ans  *p&ter  (mnd.  p^ter, 
petler  <  lat.  patnnus)  Pate  (vgl.  330  Anm.  4). 

-em)  fäm  m.  (as.  *fa^om\  belegt  ist  der  Plur.  fadmos)  die  Länge 
der  beiden  ausgestreckten  Arme,  Faden.     (§  140.) 

-en)  vd'ffVf B,gen;  hd-y  Hagen,  Speiglhd-ff  Spiegelhagen;  Idky  n. 
(as  lakan)  Laken;  rä-y  Regen;  brd-y  m.  (mnd.  brägeri)  Bregen;  häm 
(as.  hehan)  Himmel;  dm  Ofen;  khn  für  H^  s.  §  337  (mnd.  körnen  < 
lat.  cunnnum)  Kümniel. 

Anm.  Hierher  gehört  die  §  337  besprochene  Gruppe  von  Wörtern,  in 
denen  zn  der  missverstandenen  Endung  -en  eine  neue  Form  für  die  Einzahl 
gebildet  worden  ist. 

b.  Die  Kürze  hat  gesiegt. 

§  222.  -el)  hazl-nkt  (mnd.  häsel  und  hasselnöte)  Haselnuss; 
^eml  m.  (mnd.  schamel  <  lat.  scamellum)  Schemel  (am  Wagen);  swövl  m. 
(as.  swehal)  Schwefel,  bes.  swövl-stiky  (mnd.  swevelsticke)  Schwefelholz ; 
axl  f.  (vgl.  ahd.  ahil^  im  Mnd.  erscheint  dafür  v^se^  v^sen)  Ährenspitze; 
fitl  (as.  fitil^  s.  fitil'Vöt  bei  Wadstein,  Gloss.)  Hinterbug  der  Pferde 
mit  dem  Kötenhaar. 

Anm.  fldl  Fiedel  und  titl  Titel  scheinen  ans  dem  Hochdeutschen  entlehnt; 
ersteres  heisst  im  Mnd.  vedele,  veddele,  vgl.  ags.  fUett^  titl  ist  in  älterer  Zeit 
Oberhaupt  nicht  belegt;  ebenso  sind  hd.  /lim/ -Himmel,  kitl  Kittel. 
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-er)  äund  m.  (mnd.  dünner^  vgl.  af?8.  ^unor)  Donner;  lArd  (mnd. 
/grf^r,  ledder^  vgl.  ags.  /«^d^).  Leder;  flärä-müs  f.  (mnd.  vleder.  vledd^r- 
müs)  Fledermaus;  Aropd  n.  Kupfer  (§  59).  Hier  ist  auch  aufzuzählen 
rdrd  wieder,  mnd.  weddei'  <  as.  iriAar^  vgl.  §  242. 

-em)  he^n  m.  (as.  besmo^  mnd.  besein^  bessern^  besmen)  Besen; 
bom  m.  (as.  bodam,  Dat.  bödme)  Boden. 

c.  Doppelformen. 
§  223.  Eilie  Doppelform  scheint  vorzuliegen  in  fdrd  und  fadd^ 
von  denen  das  letztere  das  erstere  allmählich  verdrängt,  insofern  das 
erstere  anfängt  für  vulgärer  zu  gelten.  As.  fa€lar  hätte  aber  beim 
Siege  der  flektierten  Formen  ein  mnd.  vadder  und  dieses  fard  ergeben. 
Es  dürfte  fadd  wie  mudd^  gefadd,  fetd  hochdeutschen  Ursprungs 
sein  (§  158,  Anm.  3). 

Dreisilbige  Wörter  mit  der  Mittelsilbe  mnd.  el^  er,  en, 
§  224.  Wörter  mit  der  Bildungssilbe  -el-,  -er-,  -en-,  bei  denen 
auf  die  Bildungssilbe  noch  eine  Flexionsendung  folgte,  also  weibliche 
Hauptwörter  wie  as.  fethera  Feder  oder  Zeitwörter  wie  mnd.  rikenen 
mussten  unter  allen  Umständen  Tondehnnng  erfahren.  Das  ist  aber 
nicht  immer  der  Fall  gewesen,  und  es  scheint,  als  ob  auch  hier 
gelegentlich  Synkope  eingetreten  ist.  Vgl.  für  eine  ähnliche  Erscheinung 
im  Me.  Morsbach,  Mittelengl.  Gramm.  §  71.  Diese  Wörter  sind  schon 
im  Kapitel  von  den  Vokalen  in  Mittelsilben  behandelt,  und  zwar  die 
Hauptwörter  §  114,  1,  die  Zeitwörter  §  114,  3;  §  114,  1  ß  sind  die 
Substantive  aufgezählt,  in  denen  der  Stammsilbenvokal  kurz  geblieben  ist. 

Zweisilbige  Wörter,   in  denen   auf  einfachen  Konsonanten  und 
unbetonten  Vokal  andere  Konsonanten  als  l,  r,  m,  n  folgen. 

§  225.  Tondehnung  ist  eingetreten  in  ndkt  (mnd.  näket)  nackt; 
hakt  m.  (as.  *hakid,  vgl.  ahd.  hehhit,  mit  Suffixablaut  zu  as.  *haktid, 
hakth,  Oxf.  Gloss.)  Hecht;  Kkvk  m.  (as.  habvk)  Habicht;  kr%.vt  m. 
(mnd.  krevet)  Krebs;  hdt  n.  (mnd.  övet)  Obst.  Vgl.  §  119,  und  über 
dreisilbige  Wörter  dieser  Klasse  §  115. 

Hierher  gehören  auch  die  2.  und  3.  P.  Sgl.  Präs.  der  schw.  Ztw. 
der  on- Klasse,  die  stets  Tondehnung  zeigen;  z.  B.  ik  liv,  du  tkvst, 
hei  Iktt  von  Idm  loben  (as.  lohon). 

Tondehnung  ist  nicht  eingetreten  oder  wieder  aufgehoben  worden 
in  pdrdk  n.  (mnd.  peddik,  vgl.  ags.  pi^ä)  Mark  der  Bäume;  s.  §  242. 

§  226.  Demgegenüber  erscheint  vor  Konsonant  +  ig  Kürze 
des  Stammvokals,  wohl  aus  den  synkopierten  Formen  der  obliquen 
Kasus  stammend  (vgl.  Heilig  §  157,  Anm.  3),  z.  B.  honix  (as.  honig, 
honeg,  mnd.  honeg,  honnieh)  Honig;  mdnix,  mdnx  (as.  manag,  manig, 
mbr.  mannich,  mennich)  manch ;  Idrtx  (mnd.  ledich,  leddich)  leer.  Vgl. 
auch  die  Verkürzung  von  e  >  i  in  mnd,  hilghen  Heiligen,  zu  hillich, 
und  in  twintix  20  (§  231,  Anm.  2). 

Eine  Doppelform  liegt  vor,  wenn  man  das  brandenb.  dnt  f.  Ente 
(<  as.  *enit)  mit  meckl.  dnt  (<   as.  *anut)  vergleicht. 
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6.     Überlänge. 

§•227.  Es  ist  §  17  darauf  hingewiesen,  dass  lange  Vokale  und 
Diphthonge  überlang  werden,  wenn  nach  folgenden  ursprünglich 
stimmhaften  Reibelauten  durch  Synkope  oder  Apokope  ein  e  verstummt 
ist.  Diese  Nachlängung  erfahren  sowohl  ursprünglich  lange  als  auch 
nach  §  183  in  freier  Silbe  gedehnte  Vokale.  Bei  einer  Form  wie 
dkg  Tage  haben  wir  also  zweimalige  Längung  anzunehmen:  durch 
die  „Tondehnung*  wurde  schon  früh  dage  >  ddge,  durch  Verstummen 
des  €  später  däge  >  d^§. 

Wo  früher  ein  End-e  zwei  sonst  gleichlautende  Wörter  unter- 
schied, da  leistet  heutzutage  die  Überlänge  diesen  Dienst.  Man  ver- 
gleiche Wörter  wie  lös  los  und  lös  lose;  tfix  Zeug  und  ^fi^  Zeuge; 
rls  Reis  und  rf§  Riese  (hd.);  drüf  Traub  und  drüt  Traube;  stuf 
stumpf  ab  und  stüt  Stube  (hd.);  houf  Huf  und  hoüt  Hufe;  leif  lieb 
und  letv  Liebe.  So  ist  denn  auch  die  Überlänge  oft  ein  Mittel,  die 
Mz.  von  der  Einz.  zu  unterscheiden,  auch  wenn  schon  die  Einzahl  einen 
langen  Vokal  hat,  z.  B.  pris  Preis  —  prt^  Preise;  stix  Steig  —  sttg 
Steige;  breif  Brief  —  brelv  Briefe;  deif  Dieb  —  dett  Diebe;  ploiu 
Pflug  —  plöy§  Pflüge;  gous  Gans  —  göy^  Gänse  u.  s.  f.  Man  vgl. 
auch  äf-if  schreib  und  ik  ärit  ich  schreibe  miteinander.  Überlänge 
unterscheidet  auch  gegebenen  Falles  das  attributive  Eigenschaftswort 
vom  prädikativen:  stif  steif,  drSx  trocken,  tax  zähe,  bos  böse,  leif 
lieb  sind  prädikativ;  stiv^  drd§,  ik§^  6ö$,  ikv  attributiv. 

Die  Überlänge  ermöglicht  zu  erkennen,  dass  ftv  5  (vor  Haupt- 
wörtern) aus  der  as.  Mz.  flhi  stammt,  fif  (allein  stehend)  aber  aus 
der  Einzahl.  An  der  Überlänge  geben  sich  manche  Formen  als 
erstarrte  Reste  alter  Genetive  und  Dative  zu  erkennen,  z.  ß.  in  hus 
im  Hause;  tou  liv  gän  zu  Leibe  gehen;  ^ü^s  noux  schlechtes  Zeug 
genug.  Die  Überlänge  in  Verbindung  mit  der  stimmlosen  Lenis  (§  14) 
am  Ende  ist  noch  jetzt  ein  deutlicher  Beweis,  dass  der  Sing.  Prät. ' 
der  starken  Verba  aus  dem  Plural  oder  dem  Optativ  stammt:  ik  blelv 
ich  blieb,  slöyg  schlug  erklären  sich  nur  aus  mnd.  bleve^  sloge  <  as. 
blihi^  slögi, 

Anm.  Die  Überlänge  als  Ersatz  ffir  verstammendes  e  spricht  sehr  für 
die  Theorie  von  der  mechanischen  Qaantitätsregnlierang,  ffir  die  in  Bezng  anf 
die  Qnantitätsverändeningen  im  Englischen  in  einem  sehr  bemerkenswerten 
Aufsatz  Lnick,  Anglia  XX,  S.  335  ff.  eingetreten  ist,  nnd  auch  sehr  ffir  die 
damit  eng  verwandte  Theorie  von  der  Tendenz,  beim  Sprechen  die  normale  oder 
Überlieferte  Morenlänge  eines  Wortes  zn  wahren,  fttr  die  Wrede,  Z.  f.  d.  A. 
XXXIX,  257  if.  (s.  n.)  eintritt.  Ich  glaabe  allerdings,  dass  bei  allen  Fragen, 
wo  es  sich  nm  Dehnung,  Zerdebnnng  kurzer  Vokale  und  Kürznng  langer  handelt, 
die  Tendenz,  die  überlieferte  Länge  des  Sprechtaktes  zn  wahren  und  die  Qesamt- 
qnantität  der  Sprechtakte  innerhalb  desselben  Flexionsschemas  auszugleichen, 
eine  grosse  Rolle  spielen  kann;  ich  bin  ebenso  fest  davon  überzeugt,  dass  diese 
Tendenz  nicht  die  einzige  quantitätsregnlierende  Macht  in  der  Sprache  ist 
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B.     Vokalkürzungen. 

1.     Vor   Doppelkonsonanz. 

§  228.  Es  sind  zwei  Hauptfälle  zu  unterscheiden:  1)  der  lange 
Vokal  oder  Diphthong  stand  vor  primärer  Doppelkonsonanz  (bes.  xt,  ff) 
oder  Geminata,  2)  der  lange  Vokal  oder  Diphthong  stand  innerhalb 
desselben  Flexionsschemas  bald  vor  einfacher,  bald  vor  Doppel- 
konsonanz. Im  letzteren  Falle  musste  das  Ergebnis  Wechsel  zwischen 
Länge  und  Kürze  sein.  Dieser  Wechsel  ist  erhalten  geblieben  inner- 
halb der  Konjugation:  es  kommt  im  Präsens  vieler  starker  Ztw.,  im 
Präsens,  Prät.  und  Partiz.  Prät.  einiger  schwacher  Ztw.  mit  einem 
b-Laut  als  Stammauslaut  in  Betracht;  die  Doppelkonsonanz  ist 
sekundär  und  durch  Synkope  des  Endsilbenvokals  entstanden.  —  Der 
Wechsel  ist  aber  ausgeglichen  in  der  Deklination :  es  handelt  sich  um 
Nomina  auf  Liquida  und  Nasal.  Besonders  die  letzteren  zeigen  die 
Wechselbeziehung  auf,  die  zwischen  dem  vorigen  und  diesem  Kapitel 
besteht:  värä  Wetter  hatte  sein  gelängtes  ä  erhalten  aas  dem  as. 
Nominativ  wedar^  dund  Donner  hatte  sein  kurzes  ti  aus  einem  obliquen 
Kasus  wie  as.  *^unres.  Jetzt  bewahren  Wörter  wie  kfiky  Küchelchen, 
rfQ?'/  Teufel  (aber  ne.  chicken,  d^vül)  ihren  langen  Vokal,  weil  sie  auf 
den  as.  Nominativen  *kiukln^  diubil  beruhen ;  Wörter  wie  buz7i  Busen, 
hruml-  Brom-  erscheinen  mit  verkürztem  Vokal,  weil  der  Ausgleich 
von   den  obliquen  Kasus   (wie  as.  bösmes,  *bramles)   ausgegangen  ist. 

Anm.  Wenn  Lnick  in  dem  §  227  Anm.  angeführten  Aufsätze  meint,  die 
Kürze  von  ue.  devil  stamme  wohl  ans  den  obliquen  Kasus,  erkläre  sich  dort  aber 
nicht  aus  der  Stellung  des  e  vor  Doppelkonsonanz,  sondern  aus  der  Dreisilbigkeit 
der  flektierten  Form  d&veleSf  indem  bei  dreisilbigen  Wörtern  kurzer  Vokal  in 
offener  Silbe  das  Normalmass  für  die  betonte  erste  Silbe  sei,  so  kann  ich  ihm 
nicht  beistimmen.  Wir  können  z.  B.  für  das  kurze  u  in  unserem  buxn  keine 
dreisilbige  Form  hXuseynes  <  hösemes  im  As.  verantwortlich  machen.  Die  oblique 
Form  ist  zweisilbig,  z.  B,,bds7nes,  und  musste  so  sein,  weil  im  As.  nach  langer 
Silbe  Synkope  des  Mittelvokals  eintrat. 

As.  a. 

§  229.  As.  ä  >  a.  a)  zaxt  (as.  safto^  mnd.  sachte)  sacht;  daxt 
(as.  ^ahta)  dachte,  gedacht;  vaxt  f.  Deichselwage  am  zweispännigen 
Wagen  (mnd.  wäge  zu  as.  wäga  Wage);  klaftä  (mnd.  kf achter)  Klafter 
(Längenmass);  b)  janui  m.  (as.  jämar)  Jammer;  hhträ  f.  (as.  bladara) 
Blatter;  ard  f.  (as.  nädra  §  141  Anm.  1)  Natter. 

Anm.  1.  Zu  a  würde  noch  gehören  paxt  f.  Pacht,  wenn  es  auf  lat. 
psLctum  beruht,  waxt  f.  Welle  (in  der  Lenzer  Wische),  wenn  es  zu  as.  v^&g 
Woge,  und  kwats  Unsinn,  wenn  es  zu  mnd.  quä,t  verdreht  gehört. 

Anm.  2.  Über  ö  für  a  <  ä  in  bröxt  (as.  hrkhia)  brachte,  gebracht  vgl. 
§  404,  Anm.  ä  >  w  vor  Nasal  in  hniml-bek  Brombeere  (as.  brämul-busk^  mnd. 
br&7n,  brummelbere), 

Niederdeutsohes  Jahrbuch  XXXII.  9 
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Umlaut  zu  as.  a, 
§  230.     Umlaut  zu  as.  a  l)  >  e,     a)  dext  m.  (mnd.  dachte  deckt 
m.  n.,  vgl.  ahd.  iaht,   an.  paUr)\   b)  letst^    let  lässt   (as.  Idtis,   Idtid); 
lexl  n.  (mnd.  lechelen,   vgl.   ahd.   Idgilla   <   lat.  lügend)   kleines  Fass. 

Anm.  6  >  ä  vor  Nasal  (§  51,  2)  iu  j^irAlix  jämmerlich  und  aach  in  hnk 
(mnd.  emeke)  Ameise,  wenn  iu  diesem  Worte  as  ä  neben  a  anzusetzen  wäre 
(vgl.  ags.  ^metle  und  ämette). 

2)  >  ö  (jüngerer  Umlaut  §  77).  a)  bröxt  s.  §  229,  Anm.  2. 
b)  gerätst,  gerat  gerätst,  gerät;  slöpst,  slöpt  schläfst,  schläft;  fröxst, 
fröxt  fragst,  fragt  vgl.  §  380,  §  383. 

As.  e  (<  ai). 

§  231.  As.  5  >  e.  a)  emd  m.  (as.  Sfnbar^  emmar,  mbr.  e^nmer) 
Eimer;  ext  (mnd.  echte  ehelich,  rechtmässig)  echt;  gehtä  tippig  von 
Pflanzen,  das  doch  wohl  zu  as.  gBl  geil,  übermütig  gehört;  b)  retst, 
vet  weisst,  weiss  (1.  P.  vet,  Meckl.  veist,  veit)\  fet  (mnd.  vet,  vgl.  anfrk. 
feit,  ags.  fäted);  lerd  f.  (mbr.  ledder,  vgl.  ninl.  leeder,  ags.  hläder) 
Leiter. 

Anm.  1.     Schon  in  der  as.  Periode  war  das  e  wohl  kurz  in  eUebhan>elm  11. 

Anm.  2.  e  >  i  vor  Kasal  in  twintix  20  (as.  iwetUig,  mnd.  tiveniieJiy 
tmintichj  vgl.  §  275) ;  s.  dagegen  ens  einst,  einstmals  (as.  enes,  mnd.  ^ns,  ei»^s, 
ins),  das  halbhd.  entslt  einzeln  (mnd.  entelen)  und  rentlix  reinlich.  —  e  >  i 
vor  /  in  dem  jetzt  durch  das  hd.  hküix  verdrängte  hiUix  heilig  <  as.  h^lag. 
Noch  Hindenberg  verzeichnet  Ausdrücke  wie  hülgenschüne,  hillgentvisdke 
Kirchenscheune,  Kirchenwiese  und  das  interessante  det  Eilige  die  Böse  als 
Krankheit  (Erysipelas) :  noch  jetzt  ist  ja  gerade  die  Rose  der  Gegenstand  volks- 
glänbischer  Vorstellungen  und  des  ^BOteus*. 

As.  f. 

§  232.  As  l  >  i.  a)  lixt  (as.  liht,  mnd.  licht)  leicht;  dixf 
(mnd.  dicht  stark;  treu)  dicht;  bixt  f.  (as.  bi-gihto  schm.  m.,  mbr. 
hichte)  Beichte;  vU  f.  (as.  *wisJca,  mnd.  wische)  Wiese;  b)  das  Präs. 
Sing,  der  st.  Ztw.  I,  z.  B.  §riti,  $rifst,  ärift  schreibe,  schreibst,  schreibt: 
lin  n.  (as.  llnin,  vgl,  Koeppel,  Herrigs  Archiv  CIV,  52)  Leinwand,  leinen. 

Anm.  1.  Auffallend  ist  die  Verkürzung  des  i  >  t  in  den  Adjektiven  Ht 
(as.  hm()  weiss  vgl.  §  343,  kivit  und  kit  (mnd.  kwit  <  in,  quitle)  quitt  (nnr 
prftdik.)  und  dem  Adv.  nip  (mnd.  nlp\  der  lange  Laut  hat  sich  in  vielen  ndd. 
Dialekten,  z.  B.  im  Holsteinischen  erhalten)  genau,  z.  B.  nip  tduldkp  genan 
zusehen.  Au£%llig  wäre  auch  t  <  i  in  rist  f.  die  durch  die  Hechel  zu  ziehende 
Handvoll  Flachs,  wenn  Walther  mit  Recht  mnd.  riste  ansetzt:  vor  st  ist  ausser 
bei  müsl  musste  keine  Verkürzung  eingetreten  (§  194  b).  Könnte  man  nicht 
an  as.  *wrist  (vgl.  ags.  torisl)  Handgelenk  oder  an  eine  alte  -«^-Ableitung  von 
ritan  reissen  als  Grundlage  denken?  —  äri'^  jucken,  brennen  (von  der  Haat) 
wird  vielfach  mit  Mn,  das  sich  in  anderen  ndd.  Maa.  findet  und  dasselbe 
bedeutet,  zusammengestellt,  vgl.  Ndd  Eorresp.  I,  76  und  0.  Ich  wftre  eher 
geneigt,  unser  ärin  vom  mnd.  schrindefi  einen  Riss  bekommen,  äri^  aber  vom 
mnd.  schnnen  herzuleiten. 
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Anm.  2.  Eine  sehr  interessante  Verkürzung  von  i  >  i  findet  sich  in 
hini,  das  nur  in  der  Bedensart  vorkommt:  }iei  hU  nix  hint  ork  kint  er  hat 
keinerlei  Angehörige,  er  steht  allein  in  der  Welt,  hint  ist  sicherlich  entstanden 
ans  as.  hitounj  Akk.  zu  hiwa  Gattin;  das  mnd.  hien  hat  sich  allmählich  his 
zum  Reime  dem  kint  angeglichen.  Vgl.  ne.  hind  Bauer  <  ags.  hina  <  hiuma, 
Gen.  zu  hiwan  Piur.  Hausgesinde,  Koeppei,  Herrigs  Archiv  CIV,  48. 

As.  t>i>e>d  in  fdft^  fäftdin^  fäftix  (as.  ftfte^  flftein,  flftig^ 
mnd.  vifte^  vefte  usw.)  vgl.  §  5i;  2  b. 

Anm.  Meckl.  sagt  mit  Lahialisiemng  des  e  föft,  ßfliin,  ßßix.  In  der 
Pri  liegt  labialisiertes  i  <  i  vor  in  drütix  dreissig  (as.  ihfitig^  mnd.  drittir, 
driittix,  vgl.  drür  dritte  §  277  und  drütUn  13  §  239  (Meckl.  sagt  dötUn,  dötix), 

As.  ö  (uo). 

§  233.  As.  ö  >  u.  a)  furman,  fiirvdfk  Fuhrmann,  Fuhrwerk 
(mnd.  vörmany  vöitverk^  vgl.  §  120  a);  b)  bu2:n  m.  (as.  bösotn,  mnd. 
bösem);  furd  n.  (mnd.  vöder,  vgl.  ags.  födor)  Futter,  ünterfutter; 
furdn  futtern,  futtern. 

Anm.  1.     In  unbetonter  Silbe  erscheint  u  <  ö  in  gunddx  guten  Tag. 

Anm.  2.  Neben  furk  in  der  Bedeutung  Nahrung  existiert  die  Doppelform 
fourk.  Die  alte,  längst  verschwundene  Form  fttr  , Mutter '^  ist  mourk\  verkürzt 
wäre  daraus  murk  geworden ;  die  jetzt  gebräuchliche  Form  mud^  ist  vom  Hochd. 
beeinflusst. 

Anm.  3.  ö  muss,  als  es  verkürzt  wurde,  einen  n-haltigen  Beiklang  gehabt 
haben,  sonst  hätte  kaum  daraus  u  werden  kOnnen,  vgl.  §  90  Vorbemerk. 

Umlaut  zu  As.  ö  {uo), 

§  234.  Umlaut  zu  as.  ö.  1)  >  w.  a)  nüxddn  (mnd.  nüchtern) 
nüchtern;  müst  (as.  möst,  mösta,  mbr.  mvste^  moste)  musste,  gemusst; 
der  Umlaut  stammt  aus  dem  Konjunktiv  mösti\  die  Verkürzung  vor 
st  erklärt  sich  aus  der  relativen  Unbetontheit  des  Wortes;  tnis  (as. 
wöhs)  wuchs;  b)  In  den  Verbalformen  mit  alter  Synkope  erscheint 
der  verkürzte  Laut  als  ö,  z.  B.  zöyk^  zöxt  suche,  sucht,  suchte,  gesucht; 
Äayr,  höt  hüte,  hütet,  gehütet;  bröyi\  bröt  brüte,  brütet,  gebrütet; 
np'föyrn  -föt  aufziehen  (auffüttern);  böyt,  bot  böte,  bötet,  gebötet 
(bespreche);  bloui%  blöt  blute,  blutet,  geblutet.  Alle  diese  Ztw.  sind 
schwach.  Von  den  starken  Zeitwörtern  gehört  nur  hierher  roup^ 
röpsty  röpt  rufe,  rufst,  ruft      Vgl.  §§  116.  118  a. 

Anm.  1.  Hd.  ist  rüsl  Bussel.  —  Neben  fürk  Fuder  erscheint  auch  das 
unverkürzte  foyrL 

Anm.  2.  Warum  einmal  ü,  das  andere  Mal  ö  erscheint,  ist  mir  nicht 
klar  geworden. 

As.  ö  (<  au), 

§  235.  As.  ö  >  0.  a)  hoxtlt  Hochzeit;  kroptix  n.  Kropzeug 
(<  ndd.  kröp,  vgl.  Kluge  Wb.  und  §  120a);  horky  (mnd.  harken,  vgl. 
ahd.  hörechön);  h)  kopl  f.  (mnd.  koppel  <  vlat.  cöpla  für  cöpula); 
stopl  f.  (mnd.  stoppel  <  vlat.  stöpla  <  stüpula). 

2* 
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Umlaut  von  as.  ö. 
§  236.  Umlaut  aus  as.  ö  >  ö,  z.  B.  höxt  f.  (mnd  hogede^  höchte, 
as.  *Aö/u'|}r/)  Höhe;  gröt  f.  (mnd.  (jrotede^  grötte)  Grösse;  grötst  grösste 
(mnd  gröf teste,  grötste),  daher  auch  grata  neben  gröfä  grösser;  r//- 
löftir  weitläufig;  vgl.  auch  doxt  taugte,  getaugt;  b)  löp,  löjhst,  löpt 
laufe,  läufst,  läuft;  kop,  köft  kaufe,  kauft,  kaufte,  gekauft;  .s7ö/,  Miltd. 
stöt  stosse,  stösst,  gestossen  (§§  im.  118a).  Hierher  ist  auch  zu 
stellen  pöjd  f.  (mnd.  i)oppel  <  vlat.  pöplo  <  lat.  pöpuJus. 

As.  ü, 
§  237.     As.  ü  >  u,    a)  fuxt  (as.  füht)  feucht^  dnfturtn  anfeuchten; 
snüfdouk  (mnd.  snüvedök)  Taschentuch,  zu  snürp,  schnauben;  vgl.  pulkän 
mit  den  Nägeln  klauben,    zu  püln  klauben;   kulän  hinunterrollen   (zu 
mnd.  Aw/^  Kugel);  b)  In  OPri  hört  man  statt  Iura  lauter  ludd. 

Umlaut  zu  ü. 

§  238.  Umlaut  zu  as.  ü  >  ü.  a)  dilxt  (as.  ^ühta)  däucht, 
gedäucht;  b)  ziip^  züpst^  ziipt  saufe,  säufst,  säuft  und  so  alle  st.  Ztw. 
IIb  (§  369). 

As.  hl, 

§  239.  As.  iti  >  ü.  a)  liixtn  (as.  liuhtian,  mnd.  lüchteu) 
1.  leuchten,  2.  blitzen;  lüxt  f.  (mnd.  lüchte)  Laterne;  lilxtä  m.  Leuchter; 
frünt  m.  (as.  friund)  1.  Freund,  2.  Verwandter;  b)  frid,  früsf^  friere, 
frierst,  friert;  geit,  giltst,  gut  giesse,  giessest,  giesst  und  so  alle  st. 
Ztw.  IIa  (§  369,  vgl.  auch  §  118a).  Vor  einfachem  Konsonant 
wäre  in  verkürzt  in  drütein  13  (and.  ^riutein,  vgl.  ags.  ^reottyne  neben 
])rtotimie,  Sievers,  Ags.  Gram.  §  230  Anm.);  doch  Hesse  sich  auch 
Beeinflussung  von  Seiten  drütix  30  (§  232  Anm.)  und  drür  (§  277) 
denken.     Vgl.  ferner  §  120  a. 

Anm.  Schwierig  ist  das  ü  in  düs^  düt  dieser,  diese,  dieses,  dies  zn 
erklären.  Die  mnd.  mbr.  Formen  sind  dese,  desse,  disse^  düsse\  du,  düt\  das  e 
in  dese  ist  als  tonlang  (as.  these),  d.  h.  als  a  zu  fassen.  Dieses  E  könnte  nun 
nach  §  241  verkürzt  sein,  infolge  von  Tonlosigkeit.  Woher  stammt  aber  i  oder 
gar  üf  da  doch  die  Qualität  der  umgebenden  Konsonanten  der  Labialisierung  keinen 
besonderen  Vorschub  leistet?  Erklärt  sich  i  im  Stamme  ans  eingedrungenen 
/-baitigen  Endungen,  etwa  tu?  Und  darf  man  nicht  fttr  die  Formen  mit  ü  die 
as.  Formen  mit  iu  (Nom  Sing.  Fem.,  Nom.  Akk.  Piur.  Neutr.  \iius)  verantwortlich 
machen,  so  dass  ü  eine  Verkürzung  von  iu  wäre?     Vgl.  Behaghel,  PGr.  I,  S.  779. 

As.  io, 

§  240.     As.  io  >  i.     a)  lixt  n.  (as.  Höht)  Licht. 

Anm.  1.  Ans  as.  io-mQr  ist  über  imer  durch  Labialisierung  (§  277  d) 
?Vwä  immer  geworden. 

Anm.  2.  fixt  f.  könnte  aus  einem  as.  *ßohta  (vgl.  ahd.  ftohta)  entstanden 
sein;  belegt  ist  fluhtia.  Wahrscheinlicher  ist  mir,  dass  fixt  hd.  Ursprungs  ist 
Die  gangbare  Tanne  ist  bei  aus  durchaus  die  Kiefer,  und  sie  heisst  kurzweg  da?i. 
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2.     Vokalkürzungen  vor  einfacher  Konsonanz. 

§  241.  Verkürzung  vor  einfacher  Konsonanz  findet  sich  nur  in 
einigen  Partikeln,  besonders  Konjunktionen,  und  in  einigen  modalen 
Hülfszeitwörtern.  Die  Ursache  ist  in  der  schwachen  Betonung  dieser 
Wörter  im  Satzganzen  zu  suchen.  Beispiele:  i  >  i  (§  232)  mzin  sein 
=  ei^se  (Meckl.  zin)\  s.  auch  die  Ableitungssilbe  as.  -Uk^  die  schon 
im  Mnd.  zu  -lik  wird  und  jetzt  durch  das  hd.  'lix  verdrängt  ist  (§121  c). 
Hier  ist  auch  wohl  aufzuzählen  das  fast  veraltete  zörd  seit  {zötv  dm 
tu  seit  dieser  Zeit)  <  as.  stdor^  mnd.  södder.  Vgl.  §  242,  Anm.  3,  §  277 ; 
—  o  >  ü  in  miit^  miitn  muss,  müssen  (as.  möt^  *mötan^  mötun^  mnd. 
iHöt^  mut)]  Einfluss  des  Hd.  ist  nicht  unwahrscheinlich;  —  Ü  >  /*  in 
bihi  (as.  bium^  biun^  mnd.  iwn,  bin)  bin;  —  ö  (<  au)  >  o  in  dox  doch 
(as.  l)öA))  ^  w  in  wÄ:  (as.  ök)  auch;  vgl.  dun  dann  (mnd.  dön^  don^  dun), 
das  ich  als  Mischform  von  pö  da  und  pan  dann  anzusehen  geneigt 
bin.  Doch  könnte  vor  dem  Nasal  a  vielleicht  lautgesetzlich  >  /* 
geworden  sein,  vgl.  bruml-beä  (§  229,  Anm.  2).  Ich  erwähne  noch 
zön  solch,  solch  ein  <  zö  en  so  ein,  s.  §  354. 


3.     Jüngere  Verkürzung. 

§  242.  Ohne  Zweifel  ist  die  Verkürzung  durch  Doppelkonsonanz 
zu  verschiedenen  Zeiten  wirksam  gewesen.  Und  so  möchte  auch  ich 
hier  die  Frage  aufwerfen,  die  Paul  schon  PBBeitr.  XX,  133  angeregt 
hat,  ob  nicht  in  manchen  Fällen  Verkürzung  früher  gedehnter  Vokale 
anzunehmen  sei,  so  dass  Tondehnung  durch  nachträgliche  Verkürzung 
aufgehoben  wäre.  So,  scheint  mir,  lassen  sich  am  ungezwungesten 
die  Stammsilbenvokale  in  einer  Reihe  von  Wörtern  deuten,  die  die 
Qualität  der  in  offener  Silbe  gedehnten  Vokale  haben,  dabei  aber 
kurz  sind.  As.  miluk  Milch,  htvillk  welch,  *butura  Butter,  skutala 
Schüssel,  "^fultn  Füllen  mussten  ohne  Tondehnung  milk,  vilk  >  vik, 
butä,  äütl,  füln  ergeben,  mit  Tondehnung  aber  mälk,  välk  >  väk 
(vgl.  in  der  Soester  Ma.  viske,  Holthausen  §  62  und  §  134),  bätä  (vgl. 
Soester  Ma.  bmta),  §Ml  (vgl.  Soester  Ma.  sxydtl),  fiiln  (vgl.  mnd.  rolen, 
Soester  Ma.  ffj9ln,  Holthausen  §§  65  und  66)  ergeben.  Die  Formen 
unserer  Ma.  sind  aber  melk,  rek,  bodd,  ,^ötl,  ßln,  also  tonlange 
Qualität  des  Vokals  vereint  mit  Kürze.  So  Hessen  sich  auch  erklären 
zomä  Sommer  (as.  auniar)  als  verkürzt  aus  zdmer  (§  191,  Anm.  2, 
vgl.  ZHdma,  Holthausen  §  65),  katln  kitzeln  als  verkürzt  aus  käteien 
(as.  kitilon,  mnd.  ketelen,  Soester  Ma.  kidtln,  Holthausen  §  62),  möl 
Mühle  als  verkürzt  aus  ml,le,  älter  mMen  §  337  (vgl.  mbr.  mole,  mölle, 
meckl.  mU,  Soester  Ma.  mydb  unt.  §  64),  el  Elle  (as.  elina,  mnd.  ele, 
meckl.  äl)  als  verkürzt  aus  äle,  zöln  sollen  als  verkürzt  aus  zkln 
(§  208).  Und  wenn  man  an  Formen  denkt  wie  westf.  Immdt  (as.  Jiemi^i) 
Hemd,  frydmt  (as.  fremi^i,  mnd.  vrömede),  heust  (as.  hehis,  mnd.  hevest, 
liefst)  hast,    so   bleibt   immerhin   zweifelhaft,    ob  die  Formen  unserer 
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Mundart  Mm^  frömt^  Mst  ihren  kurzen  Vokal  wirklich  dem  Umstände 
verdanken,  dass  der  Mittelvokal  schon  vor  der  Zeit  der  Tondehnung 
ausgefallen  war,  wie  wir  §§  115,  224  angenommen  hatten,  oder  aher, 
ob  nicht  ein  gelängter  Vokal  nachträglich  gekürzt  worden  ist,  nach- 
träglich gekürzt  wie  doch  sicher  das  e  in  mnd.  gew^set^  getc^t^  jetzt 
vest  gewesen.  Und  kann  man  den  kurzen  o-Laut  in  Formen  der 
Glückstadter  Ma.  wie  homä  Hammer,  koma  Kammer,  stomdn  stottern, 
die  Bernhardt  Ndd.  Jb.  18,  95  aufzählt,  nicht  gut  erklären  als  durch 
Tondehnung  mit  nachheriger  Verkürzung  entstanden? 

Anm  1.  Fast  für  alle  Formen  bleibt  eine  andere  Deutung  möglich,  die- 
jenige nämlich,  die  wir  §  197  Anm.  2  für  die  Formen  smetf  Sep  Schmied,  Schiff 
gefunden  haben,  und  die  Heilig  §  159  Anm.  1  für  Beispiele  wie  fod9r  Vater, 
sodl  Sattel  der  Mundart  des  Taubergrnndes  aufgestellt  hat:  es  handele  sich  um 
Kompromissformen,  in  denen  zwischen  ursprünglichen  Doppelformen  eine  quanti- 
tative Angleichung  stattgefunden  hat.  Dam  ach  w&re  z.  B.  iöil  ein  Kompromiss 
aus  ♦^ä//  und  *äütL    Zu  %öln  sollen  vgl.  §  208. 

Anm.  2.  Wir  haben  §  114,  1  Anm.  2  an  die  Möglichkeit  gedacht,  dass 
hodi>  und  iötl  unter  holländischem  Einfluss  entstanden  wären.  Dasselbe  wäre 
formell  und  sachlich  auch  bei  melk  Milch  möglich,  doch  ist  melk  schon  die  mnd. 
Form  (vgl.  mellek  bei  'Valentin  u.  Namenlos,  ed.  Seelmann  V.  255).  Neben 
hwilik  existiert  as.  weHk^  wobei  zu  bedenken  ist,  ob  e  nicht  schon  ein  Zeichen 
beginnender  Tonlängung  wäre ;  xom&  könnte  auch  aus  dem  Hd.  stammen,  ebenso 
cl  als  Verkehrswort,  und  möl  könnte  von  möJi'  Müller  beeinflusst  sein  (doch 
schon  mbr.  möUe). 

Anni.  3.  Hier  mögen  auch  die  drei  Wörter  värä  wieder,  näm  Nieder-, 
pirSik  Mark  der  Bäume  (bes.  des  Hollunders)  ihre  Stelle  finden.  In  allen  dreien 
stammt  ä  <  e  (vor  r  <  dd  %  57),  vgl.  mnd.  wedder,  nedden^  neddeTy  peddik, 
e  aber  <  i,  vgl.  as.  ividarf  as.  mdar,  nidana  und  ags.  püa  (ne.  püh)  Mark 
der  Bäume,  von  dessen  as.  Vertreter  unser  peddik  eine  Ableitung  mit  -ik  ist. 
Wenn  Sarrazin  Herrigs  Arch.  CI,  68  fragt,  ob  vielleicht  ags.  pidda  anzusetzen 
wäre,  so  ist  von  unserer  Ma.  aus  zu  sagen,  dass  ein  solcher  Ansatz  nicht  nötig 
erscheint:  wir  sehen  auch  sonst  mnd.  -dd-  dort,  wo  im  As.  d  steht;  man  vgl. 
as.  fethera  >  mnd.  vedder  >  ßr^  Feder;  as.  *ledar  >  mnd.  ledder  >  ÄrÄ  Leder; 
as.  *ledag  >  mnd.  leddich  >  lirix  leer.  Der  kurze  Vokal  erklärt  sich  in  den 
letzteren  Wörtern  aus  dem  obliquen  Kasus,  und  es  bestehen  mnd.  Formen  wie 
ledich,  Uder  daneben.  Was  nun  wedd&r^  nedden^  peddik  anbetrifft,  so  kann  ich 
e  nicht  anders  auffassen,  als  verkürzt  aus  ä  <  «  in  offener  Silbe  (§  188).  Es 
müssen  Doppelformen  mit  i  und  ä  nebeneinander  bestanden  haben,  die  zu  einem 
Kompromiss  -e  geführt  hätten.  Solche  Doppelformen  Hessen  sich  ja  für  peddik 
denken  und  auch  zur  Not  für  nedden^  wenn  wir  ein  adjektivisches  Wort  wie  as. 
fiideri  der  untere  heranziehen;  wie  soll  es  aber  für  as.  tvidar  wieder,  zurück 
zu  Doppelformen  kommen?  Ich  will  noch  erwähnen,  dass  Meckl.  veri  sagt,  und 
dass  in  Pri  eine  Nebenform  vä  existiert,  die  ich  mir  aus  v&r  für  t'ärä  in  der 
Tonlosigkeit  entstanden  denke;  ähnlich  steht  vielfach  bU  für  biir  beide,  und 
im  südl.  Teil  von  OPri  nä  nieder  für  ♦«&r,  nirk. 

C.     Diphthongierungen. 

s^  243.  Die  langen  Vokale  e,  ü,  ü  sind  auf  ndd.  Gebiete  erhalten 
geblieben.     Ganz  uneingeschränkt  gilt  diese  Regel  auf  ostelbischem 
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Gebiet  von  den  mir  aus  eigener  Anschauung  bekannten  Maa.  nur  für 
Holstein  und  Mecklenburg -Vorpommern.  Im  Brandenburgischen  da- 
gegen, und  somit  in  der  Ma.  der  Prignitz,  ist  in  einem  Falle  Diph- 
thoDgierung  von  I  und  ü  eingetreten:  t  und  ü  vor  Vokal,  d.  h.  in 
Hiatusstellung,  ursprünglicher  oder  geschichtlich  entstandener,  sind  zu 
di  und  ou  diphthongiert.  Diese  Diphthongierung  ist  eine  der  wich- 
tigsten Unterschiede  zwischen  der  Ma.  der  Pri  und  der  von  Meckl. 
(§  6).     Es  heisst  also  in  Pri: 

a)  fräi  (as.  fri  in  fr^tllk  freigeboren,  vgl.  frl  Weib;  mnd.  vrl, 
vrie^  tynge)\  fräi-dn  (as.  frlehan  lieben,  mnd.  vrlen^  vrlgen)  heiraten; 
sräi'9^1  (as.  skrtan  st.  Ztw.,  mnd.  sehnen^  schrlgen^  selten  schreien); 
zäi'9n  (mnd.  slen^  sigen)  seihen;  däi-an  (as.  ^than^  mnd.  dien^  dtgen) 
gedeihen,  in  dei  dBx  ddit  der  Teig  geht  auf;  snäi-en  (mnd.  snten^ 
snigen)  schneien;  in-väi-dyi  (as.  mhian,  man,  mnd  wten,  wlgen)  ein- 
weihen; fldi'9fi  in  sik  d»-,  üUnfläian  (mnd.  vllen^  vllgen  ordnen,  knüpfen; 
ausstaffieren)  sich  an-,  umhängen,  um  sich  auszuputzen  (in  spöttischem 
Sinne);  kldi  f.  (mnd.  klle^  kllge)  Kleie;  släi  m.  (mnd.  slt)  Schlei;  hlAi  n. 
(mnd.  6Ä,  hllge)  Blei;  nrft,  prädikativ  näit  (§  156,  Anm  3)  (mnd.  ni, 
nie,  nlge)  neu;  die  betonte  Substantivbildungssilbe  -di  (mnd.  -le,  -ige, 
selten  -eige)  in  Wörtern  wie  frät9rdi  f.,  fisdrdi  f.,  .^Bjyardi  f.  (mnd. 
fr^ten(g)e,  vischert(g)e,  8chBpert(g)e)  Fresserei,  Fischerei,  Schäferei ; 
die  Vornamen  Mdrdi  <  Mari'e,  nur  noch  erhalten  in  der  Zeitbestimmung 
M9^rdi'9^n  (25.  Febr.),  früher  häufig  in  Doppelvornamen  wie  Trlnimrai 
(Katharine-Marie),  Amnardi  (Anna-Marie)  Namen,  die  in  der  1.  Hälfte 
des  19.  Jhdts.  sehr  beliebt  waren,  und  Fei  <  Sopht'e,  von  Hindenberg 
verzeichnet,  jetzt  ganz  verschollen. 

Anm.  Ich  hingeneigt,  hierher  das  schwierige  hU-nödSk  Storch  .zu  stellen. 
Ich  teile  nämlich  ab :  hUn-odi  (vgl.  §  300)  und  führe  hMn-  auf  einen  obliquen 
Kasus  des  schon  znr  Erklärung  von  hint  §  232,  Anm.  2  herangezogenen  as. 
hliva  Gattin  (vgl.  mnd.  h\e^  heie  HofgehOriger)  znrflck. 

b)  botwn  (as.  büan  wohnen,  mbr.  büen,  büweti,  bouwen)  bauen; 
bou  m.  (as.  bü  n.  Wohnung,  mnd.  bü,  bütve,  bouwe)  Bau;  troiwn 
(as.  trüon,  mnd.  trüicen,  trouwen)  trauen ;  brown  (mbr.  brüwen,  brouwen) 
brauen;  frou  (as.  früa,  mbr.  früwe,  frouwe);  jou  (as.  eu,  iü,  mnd.  jü) 
euch,  und  jou  (as.  etuva,  iüwa,  mnd.  jfiive)  euer. 

Anm.  1.  Im  Mecklenburgischen  erscheint  also  in  allen  diesen  Wörtern, 
soweit  sie  vorhanden  sind,  i  und  ü,  z.  B.  /n,  /H^/b,  «man,  wi,  fiäsri ;  to«  oder 
ftü<7B,  /rü,  jxix.  In  iniwU  entzwei  und  den  Wörtern  auf  -M  wie  cdUki 
tnU^i  allerlei,  einerlei  erscheint  auch  im  Mecklenburgischen  -ai. 

Anm.  2.  Man  könnte  nki  als  eine  entlabialisierte  Form  von  nöij  (as. 
jiiuwi)  auffassen  wollen;  aber  bei  den  §  98  Anm.  angeführten  Wörtern  mit 
ä»  <  öy  stammt  das  öy  ans  auXi  -H  t,  anch  gelten  diese  Formen  nnr  in  einem 
kleinen  Teile  der  Pri,  während  n^i  in  der  ganzen  Pri  gilt.  Vor  allem  aber 
weist  das  meckl.  n\  (mm.  nt)  darauf  hin,  dass  wir  auf  ein  as.  nie  zurückgehen 
müssen,  eine  Form,  die  uns  an  die  Haud  gegeben  wird  durch  NlanMs  in  der 
Ess.  Heberolle,  dnrch  n\gi^  nigerno  der  Freckenhorster  Heberolle  und  durch 
mgean  im  Mouac.  V.  1430. 
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Anm.  3.  Umlaut  von  ou  <  ü  -{-  Vokal,  d.  h.  Diphthongiernng  von  mnd. 
ü  4-  Vokal  würde  vorliegen,  wenn  öi/  in  gröygl  Gespensterfarcht,  xik  gröygln 
sich  gruseln  (mnd.  grüwely  grüweln)  nicht  auf  germ.  euu  (§  105)  zurückgeht, 
sondern  auf  germ.  üu. 

§  244.  Die  Frage  ist  nun:  wie  sind  die  brandenb.  äi  und  ou 
gegenüber  den  mecklenb.  l  und  ü  zu  deuten?  Es  scheinen  sich  mehrere 
Möglichkeiten  darzubieten. 

Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  zur  Zeit  der 
Besiedlung  die  Ansiedler  von  Mecklenburg  der  Mehrzahl  nach  aus 
solchen  Gegenden  gekommen  seien,  in  denen  sich  i  und  ü  überhaupt 
erhalten  hat,  die  Ansiedler  der  Prignitz  aber  vorwiegend  aus  einer 
Gegend,  in  deren  Mundart  Diphthongierung  von  l  und  ü  lautgesetzlich 
ist,  wie  z.  B.  im  Ripwarischen,  Teilen  des  Westfälischen;  dass  dann 
bei  der  schliesslichen  Ausgleichung  zu  einheitlichen  Formen  in  den 
nördlichen  Gebieten  die  nicht  diphthongierten,  in  den  süd- 
lichen die  diphthongierten  Formen  den  Sieg  davon  getragen 
hätten.  Wir  haben  Ndd.  Jb.  31,  68  f.  tatsächlich  die  Wahrscheinlichkeit 
zugegeben,  dass  sich  in  der  Pri  auch  Niederfranken  angesiedelt  haben, 
sind  aber  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  dass  von  einer  namhaften 
niederfränkischen  Ansiedlung  nur  im  südlichen  Teile  der  Pri  die  Rede 
sein  kann.  Wir  müssten  also  annehmen,  dass  die  diphthongischen 
Formen  vom  Süden  her  bis  an  die  meckl.  Landes-Grenze  vorgedrungen 
seien.  Wir  müssten  aber  dann  zuvörderst  annehmen,  dass  die  ersten 
Ansiedler  die  diphthongischen  Formen  schon  mitgebracht  hätten. 
Begnügten  wir  uns  aber  mit  der  Annahme,  dass  sie  nur  die 
Disposition  zu  dieser  Lautbewegung  mitgebracht  hätten,  so  wären 
wir  zu  der  weiteren  Annahme  genötigt,  dass  die  Mundart  eines  yom 
Mutterboden  losgetrennten  Volksstammes  sich  nach  immanenten 
Gesetzen  nach  der  Art  der  Mundart  der  Zurückbleibenden  weiter- 
entwickle. Beide  Annahmen  halte  ich  für  durchaus  ausgeschlossen. 
Es  wäre  ja  nun  noch  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  einem  späteren 
Nachschub  von  Ansiedlern  äi  und  ou  eigentümlich  gewesen  sei,  und 
dass  bei  dem  neu  einsetzenden  Nivellierungsprozesse  diese  Diphthonge 
gesiegt  hätten.  Auch  hier  könnte  nur  das  Niederfränkisch-Ripwarische 
in  Betracht  kommen.  Tatsächlich  sind  ja  später  zu  verschiedenen 
Zeiten,  besonders  zur  Zeit  des  Grossen  Kurfürsten,  noch  Holländer 
ins  Land  gerufen  worden.  Aber  ihre  Zahl  war  doch  so  beschränkt, 
dass   sie   auf  die  Sprache  sicherlich  keinen  Einfluss   ausgeübt  haben. 

So  bin  ich  denn  durchaus  der  Ansicht,  dass  sich  in  der  Pri  wie 
in  ganz  Brandenburg  und  überhaupt  im  grössten  Teile  von  Ostnieder- 
deutschland f  und  ü  in  Hiatusstellung  selbständig  zu  Ai  und  ou 
entwickelt  haben. 

Anm.  In  seinem  scharfsinnigen  Aufsatze  „Die  Entstehung  der  uhd. 
Diphthonge*  Z.  f.  d.  A.  XXXIX,  257—301  behauptet  Wrede  unzweifelhaft  mit 
Recht,  dass  bei  Diphthongierungen  stets  von  zweisilbigen  Formen  aasgegangen 
werden  müsse.  Das  trifft  auch  für  die  beschränkte  Diphthongierung  von  i  und 
ü  in  Pri  zu:  fr^i  frei  z.B.  verdankt  sein  ä^  sicherlich  einer  flektierten  Form 
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dieses  Wortes  (z.  B.  vne)\  denn  stets  einsilbige  Wörter  wie  wi,  <fi,  «i,  ^i,  bl 
mir,  dir,  wir,  ihr,  bei  haben  in  unserer  Mundart  ihr  i  erhalten ;  so  müssen  auch 
J/</rai,  Fki  auf  Mafien  SopJile  mit  gesprochenem  End-e  beruhen,  und  jou  ,euch* 
mnss  von  jou  <  jüive  ,euer*  beeinflusst  worden  sein,  wozu  schön  stimmt,  dass 
Meckl.  und  der  grösste  Teil  von  Pri  ^ü  sagt.  Aber  in  einem  entscheidenden 
Punkte  weiche  ich  durchaus  von  Wrede  ab :  nach  meiner  Ansicht  ist  die  Diphthon- 
gierung von  i  und  ü  vor  Vokal  nicht  dadurch  zustande  gekommen,  dass  ein  e 
verloren  gegangen  ist,  das  vor  seinem  Verstummen  seinen  Nebeniktus  noch  mit 
dem  Hauptiktns  vereinigt  habp ;  ich  meine  vielmehr,  dass  i  und  ü  sich  mit  einem 
nachklappenden  e  oder  ufo)  zu  einem  Diphthongen  vereinigt  haben.  Diese  e 
und  o  mögen  z.  T.  auf  den  alten  thematischen  j  und  w  (y,  üw)  beruhen,  so 
dass  die  Hiatusdiphthongierung  ihren  Ausgang  hätte  in  Formen  wie  /H/e,  htwen, 
wie  das  Kräuter  Z.  f.  d.  A.  XXI,  266  ff.  für  das  Alemannische  angenommen  hat. 
Dieser  Ansicht  entsprechend  meine  ich  auch  abweichend  von  Wrede,  dass  die 
Diphthongierung  von  i  und  ü  im  Hiatus  als  ein  für  sich  bestehender  Vorgang 
angesehen  werden  muss  und  nicht  auf  gleicher  Stufe  mit  der  sonstigen  Diphthon- 
gierung von  i  und  ü  behandelt  werden  darf. 

Sehr  lehrreich  für  die  Beurteilung  unserer  Frage  scheint  mir 
auch  die  Entstehung  des  Diphthongen  ei  aus  i  -+-  Vokal  zu  sein, 
s.  den  nächsten  §. 

§  245.  Nach  §  107  hat  sich  im  diphthongischen  Gebiet 
(§  7,1)  von  Pri  (und  Meckl.)  der  as.  Diphthong  io  zu  ei  entwickelt, 
z.  B.    (leif  <  as.  ^iof^   hedreiy  <  as.   driogan,  •   Das  Mittelglied   ist  ie. 

In  demselben  Gebiete  ist  aber  ei  auch  entstanden 

1)  aus  ie  <  io  <  Iw  in  knei  (as.  knio)  Knie,  feiä  (neben  f^ä) 
(as.  ßor  <  fitviir)  4 ; 

2)  aus  ie  <  ij  in  drei  (as.  }^rie  <  *]}rijö8)  3; 

3)  aus  ie  <  i  -|-  Vokal,  oder  i  -+-  A  -f-  Vokal  in  hei  (<  as.  Ai-ö, 
nicht  h^)  er,  dei  (as.  l)ia,  |)i««,  \iie)  der,  die ;  zei  (as.  sia^  sin,  sie)  sie ; 
Eigenname  Theis  <  (MatJ-thfas^  Leis  <  Elias  (letzterer  von  Hindenberg 
verzeichnet);  —  fei  n.  (as.  ßo  <  fehu)  Vieh;  zeiyi  (as.  sian  <  sehan) 
sehen;  ik  zei  (as.  sihu)  ich  sehe.  Für  Meckl.  und  Pom.  kommt  noch 
lein  (as.  tian  <  tiohan)  ziehen  hinzu. 

Wie  hier  kurz  i  -f-  e  >  ei  geworden  ist,  so,  meine  ich,  ist  lang 
I  -f-  e  >  äi  geworden,  wobei  wir  dieselben  drei  Gruppen  unterscheiden 
könnten:  1)  ?  -f-  w?  (z.  B.  bläi  <  as.  bllo  <  blifc),  2)  t  -\- j  (z.  B. 
frdion  <  as.  frlehan^  vgl.  got.  frijon)^  3)  e  -j-  A  -j-  Vokal  {daian  <  as. 
^ihan).  Aus  meiner  Kegel  fällt  nur  täiti  10  mit  seinem  weiten  äi 
heraus:  as.  telian^  tian  Hesse  tein  erwarten.  Freilich  ist  bei  diesem 
Worte  schon  im  As.  die  Stufe  tein  erreicht  (Freckenhorster  Hebe- 
rolle); wichtig  ist,  dass  auch  das  Meckl.  täin  sagt  (schon  mm.  teijn)^ 
dass  hier  also  dasselbe  Verhältnis  vorliegt  wie  bei  intuäi  entwei 
(§  243,  Anm.   1),  das  ich  §  84  zu  westgerm.  *ticajjB  gestellt  habe. 

Anm.  Für  gesen  ,geschehenS  das  in  der  mittleren  Periode  parallel  mit 
,sehen*  geht,  sollte  man  gemein  erwarten,  wie  ja  die  3.  Fers.  Präs.  Sing,  ges^tf 
entsprechend  x^tj  heisst.     Es  ist  sicherlich  hd.  Einfiuss  anzunehmen. 

§  246.  Noch  ist  hier  einer  bemerkenswerten  Diphthongierung 
Erwähnung  zu  tun,  die  vielleicht  geeignet  ist,  auf  die  Diphthongierungen 
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der  vorigen  §§  einiges  Licht  zu  werfen,  soweit  für  letztere  altes  -f/,  y 
in  Betracht  kommt.  Innerhalb  des  Gebietes,  das  für  intervokales  d 
einen  J-Laut  zeigt  (§  7,  2  a,  §  158,  Anm.  1)  hebt  sich  wieder  ein 
kleineres  Gebiet  ab,  in  welchem  -f/e-,  -füje-  <  -fde-,  -Qrfe-  zu  äi  und  öy 
diphthongiert  sind:  Mnd.  sniden  schneiden,  tcide  Weide;  l^de  Leute, 
IMm  läuten  u.  s.  f.  heissen  hier  snäi^n^  mi;  Wy,  löy9n  u.  s.  f.  Ks 
ist  schwer,  die  Grenzen  dieses  Gebietes  genau  anzugeben,  doch  macht 
es  mir  besondere  Freude  festzustellen,  dass  es  in  Wenkers  Sprachathis 
recht  genau  umschrieben  ist  (in  der  Leute-Karte  als  /et<-Gebiet). 
Es  mussten  nur  im  Süden  Breddin  noch  einbeschlossen,  im  Westen 
Kletzke,  im  Norden  Blumenthal  ausgeschlossen  werden.  Die  südliche 
Grenze  ist  etwa  die  Verbindungslinie  zwischen  Havelberg  und  Wuster- 
hausen, im  Osten  bildet  die  Seenplatte,  die  nördlich  von  Wusterhausen 
beginnt,  die  Grenze,  im  Westen  wird  die  Grenze  gebildet  von  einer 
Linie,  die  von  Havelberg  über  Glöwen,  Gross -Leppien,  Gross -Welle, 
Garz  nach  Tuchen  geht.  Tuchen  und  Christdorf  sind  die  nördlichsten 
Punkte,  zwischen  Tuchen  und  Christdorf,  gerade  südwärts  von  Pritz- 
walk  ist  noch  eine  grosse,  bis  Dannenwalde  nach  Süden  gehende  Ein- 
buchtung, die  keine  Diphthongierung  zeigt,  z.  T.  übrigens  ja  auch 
nicht  zum  ^'-Gebiete  gehört  (§  7,  2  a).  Die  beiden  südlichsten  Dörfer 
der  WPri,  Jederitz  und  Vehlgart,  gehören  zum  Diphthongierangs- 
gebiet;  sonst  sind  es,  wie  man  sieht,  in  der  Westprignitz  nur  noch 
wenige  Dörfer,  die  diphthongieren.  Die  Städte  Kyritz  und  Havelberg 
kennen  die  Diphthongierung  nicht. 

Anm.  Bei  Wnsterhattsen  schliesst  sich  ein  Gebiet  derselben  Diphtbou- 
giernngsart  an,  das  ungefähr  das  Dreieck  zwischen  Wusterhausen,  Fehrbelliu 
und  Nen-Buppin  umfasst. 

§  247.  Über  «',  äi  als  Umlaut  zu  e  (<  ai)  s.  §  82,  83;  über 
e?i  <  as.  ö  (germ.  ^*),  ou  <  as.  ö  (germ.  ö),  öy  (Umlaut  dazu),  vgl. 
§  79  Vorbem.  und  §  90  Vorbem. 


D.     Veränderungen  der  Vokale  vor  r  und  r-Verbindungeu. 

1.    Die  Vokale  vor  r  und  r  -f-  ursprünglich  stimmhaften 

Zahnlauten. 

§  248.  r  und  r  vor  stimmhaften  Zahnlauten  dulden  keine 
kurzen  Vokale,  keine  weiten  Vokale  und  keine  Diphthonge  vor  sich. 
Es  werden  also  kurze  Vokale  lang,  weite  eng,  Diphthonge  zu  Monoph- 
thongen, und  zwar  erscheinen  ^,  i  als  ^;  o,  ti  als  ö\  o,  ü  als  o;  im 
diphthongischen  Gebiet  der  Pri  (§  7,  1)  erscheinen  ei  (<  as.  ö  = 
ahd.  ia  und  as.  io)  als  e;  om,  öy  (<  as.  ö  =  ahd.  no  und  Umlaut 
dazu)  als  ö,  o;  ausserdem  werden  a  und  rt  >  ö,  der  Umlaut  von  ü  >  e. 
Vgl.  §  136b;  §  193. 
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As.  a, 

§  249.  As.  a  >  ö,  z.  B.  ploiix-Söä  f.  (mnd.  plög-scliar)  Pflug- 
scliar,  böä  (as.  bur  nackt,  offenbar)  bar  (von  Geld),  aber  bafft  barfuss 
(S  120  a);  äpm-hödy  äpm-böän  (as.  baron  entblössen)  offenbar,  offen- 
baren; böd  m.  (mnd.  bare^  vgl.  Behaghel  PGr  I,  S.  753)  Bär;  vörf, 
yevöä  gewahr;  vöd-näm  (as.  wara  n'cman)  wahrnehmen;  up-vödn  (as. 
waron  beachten,  wahren,  hüten)  aufwarten,  up-vöarä  Aufwärter;  zik 
vöän  (as.  imron  oder  wardon)  sich  hüten,  bei  Seite  springen;  vödn 
(as.  tcar(yn  dauern)  dauern  (bes.  von  Obst);  gödn  Garn;  gö9rn  (as. 
fjardo)  Garten ;  spödn  sparen ;  iip-födn  (as.  faran)  auffahren ;  zik  fd-dödn 
(zu  me.  darien  in  Furcht  sein?)  sich  von  einer  Anstrengung,  einem 
Schrecken  erholen;  nödhaft  nahrhaft;  swöd  (mnd.  swarde)  Speck- 
schwarte; ödtix  (mnd.  ardich  Art  habend,  vortrefflich)  1.  artig,  2.  sehr; 
Hnö9rix  (mnd.  unardich  von  schlechter  Art)  unartig;  öät  f.  (mnd.  art^ 
flekt.  arde  m".  und  f.  Abstammung,  Art)  Art ;  födt  f.  (as.  fard)  Fahrt ; 
böät  Bait;  häzn-$ödt  f.  (vgl.  as.  skard  zerhauen)  Hasenscharte;  mödt  m. 
(mnd.  marte^  mart^  vgl.  as.  mar^rin  und  ags.  wiearl),  meard)  Marder; 
Mödt-drükyt  n.  (mnd.  ^nar,  vgl.  §  156)  Alpdrücken;  nöä^  m.  (as.  ars) 
anus;  Jods  m.  (mnd.  bars)  Barsch;  Ködrl^  Köddl  neben  Kadi  Karl; 
Arörf/  Karte.     Über  nöd  Narbe  s.  §  213,  über  göä  gar  §  214. 

An  in.  1.  gkf  Garde  stammt  ans  dem  Hd.  and  ist  erst  entlehnt,  nachdem 
a  >  ä  >  ä  >  ö  geworden  war;  hd.  sind  auch  artix  artig,  fiarly  lial  hart;  as.  hard 
hätte  /iöä^  ergeben. 

Anm.  2.     Über  a  vor  mnd.  rr  s.  §  135  n.  Anm. 

Anm.  3.     Zu  nöä«,  2>öä«  vgl.  §  165  Anm.  1. 

As.  e, 

§  250.  As.  e  >  e^  %,  B.  bed  f.  (as.  ben)  Beere;  neän  (as.  nerian 
erretten,  ernähren)  nähren;  tidn  zehren;  swMn  (as.  swerian)  schwören; 
p^dt  (hs,  perid)  Pferd,  Mz.  ped;  med  f.  (as.  merie^  mnd.  wie/^'ö)  Mähre; 
fed  f.  Fähre;  AM  n.  (as.  heri  Heer);  hedriijk  (as.  hering)  Häring; 
vedn  wehren,  beäsdn  (as.  skerian  bescheren)  bescheren. 

Anm.  1.  Über  fdrix  (mnd.  verdick)  fertig,  hen-häfn  (as.  herdian  st&rken) 
iu  einer  Bewegung  bis  zum  Ziele  aushalten,  nicht  erlahmen,  vgl.  §  272.  In  den 
St&dten  Havelberg  und  Perleberg  sagt  man  pdt  statt  peSkL  Über  spkvUyk  (mnd. 
sperlink),  hkfbdfx  Herberge  s.  §  120  a. 

Anm.  2.  Sehr  schwierig  ist  das  Wort  enkdrix  in  mkärix  üpsldn^  d.  h. 
mit  kleiner  Bitze  offenstehen,  von  der  knarrenden,  klaffenden  Tttr ;  mnd.  enkarre^ 
cnkar.  Skeat  lässt  in  seinem  Etymol.  Dict.  das  gleichbedeatende  ne.  a-jar  ver- 
derbt sein  ans  chchar,  das  er  zurückführt  auf  me.  on  char,  ags.  on  cyrre  auf 
der  Wende,  vgl.  ags.  cyrran^  cerran  kehren,  wenden,  mhd.  kerren.  Dann  wäre 
en  (=  ein)  volksetymologisch  aus  en  umgedeutet,  und  -ix  angetreter  wie  öfter, 
vgl.  §  413;  über  a  s.  §  272. 

Anm.  3.     Hd.  ist  r/äf/nä,  gUti^  Gärtner. 
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As.  c. 

§  251.  As.  c  >  e,  z.  B.  hed  her;  sped  Speer;  fed  Teer;  siredn 
(mnd.  i>wet'en)  eitern,  schwären;  be-gedn  begehren,  uplmjedn  aufmucken; 
gedn  gern;  fedn  lQxn\  stedn  Stern  (rand.  stern(e)^  aber  as.  i^^m-o:  ent- 
weder gab  es  eine  as.  Nebenform  *sterno  =  ahd.  sterno,  oder  das 
mnd.  derne  hat  sein  n  aus  der  Mehrzahl);  €dnst  m.  (as.  eniust)  Ernst; 
l'^dn  Kern;  ed  f.  (as.  eria)  Erde;  hedt  m.  (as.  Aöd)  Herd;  redt  (as. 
/rert!)  wert;  Vedt  Familienname  (as.  w'crd  Hausherr);  M^f/,  kesdl  m. 
(mnd.  kerle)  Kerl;  über  ,s/«m  Schmeer  s.  §  211,  über  dired  quer  §  218. 

Anra.  l.     flrs  Vers  ist  hd. 

Aum.  2.     Über  vätn  (as.  wcrdan)  werden  vgl.  §  272. 

As.  i. 

§  252.  As.  i  >  t%  z.  B.  ^a  (as.  /m,  iVo)  ihr;  ^//ww  m.  (mnd. 
twern(e))  Zwirn;  s^^rfw  (mnd.  sterne)  Stirn;  smedn  (mnd.  smeren^  vgl. 
mhd.  smirn)  schmieren;  ansmedn  anführen.  Als  ?  ist  auch  das  i  der 
französischen  Verbalendung  -ier  behandelt,  vgl.  reyMn  regieren, 
hlamedn  blamieren,  kwatedyi  quartieren;  l  -{-  r  hätte  id  ergeben  §  88. 

Anm.  1.  Hd.  Lautgebung  zeigen  marsVhi  marschieren;  oftsi^  Offizier; 
regVd^i-uyk  Regierung. 

Anm.  2.  i  vor  r  war  schon  im  As.  vielfach  zu  e  getrübt,  vgl.  Holt- 
hausen,  As.  El.  §  84,  Anm.  2.  Darum  ist  auch  nicht  zu  erkennen,  ob  ^8a  (für 
*Äeä,  8.  8  277  c)  Scherbe  auf  i  oder  e  beruht  (as.  skerhin  n.,  mnd.  scherir 
(scirhe)),  vgl.  auch  §  211  Anm.  Dasselbe  lässt  sich  sagen  von  sMiyk  m.  (mnd. 
scherling,  aber  mhd.  schirlinc,  scherlinc),  dessen  ä  nach  §  120  a  zu  beurteilen 
ist.  Bei  6ea  f.  Birne  (mnd.  h^re)  lässt  sich  kaum  entscheiden,  ob  es  auf  lat. 
2)ira  oder  erst  auf  roman.  j^^'*'^^  zurückgeht,  wie  ags.  peru  auf  roman.  /?en/  n. 

Anm.  3.  Über  nänix  (mnd.  tierne  <  nergeyie)  nirgend  s.  §  173b  Anm.  1 
und  §  272. 

Anm.  4.     Über  i  4-  rf  vgl.  §  136  Anm. 

As.  0, 

§  253.  As.  0  >  ö  (Meckl.  m),  z.  B.  död  n.  (as.  dor)  Tor;  dödn 
Dom;  ködn  n.  (as.  körn)  Getreide  auf  dem  Halm;  smödn  schmoren; 
hödn  bohren;  fd-lödn  verloren  und  ähnliche  Partiz.  Perf.  (S  369); 
vödt  Wort;  ödt  m.  (as.  ord  Spitze)  Pfriemen,  dazu  wohl  der  lioberower 
Flurname  Sjritsji-ödt^  ein  sich  keilförmig  in  den  See  vorstreckendes 
Stück  Wiesen-  und  Schilfland;  bödt  Bord;  Brett  an  der  Wand  zum 
Aufstellen  von  Töpfen;  födt  f.  (as.  ford)  Furt;  födts^  föatsn  (as.  fori) 
sofort.  Über  antvödt,  antvöidn  (as.  and-wordi^  andwordian)  Antwort, 
antworten,  ebenso  über  pödt  Pforte  vgl.  §  164. 

Anm.  1.  Hd  sind  mort  Mord  für  fast  verschwundenes  mökt  m.  (as.  morth), 
wahrscheinlich  auch  6ö(^/'ä  für  *bök  (mnd.  bor,  vgl  holstein.  bkr)  Bohrer  und 
fürt  fort  in  ti/il  fufi  will  er  fort;  sonst  wird  der  Begriff  ,fort*  mit  vex  ausgedrückt. 

Aum.  2.     0  +  rr  s.  §  135  Anm. 
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Umlaut  zu  o. 

§  254.  Umlaut  von  o  >  0,  z.  B.  hdän  n.  (as.  hörn)  Horu;  vod^ 
r&irä  Wörter;  mo^rä  m.  in  näy-modrä  Neuntöter  (Würger);  Doöf 
Dorothea; 

Anm.  1.  ö  ist  kurz  geblieben  in  förn  (a8.  hifaran)  vorne,  und  mit 
Ansfali  des  r  in  f/6ns,  veraltetes  Wort  für  heizbares  Zimmer,  s.  §  263  Ende. 

Anm.  2.     Dem  Hochdeutschen  ist  viörda.  Mörder  entlehnt. 

As.  21, 

§  255.  Köät  (Eigenname)  Kurt.  Wahrscheinlich  gehört  auch 
iijyöd  f.  (mnd.  spor  n.)  hierher,  vgl.  as.  spurUhelti  Lahmen  der  Pferde; 
doch  wäre  auch  ein  as.  *5j?or  n.  denkbar,  entsprechend  ahd.  spor. 
Dann  würde  das  Wort  zu  §  253  gehören.     Zu  föä  f.  Furche  vgl.  §  217. 

Anm.  Hd.  oder  Halbhd.  sind  üdxäk,  üdiaeh  f.  Ursache;  gehükt  Geburt 
(as.  giburd  hätte  gebhkt  ergeben).  Halbhd.  ist  auch  iorm  Turm.  As.  twn  (?), 
mnd.  torn  ( <  afrz.  töm  ?  vgl.  Baist,  Gröbers  Zs.  XVIII,  280)  hätte  <öa«  ergeben 
müssen.     S   §  141,  Anm.  2. 

Umlaut  zu  u. 

§  256.  Umlaut  von  as.  u  >  o,  z.  B.  foä  (as.  furi  für  und  fora 
vor)  1.  für,  2.  vor.  spoän  (as.  spurian)  spüren;  bodn  (as.  burian) 
tragen,  hehen,  Geld  einnehmen;  zik  fä-toan  (as.  Hurnian^  mnd.  vor- 
törnen^  zu  mnd.  torn  Unwille)  sich  erzürnen:  (18ä  f.  (as.  durii^  duri) 
Tür.  Hierher  gehört  auch  v5ä  f.  (mnd.  wurt^  wort^  Mz.  wörde)  mit 
Obstbäumen  bestandene  Hofstelle.     Über  moä  mürbe  vgl.  §  214. 

Anm.  1.  Unklar  ist,  ob  8  in  ^8a  n.  Kind,  bes.  Mädchen  auf  0  oder  ti 
zurückgeht,  vgl.  ne.  girl,  Schweiz,  guri'e  und  Braune^  Lanrembergs  Scherzgedichte 
S.  94.     Derselbe  Zweifel  waltet  auch  bei  stlkn  stören  (s.  §  97). 

Anm.  2.     Hd.  sind  gehW^n  Gebühren  und  gütl  Gürtel. 

As.  ä. 

§  257.  As.  ^  >  ö,  z.  B.  höä  Haar,  dazu  höän  die  Sense  scharf 
machen;  jöd  n.  Jahr;  rö«  wahr,  dazu  ticöäs  zwar;  döä  (as.  \iar)  da; 
Hwöä  (as.  stvär)  schwer;  geföa  f.  (zu  as.  fära  Nachstellung)  Gefahr; 
röan  (mnd.  raren)  laut  weinen;  kJöä  (mod.  klär  zu  lat.  clilrm)  klar; 
röä  rar  ( <  hd.  rar  <  frz.  rare) ;  haböd^  neben  hahaf§  furchtbar  =  sehr. 
Hierher  ist  auch  zu  stellen  öä  f.  (as.  *rtÄar  in  aharin  aus  Ähren  be- 
stehend, vgl.  ags.  *ahur;  mnd.  ör,  <!r^,  arw;  aha  >  ä  nach  §  72)  Ähre. 

Anm.  1.  Unklar  ist,  ob  pök  Paar,  paar,  auf  lat.  pikr  oder  roman.  jmr- 
beruht;  mnd.  psL7'. 

Anm.  2.     Zu  in-raftix  wahrhaftig  s.  §  120a. 

Anm.  3.  i?^;ea  schwer  ist,  wie  vor  allem  s  beweist,  hd.  Eindringling,  doch 
schon  mbr.  swtr  neben  «war. 
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Umlaut  zu  d, 

§  258.  Umlaut  von  a  >  ^  (vgl.  §  75)  z.  B.  b6än  (as.  gi-barian^ 
mnd.  bSren)  sich  gehaben;  fd'ß'dn  (zu  as.  /är,  fära  Nachstellung, 
mnd.  vorv^reti,  vgl.  ags.  färan  schrecken)  erschrecken;  ä^  f.  (as.  sA-ära, 
afries.  sA^re)  Scheere ;  jSalix  (mbr.  jBrlik^  järlik^  j^rlich^  järlich)  jähr- 
lich; veä  (as.  wßn,  mnd.  w^r«)  wäre,  war. 

Anm.  Der  Umlaut  von  ä  >  e  muss  vollzogen  gewesen  sein,  bevor  a  >  ä 
>  ö  wurde;  ö  wäre  sicherlich  zu  8  umgelautet  worden. 

As.  ö  (uo). 

§  259.  As  ö  (wo)  >  ö;  z.  B.  möd  n.  Moor;  snöä  f.  (mnd.  »nör 
m.,  snöre  f.)  Schnur;  föd  f.  (mnd.  vöre)  Fuhre; /öd m.  Flur;  Aödn  huren. 

Anm.  hük  (mnd.  ^re)  Hure  stammt  aus  dem  Hd.  Hängt  in  dei  /aä, 
in  der  ersten  Aufwallung  mit  lat.  ftror  zusammen? 

Umlaut  zu  ö. 

§  260.  Umlaut  von  as.  ö  (wo)  >  o;  z.  B.  fSdn  (as.  förian  fuhren, 
fortschaflfen)  fahren ;  snodn  (mnd.  snoren)  schnüren ;  jemand,  der  über 
ein  Feld,  auf  dem  geerntet  wird,  geht,  eine  Braut,  die  durch  ein  Dorf 
fährt,  durch  Spruch,  Strohband,  wehende  Tücher  zu  einer  Geldspende 
veranlassen. 

Anm.    In  Meckl.  hört  man  vielfach  ßyin  statt  fMn, 

As.  io, 

§  261.  As.  io  >  ^,  z.  B.  bid  Bier;  dsdt  n.  (as.  di^r,  mnd.  der, 
dert  [§  156])  Untier;  d^dn  f.  (as.  ^iorna,  mnd.  d^me)  Mädchen;  fridn 
(mnd.  vrßsen)  frieren;  fd-lßdn  (as.  farliosan)  verlieren;  fed  4]  f€9tdin^ 
fe9tix  (as.  fiertein,  fiertich^  mbr.  vertein^  vertich^  vtrtein^  vtrtich)  14,  40; 
fedt  n.  Viert  {^U  ScheflFel). 

Anm.  1.     Nehen  /eä  4  hört  man  oft  feil  (s.  §  245). 

Anm.  2.     Hd.  ist  ßl  Viertel. 


2.     Die  Vokale  vor  r  -f-  stimmlosen  Zahnlauten. 

§  262.  Vor  stimmlosen  Zahnlauten  ist  r  gefallen  (§  136c), 
weil  es  unbequem  ist,  nach  dem  Zitterlaut  fest  und  rasch  einen 
homorganen  Fortis -Verschluss  zu  bilden.  Das  r  muss  verhältnismässig 
früh  geschwunden  sein.  Schon  im  Mnd.  sind  r- lose  Formen  belegt 
{bost  Brust,  host  Horst,  s.  Lübben  §  32).  Hätte  ferner  r  noch 
bestanden,  als  die  Dehnung  der  Vokale  vor  stimmhaften  Zahnlauten 
begann,  so  hätten  die  Vokale  vor  r  +  stimmlosen  Zahnlauten  den- 
selben Längungsprozess  durchgemacht;  sie  sind  aber  kurz  geblieben. 
Wo  r  erhalten  ist,  wie  in  einigen  Lehnwörtern,  ist  der  Vokal  auch 
gedehnt  worden:  pödt^  Mz.  pödtn  (sls,  porta  <  \a.t.  porta)  Pforte;  köät. 
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Mz.  ködtn  (mnd.  karte  <  frz.  carte)  Karte.  Zu  erwähnen  ist  noch, 
da8S  in  jüngeren  Lehnwörtern  r  vor  t  noch  jetzt  wegfällt,  wie  z.  B. 
in  ktüat  n.  Quart  (Mass),  ßtl  Viertel,  stuts  <  Sturz,  in  uprp  stuts 
plötzlich;  gütl  Gürtel,  gdtnd  Gärtner.  Zu  vergleichen  ist  der  Ausfall 
des  /  vor  k  in  vik  will  ich,  zak  soll  ich,  vek  welche  (§  134)  Aus 
dem  folgenden  §  ergeben  sich  übrigens  einige  weitere  chronologische 
Anhaltspunkte:  r  kann  erst  nach  Vollzug  der  Umstellung  von  r  (§  279) 
verstummt  sein;  es  kann  erst  verstummt  sein,  nachdem  durch  dasselbe 
c  >  d,  u  >  0,  w  >  ö"  gewandelt  war:  briist  muss  erst  >  burst  >  borst 
geworden  sein,  bevor  best  entstehen  konnte  (vgl.  §  309). 

§  263.  As.  mnd.  a,  o  (und  der  Umlaut  ö)  bleiben  unverändert, 
z.  B.  swat  (as.  swarf)  schwarz;  äosten  Schornstein;  fast  f.  First. 
Weitere  Beispiele  s.  §  136  c. 

As.  6,  e  erscheinen  als  dy  z.  B.  mdä^  Flurname  für  Weide-  und 
Wiesenstrecken  (mnd.  mersch^  marsch  Niederung,  Marsch);  gäst^  gdsti^ 
m.  (as.  gersta  f.)  Gerste;  bdstn  (as.  br'estan^  mnd  bersten)  bersten; 
hdt  Herz;  stdt  m.  (mnd.  st'erf)  Sterz,  wofür  man  jetzt  gewöhnlich 
swans  sagt. 

Anm.  Über  ö  <  e  in  döin  dreschen  vgl.  277  a.  In  Bitl  (Eigenname 
=  Bartel}  kann  a  auf  e  und  e  beruhen  (Grundwort  Bartholomäus  oder  BSrht-), 
vgl.  drKniAtl  Schwätzer.  In  unbetonter  Silbe  ist  r  geschwunden  in  förv^ts^ 
trüxvits  vorwärts,  rückwärts;  im  lind,  erscheint  meistens  -wert,  selten  -weriSy 
für  trüxvkts  sagt  die  heutige  Ma  meistens  triiocnö'ks.  So  ist  denn  hd.  Einflnss 
nicht  ausgeschlossen. 

As.  i  erscheint  als  d  (vgl.  §  268)  in  kdsbdn  (mnd.  kersebere^ 
kasbere)  Kirschen,  im  n.  Teil  der  Pri  ganz,  im  s.  Teile  fast  verdrängt 
durch  das  hd,  kirä.  Vielleicht  ist  das  Wort  nach  §  120  a  zu  beurteilen. 
Hd.  scheint  auch  zu  sein  friä  frisch.  Die  gewöhnliche  mnd.  Form 
heisst  versk;  doch  kommt  schon  im  Mnd.  frisch  neben  versch  vor. 
Sicher  hd.  sind  hirä  Hirsch,  vitäaft  Wirtschaft. 

As.  u  erscheint  (meist  schon  im  Mnd.)  als  o,  z.  B.  bost  f.  (as. 
*briistj  im  Ablautsverhältnis  zu  briost,  mnd.  borst,  bost^  mbr.  fast  immer 
brüst j  brost)  Brust;  vost  (mnd.  wost)  Wurst;  swtns-bostn  (as.  bursta, 
mnd.  börste)  Schweinsborsten;  bost  f.  (as.  brüst  in  erth-bnist  Erdriss 
Werd.  Gl.,  mnd.  borst^  bost)  Borste,  Sprung,  Riss;  kot  (as.  kurt,  mnd. 
kort  <  lat.  curttis)  kurz,  inköt  entzwei. 

Anm.     Hd.  ist  burä  Bursche. 

Umlaut  von  as.  u  >  ö,  z.  B.  vost  Würste,  kötd  kürzer;  vötl  f. 
(mnd.  tvörtele)  Wurzel;  döst  f.  (as.  ^urst^  vgl.  ags.  ^yrst)  Durst;  döstn 
dursten,  böst  f.  (mnd.  börste)  Bürste,  böstn  bürsten,  eilig  laufen;  kost  f. 
(mnd.  korste^  kost  <  lat.  crusta)  Kruste;  .^öt  f.  (mnd  schörte  <  mlat. 
excurtus)  Schürze. 

Anm.  1.  Hierher  zu  stellen  ist  auch  wohl  das  jetzt  veraltete  dm^  heiz- 
bares Zimmer  des  alten  sächsischen  Hauses:  vgl.  mnd.  dornUxe^  dömse^  mhd. 
dürnitx  Die  Herleitung  aus  dem  Slavischen  scheint  mir  schwach  begründet. 
Vgl.  §  254  Anm.  1. 

Anm.  2.    Hd.  sind  geimrts  Gewürz,  fürst  Fürst. 
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3.     Die  Vokale  vor  r  -f-  Lippen-  und  Gaumenlauten. 

§  264.  Wir  haben  schon  §  136  darauf  hingewiesen,  dass  mnd. 
0  und  ö  vor  r  H-  Lippen-  und  Gaumenlauten  fast  ganz  unverändert 
bleiben,  ebenso  wie  der  r-Laut  ein  vollkommener  Zitterlaut  bleibt. 
Sie  hätten  daher  schon  in  den  §§  59  und  62  behandelt  werden  können. 
Nach  den  anderen  Vokalen  wird  der  r-Laut  mehr  oder  weniger 
reduziert  gebildet.  Je  unvollkommener  aber  r  gebildet  wird,  desto 
länger  wird  der  Vokal,  und  zwar  ist  er  vor  Gaumenlauten  etwas 
länger  als  vor  Lippenlauten.  Doch  geht  die  Längung  nur  dann  über 
halbe  Länge  hinaus,  wenn  ein  End-6  verstummt  ist. 

As.  a. 

§  265.  As.  ar  >  üVy  z.  B.  ahn  Arm;  ahn  arm;  vahn  warm; 
swahn  Schwärm;  gaiv  Garbe;  darm  darben;  Mfp  scharf;  vafp  m. 
(as.  warp  n.  Aufzug  des  Gewebes)  Warp;  hafk  Harke;  stark  stark; 
hwärk  m.  nichtige  Kleinigkeit.  Zu  favv  Farbe  vgl.  §  212,  zu  naH 
Narbe  §  213. 

Anm.  1.  a  >  0  in  horx  m.  (as.  hamg^  aber  mnd.  horch)  verschnittenes 
Schwein. 

Anm.  2.     Hd.  ist  xarx  Sarg  (as.  sark), 

Umlaut  zu  a. 

§  266.  Umlaut  zu  a  >  ä^  z.  B.  ähnl  Ärmel;  ähnä  ärmer; 
(Jahn  (as.  ^arm)  Darm;  äfv  m,  n.  (as.  erhi)  der,  das  P>be;  hdfvsf 
(mnd.  bervest)  Herbst;  ääfpm  schärfen;  äärprLrtä  (mnd.  scherpenrichfer) 
Scharfrichter;  tndfgl^  mär  vi  m.  Mergel;  ärgän  (mnd.  ergeren  schlechter 
machen)  ärgern;  stark  f.  (mnd.  sterke)  Stärke,  junge  Kuh,  die  noch 
nicht  gekalbt  hat;  mäfky  merken;  mäfk  n.  (as.  gi-merki  m.)  Kenn- 
zeichen; färky  (mnd.  verk,  verken)  Ferkel.  Über  tdrn  den  Hund  reizen 
(man  sagt  trrr..,\  s.  §  173b,  Anm.  1,  über  fäfm^  gärrn  färben, 
gerben  §  215,  über  dm  Erbse  §  212. 

Anm.  Hierher  gehört  auch  nän-ix  für  iikm-ix  nirgends  aus  as.  yii 
hwergin  (s.  §  173  b  Anm.  1  und  §  272).  Für  die  Altmark  wird  ein  lAmkh 
noch  für  das  18.  Jahrh.  bezeugt  von  Bratring. 

As.  c. 

§  267.  As.  6  >  äy  z.  B.  värm  (as.  hwörhan  hin  und  hergehen) 
werben;  dazu  gevärd  (mnd.  Werf  n.)  Gewerbe,  Geschäft,  Vorwand 
(hd.  V);  kärv  f.  (mnd.  k'vrf  n.,  k'drve  f.)  Kerbe;  stäfm  sterben  (der 
übliche  Ausdruck  ist  dot  hl~im)\  fä-ddfm  verderben;  wdrk  Werk  (zur 
Bildung  kollektivischer  Begriffe  benutzt,  wie  hu.^väfk^  bahdrk,  vgl. 
Latendorf,  Ndd.  Korrespondenzblatt  IV,  5);  bdfx  Berg,  Mz.  bdr§.  Fast 
ausgestorben  ist  swäfk  n,  (as.  gi-sWcrk)  schwarze  Wolkenmassen. 
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As.  i. 

§  268.  As.  i  (mnd.  e)  >  ä,  z.  B.  bäfk  f.  (mnd.  berke,  vgl.  ags. 
hirce)  Birke ;  kdfkhof  in  vetiä  kdrkhof  wendischer  Kirchhof  (Flurname) ; 
keifk  Kirche  selbst  (mnd.  kerke  <  as.  kirika)  ist  jetzt  ganz  durch  das 
hd.  kirx  verdrängt. 

Anm.     Hochdeutsch  sind  (ausser  kii'x)  Hrm  Schirm,  virkt)  wirken. 

As.  0. 

As.  0  >  ö,  z.  B.  storm  m.  (as.  stwm)  Sturm;  stovm  ge- 
storben; korfm,  (mnd.  korf^  as.  korhilm  Kö'rhlein  <  lat.  corhem)\  hory 
borgen;  zory  sorgen;  a^or'^  Sorge;  mory  Morgen;  bork  f.  (mnd.  borke) 
Rinde;  horky  horchen,  vgl.  §  235;  snorky  (mnd.  snorken)  schnarchen; 
fifork  (mnd.  stork)  Storch  (nur  in  der  Havelberger  Gegend). 

Anm.     Hd.  sind  furxtf  fürxtn  Furcht,  fürchten  (as.  forhia^  forhtian). 

Umlaut  zu  as.  o. 

5;  269.  Umlaut  zu  as.  o  >  ö,  z.  B.  stöfm  stürmen,  dörj)  n.  (as. 
|)0/7>)  Dorf;  örgl  f.  (mnd.  orgel  n.;  das  weibl.  orgele  stammt  aus  dem 
häufigen  Plural)  Orgel.  Zu  dem  unorganischen  ö  für  o  in  dörp  und 
(h'f/l  vgl.  §  62,  Anm. 

As.  u. 

§  270.  As.  u  (mnd.  o)  >  o,  z.  B.  vorm  m.  (as.  tvur7n  st.  m., 
vgl.  tcormo  schw.  m.)  Wurm;  vorp  m.  (mnd.  worp^  vgl.  ags.  wyr/)) 
Wurf;  fork  f.  (as.  furka^  mnd.  wrie  <  lat.  furca)  Forke. 

Anm  1.  Zuweilen  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  u  oder  o  zn  Grande  liegt, 
z.  B.  bei  äorf  m.  (mnd.  schorf,  vgl.  ags.  sceorfy  scurf)  Schorf,  Grind ;  iorf  m. 
(as.  turf  Rasen,  vgl.'as.  iorf  Torf)  Torf. 

Anm.  2.     Über  torm  Turm  vgl.  §  255,  Anm. 

Umlaut  zu  as.  u, 

§  271.  Umlaut  zu  as.  u  >  ö,  z.  B.  vörmd  Würmer;  döfm  (as. 
\mrha7i)  dürfen;  vörpm  Korn  gegen  den  Wind  werfen;  vörpl  m.  (mnd. 
irörpel)  Würfel;  börgä  Bürger;  böry  bürgen;  vöry  (as.  rrurguin)  würgen; 
ddrjr  (as.  \iurh,  mnd,  dorch)  durch;  gö'rgl  f.  (vgl.  mnd.  görgeln  gurgeln 

<  lat.   gurgulio)    Gurgel;   körbs   m.    (mnd.    körbitze,    körrese,    körrisch 

<  ahd.  karbii^  <  mlat.  *curbita  <  Cucurbita)  Kürbis. 

Anm.  Sehr  schwer  zu  beurteilen  ist  barg  f.  Totenbahre,  das  za  as. 
biirinn  tragen,  heben  gehören  muss.  Zu  erwarten  wäre  &§a  oder  2)öa.,  vgl.  mnd. 
h'^re  ij)öre?).  Liegt  vielleicht  ein  mnd.  borie  zu  Grunde,  so  dass  sich  g  <  j 
verdichtet  hätte  (vgl.  mej'ie  Blähre,  das  aber  ;//ea  ergeben  hat)  ?  Oder  darf  man 
an  ein  dem  ags.  bgrgan,  ne.  bury  begraben  entsprechendes  *burgian  denken? 
Ist  femer  das  k  in  störky  <  mnd.  störten  (ndl.  störten)  stürzen  durcli 
Dissimilation  entstanden?  Da  dann  diese  Dissimilation  aber  schon  stattgefunden 
haben  mfisste,  bevor  r  vor  /  fiel  (§  262),  so  werden  wir  wohl  an  eine  selbständige 
A>  Ableitung  denken  müssen.     AnfiTallig  ist  ü  in  Jürn  <  mnd.  Jürgen  (§  173  b 
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Anm.  1);  man  würde  Jörn  erwarten.  In  stürv  starb,  ßdürv  verdarb  erklärt 
sich  ü  aus  Systemzwang  oder  als  Eiuflass  des  Hd.  stürbe,  verdürbe  (vgl. 
§  373  Anm.  1). 

Schlussbemerkung. 

§  272.  Wir  sind  noch  eine  Antwort  auf  die  Frage  schuldig, 
wie  die  Dehnung  der  Vokale  vor  r  und  vor  r  -f-  stimmhaften  Zahn- 
lauten zu  erklären  ist.  Es  läge  ja  am  nächsten,  auch  hier  an  „Ton- 
dehnung*'  zu  denken  (§  183).  Bei  Wörtern  wie  foa  <  furi  für, 
pedt  <  perid  Pferd,  t'öän  <  waron  dauern  läge  ja  wirklich  Vokal  in 
freier  Silbe  vor,  bei  Wörtern  wie  döä  <  dor  Tor,  speä  <  sper  Speer 
könnte  die  Länge  sehr  wohl  aus  den  flektierten  Kasus  stammen,  und 
auch  bei  Wörtern  wie  göän  (mnd.  gam)^  löän  (as.  körn)  Korn,  ja 
selbst  bei  Wörtern  wie  rödt  (as.  ward)  Wort,  böäs  (mnd.  hars)  Barsch 
könnte  man  an  Vokaleinschub  (Svarabhakti)  zwischen  r  und  den 
folgenden  Konsonanten  denken  und  so  zu  offener  Stammsilbe  gelangen: 
mnd.  Schreibungen  wie  karel,  toren  Turm  beweisen,  dass  solcher 
Vokaleinschub  tatsächlich  stattgefunden  hat  (vgl.  Lübben  §  14).  Aber 
hier  erhebt  sich  ein  wichtiger  Einwand:  Vokaleinschub  fand,  wenigstens 
in  der  as.  Periode,  hauptsächlich  zwischen  r  ~\-  Lippen-  oder  Gaumen- 
lauten statt  (vgl.  Holthausen,  As.  El.  §  144),  und  gerade  vor  diesen 
Lauten  unterbleibt  die  volle  Dehnung.  Dagegen  haben  wir  gesehen, 
dass  eine  halbe  Längung  dann  eintritt,  wenn  das  r  nur  schwach 
gebildet  wird,  und  dass  mit  Zunahme  der  Schwächung  des  r  auch 
die  Längung  zunimmt.  Diese  Erscheinung  kann  uns  m.  E.  den  Weg 
zeigen  zu  einer  befriedigenderen  Auffassung  der  Dehnung  der  Vokale 
vor  r  H-  Zahnlauten,  d.  h.  homorganen  Lauten.  Vor  den  stimm- 
losen Zahnlauten  war  r  ja  früh  ganz  gefallen;  vor  den  stimmhaften 
Zahnlauten  ging  r  allerdings  nicht  spurlos  verloren,  aber  es  wurde 
immer  reduzierter  gebildet,  und  es  blieb  von  ihm  schliesslich  nur  ein 
unbestimmter  vokalischer  Laut  ä{9)  übrig.  Zum  Ersatz  aber  wurde 
der  voraufgehende  Vokal  lang.  Wir  haben  schon  mehrfach  (§  227 
Anm.,  §  244  Anm.)  von  dem  Prinzip  des  Morenersatzes  innerhalb  mehr- 
silbiger Wörter  gesprochen.  Wir  hätten  nunmehr  hier  eine  mecha- 
nische Quantitätsregulierung,  d.  h.  die  Tendenz,  die  überlieferte 
Mo  renlänge  des  Wortes  zu  erhalten,  innerhalb  ein-  und  derselben  Silbe. 

Auch  über  die  Zeit  des  Eintritts  der  Dehnung  lässt  sich  noch 
einiges  sagen.  Nerger  weist  §i^  12,  22,  28  nach,  dass  in  Mecklenburg 
a,  e,  0  vor  auslautendem  r  schon  um  1500  lang  waren  {dar  dort, 
dör  Tor,  //ör  Heer),  und  dass  ebenso  «,  c,  und  o  vor  rd  und  rn  schon 
im  15.  Jahrb.  lang  waren,  beweisen  Schreibungen  wie  haert^  eerdr, 
reerne,  moerden  Bart,  Erde,  ferAe,  morden  (s.  Nerger  §  13  Anm.  2, 
§  20  Anm.  2  und  §  22  Anm.  2),  entsprechend  der  heutigen  Aussprache. 
Auf  frühzeitige  Längung  von  e  vor  rd  lässt  sich  noch  aus  einem 
anderen  Grunde  schliessen.  Da,  wo  in  Pri  heute  ä  vor  r  gesprochen 
wird  (S§  2G3,  266,  267,  268)  sagt  der  Mecklenburger  a,  also  ////>/ 
Gerste,  afgän  ärgern,  rdH'  Werk,  bclH'  Birke,  vgl.  §  6,  3.     Dieses  a 
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muss  aus  ä  entstanden  sein  und  lässt  auf  Kürze  des  Vokals  vor  r 
sehliessen.  Es  findet  sich  schon  in  Urkunden  des  16.  Jahrh.  (wie  in 
Nord  Westdeutschland,  s.  Lübben  §  19).  Nie  aber  findet  sich  dort 
ar  für  «•  vor  d:  e  -^  rd  muss  im  16.  Jahrh.  also  anders  gelautet 
haben  als  er  vor  den  übrigen  Konsonanten.  Wir  dürfen  sagen :  e  -+- 
rd  war  schon  gedehnt,  als  er  vor  den  übrigen  Konsonanten  >  d,  in 
Meckl.  >  a  wurde.  Nur  in  3  Wörtern  scheint  e  vor  rd  zunächst  kurz 
geblieben  zu  sein:  mnd.  herden  durchhalten,  verdick  fertig,  tverden 
werden  heissen  jetzt  hctrn^  färix^  väfn,  in  Meckl.  hafn,  farix^  värn. 
Ich  denke  mir  die  Entwickelung  der  drei  Wörter  folgendermassen. 
Mnd.  herden^  verdick^  werden  wurden  zunächst  >  härd^n,fdrdich^  wärden. 
Nun  lässt  sich  ein  zwiefacher  Weg  der  Weiterentwickelung  denken, 
a)  r  ist  ausgefallen  unter  Ersatzdehnuug  von  d ;  c/,  nunmehr  zwischen 
Vokalen  stehend,  ist  in  der  gewöhnlichen  Weise  >  r  geworden  (§  158), 
also :  hddeti^  fddich^  wdden  >  Air»,  fdrix^  vdfn.  Ein  ähnlicher  Ausfall 
eines  r  vor  n  mit  Ersatzdehnung  liegt  vor  in  ndnix  nirgend  <  ndm-ich 
<  nerne,  nergene  (§  266,  Anm.).  Oder  b)  -rd-  hat  sich  zu  rr  assimiliert, 
drr  >  är  entwickelt,  also :  hdrren^  fdrrich,  wdrren  >  hdhi^  fdrich,  i^hi, 
Dass  drr  >  dr  werden  konnte,  zeigt  enkdrix  (§  250  Anm.  2),  vgl. 
hilr  <  harre  <  hadde  hatte.  Die  Frage,  ob  rf  >  r  oder  rd  >  rr  >  r 
geworden  ist,  wird  bei  der  Assimilation  von  rd  >  r  (§  284)  erörtert 
werden. 

Eine  andere  Frage  ist,  warum  gerade  diese  drei  Wörter  sich 
der  regelmässigen  Entwickelung  entzogen  haben,  wie  sie  z.  B.  vorliegt 
in  göshi  (as.  gardo)  Garten,  v8d  (mnd.  worde)  ed  (as.  erdä)  Erde. 
Es  ist  zu  bedenken,  dass  vdfn  werden  als  Hülfsverbum  oft  unbetont 
ist;  fdrix  kann  nach  §  120a  beurteilt  werden,  und  hdfn  kam,  wie 
heutzutage,  vielleicht  schon  in  der  mnd.  Umgangssprache  nur  mit 
starkbetonten  Präfixen  verbunden  vor,  wodurch  die  Stammsilbe  selbst 
in  den  Nebenton  gedrängt  wurde.  Heutzutage  sagt  man  nur :  hinhdrn^ 
dnhdfn. 

E.  Einwirkung  von  /  -j-  Kons,  auf  vorhergehendes  a, 

§  273.  As.  a  -f-  Id,  It  ist  (schon  in  der  mnd.  Periode)  >  ö 
geworden,  z.  B.  oU  (as.  ald)  alt;  kolt  (as.  kald)  kalt;  holn  (as  haldan) 
halten,  holt  halt ;  Bolt  Eigenname  (as.  bald  kühn) ;  zoH  (as.  sali)  Salz ; 
niolt  n.  (as.  malt)  Malz;  smolt  (mnd.  smalt^  smolt)  Schmalz. 

Anm.  1.  Für  dei  hkn  foln  (mnd.  folden,  as.  faldan)  die  Hände  falten 
sagt  man:  dei  hin  foli)  (folgen). 

Anm.  2.  Ali  hd.  erweisen  sich  durch  ihra:  2^a/^  bald;  vaÜ  Wald;  gevaltj 
geirilHx  Gewalt,  gewaltig;  gesiali  Gestalt;  fk-valtn,  fk-valik  verwalten,  Ver- 
walter; falt  f.  Falte,  faltn  falten.  Für  valt  sagt  man  übrigens  gewöhnlich  holt 
Holz  oder  dan  Tannen. 

§  274.  Als  Umlaut  "erscheint  das  jüngere  ö  (vgl.  §  77),  z.  B. 
öld  älter,  köld  kälter;  hölst^  holt  (as.  heldis,  lieldid)  hältst,  hält;  öldn 
(as.  eldiron^  mbr.  ölderen)  Eltern. 

3* 
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F.     Einwirkung  der  Nasale  (und  /)  auf  vorhergehendes 

e  und  0. 

§  275.  Weit  weniger  als  in  westlichen  ndd.  Mundarten  (vgl. 
Maurmann  §  174),  ja,  weniger  als  in  anderen  ostelbischen  Mundarten, 
z.  B.  im  Holsteinischen  (vgl.  Bernhardt,  Ndd.  Jb.  XVIII,  94,  Prien, 
Korrbl.  XV,  93)  ist  in  unserer  Ma.  ö,  e  vor  w,  y  -f-  Kons.  >  ? 
geworden.  Ich  kenne  nur  die  Wörter:  minik  (as.  mennisko^  mbr.  mensche, 
m irische)  Mensch;  twintix  (as.  twentich,  mbr.  tmntich,  selten  ttcenfkh) 
20;  hiyst  (mbr.  hingest^  hengeM)  Hengst. 

Anm.  Für  Meckl.  kommt  noch  fitistk  Fenster  hinzu:  unser  fensik  mag 
vom  Hd    beeinflnsst  worden  sein. 

§  276.  Demgegenüber  hat  sich  nicht  selten  i  -+-  Nasenlaut  + 
Kons.  >  e  gewandelt,  z.  B  spen  f.  (mnd.  spinne)  Spinne  (aber  spin 
spinnen);  Ueyk  f.,  bleykän  (mnd.  blenkeren)  Feuerschein,  blinken;  blent- 
liyk  m.  Blindschleiche;  swem  (mnd.  swemmen)  schwimmen;  reyky  (mnd. 
wenken)  winken.  Vgl.  auch  hen  hin,  eyßd  Ingwer  (mbr.  engever)  und 
zu  swem  und  veyky  §  373  Anm.  2» 

Anm.  In  einigen  Wörtern  ist  i  vor  /  4-  Kons.  >  e  geworden:  kam/' In 
Kamillen;  selp  n.  (as.  *8kilp  <  lat.  scirpus)  Schilf.  Für  melk  (as.  müuk)  ist 
§  242  eine  andere  Erklärnng  versucht  worden. 

§  272.  Die  lat.  Vorsilbe  con-  und  französisches  o  -h  Nasal 
erscheinen  in  unserer  Ma.  gewöhnlich  als  mj;,  wn,  z.  B.  uykl  Onkel; 
kuntöä  <  comptoir;  kuntrakt  Kontrakt;  kuntäbant  (<  contrebande) 
Schmuggelware. 

G.     Labialisierung. 

§  277.  Unter  der  Einwirkung  gerundeter  Nachbarlaute,  also 
namentlich  unter  Einfluss  von  Lippenlauten,  von  s  <  sÄ*,  das  ja  mit 
starker  Vorstülpung  der  Lippen  gesprochen  wird  (§  13),  dann  aber 
auch  von  /  und  r,  die  früher  Hartgaumenlaute  waren  und  als  solche 
dazu  geeignet  waren,  einen  verdumpfenden  Einfluss  auszuüben,  und 
schliesslich  auch,  was  mehr  auffällt,  in  der  Nachbarschaft  von  s,  sind 
vielfach  ^,  e  >  ö,  ä  >  kj  ^  >  o,  i  >  ü  gerundet  worden. 

a)  e,  e  >  öy  z.  B.  Aöpm  (as.  skepino^  mbr.  schepeii^  vgl.  aber  das 
häufige  schöpper  Schöpfer)  Schöffe;  twölt^  twölm  (as.  twelif^  mnd. 
twelfe^  twölfe)  12;  sröpm  (mnd.  schrepen  striegeln)  schröpfen;  frömt 
(as.  frmnMi)  fremd;  fröm  f.  (mbr.  vrejride,  vrömdii)  Fremde;  völUin 
(mnd.  weitem^  wölteren)  wälzen;  smöltn  (mnd.  smelten)  schmelzen;  röhn 
(as.  hwelbian)  wölben;  lö,^n  (as.  leskian)  löschen;  dö.^n  (mnd,  derschen^ 
dorschen,  vgl.  ags.  ^erskan)  dreschen;  rön  (as.  rennian^  mnd.  rennen^ 
rönnen)  rennen;  bölky  (mnd.  belken,  bö/ken)  blöken,  laut  schreien; 
vörrFit  (§  120)  Wermut;  swövl  m.  (mnd.  swevel)  Schwefel;  göpä  t  (mnd. 
gejjse)  Hohlraum  der  zusammengelegten  Hände;  zös  (as.  selis,  mbr. 
ses,  sös)  6;  zör9  (§  241,  242  Anm.  3)  seit;  jjlöts  m.  (mnd.  plez^)  Plötz, 
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Rotfeder  (Fiscli);  rök  welche  (so  in  den  Elbdörfern,  sonst  re]x).  Von 
dumpf  sprechenden  l.euten  hört  mau  auch  löt  für  let  lässt  und  Ähnliches. 

Anm.  1.  Für  Meckl.  kommen  noch  foficiny  fößix  15,  50  und  Verbal- 
furmeu  wie  fölt  fällt  hinzu  (Pri  sagt  fkflcin,  fUt)\  für  OPri  geht  ab  iwUd  12. 
Hinzu  würde  für  Pri  noch  kommen  b-prök  dürres  Leseholz  {.sjrrök'^tnk  grosse 
Waldameise),  wenn  es  von  einem  *6'jfrck  käme,  vgl.  westf.  sjjrik  und  ags.  sj/rcc; 
aber  mnd.  sprok. 

Anm.  2.     hol  Hölle  ist  hd  ;  vgl.  helw  =  sehr  (§  119). 

b)  (f  >  a,  z.  B.  ß'X(/f  m.  (as.  ßer/il^  mnd.  r/e^<?/,  rfoyet  <  lat. 
ßafjellnm)  Dreschflegel;  fiil  (as.  ßlu^  mnd.  vele^  role)  viel;  ziim  (as. 
sihftn^  mnd.  sßven^  soven)  7;  npÜn  (^ds.  spilon  sich  körperlich  bewegen, 
mnd.  spelm^  apoten)  spielen  (zu  sjwl  Spiel  vgl.  §  197  Anm.  2);  swklk 
Schwalbe  (§  211),  wenn  es  fiir  swäleke  steht;  ä  könnte  aber  auch 
jüngerer  Umlaut  zu  ä  sein,  vgl.  mnd.  siväleke  und  Ja   18G. 

Anm.  Meckl.  sagt  /E/,  hpUn.  Vgl.  zu  /a/,  ^äm,  ^y^ä/n  Jellinghaus, 
zur  Einteil,  der  ndd.  Maa.  S.  13  f.  —  Auch  klkt&n  rasseln  und  Ikxix  kraftlos, 
die  wir  §  185  Anm.  2  mit  nie.  clateren  und  ags.  kswc  zusammengestellt  haben, 
könnten  hierher  gehören. 

c)  c  >  o  in  .sod  Scherbe  (s    §  211,  Anm.). 

d)  i  >  w,  z.  B.  viist  (mnd.  triste,  wilde;  <jewiat^  yeinlHt)  wusste, 
gcwusst;  büst  bist  (as.  bist,  mnd.  bist,  bild),  Beeinflussung  durch  bi'ni 
bin  (S  241)  wird  anzunehmen  sein;  zilnt  (as.  sindun)  sind,  seid;  ztilvä 
(as.  silnhdr,  mbr.  stirer,  sillrer)  Silber;  miit  (as.  mid,  mbr.  mit',  die 
Nebenform  as.  med,  mbr.  met  hätte  möt  ergeben)  mit;  ülk  f.  (mnd 
il/eke,  ilke)  Iltis;  ümä  (as  io-mer,  mbr.  immer,  ilmmer)  immer;  drür 
(as.  priddia,  mbr.  dridde,  drüdde)  dritte;  driltix  (as.  |)ri%,  mnd.  drittioh 
drilttich)  30  (driitein  <  }^rititein  §  239  mag  eingewirkt  haben).  Hierzu 
tritt  noch  das  aus  dem  Hd.  stamm^^nde  zilld  f.  Silbe. 

Anm.  1.     Auffällig  ist  ü  <  e  in  xülmj  zülvix  selbst,  selbige  (as.  .vrTbo, 
mnd.  selrCj  sölvCf  sülve).  —  Über  düs  dieser,  diese,  düt  dieses,  dies  vgl.  §  239,  Anm. 
Anm.  2.     Über  tüsri  zwischen,  ;tt<Z  Schwelle  und  andere  s.  §  128,  Anm.  2. 
Anm.  3.     Meckl.  sagt  döl^in  13,  dölix  30. 

e)  ei  (<  e,  ^  Hl  Vorbom.)  >  öy  in  /oys  f.  Geleise  (Danneil:  leis). 
(Für  trafjanlinsa  in  den  Werden.  Prüden tiusglossen  setzt  Wadsteiu 
ui.  K.  mit  Recht  uagmilesa  an ) 

§  278.  Der  entgegengesetzte  Vorgang,  Entlabialisierung,  findet 
statt,  wenn  ötj,  Umlaut  zu  germ.  hh\x,  in  der  nordwestl.  Ecke  der 
WPri  zu  di  wird,  z.  B.  höy  >  hat  Heu,  s.  vj  98  nebst  Anm.  1  und  2. 
ö//  als  Umlaut  zu  as.  ö  (ito)  wird  >  ai  nur  in  morn  frdi  morgen  früh 
und  wahrscheinlich  in  dem  Bachnamen  Mdin\  vgl.  §  92,  Anm.  2. 

H.     Metathesis. 

a)  von  r, 

§  279.  Bei  Kons,  -j-  r  vor  Vokal  +  st,  sk  ist  /•  schon  in  der 
ersten   Zeit   der   mnd.    Periode    hinter   den  Vokal,    d.  h.   vor  st,   sk 
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getreten.  Nach  §  262  ist  dann  weiter  r  vor  st  gefallen,  aber  erst, 
nachdem  e  >  d,  u  >  o^  ü  >  ö  gewandelt  war.  Beispiele:  bd^tn  (as. 
brestan,  mnd.  bersten)  bersten,  bost  Riss,  Sprung ;  bost  (as.  brtist^  mnd. 
brostj  borst^  bost)  Brust ;  kost  f.  (mnd,  korste,  koste  <  lat.  crusta)  Kruste 
des  Brotes;  dö^n  (mnd.  derschen^  dörschen)  dreschen. 

Anm.  Für  Meckl.  kommen  abweichend  von  der  Pri  hinzn:  dötkin,  döiix 
13,  30  (Pri  drütUn,  drüiix  §  277  d);  bürn  Kälber  groaszieben,  für  das  wir 
v\tkn  wässern  sagen  und  das  zum  alten  borti  Brunnen  gehOrt  (jetzt  ;iö/  und 
jnitn).     Dem  mnd.  berfien  brennen  steht  jetzt  brin  gegenüber. 

Umgekehrt  heisst  es  in  unserer  Ma.  trat  f.  (mnd  tvratte,  vgl. 
ags.  tvearte^  ahd.  warzä)  Warze,  wohl  in  Anlehnung  an  den  häufigen 
Anlaut  wr  §  127.  Die  Umstellung  muss  schon  eingetreten  sein,  bevor 
/•  vor  t  geschwunden  war  (§  136  c).  Auch  hört  man  nicht  selten 
triimin  für  tdfmln  Termin. 

b)  von  /. 

§  280.  Wie  im  Ags.  (s.  Sievers,  Ags.  Gramm.  *  §  183,2),  ist 
in  unserer  Ma.  die  as.  neutrale  Bildungssilbe  -isU  {gurdisli  Gürtel) 
durch  Umspringen  des  /  >  Is  <  eis  geworden,  z.  B.  häkls  Häcksel, 
sträidls  Streu.  Vgl.  ags.  T^yrdels^  yjnli^l  und  ahd.  umsala  neben 
(unasla.     Weitere  Beispiele  §  408. 


I.     Konsonantenassimilation. 

1.     Progressive  Assimilation. 

§  281.  As.  mb,  mnd.  Id,  ml,  md,  yy,  rd  werden  inlautend 
zwischen  Vokalen  >  pnm,  II,  nn,  mm,  yy,  rr  >  m,  l,  n,  m,  y,  r  {d). 
Im  Auslaut  entsprechen  m,  It,  nt,  m  (m),  yk,  rt,  so  dass  wir  folgende 
Paare  erhalten:  lam  —  Idmä  Lamm  -:-  Lämmer,  olt  —  öld  alt  —  älter, 
lant  —  Idnd  Land  —  Länder,  layk  —  lay  lang  —  lange,  j^^^  —  1^^^ 
Pferd  —  Pferde.     S.  auch  Heilig,  §  273  f. 

§  282.  mb  >  ?/<,  z.  B.  lam  (as.  lamh,  mnd.  lam^  lammes)  Lamm; 
kam  (as.  kamb^  mnd.  kam)  Kamm;  keni  (as.  kembian)  kämmen;  dum 
(a,&.  dumb^  mnd.  dum,  dummes)  dumm;  krum  {sis,  knimb)  krumm;  im  f. 
(mnd.  imme,  vgl.  ags.  t/mbe  Bienenschwarm)  Biene;  imrump  Bienenkorb; 
flm  (as.  umbi)  um;  emd  (as.  embar,  ^mmar)  Eimer. 

Anm.  vim  <  7fib  kommt  vereinzelt  schon  im  As.  vor;  im  Mnd.  ist  keiue 
Spnr  mehr  von  7nb  erbalten. 

§  283.  a)  Id  >  /,  z.  B.  mein  (as.  meldon)  melden;  se/n,  siil,  su/n 
(as.  skeldan)  schelten,  schalt,  gescholten;  goln  golden;  suld  (mnd. 
schulder)  Schulter;  buldn  (mnd.  bidderen)  dumpf  rollen;  Mlix  (as. 
skuldig)  schuldig. 

fJ)  nd  >  w,  z.  B.  hanhi  (as.  hundlon  behandeln)  handeln;  bau 
Bände,   Bänder;    ven  (as.  wendian)   wenden;    lin  f.  (as.  Undia  Linde; 
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Ahm  Kinder;  3inä  (vgl.  as.  bi-skindian  abrinden)  Schinder,  Abdecker; 
rinl  f.  (as.  windila)  Windel;  6iw,  iwn,  btin  (as  bindern)  binden,  band, 
gebunden;  imn  f.  (as.  initida)  Wunde;  viind  n.  (as.  wundar)  Wunder; 
ten  (mnd.  unde)  und;  stun  f.  (as.  stunda  Zeitpunkt)  Stunde;  kiil  f. 
(mnd.  külde)  Kälte;  zim  (as.  sundia)  Sünde;  milnix  mündig. 

Y)  md  >  m  (oder  w?),  z.  B.  Arfm  n.  (mnd.  hemede)  Hemd;  fröm  f. 
(mbr.  vrömde)  Fremde 

Anm.  1.  Der  uuter  [:i  fallende,  schon  mnd.  Wandel  der  Endung  'e9ide 
des  Partizipiums  Präs.  >  enne  >  en  musste  der  Verwechselung  und  Vermischung 
mit  dem  Infinitiv  und  seiner  Flexion  (e/^,  enne:  Gerundium)  den  grössten  Vor- 
schub leisten. 

Anm.  2.  In  /äu  Zahn,  Zähne  (mmeckl.  kiHy  tene)  muss  d  schon  vor 
Eintritt  der  Tondehnung  geschwunden  sein,  vgl.  §  203.  —  In  iVnmndüni  um 
und  um,  ärat</i(^ärä  über  und  über  hat  sich  das  d  von  und  gehalten,  und  zwar 
dadurch,  dass  es  zum  folgenden  Vokal  gezogen,  also  anlautend  wurde. 

Anm  3.  Für  den  Übergang  von  Id,  nd  >  11^  nn  lassen  sich  in  Namen 
schon  um  das  Jahr  1000  herum  Beispiele  beibringen.  Vgl.  vor  allem  Seelmann, 
Ndd.  Jb.  XII,  91.  In  anderen  Wörtern  beginnen  die  Beispiele  mit  dem  14.  Jahrb.; 
8.  dazu  Tümpel,  Ndd.  Studien,  S.  56  ff. 

^)  y9  ^  Vi  z.  B.  dray  (mnd.  dränge)  gedrängt  voll,  beengt,  fest; 
((fy  (as.  tanga)  Zange;  stay  (as.  stanga)  Stange;  pruyl  m.  {mnd.  jyrange 
Pfahl)  dicker  Knüppel ;  hiyl  (mnd.  kringel)  Kringel,  Bretzel ;  ziyy^  ztly, 
znyy  (as.  singan)  singen,  sang,  gesungen;  tny  (as.  tnnga)  Zunge;  huyä 
(as.  AM/*//ar)' Hunger.     Vgl.  Behaghel,  PGr.  I,  S.  732. 

§  284.  rd  >  ?•,  f,  rf,  z.  B.  stvöä  f.  (mnd.  suarde)  Schwarte; 
go^fn  m.  (as.  gardo)  Garten;  öaric  (mnd.  ardicii)  artig,  Adv.  sehr 
(§  249  und  Anm.),  ünödrix  unartig;  färix  (mnd.  verdick)  fertig;  hdfTi 
(as.  herdian,  mnd.  herden)  aushalten  (§  250  Anm);  vdfn  werden;  eä  f. 
(as.  er^a)  Erde;  peä  (mnd.  perde)  Pferde;  voä  (mnd.  tvorde)  Worte; 
roa  f.  (mnd.  Mz.  wörde)  Hofstelle  (§  256) ;  ndy-mmrä  Neuntöter.  Es 
kommen  noch  hinzu  das  hd.  gär  Garde  und  das  franz.  ord  (<  ordre) 
Nachricht,  während  in  dem  ebenfalls  hd.  mördä  Mörder  d  erhalten  ist. 
Über  das  t  in  antvöatn  antworten,  fö^tfi  Fahrten,  öatii  Arten  s.  §  164. 

Anm.  Für  die  Ma.  von  Mülheim  a.  d.  Ruhr  verzeichnet  Maurmann 
(§§  138,  139)  die  Formen  x&de  Garten,  vhle  werden,  fMjx  fertig,  fv.t  Erde, 
d.  h.  r  ist  vor  d  ausgefallen.  Mau  könnte  nun  annehmen,  r  sei  auch  in  unserer 
Ma.  vor  d  ausgefallen,  und  das  nunmehr  intervokal  gewordene  d  habe  sich 
in  der  gewohnten  Weise  zu  r  gewandelt  (§  7,2  a,  §  158).  Hiergegen  spricht 
vor  allem,  dass  auch  in  dem  Teil  der  Pri,  wo  intervokales  d  >  j  gewandelt  ist, 
in  den  oben  aufgezählten  Wörtern  r  gesprochen  wird,  dann  auch,  dass  aus  d 
entstandenes,  in  den  Auslaut  getretenes  r  erhalten  bleibt  und  nicht  mehr  zu  a  wird ; 
vgl.  z.  B.  sdr  Schade,  fi'Txr  Friede,  niögr  müde  mit  ea  Erde,  v^a.  Worte.  Der 
Grund,  dass  r  <  d  weite  lange  Vokale  und  Diphthonge  vor  sich  dulde,  während 
die  oben  aufgezählten  Beispiele  dem  in  §  248  über  die  Vokale  vor  r  +  stimm- 
haften Zahnlauten  aufgestelltem  Gesetze  gemäss  lange  enge  Vokale  vor  sich 
haben,  darf  nicht  ins  Feld  geführt  werden.  Wir  müssen  unter  allen  Umständen 
auuelimen,  dass  mit  Ausnahme  von  fdrir^  hdrih  'V?fw,  worüber  §  272  zu  ver- 
gleichen  ist,   sich   der  Vokal   schon  gedehnt  hatte  und  auch  eng  geworden  war, 
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als  -rd'  noch  intakt  war.  Denn  das  setzt  auch  meine  Annahme  der  Assimilation 
voraus,  da  sich  vor  rr  <  rd  ebenfalls  nicht  lange  enge  Vokale  entwickelt  hätten 
(vgl.  §  135).  Wohl  aber  ist  es  berechtigt  anznnehmen,  dass  nach  langem 
Vokale  rr  ohne  weiteres  >  r  wnrde,  und  dass  dieses  r  zugleich  mit  dem  gewöhn- 
lichen r  im  primären  und  sekundären  Auslaut  >  &  reduziert  wurde  (§  137).  In 
der  Frage  also,  ob  für  das  heutige  gQdfn  Garten,  peä  Pferde,  t*8ä  Worte  von 
*gödren,  *j)e9re,  *v^dre  oder  gödden^  pe9de,  v^de  auszugehen  ist,  entscheide  ich 
mich  durchaus  für  die  erste  Reihe,  mit  der  stillschweigenden  Voraussetzung,  dass 
das  r  dieser  Reihe  für  fr  <  rd  steht.  Über  Schreibungen  im  Mnd.  wie  jKerdc, 
gaei'den  vgl.  noch  §  272  am  Ende. 

§  285.  Über  Adjektive  wie  eyk  enge,  eilt  wild  <  as.  engi^  tcildi 
vgl.  §  342.  Substantive  wie  hilt  Bild  (s.  §  188  Anm.  1.)  sind  wohl 
aus  dem  Hd.  entlehnt. 

§  286.  'tk-  >  t  m  Uli  klein  (as.  luttik^  mnd.  läUik\  auszugehen 
ist  von  flektierten  Formen  wie  liltke)\  bätn  (<  bätken^  zu  as.  biti^  mnd. 
bete  Biss)  bischen.  Für  Meckl.  kommt  noch  mäti}  Mädchen  hinzu 
(mnd.  megedeklUy  m&gdeken^  m^deken)\  die  Pri  Tagt  fast  ausschliesslich 
d^än^  selten  mäky.  Ob  auch  mdtnzomä  Altweibersommer  hierhergehört? 
Kluge  verzeichnet  unter  'Altweibersommer'  ein  pommerschcs 
mettketisamei'^  ohne  das  erste  Glied  zu  erklären.  Soll  dies  mettken 
zu  mnd.  medeke  Regenwurm  gehören,  also  als  Madensommer  zu 
deuten  sein?  Das  mätn  der  Pri  würde  sehr  gut  zu  Martin  (mnd. 
iferten)  stimmen,  so  dass  dann  das  Wort  Martin ssommer,  d.  h., 
wegen  des  späten  Tages  dieses  Heiligen,  Spätsommer  bedeuten  würde. 
Der  S.  Mertendach  bezeichnete  früher  das  Ende  des  Sommers. 

Anm.  Die  Assimilation  von  tk  >  i,  oder,  wenn  man  lieber  will,  der 
Verlust  des  k  nach  t  ist  wohl  erst  jflngeren  Datums.  Far  Hamburg  ist  bettken 
bischen  aus  dem  Jahre  1774  belegt,  s.  Zs.  f.  d  Phil.  XVllI,  S.  382;  etwa  um 
dieselbe  Zeit  verzeichnet  Bratring  ftlr  die  Altmark  bätken.  Derselbe  Bratring 
gibt  lütte  oder  lüitke  an,  und  in  vollständiger  Übereinstimmung  damit  schreibt 
Hindenberg  neben  lüt  als  Beispiel  lüt  oder  lütke  diern.  Die  Dörfer  Ltltkendorf 
bei  Putlitz,  Ltltkenwisch  bei  Lenzen  heissen  im  Yolksmunde  Lüindörp  und 
Lüt'^vü. 

§  287.  st  -}-  l  >  sl  in  dlsl  m.  (as.  )fistil)  Distel;  man  hört  auch 
fas/ämt  für  das  häufigere  fastfäint  (mnd.  vastelavend)  Fastnacht. 

2.     Regressive  Assimilation. 

§  288.     hs  >  üif  >  i?,  8.  §  180. 

§  289.  Mnd.  -ggen  und  -bben  nach  kurzem  Vokal  werden  im 
nördl.  Teile  der  WPri  (vgl.  §  7,  2  c)  durch  vorzeitiges  Senken  des 
Gaumensegels  >  yy  und  w,  z.  B.  a)  zeyy  (as.  seggian^  mnd.  »eggen) 
sagen,  aber  ik  zex  ich  sage;  leyy  (as.  leggian,  mnd.  leggeh)  legen, 
aber  ik  lex  ich  lege;  liyy  (as.  liggiati)  liegen,  aber  ik  lir  ich  liege; 
eyy  eggen,  Eggen,  aber  ik  ex,  dei  ex  ich  egge,  die  Kgge;  pl(^jy  pflegen, 
gewohnt  sein  (as.  plegan  verantwortlich  sein,  verbürgen;  im  Mnd.  muss 
ein  pleggen  entstanden  sein,  und  zwar  wahrscheinlich  unter  Einwirkung 
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von  tieggen,  legtjen,  ausgehend  von  der  3.  Pers.  Sing.  Präs.,  sejrt  :  seggen 
=  2^f^^  '  pf^ff  1/^*0^  aber  «^  pf^  ich  pflege;  royy  neben  rox  (as.  roggo) 
Roggen;  poyy  Frösche,  Mz.  von  pox  (mnd.  pogga)]  tnilyy  Mücken, 
Mz.  von  milx  (as.  muggia);  brüyy  Brücken,  Mz.  von  briU  (as.  hruggia)^ 
rüyg  (as.  hruggi)  Rücken;  sniyy  Schnecken,  Mz.  zu  snik  (mnd.  snigge). 
Dieselbe  Erscheinung  liegt  vor  bei  den  Zeitw.  auf  -igen,  z.  B.  küniyy 
kündigen,  beläidiyy  beleidigen,  und  den  schwach  flektierten  Formen 
der  Eigenschaftswörter  auf  -ix,  z.  B.  dUxdiyy  tüchtigen,  rixtiyy 
richtigen.  —  ß)  krim  Krippen,  Mz.  zu  krif  (as.  kribbia);  rim  Rippen, 
Mz.  zu  rif  (as.  Hbbi)\  kern  (as.  hebbian^  mnd.  hebben)  haben. 

Aum.  In  der  BedeatuDg  ^verpflegen'  beisst  as.  2>^^9^^^  p^'Vi  ^-  P^^^* 
Präs.  Sing,  plvigtt  daza  töuplä-y  den  Maarern  Steine  und  Kalk  zutragen.  Zu 
rim  <  ribm  vgl.  man  as.  stemna  <  *steh7iaf  mnd.  stempne^  stemme  Stimme; 
die  heutige  Form  stim  ist  hd. 

§  290.  Einzelne  Formen:  har  hatte  <  mnd.  hadd^  <  as.  luibda^ 
hadda;  hat  gehabt  <  mnd.  (gejhat  <  as.  gihabd^  gihad;  bäsböm  (§  188) 
<  wäsböm  Wiesenbaum,  Heubaum;  dr  >  rr  >  r  in  Itdrdk  (mnd.  hedey-ik) 
Hederich,  das  sich  wohl  an  inärak  <  mnd.  marredik  Meerrettich 
angelehnt  hat,  wie  umgekehrt  märäk  an  Mrdk. 

§  291.  Vielfach  nimmt  ein  Nasal  die  Äitikulationsstelle  dos 
folgenden  Konsonanten  au.  z.  B.  in  zätm)  Senf,  Itdinp  Hanf,  umbecud 
(hd.)  unbewusst;  uygluk  Unglück,  höyykn  Hühnchen,  kayk  (<  kun  ik^ 
s.  §  298)  kann  ich. 

^  291a.  Eine  sehr  interessante  Assimilation,  schon  deshalb,  weil 
zugleich  vorschreitende  und  rückschreitende  Angleichung  vorliegt,  ist 
die  von  as.  neivun  ausser  >  *neman  >  man  >  man  nur.  Vgl.  Woeste, 
Zs.  f.  d.  Phil.  XVII,  S.  432  ff.  und  Behaghel,  P.  Gr.  I,  S.  732. 

K.     Dissimilation. 

§  292.  Von  zwei  in  einem  Worte  vorkommenden  benachbarten 
/•  und  /  geht  leicht  das  eine  verloren  oder  in  eine  andere  Liquida  über. 

a)  Ausfall  eines  /*  und  /,  z.  B.  födht  vorderste  (mnd.  rorderst\ 
das  zweite  r  ist  späterhin  nach  §  344  Anm.  2  in  /  übergegangen); 
förän  (mnd.  vorderen  fördern;  vorfordern,  forderen  (vor  -rd-  hätte 
sich  nach  §  284  der  Vokal  längen  müssen,  die  Kürze  des  ö  erklärt 
sich  am  besten  durch  die  Annahme  frühzeitigen  Ausfalles  des  r,  so 
dass  als  Grundlage  unseres  Wortes  mnd.  voddern  anzusetzen  wäre. 
Aus  mhd.  vödern  neben  vordem  stammt  föddn,  das  der  Prignitzcr 
gebraucht,  wenn  er  hochdeutsch  spricht);  Tätd  Zigeuner  <  Tartar 
(die  Akzentversetzung  und  die  Tondehnung  deuten  auf  frühen  Schwund 
des  ersten  r);  qn<iU*d  (schon  mnd.  quater)  Quartier;  Aane'd  Scharnier; 
Wildm  <   Willielm.     S.  auch  §  136  Anm, 

b)  Veränderung  eines  /•  und  /,  z.  B.  balbe'dn  barbieren,  marml- 
Men  =  Marmorstein,  Klicker;  knüpf  (mnd.  klüppel)  Knittel,  ::ik  afmatfn 
sich  abquälen  (zu  martyrium  s.  §  13üc). 
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L.     Konsonantengemination  und  Kousonantendehnung. 

§  293.  Ebenso  wie  alte  Geminata  stets  vereinfacht  ist  (z.  B. 
A-ßW Keller;  W/n wollen;  ,<//rw schurren ;  swem schwimmen',  brän  brennen: 
laxn  lachen;  akd  Acker;  pötä  Töpfer;  höpä  Frosch;  kmn  küssen),  so 
auch  im  allgemeinen  die  Gemination,  die  in  älterer  oder  jüngerer  Zeit 
durch  Konsonantenangleichung  (§§  281 — 288)  entstanden  ist,  z.  B. 
emd  Eimer,  mem  misten  (§  180),  §ulLv  schuldig,  vinl  Windel,  hmß 
Hunger,  färix  fertig,  häräk  Hederich.  Dass  im  letzteren  Falle 
ursprünglich  Doppellaute  entstanden  sind,  ist  nicht  zweifelhaft.  Sic 
haben  sich  bei  mm  <  nid  und  nn  <  nd  z.  T.  bis  auf  unsere  Zeit 
gerettet  und  kennzeichnen  sich  jetzt  als  lange  m  oder  n  (oder  m,  mV) 
in  den  drei  Wörtern  hätn  Hemde,  fröm  Fremde,  hufi  Hunde.  Für  fi 
ist  abgesehen  von  hwn  jetzt  fast  regelmässig  n  eingetreten ;  man  hört 
aber  noch  z.  B.  äan  neben  §an  Schande,  hän  neben  hän  Hände,  vh 
neben  en  Ende,  die  ersteren  Formen  bei  emphatischer  Betonung. 
Vgl.  §  18,  2. 

§  294.  Es  ist  schon  §  18,  1  hervorgehoben  worden,  dass  /;  w, 
;/;  r  dann  lang  gesprochen  werden  (oder  als  /,  m,  n,  rV),  wenn  nach 
darauf  folgendem,  ursprünglich  stimmhaftem  Reibelaut  ein  e  verstummt 
ist.  Die  Dehnung  der  Konsonanten  tritt  also  unter  denselben  Bedin- 
gungen ein,  unter  denen  bei  Abwesenheit  solcher  Konsonanten  der 
voraufgehende  Vokal  überlang  wird  (§17,  §  227).  Reduziertes  f 
überträgt  seine  Länge  auf  den  vorhergehenden  Vokal.  Beispiele: 
zarv  Salbe;  el'B  Eller;  ferg  Felge;  /wJ/'s  Hälse,  Mz.  zu  halit\  vilTr 
Wölfe,  Mz.  zu  vulf]  haPv  halbe,  tlektierte  Form  zu  half\  liim  Lünse 
(Achsnagel);  dam  Tänze,  Mz.  zu  duns\  kram  Kränze,  Mz.  zu  kmns; 
aivdm  Schwänze,  Mz  zu  swans;  sivemt  schwimmt;  zor§  Sorge;  borg 
Totenbahre;  körd,  Mz.  zu  korfKorh.  Aber  bei  reduziertem  f  halblanger 
bis  langer  Vokal:    (järd  Garbe,  dftt  Erbe,   bdrg  Berge,   Mz.  zu  bdrj\ 


M.     Grammatischer  Wechsel. 

$5  295.  Der  nach  dem  Vernerschen  Gesetze  ursprünglich  statt- 
findende Wechsel  zwischen  stimmhaften  und  stimmlosen  Konsonanten 
ist  stark  verwischt,  besonders  dadurch,  dass  altes  b  und  f  im  Inlaut 
>  r,  im  Auslaut  zu  f  zusammengefallen  sind,  altes  d  >  d  geworden 
ist.  Diese  und  andere  Verwischungen  gehen  bis  in  die  as.  Zeit  zurück, 
vgl.  Holthausen,  As.  EL  §  257.  In  anderen  Fällen  ist  der  alte  Weclisel 
durch  Ausgleichung  beseitigt  worden.  Doch  sind  immerhin  noch 
Spuren  des  alten  Verhältnisses  bewahrt. 

a)  Wechsel  von  sfy)  —  r(^i),  fd-ledn  (as  farUomn),  fdled  ver- 
lieren, verliere  —  fd-lnst  verlierst,  verliert;  fredn  (mad.  rresen),  frea 
frieren,  friere  —  friht  frierst,  friert;  ved.  redn  war,  waren  —  väzn, 
rcst  sein,  gewesen. 
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b)  Wechsel  von  h  —  g:  slän  (as.  slahan\  slä,  sleit  schlagen» 
schlage,  schlägt  —  sl<^ij§'i  ^löy-y  schlug,  schlugen ;  zein^  zei,  zlXt  sehen, 
sehe,  sieht  —  zei§,  zei-y  sah,  sahen;  uä  nahe  —  negä^  näxst^  n^gt 
näher,  nächste,  Nähe ;  däian  gedeihen  —  dkg  Gedeihen,  dägän  tüchtig, 
stark  (§  188). 

c)  Wechsel  von  hw  —  w  könnte  einen  Reflex  in  dem  unter  b 
angeführten  zelg^  zei-y  sah,  sahen  und  in  te-y  Zehe  haben,  wenn  man 
annehmen  will,  dass  der  §  130  besprochene  Übergang  von  w  >  g  auch 
nach  hellen  Vokalen  eintreten  kann;  vgl.  as.  säinin^  säwi  und  mnd. 
tetce.  Auf  alle  Fälle  steht  te-y  mit  hochdeutschem  Zehe  in  gramma- 
tischem Wechsel.  Einem  ii\  das  ursprünglich  mit  hiv  wechselte,  scheint 
auch  m-r,  m-y  rauh  sein  g  zu  verdanken  (vgl.  as.  nigi^  rüwi  rauhes 
Fell,  mnd.  m,  /m*A,  mnl.  rüw). 

Anm.  Wechsel  von  h-g  ist  zu  gunsten  von  g  ausgeglichen  in  hoch  (as. 
höh,  mnd.  /tö,  hoch)  hoch  —  A8^ä  höher,  höxt  Höhe,  wohl  auch  in  tax  (mnd.  tä.)  zähe. 

N.     Satzdoppelformen  und  Sandhierscheinungen. 

§  29G.  In  der  lebendigen  Rede  erleidet  die  Normalform  der 
einzelnen  Wörter  oft  grosse  Veränderungen,  hauptsächlich  dadurch, 
dass  sie  im  Satzzusammenhang  weniger  betont  werden,  oder  dass  sie 
sich  eng  an  die  Wörter  anlehnen,  mit  denen  sie  dem  Sinne  nach 
zusammengehören  und  häufig  zusammenstehen.  Solche  Satzdoppel- 
formen sind  uns  im  Laufe  der  Untersuchung  schon  öfter  entgegen- 
getreten. Wir  haben  S  233,  Anm.  1  auf  gundax  (für  goiirn  clax) 
guten  Tag  hingewiesen;  §  179,  Anm.  2  für  dox^  nox  eine  verkürzte 
Form  do  in  dönix^  nönix  doch  nicht,  noch  nicht,  für  zö  so,  vö  wo 
ein  zö,  rö  in  zövl  soviel  (§  120  a),  zön  so  ein,  solch,  vövl  wieviel 
(S  120  a)  kennen  gelernt.  Besonders  die  Behandlung  der  Komposita 
(§  120  und  120  a)  hat  uns  eine  Reihe  solcher  Doppelformen,  wie  sie 
durch  schwache  Betonung  oder  enge  Verbindung  mit  anderen  Worten 
entstehen  können,  kennen  gelehrt.  Es  sollen  hier  noch  einige  besonders 
häutige  und  wichtige  Satzdoppelformen  im  Zusammenhange  behandelt 
werden,  die  besonders  das  Geschlechtswort  und  die  persönlichen  Für- 
wörter betreffen. 

J^  297.  Inklination  des  Artikels  und  des  hinzeigenden 
Fürworts.  Proklitische  Anlehnung  des  bestimmten  Artikels  findet 
sich  in  einigen  versteinerten  Genetiven :  sdms  des  Abends,  snionjs  des 
Morgens.  Enklitisch  lehnen  sich  der  bestimmte  und  unbestimmte 
Artikel  gerne  an  Präpositionen.     Dabei  werden  ddn  (mnd.  dema,  dmc) 

>  w,  nach  n,  t  >  n,   nach  Lippenlauten  >  w,  dei  >  t,  dat  (mnd.  dut) 

>  ty  nach  t  >  ft  (§  154),  z.  B.  ndn  gödfn  nach  dem  Garten;  tonn 
man  zum  Manne;  bin  smet  beim  Schmied;  in  zdf  im  Saal,  in  den  Saal; 
an  stävf  am  Stiefel;  nultn  grävd  mit  dem  Gräber;  ütn  dal  aus  dem 
Stalle;  iqmi  dis  auf  dem  Tische,  auf  den  Tisch;  nät  .sota  nach  der 
Schule;    bit  smär  bei  der  Schmiede;    Int  .sÜ/t   in  der  Scheune,   in  die 
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Scheune;  ant  klrj-  an  der  Kirche;  apt  strät  auf  der  Strasse,  auf  die 
Strasse;  üt^t  .vö/t  aus  der  Scheune;  mfU't  .sup  mit  der  Scliüppe;  iqd 
(Ulk  auf  dem  Dache,  auf  das  Dach ;  fo^t  hüs  vor  dem  Hause,  vor  das 
Haus;  hli  hdün  beim  Heuen.  Der  unbestimmte  Artikel  wird  >  /i,  «, 
m,  z.  B.  foan pimt  für  ein  Pfund;  nän  krankhaii  nach  einer  Krankheit; 
in  houk  in  einem  Buche,  in  ein  Buch;  mütn  dun  mit  einer  Tanne; 
npm  hörn  auf  einem  Baume,  auf  einen  Baum  u.  s.  f. 

Dieselben  Formen  entstehen,  wenn  sich  die  Geschlechtswörter 
an  ein  Zeitwort  anlehnen,  nur  dass  hier  t't  >  t  wird,  z.  B.  dat  id 
preistä^  ^Qm,  hüs  das  ist  der  Prediger,  die  Scheune,  das  Haus ;  bliftn 
man,  frou,  kint  döt  stirbt  ein  Mann,  eine  Frau,  ein  Kind;  döä  lüpt 
hhf^  koxiy  pBät  da  läuft  der  Hase,  die  Kuh,  das  Pferd. 

§  298.  Inklination  der  persönlichen  Fürwörter.  Bei  dieser 
Inklination  haben  sich  das  fast  ganz  durch  dät  verdrängte  it^  et  es  als 
t^  der  durch  den  Dativ  am  (mnd.  eyne)  verdrängte  Akkusativ  mud. 
ene  als  /»,  n  erhalten.  Es  werden  die  nachgestellten  Nominative  ik 
>  A-,  kei  >  rt,  zei  >  s,  *et  >  t^  vi  >  «,  zei  >  s,  du  fällt  ganz  weg; 
z.  B.  zeik  sehe  ich,  kanst  nij:  klky  kannst  du  nicht  sehen;  vila  will  er; 
dalts  tut  sie;  zMt  nir  äon  üt?  siehts  nicht  schön  aus?  makyv  machen 
wir;  lOpniii  laufen  sie. 

Anm.  Bei  dieser  Euklise  erleidet  oft  auch  das  Zeitwort  Eiobasse  darcli 
Wegfall  des  Endkonsonanten.  Auf  den  Schwund  des  /  in  zak  soll  ich,  vik  will  ich 
und  a.  m.  ist  schon  §  134  hingewiesen  worden.  Aber  es  werden  auch  q^vik  > 
(ßvk  >  gsik  gebe  ich,  krixik  >  knrk  >  knk  kriege  ich,  t^etik  >  vetk  >  «"eA: 
weiss  ich  d&t  vek  nix  das  weiss  ich  nicht  ist  gang  und  gäbe,  ebenso  rf'/jts, 
rnft  sie  fttr  röj)ts,  kayk  für  kanik  kann  ich.     Vgl    auch  §  149,  Anm.  3  nnd  4. 

Es  werden  die  nachgestellten  obliquen  Kasus  en  (<  mnd.  ene) 
ihn  >  7*,  71  (geht  nach  Nasenlauten  ganz  verloren;  atn  ihm,  ihn  ver- 
schmilzt nicht),  zei  >  s,  *et  >  t]  z.  B.  ik  zein^  zeisy  zeit  nijc  ich  sehe 
ihn,  sie,  es  nicht;  zei  hem  al  sie  haben  ihn  schon;  aber  ddt  Mfdm  nur 
das  schadet  ihm  nicht.  Ähnlich  wird  der  Akk.  en  ,einen'  in  der 
Verschleifung  zu  w,  m,  z.  B.  ik  hefn  dälä  kräy  ich  habe  einen  Taler 
gekriegt;  givdm  bätn  gib  ihm  ein  bischen. 

Zahlreich  sind  auch  die  Verschleifungen  zweier  persönlicher 
Fürwörter  miteinander,  wobei  die  Veränderungen  der  Normalform 
dieselben  sind  wie  vorher;  z.  B.  At  <  hei  *et  (vildt  dminY  will  er  es 
tun  ?  härät  man  dän  hätte  er  es  nur  getan) ;  wlt^  jlt  <  vi  *et^  jl  *('t 
(riln  Vit'::*  wollen  wir  es?  hem  jlt  zeinY  habt  ihr  es  gesehen?);  n  <  dun 
<  du  en  {hdstnn  zein,  hdstn  zein?  hast  du  ihn  gesehen?);  hein^  znu 
=  er  ihn,  sie  ihn;  datky  dass  ich  ihn:  viks  will  ich  sie  u.  s.  f. 

Anm.  Anch  bei  der  Verschmelzung  mit  den  obliquen  Kasus  geht  öfter 
der  Endkonsonant  des  Zeitworts  verloren,  z.  B.  giinl  <  gif  ml  gib  mir.  Die 
Formen  IM  <  Iiebbe  ji^  vH  <  iville  ji  habt  ihr,  wollt  ihr  waren  früher  häufig, 
werden  aber  jetzt  nur  noch  von  ganz  alten  Leuten  gebraucht.  Vgl.  Bichey, 
Idiot.  Hamb.  S.  339.  Anch  im  Freimttthigen  Abendblatt  Jahrg.  7  (Schweriu 
1824),  Sp.  150  wird  als  Beispiel  bäurischer  Sprachentstellung  Ilej  ji  de  /V  (dl 
börnt  ?  angeführt.  Seelmann  hat  also  nicht  ganz  recht,  wenn  er  diese  ForiDen 
schlechthin  haraburgisch  nennt.     (Ndd.  Schauspiele  aus  älterer  Zeit  S.  158.) 
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In  derselben  Verkürzung  leimen  sich  die  persönlichen  Fürwörter 
auch  an  hinzeigende  und  zurückbezügliche  Fürwörter  an,  z.  B.  dätd 
das  er,  d^t  der  es,  dcmv  den  wir;  ferner  an  Bindewörter  und 
Umstandswörter,  z.  B.  ast  wie  es,  eä,  C9s,  e9t  ehe  er,  ehe  sie,  ehe  es, 
ddUi  dass  er  u.  s.  f. 

§  299.  Einzelheiten:  dnt  is  das  ist  >  d^s;  döä  dort  >  ä: 
Juh^tä  vek  kräy?  hast  du  dort  welche  gekriegt?;  mm  läm  mein  Leben 
>   milä  in  almtlä  mein  Lebelang;  gör  ton  gar  zu  >  gö*9r9, 

Vergleiche  zu  dem  ganzen  Kapitel  Lübben  §  46,  Tümpel,  Ndd. 
Stud.  S.  124  f.,  welche  zeigen,  dass  diese  Verschleifungen  grossenteils 
schon  im  Mnd.  sehr  gebräuchlich  waren,  und  Bernhardt,  Glück- 
städter Ma.  §  46. 

§  300.  Doppelformen  entstehen  auch  dadurch,  dass  bei 
zusammengesetzten  oder  dem  Sinne  nach  eng  zusammengehörigen 
Wörtern  der  Endkonsonant  des  einen  Wortes  an  das  folgende  Wort 
oder  die  folgende  Silbe  tritt,  wenn  diese  mit  einem  Vokal  oder  einem 
//  beginnt  (das  seinerseits  verloren  geht).  Zu  va-raftix  wahrhaftig, 
füre*ät  Feuerherd  vgl.  §  120a,  zu  ümun-d'um  um  und  um  §  283,  y 
Anm.  2.  Andere  Beispiele  dieser  Art  sind:  vöo-räU  Wahrheit;  svl- 
)iägl  Schweinigel;  a-len  allein;  zä-rä  nagte  er;  dä-rd  tat  er;  a-lant 
<  al  haut  inzwischen,  immerhin,  das  aber  nur  in  OPri  und  in  der 
südl.  WTri  bekannt  ist.  Vgl,  auch  nämt  <  gunämt  guten  Abend  und 
nöäs  anus  (§  141,  Anm.   1). 


0.     Lehnwörter  und  Fremdwörter. 

§  301.  Die  Lehn-  und  Fremdwörter  im  Ndd.  im  einzelnen  nach 
ihren  kulturhistorischen  und  lautlichen  Beziehungen  zu  behandeln, 
fällt  aus  dem  Rahmen  dieser  Arbeit  und  würde  eine  besondere  Abhand- 
lung ausmachen.  Die  ältesten  Lehnwörter  stammen  aus  der  Berührung 
mit  der  römischen  Kultur  und  aus  der  Zeit  der  Bekehrung  zum 
C'hristentume.  Sie  sind  von  den  Ansiedlern  in  die  neue  Heimat 
mitgebracht  worden.  Wir  haben  sie  vom  Standpunkt  der  heutigen 
Ma.  aus  als  altes  Sprachgut  ansehen  dürfen  und  sie  in  der  Lautlehre 
mit  dem  altgerman.  Erbgute  zusammen  behandelt.  Wir  haben  im  Laufe 
der  Untersuchung  auch  die  Lehnwörter  aus  dem  Hochdeutschen 
nach  lautlichen  Kriterien  ausgesondert.  Es  erübrigt  noch,  einige 
allgemeine  Gesichtspunkte  für  die  Zeit  und  die  Art  ihrer  Entlehnung 
aufzustellen.  Auch  zahlreiche  moderne  Fremdwörter  sind  schon  zur 
Sprache  gebracht  worden,  soweit  die  lautliche  Behandlung,  die  sie 
erfahren  haben,  für  die  Entwickelung  der  Laute  in  unserer  Ma.  von 
Interesse  sein  konnte.  Wir  können  im  Folgenden  uns  begnügen, 
fehlende  nachzutragen. 

§  302.  Hochdeutsche  Lehnwörter  sind  seit  der  ahd.  Zeit  in 
das  Niederdeutsche  eingesickert,    erst  langsam,   dann  schneller.     Aus 
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dem  Einsickern  wird  ein  Einströmen  seit  dem  10.  Jhd.,  d.  h.  von  der 
Zeit  an,  wo  das  Hd.  Eingang  auf  niederdeutschen  Boden  fand, 
allmählich  die  Sprache  der  Gebildeten  in  den  Städten  und  auf  gewissen 
Gebieten  auch  auf  dem  Lande  die  herrschende  wurde.  „Seit  1600 
ist  das  Hd.  die  Sprache  der  Kanzel,  der  Schule,  des  Gerichts,  der 
Kanzleien,  der  Briefe^  (Kluge,  von  Luther  bis  Lessing  S.  92).  Für 
die  Altersbestimmung  der  Entlehnung  ist  wichtig  ihr  erstes  Auftreten 
in  der  Literatur.  Wir  haben  gesehen,  dass  eine  ganze  Reihe  hd. 
Lehnwörter  schon  in  mnd.  Texten  belegt  sind  (z.  B.  krlch  Krieg, 
gantz  ganz,  siren  zieren,  sitteren  zittern  u.  s.  w.).  Eine  weitere  Alters- 
bestimmung wird  durch  lautliche  Kriterien  ermöglicht  auf  grund  der 
Frage,  welche  Lautwandlungen  ein  Wort  schon  durchgemacht  hatte, 
als  es  entlehnt  wurde,  welchen  Wandlungen  es  nach  der  Zeit  der 
Aufnahme  in  der  neuen  Heimat  noch  unterliegt.  Ein  Wort  wie  ts^ 
Ziege  <  ahd.  ziga  muss  aufgenommen  sein  nach  Eintritt  der  hd. 
Lautverschiebung;  es  muss  aufgenommen  sein  vor  der  Zeit  der  nd. 
„Tondehnung^,  die  i  in  freier  Silbe  >  ä  wandelt  (§  188);  tmän 
trauern  (mnd.  tniren)  kann  erst  ins  Ndd.  gedrungen  sein  nach  der 
Zeit  der  hd.  Lautverschiebung,  muss  aber  auf  ndd.  Boden  heimisch 
geworden  sein,  bevor  mhd.  ü  >  au  diphthongiert  war.  Man  darf  jedoch 
dieser  Art  von  chronologischer  Bestimmung  unbedingtes  Zutrauen  nur 
dann  schenken,  wenn  es  sich  um  eine  Entlehnung  aus  einer  fremden 
Sprache  handelt.  Bei  der  Übernahme  eines  Wortes  aus  einer  ver- 
wandten Sprache  aber,  und  das  ist  das  Hd.  für  das  Ndd.,  hat  sie 
nur  bedingte  Geltung.  In  vielen  Fällen  ist  das  Bewusstsein  der 
sprachlichen  Entsprechungen  so  lebendig,  dass  das  Lehnwort  sich 
ohne  weiteres  in  die  ndd.  Lautgebung  einfügt,  ins  Ndd.  übersetzt 
wird.  Es  wäre  ein  verhängnisvoller  Irrtum,  wollte  man  z.  B.  sagen, 
das  r  in  jür  Jude  zeige,  dass  das  Wort  entlehnt  sei,  bevor  inlautendes 
d  >  r  geworden  sei  (§  158  und  Anm.):  die  hd.  Endungen  -d€j  -he 
werden  ohne  weiteres  in  unserer  Ma.  >  r,  d  (vgl.  loü€  Laube,  sfuc 
Stube),  wie  überhaupt  inlautendes  b  leicht  >  r  wird  (§  148  Anm.). 
W^enn  grdr  gerade  aus  dem  Hd.  stammt,  so  braucht  man  nicht  an- 
zunehmen, es  sei  schon  entlehnt,  als  mnd.  ä  noch  erhalten  war,  weil 
es  doch  die  Lautwandlung  von  ä  >  ä  mitgemacht  habe :  hd.  d  würde 
auch  in  heutigen  Lehnwörtern  d  gesprochen  werden.  Liesse  sich 
in  einem  unserer  Dörfer  ein  Mann  namens  Knabe  nieder,  er  würde 
sofort  Khav  heissen.  Regelrecht  hochdeutsche  Namen  wie  Müller, 
Schulze,  Schmidt,  Krüger  sind  wir  immer  geneigt,  ohne  Umstände  in 
i\föfd^  I§hH^  Smef,  Kröygä  (Krogä)  umzutaufen.  Die  Endung  -ierm 
wird  auch  in  ganz  jungen  Entlehnungen  meistens  durch  -eän  ersetzt 
(§  252),  z.  B.  fötogi'afe'äny  tehgrafeWin^  tehfone'än. 

Das  heimische  Sprachgefühl  zeigt  sich  auch  in  der  Art  lebendig, 
dass  die  Eindringlinge  die  ererbte  Wortform  nicht  ganz  verdrängen, 
wie  es  z.  B.  jü}\  stiiv  <  hd.  jüde^  sfübe  gegenüber  ^jdr^  *stdd  <  mnd. 
jöde^  störe  getan  haben,  sondern  mit  ihnen  zu  einem  Mischwort  ver- 
schmelzen,   das   halb   hd.,   halb    ndd.    ist.     Solche   Mischformen  sind 
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z.  B.  (hnzefit  (§  100,  Anm.  1)  tausend;  döt/vl  Teufel  (§  104,  Anm.  2); 
ipf'firux  (§  60,  Anm.  2)  Betrug;  düyt  (§  191,  Anm.  2)  Tugend;  twet 
(J^  158,  Anm.  3)  zweite;  ensk-  einzig,  mit  Verkürzung  enslt  einzeln 
(nmd.  entelen);  torm  Turm,  mnd.  tarn  (§  140,  Anm.);  ^/r/%Ä;  Zwilling ; 
zö*iiämt^  zö*H(lax  ü  60  b),  vielleicht  auch  steif brourd  Stiefbruder  (§  153, 
Anm.   1)  u.  s.  f. 

Anm.  1.  Es  scheint,  als  ob  man  mit  der  Möglichkeit  rechnen  mnss,  dass 
ein  Wort  der  hd.  Gemeinsprache  nicht  direkt,  sozusagen  von  Ohr  zu  Ohr,  in 
die  Ma.  aufgenommen  wird,  sondern  dass  es  als  eine  Art  Wanderwort  von 
Sprecheinheit  zu  Sprecheinheit  zieht,  und  dass  die  eine  Sprecheinheit  es  von 
der  anderen  annimmt  und  sich  mit  der  Laut  form  abzufinden  hat,  die  es  etwa 
iu  einer  benachbarten  Sprecheinheit  angenommen  hat.  Wir  haben  §  173,  Anm.  2 
-vermutet,  dass  das  Wort  jurk  Gurke  (natürlich  mit  der  Sache)  von  Südosten 
vorgedrungen  sei,  dass  es  auf  diesem  Wege  sein  g  >  j  gewandelt  habe  (der 
südl.  Pri  und  den  angrenzenden  Landstrichen  steht  ja  j  lautgesetzlich  zu, 
9.  §  7,  4  a)  und  dass  es  mit  diesem  j  in  die  nördl.  Pri  und  Meckl.  eingedrungen 
sei.  Das  ou  in  mour  Mode  lässt  sich  bei  einem  erst  so  spät  eingedrungenen 
Worte  (17.  Jahrb.)  schlechterdings  nicht  aus  dem  Hd.  erklären,  denn  dem  ndd. 
fßu  des  diphthongischen  Gebiets  entspricht  ein  hd.  ü,  hloiit  ein  blüt^  sou  ein  ^ü 
(§  90).  Wir  haben  dementsprechend  hnvl  als  eine  hyperhochdeutsche  Neubildung 
von  höbel  zu  deuten  versucht  (§  191,  Anm.  3).  Es  könnte  also  wohl  ein  hd. 
*nmde  in  mour  übersetzt  werden;  wie  aber  möde?  Wir  denken  aber  daran, 
dass  dem  ou  der  Nordprignitz  auf  dem  monophthongischen  Gebiet  ein  ö 
entspricht  (§  7,  1  a),  dass  die  südl.  WPri,  die  ganze  OPri  und  die  südl.  und  östl. 
daran  stossenden  Maa.  durchaus  dem  monophthongischen  Gebiet  angehören.  Wie 
sich  in  den  beiden  Gebieten  blout  und  blöt^  sou  und  äö  gegenüberstehen,  so 
könnte  ein  vom  ö-Gebiet  des  Ndd.  herkommendes  möde  im  02/-Gebiet  in  mour 
übersetzt  werden.  Dieselben  Betrachtungen  würden  für  xmis  f.  <  frz.  saure 
Sauce  passen. 

Anm.  2.  Es  ist  also  nicht  geboten,  in  Wörtern  wie  spö^xäyn  sparsam, 
axtbök  achtbar,  möyxäm  mühsam  trotz  der  ndd.  Lautgebung  echte  ndd.  Wörter 
zu  sehen.     Es  können  auch  Übersetzungen  aus  dem  Hd.  sein. 

§  tS03.  Konnten  wir  eben  eine  Art  von  Einplattdeutschung  und 
damit  einen  gewissen  Grad  der  Widerstandsfähigkeit  der  Ma.  gegen- 
über der  hochdeutschen  Gemeinsprache  feststellen,  so  müssen  wir 
schon  in  Formen  wie  mänt  Mond,  hdmt  Hemd,  dunäsdax  Donnerstag, 
die  neben  den  ererbten  män^  häm,  dimädax  aufkommen,  ein  Unter- 
liegen unter  der  Gemeinsprache  erkennen.  In  der  übergrossen  Mehr- 
zahl der  Fälle  aber  ist  der  Sieg  des  Hd.  noch  viel  vollständiger:  die 
alten  Wörter  sind  einfach  durch  die  neuen  hochdeutschen  verdrängt 
worden.  Es  erscheint  einem  im  ersten  Augenblick  fast  rätselhaft,  dass 
Wörter  wie  *ßoid'y,  */aA-,  *fovän^  *däm^  ^sejmi^  *lerark  u.  s.  f.  einfach 
durch  die  hd.  Formen  ßüxn  fluchen,  vox  Woche,  tsoubdn  zaubern, 
förn  toben,  safn  schaffen,  lärx  Lerche  ersetzt  worden  sind.  Das 
Rätsel  lichtet  sich,  wenn  wir  wahrnehmen,  dass  die  meisten  Lehnwörter 
aus  dem  Hd.  den  Lebensgebieten  entnommen  sind,  in  denen  das  Hd. 
die  herrschende  Sprache  geworden  war.  Handelt  es  sich  doch  dabei 
um  die  Gebiete,  die  das  Leben  des  einzelnen  am  meisten  regeln  und 
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beeinflussen,  die  Behörde,  die  Kirche,  die  Schule,  das  Gericht, 
das  Heerwesen.  Das  Land  war  zweisprachig  geworden,  und  die 
neue  Sprache  wurde  von  den  führenden  Kreisen,  den  oberen  Gesellschafts- 
klassen geübt.  Die  neue  Sprache  galt  bald  für  vornehmer  und  feiner. 
So  wandte  sich  ihr  auch  der  bessere  Bürgerstand  in  der  Stadt  zu, 
und  damit  wurde  auch  die  Geschäftssprache  immer  mehr  hochdeutsch. 
Der  Prediger,  der  Lehrer,  der  Richter,  der  Advokat,  der  Arzt  und 
vielfach  auch  der  Kaufmann  sprachen  hochdeutsch. 

Durch  die  Schule  musste  die  Sprache  des  privaten  schriftlichen 
Verkehrs  auch  auf  dem  Lande  hochdeutsch  werden;  denn  nur  in 
dieser  Sprache  lernte  man  lesen  und  schreiben.  Dann  waren  das 
Dienstmädchen  in  der  Stadt,  der  Soldat  gehalten  hoclideutsch  zu 
sprechen.  Wenn  schon  einem  fremden  Lande  gegenüber,  das  Einfluss 
gewinnt  auf  die  kulturelle  Entwickelung  eines  Nachbarlandes,  sprach- 
liche Entlehnungen  immer  hauptsächlich  aus  den  Gebieten  des  öflfent- 
lichen  Verkehrs  im  weitesten  Sinne,  d.  h.  des  Staats-,  des  Kirchen-, 
des  Rechts-,  des  Heeres-  und  des  Handelswesens  stattfinden,  wieviel 
mehr  musste  das  hier  geschehen,  wo  beide  Sprachen  nebeneinander 
erklangen.  Unbewusst,  durch  die  mechanische  Gewohnheit  des  Hörens, 
sickern  da  neue  Wörter  ein.  Aber  auch  bewusst  werden  sie  an- 
genommen: das  einheimische  Wort  erschien  in  vielen  Fällen  nicht 
mehr  fein  und  angemessen  genug,  um  bestimmte  Vorstellungen,  die 
in  Kirche  und  Schule,  vor  Gericht  u.  s.  anders  ausgedrückt  wurden, 
wiederzugeben,  etwa,  wie  jetzt  preistä  anfängt,  etwas  unfein  zu 
erscheinen,  und  allmählich  dem  prädigä  Platz  macht.  Es  muss  aber 
daran  festgehalten  werden,  dass  das  Hochdeutsche  nicht,  wie  es 
gewöhnlich  bei  Wortentlehnungen  der  Fall  ist,  mit  neuen  Kultur- 
begriflfen  neue  Kulturwörter  einführt;  es  verdrängt  meistens  nur  ein- 
heimische, schon  vorhandene.  Wo  die  Gemeinsprache  die  Ma.  um 
neue  Begriffe  und  neue  Ausdrücke  bereichert,  da  sind  es  gewöhnlich 
Wörter,  die  sich  das  Hochdeutsche  selbst  erst  aus  der  Fremde  geholt 
hat.  Es  ist  ein  Märchen,  das  dadurch  nicht  wahrer  wird,  dass  es 
oft  wiederholt  wird,  dass  die  Sprache  der  Laudieute  wortarm  sei. 
Sie  ist  auf  den  Gebieten  des  gegenständlichen,  sinnfälligen  Lebens, 
der  natürlichen  Empfindungswelt  nicht  selten  reicher  als  die  Schrift- 
sprache, und  was  mein  berühmter  Dorfgenosse  Fr.  Gedike  vor  mehr 
als  100  Jahren  in  seinem  schon  öfter  erwähnten  Aufsatz  über  deutsche 
Dialekte  S.  320  (s.  Einl.  §  10)  gesagt  hat,  hat  teilweise  auch  heute 
noch  Geltung:  „Das  Plattdeutsche  hat  einen  unerschöpflichen  Reichtum 
an  zärtlichen,  muntern,  launigen,  naiven,  leidenschaftlichen  Ausdrücken 
und  Wendungen.^ 

Nur  auf  zwei  Gebieten  hat  das  Hochdeutsche  wirklich  sprach- 
bercichernd  eingewirkt,  auf  dem  Gebiet  des  abstrakten  Denkens  und 
der  verfeinerten  Lebensführung.  Dass  sogar  die  Ableitungssilben,  mit 
denen  vornehmlich  abgezogene  Begriffe  gebildet  werden,  vom  Hd. 
herübergenommen  sind,  ist  schon  §  119,  e  und  §  121  ausgeführt 
worden.     Dass  Ausdrücke  der  verfeinerten  Lebensweise  dem  Hd.  ent- 
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nommen  sind,  kann  nicht  auffallen,  da  08  ja  hauptsächlich  die  geistig 
und  gesellschaftlich  hochstehenden,  in  den  Städten  wohnenden  Klassen 
sind,  die  das  Hochdeutsche  zuerst  und  seit  langem  angenommen  haben. 
Ich  stelle  nun  eine  Reihe  der  wichtigsten  hd.  Lehnwörter 
zusammen  nach  den  Gebieten,  aus  denen  sie  entlehnt  sind.  Es  kommen 
vor  allem  in  Betracht: 

a)  Kirche  und  Schule.  (Kirche)*:  Got  Gott;  hdr  Herr;  html 
Himmel;  hol  Hölle  {döyvl  Teufel);  velt  Welt;  äöpfä  Schöpfer;  ^afn 
schaifen;  gäist  Geist,  gdistlix,  geistlix  geistlich,  blass;  häilit  heilig; 
guMix  gnädig;  zälix  selig;  evix  ewig(?);  kirx  Kirche;  kelx  Kelch; 
gehöH  Gebot ;  from  fromm ;  ändextix  andächtig ;  r&ctäafn  rechtschaffen ; 
dürft  Tugend;  ßixt  Pflicht;  hofn  hoffen;  hofnuyk  Hoffnung;  flüxn 
fluchen;  hasn  hassen;  tsayky  zanken;  tsouhdn  zaubern;  b&sn  büssen; 
rax  Rache;  tsom  Zorn;  trots  Trotz;  taayk  Zank;  tripzdl  Trübsal; 
gebüdt  Geburt.  (Schule):  sprux  Spruch;  gezayk  Kirchenlied;  täfl 
Tafel;  Hfä  Schiefer;  grifl  Griffel;  hläistift  Bleistift;  hrvx  Bruch'; 
arbäitn  arbeiten;  töni  toben;  prügln  prügeln;  straf n  strafen;  kreis 
Kreis;  kügl  Kugel;  stim  Stimme;  tOn  Ton.  Auch  die  hd  Namen 
vieler  Tiere  sind  wohl  dem  Einfluss  der  Schule  zuzuschreiben:  tiä 
Tier;  Ibt  Löwe;  AtV^  Hirsch;  luks  Luchs;  daks  Dachs;  püdl  Pudel; 
lärx  Lerche.  Es  scheint,  als  ob  jetzt  storx  und  ämäi^  (Storch,  Ameise) 
heinödd  und  dtnk  zu  verdrängen  beginnen. 

b)  Staats-  und  Rechtswesen:  kdizd  Kaiser;  kanix  König; 
fiirst  Fürst  (ebenso  gr-df  Graf,  barön  Baron,  älos  Schloss) ;  rdix  Reich, 
rdixsdax  Reichstag;  läntrdt  Landrat;  ämtsfdräted  Amtsvorsteher; 
^tandsamt  Standesamt;  gezets  Gesetz;  fd-füguyk  Verfügung,  fd-f&y 
verfugen;  aßdtsn  abschätzen;  rixtd  Richter;  Htsrixtd  Schiedsrichter; 
gerixt  Gericht;  urtdil  Urteil,  fd-ürtdiln  verurteilen;  dit^  mdindit  Eid, 
Meineid;  (intedij;  anzeigen;  mor^;  mörrfd  Mord,  Mörder;  röyid  Räuber ; 
bedrux  Betrug ;  gest^nix  geständig ;  gefeynis  Gefängnis ;  gehMn  Gebühren ; 
ouflasuyk  Auflassung  u.  s.  f. 

c)  Heilkunde:  krankhäit,  gezüntdit  Krankheit,  Gesundheit; 
frtzln  Frieseln;  mhsdn  Masern;  rcumbröyn  Rachenbräune;  äwintzuxt 
Schwindsucht;  ütseariiyk  Auszehrung;  kremf  Krämpfe;  rfrüs  Drüse; 
rös  Rose;  ßus  Fluss;  fenxl  Fenchel;  rots  Rotz  (Pferdekrankheit)  u.  s.  f. 
Auch  Wörter  wie  &tn  Atem,  gilt  Glied,  raxn  Rachen  gehören  wohl  hierher. 

d)  Kriegswesen:  krlx  Krieg;  älaxt  Schlacht;  gefext  Gefecht; 
kemfn  kämpfen;  zlx,  zi-y  Sieg,  siegen;  dä-y  Degen;  gev^Ul  Gewehr; 
fants  Lanze;  ätis  Schuss;  ge^üts  Geschütz;  kügl  Kugel;  halt,  ätUgeätmi, 
rorvdts  halt,  stillgestanden,  vorwärts;  äritn.  trit  (mnd.  schrede,  trede  u.  s.f.) 

e)  Verkehrs-  u.  Geschäftswesen:  geSeft  Geschäft;  virt,  mrts- 
hüs,  ntäaft  Wirt,  Wirtshaus,  Wirtschaft;  tsex  Zeche;  diUd,  grö.<n,  zeksä 
Taler,  Groschen,  Sechser;  fant  Pfand;  arbdit,  arbditd  Arbeit,  Arbeiter; 
gez^l,  lidburä  Geselle,  Lehrbursch;  zatlä,  bötxd,  gdtnä,  föstd,  jäga  (V) 
Sattler,  Böttcher,  Gärtner,  Förster,  Jäger;  zigl  Siegel;  (t)sdituyk 
Zeitung;  (t)sux  Zug;  ätn  Schiene.  —  Zahlen  u.  Zahl  begriffe  wie 
fit/  1/4,  axsix  80,  ensix,  enslt  einzig,  einzeln  {doiizetit  1000,  tw6t  zweite). 
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—  Auch  die  Monatsnamen  u.  die  Wochentage,  soweit  letztere 
vom  Hd.  beeinflusst  sind  {niitvox,  diimlsdax,  zö*nkmt,  zö*ndax)  dürfen 
wohl  hierher  gerechnet  werden  (oder  unter  Schule?) 

Anm.  Am  meisten  Oefahr  droht  jetzt  den  Zahlwörtern  in  ihrer  Ge- 
samtheit. Man  hört  schon  gelegentlich  fufsln,  swansix,  xexsix  15,  20,  60 
u.  8.  w. ;  im  Süden  und  Osten  der  Prignitz  sind  die  ndd.  Zahlwörter  schon  fast 
durch  die  hochdeutschen  verdrängt. 

f)  Der  verfeinerten  Lebensführung  der  hochdeutsch  spre- 
chenden, sozial  höher  stehenden  Gesellschaftsklassen  verdankt  die 
Ma.  etwa  folgende  Ausdrücke:  tstixt  Zucht;  vits  Witz;  stiid  Stube; 
,^ditl  Scheitel;  ,^n6utsbödt  Schnurrbart;  vilcs  Wichse;  Hnn  Schirm; 
grUsn  grüssen;  smeixln  schmeicheln;  begläitn  begleiten;  fteeöx  Besuch: 
hdßix  höflich;  änstenix  anständig;  stolts  stolz;  fdin  fein;  ontlix 
ordentlich;  artix  artig;  hüp.^  hübsch;  zotibd  sauber;  lofw  Laube; 
strüs  Strauss;  vgl.  aber  auch  Wörter  wie  Udrix  liederlich,  hü4  scor- 
tum.  —  Kleidung:  slöt/f  Schleife;  släiä  Schleier;  kül  Kittel;  gü{r)tl 
Gürtel;  Aö§  Hose;  hezäis  Besatz;  Afzats  Absatz  u.  s.  f.  Küche:  5/ 
öl,  eMx  Essig,  geviirts  Gewürz  u.  s.  f.  Spiel  und  Unterhaltung: 
kröyts  Kreuz;  hd{r)tsn  Herzen;  stix  (alle  drei  beim  Kartenspiel); 
fdgnüy  Vergnügen;  äütsnfest  Schützenfest.  Hundenamen:  ström 
Strom,  vasd  Wasser,  feltman,  valtman  Feldmann,  Waldmann.  — 
Verwandschaftsnamen  (z.  T.  nur  hd.  beeinflusst):  mudd  Mutter; 
fadd  Vater;  swigdmudd  Schwiegermutter;  fetd  Vetter;  vitman,  vitfrou 
Witwer,  Witwe;  ttciliyk  Zwilling. 

Moderne  Fremdwörter. 

§  304.  Einzelne  Lehnwörter  aus  dem  Französischen  finden  sich 
schon  in  den  ältesten  mnd.  Urkunden,  z.  B.  fln  fein,  prls  Preis,  föne 
Kraft,  Stärke.  Sie  sind  wohl  von  Ober-  und  Mitteldeutschland  nach 
Norden  gewandert  und  spiegeln  den  Einfluss  wieder,  den  Frankreich 
auf  das  Rittertum  und  das  höfische  Leben  in  Deutschland  geübt  hat. 
Das  Vermittlungsglied  zwischen  Frankreich,  Italien  und  Deutschland 
waren  vor  allem  die  Niederlande,  das  alte  Kulturgebiet  am  Nieder- 
rhein, gewesen.  Für  Norddeutschland  wurden  sie  ein  direktes 
Vermittlungsgebiet  zur  Zeit  der  Hanse.  Über  die  Niederlande  sind 
den  Niederdeutschen  wohl  Wörter  wie  kontor,  proßt,  banckrott,  resint 
Aufschub,  Bedenkzeit  zugewandert,  die  im  15.  und  16.  Jhdt.  auftauchen. 
Nichts  hindert  anzunehmen,  dass  auch  ein  Wort  wie  tdld  Teller  von 
Holland  her  zu  uns  gekommen  ist.  Chytraeus  gibt  in  seinem  Nomen- 
clator  latino-saxon.  die  Form  tellör  an,  und  diese  erinnert  sehr  an 
die  niederländische  Form  teljoor.  —  Durch  den  30jährigen  Krieg 
wurden  dann  eine  Reihe  weiterer  französischer  Ausdrücke,  hauptsäch- 
lich Kriegs-  und  Spielerausdrücke,  eingebürgert. 

Was  bedeuten  aber  die  französischen  Wörter,  die  vor  der  Fest- 
setzung des  Hochdeutschen  in  Niedersachsen  heimisch  wurden,  der 
Zahl  nach  im  Vergleich  mit  den  französischen  Ausdrücken,   die  eben 
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durch  diese  hd.  Gemeinsprache  ins  Land  getragen  wurden  und  all- 
mählich bis  zu  den  untersten  Volksschichten  durchsickerten?  Es 
war  verhängnisvoll  für  das  Niederdeutsche,  das  das  Hochdeutsche  zu 
der  Zeit,  als  es  unter  seinen  Einfluss  geriet,  verwelscht  war  und 
immer  mehr  verwelscht  wurde.  Hatte  im  XV.  und  XVI.  Jhd.  das 
Lateinische  als  Sprache  der  Gelehrten  und  Gebildeten  in  Deutschland 
eine  herrschende  Stellung  eingenommen,  so  war  im  XVIL  Jhdt ,  zu- 
erst bei  den  Fürsten  und  an  den  Höfen,  dann  beim  Adel  und  den 
Beamten  und  schliesslich  bei  den  „bessern*  Bürgern  das  Französische 
die  Modesprache  geworden  und  erhielt  sich  als  solche  noch  das  ganze 
XVin.  Jhdt.  hhidurch.  Mit  der  Zeit  sickerten  viele  von  diesen  fremden 
Brocken,  mit  denen  die  Vornehmen  und  Feinen  ihre  Rede  spickten, 
bis  zum  Volke  durch  und  sind  dort  z.  T.  bis  auf  den  heutigen  Tag 
geblieben.  Dabei  ist  Mecklenburg  nach  meinen  Wahrnehmungen 
mehr  durchseucht  worden  als  Brandenburg  oder  gar  als  Holstein. 
Es  hatten  eben  in  Mecklenburg  Fürst,  Adel  und  Beamtentum  mehr 
unmittelbaren  Einfluss.  So  ist  es  gewiss  kein  Zufall,  dass  ein  Meck- 
lenburger, Lauremberg,  am  eifrigsten  gegen  die  alamodische  Sprache 
geeifert  hat.  Vgl.  zu  der  ganzen  Frage  die  beiden  lehrreichen  Pro- 
grammabhandlungen von  Mentz,  Französisches  im  Mecklenburger 
Platt  und  den  Nachbardialekten,  Delitsch  1897  und  1898,  und  C.  F. 
Müller,  Zur  Sprache  Fritz  Reuters,  Leipzig  1902. 

Mentz  und  Müller  treten  mit  Recht  der  landläufigen  Ansicht 
entgegen,  dass  die  grosse  Masse  dieser  Fremdwörter  unmittelbar 
aus  dem  Französischen,  etwa  in  der  ;, Franzosenzeit'',  entlehnt  sei. 
Sie  haben  sich  aber  ein  wichtiges  Beweismittel  für  ihre  Ansicht,  dass 
der  grösste  Teil  weit  früher  durch  das  verwelschte  Hochdeutsch  des 
17.  und  18.  Jhdts.  hindurch  eingeführt  sei,  entgehen  lassen.  Ich 
habe  in  der  Festschrift  für  A.  Tobler,  Braunschweig  1905,  S.  266  ff. 
den  Nachweis  geführt,  dass  die  ausländischen  Fremdwörter,  soweit 
hierbei  das  Französische  in  Betracht  kommen  kann,  genau  den- 
selben Begriffssphären  und  Ideenkreisen  entlehnt  sind,  wie  die 
gleichzeitig  aufgenommenen  hochdeutschen  Lehnwörter.  Ich  verweise 
auf  diesen  Aufsatz  und  trage  hier  nur  die  jüngeren  Fremdwörter  aus 
den  Gebieten  nach,  die  dem  Französischen  fast  ganz  verschlossen 
waren:  Kirche,  Schule,  Verwaltung,  Gericht,  Heilkunde  fahren 
fort,  soweit  ihr  Bedürfnis  nicht  schon  gedeckt  ist,  aus  der  griechisch- 
lateinischen Quelle  zu  schöpfen. 

Kirche  und  Schule:  j^as^  Pastor,  blhl  Bibel  (wozu  auf  ndd. 
Boden  im  15.  Jhdt.  fihl  gebildet  wurde,  s.  Kluge,  Wb.);  hateda 
Katheder,  färs  Vers,  regl  Regel;  gepätä  (doch  wohl  <  päternoster) 
sinnloses  Geplapper,  das  an  die  Zeit  vor  der  Reformation  erinnern 
würde.  Staats-  und  Rechtswesen:  stät  Staat;  regidruyk  Regierung; 
pohtsäi  Polizei;  dUimi  Datum;  opsdrrfw^sn  Observanzen;  ^^rö^ses  Prozess; 
fämln,  tn'unin  Termin;  aßät  Advokat;  ak^ön  Auktion;  patsdlean  par- 
zellieren; sepdreän  das  Gemeindeland  aufteilen,  trennen;  hötmleän  die 
Güte   der   einzelnen  Äcker   bestimmen  u.  s.  f.   —   Heilkunde:    m-zt 
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(dagegen  mnd.  ar,Hte)  Arzt,  gewöhnlich  doktd ;  afUL-  Apotheke,  meldsin 
Medizin;  paUhit  Patient;  köredn  kurieren;  iwfn  impfen;  pil  Pille 
(mnd.  pille)  u.  s.  f. 

Mit  dieser  und  der  in  der  Festschrift  für  Tobler  S.  272  auf- 
gestellten Liste  ist  die  Zahl  der  fremden  Eindringlinge  bei  weitem 
noch  nicht  erschöpft.  Von  denen,  die  sich  nicht  in  bestimmte  Vor- 
stellungskreise einreihen  lassen,  führe  ich  als  von  einigem  Interesse 
folgende  an: 

a)  lateinische  Wörter;  ents]>iktä  Inspektor;  stant^pe*  {stantepeth') 
stehenden  Fusses;  rezolve*ät  entschlossen;  pözitüd  Positur;  prht^^Jp 
Prinzip;  ekstra  besonders;  vat  eksträs  etwas  Besonderes;  kurjö's  kurios; 
pröst  Prosit ;  pröstn  niesen ;  ßde*l  heiter ;  krepeän  ( <  it.  crepare)  ver- 
enden. —  b)  französische:  äds  Sache  (Mz.  äöz^  Dummheiten);  afe*dn 
Angelegenheiten;  tsötn  (<  frz  sot)  Dummheiten;  maloä  Malheur: 
mal8än  schlecht  auslaufen;  räzoy  Vernunft;  räzonedn  schimpfen; 
grumln  (<  frz.  grommeler)  brummen;  apö{f)tndrägd  Zuträger  von 
Nachrichten;  krki  (<  frz.  courage)  Kraft;  bätdn  (<  frz.  hattre)  mit 
viel  Geräusch  laufen;  himpäbl  (<  frz.  capable)  imstande;  kumpUt 
(<  frz.  complet)  vollständig;  blünwratU  (<  frz.  bleumourant)  schwindelig; 
egal  gleich;  ekspr^s^  ekspre  ausdrücklich,  eigens;  toum  tort  doun  zmn 
Verdruss  tun ;  par1;ü\  parW  ( <  frz.  partout)  durchaus ;  switj^*  (zu  frz. 
suite)  flotter,  leichtsinniger  Mensch;  blays^  blayz^*dn  (<  frz.  balance, 
balancer)  Gleichgewicht  (halten);  kt^  (<  frz.  couche-toi);  alöy  vorwärts; 
apört  hol  herbei,  alle  drei  Zurufe  an  den  Hund ;  Partizipien  wie  1-9(1^' 
(<  frz.  retiri)  zurückhaltend;  kuä&  (<  frz.  cotichS)  kleinlaut;  pdfd^' 
verloren ;  Zwitterbildungen  wie  zik  fd-galop6*dn^  fd-defnd^'dn  sich  ver- 
galoppieren, verteidigen;  zik  äf-travaly^  df-ekstan  (zu  frz.  travailler^ 
exciter)  sich  abquälen;  kledh^  pagKf.  (Vermischung  von  Pack  und  frz. 
bagage\  fut9riiA  für  /wrSi  Pferdefutter;  hantedn,  fiiydr^n  hantieren, 
fingerieren ;  kapneän  entzwei  machen  (Vermengung  von  kapm  abhauen 
und  kapüt?)\  zik  Hn  meydledn  sich  hineinmischen,  .^andedn  beschimpfen 
u.  s.  f.,  vgl.  Müller  a.  a.  0.  und  Festschrift  für  Tobler  S.  269. 

Anm.  dkts  Kopf  (in  verächtlichem  Sinne),  pddln  schwatzen  stammen 
wohl  von  frz.  tete^  parier;  sak^mentj  sapimönt,  ac|jektivisch  saMm^nts  leite  ich 
gegen  Müller  S.  34  von  sacre  nom  de  Dieu  (von  ganz  alten  Leuten  hört  man 
noch  sdkkmnndijh)\  petüntix  kleinlich,  das  Mentz  zu  lat  patent  stellt,  möchte 
ich  von  ,pedanti8ch'  ableiten;  töu-äanün  zuwenden  wird  wohl  zu  frz.  cfianee 
zu  stellen  sein.  Gehört  tstl  schmutziges,  liederliches  Franenzimmer  zn  frz.  sank 
betrunken  (in  der  männlichen  Form  sotU  ist  l  bekanntlich  stamm)? 


III.    Relative  Zeitfolge  der  Lautgesetze. 

§  305.  Die  synkopierten  Formen  im  Präsens  der  starken  Zeit- 
wörter, d.  h.  die  2.  und  3.  Pers.  Sg.  zeigen  Umlaut;  z.  B.  käm^  kihnst, 
kumt  komme,  kommst,  kommt;  griid,  gröfst,  gröft  (für  ^grefst,  *greff 
§  230,  2)   grabe,  gräbst,  gräbt;    lät,  letst,  let  lasse,  lässt,  lässt.     Die 
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Syukope  des  /  der  Endungen   -is,   -id  kann   also    erst   stattgefunden 
haben,  nachdem  das  /  Umlaut  bewirkt  hatte. 

Bei  den  Zeitwörtern  mit  kurzem  PräsensYokal  ist  in  den  beiden 
synkopierten  Formen  der  Vokal  kurz  geblieben,  während  in  den  vier 
anderen  Personen  Tondehnung  eingetreten  ist,  vgl.  kam,  grKd  mit  kümt, 
gröfU  Die  Tondehnung,  die  ins  12.  Jahrb.  gesetzt  wird,  kann  also 
erst  eingetreten  sein,  nachdem  die  Synkope  vollzogen  war;  vgl.  §  183, 
Anni.  1.  Es  folgen  also  aufeinander:  1)  t- Umlaut.  2)  Synkope. 
3)  Tondehnung.     Vgl.  Schlüter  bei  Dieter  S.  102  Anm. 

§  306.  Als  die  Verkürzung  vor  -xt  eintrat,  muss  a  noch  II 
gewesen  sein,  as.  in  sich  aber  schon  zu  ü  entwickelt  haben:  daher 
(last  <  ^ahta  dachte  (§  229),  lüjctn  <  Uuhtian  leuchten  (§  239). 

As.  iu  muss  ferner  >  ü  geworden  sein,  bevor  die  Synkope  des 
Flexionsvokals  i  in  der  2.  und  3.  Fers.  Sg.  der  st.  Ztw.  eintrat,  daher 
ijiitiit^  gi'U  <  as.  giutis^  giutid  giessest,  giesst. 

Also:  1.  as.  iu  >  ü.  2.  Verkürzung  vor  xt  und  in  der  Synkope. 
S,  a  >  d. 

§  307.  Als  a  die  o-Färbung  annahm  (§  71),  muss  a  in  offener 
Silbe  (§  184)  und  aha  (§  72)  schon  a  gewesen  sein,  denn  auch  diese 
jüngeren  a  werden   >  ä. 

Also  1.  Verkürzung  des  a  vor  xt  (§  306).  2.  Tondehnung  des 
ii  >  a  und  Wandel  von  aha  >  a.     i.  a  >  ä. 

§  308.  Als  a  (d.  i.  as.  a  und  as.  a  in  offener  Silbe)  >  ä  wurden, 
muss  a  vor  r  und  r  +  stimmhaften  Zahnlauten  (§  248  f.)  schon  zu 
a  gedehnt  gewesen  sein,  so  dass  es  zugleich  mit  ursprünglichen  ^  +  r 
(§  257)  an  der  Bewegung  nach  ä  teilnehmen  konnte,  die  vor  r  bei  ö 
endigte. 

Also  1.  a  +  r,  rd,  rn  >  ßr,  z.  B.  as.  bar  nackt  >  hür,  2.  ä, 
är  >  äy  ävy  z.  B.  rät  (<  as.  rod)  Rat,  lät  (<  as.  lato)  spät;  *jär 
(<  as.  jar)  Jahr,  *bär  (<  as.  har)  bar.     3.  jöä^  böd. 

Desgleichen  müssen  i  und  u  vor  r  und  r  +  stimmhaften  Zahn- 
lauten (§  252  und  Anm.,  §  255)  schon  zu  einem  e-  und  o-Laut  getrübt 
gewesen  sein,  als  e,  e  und  o  vor  r  und  r  -|-  stimmhaften  Zahnlauten 

>  6  und  ö  gedehnt  wurden  (§  250,  251,  253);  denn  auch  /  und  u  in 
besagter  Stellung  haben  sich  >  e  und  ö  gewandelt;  vgl.  bed  (as.  beri) 
Beere,   sj)eä   (as.  .s/>er)  und  ttcedn  Zwirn;    döän  Dorn  und  spöd  Spur. 

e,  €  vor  /*  und  r  +  stimmhaften  Zahnlauten  müssen  schon 
zu  e  gedehnt  gewesen  sein,  als  e,  e  vor  Lippen-  und  Gaumenlauten 

>  rf,  in  Meckl.   >  a  wurden  (§  272). 

Also  1.  Trübung  von  %  und  u  vor  Zahnlauten  >  e  und  o. 
2.  Dehnung  von  «,  e  vor  Zahnlauten  zu  e.  3.  Wandel  von  e  und  e 
vor  Lippenlauten  >  rf,  Meckl.  a. 

Anm.  Ffir  jdr  und  bdr  als  Zwischenstufe  zwischen  dem  mnd.  jÄr  und 
bkr  (<  as.  j&7'  und  bar)  und  dem  heutigen  ^'öa,  bök  Jahr,  har  spricht  auch  eine 
bemerkenswerte  Erscheinung  im  benachbarten  Mecklenburgischen.  ^  Während 
uämiich  ä  und  a  -f-  r,  m,  rd,  rs  jetzt  wie  in  der  Pri  ö  lauten  (;öä,  6ö&),   ist 


54 

altes  ö,  ö  in  gleicher  Stellang  >  ü  vorgerückt,  dvAn  Dorn,  j;üä/  Pforte,  mni  Moor, 
während  die  Pri  in  letzterem  Falle  bei  ö  stehen  geblieben  ist  (§  253).  D&s 
Mecklenburgische  zeigt,  dass  jö^  und  döhi  nicht  gleichgelautet  haben,  als  dorn 
>  dum  wurde,  oder,  was  dasselbe  ist,  dass  damals  mnd./är  noch  nicht  ^öi  gelautet 
hat,  da  es  sonst  die  Lautbewegung  nach  ü  hätte  mitmachen  mfissen.  Es  ist  also 
mit  weitem  d  gesprochen  worden,  und  ä  ist  ja  auch  die  naturgemässe  Zwischen- 
stufe zwischen  ä  und  ö. 

§  309.  r  vor  stimmlosen  Zahnlauten  war  schon  ausgefallen 
(§  262),  als  die  Vokale  vor  r  4-  Zahnlauten  gedehnt  wurden,  denn 
sie  bleiben  vor  stimmlosen  Zahnlauten  kurz,  z.  B.  äosten  Schornstein: 
kot  kurz.  Es  kann  aber  erst  ausgefallen  sein,  nachdem  e  >  a,  u  >  o, 
ü  >  ö  gewandelt  war :  die  Vokale  in  gästn  Gerste,  kot  kurz,  vöst  Würste 
erklären  sich  nur  durch  r-Einfluss  (§  263,  270,  271).  Noch  früher 
als  der  durch  r  bewirkte  Wandel  von  e  >  d,  w  >  o,  ü  >  ö  muss  aber 
die  §  279  besprochene  Metathesis  des  r  stattgefunden  haben,  da  ja 
auch  Wörter  wie  hdstn,  bost,  kost  bersten,  Brust,  Kruste  diesen  Wandel 
teilen.  Es  ergibt  sich  ferner,  dass  auslautendes  rd  noch  nicht  rt 
gesprochen  worden  sein  kann,  d.  h.  dass  End-c2  noch  stimmhaft 
war,  als  r  vor  t  wegfiel. 

Also  1.  Metathesis  des  r  (§  279):  bruM  >  burst.  2.  Wandel  von 
e,  u,  ü  >  ä,  0,  ö  durch  r:  borst.  3.  Wegfall  des  r  vor  stimmlosen 
Zahnlauten:  bost,  4.  Dehnung  der  Vokale  vor  r  4-  stimmhaften 
Zahnlauten:  wörd  Wort.  5.  Wandel  des  auslautenden  d  >  t\  das 
beutige  vöät  (vgl.  §  284,  Anm.). 

§  310.  Als  End-ß  schwand  (§  117),  muss  die  Tondehnung 
(§  183  ff.)  vollzogen  gewesen  sein,  da  diese  freie  Silbe  voraussetzt; 
muss  inlautendes  W,  nd,  md,  yg,  rd  >  II,  nn,  mm,  yy,  rr  assimiliert 
gewesen  sein  (§  281  ff.),  muss  inlautendes  d  >  r  oder  j  gewandelt 
gewesen  sein  (§  158  und  Anm.). 

Also  1.  Tondehnung;  Assimilation  von  inlautenden  Id,  nd,  md, 
ng,  rd  >  II,  nn,  mm,  yy,  rr;  Wandel  von  d  >  r  oder  y.  2.  Apokope 
des  End-^. 

Als  7'd  >  rr  wurde  (§  284),  waren  die  Vokale  vor  rd  schon  gedehnt; 
also  auch  die  Dehnung  der  Vokale  vor  stimmhaften  Zahnlauten  hat 
stattgefunden  vor  der  Apokope  des  End-e. 

STEGLITZ  bei  Berlin.  E.  Mackel. 
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Kinderspiele  und  Kinderreime 
vonn  Niederrhein. 


„Ein  spielendes  Kind  ist  ein  frohes  Kind, 
ein  spielendes  Kind  ist  ein  gesundes  Kind!" 

In  diesem  Ausspruche  liegt  die  Bedeutung  des  Spieles  für  die 
Jugend.  Das  Spiel  bringt  Heiterkeit  und  gewährt  Erholung;  es  übt 
den  Geist  und  stählt  den  Körper!  Kurz  —  es  ist  ein  wahres 
Erziehungsmittel.  Doch  das  ist  meine  Aufgabe  nicht,  darüber  zu 
schreiben  Das  ist  hinlänglich  geschehen;  aber  ein  ganz  kleiner 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Kinderspieles  und  -reimes  will  diese 
Sammlung  sein.  Meine  Stellung  am  Königlichen  Lehrerseminar  zu 
Kempen,  dessen  Zöglinge  zumeist  im  niederrheinischen  Gebiete  gebürtig 
sind,  veranlasste  mich,  jenes  Gebiet  hinsichtlich  der  Spiele  und  Reime 
zu  durchforschen.  So  komme  ich  gleichzeitig  einem  Wunsche  Linnigs 
(Vorschule  der  Poetik)  nach:  ;,Der  Lehrer  möge  alles,  was  er  an 
Spielen  und  Reimen  vorfinde,  hegen  und  pflegen,  damit  nicht  der  alles 
nivellierende  Geist  der  Zeit  auch  noch  diese  letzten  Reste  urwüch- 
sigen Volkstums  austilge.^  An  dieser  Stelle  sei  meinen  lieben  Schülern 
des  Kursus  1905/08  und  des  Nebenkursus  1904/07  für  ihr  eifriges 
Sammeln  der  herzlichste  Dank  ausgesprochen. 

L    Abs&hlreime. 

[Einige  Reime  erscheinen  absichtlich   doppelt,    um   auch   die  Mundart  und   die 
Veränderungen  zur  Geltung  kommen  zu  lassen.] 
1.)  Eins,  zwei,  drei,  5.)  Es  ging  ein  Männchen  fiber  die  Brück*, 

Rische,  rasche,  rei,  Hat  ein  Säckelchen  auf  dem  Rfick*, 

Rische,  rasche,  Schlägt  es  wider  den  Pfosten. 

Plaudertasche,  Pfosten  kracht, 

Eins,  zwei,  drei.  Männchen  lacht. 

Dipp,  dapp, 
2.)  U,  muh,  Kuh,  Du  bist  ab! 

Schneck,  Dreck,  weg.  ^^  ^^^^  ^^^^  ^^^^^ 

'S.)  Öppke,  Döppke,  Knolleköppke,  nl^l// Mn«« 

Oppke,  Döppke,  Knoli.  SrhösTru^r 

4.)  Ein,  zwei,  Polizei,  7.)  Hockle,  Mockle, 
Drei,  vier,  Offizier,  Mukelemei,  Domenei, 

Fünf,  sechs,  alte  Hex',  Ecken  Brot, 

Sieben,  acht,  gute  Nacht.  Sonder  Not, 

Neun,  zehn,  lass  mich  geh'n.  A,  be,  ha, 

Elf,  zwölf,  kommen  die  Wölf\  Eck  segg,  do  bös  drant 
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8.)  Ein,  zwei,  3,  4,  5,  6,  7,  8, 

Die  Kirche  kracht, 

Das  Haas  MM  ein, 

Und  du  musst  sein! 
9.)  1,  2,  3, 

Du  bist  frei! 
10.)  Ich  und  du,  Müllers  Kuh, 

Müllers  Esel,  das  bist  du, 

Müllers  Haus,  da  bist  draas, 

Müllers  Hahn,  da  bist  dran  — 

11.)  1,  2,  3,  4, 

In  anserem  Klavier, 
Da  sitzt  eine  Maas, 
Und  da  mosst  heraas. 

12.)  10  gebrannte  Kaffeebohnen, 
Wieviel  Kinder  sind  geboren? 
(Jetzt  wird  von  einem  Kinde 
eine  Zahl  genannt.) 

13.)  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7, 

Eine  Frau,  die  kochte  Buben, 
Eine  Frau,  die  kochte  Speck, 

I,  2,  3,  and  da  bist  weg! 

14.)  Wei  welle  kenn  lange  Komplemente 
make,  on  do  bess  dran! 
[Hei  Word  net  lang  Knönglei  gemäkt 
On  doa  moass  ganz  infach  sein.  1 ,2,3.] 

15.)  1,  2,  3,  da  liegt  ein  Ei, 
Wer  darauf  tritt. 
Der  tut  nicht  mehr  mit. 

16.)  1,  2,  Polizei! 
3,  4,  Offizier! 
5,  6,  alte  Hex! 
7,  8,  gute  Nacht! 
9,  10,  lasst  uns  geh*n! 

II,  12,  kriegst'  gegölf  (gehauen)! 
13,  14,  zerrissene  Schürzen! 

16,  16,  alte  Hexen! 

17,  18,  nimm  in  acht  dich! 
19,  20,  geht  nach  Dan  zig. 
Um  zu  holen. 

Einen  Brief  nach  Berlin; 

Der  soll  holen 

3  Pistolen, 

Ein(e)  für  mich,  ein(e)  für  dich 

Ein(e)  für  Bruder  Heinerich. 

17.)  Bauer,  bind'  dein  Hündchen  an, 
Dass  es  mich  nicht  beissen  kann, 
Beisst  es  mich,   verklag'  ich  dich, 
100  Taler  kost'  es  dich. 


18.)  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7, 

Wo  sind  die  Franzosen  geblieben? 
Zu  Moskau  in  dem  tiefen  Schnee, 
Da  riefen  sie  alle :  0  weh,  o  weh ! 
Wer  hilft  uns  aus  dem  tiefen  Schnee  ? 

19.)  Pitter,  Patter,  Ickenstrick, 
Sieben  Katzen  schlugen  sich, 
In  der  dunklen  Kammer, 
Mit  'nem  blanken  Hammer. 
Eine  kriegt  'nen  harten  Schlag, 
Dass  sie  hinter  der  Türe  lag. 
Piff,  paff,  ab. 

20.)  Ich  ging  eiqmal  nach  Engelland, 
Begegnet  mir  ein  Elefant. 
Elefant  mir  Gras  gab, 
Qras  ich  der  Kuh  gab, 
Kuh  mir  Milch  gab, 
Milch  ich  der  Mutter  gab, 
Mutter  mir  'neu  Dreier  gab^ 
Dreier  ich  dem  Bäcker  gab, 
Bäcker  mir  ein  Brötchen  gab, 
Brötchen  ich  dem  Metzger  gab, 
Metzger  mir  ein  Würstchen  gab, 
Würstchen  ich  dem  Hund  gab, 
Hund  mir  ein  Pfötchen  gab. 
Pfotchen  ich  der  Magd  gab, 
Magd  mir  eine  Schelle  gab, 
Oene,  doene,  daus. 
Du  bist  draus. 

21.)  Achter  onsen  Gahrden, 
Do  log  en  Engelsschepp, 
Franzmann  wer  gekommen. 
He  wor  noch  gecker  als  eck. 
He  drug  en  Hut  met  Plümmen, 
Met  schwärt  Fisellenlent. 
Tien  welle  we  teilen 
Bös  hondert  an  dat  Ent 

22.)  3,  6,  9e, 

Im  Hof  steht  eine  Scheune, 

Im  Garten  steht  ein  Hinterhaus, 

Da  schauen  3  goldne  Jungfern  raus. 

Die  eine  spinnt  die  Seide, 

Die  andre  reibt  die  Kreide   (flicht 

die  Weide), 
Die  dritte  schliesst  den  Himmel  auf, 
Da  schaut  die  Mutter  Maria  raus. 

23.)  Ene,  bene,  dunke,  funke, 
Rabe  schnabe  dippe  dappe, 
Käse  knappe, 
Ulle  bulle  ros, 
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V 


Ib  ab  auB, 

Du  liegst  draus! 

24.)  Enichen,     Denichen,     Korb     voll 
Stenicheu, 
Kribbelte,  krabbelte,  Puff! 

25.)  Ene,  dene,  Bobneblatt, 

XJnsere  Küb'  sind  alle  satt, 
Mftdel  bast'  gemolken? 
Sieben  Geiss  ond  eine  Kab: 
Peter  schliess  die  Türe  zu, 
Wirf  den  Scblttssel   fiber*n  Rhein, 
Morgen  soirs  gut  Wetter  sein. 

26.)  Ene,  dene,  Dintenfass, 

Geb*  in  ScbuF  nnd  lerne  was. 
Wenn  dn  was  gelernet  hast. 
Steck*  die  Feder  in  die  Tasch\ 
Bauer,  Bauer,  lass*  mich  geb'n! 
Ich  will  in  die  Schule  geb'n, 
Ich  hab*  Feder  und  Papier 
Allezeit  bei  mir. 

27.)  Ich  und  mein  Bruder  wpllen  wetten 
Um  zwei  gold*ne  Ketten, 
Um  eine  Flasche  Wein, 
Ich  oder  Du  musst  sein. 

28.)  Min  Vader  liet  en  alt  Batt  bescbloou, 
Bot  ÖS,  bouvoel  Nägel  dat  door  tau 
goon? 

Tien. 
En,  twe,  dri,  fijer,  fiy,  säs,  sewe, 
aach,  nege,  tien. 

29.)  Enge,  denge,  ditge,  datge, 
Siferde,  biferde,  bone,  knadge, 
Siferde,  biferde,  buif. 

30.)  Auf  dem  Klavier 

Da  steht  ein  Glas  Bier, 
Wer  daraus  trinkt. 
Der  stinkt. 

31.)  Auf  dem  Berge,  Hottentotten, 
Wohnen  Leute,  Hottentotten, 
Diese  Leute,  Hottentotten, 
Haben  Kinder,  Hottentotten, 
Diese  Kinder,  Hottentotten, 
Haben  Puppen,  Hottentotten, 
Diese  Puppen,  Hottentotten, 
Essen  jeden  Abend  süssen  Brei, 
Eins,  zwei,  drei,  und  Du  bist  frei ! 

32.)  Engele,  Bengele,  Reptizar, 
Bepti,  repti,  KnoU. 


33.)  Ich  zHhle  aus,  und  Du  bist  draus, 
Ich  zähle  ein,  und  Du  musst  sein. 

34.)  Hänke,  mäuke,  türke,  täuke, 
Vili,  vali,  Dobleltali, 
Golde  min,  dicke  trin, 
Nomer  sesstin. 

35.)  An  dat  Water,  an  da  Rhiu 
Solle  fief  Kaningkes  sien, 
Fief  Kaningkes  bocken  Brut 
Schlagen  sech  op  emol  duet. 
Ix,  ax,  krommen  Dax, 
Ösen  Honk  hett  Max. 

36.)  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7, 

Meine  Mutter  kochte  Rüben, 

Meine  Mutter  kochte  Speck, 

Ich  nahm  davon  weck. 

Da  kam  die  Magd, 

Die  hat  mich  verklagt. 

Da  kam  der  Knecht, 

Der  gab  mir  kein  Recht, 

Da  kam  der  Herr  Pastor, 

Der  gab  mir  einen  Klatsch  vor 

Das  linke  Ohr. 

37.)  Eck  enn  gej, 

Enn  de  decke  Mrej, 
Enn  Jann  van  Lier, 
Dat  sinn  der  vier. 

38.)  Op  da  Woig  nach  Engelaud 
Begägnende  mech  ene  Elefant, 
Elefant  mech  Groes  gogf, 
Groes  eck  de  Kuh  goef, 
Kuh  mech  Melk  go6f, 
Melk  eck  et  Kätzke  goSf, 
Kätzken  mech  en  Pötche  goef, 
Pötche  eck  de  Maid  go6f, 
Maid  mech  en  Uhrflätsch  goef, 
Uhrflätsch  eck  war  turückgoef. 

39.)  Auf  dem  Berge  Sinai, 

Da   wohnt   ein   Schneider  Kikriki, 
Auf  dem  Stuhl,  die  Grete,  (da  krähte) 
Seine  Frau,  die  nähte, 
Fiel  herab,  fiel  herab, 
Fiel  das  linke  Bein  ab. 
Da  kam  der  Doktor  Hampelmann, 
Klebt  das  Bein  mit  Spucke  an, 
A,  b,  c,  das  Bein  tut  nicht  mehr  weh. 

40.)  Ein,  zwei,  drei. 
In  der  Dechauei, 
Steht  ein  Teller  auf  dem  Tisch, 
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Kommt  die  Katz*  ond  frisstdenFiscb, 
Kommt  der  Jäger  mit  der  Gabel, 
Schlägt  die  Katze  auf  den  Schnabel, 
Schreit  die  Katz':  Miaun, 
Wiirs  nicht  wieder  taun. 

41.)  Eins,  zwei  u.  8.  w.  sieben, 

Jeder  muss  sein  Brüderchen  lieben, 
Es  mag  sein  gross  oder  klein, 
Jeder  muss  zufrieden  sein. 

42.)  Ich  ging  mal  auf  das  Feld, 
Da  spielten  sie  mit  Geld. 
Da  fragt  ich,  ob  ich  mit  könnt'  tun. 
Da  sagten  sie:  „0,  nein.'' 
Da  fragte  ich  noch  einmal, 
Da  sagten  sie:  ,0,  ja.** 
Da  kam  ein  weisses  Schimmelcben, 
Das  lief  mir  immer  nach, 
Bis  unten  an  den  Bhein, 
Da  schlug  die  Feuerflamme  ein. 
Fitte,  fitte,  Tante, 
Fitte,  fitte,  bamm. 

43.)  Hier  und  da  stehen  viele  Knaben, 
Wollen  einen  König  haben, 
Und  sie  zählen, 
Und  sie  wählen 
Nicht  die  Grossen, 
Weil  sie  stossen, 
Nicht  die  Kleinen, 


Weil  sie  weinen, 

Nein  und  ja, 

Ja  und  nein, 

König  soll  der  Letzte  sein. 

44.)  Schib,  schab,  scheibele, 
Min  Moder  ös  en  Weibele, 
Min  Vader  ös  en  BronneiSmaker, 
Wenn  hä  kloppt,  dann  knackt  et. 
Bem,  bam,  bom, 
Karlche,  dräj  dech  om. 
Hör,  wat  eck  dech  seggen  well, 
Den  Letzte  mot  dat  Häske  jageu, 
Jagen  över  Stock  on  Steen. 
Häske  hat  gawe  Been, 
Husch,  husch,  husch, 
Springt  es  fiber  den  Busch, 
Springt  über's  Haus, 
Du  bist  draus. 

45.)  Fränzke     woli     sech     en     Mörke 
schroppe, 
Schnie  sech  an  den  Dumm, 
Kreeg  en  decke  Prumm  (geschwol- 
lener Daumen). 
Tien  welle  we  teile, 
Onder  os  GesöUe. 
10.  20.  30.  u.  s.  w.  100,  1000  aus, 
Wer  den  letzten  Schlag  bekommt, 
ist  dran  oder  draus. 


II.    Spiele  mit  Spielsteinen. 

(„Kölsche*,  „Mörmels",  „Kneckere*,  .Merwele*.) 

1.)  „Stueken^^,  gespielt  von  zwei  Spielern  (meistens  Knaben)  abwechselnd. 
Der  eine  gibt  dem  andern  eine  bestimmte  Anzahl  „Kölschen*,  gewöhnlich  vier. 
Der  Spieler  tut  die  gleiche  Anzahl  dabei  und  „stuckt*  sie  in  eine  kleine  Ver- 
tiefung, „Kttss*,  „Kttsske*  genannt.  Bleibt  eine  ungrade  Anzahl  von  Spielsteinen 
in  der  „Küss*  liegen,  so  hat  der  Spieler  gewonnen  und  behält  die  Spiclsteine 
des  andern.  Kommt  kein  Spielstein  in  die  „Küss*  oder  aber  alle,  so  wird  von 
neuem  „gestuckt*. 

2.)  ,,Perk^S  «^Perksse^^  oder  „Trempeln^^  wird  folgendes  Spiel  genannt. 
In  einen  Kreis  setzt  jeder  Spieler  (meistens  Knaben)  gleich  viel  „Kölschen*  ein. 
Von  einem  Male,  Striche,  aus  beginnt  es.  Wer  zuerst  „aan*  sagt  beginnt.  Der 
zweite  sagt  „mies*,  der  dritte  „dritt*  u.  s.  w.  Nun  werden  die  eingesetzten 
Spielsteine  herausgeschossen.  Trifft  einer  den  Spielstein  des  andern  („den  Kölsch 
tetschen*),  so  scheidet  der  Getroffene  aus  und  muss  die  Spielsteine  herausgeben, 
die  er  vorher  ans  dem  „Perk*  herausgeschossen  hat.  Sind  nur  zwei  Spieler 
da,  so  ist  damit  das  Spiel  geendet,  und  der  Gewinner  erhält  die  im  „Perk* 
gebliebenen  Spielsteine. 

3 )  Omp  öfT  Paar.  Zwei  Spieler.  Der  eine  hält  in  der  geschlossenen 
Hand  eine  unbestimmte  Anzahl  von  Spielsteinen  und  lässt  den  andern  raten: 
„Omp  öff  Paar?*     Sagt  dieser  nun   ^Omp*    (bedeutend  ungrade   Anzahl,  etwa 
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1,  3,  5,  7  a.  8.  w.)  und  der  erste  hat  eine  ungrade  Anzahl  Spielsteine  in  der 
Hand,  so  hat  er  die  Spielsteine  des  ersten  gewonnen.  Hätte  er  sPaar**  gesagt, 
nicht,  sondern  er  hätte  dann  dem  ersten  so  viele  Spielsteine  geben  mfissen,  als 
dieser  in  der  Hand  hatte. 

4.)  Keeksteren.  Ein  Klickerspiel,  das  von  zwei  Knaben  gespielt  wird. 
Es  werden  Klicker  gegen  eine  Maner  geworfen,  diese  bleiben  anf  dem  Boden 
liegen.  Die  Spieler  spielen  nacheinander,  indem  der  eine  den  am  weitesten  von 
der  Mauer  entfernten  Klicker  nimmt,  ihn  so  gegen  die  Wand  wirft,  dass  er 
wenn  mOglich  einen  von  den  daliegenden  Klickem  trifft.  Die  von  dem  geworfenen 
Klickern  getroffenen  gehören  dem  Spieler  zu.  —  Häufig  braucht  der  geworfene 
Klicker  nicht  einen  daliegenden  zu  treffen.  Er  braucht  nur  eine  Spanne  (vom 
Daumen  bis  zur  Spitze  des  kleinen  Fingers  der  ausgestreckten  Hand)  von  einem 
daliegenden  entfernt  zu  sein,  damit  dieser  dem  Spieler  gehört.  —  Er  wird  von 
keinem  Spieler  mehreremale  hintereinander  gespielt. 

5.)  „Trempelen.^^  Tempeln?  Die  Knaben,  meist  vier,  sind  mit  einem 
dicken  Spielsteine  versehen,  dem  sogenannten  ,Dommel".  In  der  Mitte  des 
Spielplatzes  etwa  steht  ein  Stein  mit  glatter  Oberfläche  (Spielstein,  Fliese).  Dieser 
heisst  „Trempelspöttchen".  Auf  dieses  legt  jeder  Spieler  1  Pfg.  und  zwar  mit 
der  Ziffer  nach  oben.  In  einiger  Entfernung  vom  Trempelspöttchen  befindet  sich 
die  Grenze,  an  der  die  Spieler  Aufstellung  nehmen.  Zuerst  wird  gelost,  wer 
der  erste  sein  soll.  Jeder  sucht  seinen  ^Dommel"  in  die  Nähe  des  Trempels- 
pöttchen zu  bringen.  Derjenige,  welcher  am  nächsten  dabei  liegt,  sagt:  ^Eck 
hab  den  Heck"  (geschlossenes  e)  und  er  beginnt  das  Spiel.  Er  wirft  seinen 
»Dommel*  an  irgend  eine  Stelle  des  Platzes,  aber  möglichst  in  die  Nähe  des 
Geldsteines,  und  zwar  so,  dass  er  von  den  andern  nicht  getroffen  werden  kann. 
Falls  er  von  einem  andern,  etwa  vom  zweiten,  getroffen  wird,  so  muss  er  aus- 
treten. Sie  brauchen  aber  nicht  am  Anfang  zu  zielen,  sondern  sie  können  (sich) 
irgend  einen  Platz  wählen  und  (sich)  dort  hin  werfen.  Ist  der  erste  wieder  am 
spielen,  so  kann  er  auch  auf  einen  der  Mitspieler  werfen.  Gelingt  es  ihm,  alle 
„Dommels"  der  Mitspielenden  zu  treffen,  so  hat  er  gewonnen.  Er  kann  aber 
auch,  falls  er  mit  den  Fingerspitzen  das  ^Pöttchen"  noch  berühren  kann,  an 
dasselbe  herantreten  und  auf  das  Geld  werfen.  Gelingt  es  ihm,  das  Geld  so  zu 
treffen,  dass  es  mit  der  Adlerseite  nach  oben  zu  liegen  kommt,  so  ist  das  Spiel 
ebenfalls  aus.  Angenommen,  es  gelingt  ihm,  drei  Pfennige  umzuwerfen  (um- 
zutrempeln),  den  andern  also,  den  letzten,  nicht,  dann  wird  der  folgende  Spieler 
auch  auf  dessen  ^Dommel*  zielen.  Trifft  er  ihn,  so  muss  der  Getroffene  aus- 
treten und  Pfennige  wieder  einsetzen.  Wer  auf  das  Geld  wirft,  kann  es  auch 
folgendermassen  machen.  Er  wirft  auf  das  Geld  und  sucht  zugleich  in  die  Nähe 
eines  andern  zu  kommen.  Wenn  das  Geld  umfällt,  so  ist  er  noch  einmal 
am  werfen.  Da  er  jetzt  nahe  bei  dem  andern  liegt,  so  kann  er  diesen  leichter 
treffen.  Das  nennt  man  „  Entrempeln ''.  Das  ganze  Spiel  geht  also  dahin,  den 
Gegner  zu  treffen  oder  das  Geld  umzuwerfen. 

6.)  ,,IIaeke^S  ^^  ^^^  ^^^  Trottoir  am  meisten 
gespielt  wird.  In  der  nebenstehenden  Figur  sind  c,  d  die 
Rinnsteine.  Die  Spielsteine  werden  folgendermassen  auf- 
gestellt: Gegen  die  Mauer  a,  b  werden  die  ersten  gesetzt, 
aber  nur  ein  Spielstein  bei  a.  Ist  dieser  durch  einen 
grossen,  dicken  Spielstein,  den  ,Hackmervel*,  getroffen, 
so   wird   auch   auf   den  Spielstein    e   gezielt,    ist    dieser 

getroffen,   dann  auf  f,   g  u.  s.  w.     Bei  xx  steht  der  Mit-      »x 

spielende  und  sucht  den  Spielstein  bei  a  zu  treffen.     Ist  dies  der  Fall,  so  hat 
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er  diesen  ,MeryeP  gewonnen.  Im  andern  Falle  ist  der  ihm  noch  folgende  am 
werfen.  Es  kommt  aber  auch  vor,  dass  der  .Hackmervel''  den  Spielstein  bei  a 
trifft  und  in  die  Reihe  e,  f,  g,  h  etc.  hineinläuft;  dann  gehören  dem  Werfer 
alle  die  Spielsteiue  an,  die  vom  „Hackmervel"  berührt  oder  von  den  andern 
getroffen  worden  sind.  Ist  der  Spielstein  bei  a  nicht  getroffen  und  «r  läuft  in 
die  Rinne  hinein,  so  muss  er  soviel  beisetzen,  als  er  angerührt  bezw.  getroffen 
hat.  Hat  er  den  ersten  und  letzten  getroffen,  so  gehört  ihm  alles  an.  Hat  er 
e  nud  i  getroffen,  so  muss  er  soviel  beisetzen,  als  die  Anzahl  vom  e  und  i 
beträgt,  also  hier  e,  f,  g,  h,  i  (5).  Die  beizusetzenden  können  zwischen  die 
andern  Spielsteine  gesetzt  werden,  also  zwischen  c  und  f,  f  und  g,  h  und  i, 
oder  sie  können  auch  zusammen  in  einer  Vertiefung  oder  hinter  einen  Stein 
versteckt  werden  und  zwar  so,  dass  sie  schwer  zu  erlangen  sind.  Sind  zum 
Beispiel  vier  „beigemack^  worden,  so  können  sie  zu  allerletzt  „gepackt"  werden, 
wenn  sie  mit  den  Worten  hingesetzt  werden:  , Achter  alles".  Derjenige  Spieler, 
der  den  oder  die  letzten  Spielsteine  des  Spieles  getroffen  hat,  ist  beim  folgenden 
Spiele  der  erste;  der  unmittelbar  vor  ihm  geworfen  hat,  ist  der  letzte;  der  vor 
diesem  geworfen  hat  ist  der  Zweitletzte  u.  s.  w.  Es  können  beliebig  viele 
Kinder  mitspielen.     Bei  Figur  2  ist  fast  dasselbe,  wie  bei  Figur  1. 

7.)  ,,Xo(a)ehselimiete^S  ^ol^age  (Nachwerfen),  wird  besonders  von  Mädchen 
gespielt.     Trifft  eines  den  Spielstein  des  anderen,  so  hat  es  ihn  gewonnen. 

8.)  „KUsskeseharen^^  Eine  bestimmte  Anzahl  Spielsteine  wird  in  eine 
„Küss"  „gestuckt".  Die  Spielsteine,  die  auswärts  fallen,  werden  mit  der  Hand 
oder  dem  Zeigefinger  in  die  „Küss"  gestossen.  Damit  beginnt  der,  der  „gestuckt* 
hat.  Misslingt  es  ihm,  einen  Spielstein  „hiueinzuscharren",  so  ist  der  andere 
Spieler  an  der  Reihe.  Gelingt  es  diesem,  die  Spielsteine  hineinzustossen,  so  hat 
er  gewonnen,  andernfalls  spielt  wieder  der  erste  und  so  fort.  Derjenige  gewinnt, 
der  den  letzten  Spielstein  in  die  „Eüss"   „scharrt".     (Knaben.) 

9.)  Ansette  (ansetzen)  wird  viel  von  Mädchen,  weniger  von  Knaben  gespielt. 
Abwechselnd  „setzt  jeder  der  beiden  Spieler  gegen  eine  Mauer  an",  d.  h.  jeder 
wirft  abwechselnd  einen  Spielstein  gegen  die  Mauer,  sodass  diese  auf  der  Erde 
zwischen  den  Steinen  liegen  bleiben.  Trifft  nun  ein  „angesetzter"  Spielstein 
einen  der  auf  der  Erde  liegenden,  so  bekommt  der  betreffende  Spieler  alle  Spiel- 
steine, die  auf  der  Erde  liegen,  wenn  die  Spieler  vorher  bestimmt  haben: 
„Opprapes",  sonst  nur  eine  bestimmte  Anzahl. 

10.)  Bei  mehreren  Spielen  mit  Spielsteinen  wird  auch  um  Geld  gespielt, 
z.  B.  ,,Penning8ke  ömsehlete^^  (Pfennig  umschiessen).  In  einer  Linie  auf  dem 
Erdboden  werden  Pfennigstücke  aufgestellt,  die  dann  umgeschossen  werden.  Trifft 
ein  Spielstein  ein  Geldstück,  dass  es  umfällt,  so  erhält  der  Spieler  dasselbe. 

11.)  „Penningske  ömhaue^^.  Dieses  Spiel  wird  besonders  auf  den  Strassen 
Kempens  gespielt,  die  mit  den  kleinen  unregelmässigen  Steinen  gepflastert  sind. 
Die  Spieler  legen  jeder  ein  bestimmtes  Geldstück  auf  einen  glatten  Stein,  und 
ein  jeder  legt  eine  Fingerspanne  davon  seineu  Spielstein  in  eine  Oeffnung  zwischen 
den  Steinen..  Jeder  wirft  nun  mit  dem  Spielstein  ein  Geldstück  nm.  Gelingt 
ihm  dies,  so  hat  er  es  gewonnen,  muss  aber  auch  den  Spielstein  des  andern  treffen. 

12.)  „Onger  de  Fut^^  (unter  d.  Fuss).  Einer  legt  ein  Geldstück  unter 
den  Fuss  und  der  andere  schleudert  ein  Geldstück  durch  die  Luft,  sodass  es  auf 
die  Erde  fällt.  Haben  beide  „Adler"  bezw.  „Zeichen",  so  hat  der  zweite 
gewonnen,  anderenfalls  der  erste.  (Diese  Spiele  mit  Geld  werden  nur  von 
Knaben  [älteren]  gespielt.) 
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18.)  Htfpkessehieten  (Hänfchenschiessen).  Das  ist  iSpiel  mit  Spielsteinen, 
Knicker  genannt.  Einer  ttbernimmt  das  Spiel.  Er  setzt  vier  Knicker  zu  einem 
Häufchen  zosammen.  Die  anderen  Mitspielenden  stellen  sich  in  einer  Entfernung 
von  etwa  3  m  auf  und  stehend  suchen  sie  mit  Knickern  das  Häufchen  zu  treffen, 
sie  „hacken  op  det  Höpkeu'^.  Alle  Knicker,  die  nicht  treffen,  gehen  in  den 
Besitz  des  Knaben,  dem  das  Häufchen  gehört.  Trifft  einer  das  Häufchen,  so 
gelangt  er  in  den  Besitz  des  Häufchens,  und  das  Spiel  fährt  fort. 

14.)  Brettkessehleten  (Brettchenachiessen).  Auch  bei  diesem  Knickerspiel 
ttbernimmt  einer  das  Spiel      Er   hat   ein   Brettchen   mit   mehreren  Einschnitten, 

über  denen  die  Zahlen  stehen.     Diese  Zahlen  gehen 

I  I        meistens   nur  bis  6.     Nun   stellt   sich   der  Besitzer 

I     1      2     s     4     6     6  des  Brettchens   in   einer  Entfernung  von  etwa  2  m 

LrLrLrLrLrLnLl       auf,  indem   er  das  Brettchen   auf  die   Erde   stellt. 

Nun  schiessen  die  Mitspieler  auf  das  Brettchen. 
Läuft  ein  Knicker  etwa  durch  Oeffnung  6,  so  muss  der  Besitzer  des  Brettchens 
dem  Glücklichen  5  Spielsteine  geben.  Aber  alle  Spielsteine,  die  durch  keine 
Oeflfoung  gehen,  gehen  in  den  Besitz  des  Brettchen besitzers  über.  Die  Löcher 
mit  den  höheren  Nummern  werden  natürlich  immer  kleiner.  Das  ganze  Brettchen 
ist  vielleicht  40  cm  lang  und  10  cm  hoch.  Diejenigen  Brettchenbesitzer,  die 
die  meisten  Nummern  haben,  haben  auch  den  meisten  Zulauf. 

TU.    Ballspiele. 

1.)     KOleekes- Rolle.     Etwa   fünf  Kinder  können   an  diesem  O 

Spiele  teilnehmen.     Die   Kinder   stellen   sich   an   den  Strich   (AB)  O 

und  rollen  einen  Ball  in  irgend  eins  von  den  Löchern.     Jedes  Kind  O 

ist  aber  Besitzer   eines  dieser  Löcher.     Läuft  der  Ball  nun  in  eins  o 

von  den  Löchern,  so  hat  der  Besitzer  desselben  den  Ball  zu  nehmen.  q 

Er  wirft  ihn  in  die  Luft,  währenddessen  laufen  die  andern  fort. 
Dann  wirft  das  Kind  nach  einem  von  den  Spielteiluehmern.  Trifft 
es  denselben,   so  muss  der  Getroffene  austreten.     Fehlt  es  aber,  so      ^  p 

muss  der  Werfer  austreten. 

2.)  f^alandere^^  (Ballschlagen)  Ein  Teil  der  Mitspieler  ist  im  „Himmel'' 
(Uimöi) ;  ein  anderer  Teil  in  der  .Hölle''  (en  dö  Höll).  Die  im  Himmel  schlagen 
den  Ball,  die  in  der  Hölle  fangen  ihn  auf  und  suchen  den  Werfer,  der  in  der 
Hölle  an  einen  Stein  klopft,  mit  dem  Balle  zu  treffen.  Wird  er  getroffen,  so 
wird  er  in  die  Hölle  gebracht.  Der  im  Himmel  allein  Uebrigbleibende  kommt 
nachher  allein  in  die  Hölle,  und  das  Spiel  beginnt  von  neuem.  (Im  Geldernschen 
nennt  man  dieses  Spiel  ,^IaeklMiUe^'  von  „plack"  —  Platz) 

3.)  „Hlpp^^  In  einem  Viereck  steht  auf  jeder  Ecke  ein  Spieler.  Vier 
Knaben  stehen  in  dem  Viereck.  Der  Ball  wird  von  einer  Ecke  zur  andern 
geworfen.  Derjenige,  der  den  Ball  auf  die  im  Viereck  stehenden  Spieler  werfen 
will,  ruft:  „Hipp'';  die  Innenstehenden  rufen  darauf:  „Gass*.  Der  Getroffene 
nimmt  den  Ball  und  wirft  damit  einen  der  „Eckensteher",  die  vorher  davon 
gelaufen  sind.  Will  einer  von  diesen  auf  seinem  Platze  stehen  bleiben,  so  ruft 
er:  „Kugel",  darf  aber  bis  zum  Wurfe  sich  nicht  mehr  rühren;  wird  einer 
getroffen,  so  sind  die  früheren  „Eckensteher"  von  der  Ecke  ab,  und  die  andern 
kommen  auf  die  Ecken. 

4.)  Kappenball,  a)  Die  Spieler  legen  ihre  Mützen  an  eine  Wand.  Von 
einem  Striche  aus,  dem  sog.  „Ahn",  wirft  nun. ein  Spieler  einen  Ball  in  eine 
der  Mützen.  (Hat  der  Spieler  in  drei  Würfen  den  Ball  nicht  in  eine  Mütze 
geworfen,  so  folgt  ein  anderer  Spieler.)     Alle  Spieler  laufen  nun  so  schnell  wie 
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möglich  fort.  Der  Eigentümer  der  Mütze  ergreift  den  Ball  und  raft:  ^Halt!'^ 
Sogleich  haben  alle  Läufer  zu  stehen.  Der  Ball  wird  geworfen.  Trifft  er  einen 
Läufer,  so  verliert  dieser  ein  „Leben''.  (Jeder  Spieler  hat  drei  ^Leben^.)  Wird 
kein  Läufer  getroffen,  so  hat  der  Schleuderer  des  Balles  ein  „Leben''  verwirkt. 
Das  Spiel  wird  solange  fortgesetzt,  bis  alle  Spieler  ihre  drei  „Leben"  verloren  haben. 

b)  „Kappeballen^S  auch  „Käppke  sehmitte^^  —  „Läse"  =  lausen.  Die 
Spieler  legen  ihre  Mützen  an  die  Wand.  Dann  wirft  derjenige,  dessen  Kappe 
am  Anfange  liegt,  mit  einem  Balle  nach  den  Kappen.  Ist  der  Ball  in  eine  Kappe 
gelangt,  so  ergreift  der  Besitzer  derselben  den  Ball,  ruft:  „Halt*',  und  versucht 
nun,  einen  der  inzwischen  davongelaufenen  Mitspieler  zu  treffen.  Trifft  er,  so 
bekommt  der  Getroffene  einen  Stein  (Laus)  in  die  Kappe;  trifft  er  nicht,  so 
bekommt  er  selbst  einen  Stein  in  die  Mütze.  Hat  jemand  drei  oder  fünf  Steine 
(wie  es  vorher  abgemacht  ist),  so  muss  er  aufhören.  Das  Spiel  dauert  so  lange, 
bis  alle  bis  auf  einen  die  bestimmte  Anzahl  von  Steinen  (Läusen)  in  der  Kappe 
haben.  Der  zuerst  Ausgetretene  muss  sich  nun  gebückt  an  die  Wand  stellen, 
und  der  nach  ihm  Ausgetretene  hat  das  Becht,  dreimal  aus  einer  bestimmten 
Entfernung  auf  ihn  zu  werfen.  So  geht  das  weiter,  bis  zum  Letzten.  [In  anderer 
Gegend  wird  bei  Fehlwürfen  die  betreffende  Mütze  an  das  Ende  der  Beihe  gelegt.] 

5.)  „Mauerball",  auch  „Stand"  (Stillstand)  oder  „Stutz".  Es  wirft  jemand 
den  Ball  an  die  Mauer  und  ruft  den  Namen  eines  Mitspielers,  der  den  Ball  dann 
fangen  muss,  während  die  andern  davonlaufen.  Fängt  der  Gerufene  den  Ball, 
so  wirft  er  den  Ball  und  ruft  den  Namen  eines  andern.  Fängt  er  den  Bali  nicht, 
so  erhascht  er  schnell  den  Ball  und  ruft  sein  «Halt'',  worauf  er  zu  treffen  ver- 
sucht. Hat  er  dreimal  nicht  getroffen,  so  tritt  er  aus,  auch  der,  der  dreimal 
getroffen  wurde.  Im  übrigen  nimmt  dann  das  Spiel  denselben  Verlauf,  wie  das  vorige. 

6.)  „Ecke  haue !"  Dieses  Spiel  kann  von  4,  6,  8  Knaben  gespielt  werden. 
In  einer  Entfernung  von  30  Schritten  werden  zwei  lange  Striche  gezogen.  Vor 
dem  Spiele  teilen  sich  die  Knaben  in  zwei  Gruppen,  zu  gleichen  Teilen.  Dann 
losen  sie,  wer  zuerst  „am  haue  es''.  Auf  einen  Strich  stellen  sich  nun  die 
„Schläger"  mit  einem  von  der  andern  Gruppe,  der  das  „Einschenken"  des  Balles 
besorgen  muss.  Dieser  Knabe  führt  den  Namen  „Mitzemann",  nach  dem  Strich, 
auf  dem  er  steht.  Derselbe  heisst  nämlich  „die  Mitz".  (Mitte?)  Die  andern 
Knaben  von  der  Gruppe  des  „Mitzemanns"  stehen  nun  in  kleinerer  oder  grösserer 
Entfernung  von  dem  anderen  Strich.  Sie  suchen  den  Ball  aufzufangen,  den  ein 
„Schläger"  von  der  „Mitz"  aus  schlägt.  Ergreifen  sie  den  Ball  sofort  aus  der 
Luft,  oder  nachdem  er  einmal  den  Boden  berührt  hat,  so  treten  sie  an  die  Stelle 
der  „Schläger".  Im  andern  Falle  müssen  sie  suchen,  den  „Schläger"  zu  treffen, 
der  unterdessen  von  der  „Mitz"  zu  dem  andern  Striche  läuft.  Von  hier  aus 
läuft  er  wieder  zur  „Mitz"  zurück.  Dann  suchen  ihn  die  obenstehenden  Spieler 
zu  treffen.  Treffen  diese  ihn,  so  treten  sie  an  die  Stelle  der  „Schläger".  Im 
andern  Falle  wird  das  Spiel  in  derselben  Anordnung  fortgesetzt.  Trifft  auf  der 
„Mitz"  ein  „Schläger"  den  Ball  nicht,  so  darf  der  „Mitzemann"  den  schnell 
davoneilenden  „Schläger"  werfen.  Dann  gelten  dieselben  Begeln,  die  oben  schon 
angegeben  sind. 

7.)  „Kuhle  muhle!"  Es  kann  von  beliebig  viel  Kindern  gespielt  werden. 
Die  Spieler  zerfallen  in  zwei  Gruppen.  Zur  ersten  Gruppe  gehören  mit  einer 
Ausnahme  alle  andern.  Dieser  eine  bildet  die  zweite  Gruppe.  Die  erste  Gruppe 
legt  sich  Zahlen  bei,  und  zwar  jeder  eine  Zahl.  Dabei  muss  die  fortlaufende 
Zahlenreihe  gebraucht  werden.  Diese  Zahlen  dürfen  dem  einen  Mitspieler  nicht 
bekannt  sein.  Die  Spieler  treten  nun  an  einen  Hut,  der  auf  dem  Boden  liegt. 
In  den  Hut  wird  ein  Ball  gelegt.     Alle  drehen  dem  Hut  den  Bücken,  und  der 
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eine  Spieler  (dieser  hat  Nr.  1)  ruft  nun:  „Kuhle,  muhle"  Nr irgend  eine, 

im  Bereiche  der  Zahlen  als  auch  Mitglieder  da  sind.  Angenommen  er  ruft  Nr.  3. 
Der  Spieler,  der  diese  Nummer  hat,  ergreift  den  Ball  und  ruft  dann:  „Halt!* 
Bei  diesem  Hufe  müssen  alle  stehen.  Dieser  wirft  nun  nach  einem  mit  dem 
Ball.  Wird  er  getroffen,  so  tritt  er  aus.  Fehlt  der  Wurf,  dann  tritt  der  aus, 
der  geworfen  hat.  Derjenige,  der  Nr.  1  hat,  muss  auch  austreten,  wenn  er 
getroffen  wird,  oder  wenn  er  eine  Nr.  ruft,  die  nicht  mehr  am  Spiel  beteiligt 
ist.  An  seine  Stelle  tritt  der,  der  die  folgende  Nr.  hat,  sofern  er  noch  am  Spiel 
beteiligt  ist.  Ist  Nr.  2  ausgetreten  und  muss  jetzt  Nr.  1  austreten,  so  tritt  an 
Stelle  von  Nr.  1  Nr.  3. 

8.)  Onigsball  (auch  für  Mädchen).  Ein  Spieler,  der  König,  der  durch 
Abzählen  erkoren  ist,  steht  in  einiger  Entfernung  von  den  übrigen  Spielern. 
Er  wirft.  Er  wirft  in  grossen  Bogen,  möglichst  hoch,  den  Ball  seinen  Mitspielern 
zu.  Wer  den  Ball  fängt,  d.  h.  aus  der  Luft  aufgreift,  der  ist  König.  Auch 
der  wird  König,  der  den  Ball  fängt,  wenn  dieser  einmal  » getippt''  hat,  d.  h. 
wenn  der  Ball  nur  einmal  die  Erde  berührt  hat. 

9.)  Bas  Tureloresplel,  auch  ,,Ktt8sebal^^.  An  dem  Spiele  können  sich 
beliebig  yiele  Kinder  beteiligen.  Sind  fünf  Mitspieler  da,  so  werden  sechs  „Kullen*' 
(kleine  runde  Vertiefungen  in  den  Erdboden)  in  einer  Linie  gemacht.  Jeder 
bekommt  ein  Loch,  das  letzte  Loch  heisst  „Turelure^.  Etwa  drei  bis  vier  Schritte 
vor  der  ersten  Kuli  wird  ein  Strich,  der  Ansatzstrich  gezogen.  Von  hier  aus 
bemüht  sich  jeder,  einen  Ball  in  die  Kulle  eines  seiner  Gegner  zu  rollen.  Hat 
jemand  den  Ball  in  ein  Loch  geworfen,  so  springt  der  Besitzer  sofort  herzu  und 
greift  den  Ball,  um  von  seinem  Loche  aus  einen  seiner  Mitspieler,  die  sich 
unterdessen  entfernt  haben,  zu  werfen.  Trifft  er  diesen  nicht,  so  bekommt  er 
,en  Stengke  en  de  Kuli*.  Trifft  er  ihn  doch,  so  muss  der  Getroffene  von  seinem 
Loche  aus  einen  seiner  Gespielen  werfen.  Derjenige  bekommt  also  einen  Stein 
in  sein  Loch  geworfen,  der  nicht  trifft.  Dann  setzt  sich  das  Spiel  fort,  bis 
einer  eine  bestimmte  Anzahl  Steinchen  bekommen  hat.  Hat  einer  die  vor  dem 
Spiele  bestimmte  Zahl  Steinchen  in  seinem  Loch,  so  muss  er  sich  mit  dem  Gesicht 
gegen  die  Mauer  stellen  und  jeder  wirft  ihm  „fief  op  da  Puckel  möt  da  B&l'^. 
Trifft  einer  z.  B.  drei  mal  nicht,  so  darf  der  Schuldige  dem,  der  vorbeigeworfen 
hat,  drei  Würfe  wiedergeben.  Wirft  einer  den  Ball  in  das  sechste  Loch,  in 
Turelure,  so  rufen  alle  „Turelure^  und  jeder  stellt  sich  an  sein  Loch  und  zwar 
mit  dem  Bücken  der  Kuli  zugekehrt.  Dann  legt  derjenige,  der  den  Ball  in  das 
letzte  Loch  geworfen  hat,  einem  andern  denselben  in  die  Kuli.  Er  ruft  dessen 
Namen  und  alle  andern  entfernen  sich.  Der  greift  den  Ball  und  trifft  entweder 
einen,  oder  er  bekommt  „en  Stengke  en  de  KuU''. 

10.)  Himmel  und  HSlle.  Es  ist  dies  ein  Ballspiel,  welches  in  der  Kegel 
von  Knaben  gespielt  wird.  Es  werden  in  einiger  Entfernung  voneinander  zwei 
Plätze,  Himmel  und  Hölle,  durch  Striche  bezeichnet.  Einer  der  Knaben  ist  in 
der  Hölle,  die  übrigen  im  Himmel.  In  der  Mitte  zwischen  beiden  Partien  liegt 
ein  Stein.  Einer  der  Knaben,  die  im  Himmel  sind,  schlägt  nun  einen  Ball  mit 
einem  Stock  zur  anderen  Partie  hinüber,  läuft  gleich  darauf  zu  dem  Stein,  den 
er  mit  dem  Stock  berühren  muss,  und  wieder  zurück  zu  seiner  Partie.  Unter- 
dessen nimmt  der,  welcher  in  der  Hölle  ist,  den  Ball  und  wirft  ihn  nach  dem 
Schläger.  Trifft  er  ihn,  so  muss  dieser  zu  seiner  Partei  übertreten.  Gelingt 
es  dem  ersteren,  den  Ball  aufzufangen  ehe  er  die  Erde  berührt,  so  muss  der 
Schläger  an  seine  Stelle  treten  und  er  kann  zu  der  anderen  Partei  übertreten. 
Sonst  setzt  sich  das  Spiel  in  der  angegebenen  Weise  fort,  bis  alle  Knaben  bis 
auf  einen  in  der  Hölle  sind  (die  dann  Himmel  wird). 
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11.)  Rojeii  Hahn.  Die  Kinder  stellen  sich  in  einem  Kreise  auf,  etwa 
zwei  Schritte  von  einander  entfernt.  Jedes  Kind  steht  in  einem  viereckigen 
Häoschen.  Jetzt  geht  ein  Kind  mit  einem  Balle  nm  den  Kreis  Es  singt  dabei: 
„Bojen  Hahn,  wat  hed  gej  an,  twee  paar  Strftmp  en  twee  paar  Schnhn,  Dat  hed 
den  rojen  Hahn  vandnn*  (nötig).  Dabei  legt  es  den  fiall  hinter  eins  der  Kinder 
nnd  läuft  dann  schnell  weiter.  Bemerkt  das  Kind  den  Ball,  so  eilt  es  dem 
Läofer  nach,  um  ihn  mit  dem  Balle  zu  treffen.  Erreicht  der  Läufer  vor  dem 
Kinde  dessen  Platz,  ohne  geworfen  worden  zu  sein,  so  läuft  er  weiter,  während 
das  andere  Kind  austreten  muss.  Wird  jedoch  der  ,roje  Hahn'  geworfen,  so 
muss  er  austreten  und  das  andere  Kind  vertritt  seine  Stelle.  So  nimmt  das 
Spiel  seinen  Fortgang,  bis  nur  noch  ein  Kind  übrig  bleibt.  Mit  diesem  geht 
der  „roje  Hahn''  hin  und  verbirgt  den  Ball.  Die  anderen  Kinder  kommen  herbei 
nnd  suchen  denselben.     Dasjenige  Kind,  das  den  Ball  findet,  ist  jetzt  , rojen  Hahn". 

12.)    Alle  Balle  Knlle.     Die  Knaben,  etwa  ffinf  oder  sechs,  graben  sich 

jeder  eine  Vertiefung  in  den  Boden   (Kuli  genannt),   in  die  eine  Faust  hinein- 

passt.     Sodann  stellt  sich  der  erste  (a)  auf  einen  vier  Schritt  ent- 

femten  Strich  und  rollt  einen  Gnmmiball  vorsichtig  über  den  Boden, 

^  *  sodass   er  in   eines   der  Löcher  hineiniällt.     Der  Knabe,   dem  das 

O  ^         Loch   angehört,   etwa  c,   stellt  den   Fuss  auf  den  Ball  und  ruft : 

Oc  sAUe   Balle   KuUe!"      Darauf    erwidern    die    anderen:    «Schmeks, 

Ob  Schmacks,   SchmuUel"     „Koukle   Kaud?"    (auch  Kautabak)    fragte 

O  a         darauf,  und  jene  erwidern:  , Weiche  Haud?"     [In  anderen  Gegenden 

hört    man    auch    „Habakuck,    schnick    schnack    schnuck;    in    noch 

anderen    Gegenden    heissen    Ruf    und   Gegenruf:    .Habakuck'    — 

„Schnudel'  —  „Konvermant"    —    „in  wem  sin  Hand?'    „in  Tei!'' 

g  =  Theodor  (oder  ein  anderer  Name.)]     Jetzt  nennt  c  einen   der 

Mitspieler,  auch  wohl  seinen  eigenen  Namen.  Der  Genannte  ergreift 
den  Ball  und  sucht  von  dem  Striche  aus  einen  der  Mitspieler,  die  nach  allen 
Seiten  auseinandergestoben  sind,  mit  dem  Balle  zu  treffen.  Gelingt  ihm  das, 
so  muss  der  Getroffene  seine  Vertiefung  mit  dem  Sand  zudecken ;  gelingt  es  ihm 
nicht,  so  muss  er  selbst  vom  Spiel  zurücktreten  und  seine  Vertiefung  ausfüllen. 
So  nimmt  das  Spiel  seinen  Fortgang,  bis  nur  noch  einer  übrig  bleibt. 

IV.    Laufspiele. 

1.)     Riluber  nnd  Oendarm  (bekannt). 

2.)     ,,Nohlope8^^  (Nachlaufen).     Es  wird  abgezählt. 

3.)  ,,Eeke  lure^^  (sehr  beliebt).  Die  Kinder  wählen  ein  Häuserviereck 
und  laufen  um  dasselbe  herum.  Einer  lauert  an  einer  Ecke,  um  einen  anderen 
zu  sehen.     Der  Gesehene  wird  . angeklopft'  (an  die  Wand)  und  muss  jetzt  lauern. 

4.)     „Kriege  spVle^^  (=  spielen)  ist  Nachlaufen. 

ö.)  „Bömmke  wlt  lope^^  =  Bäumchen  weiter  laufen  (Bäumchen  Wechsel 
dich !).  Gewöhnlich  fünf  Spieler,  vier  an  den  Bäumchen,  einer  im  Spiel.  Während 
die  vier  durch  gegenseitiges  Zurufen  „Bömmke,  Wechsel  dicht'  ihre  Bäumchen 
vertauschen,  ist  der  ftt^ifte  Spieler  darauf  bedacht,  einen  nicht  besetzten  Baum 
zu  erhaschen.    Gelingt  ihm  dies,  so  findet  sich  der  sog.  , Fünfte'  von  selbst  wieder. 

6.)  ,,Aeere^^  (akkreditieren  =  bevollmächtigen)  Das  Spiel  wird  meistens 
von  Knaben  ausgeführt.  Eine  beliebige  Anzahl  Spieler  kann  sich  zugleich 
beteiligen.  Ein  Kind  wird  gewählt,  das  sich  an  eine  Mauer  stellt  und  die  Augen 
schliesst.  Die  andern  Kinder  verstecken  sich.  Das  durch  einen  Ruf  zum  Suchen 
aufgeforderte  Kind   muss   nun   den   ganzen  Körper  eines   andern   Kindes   sehen. 
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nm  es  zam  Fänger  machen  zu  können.  Hat  das  Kind  einen  Arm  oder  ein  Bein 
hinter  einem  Banme  versteckt,  so  ist  es  noch  geschützt.  Ist  endlich  ein  Kind 
ganz  gesehen  worden,  so  läuft  er  zu  dem  Platze,  an  dem  vorher  der  Fänger 
stand,  schlägt  mit  der  Hand  drei  mal  gegen  die  Mauer  und  ruft  dabei:  „Akkre, 
Akkre  fQr  mich!*  Das  fangende  Kind  folgt  ihm  und  macht  es  ebenso.  Wer 
nun  zuletzt  am  Platze  ist  und  die  Worte  vollendet  hat,  muss  Jagd  auf  die  übrigen 
Spieler  machen.  Ist  ein  Kind,  das  vom  Fänger  verfolgt  wird,  in  Qefahr,  so 
darf  ein  anderes,  das  schon  am  Platze  ist,  für  das  kommende  die  Losungsworte 
sagen  und  es  so  schützen.  (Für  ein  noch  im  Versteck  verbleibendes  Kind  kann 
nicht  eingetreten  werden.)  Sind  alle  Kinder  am  Platze,  so  muss  das  zuerst 
gefangene  Kind  zurückbleiben,  während  die  andern  sich  wieder  verstecken. 

7.)  „Yerbergen  affkloppen.^^  Um  zu  ermitteln,  wer  der  Suchende  sein 
soll,  läuft  die  Spielerschar  auf  ein  bestimmtes  Zeichen  (Zählen)  nach  einer  vorher 
bestimmten  Stelle  (Baum,  Tür).  Wer  zuletzt  an  der  Stelle  anlangt,  hält  seine 
Hände  vor  die  Augen  (oder  lehnt  sich  mit  dem  Gesichte  gegen  den  Baum  oder 
die  Tür)  und  zählt:  ,10,  —  20,  —  30,  —  40,  —  50,  —  60  bis  100,  wer 
sich  noch  nicht  verborgen  (versteckt)  hat,  der  ist.*'  Die  andern  haben  sich 
indessen  ein  günstiges  Versteck  aufgesucht.  Der  Suchende  entfernt  sich  vom 
Banme  und  ist  darauf  bedacht,  die  andern  zu  suchen  (zu  sehen).  Gelingt  es 
ihm,  einen  zu  sehen,  so  ruft  er  denselben  beim  Namen,  läuft  zum  Baume  zurück 
und  berührt  diesen  mit  der  Hand.  Der  Gesehene  sucht  den  Suchenden  (besonders 
auf  weiteren  Strecken)  beim  Laufen  einzuholen  und  eher  den  Baum  zu  berühren. 
Gelingt  es  ihm,  so  darf  er  sich  wieder  verstecken,  während  der  andere  mit  ver- 
schlossenen Augen  wie  eben  gesagt  abzählt.  Gelingt  es  ihm  nun,  alle  Versteckten 
zu  sehen  und  rechtzeitig  „affzukloppen"  (also  mit  der  Hand  bei  jedem,  den  er 
gesehen,  den  Baum  zu  berühren),  so  ist  derjenige  der  Suchende,  der  zuerst 
gesehen  worden  ist. 

8.)  Wieviel  Uhr  Ist  es?  Es  können  beliebig  viele  Kinder  mitspielen. 
Ein  Kind  ist  die  Uhr.  Die  Uhr  steht  in  einiger  Entfernung  von  den  andern. 
Zu  ihr  kommt  ein  zweites  Kind  und  fragt  dann:  , Wieviel  Uhr  ist  es?''  Die 
„Uhr''  nennt  irgend  eine  Zeit  (Vi6).  Dann  begibt  sich  das  zweite  Kind  wieder 
zu  den  andern  Spielern   und   fragt   sie   der  Reihe  nach:    , Wieviel  Uhr  ist  es?" 

V^ Errät  nun  ein  Kind  die  Zahl,  so  muss  es  fortlaufen,  da  es  sonst  von 

dem  Frager  mit  einem  Taschentuch,  in  dem  ein  Knoten  ist,  Schläge  erhält.     Wer 

die  Zahl  erraten  hat,  begibt  sich  nun  zur  »Uhr"  und  erfragt  hier  eine  andere  Zeit. 

9.)    ,,]>e  grlse  Klll.^^     Kinder   ziehen    in   einer   breiten   Reihe   über   die 

Strasse,  bis  an  eine  Ecke,  wo  sich  ein  Kind  verborgen  hält.     Sie  singen  dabei: 

„Wele  wej  es  gau  no  Kevele  gohn 

On  haie  Piptabak, 

On  wenn  de  grise  Käl  ons  kregt, 

Da  steckt  ons  in  de  Sack 

Öm  en  Ür  nit,  öm  twe  Ür  nit, 

Öm  trij  Ür  nit  —  u.  s.  w.,  öm  twelf  Ür  well." 
Haben  die  Kinder  soweit  gesungen,  so  sind  sie  gewöhnlich  schon  an  der  Strassen- 
ecke  vorbei.  Dann  kommt  das  Kind  hinter  der  Ecke  hervor  und  sucht  eines 
der  Kinder,  die  schnell  wieder  an  den  Strassenanfang  zurücklaufen,  zu  fangen. 
Die  Gefangenen  werden  mit  hinter  die  Ecke  genommen.  Das  Spiel  wird  fort- 
gesetzt, bis  alle  gefangen  sind. 

10.)  Kltfekfike,  wu  lät?  Die  Kinder  stellen  sich  in  eine  Reihe  an  eine 
Wand.  Zwei  gehen  hin  und  erdenken  sich  eine  Zeit,  etwa  Vsl2  Uhr.  Derjenige 
von  beiden,   der  ein  Taschentuch  mit  einem  Knoten   in   der  Hand  hält,   geht  an 
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der  Beihe . vorbei  und  stellt  die  Frage:  „Klöckske,  wu  lät?^  Dabei  gibt  er  an, 
ob  die  Stunde  ganz  oder  halb  oder  nur  zum  vierten  Teile  geraten  werden  soll. 
Er  sagt:  ganze  Üre  (ganze  Standen),  hälfe  Üre  (halbe  Stünden)  oder  yerdle  Üre 
(viertel  Standen).  Derjenige,  der  das  Rechte  rät,  muss  bis  zn  einem  bestimmten 
Orte,  etwa  einem  Baame,  laufen,  verfolgt  von  dem  „Frager'',  der  ihn  mit  dem 
Taschentuch  zu  schlagen  bemüht  ist,  bis  er  an  seinen  Platz  zurückgekehrt  ist. 
Sodann  bekommt  der  zweite  der  Frager  den  Schläger,  derjenige,  der  geraten  hat, 
begleitet  ihn,  während  sein  Platz  von  dem  ersten  Frager  eingenommen  wird. 
Sodann  erfolgt  auf  dieselbe  Art  und  Weise  der  Fortgang  des  Spieles. 

11.)  M^e  verkoope!  Vögel  verkaufen!  Die  Kinder  stellen  sich  in  einer 
Reihe  auf.  Sodann  treten  drei  von  ihnen  vor.  Der  eine  von  ihnen  ist  der 
Besitzer  der  Vögel,  der  andere  Engel,  der  letzte  Teufel.  Die  beiden  Käufer 
(Teufel  und  Engel)  entfernen  sich  nun,  bis  der  Besitzer  jedem  der  Kinder  einen 
Vogelnamen  gegeben  hat.  Sodann  tritt  der  Engel  hinzu,  klopft  dem  Verkäufer 
auf  den  Rücken  und  spricht:  «Klopp,  klopp  an  ou  Dör!"  Darauf  fragt  dieser: 
,Wi  es  an  de  Dör?"  „Den  Engel."  Sodann  tritt  der  Engel  vor  und  fragt: 
„Heje  enne  schwarte  M^ll?*'  (Amsel)  u.  s.  w.  bis  er  einen  Namen  geraten  hat. 
Der  Knabe,  der  diesen  Namen  trägt,  tritt  vor.  Nachdem  der  Engel  dem  Ver- 
käufer so  viele  Schläge  in  die  Hand  gegeben  hat,  als  dieser  Mark  für  den  Vogel 
fordert,  läuft  dieser  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte,  verfolgt  von  dem  Engel. 
Holt  der  Engel  den  Vogel  ein,  ehe  dieser  an  seinen  Platz  zurückgekehrt  ist,  so 
begleitet  der  Gefangene  den  Engel  zn  einem  Orte,  wo  er  bleiben  muss;  wird  er 
nicht  eingeholt,  so  kehrt  er  an  seinen  Platz  zurück.  Hierauf  kommt  der  Teufel, 
um  einen  Vogel  zu  kaufen.  So  geht  das  fort,  bis  alle  Vögel  verkauft  sind. 
Hierauf  fassen  sich  die  vom  Teufel  gefangenen  Vögel  an,  die  vom  Engel 
gefangenen  ebenfalls,  und  nun  stellen  sich  die  Parteien  zu  beiden  Seiten  eines 
Striches  auf.  Die  ersten  jeder  Partei  fassen  sich  jetzt  gegenseitig  an  die  Hand 
und  beginnen  zu  ziehen.  Werden  die  Engel  über  den  Strich  gezogen,  so  werden 
sie  zu  Teufeln,  andernfalls  die  Teufel  zu  Engeln  werden. 

12.)  „Vögelverkaufen^^  auch  »Vogel  flieg  aus".  —  Vügel  gelle.  Dieses 
ist  für  kleine  Kinder  ein  höchst  spannendes  Spiel.  Einer  ist  Vogelhändler  und 
ein  anderer  der  Käufer.  Der  Vogelhändler  stellt  die  andern  Spieler  der  Reihe 
nach  auf.  Jeder  erhält  einen  Vogelnameu  :  Sperling,  Drossel,  Rotkehlchen  u.  s.  w. 
Die  Namen  können  die  Vögel  sich  selbst  wählen,  doch  dürfen  nicht  zwei  gleiche 
Namen  darunter  sein.  Der  Käufer  hat  sein  Mal  etwa  20  Schritte  von  den 
Spielern  entfernt.  Wenn  der  Vogelhändler  mit  der  Verteilung  der  Namen  fertig 
ist,  gibt  er  dem  Käufer  einen  Wink  zx\  kommen.  Etwa  6  Schritte  von  den 
Vögeln  entfernt  fragt  er  den  Vogelhändler:  „Hast  Du  Vögel  zu  verkaufen?*  — 
„Ja,  welchen  willst  Du?"  —  „Hast  Du  einen  Zeisig?"  —  „Nein!"  —  „Denn 
ein  Rotkehlchen?"  —  „Ja,  es  kostet  6  Mark."  Nun  läuft  der  betreffende  Vogel 
so  schnell  als  möglich  zum  Male  des  Käufers  und  zurück.  Der  Käufer  zahlt 
erst  den  Preis  und  zwar  durch  soviele  Schläge  auf  die  vorgestreckte  Hand,  als 
der  Preis  beträgt,  doch  darf  dieser  nicht  über  10  betragen.  Hat  er  so  bezahlt, 
dann  sucht  er  den  Vogel  zu  fangen.  Vogel  wie  Käufer  müssen  das  Mal  des 
Käufers  berühren.  Gelingt  es  dem  Käufer  nicht,  den  Vogel  zu  fangen,  so  tritt 
der  flinke  Vogel  beim  Händler  ein  und  erhält  einen  anderen  Namen.  Das  Spiel 
ist  beendet,  wenn  der  Käufer  sämtliche  Vögel  eingefangen  hat. 

13.)  ,,Kinderehen,  Kinderehen,  kommt  herbei  !^^  (Auch  ^^inilegitnsdien 
kommt  naeh  Haii8>^)  An  diesem  Spiele  nehmen  Kinder  jeden  Alters  teil.  Auch 
wird  dieses  Spiel  von  Knaben  und  Mädchen  gespielt.  Die  Zahl  kann  beliebig 
gross   sein,    doch   nicht  unter   6.     Ein  älteres  Mädchen  ist  die  Grossmutter,  ein 
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kräftiger  Knabe  der  Wolf,  die  Spielerschar  stellt  sich  in  einer  Beihe  anf.  Der  Wolf 
hält  sich  hinter  einem  Baume  oder  Tttrmcheu  versteckt.  Die  Qrossmutter  steht 
etwas  von  der  Schar  entfernt  und  ruft:  „Kinderchen,  Kinderchen,  kommt  herbeil'' 

—  ,Wir  kommen  nicht!"  —  , Warum  denn  nicht?"  —  „Der  Wolf  ist  da!"  — 
gWas  will  er  denn?"  —  „Steinchen  suchen!"  —  ,  Was  will  er  mit  dem  Steinchen?* 

—  „Messer  schleifen!"  —  »Was  will  er  mit  dem  Messer?"  —  „Hals  abschneiden!" 

—  „Kinderchen,  Kinderchen,  kommt  nach  Haus!"  Die  Kinder  laufen  alle  schnell 
zur  Grossmutter.  Der  Wolf  sucht  ein  Kind  zu  fangen  und  nimmt  es  mit. 
Darauf  beginnt  das  Spiel  von  neuem.  Die  gefangeneu  Kinder  unterstützen  nun 
den  Wolf.     Das  Spiel  ist  beendet,  wenn  der  Wolf  sämtliche  Kinder  gefangen  hat. 

14.)  Bichter  and  Dieb.  An  diesem  Spiele  nehmen  mindestens  6  Knaben 
teil.  Auf  Papierstreifen  stehen  die  Namen :  Kaiser,  Bichter,  Scharfrichter,  Zeuge, 
Bauer,  Dieb.  Die  Briefchen  werden  zusammengefalten  und  von  einem  Knaben 
in  die  Höhe  geworfen.  Dann  sucht  jeder  ein  Briefchen  zu  bekommen.  Derjenige, 
anf  dessen  Zettelchen  „Dieb"  steht,  flieht.  Er  wird  von  dem  Zeugen  und  Bauer 
verfolgt  und  eingefangen  und  zum  Bichter  gebracht.  Der  Bauer  klagt  ihn  wegen 
einer  Tat  an.  Der  Zeuge  bestätigt  die  Angabe  des  Bauers.  Nun  wird  er  ver- 
urteilt zu  10—20  Faustschlägen.  Er  kann  aber  auch  beim  Kaiser  um  Qnade 
bitten.  Erlässt  der  die  Strafe,  so  wird  er  freigelassen,  sonst  aber  übt  der  Scharf- 
richter die  angesetzte  Strafe  aus. 

15.)  „Br»kke-lu-epe."  „Wa- 
terlope."  (Brttckenlaufen.)  Zu  diesem 
Spiele  wählen  die  Spieler  einen  mög- 
lichst rechteckigen  Platz.  Dieser  wird 
durch  Striche  auf  der  Erde  eingeteilt 
in  Brücken  und  Wasser.  Siehe  Figur. 
Nachdem  nun  einer  durch  das  Auszählen 
„uhttelle"  zum  Nachlaufen  bestimmt 
worden  ist,  nimmt  das  Spiel  seinen  Anfang.  Jeder  Spieler  muss  darauf  achten, 
dass  er  nicht  die  Brücken  verlässt  und  ins  Wasser  tritt;  denn  sonst  ist  er 
geschlagen.  Den  einmal  angefangenen  Weg  muss  der  Spieler  bis  zur  folgenden 
Ecke  vollenden.  Dort  kann  er  einen  verschiedenen  Weg  einschlagen.  Dagegen 
darf  der  durch  das  Auszählen  bestimmte  Spieler  seinen  Lauf  innerhalb  der 
Brücken  ändern.     Das  Spiel  wird  weitergespielt  wie  das  gewöhnliche  Nachlaufen. 

16.)  ,,£ekepienau>^  Durch  das  Abzählen  ist  einer  zum  Läufer  bestimmt 
worden.  Die  übrigen  Spieler  suchen  die  nächste  Ecke  zu  gewinnen,  wo  sie  von 
dem  Läufer,  der  noch  auf  seinem  alten  Platze  steht,  nicht  gesehen  werden 
können.  Auf  den  Buf  der  Spieler  „Halua"  verlässt  der  Läufer  seinen  Platz  und 
sucht  einen  an  der  Ecke  zu  Gesicht  zu  bekommen,  er  ruft  ihn  beim  Namen  und 
läuft  zum  Auszählplatze,  wo  er  „ankleckt"  an  die  Wand  schlägt  und  den  Namen 
des  Gesehenen  nennt.  Die  anderen  Spieler  kommen  herbei  und  „klecken  sich 
selbst  an".     Wer  zuletzt  kommt,  ist  Läufer  für  das  folgende  Spiel. 

17.)  Eier  stehlen.  (Eier  klauen.)  Die  Spieler  teilen  sich  in  zwei  Parteien 
von  beliebiger  aber  gleicher  Anzahl  und  nehmen  an  einem  Strich,  der  „Grenze", 
Aufstellung.  In  gleicher  Entfernung  vom  Strich  hat  jede  Partei  einen  Kreis,  in 
dem  sich  die  Eier  (Steine)  belinden.  Jeder  Spieler  einer  Partei  sucht  die  Eier 
der  andern  zu  holen,  ohne  geschlagen  zu  werden.  Wird  er  geschlagen,  so  ist 
er  Gefangener  und  muss  am  Kreise  (dem  Neste)  des  Gegners  Aufstellung  nehmen. 
Er  kann  jedoch  durch  Anschlag  von  einem  Spieler  seiner  Partei  erlöst  werden. 
Selbstverständlich  darf  dieser  nicht  bereits,  ehe  er  schlägt,  geschlagen  worden 
sein.     Die  Partei,  deren  Nest  zuerst  leer  wird,  hat  verloren. 


Brücken 

Wasser 

Wasser 

Brttoken 

Wasser 

Wasser 

Brücken 

68 

18.)  Kfltzke  op  et  StUbbke.  Spielerzahl  beliebig.  Der  Spielplatz  ist  das 
Trottoir  (die  Stubb  vor  einem  Hanse).  Ein  Spieler  ist  Kätzchen;  er  steht  auf 
dem  Fasssteig  and  mass  einen  der  Spieler,  der  sein  Reich  betritt,  anschlagen. 
Gelingt  es  ihm,  so  wird  der  Geschlagene  Kätzchen.  Dient  ein  Hügel  als  Spiel- 
platz, so  ist  der  Zaraf  der  Spieler;  „Ich  bin  aaf  deinem  goldnen  Berg!" 

19 )  Für  folgendes  Spiel  ist  mir  kein  besonderer  Name  bekannt:  Die  Spieler 
(Zahl  beliebig)  nehmen  in  einigen  Schritten  Abstand  voneinander  in  einem  Kreise 
Aafstellang.  Jeder  macht  vor  sich  nau  einen  Kreis  von  etwa  einem  Schritt 
Durchmesser.  Mit  einer  flachen  Scheibe  suchen  sie  nacheinander  in  den  Kreis 
des  linken  Nachbars  zu  werfen.  Wem  es  gelingt,  der  läuft  (vom  Besitzer  des 
Kreises,  der  vorwärts  läuft,  verfolgt)  rückwärts  fort.  Der  Einholende  muss 
den  Eingeholten  bis  zu  seinem  Kreise  als  Reiter  tragen. 

20)  Alle  meine  Lämmlein  kommt  mieh  Haus!  Ein  Mädchen  ist  die 
Mutter,  die  andern  sind  die  Kinder.  Die  Mutter  schickt  die  Kinder  zum  Spiel. 
Nachher  ruft  sie  dieselben  zurück  mit  den  Worten:  ,;AlIe  meine  Lämmlein  kommt 
nach  Haus!"  Die  Kinder  antworten :  „Wir  können  nicht!"  Die  Mutter:  ,Waiam 
denn  nicht?"  Die  Kinder:  „Der  Wolf  ist  da."  Die  Matter:  „Was  frisst  er  denn?" 
Die  Kinder:  „Lämmleinfleisch."  Die  Mutter:  „Was  trinkt  er  denn?"  Die 
Kinder:  „Lämmleinblut."  Die  Mutter:  „Alle  meine  Lämmlein  kommt  nach  Haus!" 
Jetzt  laufen  alle  Kinder  der  Mutter  zu.  Ein  anderes  Kind,  das  Wolf  ist,  läuft 
nun  von  der  Seite  her  zwischen  die  Kinder  und  sucht  eins  zu  erhaschen.  Das 
Kind,  das  von  ihm  gefangen  wird,  muss  nun  mit  Wolf  sein  und  das  Spiel  beginnt 
nun  wieder  von  neuem  und  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  alle  Lämmlein 
gefangen  sind. 

21.)  Omstohn  (Umstehen).  Ein  Kind  stellt  sich  Init  dem  Gesichte  gegen 
die  Wand  (auf  der  Strasse).  Alle  übrigen  Mitspieler  stehen  au  der  entgegen- 
gesetzten Wand.  Diese  suchen  jetzt  zu  dem  Umstehenden  zu  kommen,  ohne 
von  dem  gesehen  zu  werden.  Da  jener  aber  von  Zeit  zu  Zeit  umsieht,  können 
die  andern  immer  nur  um  kleine  Strecken  voran  kommen.  Wer  weitergeht, 
sodass  der  Umstehende  es  sieht,  muss  seinen  Lauf  von  neuem  beginnen.  Erreicht 
einer  den  Umstehenden,  so  tritt  er  an  dessen  Stelle. 

22.)  Htfmpienbar  („Henkele  Bott",  Hinkender  Bote).  Ein  Kind  wird 
gewählt  und  in  den  sog.  Kessel  getrieben,  wo  es  vor  der  Verfolgung  der  Hit- 
spieler gesichert  ist.  Es  wird  Hömplenbur  genannt  (von  hinken,  hOmplen).  Der 
Hömplenbur  darf  nur  in  Hüpfgang  sein  Reich  verlassen.  In  der  Hand  hat  er, 
wie  auch  alle  anderen  Spieler,  ein  fest  geknotetes  Taschentuch.  Trifft  er  einen 
hiermit,  so  sucht  er,  wie  auch  der  Geschlagene,  möglichst  schnell  den  Kessel 
wieder  auf,  um  sich  vor  den  Schlägen  der  andern  zu  schützen.  Ebenso  muss 
der  Hömplenbur  wieder  in  den  Kessel  zurück,  wenn  er  statt  des  Hüpfganges 
gegangen  ist,  oder  wenn  er  sich  nicht  vor  dem  Herauskommen  angemeldet  hat. 
Hat  er  so  mehrere  gefangen,  so  schickt  er  diese  nach  Belieben  aus:  „Hömpienbnr 
scheckt  twie  Gesellen  ut,"  oder:  „H.  schockt  sin  Gesellen  ut,  hä  kömmt  nitenohe' 
u.  s.  w.  Natürlich  müssen  die  Gesellen  auch  den  Hüpfgang  annehmen.  Das 
Einfangen  geschieht  so  lange,  bis  alle  eingefangen  sind.  Der  letzte  ist  im 
folgenden  Spiele  wieder  „Hömplenbur". 

23.)  Strassenmänneheii.  An  diesem  Spiel  kann  eine  beliebige  Anzahl 
Kinder  teilnehmen.  Ein  bestimmter  Teil  des  Trottoirs  wird  als  Spielraum 
abgegrenzt;  nun  wird  einer  der  Spieler  durch  das  Los  zum  „Strassenm&nnchen* 
gewählt;  dieser  hat  seinen  Platz  auf  dem  abgegrenzten  Teil  der  Strasse  und 
darf  diesen  Raum  nicht  verlassen.  Die  übrigen  Spieler  laufen  nun  auf  das 
Gebiet  des  „Strassenmännchens"  und  singen  dabei:  „Strassenmännchen,  Strassen- 
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männchen,  ich  bin  auf  deiner  Strasse.*'  Der  zum  „Strassenmännchen'*  bestimmt 
Ist,  sucht  jetzt  einen  Spieler  zu  schlagen;  gelingt  ihm  dies,  so  ist  er  frei  und 
der  Geschlagene  «Strassenmännchen*'.  Dann  geht  das  Spiel  in  der  beschriebenen 
VTeise  weiter. 

24.)  ,,Matter,  darf  ieh?^^  auch  9,IIerr,  Herr,  darf  ich?^^  Ein  Kind  stellt 
sich  mit  dem  Gesichte  gegen  die  Mauer  und  hält  die  Augen  zu.  Die  andern 
Kinder  stellen  sich  mit  dem  Rücken  gegen  eine  gegenüberliegende  Wand.  Nach 
der  Keihe  sagt  nun  jedes  einzelne  Kind:  „Mutter,  darf  ich?  Wieviel  Schritt?'' 
Das  Kind  an  der  anderen  Mauer  hat  nun  darüber  zu  bestimmen,  wieviel  Schritte 
von  jedem  Fragenden  gemacht  werden.  Während  das  Kind  vorangeht,  sieht  das 
andere  Kind,  welches  an  der  anderen  Mauer  steht,  plötzlich  um.  Hat  es  das 
Gehen  nicht  bemerkt,  so  bleibt  das  Kind  an  der  neuen  Stelle  stehen,  im  andern 
Falle  muss  es  eine  bestimmte  Anzahl  Schritte  zurückgehen.  Dasjenige  Kind, 
das  auf  diese  Weise  zuerst  die  Wand  erreicht  hat,  darf  sich  allein  an  die 
Wand  stellen. 

26.)  Tasehentfleher  stritzen.  Die  Mitspieler  bilden  zwei  Parteien.  Es 
wird  die  Stellung  wie  beim  Barlauf  eingenommen,  nur  ist  nicht  soviel  Platz 
nötig.  Diese  Partei  legt  das  Taschentuch  eines  jeden  in  gewissen  Abständen 
etwa  an  dieser  Mauer  entlang,  jene  Partei  an  der  anderen  Mauer  entlang  Genau 
in  der  Mitte  wird  ein  Strich  gezogen.  Jetzt  muss  jede  Partei  sorgen,  möglichst 
viele  Tücher  zu  erhalten,  ohne  bevor  geschlagen  worden  zu  sein.  Von  beiden 
Parteien  müssen  daher  die  Grenze  und  Tücher  bewacht  werden.  Jeder  Geschlagene 
muss  direkt  über  die  Grenze  zurückgehen.  Es  dürfen  im  anderen  Falle  soviel 
Tücher  mitgenommen  werden,  als  man  bekommen  kann,  bis  man  geschlagen  wird 
Die  gestohlenen  Tücher  werden  zu  den  andern  auf  die  Seite  des  Siegers  gelegt. 
Wenn  einer  Partei  alle  Tücher  genommen  sind,  hat  sie  verloren. 

V.    Boekspringen. 

1.)  Bock,  Bock,  wieviel  Höres  (Hörner).  Die  Spieler  zählen  nach  einem 
Keime  ab;  so  wird  der  Bock  bestimmt.  Dieser  beugt  seinen  Rücken  und  hält 
sich  an  einer  Mauer  fest.  Ein  Knabe  springt  nun  auf  den  Rücken  des  Bocks 
und  hält  einige  Finger  in  die  Höhe,  aber  so,  dass  es  der  Bock  nicht  sieht. 
Dann  ruft  er:  „Bock,  Bock,  wieviel  Höres!"  Gibt  der  Bock  nicht  die  rechte 
Zahl  der  emporgestreckten  Finger  an,  so  springt  der  folgende  Spieler  auf  den 
Rücken  des  Bockes.  Der  Bock  muss  nun  solange  anhalten,  bis  er  die  Anzahl 
der  emporgestreckten  Finger  errät.     Darauf  wird  der  letzte  Reiter  Bock. 

2.)  Strich -Bock.  Zuerst  wird  der  Bock  bestimmt.  Dies  geschieht 
folgendermassen :   Die  Spieler  werfen  jeder  einen  Stein  gegen  einen  Strich,   der, 

dessen  Stein  am  weitesten  von  dem  Strich  („Ahn*)  liegt,  ist  Bock.     ^ 

Nun  werden  eine  Reihe  paralleler  Striche  auf  die  Erde  gezogen,    e 

etwa  wie  nebenstehend.     Diese  Striche  sind  je  etwa  10  cm  von-    ^ 

einander  entfernt.     Der  Bock   tritt  nun   auf  den  zweiten  Strich    s 

und   beugt  seinen  Rücken.     Die  anderen  Spieler  springen   über    ^ 

den  Bock  und  zwar  so,   dass   sie   den  ersten  Strich,   den  „Ahn" 

mit  ihren  Füssen,   wenigstens  mit  dem  Absätze  eines  Fusses  berühren.     Gelingt 

dies  allen  Spielern,   so  geht  der  Bock  einen  Strich  weiter.     Dies  wird  solange 

fortgesetzt,  bis  ein  Spieler  nicht  von  dem  „Ahn''  abspringt.    Dieser  wird  nun  Bock. 

3.)  Bockspringen  mit  Taschentuchaoflegen.  Ein  besonderer  Name  für 
dieses  Spiel  ist  nicht  bekannt.  Der  Bock  wird  auf  dieselbe  Weise  bestimmt  wie 
beim  Strichbock.  Die  übrigen  Spieler  springen  der  Reihe  nach  über  den  Bock 
und  legen  dabei  ihre  Taschentücher   (mit  beiden  Händen  werden  sie  zuerst  auf- 
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gelegt)  auf  seinen  Rücken.  Dann  werden  sie  beim  nochmaligen  Überspringen 
wieder  fortgenommen.  Sodann  werden  die  Tücher  mit  der  linken  Hand,  dann 
mit  der  rechten  Hand,  dann  mit  dem  Munde  u.  s.  w.  aufgelegt.  Das  Spiel  wird 
solange  fortgesetzt,  bis  ein  Spieler  sein  Taschentuch  beim  Auflegen  fallen  lässt, 
oder,  wenn  er  beim  Abnehmen  sein  Taschentuch  nicht  abnimmt,  oder,  wenn  er 
ein  falsches  Tuch  fortnimmt,  oder,  wenn  er  ein  anderes  Taschentuch  herunter- 
stösst.     Dieser  Spieler  wird  Bock. 

VI.    Verschiedenes. 

1.)     9,Bur,  pass  op^S  ^^^^  99^^  <>'^S  99!^^  ^^  Plum  (Mütze)  afbchmleie^^ 

Es  beteiligen  sich  etwa  fünf  Spieler.  Jeder  Spieler  hat  einen  dicken  Stein 
an  einer  bestimmten  Stelle  liegen.  Derjenige,  welcher  „Bur"  sein  soll,  legt 
seinen  Stein  auf  zwei  andere  und  stellt  sich  in  die  Nähe  desselben  auf.  Einer 
von  den  andern  fängt  an,  mit  seinem  Stein  den  kleinen  Steinhaufen  umzuwerfea, 
er  spricht  dabei:  „Bur,  pass  op!"  Hat  derselbe  den  Steinhaufen  auseinander- 
geworfen, so  müssen  die  Steine  von  dem  Bur  wieder  aufeinandergesetzt  werden. 
Währenddessen  läuft  der,  welcher  geworfen  hat,  zu  seinem  Stein  und  berührt 
denselben  mit  f^einem  Fuss.  Er  kann,  sobald  er  über  die  Grenze  ist,  von  dem 
Bur,  wenn  er  den  Steinhaufen  aufgesetzt  hat,  geschlagen  werden.  Berührt  er 
aber  den  Stein  mit  dem  Fusse,  so  kann  er  ihm  nichts  machen.  Hat  er  Aussicht, 
eher  seine  frühere  Stelle  zu  eireichen,  so  fasst  er  alsdann  den  Stein  mit  beiden 
Händen  an  und  läuft  fort;  bis  der  Bur  seine  Steine  aufgesetzt  hat,  kann 
er  dies.  Anderenfalls  wartet  er  solange,  bis  ein  zweiter  mit  seinem  Steine  den 
Steinhaufen  umwirft.  Ein  jeder,  der  nach  seinem  Wurfe  den  Stein  mit  der  Hand 
berührt,  kann  von  dem  »Bur^  verfolgt  werden.  Jedoch  wird  der  „Bur"  diesem 
nicht  länger  nachlaufen,  da  er  befürchten  muss,  dass  sein  Haufen  von  dem  Dritten 
umgeworfen  wird.  Wird  einer  vom  „Bur*'  gefangen,  wird  er  Bur.  Der  „gewesene 
Bur**,  nimmt  seinen  Stein  von  dem  Häufchen  und  klopft  dann  drei  mal  auf  den- 
selben und  entfernt  sich  schnell,  damit  er  nicht,  da  er  den  Stein  mit  der  Hand 
berührt  hat,  von  dem  neuen  ,Bur"  wieder  geschlagen  wird. 

2.)  Namengeben  (Himmel  und  Hölle).  Dieses  Spiel  wird  von  vielen  Kindern 
gespielt  Ein  Kind  ist  der  Teufel,  ein  anderes  der  Engel.  Ein  drittes  Kind 
gibt  den  übrigen  einen  Namen.  Engel  und  Teufel  raten  nun  abwechselnd  den 
Namen  eines  Kindes.  Derjenige,  der  den  Namen  rät,  bekommt  das  Kind  zu  sich. 
Wenn  alle  geraten  sind,  so  stellen  sich  die,  welche  zum  Teufel  gehören,  auf 
eine  Seite.  Darauf  stellen  sich  die  Kinder  der  einzelnen  Partei  hintereinander 
und  fassen  sich  mit  den  Händen  um  den  Leib.  Die  ersten  jeder  Gruppe  stellen 
sich  mit  dem  linken  Fusse  an  einen  Strich  und  reichen  sich  die  Hände.  Es  gilt 
nun,  einen  über  den  Strich  zu  ziehen.  Diejenige  Gruppe,  die  über  den  Strich 
gezogen  ist,  muss  durchs  „Spitzioch"  (Klopfgasse). 

3.)  Richter,  Richter,  ich  verklage  dich.  (Wird  namentlich  im  Winter 
gespielt.)  An  diesem  Spiele  können  vier  Personen  teilnehmen.  Man  schneidet 
vier  Blättchen  Papier.  Auf  dem  ersten  steht:  „Bürgermeister",  auf  dem  zweiten: 
„Dieb",  auf  dem  dritten:  „Kläger",  auf  dem  vierten:  „Richter"  geschrieben.  Nach- 
dem die  Blättchen  zusammengefaltet  worden  sind,  wirft  einer  sie  auf  den  Tisch. 
Hat  jeder  ein  Blättchen  gegriifen,  so  sagt  derjenige,  der  Kläger  ist:  „Richter, 
Richter,  ich  verklage  dich."  Darauf  antwortet  der  Richter:  „Warum  verklagst 
du  mich?"  Kläger:  „Der  Dieb  hat  all  mein  Geld  gestohlen."  Richter:  „Wer  ist 
der  Dieb?"  Kläger:  „Der  und  der."  Richter:  „Wieviel  Schläge  soll  er  haben?" 
Kläger:  „20  derbe."     Hat  nun  der  Kläger  den  rechten  Dieb  gefunden,  so  muss 
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der  Bürgermeister  dem  Diebe  die  genauuteu  Schläge  austeileu.  Hat  der  Kläger 
aber  den  falschen  geraten  (also  den  Bürgermeister  als  Dieb  angesehen),  so  erhält 
der  Kläger  die  Schläge  selbst  vom  Büi^ermeister. 

4.)  Pfänderspiel.  „Eck  sin  en  Frau  ut  Pommerland,  mine  ganze  Krom 
es  afgebrannt.  Mot  gej  Melk  hebbe?"  —  „Wat  von  höje  dann?"  —  „Süte, 
sure,  gehotelde  en  gebrodelde."  (Süsse,  saure,  geschüttelte  [ßattermilchj  und 
gekochte.)  Dann  wird  der  Frau  eine  Bestellung  gemacht,  worauf  diese  antwortet : 
„Märje  frng,  w^nn  dön  Hahn  kräjt,  komm  eck  dat  Gäld  hole."  (Morgen  früh, 
wenn  der  Hahn  kräht,  komme  ich  das  Geld  holen.)  Nachdem  die  Reihe  auf 
diese  Weise  durchgangen  ist,  fängt  die  Frau  bei  dem  Ersten  wieder  an,  um  das 
Geld  zu  holen.  Der  Käufer  hat  nun  allerlei  Einwendungen  gegen  die  Güte  der 
Milch  Vergeht  er  sich  gegen  die  üblichen  Bedingungen  des  Spieles  (nicht  ja 
und  nicht  nein  sagen,  nicht  weinen  oder  lachen),  so  muss  er  ein  Pfand  geben. 
—  Das  bekannte  „Ich  bin  ein  Kaufmann  aus  Paris"  wird  auch  hier  viel  gespielt. 

5.)  Metzerstäken  (Messerstechen).  Metzke  steke.  Das  Messerstechen  ist 
ein  beliebtes  Spiel  zur  Sommerzeit.  Zum  Zwecke  des  Spieles  wird  ein  kleiner 
Haufen  Sand  zusammengelegt.  Rund  um  auf  dem  Boden  sitzen  die  Mitspielenden, 
die  in  beliebiger  Zahl  vorhanden  sein  können.  Das  Spiel  besteht  in  der  Haupt- 
sache darin,  dass  ein  geöifnetes  Messer  so  in  die  Höhe  geworfen  wird,  dass  es 
mit  der  Spitze  in  dem  Sand  stecken  bleibt.  Die  Lage  des  Messers  ist  zunächst 
einfach  wagerechc  in  der  Ilachen  Hand  und  zwar  mit  der  Spitze  nach  den  Fingern 
zu.  Bei  der  folgenden  Lage  ist  die  Spitze  des  Messers  zum  Arme  hingerichtet. 
Diese  beiden  Lagen  finden  auch  auf  der  Oberfläche  der  Hand  statt.  Dann  nimmt 
man  die  Spitze  des  Messers  zwischen  zwei  Finger  und  schleudert  dann  das  Messer. 
Bei  der  folgenden  Lage  nimmt  man  die  Spitze  vielleicht  in  den  Mund.  Dann 
nimmt  man  das  Messer  in  die  rechte  Hand  und  legt  den  rechten  Arm  um  den 
Nacken,  um  das  Messer  dann  au  dem  linken  Ohre  vorbei  in  den  Sand  zu  schleudern. 
Umgekehrt  macht  man  dieses  auch  mit  der  linken  Hand.  Die  verschiedenen 
Lagen  können  dadurch  noch  vielseitiger  werden,  indem  man  das  Messer  in  der 
Luft  herumschleudert,  ehe  es  auf  dem  Boden  anlangt.  Dem  Erfindungsgeiste 
der  Mitspieler  bleibt  es  nun  vorbehalten,  die  Lage  und  den  Wurf  des  Messers 
zu  verändern,  oder  mehrere  Würfe  zu  kombinleren.  Die  Reihenfolge  der  Lagen 
ist  aber  vorher  ausgemacht.  Wenn  einer  einen  Fehlwurf  macht,  so  muss  er 
aufhören,  im  anderen  Falle  kann  er  die  weiteren  Würfe  machen.  Wer  zuerst 
alle  bezeichneten  Würfe  gemacht  hat,  hat  gewonnen. 

6.)  Das  Biekeln.  Ein  beliebtes  Ballspiel  bei  den  Mädchen  ist  das  Bickeln. 
Unter  Bickel  versteht  man  die  kleinen  Gelenkknöchelchen  eines  Hammels.  Das 
Spiel  wird  an  einem  Tisch  ausgeführt.  Dazu  sind  vier  solcher  Bickeln  notwendig. 
Dieselben  werden  auf  den  Tisch  geworfen  und  zwar  regellos.  Dann  wird  von 
dem  Mädchen,  das  an  der  Reihe  ist,  der  Ball  mit  leichtem  Nachdruck  auf  den 
Tisch  geworfen.  Er  wird  natürlich  wieder  in  die  Höhe  fliegen,  er  „steutzt". 
Während  der  Ball  sich  noch  in  der  Luft  befindet,  muss  das  Mädchen  den  ersten 
Bickel  mit  derselben  Hand,  mit  der  es  den  Ball  geworfen  hat,  auf  die  Seite, 
wo  die  Vertiefung  (Külleken)  ist,  zu  bringen  versuchen  Gelingt  es  ihm,  so 
bringt  es  die  anderen  Bickel  in  derselben  Weise  auf  dieselbe  Seite.  Man  sagt: 
„De  Bickel  leggen  op  dus  Külleken".  (Die  Bickel  liegen  auf  der  Vertiefung.) 
Dasselbe  wiederholt  sich  jedoch  mit  der  Veränderung,  dass  die  Knöchelchen  auf 
den  Rücken,  wo  die  Erhöhung  (Roggen)  ist,  zu  liegen  kommen.  Man  sagt  dann : 
„De  Bickel  leggen  op  den  Roggen".  (Die  Bickel  liegen  auf  dem  Rücken.) 
Dann  folgt  dasselbe  aber  so,  dass  die  Bickel  auf  der  schmalen  Hochseite  stehen. 
„De  Bickel  stöhn''    (stehen).     Damit  ist  der  erste  Teil  zu  Ende.     Beim  zweiten 
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Teile  müssen  sofort  zwei  Bickel  statt  eines  Bickels  gewendet  werden.  Beim  dritten 
Teile  müssen  sofort  drei  und  beim  vierten  Teile  immer  vier  Bickel  sofort  gewendet 
werden.  Auch  bei  diesem  Spiel  kann  der  Erfindangsgeist  der  Kitspieler  tätig 
sein,  indem  verschiedene  Stellangen  und  Kombinationen  vorgenommen  werden. 
Wer  zuerst  aus  ist,  hat  gewonnen. 

7.)  f^Eek  kenn  en  Deng.^^  (Ich  kenne  ein  Ding.)  Das  ist  ein  beliebtes 
Spiel  fttr  die  Kinder  im  Winter  und  in  der  Dämmerung  im  Sommer.  Ein  Kind: 
,Eck  kenn  en  Deng  dat  met  ,0^  an^Uigt.*  Nun  raten  die  andern  Kinder. 
Rät  nun  ein  Kind  einen  Gegenstand,  der  sich  in  der  Nähe  des  zu  erratenden 
Gegenstandes  befindet,  so  sagt  das  erste  Kind  vielleicht  «het''  (heiss)  oder  ,dou 
verbrennst  dich  jo".  Es  will  damit  die  Nähe  des  Gegenstandes  ausdrücken.  Im 
entgegengesetzten  Falle  sagt  es  „kolt*'  (kalt).  Wenn  ein  Kind  den  richtigen 
Gegenstand,  in  diesem  Falle  „Ofen",  erraten  hat,  so  gibt  dasselbe  eine  neue 
Aufgabe.  Vorher  wird  aber  ausgemacht,  auf  wieweit  sich  das  Fragen  erstrecken 
darf,  etwa  auf  das  Zimmer,  in  dem  sich  die  Mitratenden  befinden. 

8.)  Ein  ähnliches  Spiel  ist  das  ^^StSckskenstfken^  (StOckchensuchen), 
,^tSpke  versteäkeS*  Alle  Spieler  müssen  .sich  entfernen  bis  auf  einen,  der  das 
Holzstdckchen  oder  einen  sonstigen  Gegenstand  versteckt.  Wenn  er  „nau*  (nun) 
ruft,  kommen  die  anderen  herbei,  um  den  Gegenstand  zu  suchen.  Der  Finder 
ist  jetzt  an  der  Reihe,  zu  verstecken.  Bei  diesem  Spiele  kommen  auch  die 
Bemerkungen  „het"  („  heiss '')  und  „kolt"  vor,  jenachdem  sich  der  Sucher  in  der 
geringeren  oder  grösseren  Entfernung  von  dem  Gegenstand  befindet. 

9.)  Die  Weisen  aus  dem  Morgenland  (auch  Stonunes  Handwerk).  Die 
Spieler  zerfallen  in  zwei  Gruppen.  Eine  beginnt  das  Spiel.  Sie  geht  um  eine  Ecke 
und  spricht  sich  dort  ein  Handwerk  ab,  d.  h.  sie  suchen  sich  irgend  ein  Hand- 
werk aus  und  machen  die  Bewegungen  dieses  Handwerkers  nach,  z.  B.  das 
Ziegelbäcker -Handwerk.  Einer  tut,  als  wenn  er  Steine  forttrüge,  ein  anderer, 
als  wenn  er  Lehm  grübe  u.  s.  w.  Alles  dies  geht  stumm  vor  sich.  Jetzt  gehen 
sie  zu  der  anderen  Gruppe  und  sagen:  „Es  kamen  drei  Weisen  aus  dem  Morgen- 
land." Darauf  fragen  die  anderen:  „Können  sie  auch  arbeiten?'  Mit  der 
Antwort  „ja"  beginnen  diese  ihre  Übungen.  Ans  diesen  Übungen  muBS  die 
zweite  Gruppe  erkennen,  was  für  ein  Handwerk  sie  betreiben.  Errät  sie  es,  so 
ist  sie  an  der  Reihe.     Im  anderen  Falle  ist  die  erste  Gruppe  noch  einmal  daran. 


VII.    Reigenspiele. 

(Knaben  und  Mädchen,  vornehmlich  die  letzteren,  spielen  diese  Spiele.) 

1.)    IMe  Kette  (allbeliebt).     Die  Kinder  bilden  einen  Kreis,  fassen  einander 
die  Hände,  ziehen  rund  und  singen  dabei: 

„Wir  treten  auf  die  Kette,  dass  die  Kette  klingt, 

Wir  haben  einen  Vogel,  der  so  schön  singt. 

Vogel  singt  bei  Tag  und  Nacht, 

(Vogel  der  heisst  Nachtigall,) 

Hat  gesungen  sieben  Jahr, 

Sieben  Jahre  sind  nun  um, 

Liebe  N.  dreh'  dich  um." 

Das  aufgeforderte  Kind  dreht   sich   herum   und  geht,   das  Gesicht  nach   aussen 
gekehrt,  mit  rund.     Nun  singen  alle  anderen: 
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N.  hat  sich  herumgedreht, 

Hat  den  ganzen  Kreis  verdreht. 

Einmal  herum,  zweimal  herum, 

(Das  Kind  nimmt  die  frühere  Stellung  ein) 
Liebe(r)  N.  dreht  sich  herum. 

So  wird  das  Spiel  fortgesetzt,  bis  alle  an  der  Reihe  waren. 

2.)  „Tl^mmermann,  mak  die  goldne  Port  op^^  (im  Cievischen  Appele, 
pättele,  tutu).  Zwei  Kinder  reichen  sich  beide  Hände  und  bezeichnen  sich,  ohne 
Mitwissen  der  andern  Kinder,  entweder  als  goldnes  Buch  bezw.  goldnen  Schlüssel 
oder  als  Appei  bezw.  Bier  (Birne).  Die  übrigen  Kinder  reihen  hintereinander 
und  ziehen  durch  die  ein  Tor  bildenden  gefassten  Hände  der  beiden  ersten  Kinder. 
Dabei  wird  gesungen: 

:,:  «TOmmermann,  Tömmermann,  mak  die  goldne  Port  op"  :,: 

(Appele,  pättele,  tntu). 

:,:  Nun  kriech  dadurch  :,: 

Der  letzte  muss  bezahlen. '^ 

Der  letzte  wird  festgehalten  und  gefragt: 

jjWat  wellste  liewer  häwwe,  Äppel  oder  Biere?" 

Je  nachdem  er  sich  entscheidet,  stellt  er  sich  hinter  das  betrefPende  Kind. 
Wenn  keines  mehr  übrig  ist,  wird,  ähnlich  wie  beim  Tauziehen,  von  den  beiden 
Parteien  „getrocke"  und  das  Spiel  beginnt  von  neuem. 

3.)  „Krunekmne^^  („Krouue  Krahne").  Mädchen  bilden  einen  Kreis, 
fassen  sich  an  und  ziehen  herum,  indem  sie  singen: 

„Kroune  Krahne,  Wanneer  welle  we  en  nöje  kriege? 

Witte  (wickele)  Schwane,  Wenn  de  Pöppkes  danze, 

Wä  wOll  möt  noh  Engelland  fahren?  Op  die  leäre  Schanze. 

Engelland  Os  geschloote,  :,:  Hopp  Marjänke  danze! 

De  Schlöttel  ös  gebrooke.  Hu,  hopp  Marjänke  hu!"  :,: 

Bei  den  letzten  Worten  springen  die  Kinder  lustig  in  die  Höhe  und  setzen 
sich  auf  die  Hacken.  (In  anderer  Gegend  heisst  es:  ,.Engelland  es  afgebrannt, 
Do  blewe  wej  mer  hie  int  Land.") 

4.)  ,,Der  verlorene  Sehatz.^^  Die  Kinder  ziehen  im  Kreise,  ein  Kind 
steht  in  der  Mitte.     Alle  singen: 

„Hier  und  da  ist  Gras  Hab'  verloren  meinen  Schatz, 

Und  Gras  unter  meinen  Füssen,  Den  werd  ich  suchen  müssen." 

Das  Kind  in  der  Mitte: 

„Dieser  mit  dem  blauen  (roten)  Kleid,    Kann  mir  sehr  gefallen." 
(Das  aufgeforderte  Kind  geht  zu  dem  andern.)     Dieses  singt: 

„Dreh  dich  herum,  ich  kenn' dich  nicht,     Bist  es  oder  bist  es  nicht." 
Je  nachdem  das  erste  Kind  sich  zufrieden  gibt  oder  necken  will,  singt  es: 

Nein,  ach  nein,  du  bist  es  nicht!  Scher  dich  hinaus,  ich  kenn  dich  nicht! 

oder: 

Ja,  ach  ja,  du  bist  es  wohl.  Komm  zu  mir  und  tanze. 

Je  nach  dieser  Entwickelung  beginnt  das  Spiel  von  neuem  oder  es  setzt  bei  den 
Worten  ein:  „Dieser  mit  dem  roten  Kleid  etc." 


74 

5.)  Heilcheuspiiiigreu.    Hierbei  gebraacheu  die  Mädcheu  bänfig  folgeudeu  Vers: 
„N.  N.  beiss  icb,  scböu  bin  ich,  das  weiss  ich, 
Blonde  Locken  hab*  icb,  sebwarze  Strümpfe  trag'  ich, 
Ein  Mädchen  aus  der  „X^'-Elass' 
Regiert  die  ganze  ?stra8s\*^ 

6.)     „Kreisspielen/^     Die   Kinder   fassen   einander    bei   den   Händen   nnd 

ziehen  fortwährend  im  Kreise  nnd  singen  dabei: 

a.)  „Ringla(e)  Ringla(e)  Rose,  Morgen  wollen  wir  fasten, 

Zacker  in  der  Dose,  Übermorgen  Lämmlein  schlachten, 

Schmalz  in  dem  Kasten,  Das  soll  rufen:  'mäh\" 

Bei   'mäh'   hocken   alle   Kinder  nieder.     Sodann   begiont  das   Spiel   von    neuem. 

b.)     L    Trauer,  Trauer  über  Trauer,  hab'  verloren  meinen  Ring, 

Will  mal,  will  mal,  will  mal  sehen,  ob  ich  ihn  nicht  finden  kann! 
II.    Freude,  Freude  über  Freude,  hab'  gefunden  meinen  Ring, 

Will  mal,  will  mal,  will  mal  sehen,  ob  ich  ihn  verschenken  kann. 

c.)  Häschen  (Lampe,  auch  Lambert)  in  der  Grube  (Kuhle)  sass  und  schlief. 
„Armes  Häschen,  bist  du  krank,  dass  du  nicht  mehr  hüpfen  kannst?'' 
Has'  hüpf!     Has'  hüpf! 

(Bei  den  letzten  Worten  hüpfen  die  Kinder  zusammen.) 
d.)  Dreimal,  dreimal  um  das  Tor, 

Das  Tor,  das  ist  geschlossen. 
Wer  hat's  getan?  wer  hat's  getan 
Dem  König  seine  Tochter. 
Nun  kriech'  hindurch,  nun  kriech'  hindurch. 
Der  letzte  soll  bezahlen. 
(Weiter  s.  S.  73  Nr.  2.) 
Diese  Kreisspiele  werden  vorzugsweise  von  Mädchen  gespielt.     Doch  iäsät 
man  auch  kleinere  Knaben  daran  teilnehmen. 

7.)     ,,Es  regnet  auf  der  Brücke  und  ich  werde  nass/^ 

„Es  regnet  auf  der  Brücke  und  ich  werde  nass, 

Ich  hab  noch  was  vergessen  und  weiss  nicht  was? 

Komm  her,  mein  Kind!  komm  her,  mein  Kind! 

Und  sieh,  was  hier  verweilet. 

Ja,  ja  freilich. 

Wo  ich  bin,  da  bleib  ich. 

Bleib  ich,  wo  ich  bin, 

Adieu,  mein  Kind." 
Ein  Kind  steht  einem  andern  gegenüber.  Beide  singen:  „Es  regnet  u.  s.  w.~ 
Wenn  sie  singen:  „Komm  her",  gehen  sie  aufeinander  zu,  umfassen  sieb, 
tanzen  in  der  Runde  und  singen  weiter.  Bei  „Adieu"  bleiben  sie  stehen,  niitl 
machen  einander  eine  Verbeugung,  gehen  ein  paar  Schritte  rückwärts  nnd 
wiederholen  das  Spiel. 

8.)    Adam  hatte  sieben  Höhn*. 

„Adam  hatte  sieben  Söhn', 
Sieben  Söhn'  hat  Adam! 
Sie  assen  nichts, 
Sie  tranken  nichts, 
de  taten  alle  so: 
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Mit  dem  Köpfchen  nick,  nick,  nick, 
Mit  den  Fingerchen  tipp,  tipp,  tipp, 
Mit  den  Händchen  klatsch,  klatsch,  klatsch. 
Mit  den  Fttsschen  patsch,  patsch,  patsch." 
Die  Kinder  bilden  einen  geschlossenen  Kreis  nm  Adam,  der  in  die  Mitte  kommt» 
gehen   rnnd  hemm  und   singen:    „Adam    hatte'*  u.  s.  w.     Wenn   sie   gesungen: 
„Sie  taten   alle   so",   bleiben   sie   stehen   und   machen   dann   bei   den   folgenden 
Versen  die  entsprechenden  Bewegungen. 

1.  Sie  nicken  dreimal  mit  den  Köpfen. 

2.  .Tippen  dreimal  mit  den  Fingern. 

3.  Klatschen  dreimal  in  die  Hände. 

4.  Stampfen  dreimal  mit  den  FQssen. 

\) )    Zwischen  mn  und  Paris. 

Zwischen  Cöln  und  Paris, 

Wo  die  neuste  Mode  ist, 

So  machens  die  Herren, 

So  machens  die  Herreu, 

So  machens  die  Herren. 
Das  erste  wird  wiederholt  und   statt  des   letzteren   gesungen:    „So   machens  die 
Damen,   die   Schneider,   die  Waschfrauen,  die  Bauern"  u.  s.  w.,  wobei  jedesmal 
die  entsprechende  Oeberde  gemacht  wird 

10.)    Grilne,  griine  Seide«     Die  Kinder  machen   einen  Kreis   und  singen: 
„Qrane,  grüne  Seide,  N.  N.  hat  sich  herumgedreht, 

Grüne  Seide  sieben  Jahr,  Das  hat  ihn  Vater  und  Mutter  gelehrt. 

Sieben  Jahr  sind  um.  Grüne,  grüne  Seide, 

Wer  der  allerjüngste  ist,  Grüne  Seide  sieben  Jahr,  u.  s.  w." 

Dreh'  sich  mal  herum. 
Bei  den  Worten:  „Dreh'  dich  herum"  muss  die  Jüngste  des  Kreises  sich  drehen 
und  bei  N.  N.  wird  ihr  Name  gesungen.     Beim  nächsten  Mal   muss  die  Nächst- 
jüngste sich  drehen. 

11.)  Blinde  Kuh.  Die  Kinder  bilden  einen  Kreis.  Einssteht  mit  verbundenen 
Augen  in  der  Mitte  und  ist  die  blinde  Kuh.  Ein  Kind  führt  die  blinde  Kuh 
im  Kreise  herum,  und  sagt :  „Blende  koh,  ick  lei  dech."  Dann  lässt  sie  sie  los, 
die  Kinder  gehen  rund  um  sie  herum.  Nun  fasst  sie  ein  Kind  an,  die  übrigen 
bleiben  dann  alle  stehen. 

Die  blinde  Kuh  spricht:  „Ick  rück,  ick  rück." 

Alle  sagen:  „Wat  rückst  dou  denn?" 

Die  blinde  Kuh:  „Menschenfleesch." 

Alle:  „Wenn  ös  et  denn?" 

Kuh:  N.  N.     Nennt  den  Namen  des  gefassten  Kindes. 
Ist  dieser  richtig  geraten,  so  ist  dieses  Kind  fürs  nächste  Spiel  die  blinde  Kuh, 
ist  der  Name  unrichtig,  so  muss  das  erste  Kind  die  blinde  Kuh  bleiben. 


12.)    Ich  armer  Manu. 

„Ich  armer  Mann, 

Was  fang  ich  au? 

Ich  will  mich  lustig  machen, 

So  lang  ich  kann. 

Habt  Acht  auf  mich! 

Machts  so  wie  ich! 


Und  alle,  die  im  Kreise  sind. 
Die  machen's  so  wie  ich, 
Mein  Singen  hat  gefallen 
Im  ganzen  Kreise  dir; 
Es  soll  dir  auch  gefallen. 
Wenn  du  nur  wärest  hier." 
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Die  Kinder  bilden  einen  Kreis,  in  der  Mitte  steht  ein  Kind  (der  arme  Mann)  und 
singt  obiges.  Wenn  es  singt:  ),Macht8  so  wie  ich",  macht  es  anch  etwas  be- 
stimmtes nach  z.  B.  das  Waschen.  Das  wird  von  den  andern  Kindern  nach- 
gemacht. Bei  den  Worten:  „und  alle,  die  im  Kreise  sind"  wendet  es  sich 
ganz  um,  und  klatscht  in  die  Hände.  Dies  machen  die  andern  Kinder  ebenfalls 
zu  gleicher  Zeit  nach.  Bei  der  dritten  Strophe  zieht  es  ein  anderes  Kind  ans 
der  Reihe  in  den  Kreis  fttr  das  neue  Spiel. 

13.)     Zaunsplel.     Die  Kinder  machen  einen  Kreis,  gehen  rund  und  singen : 
„Wft  sali  ons  helpen  tttnnen,  Dat  sali  N.  N.  dun, 

Jo,  tünnen  onsen  Tünn?  Die  sali  ons  helpen  tttnnen." 

Wenn  es  heisst,  „Dat  sali  N.  N.  dun,"  legt  das  mit  Namen  genannte  Kind  die 
Arme  quer  übereinander.  Das  nebenstehende  Kind  an  der  linken  Seite  fasst 
sofort  die  rechte  Hand,  und  das  zur  rechten  Seite  steht,  die  linke  Hand  des 
genannten  Kindes,  so  dass  der  Kreis  geschlossen  bleibt.  Dann  singen  sie  weiter: 
„Wä  sali  ons"  u.  s.  w.  und  bei  ,,N.  N."  legt  der  rechte  Nachbar  des  erstge- 
nannten Kindes  die  Arme  ttbereinander.  So  fährt  man  fort,  bis  alle  Kinder  ge- 
nannt sind.  Ist  der  Zaun  endlich  fertig,  so  wird  er  wieder  abgebrochen,  wobei 
die  Kinder  rund  gehen  und  singen: 

„Wä  sali  uns  helpen  brecken,  Dat  sali  N.  N.  dun, 

Jo,  brecken  onsen  Tünn?  Die  (da)  sali  ons  helpen  brecken." 

Wenn  sie  singen:  „Dat  sali  N.  N.  dun,"  tut  das  vorhin  zuerst  genannte  Kind 
die  Aime  wieder  aus  der  kreuzweisen  Lage  und  fasst  mit  der  linken  Hand  die 
linke  Hand  des  Nachbars  zur  Linken,  mit  der  Bechten  die  rechte  Hand  des 
Nachbars  zur  Rechten  Die  Worte:  „Wä  sali"  u.  s.  w.  werden  dann  wiederholt 
und  bei  N.  N.  macht  das  vorhin  als  zweitgenannte  seine  Arme  auseinander. 
Das  geht  bei  den  folgenden  so  fort,  bis  alle  die  Arme  auseinander  haben  und 
wie  im  Anfange  des  Spieles  dastehen. 

14.)  Jakob  wo  bist  du?  auch  Sehmudel  und  Jakob.  Die  Mitspielenden 
bilden  einen  Kreis,  einer  vom  andern  etwas  entfernt.  Mitten  im  Kreise  stehen 
zwei  Kinder  mit  verbundenen  Augen  (Sehmudel  und  Jakob).  Sehmudel  sucht  den 
Jakob  zu  fangen.  Dann  ruft  er:  „Jakob,  wo  bist  du?"  Jakob  (möglichst 
leise):  „Hier."  Nun  sucht  Schmundel  den  Jakob  zu  erwischen  und  läuft  ihm 
nach;  dann  fragt  Sehmudel  wieder,  wie  oben.  Läuft  einer  von  Beiden  aus  dem 
Kreise,  so  rufen  die  Herumstehenden:  Jakob  oder  Sehmudel,  du  brennst  dich, 
worauf  er  wieder  in  den  Kreis  zurück  kommt.  Wenn  einer  den  andern  gefangen 
hat,  so  tanzen  beide  im  Kreise  hemm  und  wählen  für's  nächste  Spiel  wieder 
einen  andern  Sehmudel  und  Jakob. 

15.)  Martinspiel.  Am  Vorabend  des  Martinsfestes  versammeln  sich  die 
Kinder  an  einem  vorher  bestimmten  Orte  mit  Fackeln  und  Kerzen  und  machen 
einen  Rundgang  durch  den  Ort,  indem  sie  folgendes  singen: 

„Martin,  Santin,  Wo  de  decke,  fette  Ferken  sin. 

Dat  Kärzken  möt  verbrannt  sin,  Klötzke  hat  een  Kuh  geschlacht, 

De  Bare  moten  gegeten  sin,  Dat  Fell  wor  fett,  die  Kuh  wor  mager, 

De  Win,  de  mot  gedronken  sin,  KlOtzke  mot  die  Scheuken  knagen. 

All  over  de  Rhyn,  al  over  de  Rhyu,     Martin,  Santin  u.  s.  w. 
Nachdem  der  Zug  durch  alle  Strassen   gezogen   ist,   machen  sie  auf  dem  Markt- 
platze Halt.     Es  erhebt  sich  ein  vielstimmiges  Geschrei: 

„Allärum,  Allärum, 
Die  Kocken  sind  warum" 
und  alles  läuft  nach  Hause,  wo  die  Mutter  bereits  einen  Haufen  Kuchen  gebacken 
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hat.  Im  Haasgang  wird  ein  brennendes  Licht  aufgestellt.  Die  Kinder  und 
Erwachsenen  springen  nacheinander  darttber;  wer  so  nahe  darüber  springt,  dass 
durch  den  Luftzug  die  Kerze  ausgelöscht  wird,  bekommt  ein  Stück  Kuchen. 

16.)  ,,Klek  deck  niet  Sm,  de  Plompsaek  geht  herSm.^^  Die  Kinder  stellen 
sich  im  Kreise  auf,  ohne  umzusehen,  halten  die  Hände  auf  dem  Rttcken.  Eins 
geht  hinter  dem  Kreise  rund  [mit  dem  Plumpsack  (Taschentuch)  in  der  Hand,] 
um  den  Kreis  herum  und  sagt  dabei: 

„Kiek  deck  niet  öm,  de  Plompsaek  geht  heröm, 
Et  Hennecke  wol  leggen,  Ick  dörf  ou  nicks  seggen." 
Hat  eins  der  Kinder  die  Hände  nicht  auf  dem  Rücken,  so  sagt  es: 

„Fleesch  op  den  Deesch'^  (Fleisch  auf  den  lisch) 
und  schlägt  dabei  das  betreffende  Kind  mit  dem  Plumpsack  auf  den  Bücken.  Wenn 
es  einige  Mal  um  den  Kreis  gegangen  ist,  so  gibt  es  einem  beliebigen  Kinde 
den  Plumpsack  in  die  Hand  und  ruft:  „Plompsaek  los,  den  öm  hätt!"  Das 
Kind  schlägt  nun  seinen  Nachbar  zur  Rechten  damit.  Dieser  muss  dann  einige 
Mal  rund  um  den  Kreis  laufen,  wobei  ihm  der  andere  nachläuft  und  mit  dem 
Plumpsack  schlägt.  Dann  wird  das  Spiel  wiederholt  und  geht  das  Kind,  welches 
zuletzt  den  Plumpsack  bekommen  hat,  mit  demselben  um  den  Kreis. 

17.)  ,,Eek  wor  so  lang  eenen  armen  Moan.^'  Die  Mitspielenden  stehen 
im  Kreise.  Eins  sagt  nun  die  erste  Zeile,  und  alle  sprechen  sie  nach.  Dasselbe  ge- 
schieht mit  den  andern  Zeilen.  Derjenige,  welcher  sich  verspricht,  muss  ein  Pfand  geben. 

1.  Eck  wor  so  lang  eenen  armen  Moan,  bis  mech  Gott  een  Hönnke  gooy. 
Tris  hett  min  Hönnke. 

2.  Eck  wor  so  lang  eenen  armen  Moan,  bis  mech  Oott  een  Hähnke  gooy. 
Kückerfiktt  hett  minen  Hahn,  Tris  hett  min  Hönnke. 

3.  Eck  wor  so  lang  eenen  armen  Moan,  bis  mech  Oott  een  Koh  goov. 
Kommartu  hett  mine  Koh,  Kükerüktt  hett  minen  Hahn,  Tris  hett  min  Hönnke. 

4.  Eck  wor  so  lang  eenen  armen  Moan,  bis  mech  Oott  een  Ooos  goov. 
Lonkhols  hett  mine  Ooos,  Kommartu  hett  mine  Koh,  Kükertikü  hett  mine 
Hahn,  Tris  hett  min  Hönnke. 

5.  Eck  wor  so  lang  eenen  armen  Moan,  bis  mech  Oott  een  Ent  goov. 
Schnatterent  hett  min  Ent,  Lonkhols  hett  miüe  Ooos,  Kommartu  hett  mine 
Koh,  Kükerükü  hett  mine  Hahn,  Tris  hett  min  Hönnke. 

6.  Eck  wor  so  lang  eenen  armen  Moan,  bis  mech  Oott  een  Oeet  goov. 
Spreng  Over  de  Heck  hett  mine  Oeet,  Schnatterent  hett  min  Ent,  Lonkhols 
hett  mine  Ooos,  Kommartu  hett  mine  Koh,  Kükerükü  hett  minen  Hahn, 
Tris  hett  min  Hönnke. 

18)  ,,Ich  bin  der  Herr  von  Steifen.^^  Verschiedene  Kinder,  welche  alle 
den  Namen  eines  Tieres  haben,  sitzen  in  einer  Reihe,  ein  Kind  der  Herr  von 
Steffen  steht  vor  ihnen  und  singt: 

„Ich  bin  der  Herr  von  Steffen,  Ein  Pfand  gebricht. 

Verbiete  Lachen  und  Sprechen.  Die  Kuh  lässt  sich  hören." 

Wer  lacht  und  spricht,  Kuh:  muh,  muh,  muh. 

Nach  den  Worten,  Die  Kuh  lässt  sich  hören,  erhebt  sich  das  mit  Kuh  benannte 
Kind  und  ahmt  das  „Muhen"  der  Kuh  nach.  Bei  der  Wiederholung  muss  ein 
anderes  Tier  seine  Stimme  erheben,  es  heisst  dann:  „Der  Esel,  die  Ziege,  der 
Hahn  u.  s.  w.  lässt  sich  hören."  Wer  dann  nicht  sofort  oder  öfter  als  dreimal 
die  Laute  nachahmt,  muss  ein  Pfand  geben. 

DÜREN.  Karl  Caro. 
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Ein  niederdeutscher  Katechismus- 
Auszug  des  16.  Jahrhunderts, 


Herr  Buchhändler  Robert  Lübcke  in  Lübeck  hat  kürzlich  einen 
kleinen  niedersächsischen  Schulkatechismus  des  1 6.  Jahrhunderts 
erworben,  der  bislang  noch  in  keinem  Exemplar  bekannt  geworden 
ist.  Die  äusserst  knappe  Form,  die  hier  der  Kleine  Lutherische 
Katechismus  bekommen  hat,  kennzeichnet  das  Bändchen  als  Schulbuch ; 
und  alle  Schulbücher  werden  ja  viel  schneller  verschleisst  und  auf- 
gebraucht als  andere  Bücher.  So  kommt  es,  dass  sie  leicht  vollständig 
verschwinden  und  in  späteren  Jahrhunderten  zur  grössten  Rarität 
werden  können.  Durch  die  Freundlichkeit  des  augenblicklichen 
Besitzers  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  eine  nähere  Beschreibung  des 
Büchelchens  zu  geben. 

Es  umfasst  nur  eine  einzige,  als  %  signierte,  Lage  von  8  Blättern 
aus  derbem,  starkem  Papier  in  Oktavformat.     Die  ursprüngliche  Höhe 
der  Blätter  betrug  16,2  cm,  ihre  Breite  10,5  cm.     Das  ist  nur  noch 
an  wenigen  Stellen  zu  erkennen,  denn  die  Blattränder  sind  jetzt  sehr 
stark  durch  Mäuse-  und  Wurmfrass  beschädigt.    Das  Buch  hat  nämlich 
lange,   lange  Zeit  zwischen  den  Balken  eines   alten  Lübecker  Hauses 
eingekeilt  gesteckt  und  ist  erst  kürzlich  beim  Abbruche  dieses  Hauses 
ans  Tageslicht  gezogen  worden.     Glücklicherweise  ist  jedoch  der  Text 
des  Buches   nirgends   erheblich   verletzt,   sondern   es   haben    nur  die 
äusseren  Ränder  gelitten.     Der  Einband  ist  recht  primitiv,  aber  solide; 
ich  erinnere  mich,  einen  ganz  ähnlichen  Einband  an  einem  alten  Donat- 
drucke  der  Ebstorfer  Klosterbibliothek,  der  nachweislich  am  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts  beim  lateinischen  Unterricht  im  Kloster  benutzt 
worden    ist,    angetroffen    zu    haben.      Zwei    alte   Holzdeckel   von  je 
16,8X11,3  cm  Umfang  sind  im  Rücken  mit  einem  schmalen  Leder- 
streifen   zusammengeklebt,   der   aus   einer   gepressten  Einbandsdecke 
des  16.  Jahrhunderts   herausgeschnitten  ist.     In  den  Lederrücken  ist 
der  Druck  kunstlos  geheftet.     Die  Holzdeckel  sind  im  Übrigen  aussen 
völlig  unbezogen;  innen  sind  sie  mit  Papier  ausgeklebt,  das  zu  einem 
Briefe  des  16.  Jahrhunderts  gehört  hat.    Wenigstens  lesen  wir  auf  der 
Innenseite   des   Vorderdeckels   folgende    (jetzt   über   Kopf  stehende) 
Adresse :  Dein  Erfamenü  Her  ^(ristoff ?)  |  grümenfagenü  Kercher  (thol 
Simte    Lamhers    Ke^rken    \    tho   banden,    ffj»    gj.      Lederrücken  und 
Beklebpapier   zeigen   gleichfalls  starke  Beschädigungen  durch  Wurm- 
frass,  dagegen  sind  die  Holzdeckel  selbst  so  gut  wie  gar  nicht  an- 
gefressen.    In   der  Mitte   des   äusseren  Randes  haben  die  Deckel  ein 
kleines  Loch  für  das  Band,  mit  dem  das  Buch  zugeknüpft  wurde;  in 
dem  einen  Loche  steckt  noch  ein  Stückchen  groben  Bindfadens. 
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Bl.  8*"  findet  sich,  am  Schlüsse  des  Katechismus,  die  Unterschrift 
des    Druckers:     „Gedrücket    tho    Magde^^)\borch   /   dorch  Hans  \ 
Walther,^    Darunter  ein  schwarzes  Blättchen  mit  Ranke.  Eine  Jahres- 
zahl fehlt.  Hans  Walther  druckte  in  Magdeburg  seit  1530  und  wird  1561 
als  verstorben  angeführt.^)     Unter  den  zahlreichen,  fast  ausschliesslich 
theologischen,  Werken  seiner  Officin,   die  Hülfse  aufzählt,  findet  sich 
unser  Band  nicht.     So  kann  nur  eine  genaue  Typenvergleichung   mit 
datierten  Drucken  Walthers  nähere  Auskunft  darüber  geben,  in  welche 
Periode  seiner  Druckertätigkeit   der   vorliegende  Druck   gehört.     Mir 
fehlt  hier  leider  das  Material  dazu.     Eine  Vergleichung  mit  den  beiden 
Bibeldrucken  Hans  Walthers,   die   auf  der  hiesigen  Kgl.  Universitäts- 
bibliothek vorhanden  sind,  zeigt,  dass  der  Katechismusdruck  in  engster 
Verbindung  mit  der  niederdeutschen  Foliobibel  von  1545  steht,  während 
die  Oktavbibel  von  1553  sich  in  Ausstattung  und  Typenwahl  wesentlich 
unterscheidet.     Das  Göttinger  Exemplar  der  Foliobibel  ist  nicht  die 
von  Hülfse  beschriebene  Ausgabe,    sondern   eine   zweite,   im   gleichen 
Jahre  1545  erschienene,  die  M.  Goeze,  Geschichte  der  niederfächsischen 
Bibeln,   S.  272  nach  einem  Wolfenbüttler  Exemplar  verzeichnet,    vgl. 
Hülfse  a.  a.  0.,  Jg.  17  (1882),  S.  45  f.     Der  gesamte  biblische  Text 
dieser  Ausgabe   ist   nun  in   der  kleinen  Schwabacher  Type  gedruckt, 
die  wir  auf  den  letzten  beiden  Blättern  des  Katechismusdruckes  finden. 
Auch  die  übrigen  drei  Typensorten  des  kleinen  Bandes  kehren  in  der 
Bibel  wieder:  es  fehlt  allein  die  zweite  Schwabacher  Type  der  roten 
Cberschriften.     Dagegen   ist   die  Texttype   der   ersten   6  Blätter  des 
Katechismus  eine  kräftige  Fraktur,  in  der  Bibel  sehr  häufig  in  Über- 
schriften, vgl.  den  vorderen  Titel  des  ganzen  Bandes,  Z.  3.  4.  6 — 11; 
im  gleichen  Titel,  Z.  1.  2.  5,  erscheint  die  auch  im  Katechismus  nur 
als  Auszeichnungsschrift  verwandte  sehr  grosse  Fraktur  wieder.     Das 
erste  B  in  Z.  1  Bihlia  ist  noch  etwas  grösser   und   gehört    zu   dem 
Alphabete   roh   geschnittener  Initialen,   deren   sechs   in   dem   kleinen 
Drucke  vorkommen ;  die  Bibel  verwendet  diese  Initialen  überaus  häufig. 
Endlich  gehört  auch   die  hübsche  Holzschnitt-Initiale  von  Bl.  1'  des 
Katechismus  zu  dem  Typenmaterial  der  Foliobibel :  mit  ganz  ähnlichen 
Holzschnitten  beginnen  dort  die  einzelnen  biblischen  Bücher.     Das  A 
selbst  kehrt  auf  Bl.  CCXXXIP  am  Anfange  des  1.  Buches  der  Chronika 
wieder ;  ein  zweites  Mal  habe  ich  es  nicht  gefunden,  die  übrigen  A  der 
Bibel  haben  eine  andere  Zeichnung  als  Unterlage. 

Der  Auszug  aus  dem  Kleinen  Katechismus  D.  Martin 
Luthers,  der  uns  aus  dem  vorliegenden  Bändchen  bekannt  wird,  ist 
sehr  summarisch,  er  enthält  nur  den  Text  der  5  Hauptstücke,  ohne 
Luthers  Erklärungen,  und  als  Anhang  ein  paar  kurze  Andachten. 
Die  freibleibenden  Seiten  1'  und  8^  (z.  T.  auch  8')  sind  mit  praktischen 
Anweisungen   für   den  Schulunterricht   (Alphabeten  und  Zittern)    aus- 


*)  Die  gesperrten  Worte  bedeuten  rote  Schrift  des  Druckes. 
^)  Vgl.  Fr.   Hülfse,   Beiträge   zur   Geschichte   der   Buchdruckerkunst   in 
Magdeburg  (=  Geschichtsblätter  f.  Stadt  u.  Land  Magdeburg,  Jg.  15,  1880),  S.  164  ff. 
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gefüllt,  wie  ja  noch  heute  dem  Katechismus  das  Einmaleins  angehängt 
zu  werden  pflegt.  Ein  eigentliches  Titelblatt  ist  nicht  vorhanden. 
Ein  Exemplar  dieses  nd.  Katechismusauszuges  ist  auch  Schauenburg, 
dem  wir  die  beste  Zusammenstellung  der  niederdeutschen  theologischen 
Litteratur  des  16.  Jahrhunderts  verdanken,  noch  nicht  bekannt.^) 

Im  einzelnen  zerfällt  unser  Band  in  folgende  Abschnitte,  deren 
Überschriften  sämtlich  rot  gedruckt  sind: 

1)  Bl.  U  enthält  in  einem  rechteckigen  Rahmen  (von  18,2X8,1  cm),  dessen 
Seiten  halb  rot,  halb  schwarz  gezeichnet  sind,  das  deutsche  Alphabet  in  abwechselnd 
roten  und  schwarzen  Buchstaben  (Type  8),  als  ersten  den  oben  erwähnten  Holz- 
schnitt. Dann  folgen  Z.  7  die  Vokale  und  die  Konsonanten  mit  den  Überschriften 
De  Ludthochftauen  und  De  metftemmende  hock  flauen;  die  Buchstaben  selbst  in 
schwarzer  Schrift. 

2)  BL  Iv ;  Dat  bedt  efft  Vader  vnfe  /|  dat  vfis  Chriftus  geleret  hefft. 
8)  Bl.  !▼,  Z.  2  V.  u.:  De  h^uet  Artikel  vnfes  \  Oelouena, 

4)  Bl.  8',  Z.  S:  De  Tein  Gehade,  mit  dem  Schlüsse  Luthers. 

5)  Bl.  4',  Z.  2  V.  u.:  Van  dem  Sacramente  \  der  killigen  Dhpe.  Nur  ein 
Absatz:  GAhet  hen  yn  alle  werlt  \  prediget  dat  Euange»  \  lion  etc.  bis:  de  teert 
vordhmet  u>er\den, 

6)  BL  4v,  Z.  12:  Van  dem  Sacramen*  \  te  des  Altars,  die  Einsetzungs werte. 

7)  BL  5^,  Z.  5:  Dat  Betiedicite.  \  Pfalmo  CXLV,    Ganz  wie  bei  Luther. 

8)  BL  6r,  Z.  7:  Dat  Gratias,    Ganz  wie  bei  Luther. 

9)  BL  6^  Z.  16:  De  Margen  Segen,  Anfang  Bl  7',  Z.  1 :  Des  morgens 
wen  du  upfteift  I  fchaUu  dy  \  fegenen  mit  dem  hilligen  Cr^tze  \  vnde  fpreken.  ' 
etc.  bis:  vnde  darhy  ein  \  Chriftlick  ledt  gefangen.  Angehängt  ist  Bl.  7^,  Z.  1: 
Ein  Gehedt  vor  de  yun-  \  gen  Kinder. 

10)  BL  7^,  Z.  12:  De  Auendt  Segen,  \  Des  Aue^des  wenn  du  iho  bedde 
gheift  |  fchaltu  dy  fegenen  mit  dem  hilligen   \    Crttze  I  vnde  fpreken.    i    etc.  bis: 

Vnde  dama  frblick  Öio  gefchlapen, 

11)  BL  8r,  Z.  18:  Verfal,  d.  h.  die  grossen  Anfangsbuchstaben,  nur  A  rot, 
alle  übrigen  schwarz 

12)  Z.  17:  Die  Unterschrift  des  Druckers,  s.  o. 

13)  BL  8v:  De  DMefche  vnde  iMtinifche  taü..\  Die  Zahlen  von  1—100, 
nebst  500  und  1000 ;  die  lateinischen  Ziffern  schwarz,  unter  jeder  die  entsprechende 
deutsche  Ziffer  in  roter  Schrift. 

GüTTINGEN.  Conrad  Borchling. 


>)   L.   Schauenburg,   Hundert  Jahre   Oldenburgischer  Eircheogeschichtc, 
Bd.  2  (1897)  S.  35  ff. 
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Zur  Entstehungsgeschichte  einiger 
Läuschen  Reuters. 


In  meiner  im  Verlage  des  Bibliographischen  Instituts  in  Leipzig 
erschienenen  Reuter-Ausgabe  sind  für  eine  grosse  Anzahl  der  Läuschen 
und  Rimels  die  literarischen  Quellen  nachgewiesen,  denen  Eeuter  den 
Inhalt  oder  doch  die  Pointe  der  Erzählung  entnommen  hat.  Es  ist 
wohl  anzunehmen,  dass  es  der  Forschung  allmählich  gelingen  wird, 
die  Zahl  dieser  Nachweise  zu  vermehren. 

Aber  nicht  alle  Läuschen  gehen  auf  literarische  Vorgänger 
zurück.  Einem  Teile  liegen  Geschichtchen  zu  gründe,  welche,  ohne 
vorher  von  irgend  wem  aufgezeichnet  zu  sein,  aus  dem  Volksmunde 
zu  Reuters  Kenntnis  gelangten;  einer  kleinen  Anzahl  auch  wirkliche 
Begebenheiten  aus  Reuters  Zeit.  Der  Nachweis  dieses  Ursprunges 
wird  für  die  Läuschen  immer  schwieriger,  je  kleiner  die  Zahl  derjenigen 
Zeit-  und  Heimatgenossen  Reuters  wird,  welche  aus  eigener  Erinnerung 
Auskunft  geben  können.  Bisher  war  man  im  Wesentlichen  nur  auf 
das  angewiesen,  was  Gustav  Raatz  in  den  1880er  Jahren  noch 
erkunden  konnte  und  in  seinem  sehr  verdienstvollen  Buche  „Wahrheit 
und  Dichtung  in  Fritz  Reuters  Werken^  S.  162  ff.  mitgeteilt  hat. 

Neue  Mitteilungen  dieser  Art  verspricht  ein  längerer  Aufsatz 
der  Sonntagsbeilage  Nr.  3 1  der  Vossischen  Zeitung  vom  vergangenen 
Jahre  (30.  Juli  1905).  Er  hat  die  Überschrift  »Der  Ursprung  einzelner 
Läuschen  un  Rimels  von  Fritz  Reuter,  nachgewiesen  von  K.  Th. 
Gädertz.^  In  den  einleitenden  Worten  heisst  es  „Von  solchen 
Läuschen  un  Rimels  soll  hier  die  Rede  sein,  deren  Originalfiguren 
und  tatsächliches  Geschehnis  ich  auf  Grund  authentischer 
Quellenforschung  ermittelt  habe  und  nachweisen  kann.*' 

Die  Überschrift  und  die  angeführten  Worte  stellen  also  Nachweise 
in  Aussicht,  welche  zugleich  neu  und  authentisch  sind.  Die  Nach- 
prüfung dessen,  was  Gädertz  in  seinem  Aufsatze  vorgebracht  und 
darnach  auch  in  seine  Ausgabe  der  Läuschen  übernommen  hat,  erweist 
leider  die  Unwahrheit  seiner  Worte.  Die  Mehrzahl  seiner  Nachweise, 
w^enigstens  nach  ihrem  wesentlichen  Inhalt,  findet  man  bereits  in  dem 
Buche  von  Raatz  auf  S.  163—166,  S.  32  und  S.  92,  zwei  Einzel- 
heiten sind  A.  Römers  ;,Fritz  Reuter  in  seinem  Leben  und  Schaffen^ 
entnommen,  eine  dritte  ist  schliesslich  den  Anmerkungen  zu  meiner 
Reuter- Ausgabe  (Bd.  1,  S.  405,  zu  Läuschen  II  Nr.  21)  entlehnt. 
Trotzdem  ist  Raatz'  und  Römers  Name  auch  nicht  ein  einziges  mal 
genannt  oder  ihre  Vorarbeit  auch  nur  angedeutet. 

KiederdeutBohes  Jahrbuch  XXXII.  6 


82 

In  Gädertz'  Werke  „Aus  Reuters  jungen  und  alten  T«agcn*, 
welches  auf  dem  Titelblatte  ^j  Neues  über  des  Dichters  Leben  und 
Werden **  verhiess,  war  bereits  nicht  weniges  enthalten,  was  nicht  neu 
war,  was  wenigstens  diejenigen,  denen  die  Reuterliteratur  genauer 
bekannt  ist,  längst  vorher  anderswo  gelesen  hatten;  aber  es  war 
doch  vieles  neu.  In  seinem  neuen  Aufsatze  verhält  es  sich  umgekehrt. 
Das  bei  weitem  Meiste  darin  war  längst  bekannt,  und  das  wenige 
Neue  hält  einer  gründlichen  Prüfung  nicht  stand.  Was  er  authentisch 
nennt,  w^rd  sich  meist  leicht  als  Erdichtung  oder  grundloses  Gerede 
erweisen  lassen.  Damit  die  künftige  Reuterforschung  auf  das,  was 
Gädertz  in  seinem  Aufsatze  und  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Ausgabe 
berichtet,  nicht  wie  auf  sichere  Tatsachen  baut  und  daraus  weitere 
Folgerungen  zieht,  erscheint  es  mir  geboten,  die  Ergebnisse  meiner 
Nachprüfung  hier  vorzulegen.  Ich  werde  mit  der  Ausführung  zu  einer 
Stelle  der  Stromtid  beginnen,  welche  Gädertz  in  seinen  Aufsatz  ein- 
geflochten hat,  und  dann  auf  die  einzelnen  Läuschen  eingehen. 

In  der  Stromtid  Kap.  21  (Bd.  2  S.  339  ff.  meiner  Ausgabe) 
wird  erzählt,  dass  Pomuchelskopp  nach  Malchin  kommt,  um  am 
Landtage  teilzunehmen.  Unbekannt  mit  den  Förmlichkeiten,  welche 
zu  erfüllen  sind,  wendet  er  sich  an  einen  freundlichen  Herrn,  den 
Bürgermeister  Brückner  aus  Neubrandenburg,  mit  der  Frage,  wie  er 
sich  hier  „zu  haben  habe^.  —  ;,Sie  haben  sich  hier  weiter  gar  nicht 
zu  haben,**  antwortet  Brückner,  „Ihre  notwendigen  Visiten  haben  Sie 
ja  wohl  schon  gemacht?*'  Gemeint  sind  hier  die  Besuche  bei  dem 
Kommissar  der  Regierung,  dem  Landesmarschall  und  dem  Landrat, 
denen  jeder  seine  Aufwartung  zu  machen  hatte,  welcher  zu  den  auf 
Regierungskosten  veranstalteten  Prunkmählern,  den  sogenannten 
Landtagstafeln,  Einladungen  zu  erhalten  wünschte. 

Es  war  herkömmlich,  diese  Besuche'am  Vorabend  der  Landtags- 
eröffnung zu  machen.  Als  Pomuchelskopp  antwortet,  dass  er  jene 
Herren  noch  nicht  besucht  habe,  empfängt  er  von  Brückner  den  Rat. 
immer  hinter  dem  Güstrower  Bürgermeister  Langfeldt  herzugehen, 
der  gerade  mit  einer  Laterne  sich  aufmachte  und  „de  ollen  dämlichen 
Visiten  afmaken"  wollte.  Pomuchelskopp  trabt  nun  immer  hinter  der 
Laterne  und  Langfeldt  her,  der,  um  ihn  loszuwerden,  möglichst  schnell 
seine  Besuche  beendet.  Aus  Angst,  die  Besuche  zu  verfehlen,  folgt 
ihm  stets  sogleich  Pomuchelskopp  und  gerät  schliesslich  so,  nachdem 
Langfeldt  alle  Besuche  beendet  hatte,  in  Langfeldts  eigene  Wohnung. 
Auf  die  Frage,  was  er  hier  zu  suchen  habe,  antwortet  dann  Pomuchels- 
kopp „Herr,  ich  bin  ebensogut  en  Fasan"  (er  meinte  Vasall)  „von 
dem  Grossherzog  wie  Sie." 

Die  Frage  nach  dem  Ursprung  dieser  Erzählung  weiss  Gädertz 
in  seinem  „auf  Grund  authentischer  Quellenforschung"  geschriebenem 
Aufsatze  zu  beantworten.  Er  hält  die  Geschichte  ohne  Bedenken  für 
wahr   und   sagt    „Natürlich    erzählten  Langfeldt  und   Brückner  diese 
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köstliche  Geschichte  von  dem  Vasall,  wollte  sagen:  Fasan,  auch  an 
Reuter,  und  so  lebt  sie  weiter  und  weckt  stets  neue  Lachlust.'' 

Si  tacuisses!  Der  Leser,  welchem  Gädertz  in  seinen  Büchern 
hier  und  da  erzählt  hat,  dass  er  von  Brückners  Bruder  Auskunft  über 
Reuter  empfangen  hat,  muss  annehmen,  dass  Gädertz  auch  hier  auf 
Grund  einer  von  Brückner  erhaltenen  Mitteilung  berichte.  Das  kann 
nicht  der  Fall  sein.  Als  Raatz  schon  vor  Jahren  bei  dem  Sanitätsrat 
Brückner  in  Neubrandenburg  anfragte,  ob  die  Visitengeschichte  auf 
Wahrheit  beruhe,  erhielt  er  die  Auskunft  „Hier  liegt  eine  Verwechs- 
lung vor.  Nach  der  Dichtung  soll  mein  Bruder  den  Pomuchelskopp 
dem  Bürgermeister  Langfeldt  nachgeschickt  haben.  Die  ganze  Szene 
ist,  wenigstens  soweit  sie  meinen  Bruder  betrifft,  ganz  sicher  Dichtung. 
Dies  weiss  ich  von  meinem  Bruder  selbst  Reuter  liebte  es,  ihm 
bekannte  Personen  in  seinen  Dichtungen  mitspielen  zu  lassen.^ 

In  der  Tat  verdankt  Reuter  nicht  Brückner,  sondern  —  wie  ich 
bereits  in  meiner  Reuter -Ausgabe  Bd.  2,  S.  471  angemerkt  habe  — 
einem  Briefe  von  Julius  Wiggers  in  Rostock  die  Anregung  zu  der 
Visitengeschichte.  „Lässt  es  sich  nicht  veranstalten,^  schrieb  Wiggers 
nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  der  Stromtid  an  Reuter, 
„dass  Pomuchelskopp  einmal  auf  dem  Landtage  zu  Malchin  oder 
Sternberg  auftaucht,  um  seine  legislatorischen  Fähigkeiten  zu  ver- 
werten? So  ein  Pomuchelskopp  auf  dem  Landtage  wäre  gewiss  dem 
Dichter  nicht  von  Schaden  und  dem  Politiker  von  grösstem  Nutzen. 
Wie,  wenn  er  dort,  wie  weiland  ein  Standesgenosse  von  ihm,  zu  einem 
rotröckigen  Landmarschall,  der  seine  Stimmzettel  zurückweist,  bei 
irgend  einem  Wahlakt,  das  vernichtende  Wort  spräche :  ich  bin  ebenso 
gut  des  Grossherzogs  Fasan  wie  Sie!^ 

Ich  kann  daran  erinnern,  dass  ich  schon  einmal  (vgl.  meine 
Reuter- Ausgabe  Bd.  2,  S.  17)  Gelegenheit  hatte,  eine  auf  die  Stromtid 
bezügliche,  von  Gädertz  als  „verbürgt*  ausgegebene  Mitteilung  als 
Erfindung  nachzuweisen.  Die  von  Gädertz  zuerst  in  einer  Zeitschrift 
veröffentlichte  Nachricht  ist  jetzt  auch  in  sein  Buch  „Im  Reiche 
Reuters*'  S.  128  aufgenommen.  Reuter  solle  ursprünglich  nicht  die 
Absicht  gehabt  haben,  aus  Franz  von  Rambow  und  Luise  Hawermann 
ein  Paar  werden  zu  lassen,  aber  in  Pjsenach  hätten  die  Damen 
förmlich  darum  gefleht.  Reuter  habe  sich  mit  allen  möglichen 
Argumenten  dagegen  gesträubt,  aber  schliesslich  den  schmeichelnden, 
geradezu  rührenden  Bitten  nicht  zu  widerstehen  vermocht  und  ein- 
gewilligt, doch  in  einer  Art  und  Weise,  die  deutlich  genug  erkennen 
Hess,  wie  wenig  er  damit  innerlich  einverstanden  war.  „Denn  mit 
starker  Betonung  äusserte  er  fast  ärgerlich:  Wat  en  richtigen  meckeln- 
borgschen  Eddelmann  is,  de  friegt  nich  de  Dochter  von  sin'  Entspekter* 

Das  klingt  alles  so  sicher,    dass  man  eigentlich  denken  sollte, 

es  sei  an  der  Wahrheit  der  Erzählung  gar  nicht  zu  rütteln,  und  da 
sie  in  die  äusserst  wichtige  Frage  des  Aufbaues  des  bedeutendsten 
Werkes  Reuters  in   entscheidender  Weise  eingreift,  so  würde  sie  von 

6* 
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allen  künftigen  Biographen  übernommen  werden  müssen,  wenn  sie  nicht 
als  erfunden  sich  hätte  nachweisen  lassen.  Dass  dieser  Nachweis  über- 
haupt möglich  war,  dankt  man  eigentlich  nur  dem  glücklichen  Walten 
eines  Zufalls,  nämlich  der  zufälligen  Tatsache,  dass  Reuter  Kapitel  10 
der  Stromtid  (Bd.  2,  S.  188,  Z.  2)  gesagt  hat:  „Ick  heww  in  dit 
Bank  noch  uterdem  drei  junge  Mätens  tau  verfrigen,  .  .  .  Lowise 
Hawermann  möt  doch  en  Mann  hewwen." 

Lauschen  II,  Nr.  1.    De  s warten  Pocken. 

„Auch  die  drastische  Geschichte  'De  swarten  Pocken'*',  sagt 
Raatz,  „beruht  auf  Wirklichkeit;  sie  ist  in  Anklam  etwa  1855  passiert. 
Der  Patient  war  in  Wirklichkeit  der  frühere  Ziegelei besitzer  Halter 
aus  Rosenhagen.  Wegen  eines  kranken  Fingers  musste  er  einen  Arzt 
holen  lassen,  wollte  sich  jedoch  vor  Ankunft  desselben  rasieren  lassen. 
Der  Barbier  Sass  schmierte  in  dem  halbdunkeln  Zimmer  dem  Patienten 
das  Gesicht  mit  Stiefelwichse  .ein,  die  dessen  Frau  ihm  irrtümlicher- 
weise statt  der  Seifenkruke  hingestellt  hatte.  Der  später  dazu 
gekommene  Dr.  Fischer  erklärte  dann  die  dunklen  Spuren  im  Gesicht 
des  Kranken  für  schwarze  Pocken,  worauf  sofort  die  Polizei  den 
Ausbruch  der  Seuche  konstatierte  und  das  Haus  mit  einer  Warnungs- 
tafel versah.*' 

Einige  bemerkenswerte  Abweichungen  weisen  die  Worte  auf, 
welche  Gädertz  dem  Läuschen  in  seinem  Aufsatze  und  in  seiner  Ausgabe 
der  „Lauschen**  widmet.  „Dieser  fast  unglaubliche  Vorfall  hat  sich, 
nach  Ausweis  der  ersten  Niederschrift  Reuters,  sowie  nach  persön- 
licher Mitteilung  des  Sanitätsrats  Dr.  Michel  Markus  in  Anklam 
zugetragen,  und  zwar  hiess  der  Patient  Haltermann,  der  Barbier 
Sass,  der  behandelnde  Arzt  Schmidt  .  .  .  Der  Retter  in  der  Not 
war  Dr.  Michel  Markus. **  „Der  Reim  lässt  (V.  109  und  122)  den 
Namen  'Fischer'  erraten;  in  der  Urschrift  reimt  derselbe  sich  aber  auf 
*sitt'  und  'mit',  wonach  der  Doktor  'Schmidt'  geheissen  haben  muss." 

Während  also  bei  Raatz  der  Patient  Halter,  der  die  falsche 
Diagnose  stellende  Arzt  Fischer  heisst,  bietet  Gädertz  die  Namen 
Haltermann  und  Schmidt  und  bestätigt  ausserdem  die  Angabe  des 
Läuschens,  dass  der  diagnostische  Irrtum  in  der  Tat  durch  Dr.  Markus 
aufgeklärt  sei. 

Ist  sich  Gädertz  nicht  bewusst  geworden,  dass  er  mit  seiner 
Behauptung,  der  Arzt  habe  in  Wirklichkeit  „Schmidt*'  geheissen, 
Reuter  einer  —  man  darf  wohl  sagen  —  Niedertracht  zeiht?  Es 
hat  damals  in  Anklam  einen  Arzt  namens  Fischer,  einen  anderen 
namens  Schmidt  gegeben.  Dem  letzteren  ist  nach  Gädertz  das  böse 
Versehen  begegnet,  und  Reuter  hat  in  der  ersten  handschriftlichen 
Fassung  des  Läuschens  den  Namen  Schmidt  durch  den  Reim  erraten 
lassen.  Reuter  müsste  also  gegen  besseres  Wissen  gehandelt  haben, 
wenn  er  in  der  gedruckten  Fassung  so  änderte,  dass  das  Versehen 
einem  anderen,  daran  unschuldigen  Arzte  derselben  Stadt  zugeschrieben 
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wurde.  Dieser  Verstoss  gegen  die  Wahrheit  hätte  deshalb  die  (ireiize 
der  poetischen  Freiheit  überschritten,  weil  Reuter  darauf  rechnen 
musste,  dass  seine  Anspielung  in  Anklam  und  Umgegend  verstanden 
und  somit  das  ärztliche  Ansehen  eines  Unschuldigen  mehr  oder  weniger 
gefährdet  würde,  während  sein  schuldiger  Konkurrent  sich  ins 
Fäustchen  lachen  konnte.  Schon  diese  Erwägung  muss  gegen  die 
Richtigkeit  der  von  Gädertz  gemachten  Angaben  Misstrauen  erwecken, 
und  die  nachfolgende  Untersuchung  wird  in  der  Tat  den  Beweis  erbringen, 
dass  Gädertz  falsch  berichtet.  Reuter  hatte,  wie  Raatz  weiss,  von 
dem  Vorfall  zuerst  durch  einen  herumziehenden  Scheerenschleifer, 
namens  Wentzel,  erfahren.  Möglich,  dass  dieser  einen  falschen  Namen 
genannt  hat.  Wahrscheinlich  hat  dann  Reuter  Freunden,  welche  die 
Vorgänge  kannten,  sein  Läuschen  vorgelesen,  den  richtigen  Namen 
erfahren  und  nicht  verfehlt  seine  erste,  noch  nicht  gedruckte  Fassung 
zu  ändern.  Einen  ganz  analogen  Fall,  nur  dass  es  sich  um  eine 
spätere  Auflage  handelte,  konnte  ich  im  Texte  des  Schurr-Murr  nach- 
weisen, vgl.  Reuter  Bd.  4,  S.  485  (Anm.  zu  S.  186). 

Gädertz  hat  auch  in  den  übrigen  Punkten,  in  denen  er  von 
Raatz  abweicht,  falsche  Angaben  gebracht.  Mit  Hilfe  des  Preussischen 
Medizinalkalenders,  des  Wohnungs- Anzeigers  für  die  Stadt  Anklam 
auf  das  Jahr  1868  und  des  Gedichtes  ;,Vergriep  di  nich,  Stäwel wichs 
is  keen  Boartseep^  von  dem  Anklamer  Arzte  Dr.  Berlingi)  lässt 
sich  der  Tatbestand  leicht  feststellen. 

Nach  Ausweis  des  Medizinalkalenders  gab  es  in  Anklam  Mitte 
der  1850er  Jahre  folgende  Ärzte:  Ernst  Wilhelm  Fischer,  approbiert 
1840,  Stabsarzt  beim  2.  Land  wehr- Regiment;  Ernst  Schmidt,  appr. 
1838;  Franz  Glasewald^),  appr.  1845;  Georg  Berling,  appr.  1843; 
Michael  Marcus  (nicht  Michel  Markus),  appr.  1840.  Von  den  Ärzten 
ist  also  nur  Fischer  Militärarzt  gewesen. 

Im  Wohnungsauzeiger  ist  kein  Holtermann  oder  Haltermann 
zu  finden,  wohl  aber  Johann  Halter,  Ackerbürger,  Leipziger  Allee 
756,  Hauseigentümer.  Sein  Vorname  und  seine  Wohnung  werden  für 
seine  Identifizierung  mit  dem  Patienten  des  Läuschens  von  Belang 
sein.  Nebenbei  sei  berichtigt,  dass  er  nicht  wie  Raatz  und  Gädertz 
angeben  Eigentümer  einer  Ziegelei  gewesen  war,  sondern  die  grosse 
100  Morgen  Acker  umfassende  Anklamsche  Stadtziegelei  in  Rosenhageu 
gepachtet  hatte. 


1)  Berling,  Lustig  un  Trurig,  Heft  1,  Anklam  1860,  S.  19—39. 

*)  Auf  Dr.  Franz  Glasewald  bezieht  sich  ohne  Zweifel  der  letzte  der  nur 
in  Reuters  erster  Niederschrift  hinter  V.  27  sich  findenden  Verse 

un  Fiken  drop 
Sogar  bi  Böhmern  un  bi  Schmidten, 
Wo  sei  doch  süs  tauwilen  sitten, 
Nich  einen  von  de  Herrn  Doktoren; 
Sülwst  Franz,  mein  Sohn,  war  ausgefohren. 
Die  erwähnten  Gastwirtschaften  sind  Böhmers  Hotel  und  Schmidts  Brauerei. 
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Als  Barbier  und  Heilgehilfe  ist  Friedrich  Sass,  als  Heilgehilfe 
Wilhelm  Ludwig  verzeichnet. 

Die  Yoranstehenden  Angaben  sind  nötig  zur  Erläuterung  der 
nachfolgenden  Inhaltsangabe  des  umfangreichen  Berlingschen  Gedichtes, 
dessen  vollständiger  Abdruck  zu  viel  Raum  erfordern  wurde.  Als 
Dichtung  wertlos,  ist  es  wertvoll  als  treuer  Tatsachenbericht. 

In  der  pommerschen  Stadt  Klemstädt  [Anklam,]  an  der  Peene 
lebte  vor  einem  halben  Dutzend  Jahren  [vor  1860]  ein  Rentner,  der 
vordem  eine  Ziegelei  gepachtet,  sich  viel  Geld  erworben  und  in  der 
langen  [Leipziger]  Allee  ein  eigenes  Haus  erstanden  hatte.  Ich  will 
ihn  Johann  [Johann  Halter]  nennen.  Eines  Tages  fing  einer  seiner 
Finger,  an  dem  sich  ein  Geschwür  (Adel,  Panaritium)  entwickelt  hatte, 
80  furchtbar  an  zu  schmerzen,  dass  er  ihn  am  liebsten  abgebissen 
hätte.  Zu  geizig  um  einen  Arzt  zu  beraten,  Hess  er  den  Chirurgus 
Satt  [Barbier  Sass]  aus  der  Judenstrasse  [Burgstrasse  I,  in  der  mehrere 
jüdische  Händler  wohnten,  Eppenstein,  Goldfeder,  Löwenthal,  Levi] 
kommen.  Dieser  will  keinen  chirurgischen  Eingriff  machen,  weil  ihm 
sonst  die  Ärzte  wegen  Kurpfuscherei  üngelegenheiten  machen  würden, 
vielleicht  helfe  ein  Breiumschlag  aus  Leinsamen  und  Milch.  Als  er 
dann  den  Patienten  noch  rasieren  soll,  erklärt  er,  das  jetzt  nicht  zu 
können,  weil  er  seinen  Barbierbeutel  mit  dem  Rasierzeug  nicht  bei 
sich  habe.  Johann  meint  aber,  er  solle  nur  ein  Messer  nehmen, 
welches  er  nebenan  in  der  Kammer  finden  würde,  auch  ein  Näpfchen 
mit  Rasierseifo  stünde  dort.  Da  es  schon  ziemlich  dunkel  ist,  vergreift 
sich  Satt,  erfasst  ein  Näpfchen  mit  Stiefelwichse  und  schmiert  bei 
einer  qualmenden,  kaum  etwas  Licht  gebenden  Lampe  Johann  mit 
Wichse,  statt  mit  Seifenschaum  ein.  Als  später  Johanns  Frau  mit 
einer  Lampe  das  Zimmer  betritt,  erschrickt  sie.  Ihr  Mann  ist  schwarz 
im  Gesicht  wie  ein  Mohr,  und  sie  glaubt,  es  sei  der  Brand  (Gangrän) 
hinzugetreten.  Ein  Nachbarskind  wird  ausgesandt  einen  Arzt  zu  holen, 
es  findet  auf  der  Landstrasse  den  Dr.  Storch,  dieser  macht  sich  auf 
den  Weg  zur  Leipziger  Allee  und  verordnet  sofort  einen  Aderlass. 

„Schnell  schicken  Sie  nach  Louis  [Heilgehilfe  Ludwig]  hin, 
Der  macht  es  ganz  nach  meinem  Sinn! 
Er  stand  wie  ich  [also  Fischer,  siehe  oben]  beim  Mihtär, 
Un  da  kommt  alle  Weisheit  her!" 

Johann  meint  aber 

„Den  Doktor  Luter  [Lude,  Ludwig]  laten's  fürt, 
Son  Kirl  güng  jüst  ut  mine  Purt.** 

Dr.  Storch  erfährt  nun,  dass  vor  ihm  Heilgehilfe  Satt  um  Rat  gefragt 
sei,  er  erklärt,  dieser  habe  Schuld,  dass  Johanns  Zustand  so  schlimm 
geworden  sei.  Er  lässt  Johanns  Frau  die  Lampe  näher  bringen,  um 
Zunge  und  Farbe  zu  beschauen,  erblickt  so  sein  schwarzes  Gesicht 
und  erklärt,  Johann   habe   den   schwarzen  Tot,   die  Pest.     Dieser  ist 
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ganz  erschreckt  und  schnaubt  aus.  Seine  Frau,  welche  glaubt,  dass 
ihm  die  Nase  blute,  wischt  diese  mit  der  Schürze  ab  und  wird  so 
gewahr,  dass  das  Gesicht  durch  Stiefelwichse  schwarz  geworden  ist. 
Sie  ahnt  sofort  die  Ursache  und  zeigt  dem  Doktor  das  Wichsnäpfchen, 
aus  dem  Satt  den  Bart  eingeschmiert  hatte.  Dr.  Storch  verlässt  das 
Haus  und  trägt  überall  in  der  Stadt  herum,  was  Satt  getan  habe. 
Satt  wird  nun  aufs  Rathaus  geladen,  um  sich  zu  verantworten,  dass 
er  Wichse  statt  Seife  genommen  und  ausserdem  sich  mit  Kurpfuscherei 
abgegeben  habe.  Durch  das  Verhör,  dem  er  unterzogen  wird,  kommen 
alle  Vorgänge  an  das  Tageslicht:  die  falsche  Diagnose  des  Dr.  Storch 
und  die  Unschuld  Satts.  Johann  muss  zehn  Taler  an  die  Armenkasse 
zahlen,  und  Satt  ist  glänzend  gerechtfertigt. 

Das  lange  Gedicht  Berlings  zeugt  Seite  für  Seite  von  dem  Streben 
des  Verfassers,  seinen  Kollegen  Fischer  dem  Spott  und  der  Lächerlich- 
keit preiszugeben,  und  er  hat  sicherlich  nichts  verschwiegen,  was 
dieser  Absicht  förderlich  war.  Wenn  er  trotzdem  nichts  davon  weiss, 
dass  durch  die  falsche  Diagnose  auf  Pocken  die  Polizei  veranlasst 
worden  sei,  eine  Warnungstafel  an  dem  Hause  zu  befestigen,  und 
erst  ein  anderer  Arzt  das  richtige  erkannt  habe,  so  wird  dadurch 
bewiesen,  dass  diese  beiden  Züge  {Erfindungen  Reuters  sind. 

In  Wirklichkeit  hatte  Fischer  in  dem  schlecht  erleuchteten 
Zimmer  zwar  nicht  erkannt,  dass  die  schwarzen  Flecken  im  Gesichte 
Halters  Stiefelwichse  waren,  war  aber  von  seinem  Irrtum  überführt, 
ehe  er  noch  das  Haus  verlassen  hatte.  Er  konnte  hoffen,  dass  das 
Gerede  über  seine  falsche  Diagnose  nicht  ewig  dauern  würde.  Vier 
oder  fünf  Jahre  waren  seitdem  vergangen,  als  Reuters  Läuschen 
erschienen.  Die  drastische  Darstellung,  gegen  deren  Komik  er  waffenlos 
war,  musste  seinen  Ruf  als  Arzt  in  Anklam  vernichten.  Im  Herbst  1858 
war  die  neue  Folge  der  Läuschen  erschienen.  Schon  im  nächsten 
Jahre  verliess  er  Anklam.  Er  fand  eine  neue  Wirkungsstätte  in  Kös- 
liu,  als  Bataillonsarzt  des  7.  pommerschen  Infanterie-Regiments  Nr.  54. 

Lauschen  I,  Nr.  19.    De  Wedd. 

Nach  Gädertz  soll  auch  der  „Wedd^,  einem  der  gerühmtesten 
Läuschen  Reuters,  eine  wahre  Begebenheit  zu  Grunde  liegen.  Zwei 
Städte,  deren  Gymnasium  Reuter  besucht  hat,  meint  er,  Friedland 
( —  dieses  ist  Römers  „Reuter^  S.  28  entlehnt  — )  und  Parchim 
streiten  sich  um  das  Erstgeburtsrecht  der  Geschichte,  „doch  scheint 
der  hübsche  Gaunerstreich  in  Parchim  und  zwar  in  dem  jetzigen 
Gasthaus  zur  Börse  sich  abgespielt  zu  haben.  Dieses  war  zu  Reuters 
Schülerzeit  im  Besitze  des  Bäckermeisters  und  Gastwirts  W.  Hanck. 
Dieser  wird  allgemein  für  Bäcker  Swenn  gehalten.  In  dem  ehemaligen 
Bäckerladen  befindet  sich  heute  noch  das  Zifi'erblatt  der  Uhr,  vor 
welchem  Swenn  gesessen  haben  soll;  an  jeder  Seite  steht  in  grossen 
Buchstaben  auf  dem  Balken  zu  lesen :  Hier  geiht  hei  heu,  dor  geiht  hei  hen. " 


88 

In  dem  Büchelchen  „Fritz  Reuter,  von  Marx  Möller'^  (Leipzig 
1905)  S.  21  ff.  wird  in  Bezug  auf  diese  Parchimer  Lokalisation  der 
„Wedd^  launig  erzählt,  dass  sie  einem  Reuter- Forscher,  der  durch 
ungeschickte  Fragen  dazu  reizte,  von  einer  Wirtsfrau  geradezu  auf- 
gebunden sei.  Ich  kann  dahingestellt  sein  lassen,  ob  Gädertz  wirklich 
so  zu  seiner  „auf  Grund  authentischer  Quellenforschung^  ermittelten 
Nachricht  gekommen  ist.  Jedesfalls  muss  seine  Angabe,  dass  „de  Wedd" 
einer  wirklichen  Begebenheit  nacherzählt  sei,  als  grundlose  Erfindung 
erklärt  werden.  Damit  die  viel  erörterte  Frage  nach  der  Herkunft 
dieses  viel  belachten  Läuschens  endlich  zum  Abschluss  gebracht  wird, 
werde  ich  hier  ausführlich  darlegen,  was  bereits  in  meiner  Ausgabe 
Reuters  Bd.  1,  S.  394  durch  Citate  kurz  angedeutet  ist. 

Schon  1879  hatte  der  Rostocker  Anglist  Professor  F.  Lindner 
im  Ndd.  Korrespondenzblatte  Bd.  4,  S.  72  bemerkt:  „Beim  Durchlesen 
von  Captain  Marryafs  Narrative  of  the  travels  and  adventures  of 
Monsieur  Violet,  Leipzig,  Tauchnitz  1843,  fiel  mir  auf,  dass  pag. 
240—244  sich  die  Geschichte  findet,  welche  Reuter  in  seinem 
*Hier  geiht  he  hen,  dor  geiht  he  hen'  so  hübsch  erzählt.  Wahr- 
scheinlich hat  Reuter  seinen  Stoff  hieraus  entnommen."  Als  dann 
R.  Sprenger  1897  (Ndd.  Korr.-Bl.  19,  S.  19)  eine  andere  Fassung 
derselben  Geschichte  in  einem  englischen  Lesebuche  nachwies,  unterzog 
C.  Walther  (Ndd.  Korr.-Bl.  19,  S.  58)  die  Frage  der  Abhängigkeit 
Reuters  von  einer  englischen  Quelle  einer  genaueren  Untersuchung. 
In  seinen  ebenso  scharfsinnigen  wie  fein  durchdachten  Erwägungen 
kommt  er  zu  folgendem  Ergebnis:  „Bei  Reuter  wird  der  Wirt  von 
seiner  Leidenschaft  für  Wetten  dadurch  kuriert,  dass  der  Doktor 
ihm  als  einem  Schwerkranken  und  Verrückten  so  lange  zusetzt,  bis 
er  kein  Wort  mehr  von  der  Wette,  die  man  für  eine  blosse  Ein- 
bildung seines  kranken  Gehirns  hält,  zu  sagen  wagt.  Dieser  Schluss 
des  Gedichtes,  der  länger  ausgefallen  ist  als  die  Schilderung  der  Wette 
selbst,  wird  von  Reuter  ersonnen  sein;  den  Stoff  zum  ersten  Teil, 
den  Schwank  von  der  Wette,  hat  er  entlehnt,  ohne  Zweifel  aus  einer 
englischen  Quelle.  Denn  nur  in  einem  Lande,  in  welchem  das  Wetten 
eine  so  verbreitete  Leidenschaft  ist  wie  in  England,  kann  die  Geschichte 
ersonnen  oder,  was  sehr  wohl  möglich  ist,  wirklich  passiert  sein. 
Ausser  England  Hesse  sich  noch  an  Nordamerika  denken  . . .  Dass  Reuter 
aus  Marryat  entlehnt  habe,  will  ich  nicht  behaupten.  Auffallend  ist 
zwar  die  Übereinstimmung  in  dem  Sitzen  vor  der  Uhr;  aber  der 
Abweichungen  sind  so  viele,  dass  Reuter  eine  andere  englische  Vorlage 
gehabt  haben  wird." 

Walther  hat  das  richtige  erkannt.  Reuter  hat  in  der  Tat  seinen 
Stoff  nicht  Marryat,  sondern  einem  anderen  amerikanischen  Schrift- 
steller entlehnt.  Seine  Quelle  war  The  old  dock  des  taubstummen 
Amerikaners  James  Nack,  dessen  Gedichte  1852  in  New  York 
erschienen  sind.  Den  englischen  Text  des  Gedichtes  The  old  doch- 
findet  man  auch  in  Elzes  ^Englischem  Liederschatz*'  5.  Aufl.  S.  448 
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und  bei  G.  Ha  11  er  ^Humoristische  Dichtungen*'  (Halle  1868)  Bd.  1 
S.  149.  Bemerkenswert  ist,  dass  schon  an  letzterer  Stelle,  also  noch 
zu  Reuters  Lebzeiten,  zur  Vergleichung  auch  Reuters  De  Wedd  mit 
abgedruckt  ist. 

Zum  Beweis  der  Abhängigkeit  Reuters  von  Nack  genügt  eine 
Inhaltsangabe.  Ausschlag  gebend  ist  vor  Allem,  dass  nur  Nack  die 
Erzählung  mit  der  ärztlichen  Behandlung  des  Wettenden  schliessen  lässt. 

Tom  und  William,  zwei  Yankees,  kehrten  an  einem  Sommertage 
in  einer  Gastwirtschaft  ein,  assen  und  tranken  gut  zu  abend,  gingen 
dann  zur  Ruhe  und  Hessen  sich  am  nächsten  Tage  das  beste  Frühstück 
vorsetzen.  Als  sie  ihre  Zeche  bezahlen  wollten,  rief  der  eine  ganz 
erstaunt  aus  „Was  Wunder  sehe  ichV  Tom,  diese  Überraschung! 
die  Uhr,  die  Uhr!"  Der  Wirt  fragt  neugierig,  was  ihn  an  seiner 
alten  Uhr  so  in  Erstaunen  setze. 

„Tom,  donH  you  recollect,"  said  Will, 

„The  dock  al  Jersey  near  ihe  miU, 

The  very  image  of  this  present, 

With  which  I  won  ihe  waget  pleasant?'^ 

Wiil  ended  with  a  knowing  wink  — 

Tom  scratched  his  head  and  iried  to  ihink. 

Neugierig  geworden  fragt  der  Wirt,  was  für  eine  Wette  das  gewesen  sei. 

„You  remember, 
It  happened,  Tom,  in  last  December, 
In  Sport  I  bet  a  Jersey  Blue 
That  it  was  more  than  he  could  do, 
To  make  his  finget  go  and  come 
In  keeping  with  the  pendulum; 
Repeating  tili  one  hour  would  dose. 
Still,  Here  she  goes  —  and  there  she  goes  — 
He  lost  ihe  bet  in  half  a  minute" 

Der  Wirt  rief  aus,  das  müsse  mit  dem  Teufel  zugehen,  wenn 
er  das  nicht  könne.  Sie  möchten  es  mit  ihm  versuchen,  er  wette 
fünfzig  Dollar.  Die  beiden  Yankees  sind  einverstanden,  behalten  sich 
aber  vor,  ihm  durch  ihre  Kniffe  (we  will  play  some  trick)  den  Handel 
zu  verleiden.  f^Pm  up  to  that!"  meinte  jedoch  der  Wirt  und  begann, 
je  nachdem  der  Pendel  sich  bewegte,  den  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  nach  rechts  und  links  zu  bewegen  und  dazu  Here  she  goes  — 
and  there  she  goes  zu  sagen.  „Halt,"  wurde  ihm  zugerufen,  „erst  den 
Einsatz"!  Ohne  die  Bewegung  seines  rechten  Zeigefingers  zu  unter- 
brechen, lieferte  der  Wirt  mit  der  linken  Hand  seine  Börse  aus  und 
Hess  sich  nicht  stören,  als  mit  ihr  seine  Gäste  das  Zimmer  verliessen. 
Die  Narren !  dachte  er,  solche  Witze  sollten  bei  ihm  nicht  verfangen, 
und  er  Hess  nur  um  so  lauter  seine  Worte  Here  she  goes  etc.  ertönen. 
Auch  als  seine  Mutter  und  Frau  kommen,   lässt  er  sich  nicht  unter- 
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brechen.     Seine  Frau  glaubt,  er  sei  verrückt  geworden,  und  ruft,  man 
solle  einen  Arzt  holen 

Run  for  a  doctor  —  run  —  run  —  run 
For  Doctor  Brown  and  Doctor  Dun, 
And  Doctor  Black  and  Doctor  White 
And  Doctor  Grey,  tcith  all  your  might. 

Die  Ärzte  kommen,  jeder  von  ihnen  bringt  ein  anderes  Mittel 
in  Vorschlag.  Der  eine  will  zur  Ader  lassen,  der  andere  Blutegel, 
der  dritte  Schröpfköpfe,  der  vierte  spanische  Fliegen,  der  fünfte  eine 
Purganz,  der  sechste  ein  Brechmittel,  der  siebente  Pillen  verordnen, 
einer  sogar  trepanieren.  Der  Mutter  scheint  das  beste,  einen  Barbier 
holen  zu  lassen,  der  ihrem  Sohne  den  Kopf  kahl  rasieren  soll.  Dieser 
vermutet  in  Allem  listige  Veranstaltungpn  seiner  beiden  Gäste,  damit 
er  die  Wette  verliere,  und  wiederholt  ohne  ünterlass  Here  she  goes  etc., 
bis  die  festgesetzte  Stunde  verflossen  ist.  Mit  Siegesbewusstsein  springt 
er  dann  auf,  um  sogleich  darauf  inne  zu  werden,  dass  er  das  Opfer 
eines  Betruges  geworden  war,  und  auszurufen  —  mit  diesen  Worten 
schliesst  Nacks  Gedicht  — 

„Oh!  purge  me!  blisterl  shave  and  hlecd! 
For,  hang  the  knaves,  Vm  mad  indeedl^^ 

Nacks  Gedicht  wird  als  unmittelbare  Quelle  Reuters  zu  gelten 
haben,  solange  nicht  eine  Bearbeitung  des  Gedichtes,  etwa  eine  Prosa- 
erzählung, nachgewiesen  wird,  welche  Reuter  benutzt  haben  kann. 
Nacks  Poems  sind  1852,  Reuters  Läuschen  1853  erschienen.  Eine 
zwischen  beiden  vermittelnde  dritte  Bearbeitung  ist  bei  dieser  kurzen 
Zwischenzeit  allerdings  kaum  wahrscheinlich. 

Often  bleibt  die  Frage,  woher  Reuters  Kenntnis  des  englischen 
Originals  stammt.  Wir  wissen,  dass  Reuter  gelegentlich  deutsch- 
amerikanische Zeitungen  zu  Gesicht  bekommen  hat,  die  von  einem 
oder  dem  anderen  der  vielen  in  den  1840er  Jahren  ausgewanderten 
Mecklenburger  in  die  alte  Heimat  geschickt  wurden.  Es  lässt  sich 
vermuten,  dass  eine  solche  Zeitung  ihm  die  Kenntnis  des  Gedichts 
Nacks  vermittelt  hat. 

Lauschen  I,  Nr.  23.    Dat  Sösslingsmetz. 

Ein  Vorgänger  Reuters  auf  dem  Gebiete  der  plattdeutschen 
Läuschendichtung,  Ferdinand  Zunibroock  aus  Münster,  liess  1847  ein 
Bändchen  „Poetische  Versuche  in  Westfälischer  Mundart''  drucken. 
Von  diesem  Büchelchen  sind  bis  1851,  also  vor  dem  Erscheinen  von 
Reuters  Läuschen,  vier  Auflagen  erschienen,  und  es  ist  wohl  möglich, 
dass  ein  Exemplar  desselben  auch  Reuter  zu  Gesicht  gekommen  ist. 
Das  erste  Stück  des  Buches,  auf  das  mich  Herr  Professor  Grimme  in 
Freiburg  aufmerksam  gemacht  hat,  „Dat  billige  Raseeren*  legt  diesen 
Gedanken  nahe.     Sein  Inhalt  sei  hier  kurz  erzählt. 
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Melcherd,  ein  Bauer,  kam  einst  zu  einem  Barbier,  um  sich  den 
Bart  abnehmen  zu  lassen,  fragte  aber  vorher,  was  das  kosten  würde. 
Der  Barbier  antwortet: 

Dat  kümp,  min  junge  Mann, 
Blaut  (bloss)  up  dat  Messer  an;  — 
En  Sülvergrosken  kostet  et, 
Niäm'  ick  dat,  wat  so  blindrig  lät. 
£n  halven  man  (nur)  kost't  et  met  dat, 
Wat  dao  (dort)  lät  so  blank  und  glatt. 
Dat  andre,  wat  dao  tüsken  iss, 
Dao  dob^k  et  met  umsüss. ^  — 

,,WasV  umsonst?  ganz  ohne  Geld!"  ruft  der  Bauer  aus  und  verlangt 
mit  diesem  Messer  rasiert  zu  werden.  Es  geschieht,  ohne  dass  der 
Barbier  Seife  nimmt,  in  einer  Weise,  dass  dem  Bauern  Hören  und 
Sehen  vergeht,  und  er  vor  Schmerz  aufspringen  möchte.  Nie  will  er 
sich  wieder  umsonst  rasieren  lassen.  Als  er  am  nächsten  Morgen 
mit  einem  Freunde  vor  dem  Hause  des  Barbiers  vorüberkam,  vernimmt 
er  ein  mächtig  Schreien. 

„0  Jees's"  —  sagg  Melcherd  ■—  „kum  man  to, 
Höär  ess  (hör  einmal)!  well  (wer)  schrait  dao  soV 
Dao  raseert  se  ganz  gewiss 
Wier  en'n  Mensk  umsüss!" 

Zumbroock  hat  für  sein  Gedicht  eine  recht  alte  Erzählung 
benutzt,  die  sich  schon  —  ich  verdanke  die  Nachweise  meinem  Freunde 
Professor  Johannes  Bolte  —  in  den  ;,  Facette,  motu  (f'  harle,  raccolte  i>er 
Lodomco  Domenichi,  Venetia  1581^,  S.  282  findet.  „Der  kurtz- 
weilige  Polyhistor,  von  Hilario  Sempiterno.  Cosmopoli  ITIO*'  S.  113 
bringt  sie  in  folgender  Gestalt: 

Der  um  Gotteswillen  geputzte  Arme. 
Ein  armer  Mann  kam  in  eine  Stadt  zum  Barbierer,  bat,  weil  er  kein  Geld 
hätte,  er  möchte  ihn  um  Gottes  willen  den  Bart  abscheeren.  Der  Barbier  nahm 
ein  sebr  stumpfes  und  scbartiges  Scheermesser,  schür  ihn  dass  ihm  die  Augen  über- 
gingen. Unterdessen  kam  ein  frembder  Hund  in  des  Barbierers  Küchen,  bei  den 
Fleischtopf,  die  Magd  prügelte  ihn  desswegen  weidlich  ab:  Der  Hund  kam  darauf 
schreyend  in  die  Stube  gelauffen,  da  ihn  denn  der  arme  Mann  mit  tränenden  Augen 
fragte :  Ob  er  auch  um  Gotteswillen  geputzet  wäre,  weilen  er  so  jämmerlich  schreie. 

Dieselbe  Erzählung  kehrt  dann  im  ;,Vade  Mecum  für  lustige  Leute,  ^ 
Th.  3  (1767),  S.  16  mit  der  Änderung  wieder,  dass  das  Gesicht  des 
Armen  (gerade  so  wie  das  des  Bauern  bei  Zumbroock)  mit  Wasser 
ohne  Seife  nass  gemacht  wird,  zu  Schluss  eine  Katze  in  der  Küche 
schreit,  und  als  der  Barbier  nach  der  Ursache  fragt,  der  Arme  meint : 
vielleicht  barbieret  man  sie  um  Gottes -Willen. 
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Die  Fassung  im  ^^Blaueu  Buch  zum  Lachen*'  (5.  Aufl.  Halle 
o.  J.)  weicht  von  dem  Vademecura  nur  dadurch  ab,  dass  ans  dem 
Armen  ein  armer  Priester  geworden  ist. 

Schliesslich  bietet  auch  Hebel  in  den  ;,Erzählungen  des  rhei- 
nischen Hausfreundes*'  Abt.  1  (Wie  man  aus  Barmherzigkeit  rasiert 
wird)  eine  Bearbeitung,  welche  zu  der  Fassung  des  Kurtzweiligeu 
Polyhistors  stimmt. 

Reuters  Läuschen  „Dat  Sösslingsmetz*'  bietet  dieselbe  P>zäh]ung 
wie  Zumbroocks  Gedicht,  nur  sind  die  Einzelheiten  anders  ausgemalt, 
und  die  Begebenheit  ist  nach  Stavenhagen  verlegt.  Bemerkenswerte 
Übereinstimmungen  sind  z.  B.,  dass  der  Bauer,  den  Zumbroock  schildert, 
ausserhalb  des  Dorfes  auf  abgelegenem  Gehöft  wohnt,  und  der  Bauer 
des  Läuschens  ein  Hanschendörfer  ist,  also  nach  alter  Stavenhagener 
Ausdrucksweise  ein  Bauer  aus  einem  abseits  gelegenen,  von  allem 
Verkehr  abgeschnittenem  Dorfe  oder  auch  Gehöfte.  Ferner  ist  in 
beiden  Gedichten  die  Verschiedenheit  des  Barbierlohnes  von  der  AVahl 
des  Messers  abhängig.  Besonders  fällt  aber  der  gleiche  Ausgang 
beider  Gedichte  ins  Auge.  Auch  der  Hanschendörfer  Bauer  kommt 
später  wieder  an  der  Barbierstube  vorüber,  hört  ein  mächtiges  Geschrei 
aus  dem  Hause  —  es  wird  gerade  ein  Schwein  geschlachtet  — 

„Haha!"  seggt  hei,  „nu  is  hei  weder  bi, 
Nu  lett  sick  weder  ein  halbieren." 

Sollte  trotzdem  Zumbroocks  Gedicht  Reuters  Quelle  nicht  gewebcn 
sein  und  die  besonderen  Übereinstimmungen  zwischen  beiden  Dichtern 
durch  die  Benutzung  einer  unbekannten  altern  Fassung  sich  erklären, 
so  ist  doch  in  jedem  Falle  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  die  dem 
Läuschen  zugrunde  liegende  Erzählung  von  Reuter  weder  erfunden 
noch  einer  Begebenheit,  welche  in  seiner  Vaterstadt  sich  zugetragen 
hat,  nacherzählt  sein  kann. 

Von  Gädertz  erhalten  wir  freilich  eine  andere  Belehrung: 
„Chirurgus  Metz  (in  Stavenhagen)  soll  die  grausame  Prozedur  an  einem 
Bauern  wirklich  vollzogen  haben.*' 

Die  Wahrscheinlichkeit  der  Benutzung  Zumbroocks  durch  Reuter 
würde  noch  grösser  sein,  wenn  noch  ein  anderer  Läuschenstofi*  sicli 
auf  Zumbroock  zurückführen  Hesse.  Dieser  erzählt  in  seinem  Gedicht 
^De  Austern**,  dass  ein  Bauer  von  seinem  Schlossherren  zur  Stadt 
geschickt  war,  um  für  ein  Gesellschaftsessen  auf  dem  Schlosse  einen 
Korb  Austern  zu  holen.  Der  Korb  war  recht  schwer,  und  der  Bauer 
verzweifelt  fast  daran,  mit  ihm  den  langen  Weg  zum  Schlosse  zurück- 
legen zu  können.  Einem  jungen  Burschen,  der  ihm  begegnet  und 
ihn  fragt,  klagt  er  seine  Not.  Als  der  Bursche  die  Austern  erblickt, 
ruft  er  aus:  ^^Ja,  mit  so  einem  Bauersmann  erlaubt  man  sich  doch 
alles !     Die  Austern  sind  ja  nicht  ausgenommen,  der  Koch  wird  P^uch 
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schön    fegen,   wenn   Ihr  heimkommt.^     Der  Bauer   will    die   Austern 
dem   Kaufmann   zurückbringen,   der  Bursche   weiss   aber   anders  Rat. 
Er  holt  einen  Napf,  tut  den  Inhalt  der  Austern  hinein  und  heisst  mit  den 
leeren  und  somit  leichteren  Austernschalen  den  Bauer  zum  Schlosse  gehen. 
Diese  Schnurre  hatte  Reuter  im  Sinne,    als    er   in   einem    1858 
hergestellten   Verzeichnis   von   Läuschenstofl'en   notierte:     „Das    Aus- 
brechen  der  Austern  und  Ausnehmen   derselben;   Pastor  Berg,   nach 
Bützow  und  Rostock  zu  verlegen. **  —  Der  Zusatz  , Pastor  Berg*'  kann 
bedeuten,    dass  dieser  ihm  die  Geschichte  erzählt  hat,    es  kann  aber 
auch    sein,   dass  Berg   in   der   Erzählung    eine   Rolle   spielen    sollte. 
Wirklich   hat   es  zu   derselben  Zeit,  als  Reuter  in  Rostock  studierte, 
hier  einen  stud.  theol.  G.  Berg  gegeben,  der  später  Pastor  in  Westen- 
brügge wurde  und  schon  1838  starb.     So  ist  es  wohl  möghch,   dass 
Reuter  die  Austerngeschichte  als  Studentenstreich   erzählen   und   als 
Modell  des  Studenten   den   späteren  Westenbrügger  Pastor  sich  vor- 
stellte.     Wenn    dagegen    mit    „Pastor   Berg*'    Reuters   Gewährsmann 
gemeint   sein    sollte,    würde   man   wohl    an   den  Präpositus  Christian 
Berg  zu  denken  haben,  welcher  in  dem  südlich  vom  Müritzsee  gelegenen 
Dorfe  Alt-Gaarz  1843 — 1859  Pfarrer  war.     Wenn  Alt-Gaarz  auch  von 
Neubrandenburg,   wo  Reuter  wohnte,   weitab  liegt,    so    gehören   doch 
beide    Orte   zu   Mecklenburg -Strelitz,    und   Berg   kann   Veranlassung 
gehabt  haben,   gelegentlich  die  Hauptstadt  des  Ländchens  oder  auch 
Neubrandenburg  selbst  zu  besuchen  und  ist  dabei  mit  Reuter  bekannt 
geworden. 

Lauschen  I,  1.    De  Obserwanz. 

Die  neue  Folge  der  Läuschen  wird  durch  „De  swarten  Pocken^ 
eröffnet.  Wer  Reuter-Vorleser  öfter  gehört  hat,  weiss,  welches  Lachen 
jenes  so  oft  vorgetragene  Läuschen  stets  auslöst,  und  begreift,  dass 
es,  als  eins  der  packendsten,  an  die  Spitze  der  Sammlung  von  seinem 
Verfasser  gestellt  ist. 

Die  alte  Folge  der  Läuschen  bietet  als  erstes  „Die  Obserwanz". 
Es  wird  erzählt,  dass  die  Bauern  ihrem  Pastor  einmal  zu  Weihnacht 
einen  prächtigen  Kuchen  gebracht  hatten  und  am  folgenden  Weihnachts- 
feste das  Geschenk  wiederholen  wollen.  Erfreut  will  ihn  der  Pastor 
wieder  in  Empfang  nehmen,  macht  aber  vorher  einen  schriftlichen 
Vermerk  „die  Bauern  waren  heute  hier  und  brachten  mir  wieder 
einen  Kuchen  zu  Weihnachten".  Diesen  Vermerk  mache  er,  antwortet 
er  dem  fragenden  Dorfschulzen,  nur  um  die  Observanz.  »Hm!" 
brummte  darauf  der  Schulze,  „oh,  denn  schriwen  S'  man  dor  achter 
noch  dit:  die  Bauern  brachten  ihn  mir  woll,  doch  nahmen  sie  ihn 
wieder  mit",  packt  den  Kuchen  wieder  ein  und  will  mit  ihm  das 
Pfarrhaus  verlassen.  Auf  die  verwunderte  Frage  des  Pfarrers,  was 
das  bedeute,  wird  ihm  lachend  erwidert  „dat  is  man  um  de  Obserwanz!" 

Es  liegt  die  Frage  nahe,  warum  Reuter  nicht  ein  ähnlich  wir- 
kungsvolles Läuschen  wie  das  erste  der  neuen  Folge  an  den  Anfang 
seiner  älteren  Sammlung,   also   etwa   „De  Wedd",   gestellt  hat?     Ich 
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konnte  in  meiner  Ausgabe  Reuters  nur  eine  Vermutung  aussprechen, 
die  an  eine  vor  mir  noch  nicht  verwertete  Nachricht  anknüpfte,  welche 
wir  einem  Sohne  von  Fritz  Peters  verdanken. 

Dieser  hat  in  der  Deutschen  Rundschau  Bd.  54,  S.  448  (1888) 
die  bekannten  Verse  Reuters  „Mein  Freund,  ich  bin  ein  armer  Schlucker** 
abdrucken  lassen  als  „das  Gedicht,  mit  welchem  er  Weihnachten  1852 
sein  Erstlingswerk  überreichte."  Da  die  ^.Lauschen"  damals 
noch  ungedruckt  waren,  kann  nur  das  Manuskript  eines  Teiles  der- 
selben gemeint  sein.  In  meiner  Ausgabe  merkte  ich  zu  dem  Läuschen 
an:  „Es  hat  seinen  besonderen  Grund,  dass  gerade  dieses  Läuschen 
an  die  Spitze  gestellt  ist.  Reuter  hatte  seinem  Freunde  Peters  Weih- 
nacht 1852  Julklappverse,  welche  die  Dedikation  seines  ersten  Werkes 
verhiessen,  nebst  dem  Manuskript  einer  Anzahl  fertiger  Läuschen 
überreicht.  Das  Manuskript  wird  er,  wie  man  annehmen  darf,  vor- 
gelesen und  dann  wieder  mit  sich  genommen  haben.  Es  ist  deshalb 
von  schalkhafter  Anzüglichkeit,  wenn  in  dem  Läuschen  von  einer 
Weihnachtsgabe  die  Rede  ist,  die  gebracht  und  sofort  wieder  zurück- 
genommen wird.**  —  Dass  Reuter  sein  Manuskript  wieder  an  sich 
nahm,  erklärt  sich  ungezwungen.  Er  wollte  sich  die  Mühe  sparen, 
eine  neue  Reinschrift  anzufertigen. 

Was  ich  als  Vermutung  ausgesprochen  habe,  finde  ich  in  einem 
—  im  Wesentlichen  gegen  mich  gerichteten  —  Aufsatze  „Reuters 
Läuschen  un  Rimels,  von  K.  Th.  Gädertz"  (National-Zeitung,  Sonntags- 
beilage, 25.  Juni  1905)  und  später  in  Gädertz'  Ausgabe  der  Läuschen 
als  Tatsache  berichtet.  Nachdem  Gäderlz  erzählt  hat,  dass  Reuter 
eine  Anzahl  Läuschen  im  Manuskript  als  Julklapp  für  Fritz  Peters 
geworfen  hatte,  fährt  er  fort:  „Das  als  Geschenk  dargebrachte  kleine 
Konvolut  hatte  er  aber  nachher  wieder  in  seine  Tasche  gesteckt, 
ähnlich  wie  im  ersten  Läuschen  ,De  Obserwanz'  die  Bauern  dem 
Herrn  Pastor  den  Weihnachtskuchen  mit  der  einen  Hand  geben,  mit 
der  anderen  zurücknehmen,  eine  scherzhafte  Entschuldigung  für  sein 
Gebahren.  Denn  er  brauchte  notwendig  gerade  jetzt  die  Kinder 
seines  Humors  um  sie  in  seiner  Vaterstadt  Stavenhagen  der  Familie 
zu  zeigen,  falls  sich  dazu  die  Gelegenheit  und  Stimmung  finden  sollte. 
Führte  ihn  doch  eine  traurige  Pflicht  in  der  Weihnachtswoche  dort- 
hin: seinem  Oheim  Ernst  Reuter,  der  ihn  nach  der  Festungszeit 
liebevoll  aufgenommen  hatte,  die  letzte  Ehre  zu  erweisen.*  (Der 
hierauf  folgende  Absatz  ist  wörtlich  Franz  Engel  ^Briefe  von  Fritz 
Reuter*'  Bd.  2,  S.  266  nacherzählt). 

Indem  Gädertz  weder  mich  als  Gewährsmann  nennt  noch  über- 
haupt eine  Andeutung  macht,  dass  die  Darstellung  auf  Vermutung 
beruht,  erweckt  er  den  Anschein,  aus  eigener  Kenntnis  des  Vorganges 
auf  grund  schriftlicher  oder  mündlicher  Nachrichten  zu  berichten. 
Um  so  eher  muss  man  so  schliessen,  weil  er  den  Grund  kennt,  wes- 
halb Reuter  sein  Manuskript  zurückfordert:  er  musste  nach  Staven- 
hagen zur  Bestattung  seines  Oheims  und  wollte  bei  dieser  Gelegenheit 
seine  Läuschen  vorlesen. 
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Gerade  aus  diesem  Zusatz,  den  Gädertz  meiner  Darstellung  an- 
hilngt,  liisst  sich  erweisen,  dass  er  wieder  einmal  blosse  Vermutung 
—  und  er  vermutet  meist  falsch  —  als  Tatsache  berichtet  hat. 

Wenn  das,  was  Gädertz  erzählt,  "wahr  wäre,  müsste  Fritz  Reuter 
am  24.  Dezember  1852,  als  er  bei  Fritz  Peters  in  Thalberg  Weih- 
nachtsabend feierte,  bereits  die  Nachricht  vom  Tode  seines  Oheims 
empfangen  haben.  Es  lässt  sich  zeigen,  dass  das  nicht  der  Fall 
gewesen  sein  kann. 

Reuters  Oheim  ist  am  24.  Dezember  1852  in  Stavenhagen  ge- 
storben. Die  Stunde  seines  Todes  ist  unbekannt.  Selbst  wenn  man 
annimmt,  dass  sie  eine  frühe  Morgenstunde  war,  konnten  die  Eilbriefe, 
welche  die  Todesnachricht  seinen  vielen  Kindern,  Schwiegersöhnen 
und  Neffen  zutragen  sollten,  erst  Nachmittags  zur  Beförderung  kommen. 
Depeschen  kommen  nicht  in  Betracht,  da  Stavenhagen  damals  weder 
Eisenbahn  noch  telegraphische  Verbindung  hatte. 

Nach  Ausweis  des  Mecklenburg-Schwerinschen  Staatskalenders 
und  des  Preussischen  Kursbuches  ging  jeden  Freitag  um  2  Uhr  Nach- 
mittags von  Stavenhagen  eine  Post  nach  Demniin,  wo  sie  um  4^/2 
Uhr  eintraf  und  nach  Anklam  weiterfuhr,  eine  andere  um  5  Uhr  40 
Min.  nach  Neubrandenburg,  das  sie  Abends  9  Uhr  5  Min.  erreichte. 
Sowohl  Demmin  als  Neubrandenburg  hatten  Anschluss  nach  Treptow 
a.  d.  Tollense,  beide  aber  erst  Nachts  bzw.  am  nächsten  Morgen. 
Es  ist  also  ausgeschlossen,  dass  Fritz  Reuter  vor  Weihnacht-Vormittag 
(Sonnabend)  den  Trauerbrief  erhalten  hat.  Reuter  kann  also  nicht 
schon  einen  Tag  vorher  von  dem  Sterbefall  gewusst  haben. 

Lauschen  I,  Nr.  5.    De  Ballenwisch,  und  Läuschen  H,  Nr.  42. 
En  Prozess  will  hei  nich  hewwen. 

Wie  wir  gesehen  haben,  hat  die  blosse  Existenz  zweier  alter 
Wand-  oder  Standuhren  in  Bäckereien  der  Städte,  deren  Gymnasium 
Reuter  als  Schüler  besucht  hat,  zur  Bildung  der  lügenhaften  Tradition 
genügt,  dass  vor  jenen  Uhren  der  wettende  Bäcker  Swenn  sein  „Hier 
geiht  hei  hen,  dor  geiht  he  hen"  gesprochen  habe,  die  Wette  also 
historisch  sei.  Wieviel  leichter  konnte  nicht,  zunächst  eine  Vermutung, 
dann  durch  gläubige  Weiterrede  eine  lokale  Tradition  entstehen,  dass 
irgend  eine  in  Reuters  Dichtungen  erzählte  Begebenheit  sich  wirklich 
in  dem  Orte  ereignet  habe,  wenn  von  Reuter  Namen  genannt  wurden, 
welche  auf  einen  bestimmten  Ort  oder  auf  eine  bestimmte  Person 
hinzuweisen  schienen. 

Es  gibt  bei  Wendisch -Warnow  an  der  Berlin- Hamburger  Bahn 
ein  mecklenburgisches  Gut  namens  Hühnerland,  plattdeutsch  Häuner- 
land.  Hier  lebte  in  den  1850er  Jahren  ein  alter,  vielleicht  auch 
missingsch  redender  Inspektor.  Als  Reuters  Stromtid  erschien  und 
man  darin  las,  dass  Bräsig  in  Haunerwiem  wohnte,  entstand  in  der 
Gegend  von  Wendisch-Warnow  das  Gerücht,  jener  alte  Inspektor  sei 
Reuters  Bräsig,  allein  und  einzig  nur  auf  die  Namensähnlichkeit  hin. 


Reuter  nennt  den  Bürgermeister,  welcher  im  Läuschen  I  Nr.  3 
die  Bullenwiese  pachtet,  ^Lisch*'.  Nun  gah  es  in  der  mecklenburgischen 
Salinenstadt  Sülze  einen  Bürgermeister  Liss.  Wie  mir  Herr  Kirchenrat 
Dr.  Weiss  in  Sülze  mitgeteilt  hat,  glaubt  man  hier  und  hat  schon 
zu  Lebzeiten  des  Bürgermeisters  Liss  ernsthaft  geglaubt,  dass  dieser 
in  der  von  Reuter  geschilderten  Weise  sich  die  Pacht  der  Bullenwiese 
des  Ortes  zugesprochen  habe. 

Liss  ist  von  Oktober  1841 — 1859  Bürgermeister  gewesen  und 
1879  in  Sülze  gestorben.  Die  ihm  nachgesagte  Wiesenpacht  müsste 
in  die  Jahre  1842 — 1852  fallen.  Aus  eigener  Erinnerung  soll  in  Sülze 
heute  Niemand  mehr  über  Wahrheit  oder  Unwahrheit  der  Nachsage 
Auskunft  geben  können. 

In  Stavenhagen  wurde  Glagau,  dem  Biographen  Reuters,  erzählt, 
dass  der  Vater  Fritz  Reuters  der  betreffende  Bürgermeister  gewesen 
sei.  Drei  alte  Bürger  Stavenhagens,  deren  Gedächtnis  bis  in  die 
1820er  Jahre  reicht,  konnten  jenes  Gerücht  nicht  aus  eigener  Erinne- 
rung bestätigen,  zwei  von  ihnen  hielten  die  Tradition  allerdings  für 
glaubhaft,  dem  alten  Bürgermeister  sei  so  etwas  wohl  zuzutrauen 
gewesen. 

Schliesslich  ist,  wie  ich  im  Ndd.  Jahrbuche  29,  S.  59  nach- 
gewiesen habe,  dieselbe  Geschichte  schon  vor  1854  von  Daniel  Sanders 
erzählt  und  einem  Bürgermeister  von  Friedland  zugeschoben. 

Diese  dreifache  Tradition  ist  lehrreich.  Sie  muss  warnen, 
unverbürgtem  Gerede,  das  durch  die  Namensähnlichkeit  entstanden 
sein  kann,  Glauben  zu  schenken. 

Wenn  Reuter  den  Bürgermeister  des  Läuschens  „Lisch*  genannt 
hat,  so  war  es  vielleicht  gar  nicht  seine  Absicht,  auf  den  Sülzer  Bürger- 
meister „Liss*'  anzuspielen,  denn  Lisch  ist  in  Mecklenburg  kein  seltener 
Name,  und  der  zu  „Bullenwisch"  gesuchte  Reim  führte  auf  ihn.  In 
anderen  Fällen  hat  allerdings  Reuter  mit  bewusster  Absichtlichkeit 
erfundene  Namen  so  geformt,  dass  sie  an  die  Namen  wirklicher 
Personen  anklangen  und  dem  Leser  die  Vermutung  kommen  musste, 
wirkliche  Begebenheiten  aus  dem  Leben  jener  Personen  zu  vernehmen. 

Durch  die  Vorführung  einer  Menge  bekannter,  nur  durchsichtig 
maskierter  Persönlichkeiten  wurde  das  lokale  Interesse  in  Mecklenburg 
durch  und  für  die  Läuschen  bei  ihrem  Erscheinen  an  vielen  Orten 
wachgerufen,  und  die  ausserordentlich  schnelle  Verbreitung  des  ersten 
Werkes  Reuters  erklärt  sich  hierdurch  nicht  zum  mindesten.  Freilich 
war,  wie  ich  bereits  in  meiner  Ausgabe  Bd.  1  S.  39  bemerkt  habe, 
die  Eigentümlichkeit  der  „Läuschen",  das  Erzählte  zu  lokalisieren 
und  bekannten  Personen  zuzuschreiben,  eigentlich  ein  die  Wirkung 
der  Erzählung  fördernder  Kunstgriff.  Die  Teilnahme  am  Gehörten 
wächst,  wenn  es  als  wahres  Erlebnis  durch  Angabe  von  Ort  und 
Person  erwiesen  wird.  Nur  das  Kindermärchen  mit  seinem  „Es  war 
einmal  ein"  verzichtet  gänzlich  auf  diesen  Kunstgrifl\ 
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In  dem  Lauschen  ;,En  Prozess  will  hei  nich  hewwen*  wird  er- 
zählt, dass  ein  Herr  Lüttmann,  welcher  von  einem  Kandidaten  ver- 
klagt war,  dem  Gerichte  schrieb,  er  wolle  keinen  Prozess,  nicht  zum 
Termin  erschien  und  dann  entrüstet  war,  weil  er  verurteilt  wurde, 
trotzdem  er  keinen  Prozess  hatte  haben  wollen  und  der  Gerichts- 
direktor sein  guter  Freund  sei. 

In  Reuters  Stoifverzeichnis  v.  J.  1853  bezieht  sich  nach  Gädertz 
auf  dieses  Läuschen  die  Einzeichnung  ^^Der  Handel  des  Herrn  von 
Ditten*.  Reuter  muss  also  schon  vor  1853  die  zugrunde  liegende 
Anekdote  gehört  und  die  Absicht  gehabt  haben,  sie  von  einem  Herrn 
von  Ditten  zu  erzählen. 

Zu  dem  Läuschen  bemerkt  Gädertz:  „Gern  trank  Reuter  bei 
Schleuder,  dem  früheren  Besitzer  des  Hotel  de  Russie  zu  Rostock, 
[in  den  in  Betracht  kommenden  Jahren  war  Witwe  Schleuder  die 
Besitzerin]  einen  Dämmerschoppen  und  hörte  von  der  Tafelrunde 
heitere  Anekdoten,  u.  a.  auch  eine,  die  er  in  dem  Läuschen  ungemein 
lebendig  wiedergegeben  hat.  Der  Held  dieser  von  einer  kindlichen, 
wenn  nicht  kindischen  Auffassung  des  Rechtes  zeugenden  Geschichte 
war  kein  geringerer  als  der  frühere  Stadtkommandant  in  Rostock^ 
V.  Sittmann,  der  1853  seinen  Abschied  nahm  und  starb.  Reuter  hat 
zartfühlend  die  zu  einer  humoristischen  Behandlung  herausfordernde  Er- 
zählung für  den  zweiten  Band  seiner  Läuschen  un  Rimels,  der  erst  1858 
erschien,  zurückgelegt.^  Von  allen  diesen  Einzelheiten  ist  richtig,  dass 
Reuters  Namensbildung  v.  Lüttmann  auf  den  Stadtkommandanten 
V.  Sittmann  zielt  und  dass  die  Rostocker,  welche  von  altersher  von 
ihren  Stadtkommandanten  gern  Allerlei  erzählten,  auch  Sittmann  in 
dieser  Beziehung  nicht  verschonten.  Alles  Übrige,  was  Gädertz  zur 
Einrahmung  dieser  Einzelheiten  beibringt,  habe  ich  Grund  für  blosse 
Vermutung  zu  halten,  besonders  auch,  dass  die  Geschichte  schon 
zu  Sittmanns  Lebzeiten  Reuter  im  Hotel  de  Russie  beim  „Dämmer- 
schoppen^  von  den  Stammgästen  erzählt  sei.  Es  wird  an  Gädertz 
sein,  Zeugnisse  für  seine  Angaben  beizubringen.  Wie  ich  von  einem 
Rostocker  Herrn,  bei  dem  und  mit  dem  Reuter  manche  Flasche  Wein 
in  Rostock  getrunken  hat,  gehört  habe,  ist  dieser  zeitweise,  um  1858, 
öfter  nach  Rostock  gekommen,  in  Zwischenräumen  von  etwa  acht 
W^ochen.  Dass  er  in  dem  Jahrzehnt  vorher  „gern  seinen  Dämmer- 
schoppen bei  Schleuder*  trank,  habe  ich  nicht  erkunden  können. 
Dass  man  nach  1858  in  Rostock  das  Läuschen  auf  Sittmann  deutete 
und  als  bare  Münze  nahm,  beweist  nicht,  dass  dieser  selbst  früher  Ähn- 
liches erzählt  hatte.  Gädertz  hat  angemerkt,  wann  Sittmann  Gefreiter, 
Leutnant,  Kapitain  usw.  geworden  ist.  Er  hat  aber  versäumt  anzu- 
führen, dass  Sittmann  1834  in  das  Militär-CoUegium  zu  Schwerin 
als  einer  der  zwei  Räte,  die  es  zählte,  berufen  worden  und  als  solcher 
bis  1840  tätig  gewesen  war,  ja  zuletzt  in  Vertretung  demselben  vor- 
gestanden hatte.  Die  mehrjährige  Mitgliedschaft  an  dieser  militärischen 
Verwaltungsbehörde  schliesst  wohl  aus,  dass  er  jene  „kindliche,  wenn 
nicht  kindische  Auffassung  des  Rechtes*  gehabt  und  betätigt  hat. 
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Die  Möglichkeit,  dass  ihm  trotzdem  etwas  Ähnliches  schon  zu 
Lebzeiten  nachgeredet  wurde,  Itisst  sich  zwar  nicht  durchaus  läugnon, 
docli  bedarf  es  besser  bezeugter  Angaben,  wenn  man  ein  solclies 
Gerede  als  Quelle  des  Läuschens  annehmen  soll. 

Lauschen  I,  Nr.  6.    De  Ihr  nn  de  Freud. 

In  diesem  Läuschen  erzählt  Reuter,  dass  Fiken  Bull,  die  Tochter 
eines  alten  Schuhmachers,  wider  den  Willen  ihres  Vaters  Schauspielerin 
geworden  war.  Die  Truppe,  der  sie  angehörte,  kam  später  in  ihre 
Heimatstadt  Waren  und  führte  hier  ein  Stück  auf,  zu  Schluss  dessen 
Fiken  niederzuknieen  und  zu  rufen  hatte  ^ Vater,  vergieb  mir!"  Ihr 
anwesender  Vater  bezog  diese  Worte  auf  sich,  sprang  auf  die  Bühne 
und  rief:  „Min  Döchting!  nicks  hir  von  Vergewen!  An  Di  kann  ick 
blot  Ihr  un  Freud'  erlewen! 

Dem  Läuschen  liegt  ein  wirklicher  Vorgang,  der  sich  in  Reuters 
Vaterstadt  abspielte,  zu  Grunde,  den  Reuter  selbst  in  „Meine  Vater- 
stadt Stavenbagen"  (Reuter,  Bd.  4,  S.  216  u.  486,  vgl.  E.  Brandes, 
Aus  Reuters  Leben  S.  21)  schildert.  Darnach  hiess  die  Schauspielerin 
Kläre  Saalfeld.  „Sie  beschloss  mit  dieser  Szene, ^  sagt  Reuter,  „ihre 
dramatische  Laufbahn,  sie  trat  ins  bürgerliche  Leben  zurück  und 
heiratete  einen  geistesverwandten  Torschreiber.  Sie  blieb  bis  an  ihr 
Ende  die  erste  Autorität  Stavenhagens  in  dramatischen  Dingen.*' 
Nach  Reuters  Schilderung  muss  jene  Szene  vor  der  Ankunft  des 
späteren  Postmeisters  Stürmer  in  Stavenhagen,  also  vor  dem  Jahre 
1816  stattgefunden  haben. 

Die  1809  geborene,  allen  alten  Stavenhägern  wohlbekannte 
„Tanten  LöwenthaP,  geb.  Meyer,  konnte  mir  aus  ihren  Jugend- 
erinnerungen mitteilen,  dass  der  Torschreiber  Ruthenick,  die  Schau- 
spielerin Klara  Mahnfeld,  nicht  Saalfeld,  geheissen  habe.  Das  die 
Neubrandenburger  Strasse  abschliessende  Torschreiberhäuschen,  das 
Meyersche  Kaufmannshaus  und  das  Haus,  aus  dem  Klärchen  Mahn- 
feld stammte  und  in  welchem  ihr  Verwandter  (Schwager?),  der  kinder- 
reiche Schlossermeister  Tröpfner  wohnte,  waren  Nachbarhäuser. 
AVelcher  Schauspielertruppe  Clara  Mahnfeld  zugehörte,  Hess  sich  aus 
Bärensprungs  „Geschichte  des  Theaters  in  Meklenburg*'  S.  227 
ersehen.  Nach  seiner  Angabe  findet  sich  ihr  Name  als  Dem.  Mann- 
fcldt  auf  Güstrower  Theaterzetteln  der  Reitzensteinschen  Trui)pe  v. 
J.   1809. 

Gädertz  hat  wohl  an  denselben  Stellen  wie  ich  Nachrichten  über 
Clara  Mahnfeld  erhalten.  Wenn  trotzdem  seine  Angaben  von  den 
meinen  abweichen,  so  hat  er  entweder  die  ihm  gegebene  Auskunft 
missverstanden  oder  aber  Vermutungen  ausgesprochen.  Er  sagt 
„Sie  war  das  zwölfte  [?J  Kind  eines  Stavenhäger  Schlossermeisters, 
wurde  eine  nicht  unbedeutende  [?J  Schauspielerin,  trat  mit  der  Truppe 
des  Direktors  Reitzenstein    auf  und   nach  obigem  Triumph  von  der 
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Bühne  zurück,  um  die  häuslich  sorgende  Gattin  des  Tor-  und  Mühlen- 
schreibers  Christian  Ruthenick  zu  werden*'. 

Dass  Clara  Mahnfeld  nicht  nach  obigem  Triumph,  sondern  erst 
eine  Anzahl  Jahre  später  die  zweite  Frau  Ruthenicks  geworden  ist, 
lässt  sich  leicht  erweisen.  Wie  oben  bemerkt  ist,  hat  jenes  Theater- 
ereignis sich  vor  dem  Jahre  1816  begeben.  Aus  der  auch  Gädertz 
bekannten  Stavenhäger  Einwohnerliste  von  1819  ist  aber  zu  ersehen, 
dass  in  diesem  Jahre  1)  Rutenicks  erste  Frau,  Friderike  geb.  Reuss, 
noch  lebte,  2)  dass  das  ehemals  Mahnfeldsche  Haus  im  Besitze  des 
Schlossermeisters  Tröpfner  sich  befand,  dessen  Frau  eine  geborene 
Mahnfeld  war,  vermutlich  eine  Schwester  Klaras,  3)  dass  ferner  der 
Vater  der  Schwestern  nicht  verzeichnet  ist,  also  wohl  verstorben  war. 

Lauschen  I,  Nr.  21.    De  Schapknr. 

Auf  Jahrmärkten  pflegten  früher  Drehorgelspieler  sich  mit  grossen, 
fast  zwei  Meter  hohen  und  etwa  dreiviertel  Meter  breiten  Leinwand- 
tableaux  einzufinden,  auf  die  eine  Anzahl  Bilder  gemalt  waren,  welche 
den  Verlauf  irgend  eines  Raub-  oder  anderen  Mordes  darstellten, 
zuerst  etwa  den  Anschlag  des  Mörders,  dann  den  räuberischen  Überfall, 
die  Leiche  des  Ermordeten,  das  Ergreifen  des  Mörders  durch  Gens- 
darmen,  den  Mörder  im  Gefängnis  und  schliesslich  am  Galgen.  Die 
„Mordsgeschichte*  war  in  ein  Lied  gebracht  und  wurde  zur  Drehorgel 
gesungen.  Zwischen  den  einzelnen  Strophen  wies  der  Drehorgelspieler 
mit  einem  Stabe  auf  das  zugehörige  Bild  und  erläuterte  es  durch 
einige  gesprochene  Worte. 

Die  Verse  34  —  137  der  „Schapkur*  bieten  augenscheinlich  die 
parodistische  Nachahmung  eines  solchen  Leierkastenliedes.  Die  den 
vierzeiligen  Strophen  einigemal  vorgefügten  Verspaare  in  Kurzzeilen 
V.  106  f.,  118  f.,  124  f.  sind  ursprünglich  als  zwischen  den  gesungenen 
Versen  gesprochene  Hinweise  des  Leierkastenmannes  gedacht.  Nur 
Verspaar  V.  112  113  fügt  sich  dieser  Auffassung  nicht. 

Das  parodistische  Leierkastenlied  ist  wohl  nicht  ursprünglich 
in  der  Absicht  verfasst,  Teil  eines  erzählenden  Läuschens  zu  sein. 
In  recht  äusserlicher  Weise  ist  es  zu  einem  solchen  offenbar  erst 
nachträglich  durch  Vorfügung  einer  nicht-strophischen  Einleitung  und 
einige  angehängte  Schlussstrophen  zurechtgemacht. 

Löst  man  das  Lied  aus  dem  Rahmen,  den  es  so  erhalten  hat, 
so  erhält  man  eine  Art  Gegenstück  zu  Reuters  Bänkelsängerlied  auf 
den  feierlichen  Einzug  der  gräflich  Hahnschen  Familie  in  Basedow 
am  20.  Oktober  1849.     (Reuter  Bd.  7  S.  239.) 

Beide  Dichtungen  begegnen  sich  in  der  Tendenz,  durch  die 
gewählte  parodistisch- volkstümliche  Gedichtform  die  geschilderte 
Begebenheit  und  die  handelnden  Personen,  hier  die  Gräfin,  dort  den 
Rittergutsbesitzer,  lächerlich  erscheinen  zu  lassen. 

Gädertz  merkt  in  seiner  Ausgabe  zu  dem  Läuschen  an:  „Der 
Rittergutsbesitzer  Karbatschky  heisst  im  Manuskript:   Drowalsky,  in 
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Wirklichkeit  —  nach  Mitteilung  einer  Mecklenburgerin  —  Kowahky 
auf  Porstorf. ^  Gemeint  ist  Rud.  Cowalsky,  der  Alt-Poorstorf  bis 
1847  inne  hatte,  in  welchem  Jahre  der  Kammerherr  Carl  v.  Örtzen 
das  Gut  übernahm. 

Hat  die  Mecklenburgerin  nur  Auskunft  auf  die  Frage  gegeben, 
wer  mit  ^jDrowalsky^  gemeint  sein  kann  oder  erinnert  sie  sich  wirklich, 
dass  Cowalsky  durch  den  Axthieb  seines  Schäfers  zeitlebens  schwach- 
sinnig geworden  ist? 

Ich  habe  Grund  zu  bezweifeln,  dass  die  Begebenheit  so,  wie  sie 
Reuter  darstellt,  verlaufen  ist.  Wenn  Cowalsky  der  Gutsbesitzer  war, 
müsste  sie  spätestens  1847  geschehen  sein.  Beiden  Annahmen  scheint 
eine  von  mir  in  dem  Rostocker  Wochenblatt  Nr.  51  vom  23.  Dezember 
1850  aufgefundene,  mit  zwei  Holzschnitten  illustrierte  Darstellung  der 
Begebenheit  zu  widersprechen.  Es  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  Zeitung  erst  drei  oder  mehr  Jahre  nach  dem  Ereignis  eine  Schilde- 
rung derselben  brachte,  und  es  ist  ganz  unwahrscheinlich,  dass  die 
tendenzlose  Schilderung  der  Zeitung,  wenn  in  Wirklichkeit  der  Guts- 
besitzer den  Schlag  empfangen,  der  Schäfer  ihn  verschuldet,  gerade 
umgekehrt  den  Verlauf  dargestellt  hätte.  Dagegen  ist  es  wohl  ver- 
ständlich, wenn  Reuter  durch  seine  gegen  die  Rittergutsbesitzer 
gekehrte,  oft  betätigte  Tendenz  einen  von  diesen  als  geistesschwach 
hinstellt. 

Die  Heilnng  der  Drehkrankheit. 

Schäfer -Idylle  in  2  Bildern. 

Erstes  Bild:  Die  Arznei. 

Sehäfer.  Herr,  ick  bring  hier  nu  den  naarschen  Hamel,  war  ick  gisteni 
von  seggt  heff.  Den  möten  Se  wol  man  slachton  laten;  he  is  all  gor  to  wiet  to. 
He  geht  ümme  nind  um,  as  in  de  Bottermähl. 

Der  Herr.  Nee,  dat  Schlachten  hett  noch  Tiet;  ick  will  em  man  noch  ihrst 
eens  wat  bniken.  —  Bring  em  na  de  Schüündehl  un  maak  de  Döhr  hinner  Di  to 
un  denn  huU  em  mit'n  Kopp  fast  gegen  de  Schüündöhr.  Ick  will  denn  von  baten 
mit  de  Holtäx  gegen  de  Döhr  hoogen.  Von  de  Drähnung  springt  den  Hamel  de 
Blas'  in'n  Kopp  un  denn  is  he  kurirt.  Qiff  man  eens  de  Äx  at'n  Holtstall  her  nn 
denn  hoU  em  den  Kopp  man  fast  gegen  de  Schüündöhr. 

Sehäfer.    Na,  dat  sali  mi  denn  doch  verlangen,  wur  mi  dat  wundem  wardt. 

Zweites  Bild:  Die  Wirkung. 

Der  Herr  (nach  vollführtem  Schlage  in  die  Scheure  blickend).    Na?    Hett't 

hulpen? Hotts  schwer  Ack!  dor  liggt  jo  Scheeper  un  Hamel  een  äwert 

anner! Grüttmöller!    Daul    Kumm  äwer  End',  besinn  Di! Schweer 

Leed !  dat  wier  jo  woll  ball  to  veel  worden  ? 

Schäfer.  Ja,  Herr,  dat  Mittel  helpt  to  du  11.  Dat  soll  man  den  Hamel 
kurirn  und  dat  kurirt  uns  fuhrts  beejg  [mundarüich  statt  beide]!  —  Herrc  du 
meenes  Läbens!  dat  duns't  denn  doch  äwer  ook  liederlich  in'n  Kopp! 
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Der  Herr.  Na,  wur  Dunnerweder  hast  Du  Dienen  Kopp  ook  mit  an  de 
Döhr  hollen? 

Schäfer.  Je,  dat  hew  ick  jo  woll!  Ick  künn  dat  jo  ook  uich  weeten, 
wurans  dot  [lies  dat]  weea! 

Der  Herr.    Ilerre  Jesus,  wat'u  Ossenmöller !    Büst  Du  denn  reeden  dwalsch? 

Schäfer.  Je,  west  bün  ickH,  äwer  nu  nich  mihrer.  Mi  hebben  Se  kurirt; 
ick  holl  den  Kopp  up  de  Oart  seen  Leder  nich  werre  hen. 


Lauschen  II,  Nr.  21.    Dat  smeckt  dor  äwerst  ok  nah! 

Zu  diesem  Läuschen  ist  in  meiner  Keuter-Ausgabe  angemerkt, 
dass  mit  dem  Pastor  Säger  tau  Salaten,  welchem  von  Reuter  die 
Geschichte  zugeschrieben  wird,  Friedrich  Hager,  1832 — 73  Pastor 
in  dem  Dorfe  Slate,  gemeint  sei.  Diese  Angabe  verdanke  ich  keiner 
Auskunft,  sondern  sie  ist  das  Ergebnis  einer  rein  philologischen,  an 
meinem  Schreibtische  gewonnenen  Folgerung.  Im  mecklenburgischen 
Platt  kann  der  kurze  Vokal  unbetonter  erster  Wortsilben  schwinden, 
wenn  die  konsonantischen  Anlaute  der  beiden  ersten  Wortsilben  ver- 
einigt eine  der  üblichen  Konsonantverbindungen  ergeben.  Es  konnte 
also  Salaten  =  Slaten  sein.  Die  Predigerverzeichnisse  bestätigten 
dann,  dass  es  in  diesem  Dorfe  einen  Pastor  Hager  gegeben  hat. 
Ich  habe  aber  nicht  gemeint,  dass  der.  Pastor  Hager  die  erzählte 
Begebenheit  wirklich  erlebt  hat,  sondern  habe  ausdrücklich  angemerkt, 
dass  Reuters  Quelle  eine  Anekdote  war,  welche  in  Raabes  Allgemeinem 
plattdeutschen  Volksbuche,  Wismar  1854,  S.  142  und  vorher  in  den 
Fliegenden  Blättern  Nr.  356  (1852)  sich  gedruckt  fand. 

Über  dieses  Läuschen  handelt  auch  Gädertz  in  seinem  Aufsatze, 
in  welchem  ;,von  solchen  Läuschen  die  Rede  sein  soll,  deren  Original- 
figuren und  tatsächliches  Geschehnis^  er  ;,auf  Grund  authentischer 
Quellenforschung  ermittelt  habe  und  nachweisen  kann/  Er  weiss 
gleichfalls,  dass  der  Pastor  Hager  in  Slate  gemeint  ist,  nennt  mich 
aber  weder  als  Gewährsmann  noch  gibt  er  an,  woher  er  sein  authen- 
tisches Wissen  über  ;,Originalfigur*'  und  „tatsächliches  Geschehnis^ 
hat,  er  führt  nur  an,  dass  ihm  der  jetzige  Pfarrer  von  Slate  seine 
[meine?]  Angabe  mit  den  Worten  bestätigt  habe,  ;, Hager  ist  wohl 
unzweifelhaft  mit  dem  Pastor  Säger  tau  Salaten  gemeint,  zumal  da 
ungebildete  Leute  noch  jetzt  oft  Salate  für  Slate  sagen.** 

Über  das  „tatsächliche  Geschehnis**  bringt  Gädertz  keinen  Nach- 
weis. Jedesfalls  berichtet  Reuter  kein  Erlebnis  Hägers,  sondern 
dichtet  ihm  nur  an,  was  ihm  die  oben  genannten  Quellen  aus  den 
Jahren  1852  und  1854  boten.  Da  diese  immerhin  die  denkbare 
Möglichkeit  nicht  widerlegen,  dass  in  ihnen  eine  Begebenheit  aus 
Hägers  Leben  erzählt  sei,  bringe  ich  hier  eine  Variation  derselben 
Geschichte  aus  dem  schon  vor  Hägers  Zeit  gedruckten,  schon  oben 
angeführten  „Blauen  Buch*'.  Das  Alter  dieser  Fassung  schliesst  die 
von  Gädertz  angenommene  Möglichkeit  aus,  dass  die  Geschichte  von 
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Mecklenburg   aus   sich   verbreitet   und   so   in   die   Fliegenden  Blätter 
gelangt  sei. 

Ein  Bürger  kaafte  von  einem  Bauer  ein  Fuder  Holz.  Wie  nun  der  Bauer 
das  Holz  abgeladen,  nötigte  jener  ihn  herein  zu  kommen,  da  er  ihm  dann,  nebst 
Butter  und  Brot,  einen  holländischen  Käse  vorsetzte.  Wie  nun  der  Bauer  solchen 
gekostet,  merkte  er,  dass  er  gut  sei:  schnitt  derohalben  weidlich  hinein,  und  ass 
mit  grösster  Begierde.  Der  Bürger  hätte  den  Käse  gern  verschont  gesehen,  sagte 
dahero:  Mein  Freund,  es  ist  Eidammer  Käse.  —  Dieser  versetzte:  das  schmeck 
ich  wohl.  ->  Man  kann  auch  leicht  zu  viel  davon  essen,  dass  man  wohl  gar  davon 
stirbt.  —  Ei,  sagte  der  Bauer,  indem  er  sich  noch  ein  grosses  Stuck  abschnitt 
und  einsteckte,  ich  ¥rill  dieses  meiner  Frau  zu  essen  geben;  denn  ich  möchte  doch 
das  alte  Fell  gern  los  sein. 

Lauschen  If,  Nr.  2.    En  gand  Geschäft 

Zur  Erntezeit,  erzählt  Reuter,  goss  es  vor  langen  Jahren  einmal 
mit  Mulden  von  Himmel,  Tag  für  Tag,  das  Getreide  wollte  nicht 
trocken  werden  und  begann  bereits  auf  dem  Halm  auszuwachseD. 
Am  Sonntag  Hess  endlich  der  Regen  nach.  Um  seine'  Ernte  zu  retten, 
beschloss  der  Bürgermeister,  sich  an  kein  Verbot  zu  kehren  und  ein- 
zufahren. Als  die  Bürger  seine  Erntewagen  fahren  sahen,  taten  sie 
sofort,  wie  er.  Ergrimmt  über  die  Sonntagsarbeit  verlangt  der  Pfarrer 
des  Ortes  Bestrafung  der  Schuldigen.  Der  Bürgermeister  setzt  Termin 
an  und  legt  Jedem  fünf  Taler  Strafe  auf.  ^Wo,  Dunner!",  rief  da 
einer  der  Bestraften  aus,  ;,Sei,  Herr  Burmeister  führten  ok!**  — 
„Ja,  und  als  der  erste!"  fügte  der  anwesende  Pfarrer  hinzu.  —  Der 
Bürgermeister  kann  das  nicht  läugnen  „das  weiss  ich  wohl!  Ich  fuhr 
zuerst,  und  drum  bezahle  ich  heute  auch  zuerst  mein  Geld!"  Als  er 
sein  und  der  Übrigen  Geld  zusammen  hat,  fragte  der  Pastor:  „Wo 
bleibt  das  Geld''.  —  „Das  Geld,**  entgegnet  der  Bürgermeister,  „fallt 
in  unsere  städtische  Sportelkasse.*  —  „Und  wo  bleibts  dann?*'  — 
„Je,  Herr  Pastur,  denn  flüt't  in  mine  Tasch  herin,  wil  ik  up  Sporteln 
wesen  bün.** 

Die  von  Reuter  in  den  Druck  gegebene  Fassung  des  Läuscheus 
nennt  den  Ort,  wo  sich  die  erzählte  Geschichte  begeben  habe,  Grimmen. 
In  seiner  ersten  Niederschrift  heisst  der  Ort  Crivitz.  In  einem  Ver- 
zeichnis seiner  Läuschenstoffe  notierte  Reuter  „Der  Bürgermeister 
in  Mölln  zahlt  an  sich  selbst  fünf  Taler  Strafe  für's  Einfahren  am 
Sonntag''.  Übereinstimmend  hiermit  schrieb  er  an  den  Bürgermeister 
Kirchhoff  in  Grimmen,  die  Geschichte  solle  in  dem  Geburtsorte  P^ulen- 
spiegels,  in  Mölln,  passiert  sein. 

Der  Wechsel  des  Ortsnamen  zeigt  eigentlich  allein  schon,  dass 
die  in  den  Läuschen  genannten  Namen  an  und  für  sich  gar  nichts 
beweisen.  Aber  auch  die  briefliche  Mitteilung  Reuters,  der  Ort  des 
Begebnisses  sei  die  Eulenspiegelstadt  Mölln,  ist  selbst  eine  Eulen- 
spiegelei.    In  Wirklichkeit  war  der  Schauplatz  der  Geschichte  Staven- 


103 

hagen,  und  der  ;,selir  strenge  und  sehr  gerechte  Bürgermeister^  — 
wie  ihn  der  Dichter  nennt  —  Fritz  Reuters  eigener  Vater. 

Schon  bei  meinem  ersten  Aufenthalt  in  Stavenhagen  hörte  ich: 
eine  äbnliclie  Geschichte,  wie  die  in  dem  Läuschen  erzählte,  sage 
man  dem  Bürgermeister  Reuter  nach.  Misstrauisch  gegen  die  so  oft 
irrende  Ortsüberlieferung  legte  ich  der  Nachricht  zunächst  keine 
Bedeutung  bei,  beschloss  aber,  da  sie  sehr  bestimmt  auftrat,  später 
weiter  zu  forschen,  sobald  ich  über  das  Mass  des  Glaubens,  das  man 
den  einzeln  Gewährsleuten  schenken  dürfe,  ein  Urteil  gewonnen  hätte. 

Zu  den  Leuten,  welche  zu  unterscheiden  verstehen,  was  sie  aus 
eigener  Erinnerung  und  was  sie  vom  Hörensagen  wissen,  gehörten 
der  alte  Bäckermeister  Mohrmann  und  der  frühere  Sattler  und 
Tapezierer  Karl  Isack,  dieser  ist  über  achtzig,  jener  über  siebzig  Jahre. 
Beide  sind  in  Stavenhagen  geboren.  Mohrmann,  der  in  den  1840er 
Jahren  seine  Lehrzeit  in  Malchin  verlebte,  wusste  sich  nicht  zu  erinnern, 
in  welchem  Jahre  er  die  Geschichte  gehört  habe,  er  versicherte  aber 
entschieden  und  wiederholt,  sie  sei  ihm  schon  vor  1850  bekannt 
gewesen.  Isack  konnte  sich  mit  Bestimmtheit  darauf  besinnen,  dass 
die  Sache  in  seiner  Jugend  vorgefallen  sei.  In  dem  Jahre,  als  der 
grosse  Hamburger  Brand  [Mai  1842J  war,  habe  er  sich  auf  die 
Wanderschaft  begeben,  nicht  hinge  vorher  müsse  es  gewesen  sein.  Er 
kenne  Leute,  deren  Eltern  bei  der  Gelegenheit  hätten  Strafe  zahlen 
müssen,  er  glaube,  zwei  Taler.  Vielleicht  erinnerten  sich  diese  auch 
der  Sache  aus  ihrer  Kindheit  oder  aus  Erzählungen  ihrer  Eltern. 
Bald  erhielt  ich  folgenden  Bescheid:  Die  Sabbatschänder  waren  der 
Herr  Burgemeister  selbst,  dann  der  Stellmacher  Schulz,  Schmied 
Schlüter,  Ackerbürger  Strübing,  und  Posthalter  Allmer.  (Anderer 
erinnert  sich  der  Gefragte  nicht  mehr.)  Dabei  soll  Schlüter  gefragt 
haben  ;,Herr  Burmeister,  wur  blift  nu  dat  Geld*'  —  „Das  kömmt  in 
die  Sportelkasse**  —  „Und  denn?^  —  „In  min  Tasch^.  —  Das  ge- 
zahlte Strafgeld  habe  nur  einen  Taler  betragen. 

Ich  habe  nicht  in  Erfahrung  bringen  können,  welches  Getreide 
damals  eingefahren  wurde.  Handelte  es  sich  um  die  Roggenernte, 
so  Hesse  sich  der  betreflFende  Sonntag  mit  Hilfe  der  Witterungs- 
aufzeichnungen des  Mecklenburg- Seh  werinschen  Staatskalenders 
bestimmen.  Die  Roggenernte  begann  in  Stavenhagen  herkömmlich 
am  Jacobitag,  also  am  25.  Juli.  Dieser  Tag  fiel  im  Jahre  1841  auf 
einen  Sonntag,  in  der  folgenden  Woche  ist  Tag  für  Tag  massiger 
Regen  verzeichnet,  erst  beim  nächsten  Sonntag  ist  nur  Gewitter,  aber 
kein  Regen  angegeben.  Dieser  Sonntag  war  der  1.  August.  Die 
vorangehenden  Jahre  1839  und  1840  können,  vorausgesetzt  dass  es 
sich  um  Roggen  handelte;  nicht  in  Betracht  kommen. 

BERLIX.  W.  Seelmann. 
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Die  Fliegenden  Blätter  nnd  andere  literarische  Quellen 
der  Länschen  Reuters. 


Den  von  mir  im  Niederdeutschen  Jahrbuche  Bd.  29,  S.  52  ff. 
und  von  C.  Walther  im  Korrespondenzblatt  Bd.  24,  S.  71  f.  gegebenen 
Nachweisen  der  Benutzung  der  Fliegenden  Blätter  und  anderer  Quellen 
durch  Fritz  Reuter  lasse  ich  hier  eine  neue  Reihe  folgen. 

Lauschen  I,  Nr.  56,  „Dat  Ogenverblennen",  V.  33  ff.  erzählt, 
dass  ein  Taschenspieler  das  Junge  von  einem  Kaninchen  und  einem 
Hahn,  die  sich  gepaart  hätten,  zu  zeigen  versprochen  habe.  Schliess- 
lich erklärt  aber  V,  116  ff.  der  Taschenspieler: 

„Ich  gab  heut  middag  mir  die  Ehre, 
Ein  schönes  Stück  Sie  zu  versprechen. 
Jetzt  muss  mein  Wort  ich  leider  brechen : 
Das  Junge  von  Earninken  un  von  Hahn 
Is  leider  mich  mit  Dod  afgahn; 
Doch  sollen  Sie  zu  kort  nich  schiessen, 
Ich  will  Sie  gleich  was  anners  wisen. 
Ich  will  dafür  die  beiden  öllern  zeigen, 
Die  soirn  Sie  gleich  zu  sehn  kreigen.*' 
Un  dormit  wis't  hei  mi  un  Hanne  Wienken 
En  schönen  Hahn  un  en  Kaminken! 

Reuters  Quelle  war  ein  angeblicher  Auszug  aus  einer  Reise- 
beschreibung, welcher  in  den  Fliegenden  Blättern  Bd.  12,  Nr.  271, 
(1850)  folgenden  Wortlaut  hat: 

„Gross  sind  die  Wunder  der  Natur  und  viel  unerforschlich  ihre  Gänge 
und  Irrgänge.  Nachdem  ich  so  viel  des  Merkwürdigen  gesehen  und  bewundert, 
war  es  mir  vorbehalten,  das  Wunderbarste  und  Seltsamste  in  der  guten  Stadt 
Leyden  zu  erblicken.  Allda  hat  ein  Mynheer  Yanderkeeren  bekannt  gemacht, 
dass  eine  sonderbare  Missgeburt  entstanden  sei,  nämlich  ein  Junges  von  einem 
Karpfen  und  einem  Afifenpinscher,  welche  beide  öfters  an  einem  Bassin  im  Garten 
zusammengetrofifen.  Das  Junge  ist  zwar  alsobald  gestorben  und  verscharrt 
worden,  aber  die  Eltern  habe  ich  Beide  selbst  gesehen ;  würde  sonst  gewiss  nicht 
diese  wunderbare  Thatsache  hier  mittheilen.*' 

Aus  dem  Holländischen  des  Van  Fleetenkieker. 

In  demselben  Läuschen  V.  121  ff.  wird  erzählt,  dass  einer  der 
jungen  Bauernburschen  einen  Affen  sieht  und  in  die  Worte  ausbricht: 

„Ne,  kik,  de  Ap!    Wo'st  mäglich  in  de  Welt! 
Wat  makt  de  Minsch  doch  all  för't  Geld!'' 
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Ich  glaube  mich  zu  erinnern  eine  ähnliche  Stelle,  in  der  von 
einem  Bauern  auf  der  Leipziger  Messe  die  Rede  war,  gleichfalls  in 
den  Fliegenden  Blättern  gelesen  zu  haben.  Es  ist  mir  nicht  gelungen, 
diese  Stelle  wiederzufinden,  ich  bringe  deshalb  hier  eine  in  der  Ein- 
kleidung allerdings  sehr  abweichende  Fassung  zum  Abdruck,  welche 
das  bald  nach  1800  in  Halle  erschienene  „blaue  Buch  zum  Todtlachen. 
Fünfte  Auflage,  o.  0.  n.  J.''  S.  57  bietet: 

Ein  Deutscher  brachte  einen  Afifen  nach  Schweden  und  liess  ihn  für  Geld 
sehen.  Ein  schwedischer  Bauer  fragte  den  andern,  was  ist  das  für  ein  DingV 
der  andere  sagte:  Es  ist  ein  Affe,  der  aus  Deutschland  gekommen  ist.  Hm, 
sagte  der  erste,  was  macht  doch  der  Deutsche  nicht  fürs  Geld. 

Lauschen  11,  Nr.  48.  ,/Ne  gande  Utred/^  Den  Inhalt  dieses 
Läuschen  hat  Reuter  den  Fliegenden  Blättern  Nr.  476,  Bd.  20,  S.  157 
(1854)  entnommen.  Die  Geschichte  ist  hier  nach  Kiel  verlegt. 
Dazu  stimmt,  dass  die  Mundart  Holsteinische  Wortformen  bietet. 

In  der  Wäsche«  Eine  Geschichte  in  drei  Sceuen.  Ort  der  Handlung : 
Eine  Jacht,  die  von  Kiel  nach  Christiania  fährt. 

Erste  Scene. 

Schiffskapitän.  „Sehr  angenehm,  mein  lieber  Herr  Schmid,  Sie  hier  'mal 
an  Bord  zu  seh'n,  goddam !  Sie  frühstücken  mit  mir ;  Hannes  (zum  Küchenjungen), 
krieg'  gau  de  Serviett'  her  un'  deck'  den  Tisch!" 

Der  Kajütenjange  schweigt  verlegen. 

Sehiffskapitän.    „Wullt  Du  Döskopp  wull  de  Serviett'  herkriegen?" 

Der  Knabe  Hannes  schweigt  noch  eine  Zeitlang  und  sagt  dann  „Wi  hävt 
je  gar  keen  Serviett',  Kap'tän!" 

Zweite  Scene.    Fünf  Minuten  später  in  der  Küche. 
[Bild:  Der  Kapitän  prügelt  den  Jungen  mit  einem  Tauende.] 
Kapitän.    „Wo  kannst  Du  Oos  säggen,   dat  wi  keen  Serviett'  an  Bord 
hävt  —  Du  Snakenkopp!    Kannst  Du  nich  säggen:   De  Serviettn  sin  just  in  de 
Wasch' !  —  Ik  will  Di  verfluchtiges  Kröt  feine  Manieren  biebügen,  dam  your  eyes !" 

Dritte  Scene.    Eine  Stunde  später  beim  Dessert. 
Kapitän.    „My  dear  Sir,  kann  ich  Sie  mit  etwas  englischen  Käse  dienen? 
Hannes,  mien  Jong,  hol'  'mal  den  englischen  Käs  her!" 

Hannes.    „De  inglische  Käs  —  Kap'tän  —  de  is  in  de  Wasch',  Kap'tän." 

Lauschen  II,  Nr.  60.  „En  Rock  möt  dorbi  äwrig  sin.'^  Reuters 
Lauschen  bietet  eine  Umgestaltung  des  nachfolgenden  Stückes  in 
Nr.  557,  Bd.  24,  S.  35  (1856)  der  Fliegenden  Blätter: 

Der  Hut  In  der  Gemelndereehnung. 

Amtmann  (deutet  mit  dem  Finger  auf  eine  Stelle  in  der  Gemeinderechnung). 
„Was  soll  das  hier?« 

Schultheis s  (set/t  die  Brille  auf  die  Nase  und  guckt  dem  Amtmann  über 
die  Schulter  nach  der  bezeichneten  Stelle).    „Ah  seh's  nun  schon,  Herr  Amtmann. 
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Ja,  sehen  Sie,  Herr  Amtmann,  bei  der  letzten  von  Ihnen  befohlenen  Besichtigung 
des  Werra- Ufers  wehte  mir  der  Wind  den  Hut  in  den  Fluss;  alle  Mühe,  ihn 
wieder  aufzufischen,  war  vergebens.  Und  da  ich  im  Dienste  der  Gemeinde  war, 
als  ich  den  Hut  verlor,  so  fand  ich  es  in  der  Ordnung,  dass  diese  mir  einen 
neuen  bezahle.  Deshalb,  Herr  Amtmann,  steht  nun  der  Hut  hier  mit  auf  der 
Rechnung.*' 

Amtmann  (nimmt  Feder  und  Tinte  und  streicht  den  Posten).  „Kann 
nicht  passiren." 

Ein  Jahr  später. 

Amtmann  (mit  der  neuen  Gemeinderechnung  vor  sich,  lächelnd  zum 
Schulzheissen).  „Nun,  wie  steht's  mit  dem  Hute,  habt  Ihr  ihn  wieder  mit 
aufgestellt?« 

Schnltheiss  (pfiffig).  „Ja  wohl,  Herr  Amtmann,  der  steckt  wieder  mit  drin, 
aber  dasmal  sieht  man  ihn  nicht." 


Lauschen  IT,  Nr.  61,  „De  Haupteak^S  wird  erzählt,  dass  der 
jüdische  Kaufmann  Moritz  Gimpel  in  der  Wasserheilanstalt  Stuer 
seine  Frau  Blümchen  besuchen  will,  um  ihr  den  Tod  ihres  Bruders 
Moses  zu  melden.  Der  Arzt  bittet  ihn,  seine  Frau  erst  vorzubereiteu, 
ehe  er  ihr  die  Trauernachricht  mitteilt,  der  Schreck  über  dieselbe 
könnte  sonst  die  ganze  Kur  gefährden.  Als  Blümchen  ihren  Mann 
plötzlich  erblickt,  fahrt  sie  auf  (Vers  32  ff.): 

„Nu,  Gimpelche,  wos  isV 
Zu  Haus'  is  wos  pessiert  gewiss."  — 
„Wos  Süll  da  gepassiert  denn  sainV  — 
PessierenV  —  Nu,  pessieren  tut's 
Ja  alle  Tag',  bald  Schlimmes,  bald  Gut's. 
Doch  halt  mol  still!    Da  fällt  mer  ain, 
Der  Borsch,  der  Itzig  Rosenstain, 
Der  hat  gewoltsam  Schlag'  gekrigt."  — - 
„Wo  vor  denn?"  —  „Nu,  vor's  Rathaus  von's  Gericht."  — 
„Das  frag'  ich  ja  nicht,  Gimpelleben! 
Worüber  hob'n  sie  ihm  die  viele 
Grausame  Prügel  denn  gegeben?"  — 
„Worüber?  —  Über  die  Machile."  — 
„Ih,  Gimpel,  hör'  mich  doch  mal  ahn! 
Ich  frage  jo,  wos  bot  er  denn  getan, 
Dass  sie  so  grausam  schlugen  ihn?"  — 
„Getan?    Getan?  —  Au  waih  hat  er  geschrien."  — 
„Ich,  Moritz,  hör'  doch  nur,  ich  main  ...."  — 
„Ich  hob'  genug.    Loss  sain!    Loss  sain! 
Genung  vor  dich,  dass  er  sie  bot! 
Ich  hob  zum  Schmusen  kaine  Zait, 
Du  bist  nu  prächtig  vorbereit' t, 
Verschreck  Dir  nich :  Der  Mauses,  der  is  tot "  — 
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Reuter  hat  an  dieser  Stelle  die  nachstehend  abgedruckte  Anek- 
dote benutzt  und  nachgeahmt,  welche  die  Fliegenden  Blätter  in  der 
Sommer  1858  erschienenen  Nro.  684  (Bd.  29,  S.  47)  gebracht  hatten. 

Nichts  Neues. 

Sebmul.    „Willkommen  Itzig!    Wie  lange  bist  Du  schon  hier?*' 
Itzig.    „Seit  gestern.'' 
Sehmal.    „Was  gibt's  Neues  zu  Haus?** 
Itzig.    „Neues  ?  —  Gar  nix  " 
Schmul.    „Was  doch?« 

Itzig.  „Wenn  Du^s  schon  wissen  willst,  Dein  Bruder  bat  gekriegt  fünf 
und  zwanzig  Stockstreich.  ^ 

Schmal.    „I  fer  woos  ?" 

Itzig.    „Fer  woosV  fer  alle  Leut "  — 

Sehmal.    „Nein,  ich  mein  af  woos?" 

Itzig.    „Af  woos?  af  de  Bank.*' 

Sehmal.    „Versteh'  mich,  ich  mein  über  woos?** 

Itzig.    „Ueber  woos  ?    Du  weisst  doch  über  woos  man  Stockstreich  kriegt.** 

Schmiil.    „Aber  nein,  ich  mein,  was  hat  er  denn  angestellt?" 

Itzig.    „Er  hat  gestohlen  dem  Amtmann  ein'  Wagen  mit  zwei  Ferd." 

Sehmul.    „I!  das  hat  er  doch  schon  öfter  gethan?" 

Itzig.    „Ich  hab'  Dir  doch  gesagt,  es  giebt  nix  Neues  zu  Haus!" 

Länsclieii  H,  Nr.   67.     „Dat  ward  air  slichter  in  de  Welt.^' 

In  diesem  Läuschen  wird  erzählt,  dass  011  Mutter  Schultsch  auf  den 
Tod  darnieder  liegt  und  der  Pastor  sie  damit  tröstet,  dass  es  im 
Himmel  besser  als  auf  Erden  sei. 

„Drum  hoffet  auf  den  Ilimmel  nur, 
Der  Himmel  nur  gibt  uns  Gewinn."  — 
„Ja,**  seggt  de  Ollsch,  „dat  säd  ick  ümmer. 
Doch  segg'n  sei  all'  jo,  Herr  Pastur, 
Dat  sali  dor  ok  nich  mihr  so  sin.** 

Reuters  Quelle  war  Nr.  567,  Bd.  24,  S.  118  (1856)  der  Flie- 
genden Blätter,  in  der  sich  folgende  aus  Thüringen  oder  Sachsen 
stammende  Einsendung  ündet. 

Auch  droben  anders« 

Pastor.  „Tröste  Sie  sich,  liebe  Frau,  auch  dieses  Leiden  wird  vorüber- 
gehen! Hier  ist  ja  nur  der  Ort  der  Saat,  droben  aber  wird  uns  die  Ernte  er- 
warten, und  die  Freude  und  das    ewige  Leben  l'^ 

Frau.  „Ach,  hämse,  Herr  Pastor,  sinse  mer  stille  damit,  es  sollse  jetzt 
droben  ooch  nich  mehr  so  sin!"  — 

Länsclien  II,  Nr.  68  „Up  wat?^^  heisst  es: 

„Fik"  seggt  de  Ollsch  „dat  is  vörbi. 
Du  lettst  nahgrad  de  Treckeri! 
Ick  heww  den  ganzen  Rummel  satt; 
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Taum  Frigen,  Dirn,  dort  hurt  ok  wat, 
Un  du  best  nicks,  un  hei  hett  nicks ;  .... 
Up  wat  denn  wulVn  ji  jug  woll  frigeu?**  — 
„Up  Pingsteu,  Mutting,  dacht'  ¥ri  so.** 

Die  Quelle  des  kleinen  Läuschens  findet  sich  in  Nr.  G3Ü  der 
Fliegenden  Blätter  (Bd.  27,  S.  28;  1857): 

Mutterliebe  ErmahiiuiiK. 

Mutter :  „Lisi,  Lisi !    Die  Liebschaft  mit  dem  Hans  nimmt  kein  gut's  Eud' ! 
Du  hast  nix  und  er  hat  nix;  auf  was  will  er  Dich  denn  heirathen?*' 
Liese:  „Auf  Pfingsten,  Frau  Mutter!** 

Lauschen  I,  Nr.  53.  Dat  ännert  de  Sak.  Ein  Vater  will  seinem 
Sohne,  der  sich  vor  dem  Heiraten  fürchtet,  Mut  machen  und  weist 
auf  sein  eigenes  Beispiel  hin,  sein  Vater  habe  ihm  bloss  einen  Wiuk 
zu  gebeü  brauchen.     Der  Sohn  entgegnet: 

„Ja,  Vader,  dat  was  ok  en  anner  Ding, 
Hei  ded  ja  ok  uns'  Mudder  frigen/* 

Es  ist  mir  nicht  gelungen,  für  diese  später  oft  erzählte  Anekdote 
eine  ältere  Quelle  zu  finden,  als  die  auch  sonst  von  Reuter  benutzten 
„Schnurren".     S.  7  lautet  sie  hier: 

Ein  böhmischer  Bauembusch  sollte  heiraten  Er  fürchtete  sich  aber  ganz 
entsetzlich  und  weinte  bitterlich.  Der  Vater  sprach  ihm  Mut  zu  und  sagte: 
„Ale  Dummkupp!  was  is  e  zuferchtenV  was  machste  fer  Dalkcreien V  Mi,  schau 
me  an,  hob  i  nie  auch  heiratV"  »Jha**  schluchzte  der  Junge:  „Pantato  hat  c 
heirat  Pani  Mamo,  abe  i  muss  nemmen  ani  ganz  fremde  Perschon !" 

Länsehen  I,  Nr.  40.  De  Stadtreis'.  Ein  Bauer  und  sein  Sohn 
haben  den  geernteten  Weizen  zur  Stadt  gefahren,  hier  verkauft  und 
dabei  tüchtig  getrunken.  Der  alte  Bauer  wird  bei  der  Heimfahrt 
langhin  auf  den  Wagen  gelegt,  sein  Sohn  setzt  sich  auf  das  Sattel- 
pferd und  jagt  mit  den  Pferden  dahin,  dass  der  Alte  hoch  und  nieder 
fiiegt     Als  sie  zu  Hause  angekommen  sind,  sagte  der  Alte: 

„Hadd  ick  dat  minen  Vader  baden, 

Hei  wir  mi  kamen  up  de  Siden.**  — 
„Na,"  seggt  de  Jung,  „Ji  mägt  ok  woll 

En  säubern  Vader  hewwen  hatt!"  — 
„HäV"  fröggt  de  011.    „Min  Vader V    WatV 

Min  Vader,  de  was  beter  woll  as  Din." 

Reuters  Quelle  war  eine  Anekdote,  welche  ;,Das  blaue  Buch  zum 
Todtlachen.  Fünfte  Auflage*'  S.  17  in  folgender,  von  Reuters  unmittel- 
barer Quelle  wahrscheinlich  kaum  abweichender  Fassung  bot: 

Ein  Bauer  fuhr  mit  seinem  Sohne  nach  der  Stadt;  als  nun  dieser  etwas 
viel  getrunken  hatte,  hieb  er  bei  der  Rückreise  durch  die  Stadt  die  Pferde  so 
unbarmherzig  an,  dass  dem  armen  Vater  auf  dem  Wagen  alle  Kibben  im  Leibe 
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weh  taten.    Wie  sie  aufs  Feld  kamen  und  der  junge  Kerl  nachliess,  sagte  der 
Vater:  Ach!  das  Gott  erbarm^  so  hätt'  ichs  meinen  Eltern  nicht  machen  mögen. 

—  Eyl  versetzte  der  Sohn:  ihr  mögt  auch  wohl   die  rechten   Eltern   gehabt 
haben.  —  Ganz  aufgebracht  schrie  der  Alte :  Wohl  bessere,  als  du,  Schurke  I 

Fiken,  denn  frieg!     Die   neue  Folge   der  Lauschen   umfasst  69 
Nummern.     Wie  aus  einem  in  Reuters  Nachlass  vorgefundenen  Blatte 
mit   einem   plattdeutschen  Dialoge   und   der   Bezeichnung  Nr.  70   zu 
schliessen  ist,  hatte  er  ursprünglich  die  Absicht,   den  Dialog  in  poe- 
tischer Umgestaltung  seinen  Läuschen  un  Rimels  beizufügen.  *  Vorher 
hatte  er  die  erhaltene  Prosafassung  bereits  in  seinem  ;, Unterhaltungs- 
blatt*  Nr.  23,  S.  92  (2.  Sept.  1855)   abdrucken   lassen.     Sie   lautet: 
„Gun  Morgen,  mien  leiw  Herr  Pastur ;  ick  kam  tau  Sei,  seihn  S',  ick  bün 
nu  ok  all  in  dei  Joahren,   dat  ick  mi  giern  vefriegen  mächt.    Wat  meinen  Sei 
woll  doatau?" 

„»Ih,  Fieken,  denn  frieg!^" 
„Je,  dat  is  woll  so;  äwersten  Hei  is  man  junge  as  ick.** 
„„Je,  denn  frieg  leiwerst  nich."'' 

„Je,  ick  dacht  nu  äwerst  so:  ick  kehm  denn  doch  in  betern  ümstäne, 
wenn  ick  friegen  dehr." 
„„Je,  denn  frieg."" 

„Je,  Herr  Pastur,  dat  is  ok  man  so.  Dägen  deiht  Hei  nich;  wenn  Hei 
man  mi  nich  schleiht." 

„„Denn  frieg  nich."" 

„Je  äwerst  so  allein  in  dei  Welt  —  doa  ward  so  mit  Einem  rümmestött." 
„„Denn  frieg."" 

„Je,  dat  dehr  ick  denn  nu  ok  woll,  wenn  ick  man  wüsst,  dat  Hei  mi 
truu  blew  un  dat  Hei  't  nich  mit  oll  Krämerschen  ehr  olle  szackermentsche 
Diern  höll." 

„„Denn  frieg  jo  nich."" 

„Je,  äwerst  ick  mügt  doch  goa  tau  giern  friegen." 
„„Na  denn  frieg."" 

Gädertz  bemerkt  zu  diesem  Stück:  „Es  ist  ein  drastisches, 
recht  aus  dem  Volksleben  gegriffenes  und  characteristisches  Gespräch.^ 
—  Jedenfalls  ist  das  Gespräch  nicht  von  Reuter  selbst  ;,aus  dem 
Volksleben"  gegriffen.  In  dem  als  Hauptquelle  Hebels  für  seine  Er- 
zählungen aus  dem  Rheinischen  Hausfreunde  bekannten  „Vade  Mecum 
für  lustige  Leute.  Vierter  Theil.  Berlin  1777",  S.  92  f.  findet  sich 
folgendes  Stück: 

Eine  Witwe  wollte  ihren  Knecht  Hans  heiraten  und  fragte  den  Pfarrer 
des  Dorfs  um  Rat.  Sie  sagte:  ich  bin  noch  in  den  Jahren,  dass  ich  ans  Hei- 
raten denken  kann.  —  Nun  so  heiratet,  antwortete  der  Geistliche.  -^  Man  wird 
aher  sagen,  dass  er  viel  jünger  sei  als  ich.  —  Nun  so  heiratet  nicht.  —  Er 
würde  mir  mein  Pacht  gut  zwar  gut  in  den  Stand  setzen  helfen.  —  Nun  so 
heiratet.  —  Aber  ich  fürchte  nur,  dass   er  meiner  überdrüssig  werden  möchte. 

—  Nun  so  heiratet  nicht.  —  Aber  auf  der  andern  Seite   verachtet  man  doch 
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eine  arme  Witwe  und  betrugt  sie  wo  man  nnr  kann.  —  Nun  so  heiratet.  — 
Ich  besorge  nur,  dass  er  es  mit  den  Mädchen  halten  möchte.  —  Nun  so  heiratet 
nicht  —  . . .  (Der  Pfarrer  verweist  die  schwankende  Frau  schliesslich  auf  das, 
was  ihr  die  Glocken  raten  würden.  Als  sie  geläutet  werden,  hurte  sie  zuerst: 
nimm  den  Knecht  Hans,  später :  nimm  den  Hans  nicht.) 

Peter  von  Kastner:  Petrns,  dn  hast  deinen  Herrn  verlen^et. 

Diese  Nummer  in  Reuters  Verzeichnisse  von  Läuschenstoffen  bezieht 
sich  auf  folgende  Anekdote,  die  in  Raabes  Jahrbuchc  für  1847  S."14ri 
gedruckt  und  vermutlich  von  Reuter  selbst  (vgl.  Ndd.  Jahrb.  20,  S.  fil ) 
ebenso  wie  die  folgende  eingesandt  war. 

Wie  Petrus  den  Heiland  veriäagnet. 

Ein  Prediger  hatte  sich  in  der  Kirche  an  emem  unbussfertigen  Sunder 
tätlich  yergrififen.  Er  entschuldigte  sich  wegen  dieses  Skandals  vor  dem  Consi- 
storium  zu  Rostock  unter  Anderm  damit,  dass  unser  Heiland  das  nämliche  getan 
habe,  denn  als  derselbe  die  Wechsler  aus  dem  Tempel  getrieben,  sei  es  gewiss 
auch  nicht  ohne  Puffe  abgegangen.  Der  alte  Baron  Peter  von  Forstner,  damaliger 
Consistorial- Direktor,  verliert  in  seinem  Ärger  über  diese  unziemliche  Anführung 
die  Besonnenheit  und  ruft  im  vollsten  Amtseifer:  „Herr  Pastor!  richten  Sie  sich 
hinführe  nach  den  guten  Taten  unseres  Heilandes  und  nicht  nach  denen,  wo  er 
unrecht  hatte.''  Das  war  natürlich  unserm  Pastor  ein  gefunden  Fressen.  Sich 
über  das  Gehörte  höchst  entrüstend  stellend,  schlägt  er  die  Hände  über  den 
Kopf  zusammen  und  schreit :  „Wo  bin  ich  ? !  Was  muss  ich  hören  V !  Stehe  ich 
vor  Pontio  Pilato  oder  vor  einem  christlichen  Consistorium  ? !  Unser  Heiland 
was  Unrechtes  getan!  Ich  schüttle  den  Staub  von  meinen  Füssen  und  gehe 
von  dannen."  Sprach's  und  Hess  ein  hoch  würdiges  Consistorium  verblüfft  sitzen. 
Unser  Friedrich  Franz  I.  kam  aber  jedesmal,  wenn  er  den  Forstner  sah,  auf  die 
Geschichte  zurück  und  pflegte  ihm  dann  neckend  zuzurufen:  „Aber  Petrus, 
Petrus,  wie  konntest  Du  so  Deinen  Heiland  verleugnen?!" 

Das  Kirehengehn  zn  Basedow  ('n  Pegel  Bramwin)  ist  eine  der 
Nummern  in  Reuters  Verzeichnis  von  Liiuschenstoften  betitelt.  Ge- 
meint ist  folgende  in  Kaabes  Meklenburgischem  Jahrbuche  für  1847, 
S.  139  gedruckte  Anekdote: 

Die  Klrchenfrohne« 

„0,  Herr  Inspecter,  ich  wull  Sei  baden  hebben,  ob  ich  hüt  nich'n  bäten 
na  mien'n  Ollen  gähn  künnV**  so  bat  ein  zu  einer  früher  sehr  weltlichen,  aber 
neuerdings  sehr  fromm  gewordenen  „Begüterung"  gehöriger  Hofknecht  seinen 
Inspector.  „Den  Düvel  ok !  an  di  is  jo  hüt  dei  Reig' :  du  most  nare  Kirch"  lautet 
der  Bescheid.  „Herr  Inspecter,  ich  heff  einen  föa  mi:  Jochen  geiht  föa  mi  hin, 
ick  heff  eim'n  Pegel  Brannwien  vespraken,"  erwidert  der  Knecht.  „Na,  denn 
lop,"  entscheidet  darauf  endschliesslich  der  Inspektor. 

* 

Es  sei  mir  gestattet,  hier  noch  einmal  die  Frage  zu  erörtern, 
ob  Fritz  Reuter  Stofle  zu  seinen  Läuschen  un  Rimels  aus  literarischen 
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Quellen  und  insbesonclere  den  Münchener  Fliegenden  Blättern  gc- 
schr)pft  habe. 

Giidertz  hatte  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  Fritz  Reuter 
die  ersten  Anregungen  im  Dialekt  zu  dichten  schon  1840,  während 
er  in  Heidelberg  studierte,  durch  die  damals  erschienenen  Possen 
Niebergalls  in  Darmstädter  Mundart  empfangen  habe.  Diese  ent- 
hielten Scenen,  meinte  Gädertz,  welche  an  Reuters  Lustspiele  und 
an  Episoden  der  Stroratid  „frappant*  erinnerten. 

In  Band  29  dieses  Jahrbuches  unterzog  ich  Gädertz'  Begrün- 
dung seiner  Behauptung  einer  Nachprüfung.  Es  ergab  sich,  dass 
1)  Niebergalls  Possen  1840  noch  gar  nicht  erschienen  waren  und 
erst  Ostern  1841  als  künftig  erscheinend  angekündigt  wurden,  2)  dass 
zwischen  den  Darmstädter  Possen  und  Reuters  Stromtidepisoden  und 
Lustspielen  weder  eine  frappante  noch  überhaupt  eine  besondere 
Ähnlichkeit  bestehe.  Gemeinsam  sei  beiden  nur  der  eine  Zug,  dass 
aus  der  Zeitung  etwas  vorgelesen  wird. 

Meinerseits  wies  ich  dann  andere  Druckwerke  nach,  welche 
1)  augenscheinliche,  zum  teil  frappante  Ähnlichkeiten  mit  den  Läuschen 
Reuters  boten,  2)  nicht  allzulange  vor  diesen  im  Buchhandel  er- 
schienen waren.  Ich  zog  hieraus  die  Folgerung,  dass  Reuter  jenen 
Druckwerken   den  Stoff  zu  einer  Anzahl  Läuschen   entnommen  habe. 

Als  Quellen  Reuters  hatte  ich  zunächst  mehrere  Jahrgänge  der 
Fliegenden  Blätter  und  zwei  Bände  von  Raabes  Mecklenburgischem 
Jahrbuche  ermittelt. 

Gädertz  Hess  zwar  seine  eigenen,  von  mir  widerlegten  Behaup- 
tungen stillschweigend  fallen,  bekämpfte  aber  desto  heftiger  und  zwar 
mit  Ausdrücken  der  Entrüstung  und  Überlegenheit  die  von  mir  — 
ich  kann  wohl  sagen  —  erwiesene  Tatsache,  dass  Reuter  den  Stoff 
zu  einer  Anzahl  seiner  Läuschen  aus  literarischen  Quellen  geschöpft 
hat.  Die  zuerst  in  der  Sonntagsbeilage  der  National-Zeitung  (1905, 
Nr.  26  f.)  gedruckten  Ausführungen  hat  Gädertz  auch  in  seiner 
Reclam-Ausgabe  der  Läuschen  Reuters  wiederholt. 

Eine  dritte,  für  eine  verhältnismässig  grosse  Anzahl  Läuschen 
verwertete  Quelle,  auf  welche  mich  Professor  Bolte  aufmerksam  ge- 
macht hatte,  wurde  in  den  von  diesem  und  mir  bearbeiteten  Schluss- 
anmerkungen des  ersten  Bandes  meiner  Reuter- Ausgabe  nachgewiesen : 
ein  kleines,  1842  erschienenes  Heft  von  84  Seiten,  das  den  Titel  hat: 
„Schnurren.  Volksbücher  27.  Herausgegeben  von  G.  0.  Marbach. 
Leipzig,  0.  Wigand,  o.  J.^  Der  Bearbeiter  dieser  Anekdotensammlung 
hat  sich  nicht  genannt.     Vermutlich  war  er  ein  Deutsch-Böhme. 

Wer  mit  der  Geschichte  der  kleinen  poetischen  Erzählungen 
nur  etwas  vertraut  ist,  der  weiss,  dass  die  wenigsten  von  ihnen  Er- 
findungen der  Dichter  sind,  welche  sie  in  Versen  bearbeitet  haben. 
Jeder   hat  ältere  Stoffe   übernommen  und   mehr  oder  weniger  umge- 
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staltet,  was  ihm  erst  aus  Büchern,  Zeitungen  oder  mündlicher  Er- 
zählung bekannt  geworden  war.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den 
gedruckten  Anekdoten.  Ihre  Sammler  schöpften  gleichfalls  aus  der 
literarischen  oder  mündlichen  Tradition;  sie  haben  selten  erfunden, 
meist  haben  sie  nur  Entlehntes  durch  Umgestaltung  oder  neue  Ein- 
kleidung dem  Geschmacke  ihrer  Zeit  angepasst.  So  erklärt  sich, 
dass  recht  viele,  noch  heute  erzählte  Geschichtchen  sich  durch  Jahr- 
hunderte in  der  Literatur  zurückverfolgen  lassen,  mitunter  bis  in  die 
Zeiten  des  Altertums.  Anderseits  wird  so  auch  verständlich,  dass 
dasselbe  Geschichtchen,  mehr  oder  weniger  verändert,  sich  in  sehr 
verschiedenen  gedruckten  Sammlungen  und  daneben  auch  im  Volks- 
munde finden  kann. 

Das  dargelegte  Sachverhältnis  mahnt  zur  Vorsicht,  wenn  es  gilt 
zu  bestimmen,  ob  irgend  ein  bestimmtes  Buch  von  einem  Dichter  als 
Quelle  benutzt  sei.  Die  Nachweisung  einer  älteren  gedruckten  Fassung, 
welche  dem  Dichter  den  Stoflf  möglichenfalls  geboten  hat,  ist  freilich 
stets  für  die  richtige  Würdigung  des  Gedichtes  wertvoll.  In  jedem 
Falle  wird  sie  erkennen  und  scheiden  helfen,  was  das  Gedicht  an 
altem  Lehngut,  was  es  an  eigener  Zutat  des  Dichters  bietet. 

Wenn  ich  und  mein  Herr  Mitarbeiter  uns  nicht  damit  begnügt 
haben,  in  den  Anmerkungen  zu  den  Läuschen  und  Rimels  Nachweise 
zu  geben,  welche  in  der  besagten  Beziehung  uns  wertvoll  schienen, 
sondern  einige  Druckschriften  als  unmittelbare  Quellen  Reuters  be- 
zeichneten, so  glauben  wir  die  gebotene  Vorsicht  nicht  ausser  Acht 
gelassen  zu  haben  Wenn  die  Fliegenden  Blätter  wie  die  Schnurren 
nur  je  ein  oder  zwei  Stücke  geboten  hätten,  so  hätten  wir  nur  mit 
der  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  gerechnet,  dass  gerade  sie 
von  Reuter  benutzt  sind.  Beide  Druckwerke  boten  jedoch  eine  ver- 
hältnismässig zu  grosse  Anzahl,  um  an  einen  blossen  Zufall  glauben 
zu  können,  und  es  fiel  bei  den  Fliegenden  Blättern  auch  der  Umstand 
ins  Gewicht,  dass  in  ihnen  die  ermittelten  Übereinstimmungen  gerade 
in  den  Jahren  erschienen  sind,  welche  dem  Druck  der  Läuschen  vor- 
angegangen waren.  Die  ;,Schnurren''  sind  allerdings  schon  1842 
gedruckt,  und  es  ist  immerhin  die  Möglichkeit  denkbar,  dass  eine 
jüngere,  uns  unbekannt  gebliebene  •  Anekdotensammlung  ihr  ausser 
anderen  auch  die  von  Reuter  benutzten  Stücke  entlehnt  und  diesem 
übermittelt  haben  kann.  In  diesem  Fall,  der  aber  erst  nachzuweisen 
ist,  würden  sie  nur  mittelbare  Quelle  sein.  Jedesfalls  kann  es  kein 
Zufall  sein,  dass  die  nur  84  Seiten  umfassenden  Schnurren  nicht 
weniger  als  siebenmal  zu  Reuters  Läuschen  stimmen.  Wenn  Gädertz 
das  trotzdem  bestreitet,  so  liegt  ihm  ob,  die  Gegenprobe  zu  machen, 
d.  h.  irgend  ein  anderes  Druckwerk,  wenn  auch  von  etwas  grösserem 
Umfange,  ausfindig  zu  machen,  in  welchem  sich  annähernd  die  gleiche 
Anzahl  findet. 

Wenn  ich  behauptet  habe,  dass  Reuter  den  Fliegenden  Blättern 
und  den  Schnurren  eine  Anzahl  Läuschenstoffe  entnommen  habe,  so 
;,kann  freilich  für  den  einzelnen  Fall^,  wie  ich  in  meiner  Ausgabe 
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Reuters  Bd.  1,  S.  389  ausdrücklich  betont  habe  ;,die  Möglichkeit 
bestehen  bleiben,^  dass  ihm  ein  darin  gebotener  Stoff  aus  einer  an- 
deren Quelle  oder  auch  mündlicher  Erzählung  bekannt  geworden  ist. 
Einen  solchen  Fall  hat  Gädertz  für  das  Läuschen  II,  Nr.  13 
„De  beiden  Baden^  ermittelt.  Es  ist  aber  bemerkenswert,  dass  dieser 
Fall,  für  den  ich  also  mit  Unrecht  eine  literarische  Quelle  angenommen 
hatte,  neben  meinen  übrigen  Belegen  wie  eine  Ausnahme,  welche  die 
Regel  bestätigt,  angesehen  werden  kann.  Wenn  man  die  Ndd.  Jahr- 
buch 29,  S.  52  ff.  abgedruckten  Texte  mit  den  Läuschen  Reuters 
vergleicht,  wird  man  finden,  dass  diese  ausser  in  der  Pointe  auch 
sonst  in  einer  oder  der  anderen  Einzelheit  zu  Reuter  stimmen.  In 
dem  von  Gädertz  angezogenen  Läuschen  erstreckt  sich  dagegen  die 
Übereinstimmung  mit  den  Fliegenden  Blättern  nur  auf  die  Pointe. 

Um  hier  an  einem  kurzen  Beispiele  nachzuweisen,  dass  Reuters 
Läuschen  den  „Schnurren"  näher  stehen  als  anderen  Fassungen, 
beziehe  ich  mich  auf  Läuschen  I,  Nr.  31  „De  Hülp*'.  Es  wird  darin 
erzählt,  dass  ein  Bauer  seinen  Knecht  Johann  sucht.  Er  findet  ihn 
auf  dem  Heuboden.  „Wat  makst  du  dor?**  Johann  antwortet,  er 
habe  etwas  schlafen  wollen.  Er  fragt  dann  den  gleichfalls  auf  dem 
Boden  befindlichen  Christian,  was  er  dort  zu  tun  habe.  „0  nix  nich, 
Herr!     Ick  hülp  Johannen.*' 

Dieses  Geschichtchen  ist  mir  noch  in  vier  anderen  Fassungen 
bekannt,   von  denen  ich  zwei  Herrn  Dr.  Tardel  in  Bremen   verdanke. 

1)  In  der  „Lebensgeschichte  des  Baron  Friedrich  de  la  Motte 
Fouque,  aufgezeichnet  durch  ihn  selbst **  Halle  1840  S.  106  ein 
„niederdeutsches  Kinderhistörchen*' 

„Petor,  wat  makst  du  da?"  — 

„Nischt."  — 

„Un  du,  Hans?"  — 

„Ick  helpe  ihm." 

2)  In  englischer  Sprache  von  unbekannter  Herkunft,  abgedruckt 
in  Süpfles  „Englischer  Chrestomathie^  7.  Aufl.  S.   12. 

A  master  of  a  ship  called  down  into  the  hold:  „Who  is  there?"  — 
„Will,  Sir"  was  the  answer.  —  „What  are  you  doing?"  —  „Nothing,  Sir."  — 
„Is  Tom*  there ?"  —  »Yes"  answered  Tom.  —  „What  are  you  doing?"  — 
„Ilelping  Wül,  Sir."  - 

3)  Quedlinburger  Fassung,  c.   1863. 

Ein  Gärtner  kommt  in  seinen  Garten  und  sieht  zwei  seiner  Leute  im 
Schatten  zweier  Bäume  auf  dem  Rasen  liegen.  „Was  machst  du  da?"  rief  er 
den  einen  an.  —  ^Ach,  ich  ruhe  mich  nur  etwas  aus."  —  Er  schreitet  weiter  und 
fragt  auch  den  andern,  der  sich  inzwischen  erhohen  hat.  „Ich  helfe  dem  andern" 
erhält  er  zur  Antwort. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXXII.  S 
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4)  Schnurren,  S.  76. 

„Hans,  Hans  !^  rief  ein  alter  Bauer  auf  seinem  Gehöfte.  Hans  antwortete  •. 
„Was  sull  ich?«  —  „Wu  biste."  —  „Ufm  Heuboden."  —  „Wos  machste  do?" 
—  „Nischt."  —  „Wu  is  denn  Dei  Bruder?"  —  „Der  is  oben."  —  „Wos  macht 
denn  der?"  —  „A  hilft  mer."  — 

Ein  zweiter  Fall,  den  Gädertz  anzieht,  ist  mir  nicht  glaubhaft. 
Er  sagt,  die  in  Läuschen  II,  Nr.  7  ;,En  Missverständnis*'  geschilderte 
Begebenheit  sei  schon  ein  Lustrum  bevor  sie  1857  in  den  Fliegenden 
Blättern  gestanden  habe,  in  Treptow  dem  Bürgermeister  Krüger  nach- 
gesagt worden.  Die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  hat  mir  von  einem 
Mitgliede  des  Krüger  -  Reuter -Schröderschen  Familienkreises  nicht 
bestätigt  werden  können.  Ich  vermute,  dass  das  von  Gädertz  angeführte 
Gerede  nicht  die  Quelle  des  Läuschens  war,  sondern  erst  durch  dieses 
hervorgerufen  worden  ist.  Für  meine  Vermutung  scheint  auch  die 
Tatsache  zu  sprechen,  dass  Reuter  und  Krüger  gut  befreundet  waren. 
Diese  Freundschaft  würde  sicher  in  die  Brüche  gegangen  sein,  wenn 
Reuter  den  Bürgermeister  Krüger  durch  sein  Läuschen  lächerlich 
gemacht  hätte.  Ich  kann  auch  daran  erinnern,  dass  Reuter  nach 
Gädertz  eigener  Angabe  ;, zartfühlend  die  zu  einer  humoristischen 
Behandlung  herausfordernde  Erzählung*'  (vgl.  oben  S.  97)  von  dem  Prozess 
des  Herrn  von  Sittmann  in  Rostock  bis  nach  dessen  Tode  „zurück- 
gelegt hat*^.  Sollte  er  einem  Freunde  gegenüber  weniger  zartfühlend 
gewesen  sein  als  bei  einem  weitab  in  Rostock  wohnenden  Unbekannten? 

Ich  werde  jetzt  der  Reihe  nach  die  Gründe,  mit  welchen  Gädertz 
gegen  meine  Ansicht  zu  Felde  zieht,  erörtern. 

Zunächst  behauptet  Gädertz,  Reuter  habe  schon  1851,  also  ehe 
Klaus  Groths  kurz  vor  Weihnacht  1852  erschienener  Quickbom  ge- 
druckt war,  Tag  für  Tag  Läuschen  gedichtet.  ^^Fast  allabendlich, 
nach  Beendigung  von  sechs  bis  sieben  Privatstunden,  wurden  von 
acht  bis  zehn  Uhr  Läuschen  geschrieben,  schildert  Frau  Luise  Reuter 
den  Anfang  von  Reuters  Schriftstellerbahn,  185L''  Die  Worte  sind 
den  bekannten,  in  der  Gartenlaube  von  1874,  S.  650—652  gedruckten 
Mitteilungen  der  Frau  Reuter  entnommen.  In  diesen  wird  aber  nirgend 
das  Jahr  1851  genannt,  es  ist  also  von  Gädertz  nur  —  vermutet. 

Gädertz  ruft  noch  einen  zweiten  Zeugen  für  die  Entstehung 
vieler  Läuschen  im  Jahre  1851  auf.  Er  sagt  wörtlich :  ^So  berichtete 
mir  Karl  Otto,  Reuters  Schüler  bis  Ostern  1851:  Die  Anekdote  in 
plattdeutsche  Verse  zu  bringen,  schien  ihm  besonders  gelingen  zu 
wollen;  und  grosse  Freude  machte  es  ihm,  die  humoristischen  Er- 
zählungen des  Justizrats  Schröder  zu  benutzen,  der  bemüht  war, 
aus  seinem  Schatz  von  Läuschen  ihm  immer  neuen  Stoff  zu  liefern. 
Die  Mappe,  in  welcher  Reuter  die  auf  Zetteln  geschriebenen  Rimels 
bewahrte,  und  die  oft  ins  Schrödersche  Haus  gewandert  ist,  schwoll 
mehr  und  mehr  an;  zu  dem  Entschluss,  mit  den  Läuschen  und  Rimels 
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vor  die  Öffentlichkeit  zu  treten,  war  es  dann  nicht  mehr  weit.*'  — 
Die  Worte  ^^Reuters  Schüler  bis  Ostern  1851*'  in  diesem  Zusammen- 
hange sollen  doch  wohl  so  verstanden  werden,  dass  das  von  Otto 
berichtete  Anschwellen  der  Mappe  schon  vor  Ostern  1851  stattgefunden 
hat.  Die  Richtigkeit  dieser  Zeitangabe  kann  ich  nicht  nachprüfen. 
Sie  allein  würde,  vorausgesetzt  dass  kein  Irrtum  vorliegt,  genügen, 
die  allgemein  geteilte  Ansicht  umzustossen,  dass  Reuter  erst  Ende 
1852  durch  den  Erfolg  des  damals  erschienenen  Quickborns  Klaus 
Groths  angeregt  sei,  selbst  ein  plattdeutsches  Buch  erscheinen  zu 
lassen.  Gegen  diese  Ansicht  hat  Gädertz  schon  seit  Jahren  ebenso 
energisch  als  erfolglos  angekämpft,  und  es  muss  auffallen,  dass  er 
jetzt  mit  einer  Nachricht  kommt,  welche,  wenn  sie  wahr  wäre,  an 
Stelle  aller  Folgerungen  die  Logik  der  vollendeten  Tatsache  setzte. 
Gädertz  hat  ein  kurzes  Gedächtnis  und  wiederholt  sich  gern. 
Zu  Anfang  seiner  Einleitung  zu  den  Läuschen  hatte  er  die  Mitteilungen 
von  Frau  Luise  Reuter  und  Karl  Otto  auf  das  Jahr  1851  bezogen. 
Auf  einer  der  folgenden  Druckseiten  sagt  er  wörtlich:  „Nach  Treptow 
[Ende  1852]  heimgekehrt,  machte  sich  Reuter  nun  mit  verdoppeltem 
Eifer  an  die  weitere  Ausarbeitung,  legte  eine  lange  Liste  der  Stoffe 
an  und  schrieb  die  Kladde  von  Neujahr  bis  Johannis  1853  fast  all- 
abendlich stundenlang,  nachdem  er  tagsüber  fleissig  unterrichtet  hatte.  ^ 
Das  ist,  im  Auszuge,  noch  einmal  der  Bericht  der  Frau  Reuter,  dies- 
mal ist  er  aber  —  mit  Recht  —  auf  das  Jahr  1853  bezogen!  — 

Reuter  habe  gar  nicht  nötig  gehabt,  sagt  Gädertz,  nach  neuen 
Stoffen  zu  suchen.  „Wir  sahen  schon,  dass  er  eher  an  Überfluss  litt, 
ja  er  gleich  anfangs  so  viele  Stücke  mit  witzigen  Pointen  kannte, 
die  hingereicht  hätten,  um  daraus  drei  Bände  zu  gestalten,*  ;,denn 
sein  bereits  Neujahr  1853  angelegtes  Verzeichnis  weist  über  170 
Nummern  auf.*  —  Reuter  hat  sein  Verzeichnis  Neujahr  1853  angelegt, 
d.  h.  begonnen.  Woher  weiss  Gädertz,  dass  er  es  damals  schon  ab- 
geschlossen hat?  Aber  auch  abgesehen  hiervon,  ist  mir  die  Beweis- 
kraft jenes  Verzeichnisses  dafür,  dass  Reuter  literarische  Quellen 
nicht  zu  benutzen  brauchte,  durchaus  unerfindlich.  In  jenem  Ver- 
zeichnis waren  die  Stoffe,  welche  Reuter  den  Fliegenden  Blättern 
entlehnt  hatte,  bereits  verzeichnet,  vgl.  Nr.  51,  3,  134,  129,  87  usw. 
Beiläufig  sei  übrigens  bemerkt,  dass  Gädertz'  Folgerung,  weil  Reuter 
zahlreiche  Stoffe  hatte,  habe  er  nach  weiteren  nicht  gesucht,  durch 
die  Tatsache  widerlegt  wird,  dass  die  Stoffe  zu  Läuschen  I,  Nr.  56, 
I,  Nr.  62  und  wohl   auch  I,  Nr.  47   in  Reuters  Verzeichnisse  fehlen. 

Den  vermeintlichen  Überfluss  an  Läuschenstoffen  glaubt  Gädertz 
auch  durch  die  bekannte  Tatsache  zu  erweisen,  dass  Reuter,  als  er 
die  Läuschen  schrieb,  mit  allem  Eifer  für  ihn  verwendbare  Geschichtchen 
erkundete.  „Er  fragte  wohl,  wenn  er  in  einer  Gesellschaft  weilte: 
Kinder,  weiss  nicht  einer  eine  niedliche  Geschichte  mit  einer  Pointe? 
das  nächste  mal,  wenn  man  wieder  zusammenkam,   hatte  Reuter  sie 

8* 
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gereimt.*'  Ich  glaube,  diese  Nachricht  beweist  gerade,  dass  Reuter 
nicht  „an  einem  Oberfluss  von  Stoffen  gelitten  hat." 

Auf  die  Frage,  wieso  es  komme,  dass  soviele  in  den  Läuschen 
bearbeitete  Geschichtchen  sich  in  den  Fliegenden  Blättern  und  in 
den  Schnurren  wiederfinden,  hat  Gädertz  eine  eigenartige  Antwort. 
Reuter,  sagt  er,  habe  schon  als  Schüler  seinen  Mitschülern,  besonders 
aber  als  Festungsgefangener  seinen  Leidensgefährten,  die  aus  allen 
Teilen  Deutschlands  gewesen  seien,  oft  und  gern  aus  der  unendlichen 
Fülle  seiner  Erinnerung  derartige  Geschichten  erzählt.  So  seien  diese 
in  Deutschland  verbreitet  und  schliesslich  auch  in  die  Fliegenden 
Blätter  usw.  gekommen.  Ja,  selbst  nach  Amerika  seien  Reuters  mündlich 
erzählte  Geschichtchen  gelangt.  „Ein  nach  Amerika  ausgewanderter 
Friedländer  Mitschüler  schrieb  aus  dem  fernen  Westen  an  Reuter, 
dass  auch  dorthin  seine  Poesien  gedrungen  seien:  'Lauschen  un  Rimels 

—  wirkliche  Heimatsklänge,  die  alle  alten  Erinnerungen  belebten  und 
mich  wieder  verjüngten:  Friedland  mit  der  ganzen  Jugendzeit  stand 
wieder  vor  mir,  alle  Jugendstreiche  tauchten  wieder  auf!'^  Dieser 
Friedländer  in  Amerika  ist  vermutlich  als  Zeuge  aufgerufen,  um 
glaublich  erscheinen  zu  lassen,  dass  die  Erzählung  von  der  nach 
Gädertz  in  Parchim  geschehenen  Wette  des  Bäckermeisters  Swenn 
aus  Mecklenburg  nach  Amerika  und  so  in  die  Feder  Kaptain  Marryats 
usw.  gelangt  sei,  nicht  umgekehrt.  Ich  denke,  meine  Ausführungen 
auf  S.  87  ff.  sind  so  beweiskräftig,  dass  an  ihnen  nicht  zu  rütteln  ist. 

Gädertz  beruft  sich  auch  auf  das  Urteil  anderer,  welche  gleich 
ihm  meinen  Nachweis  der  Benutzung  der  Fliegenden  Blätter  durch 
Reuter  für  nicht  einwandsfrei  oder  falsch  halten. 

Zu  diesen  soll  —  ich  selbst  gehören.  Er  führt  an,  dass  in 
irgend  welchen  Zeitungen  die  Nachricht  gestanden  habe,  es  sei  in 
meiner  Reuter -Ausgabe  eine  neue  Quelle,  die  „Schnurren^  von  1842, 
nachgewiesen,  und  fährt  fort:  ;,Wenn  sich  darin  Stoffe  finden,  die 
uns  auch  in  den  Läuschen  un  Rimels  begegnen,  so  ist  damit  noch 
kein  Beweis  geliefert,  am  wenigsten,  wie  Seelmann  durch  seinen  Ver- 
leger bekannt  machen  lässt:  'in  der  Tat  überraschend  und  völlig 
einwandsfrei'.  Darnach  erscheint  ihm  selbst  wohl  die  erste  Entdeckung 
mit  den  Fliegenden  Blättern  nicht  mehr  ganz  so  überraschend  und 
einwandsfrei.^  —  Ich  habe  hierzu  zu  bemerken,  dass  ich  weder  in 
diesem  Falle  noch  je  in  meinem  Leben  —  ich  bin  doch  nicht  Gädertz 

—  weder  direkt  noch  indirekt  eine  Zeile  über  irgend  eine  meiner 
wissenschaftlichen  Arbeiten  in  die  Tagespresse  gebracht  habe,  ferner 
dass  mein  Verleger  weder  die  bezügliche  Notiz  hat  bekannt  machen 
noch  überhaupt  je  eine  Zeile  für  Reklamezwecke  von  mir  verlangt 
hat.  Ja,  ich  erinnere  mich  nicht  einmal,  jene  Notiz  gelesen  zu  haben. 
Als  die  ersten  Bände  meiner  Ausgabe  gedruckt  wurden,  empfing  ich 
monatlich   45  Korrekturbogen   und   hatte   wirklich  weder  Lust  noch 
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Mu8so    Zeitungen     zu    lesen   oder    gar    für    diese   zu    schreiben.    — 
Gädertz  operiert  also  wieder  einmal  mit  einer  erfundenen  Sache. 

Er  bezieht  sich  dann  auf  einen  Brief  eines  Schülers  Reuters; 
des  Herrn  Geheimrats  Professor  Richard  Schröder  in  Heidelberg,  der 
ihm  auf  eine  Anfrage  schrieb:  ;,Reuter  nahm  die  Scherzgedichte,  wo 
er  sie  kriegen  konnte.  Auf  neue  Entdeckungen  kam  es  ihm  nicht 
an,  sondern  auf  die  drastische  Darstellung,  in  der  er  Meister  War. 
So  manche  seiner  Erzählungen  in  den  Läuschen  un  Rimels  sind  ja 
alte  Scharteken;  und  ich  finde  die  Entdeckung  Seelmanns  nicht  weiter 
interessant.  Die  Fliegenden  Blätter  habe  ich  als  Kind  schon  ^  eifrig 
gelesen.  Wer  sie  in  Treptow  gehalten  hat,  weiss  ich  nicht,  aber 
uatiirlich  sind  sie  auch  Reuter  nicht  unbekannt  gewesen,  doch  halte 
ich  es  für  wahrscheinlicher,  dass  aus  ihnen  stammende  Schnurren 
weiter  erzählt  wurden,  und  dass  Reuter  manches  auf  diesem  mittel- 
baren Wege  kennen  gelernt  hat.* 

In  Bezug  auf  diesen  Brief  schrieb  mir  Herr  Geheimrat  Schröder, 
noch  ehe  ich  selbst  den  von  Gädertz  veröffentlichten  Zeitungsartikel 
gelesen  hatte,  folgendes:  „In  der  gestrigen  Nummer  der  National- 
zeitung führt  Gädertz  einen  Brief  von  mir  an,  den  ich  ihm  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  geschrieben  habe,  als  ich  von  Ihren  Hin- 
weisen auf  die  Fliegenden  Blätter  als  eine  Quelle  für  die  Läuschen 
un  Rimels  nur  erst  von  Hörensagen  wusste.  Ich  halte  die  in  Ihrer 
trefflichen  Ausgabe  enthaltenen  Quellennachweise  allerdings  für  sehr 
interessant,  weil  sie  einen  Einblick  in  Reuters  Arbeitsweise  gewähren. 
Dass  er  die  Fliegenden  Blätter  unmittelbar  benutzt  hat,  ist 
mir  jetzt  ausser  Zweifel,  wenn  ich  auch  die  Möglichkeit  zugeben 
muss,  dass  manche  der  darin  enthaltenen  Schnurren,  die  zum  Teil 
dann  von  Mund  zu  Munde  gingen,  ihm  auf  diesem  Wege  und  nicht 
direkt  zugekommen  sind.* 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  nicht  versäumen,  auf  eine 
irrige  Angabe  in  meiner  Ausgabe  —  in  der  bald  erscheinenden  neuen 
Auflage  ist  sie  bereits  verbessert  —  hier  noch  besonders  berichtigend 
hinzuweisen.  Als  ich  festgestellt  hatte,  dass  Läuschen  Reuters  derartig 
mit  den  Fliegenden  Blättern  übereinstimmten,  dass  diese  die  Quelle 
sein  mussten,  erschien  mir  die  Feststellung  nötig,  ob  das  Münchener, 
damals  erst  einige  Jahre  erscheinende  Blatt  1852  schon  in  der  kleinen 
Stadt  Treptow  bekannt  und  verbreitet  war.  Ich  brachte  deshalb 
auch  hierauf  die  Rede,  als  Herr  Geheimrat  Schröder  bei  einer  mir 
gewährten  Unterredung  in  seiner  liebenswürdigen  Weise  mir  sehr  aus- 
führliche und  sehr  lehrreiche  Auskunft  über  Reuter,  sein  Wesen, 
seinen  Verkehr  und  seine  Freunde  in  Treptow  gab.  Er  konnte  mir 
in  der  Tat  mitteilen,  dass  die  Fliegenden  Blätter  schon  im  Jahre 
1852  in  Treptow  gelesen  wurden.  Seine  anwesende  Frau  Tochter 
warf  dabei  die  Frage  ein  ;,Aber  Reuter  hat  die  Fliegenden  Blätter 
wohl  nicht  gehabt?",  worauf  er  entgegnete  ^,0  doch,  ich  habe  sie  in 
seinem  Arbeitszimmer  liegen  sehen.  ^  —  Ich  merkte  darauf  in  meiner 
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Reuter -Ausgabe  an,  dass  Herr  Geheimrat  Schröder  die  Fliegenden 
Blätter  bei  Reuter  gesehen  habe.  Erst  nach  und  durch  den  Druck 
klärte  sich  die  Antwort  als  Irrtum  auf.  Herr  Geheimrat  Schröder 
hatte  den  Namen  ;,Reuter*'  überhört  und  die  Frage  auf  einen  Freund 
Reuters  bezogen,  von  dessen  Beziehungen  zu  dem  Dichter  er  gerade 
gesprochen  hatte.  — 

•  Schliesslich  kann  —  auch  dieses  sei  hier  nicht  übergangen  — 
Gädertz  noch  berichten,  dass  ;, viele  Verehrer  Reuters  die  von  Seel- 
mann gemachte  ^Entdeckung'  mit  einem  mitleidigen  Lächeln  auf- 
genommen haben  und  ihr  keinen  Glauben  beimessen. '^ 

* 

Gädertz  schliesst  seine  Aufsätze  mit  folgenden  Worten:  „Dass 
eine  Reuter -Forschung  und  Reuter -Philologie  nach  dem  Vorgange 
Seelmanns  erspriesslich  sei,  wage  ich  zu  bezweifeln. 

;,Was  wohl  Fritz  Reuter  selbst  und  sein  Onkel  Bräsig 
dazu  sagen  würden?!" 

Gädertz  hatte  seine  gegen  mich  gerichteten  Aufsätze  mit  einer 
Ausführung  über  das  erste  Läuschen  Reuters  eingeleitet,  welche  meinen 
Anmerkungen  einfach  entlehnt  war,  vgl.  oben  S.  94.  Die  Apostrophe 
an  Fritz  Reuter  und  Onkel  Bräsig  ist  gleichfalls  entlehnt:  dem  sati- 
rischen „Charakterbild  des  Prof.  Dr.  Karl  Theodor  Gädertz''  in  A. 
Römers  Buche  „Heiteres  und  Weiteres  von  Fritz  Reuter",  S.  22ö. 
Hier  werden  Fritz  Reuter  und  Bräsig  Worte  in  den  Mund  gelegt,  in 
denen  sie  über  —  Gädertz  sehr  abfällig  urteilen. 

Wer  im  Glashause  sitzt,  soll  nicht  mit  Steinen  werfen.  Es  war 
deshalb  recht  unvorsichtig  von  Gädertz,  über  meine  den  Werken  Fritz 
Reuters  gewidmete  philologische  Arbeit  spöttisch  zu  sprechen. 
Seine  Worte  geben  mir  ein  Recht,  gleichfalls  in  spottende  Polemik 
zu  verfallen,  zunächst  möchte  ich  aber  den  Wert  seines  Urteils  in 
philologischen  Dingen  beleuchten  und  erklären  —  ich  werde  meine 
durchaus  nicht  übertreibenden  Worte  sofort  begründen  —  da>> 
Gädertz  kaum  mehr  als  das  Plattdeutsch  der  Strasse  und 
auch  dieses  nicht  einmal  ordentlich  versteht.  Ich  will  hier 
nicht  die  Urteile  abdrucken  lassen,  welche  Gädertz'  berühmter  Land>- 
mann  über  ihn  Klaus  Groth  —  und  nicht  nur  diesem  —  mitgeteilt 
hat,  denn  seitdem  sind  Jahre  verflossen  und  Gädertz  könnte  inzwischen 
Plattdeutsch  gelernt  haben.  Die  Leser  dieser  Zeilen  können  selbst 
urteilen,  ich  brauche  sie  nur  auf  die  Erläuterungen  hinzuweisen, 
welche  Gädertz  seiner  1905  erschienenen  Ausgabe  von  Reuters  Stromtid 
beigefügt  hat.  Und  weil  der  mir  hier  zur  Verfügung  stehende  Raum 
nicht  ausreichen  würde,  alle  Böcke,  welche  Gädertz  als  Reuter- 
Interpret  geschossen  hat,  zur  Strecke  zu  bringen,  werde  ich  mich  auf 
eine  Auslese  aus  den  drei  ersten  Kapiteln  der  Stromtid  beschränken. 
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Allein  auf  der  ersten  Seite  (S.  7  seiner  Ausgabe)  begegnen 
folgende  Fehler: 

niertwis  heisst  „in  Viertelscheffeln^,  G&dertz  übersetzt  „fassweise*'.  Das 
Viert  hiess  allerdings  in  Mecklenburg  früher  auch  Fass,  doch  ist  diese  Benennung 
veraltet  und  nur  provinziell. 

Landrider  ist  der  reitende  Bote  des  Domanialamtes  (der  an  dieser  Stelle 
die  rückständige  Pacht  von  den  Inhabern  der  Domanialgüter  einzieht,  aber  noch 
nicht  pfändet),  Gädertz  erklärt  „Gerichtsvollzieher". 

vier  einkälürige  Mähren  sind  „vier  in  der  Farbe  übereinstimmende  Pferde **, 
Gädertz  übersetzt  „einfarbige". 

Damm  bezeichnet  an  dieser  Stelle  das  vornehme  Seebad  „Heiligendamm", 
Gädertz  gibt  keine  Übersetzung,  versteht  also  den  Strassendamm. 

Aus  den  übrigen  Seiten  verzeichne  ich  hier  z.  T.  recht  wunderliche 
Fehler: 

Lütt  KropzeuQy  wie  Bräsig  so  oft  Lining  und  Mining  nennt,  bedarf  kaum 
einer  Erklärung,  da  das  Wort  Kroppzeug,  Kruppzeug  über  das  niederdeutsche 
Gebiet  hinaus  verbreitet  und  bekannt  ist  (vgl.  Grimms  Wörterbuch  s.  v).  Gädertz 
deutet  das  Wort  als  kleine  Mädchen,  welche  einen  Kropf  haben.  Er  sagt  S.  22^ 
seiner  Ausgabe  wörtlich:  „Kropptüg,  kleine  Mädchen  mit  Unterkinn". 

Bück  wird  von  Gädertz  S.  67^  als  „Bockgestell"  des  Wagens  gedeutet, 
in  Wirklichkeit  bedeutet  es  an  dieser  Stelle  die  Nabe  des  Rades. 

Hoaenquedder  heisst  Hosenbund.   Gädertz  S.  58*<^  übersetzt  „Hosengurt". 

Quese  ist  eine  durch  Quetschung  oder  Druck  der  Haut  entstandene  Blase, 
Gädertz  S.  10»  übersetzt  „Schwiele". 

Messhof  ist  Misthof,  Miststätte,  Gädertz  S.  Id^^  übersetzt  ungenau 
„Misthaufe",   was  Messhop  wäre. 

FladduP  ist  eine  besondere  Art  altmodischer  Hauben,  Gädertz  S.  20^ 
übersetzt  „Kopfputz  mit  flatternden  Bändern". 

viertimpige  Mutz,  Mütze,  welche  in  vier  Zipfeln  ausläuft,  Gädertz  S.  21  ^^ 
übersetzt  „viereckig". 

80^ n  ollen  Veni/nschen  wird  von  Gädertz  S.  26*^  „so  ein  alter  Gift- 
molch;  von  venenum:  Gift"  erklärt;  veninsch  heisst  aber  boshaft  und  kommt 
von  mnl.  venijn,  franz.  venin.  An  einen  Giftmolch  oder  Gift  denkt  niemand  bei 
diesem  seit  Jahrhunderten  eingebürgerten  Worte. 

In't  Blage  übersetzt  Gädertz  S.  12^  „ins  Blaue".  An  dieser  Stelle  be- 
deutet blag  jedoch  „fern",  ebenso  wie  S.  55  zu  Endo. 

upsiht  soll  nach  Gädertz  S.  38'  „durchgesiebt  (aufgeseihet)"  heisseu, 
die  Milch  wird  allerdings  „geseiht",  aber  nicht  „durchgesiebt". 

harllich  wird  von  Gädertz  S.  22"  „stark  (herzhaft)"  erklärt.  Das  Wort 
bedeutet  hier  aber  (=  mnd.  hardelik,  hartlich)  „härtlich,  tüchtig". 

muddelt  wird  von  Gädertz  S.  26^  „mengt"  übersetzt,  es  heisst  aber 
„manscht"  oder  „sudelt  zusammen". 

Ne  Nu  fr  von  en  Mann  wird  Jochen  Nüssler  genannt.  Das  bei  Reuter 
öfter  vorkommende  Wort  Nuff,  das  andere  Mundarten  in  der  Form  Nüsse, 
Nu  sehe  kennen,  bedeutet  einen  Menschen  ohne  Tatkraft,  der  nichts  Ordentliches 
zu  Stande  bringt.  Gädertz  S.  30'^  erklärt  Nuss  „Null,  hohl  und  taub  wie  eine 
alte  vertrocknete  Nuss  (!!)"  —  „Nuss"  heisst  bekanntlich  bei  Reuter  Nät. 
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Es  rnuss  mir  jeder,  dem  das  Plattdeutsclie  geläuiig  ist,  zugebeu, 
dass  es  sich  hier  um  ganz  bekannte  Wörter  handelt;  nur  Flufh/us' 
und  Back  machen  insofern  eine  Ausnahme,  dass  ersteres  nur  noch 
alten  Leuten,  letzteres  nur  den  Landleuten  allgemein  bekannt  ist. 
Bei  Ausdrücken  und  Redensarten,  deren  Deutung  er  nicht  anderen 
Erklärern  entlehnen  konnte,  versagt  sein  eigenes  Wissen  völlig.  Ich 
notiere  hier  nur  aus  Hanne  Nute  einige  Beispiele:  Kap.  6,  V.  21 
Nu  geiht  Gottestcurt  jo  äwerall  merkt  er  gegen  allen  Zusammenbang 
an:  ^sprichw.  =  nun  breitet  Gottes  Wort  sich  aus.*^  Die  Redensart, 
in  welcher  Gotteswort  vermutlich  ursprünglich  die  Bedeutung  „Blitz 
und  Donner^  hatte,  ist  jedoch  zu  übersetzen  „Nun  geht  alles  drunter 
und  drüber."  —  Kap.  7,  V.  70  heisst  Sparlings-IImischen  „Sperliogs- 
Hänschen"  (kleiner  Hans).  Gädertz,  der  nach  seiner  Angabe  stets 
den  echten  Text  unter  Zugrundelegung  der  Niederschrift  des  Dichters 
mit  Benutzung  aller  Drucke  gibt,  in  Wirklichkeit  aber  den  Text  der 
Hinstorffschen  Volksausgabe  zugrunde  gelegt  und  diesen  nur  hin  und 
wieder  geändert  hat,  bietet  an  dieser  Stelle  Sparlings-Hähnsc/ien 
„Sperlings- Hähnchen",  gewiss  eine  merkwürdige  Bezeichnung  für 
ein  brütendes  Sperlingsweibchenl  —  Kap.  6,  V.  184  verdort^  was 
„erholt,  beruhigt"  heisst,  wird  von  Gädertz  „vertrocknet"  übersetzt, 
also  von  „verdorren",  statt  von  „verdoren"  abgeleitet.  —  Kap.  0, 
V.  177  ff.  raten  die  Frösche,  Hochzeit  zu  feiern,  Kuchen  zu  diesem 
Zweck  zu  backen  und  das  Fass  hinter  den  Ofen  zu  stellen,  und  dann 
tüchtig  zu  trinken.  Gädertz  wiederholt  hier  die  falsche  Interpunktion 
der  Volksausgabe  achteren  Aben  dat  Fat;  und  übersetzt:  [Lasst] 
„hinterm  Ofen  das  Fassl",  als  wenn  hier  immer  ein  Bierfass  stünde. 
—  Kap.  7,  V.  86  Susenger  wird  von  Gädertz  „Sausänger"  (!)  übersetzt. 
Wie  er  aus  Grimms  Wörterbuche  ersehen  kann,  hat  das  Wort  mit 
„singen"  nicht  zu  tun,  es  bedeutet  „Saudiebe"  und  ist  ursprünglich 
ein  altes  Schimpfwort  für  marodierende  Soldaten.  — 

Die  falschen  Erklärungen,  welche  Gädertz  gibt,  werden  dadurch 
nicht  richtiger,  dass  einige  von  ihnen  sich  auch  in  anderen  Ausgaben 
und  besonders  in  der  Hinstorffschen  Volksausgabe  finden.  Als  er 
sich  trotz  seiner  völlig  unzureichenden  Kenntnis  des  Plattdeutschen 
vermass  Reuters  Werke  herauszugeben,  vertraute  er  auf  die  Hilfe, 
welche  ihm  ältere  Ausgaben  und  plattdeutsche  Idiotiken  boten.  Neben 
vielen  richtigen  Deutungen  entnahm  er  diesen  Quellen  manches  Ver- 
fehlte. Bösere  Fehler  beging  er,  wo  er  aus  dem  Zusammenhange 
Bedeutungen  erriet  oder  auf  so  wunderliche  eigene  Ktymologieen 
wie  Krop  =  hochdeutsch  „Kropf",  Xu^ss  =  hochd.  „Nuss"  baute. 
Wenn  man  bei  der  Herausgabe  älterer  Sprachdenkmäler  mit  Hilfe 
des  Zusammenhanges  oder  der  Etymologie  unbekannte  Wortbedeutungen 
erschliesst,  so  ist  dagegen  Nichts  einzuwenden.  Man  ist  einzig  auf 
jene  Hilfsmittel  angewiesen,  und  Jeder  weiss,  dass  es  sich  um  Ver- 
mutungen handelt.  Anders  liegt  die  Sache  bei  Werken  neueren  Ur- 
sprunges.    Hier  hat  der  Herausgeber  die  Pllicht,  in  allen  zweifelhaften 
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Fällen  von  Leuten,  welchen  die  Mundart  des  Verfassers  geläufig  ist, 
die  richtige  Bedeutung  zu  erkunden.  Das  wird  auch  deshalb  zur 
Pflicht,  weil  die  jetzt  angemerkten  Bedeutungsangaben  dermaleinst, 
wenn  das  Plattdeutsche  keine  lebende  Mundart  mehr  sein  wird,  für 
die  Nachwelt  das  werden,  was  der  Gegenwart  die  alten  Scholien  der 
griechischen  Dichter  sind. 

Bei  Reuter  genügt  es  nicht  einmal  immer,  sich  Bats  aus  irgend 
einem  beliebigen  Teile  Mecklenburgs  oder  Vorpommerns  zu  holen. 
Die  Wortbedeutungen  weichen  in  einzelnen  Fällen  selbst  innerhalb 
dieses  Gebietes  von  einander  ab,  z.  B.  heisst  hädeln  bei  Reuter  ^^schnell 
fahren^,  nicht  wie  ein  pommerscher  Recensent  meiner  Ausgabe  aus 
seiner  Mundart  schloss  „gemächlich  fahren^.  Bei  Brinckman  und  in 
Rostock  wird  man  hröt  in  Wat  darut  hröt  „bratet"  zu  übersetzen 
haben,  anderswo  fasst  man  es  als  „brütet''.  Bekannt  ist,  dass  hül 
und  hot  ihre  Bedeutung  geradezu  tauschen.  Von  den  von  mir 
gegebenen  Wortbedeutungen  glaube  ich  ver.sichern  zu  können,  dass 
ich  in  jedem  mir  zweifelhaften  Falle  in  Mecklenburg  Umfrage  gehalten 
und  lieber  meine  Unkenntnis  eingestanden,  als  eine  Erklärung  erraten 
habe  Nach  der  Bedeutung  von  Schalm,  schalmig  (Reuter  Bd.  2,  S.  250, 
Z.  32.  33)  z.  B.  sind  ohne  Erfolg  Hunderte  von  Mecklenburgern 
befragt  worden,  deren  Stand  die  Kenntnis  dieses  Ausdrucks  für  einen 
Fehler  der  Pferde  nahe  legte.  Selbst  achtzigjährige  Tierärzte  konnten 
keine  Auskunft  geben.  Auch  dem  bei  Reuter  häufiger  vorkommenden 
Worte  hohalieren  habe  ich  lange  vergeblich  nachforschen  müssen,  ehe 
mir  der  bekannte  mecklenburgische  Dialektschriftsteller  Friedrich 
Cammin  die  Bedeutung,  und  dass  es  in  Laage  und  bei  Teterow  noch 
oder  noch  vor  nicht  langer  Zeit  im  Gebrauch  war,   angeben  konnte. 

Zum  Sehluss  noch  Folgendes.  Gädertz  hat  —  allerdings  mit 
Unrecht,  wie  ich  S.  116  nachwies  —  zur  Bestätigung  einer  seiner 
Behauptungen  sich  auf  mich  berufen.  Auch  ich  kann  mich  auf  ihn 
beziehen,  nämlich  dafür,  dass  nach  seinem  Dafürhalten  meine  Reuter- 
philolögie  sehr  förderlich  ist.  Er  hat  das  zwar  nirgend  ausgesprochen 
und  mich  nie  als  Gewährsmann  für  irgend  eine  seiner  Anmerkungen 
genannt.  Er  ist  mehr  für  die  Tat.  Er  hat  an  wohl  hundert  oder  mehr 
Stellen  von  mir  gegebene  Erklärungen  oder  ermittelte  Tatsachen 
übernommen  und  hat  sogar,  soweit  es  ihm  möglich  war,  in  den  zuletzt 
von  ihm  bearbeiteten  Werken  Reuters,  z.  B.  bei  den  Läuschen  und 
Schurr- Murr,  meine  Art  zu  erklären  nachzuahmen  gesucht.  Auch 
hat  er,  wenigstens  an  einzelnen  Stellen,  nachträglich  Zusätze  und 
Besserungen  angebracht,  welche  er  meiner  Ausgabe  entnommen  hat; 
er  hat  ferner  anonym  erschienene,  von  mir  Reuter  zugeschriebene 
Sachen  als  Schriften  Reuters  abdrucken  lassen.  Wissen  möchte  ich 
jedoch,  warum  er  an  meinem  Wortlaut  immer  etwas  geändert  hat. 
Reuter  tut  im  Schurr-Murr  (Bd.  4,  S.  1G2)  eines  „älteren  Kollegen 
in  der  Poesie,  Hellmuth  Sköllin,  jetzt  in  einer  Uofcharge  in  Schwerin" 
P>wähnung.      Ich    merkte   hierzu    an,    dass    dieser   grossherzoglicher 
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Hausinspektor  mit  dem  Titel  Hofkommissar  war  und:  „ein  Buch  hat 
Sköllin  (1803—70)  nicht  erscheinen  lassen.*'  Bei  Gädertz  S.  130 
liest  man  „grossherzoglicher  Hofkommissar  (1803 — 70)  hat  seine 
Gedichte  nicht  veröffentlicht  Wie  Gädertz  von  Sköllins  Sohne  in 
Warnemünde  erfahren  kann,  hat  Sköllin  wohl  Gedichte  veröffentlicht, 
nämlich  in  Zeitungen.  Ebenda  S.  134  macht  mir  Gädertz  das  Ver- 
gnügen, meine  Übersetzung  des  Verses  est  bellum  bellum  bellis  bellare 
ptiellis  abzudrucken.  Es  ist  das  einzige  mal  in  meinem  Leben,  dass 
einer  der  wenigen  Verse,  welche  ich  gelegentlich  fabriziert  habe,  ge- 
druckt, und  nun  sogar  nachgedruckt  ist.  Unerfindlich  ist  mir  aber, 
warum  Gädertz  meinen  Wortlaut  verändert  zu  ,, Schön,  ja  schön  ist 
ein  (statt:  der)  Kampf,  der  mit  schönen  Mädchen  gekämpft  wird.*' 
Verse  anderer  ändert  man  doch  nicht.  Oder  sollte  Gädertz  wirklich 
meinen,  dass  seine  lateinischen  Kenntnisse  ihn  berechtigen,  meine 
Übersetzungen  zu  korrigieren?  Da  möchte  ich  ihn  doch  daran  er- 
innern, dass  er  die  in  Beuters  ;, Reise  nach  Braunschweig*'  angeführten 
Sätzchen,  z.  B.  Pater  mea  in  silvam^  für  sinnlos  hält,  trotzdem  er  in 
jedem  lateinischen  Wörterbuche  das  Verbum  meare  findet,  und  es 
soll  mir  auch  nicht  darauf  ankommen,  zum  Beweise  seiner  philologischen 
Bildung  seine  Entdeckung  mitzuteilen,  dass  (der  schon  in  der  Sachsen- 
spiegelglosse citierte,  1400  gestorbene  bekannte  Jurist)  Baldus  de 
Ubaldis  im  Anfange  des  17.  Jahrhundert  „ein  damals  berühmter 
Professor  und  Juris  utriusque  Dr.  an  der  Universität  Leipzig**  gewesen 
ist.  Auf  fast  gleicher  Höhe  steht  die  fernere  Entdeckung,  dass  die 
in  Reuters  Urgeschicht  von  Mecklenborg  zu  Anfang  neben  Johnston 
genannten  Chemiker  John  und  Johnson  1)  {Engländer  sind,  2)  gar 
nicht  gelebt  haben.  Er  sagt  nämlich  wörtlich:  ,,Was  die  drei  Eng- 
länder anbetrifft,  so  scherzt  unser  Humorist  hier  offenbar,  wie  bei 
Lisch  und  Lasch,  Misch  und  Masch.  Nur  Johnston  kommt  in  Frage.^' 
—  Dass  John  ein  Pommer  und  Johnson  ein  recht  bekannter  englischer 
Chemiker  war,  kann  man  in  meiner  Reuter- Ausgabe  Bd.  7,  S.  517 
nachlesen. 

BERLLV.  W.  Seelmann. 


123 


Fritz  Reuters  Reise  nach 
Braunschw^eig. 


Die  niedrigen  Kornpreise,  welche  in  den  dem  Befreiungskriege 
folgenden  Jahren  den  Anbau  von  Getreide  in  Mecklenburg  kaum 
lohnend  erscheinen  Hessen,  hatten  den  Vater  Fritz  Reuters  veranlasst, 
Versuche  mit  dem  Anbau  von  Handelsgewächsen  zu  machen.  Be 
sonderen-  Gewinn  glaubte  er  sich  vom  Krappbau  zu  versprechen, 
der,  wie  er  wusste,  in  Holland  mit  gutem  Erfolge  betrieben  wurde. 
Als  er  in  Bohns  „Waarenlager-  oder  Producten-  und  Waarenlexikon 
für  Kaufleute ^  (Hamburg  1805)  las,  dass  im  Herzogtum  Braunschweig 
in  der  Gegend  von  Königslutter  Krapp  gebaut  und  daran  jährlich 
ein  Betrag  von  18000  Talern  verdient  würde,  Hess  er  sich  aus  Königs- 
lutter junge  Krappflänzchen  kommen  und  entschloss  sich  dann  zu 
einer  Reise  dorthin,  um  sich  an  Ort  und  Stelle  über  die  beste  Art 
des  Krappbaues  zu  unterrichten.  Über  seine  Reise  hat  er  später  in 
einem  vom  1.  Oktober  1824  datierten  Aufsatze  ;,Über  den  Anbau  des 
Krapps  (Rubia  tinctorum)^  berichtet,  der  von  mir  in  den  ^Neuen 
Annalen  der  Mecklenburgischen  LandwirtschaftsgeseHschaft^,  Jahr- 
gang 11  (1825)  aufgefunden  worden  ist.^) 

Auf  die  mit  eigenem  Gespann  unternommene  Fahrt  nahm  er 
seinen  Sohn  Fritz,  der  damals  noch  im  Knabenalter  stand  „unter 
der  Bedingung  mit^,  wie  Adolf  Wilbrandt  erzählt  „dass  er  auf  Alles 
wohl  acht  gebe  und  nach  der  Rückkehr  seine  Erlebnisse  und  Beob- 
achtungen für  den  Amtshauptmann,  seinen  Paten,  niederschreibe.*' 
Die  von  Fritz  Reuter  verfasste  Beschreibung  seiner  Reise  wurde  von 
den  Hinterbliebenen  des  besonders  aus  der  „Franzosentid^  bekannten 
Amtshauptmann  Weber  in  dessen  Nachlasse  vorgefunden,  von  ihnen 
Fritz  Reuter,  als  dieser  bereits  ein  beiühmter  Mann  war,  übergeben 
und  ist  nach  dessen  Tode  in  seinen  „Nachgelassenen  Schriften*'  Bd. 
1,  S.  98  if.  gedruckt  worden. 

Reuters  „Reise  nach  Braunschweig''  —  diesen  Titel  hat  ihr 
Wilbrandt  gegeben  —  ist  recht  lesenswert.  Ihre  eigentliche  Bedeu- 
tung beruht  jedoch   darauf,   dass  sie   von  Reuter  in  seinen  Knaben- 


^)  Auszüge   aus   dem   Aufsatze  sind  jetzt  bei   A.  Römer,  Heiteres   uud 
Weiteres  vou  Fritz  Reuter  (Berlin  1905),  S.  161  ff.  gegeben. 
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jähren  verfasst  ist  und  uns  somit  eine  Anschauung  seiner  Geistesart 
und  seiner  Bildung  während  seiner  Jugendzeit  darbietet.  Für  ihre 
Beurteilung  ist  es  deshalb  von  besonderem  Belang  zu  wissen,  iu 
welchem  Alter  Reuter  die  kleine  Reisebeschreibung  verfasst  hat.  Die 
Angaben  hierüber  gehen  beträchtlich  auseinander.  Die  dem  ersten  Ab- 
drucke beigefügte  Anmerkung,  dass  sie  von  dem  zehnjährigen  Reuter 
verfasst  sei,  berichtigte  Wilbrandt  in  seinem  „Leben  Reuters**,  es 
müsse  zwölfjährig  heissen.  Dieser  Angabe  schlössen  sich  fast  sämt- 
liche Biographen  Reuters  an,  indem  sie  die  Reise  in  das  Jahr  1822 
setzten.  Ich  selbst  habe  in  meiner  Reuter -Ausgabe  Bd.  7,  S.  23« 
das  Jahr  1823  als  das  richtige,  und  Reuters  eigene  Angabe,  er  habe 
seine  Jugendarbeit  als  elfjähriger  Knabe  verfasst,  für  eine  ungenaue 
Erinnerung  erklärt.  Reuters  Angabe  findet  sich  in  einem  Briefe  vom 
19.  August  an  Julian  Schmidt  und  lautet  ;,der  Sohn  hatte  unter  dcu 
Papieren  des  Alten  (d.  h.  des  Amtshauptmann  Weber)  meinen  ersten 
schriftstellerischen  Versuch  gefunden,  eine  Reisebeschreibung  nach 
Braunschweig  und  Magdeburg,  die  ich  für  ihn  als  11  jähriger  Junge 
geschrieben  habe;  auch  diese  hat  man  mir  zu  meiner  Freude  gesandt.*' 
Reuter  ist  am  7.  November  1810  geboren,  die  Angaben  über  die 
Entstehung  seiner  Reisebeschreibung  schwanken  also  zwischen  1820, 
1821,  1822  und  1823. 

Die  nachfolgende  Untersuchung  soll  den  Beweis  für  die  Richtig- 
keit meiner  eigenen  Angabe  bringen. 

Das  Jahr,  in  welchem  die  Reise  nach  Braunschweig  und  Magde- 
burg von  dem  Bürgermeister  Reuter  unternommen  wurde,  ist  weder 
in  seinem  eigenen  Reiseberichte  noch  in  dem  seines  Sohnes  angegebeo, 
trotzdem  dieser  das  Tagesdatum  jedes  Nachtquartiers  verzeichnet  hat. 
Aus  seinen  Angaben  ergeben  sich  folgende  Daten  und  Orte: 

Sept.  27.— SO.  Jabel.  Okt.  11.— 13.  Magdeburg. 

„      30.— Okt.  2.  Parcbim.  13.— 14.  Neuhaldensleben. 

Okt.     2—  4.  Döraitz.  14—15.  Salzwedel. 

4.—  5.  Ülzen.  15.-19.  Dömitz. 

5.—  6.  GiflFhorn.  19.-20.  Parcbim, 

C—  8.  Braunscbweig.  20.-21.  Jabel. 

ö.— 11.  Königslutter.  21.  (V)  Stavcnhagen. 

Die  Reise  ist  also  erst  nach  dem  1.  Oktober  zu  Ende  gekummeu. 
Sie  muss  also,  da  der  über  sie  berichtende  Aufsatz  des  Bürgermeisters 
vom  1.  Oktober  1824  datiert  ist,  in  einem  früheren  Jahre  statt- 
gefunden haben. 

Aus  Fritz  Reuters  Worten  (Bd.  7,  S.  246,  Z.  3.  4.  meiner  Aus- 
gabe) ;,Den  folgenden  Morgen  reiseten  wir  nach  Grabow,  wo  wir 
die  mecklenburgischen  Kavallerie -Pferde  besahen*'  lässt  sich  ermitteln, 
nach  welchem  Jahre  er  in  Grabow  gewesen  ist. 

Nachdem  das  am  2.  April  1813  aus  Freiwilligen  errichtete 
Mecklenburg- Strclitzscho    Husaren -Regiment   im    März    Iblü    wieder 
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aufgelöst  worden  war,  gab  es  keine  mecklenburgische  Reitertruppe 
mehr,  und  es  bedurfte  erst  der  dringenden  und  wiederholten  Auf- 
forderung des  deutschen  Bundes  an  den  Grossherzog  Friedrich  Franz 
von  Mecklenburg -Schwerin,  der  seinem  durch  den  Krieg  stark  mit- 
genommenen Lande  das  grosse  Geldopfer  gern  erspart  hätte,  bis 
dieser  1819  mit  der  Errichtung  eines  Reiterregimentes  zu  beginnen 
beschloss.  Aber  auch  jetzt  war  er  bestrebt,  möglichst  Aufschub  zu 
gewinnen  und  befahl  vorläufig  nur  die  Bildung  einer  einzigen  Eskadron, 
welche  in  Grabow  garnisonieren  und  der  Stamm  eines  künftigen 
Chevauxlegers- Regiments  sein  sollte.  Am  1.  Juni  1821  trat  diese 
Stamm -Eskadron  zusammen  und  wurde  im  Herbst  1821  mit  Pferden 
versehen,  für  welche  vor  dem  Rehberger  Tore  von  Grabow  ein  grosser 
Stall  und  eine  verdeckte  Reitbahn  erbaut  worden  war. 

Die  von  Reuter  in  Grabow  besichtigten  Kavalleriepferde  sind 
also  erst  im  Herbst  1821  dort  eingestellt,  seine  Reise  muss  also,  da 
sie  —  wie  bereits  oben  dargelegt  ist  —  vor  1824  stattgefunden  hat, 
entweder  in  das  Jahr  1821,  1822  oder  1823  fallen. 

Für  die  genauere  Bestimmung  des  Jahres  bieten  die  Aufsätze 
Reuters  und  seines  Vaters  folgende  Anhaltspunkte:  die  Erwähnung 
des  Parchimer  Gesundbrunnens,  Angaben  über  die  Witterung  und 
Angaben  über  Theateraufiuhrungen  in  Braunschweig  und  Magdeburg. 

„Der  eisenhaltige  Gesundbrunnen  im  Sonnenberg^  sagt  Friedr. 
(Jhr.  Cleemann  in  seiner  ;, Chronik  der  Vorderstadt  Parchim^  (Parchim 
1825)  S.  103  ;, welcher  der  Stadt  zu  grossem  Nutzen  und  Vergnügen 
gereichet,  ward  der  Kämmerei  zur  Unternehmung  vorgeschlagen  und, 
da  diese  darauf  nicht  einging,  1822  von  dem  Ratsherren  Käselan, 
dem  Bürger  Christian  Schmidt  und  dem  Holzwärter  Flemming  unter- 
nommen." Die  Worte  Reuters  (Bd.  7,  S.  245,  Z.  30;  S.  246,  Z.  1), 
dass  die  Quelle  auf  dem  Sonnenberge  bei  Parchim  „zum  Gesundheits- 
bade erhoben"  sei,  lassen  also  auf  das  Jahr  1822  oder  1823  schliessen, 
und  zwar  deshalb  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  auf  das  letztere 
Jahr,  weil  W.  L.  Icke  in  seiner  die  Cleemannsche  Chronik  ergänzenden 
„Neuesten  Geschichte  der  Vorderstadt  Parchim"  (Parchim  1853), 
S.  131  S.  berichtet,  dass,  nachdem  1822  die  Genehmigung  zur  Er- 
richtung der  Gesundbrunnenanstalt  erteilt  war,  diese  erst  im  Frühjahr 
und  Sommer  1823  „eine  feste  Grundlage  und  Ausbildung  erreichte. 
Hiernach  konnte  die  Anstalt  im  Sommer  1823  dem  Publico  eröffnet 
werden."' 

Der  Vater  spricht  von  dem  ^heissen  Reisewetter",  das  er  vor 
oder  bei  seiner  Ankunft  in  Königslutter,  wo  er  am  8.  Oktober  ein- 
traf, gehabt  hat,  der  Sohn  von  dem  Regen  während  der  Fahrt  von 
Grabow  bis  Konitz  am  2.  Oktober. 


*)  Seeler,  Geschichte  des  1.  Grossherzoglich  Mecklenhurgischen  Dragoner- 
Regiments  Nr.  17.  (Berlin  1885),  S.  1  ff.  G.  Ilempel,  Handbuch  des  meklenb. 
Landes,  T.  2  (Parchim  1843),  S.  124. 
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Nach  den  Wittcrungstabellen  im  ;,Mecklcnburg-Schwerinschon 
Staatskalender^  Jahrg.  1823 — 25,  S.  XXIX  wurde  von  dem  meteoro- 
logischen Beobachter  in  Lübz  folgendes  Wetter  vermerkt: 

1821  1822                                         1823 

Sept.  27.  Hegen    ....       kalt warm 

„  28.  veränderlich   .    .  veränderlich       ....  veränderlich 

„  29.  veränderlich    .     .       kalt angenehm 

„  30.  Regen    ....       veränderlich veränderlich 

Okt.  1.  viel  Regen                  warm warm 

„  2.  viel  Regen      .    .  veränderlich       ....  klar 

„  3.  viel  Regen      .     .  veränderlich       ....  veränderlich 

„  4.  warm   ....       warm warm 

„  5.  veränderlich    .     .       warm angenehm 

„  6.  warm....       warm trühe 

„  7.  trübe     ....       warm veränderlich 

„  8.  veränderlich    .    .       Regen veränderlich 

„  9.  veränderlich   ..       warm veränderlich 

„  10.  veränderlich    .    .       Regen Regen 

Da  Reuters  Reise  durch  Orte  ging,  welche  eine  Anzahl  Meilen 
von  Lübz  entfernt  liegen,  so  mangelt  dem  Bezug  auf  abweichende 
oder  tibereinstimmende  Witterungsverhältnisse  zwar  die  volle  Beweis- 
kraft, immerhin  ergibt  sich  aus  der  Vergleichung  die  Wahrschein- 
lichkeit, dass  Reuters  Reise  nicht  1821,  sondern  entweder  1822  oder 
1823  unternommen  ist.  Man  würde  sogar  an  1822  allein  zu  denken 
haben  wegen  des  Regens  am  2.  Oktober,  wenn  es  sich  um  einen 
Landregen  gehandelt  hätte.  Aus  Fritz  Reuters  Werken,  dass  es 
während  der  kurzen  Fahrt  von  Grabow  bis  Konow  beständig  regnete, 
ist  jedoch  nur  auf  einen  Strichregen  von  kurzer  Dauer  zu  schliessen, 
der  Lübz  nicht  erreicht  zu  haben  braucht. 

Zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Reise  nicht  im  Jahre  1821,  sondern 
1822  oder  1823  stattgefunden  hat,  führt  auch  die  Angabe  Fritz 
Reuters,  dass  er  am  6.  Oktober  in  Braunschweig  das  Theater  besucht 
hat.     (Bd.  7,  S.  248,  Z.  17). 

Nach  dem  im  ^Tagebuch  der  deutschen  Bühnen,  hrsg.  von  Karl 
Theodor  Winkler^  (Jahrg.  1822,  S.  45;  1823,  S.  25.  314)  abgedruckten 
Repertoir  des  National-Theaters  in  Braunschweig,  damals  das  einzige 
dieser  Stadt  und  der  Vorgänger  des  heutigen  Hoftheaters,  wurden  in 
demselben  aufgeführt 

1821.  Okt.  3.    Emilia  Galotti.  1822.  Okt.  8.  Parteienwut 

„     4.    vacat.  „  4.  Jakob  und  seine  Söhne. 

„     6.    Die  diebische  Polster.  „  5.  vacat. 

„     6.    vacat.  „  6.  Preciosa. 

„     7.    Der  goldene  Löwe,  Lust-  „  7.  Jobann  von  Paris, 
spiel  von  Stein. 
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1823.  Okt. 

2. 

Der  Ring,  oder:  Die  unglückliche  Ehe  durch  Delikatesse, 
Lustspiel   von   F(riedrich)   B.    (richtiger:  Ludwig) 
Schröder. 

» 

3. 

Das  unterbrochene  Osterfest. 

» 

4. 

vacat. 

n 

5. 

Preciosa. 

n 

6. 

Der  Ring. 

n 

7. 

yacat. 

Am  G.  Oktober  sind  also  nur  1822  und  1823,  nicht  aher  1821 
Schauspiele  in  Braunschweig  aufgeführt  worden. 

Zu  einem  bestimmten  und  endgiltigen  Ergebnis  über  das  Jahr 
der  Reise  nach  Braunschweig  werden  uns  die  in  den  Jahrgängen 
1821—1823  der  ;,Magdeburger  Zeitung**  enthaltenen  Anzeigen  der  in 
Magdeburg  in  jenen  Jahren  aufgeführten  Stücke  verhelfen.  Gesi)ie]t 
sind  hier,  wie  die  Herren  Stadtbibliothekar  Dr.  Neubauer  und  Pro- 
fessor Dr.  Wilhelm  Votsch  die  Güte  hatten  zu  ermitteln, 

1621.    Oktober  11.  Regulas,  von  CoUin. 

„         12.  Graf  von  Burgund,  von  Kotzebue. 

„         18  vacat. 

„         14.  Deutsche  Treue,  von  Klingemann. 

1822.  Oktober    6.    Der  Freyschütz,  grosse  Oper  zum  1.  Male. 

„  7.    Der  Freyschütz. 

„  8.    Fluch   und    Segen,    Die  Orossmama   und   der    Bär 

und  Bassa. 
„  9.— 12.    vacat. 

„         13.    Der  Freyschütz. 
„         14.    Der  Freyschütz. 

1823.  Oktober  10.    Das  Donauweibchen. 

n         11.    Vokal-  und  Instrumental-Konzert  im  Schauspielhaus. 
„         12.    Zum    ersten   Male:    Die   Flucht    nach    Kenilworth, 

Drama  in  6  Akten  nach  Scott. 
„         13.    Die  Waise  und  der  Mörder. 

Nach  den  bereits  gewonnenen  Feststellungen  über  das  Jahr  der 
Reise  kommt  es  hier  nur  noch  auf  die  Magdeburger  Theaterauffuhrungen 
vom  12.  Oktober  1822  und  1823  an.  Um  jedoch  der  Möglichkeit 
einer  falschen  Angabe  dieses  Datums  Rechnung  zu  tragen  und  zur 
Bestätigung  jener  Feststellungen  sind  auch  die  Theaterstücke  der  vor- 
angehenden und  folgenden  Tage  und  die  des  Jahres  1821  verzeichnet. 

Reuter  erzählt  (Bd.  7,  S.  250,  Z  16),  dass  in  dem  Schauspiele, 
dessen  Aufführung  er  in  Magdeburg  beigewohnt  hat,  ^,20  blanke  und 
geharnischte  Ritter  auftraten".  Da  in  Magdeburg  am  12.  Oktober 
1822  überhaupt  keine  Aufführung  stattgefunden  hat,  muss  die  vom 
gleichen  Tage  des  Jahres  1823  jener  Angabe  Reuters  entsprechen. 
Das  ist  in  der  Tat  der  Fall.     Ehe  ich  den  Nachweis  hierfür  antrete, 
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sei  noch  hervorgehoben,  dass  keins  der  übrigen  aus  den  Jahren 
1821 — 1823  oben  verzeichneten  Stücke,  weder  Collins  Regulas,  noch 
Kotzebues  Graf  von  Burgund,  noch  eins  der  übrigen  Stücke,  dem 
Regisseur  des  Theaters  Gelegenheit  oder  Anlass  bietet,  eine  grössere 
Zahl  geharnischter  Ritter  auf  die  Bühne  zu  bringen. 

Das  am  12.  Oktober  1823  von  Reuter  gesehene  Schauspiel  ist 
unter  dem  Titel  ^Die  Flucht  nach  Kenilworth.  Tragödie  in  fünf  Acten, 
nach  Walter  Scotts  Roman:  Kenilworth.  Von  J.  R.  Lenz.  Mainz 
1826*  später  gedruckt  worden.  In  dem  Personen  Verzeichnisse  S.  4 
sind  16  auftretende  Personen  mit  Namen  genannt,  von  denen  höchstens 
11  geharnischt  aufgetreten  sind.  Ausser  diesen  sind  aber  zu  Schluss 
noch  „Hofdamen,  Hofherren,  Pagen,  Volk,  Leibwachen*  genannt. 

Reuters  Angabe  bezieht  sich  entweder  auf  die  Schlussszene, 
5.  Akt,  11.  Szene,  S.  175,  in  welcher  vier  Personen  agieren,  aber 
;,bewaffnete8  Gefolge*  hereinstürzt,  oder  —  wahrscheinlicher  —  auf 
die  5.  Szene  des  2.  Aktes,  S.  56,  in  welcher  ausser  neun  benannten 
Rittern  „Die  Königinn  von  ihren  Grossbearaten  und  Hofe  begleitet*' 
erscheint. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  der 
Juvenalvers,  welchen  Reuter  seiner  Reisebeschreibung  vorgesetzt  hat 
ihm  wahrscheinlich  aus  dem  Anhange  (Lectiones  latinae)  von  Br Oders 
früher  viel  gebrauchter  ^^Practischer  Grammatik  der  lateinischen 
Sprache*  (9.  Aufl.,  Leipzig  1813.  S.  78)  bekannt  geworden  ist, 
während  die  Schlusssätze  seines  Aufsatzes  ;,Und  hätte  ich  es  lieblich 
gemacht*  bis  ;,Das  sei  das  Ende*  aus  dem  2.  Buch  der  Maccabäer, 
Kap.  15,  V.  39.  40  entlehnt  sind.  Der  Gedanke,  diese  Verse  als 
Schluss  zu  verwenden,  stammt  nicht  von  Reuter  selbst.  In  gleicher 
Weise  schliesst  auch  Erasmus  Mahl  er  s  Zeitvertreib  für  Bürger  und 
Landleute.     (Neue  Aufl.,  Leipzig  1817") 

BERLIN.  W^.  Seelmann. 
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DeminatiYa  in  der  Mundart  m  Cattenstedt 
(bei  Blankenborg  am  Harz). 


Dio  Deminutivbildung  in  den  neuniederdeutschen  Mundarten  hat 
bisher  keine  eingehende  Behandlung  erfahren,  und  doch  verdient  sie 
Beachtung.  Die  vorliegende  Untersuchung,  die  nur  die  Deminutiva 
in  der  Mundart  des  Dorfes  Cattenstedt  berücksichtigt,  wird  zeigen, 
um  wieviel  mannigfaltiger  und  ausgedehnter  die  Deminutivbildung  in 
der  lebenden  Mundart  als  in  der  mnd.  Schriftsprache  ist.  Meine 
Meinung  ist  nun  nicht,  dass  diese  Bildungen  der  heutigen  Sprache 
dem  Mittelniederdeutschen  gefehlt  haben  müssten;  sie  können  sehr 
wohl  vorhanden  gewesen  sein,  auch  wenn  sie  aus  leicht  erkennbaren 
Gründen  in  der  Schriftsprache  nicht  begegnen. 

Die  Deminutiva  der  Cattenstedter  Mundart  werden  mit  k  ge- 
bildet und  haben  die  Endung  ken.  Eine  Anzahl  Worte,  die  ich  auch 
für  Deminutiva  halte,  haben  die  Endung  ke,  der  bei  weiblichen  Worten 
ags.  m,  bei  männlichen  Personennamen  alts.  ko  entsprechen  wird. 
Vgl.  Grimm  Gr.  III  (1831),  S.  676  und  Mnd.  Gr.  S.  59. 

Der  Deminutivendung  pflegte  in  der  alten  Sprache  ein  i  voraus- 
zugehen. Dieser  Vokal  hat  sich  als  tonloses  e  meist  erhalten,  fehlt 
jedoch  regelmässig  nach  p  und  t  sowie  nach  r  und  l  in  mehrsilbigen 
Worten  und  meistens  nach  z.  Die  Deminution  ist  gewöhnlich  mit 
Umlaut  verbunden.  Verkleinert  werden  Substantiva,  Personennamen, 
Adjektiva,  Adverbia  und  Verba,  aber  nicht  von  allen  Worten  ist  die 
Deminutivform  üblich,  auch  wenn  sie  unter  Umständen  einmal  ge- 
bildet werden  möchte.  Einige  wenige  Worte  zeigen  die  Doppelform 
auf  ken  und  ke. 

I.    Deminutiva  mit  ken. 
1.  nach  /. 

a)  Substantiva.  bileken  von  Ml,  Beil.  bengelken  von  hengel, 
Bengel.  eppelken  von  appel,  Apfel,  foggelken  von  foggel,  Vogel. 
mtleken  von  mul,  Maul,  inleken  von  pile,  Bezeichnung  und  Lockruf 
für  junge  Gänse,  pilleken  von  indhj  Flasche,  schpeleken  von  schpel, 
Spiel,  schteleken  von  schiel ,  Stiel,  schteuleken  von  schtaul,  Stuhl. 
scIUewelken  von  schteirel,  Stiefel,  schwähken  von  schwaJe,  Schwalbe; 
daneben  schwdleke,  f.     wUeken  von  unle,  Weile. 

b)  Personennamen,     hilleken  von  Hilde,     mtleken  von  Emilie. 

c)  Adverbia.  bäleken  von  bäle,  bald,  schtilleken  von  schfUle,  still. 
Letzteres  wird  zugleich  adjektivisch  gebraucht. 
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2.  nach  m, 

a)  Substantiva.  drmeken  oder  ärmeken  von  arm,  Arm.  Imneken 
von  iö^;  Baum,  hleumeken  von  hlaume,  Blume,  dtnieken  von  dümen 
(mnd.  dume),  Daumen,  fämeken  von  /am,  Faden,  himmekm  von  himme, 
Hemd.  hebneken  von  Äa/m^  Halm.  lemmeken  von  /am,  Lamm. 
schwemmeken  von  schwam,  Schwamm.  tarmeken  von  /onw,  Turm. 
lüarmeken  von  wonn,  Wurm. 

b)  Adverbia.     ärwekefi  von  ^Inw^;  arm. 

3.  nach  n.^) 

a)  Substantiva.  heineken  von  i^Vi,  Bein,  beneken  von  ftowf, 
Bohne,  benneken  von  6an^;  Band,  binneken  von  few/i^;  Bund.  6f/Ärar- 
we/:e/7;  Eichhörnchen,  ennekm  von  ^ww<?;  Ende,  Strecke,  liarneken  von 
Aorw,  Hörn,  harnekm,  Hornung,  d.  i.  Februar,  häneken  von  Ä(/;jf, 
Hahn,  henneken  von  Aaw^,  Hand,  hmineken  von  Äawn,  Huhn.  Ain- 
neÄ-en  von  Aw«<;  Hund;  daneben  auch  hunneken.  kameken  von  iom, 
Korn,  kinneken  von  Am^,  Kind  und  von  Am,  Kinn.  Unneken  von 
/^n«,  Lende,  menneken  von  man,  Mann,  pinneken  von  ptm^,  Pfund, 
rinneken  von  rmn^,  Rinde  und  von  n'n^,  Rind,  schteineken  von  schteivj 
Stein,  schtenneken,  Ständchen,  schtinneketi  von  schtunne,  Stunde. 
schwfneken  von  schtmn,  Schwein,  seneken  von  söwe,  Sohn,  täneken 
von  ^(fn,  Zahn,     teneken  von  <ön,   Zehe,     tinneken  von  timne,  Tonne. 

b)  Personennamen,  hamieken  von  Johanne.  miwn^Araw  von 
Minna.     W7«n«Ae;j  von  Alwine. 

c)  Adverbia.  kleineken  {daun,  stn)  von  Wet»,  freundlich,  liebens- 
würdig (tun,  sein);  ist  zugleich  Adjektiv,  schwinnekm  von  schmnnej 
geschwind,     schineken  von  schine,  schön. 

d)  Verba.     grenneken  zu  grtnen, 

4.  nach  r.     Hierher   gehören   auch    die  Fälle,   in   denen   d  nach  r 
geschwunden  ist  oder  sich  zu  r  assimiliert  hat. 

a)  Substantiva.  bretiderken  von  brauder,  Bruder,  dechterken  von 
dochter,  Tochter,  dtreken  von  dir,  Tier,  äderken  von  (irf^r<«?,  Ader 
und  Ähre.  ereken  von  ör,  Ohr.  einmerken  von  emmer,  Eimer. 
fäderken  von  /i2rf^,  Vater,  fensterkefi  von  fenste^',  Fenster,  ßreken 
von  /?r,  Feuer,  häreken  von  Aar,  Haar,  fingerketi  von  finget,  Finger. 
lewei'ken  von  feu'er,  Leber,  messerken  von  messer,  Messer.  äcA^»/- 
mitterken,  Stiefmütterchen;  päreken  statt  pärdeken  von  j?d[r^,  Pferd. 
rereken  von  ror,  Rohr,  schptreken  von  scJqnre,  Kleinigkeit,  bischen. 
schewerken  von  schewere,  Schiefer,  schtipschtereken,  Histörchen,  sirekm 
und  s/reÄ'^,  f.,  kleine  Pustel;  Danneil  hat  sürÄr'n,  kleines  Geschwür. 
wereken  von  w?(5r^;  Wort,     zikkerken  von  zukker,  Zucker. 

Nicht  als  Deminutiva  zu  betrachten  sind  farketi,  Ferkel  (vgl. 
auch  Woeste,  Westf.  Wb.  292)  und  schtarken,  weibliches  Kalb,  mnd. 
Sterke,  ags.  stire. 

b)  Adverb  und  zugleich  Adjektiv  ist  harreke  von  hart^  hart; 
steht  für  hardeke. 


^)  Hier  werden  auch  die  Worte  aufgezählt,  die  nd  zu  nn  assimilieren. 
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5.  nach  s  und  seh. 

a)  Substantiva.  bläseken  von  hidsej  Blase,  barsehken,  Bürschchen ; 
setzt  ein  borsche  statt  hursche  voraus,  dasekeiisclmi,  Tausendschön. 
ärsekmi  von  ärsch,  Arsch,  gläseken  von  ghU,  Glas,  hiseken  von  hose, 
Hose,  häseken  von  A4sg;  Hase.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch 
häseken,  PL,  Schwarten,  auch  fette  Abfälle  vom  Schweinefleisch,  die 
mit  Vorliebe  an  braunen  Kohl  gekocht  werden.  Vgl.  Korrespondenz- 
blatt XI,  78.  hiseken  von  hus,  Haus,  linseken  von  linse,  Linse. 
miseketiscJnte  mit  kurzem  i.  Mäuschendreck,  von  mus.  näsekefi  von 
näse,  Nase,     rtseken  von  rts,  Reis. 

b)  Adverbia.  milsekenschtille,  mäuschenstill.  Itsekmi  von  Use, 
leise.     Dazu  Itsekentrit,  Leisetreter,  Schleicher. 

c)  Verba.  siseken,  zischen,  vom  Wasser,  das  eben  anfängt  zu 
sieden,  und  von  nassem  Holze,  das  nicht  brennen  will;  mnd.  sissen, 
zissetL  Woeste,  Westf.  Wb.,  leitet  es  von  gr.  <it^£tv  ab.  heseken,  so 
massig  frieren,  dass  die  Erde  nur  ein  wenig  hart  ist.  In  Weende 
bei  Göttingen  hiseken,  in  Helmstedt  höseken.  F.  vom  See,  De  Dörp- 
könnig,  S.  3  owerhüsseken.  Vgl.  mnd.  hiselen,  glatteisen,  und  hassen, 
zusammenlaufen,  gerinnen,  das  Schambach,  Göttingisch-Gruben- 
hagen'sches  Idiotikon,  S.  90  aufführt.  Zu  siseken  gehört  vielleicht 
auch  ziseken-worscht]  wegen  des  Wechsels  von  anl.  s  und  z  vgl.  siste 
und  ztste  =  siehst  du  in  unserer  Mundart. 

6.  nach  f  und  w. 

a)  Substantiva.  dhvekm  von  düwe,  Taube,  karweken  von  korf,  Korb. 
liweken  von  Mf,  Leib,  riu'weken  von  riwwe,  Rippe.  schUveken  von  schtwe, 
Scheibe.     schtSweken  von  scht6f\  Staub,     tvtweken  von  mf,  Weib. 

b)  Adverbia.     barweken  von  baruety  barfuss. 

7.  nach  z. 

a)  Substantiva.  krizken  von  krize,  Kreuz,  matzken  von  matz, 
Lockruf  für  Schweine,  harzeken  von  harze,  Herz,  denzken  von  da}iz, 
Tanz,  schweyizken  von  schwänz,  Schwanz.  Die  beiden  letzten  Worte 
kommen  wohl  nur  in  dem  Reime  vor: 

da,  hest'n  dMder, 

gach  nä^n  marchte, 

kep  ne  kau, 

en  kelweken  tan, 

kelwelkea  het'n  schwenzken, 

dil,  dil,  dil  denzken. 

htzken    von    latz,   Latz,     pletzken    von    jdatz,    Platz.      Auch    betzken, 
bischen,  wird  bisweilen  gebildet;  vgl.  III,  a. 

8.  nach  p, 

a)  Substantiva.  drepken  von  droppe,  Tropfen,  hepken  von  happe, 
Happen,  kepken  von  kop,  Kopf,  knepken  von  knop,  Knopf,  knäpkeny 
kleiner  Pferdeschlitten,  krepken  von  krop,  Kropf,  lepken  von  lop, 
Menge,  nepken  von  nap,  Napf,  pipken  von  puppe,  Puppe,  schäpken 
von  schdp,  Schaf,     sipkeji  von  suppe,  Suppe. 

b)  Verba.  s^pÄ-^n  von  srt^ew;  saufen.  Es  ist  gewissermassen  Koseform. 
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II.     Deminutiva  mit  he;  sie  sind  weiblich. 

Substantiva.  näjelke,  Nelke,  streke  neben  sirekefi  von  shr, 
Pustel,  meseke,  Meise.  Ebenso  hltmeseke,  Blaumeise,  und  kolmeseke^ 
Kohlmeise,  schwäreke,  weiche  Schwarte  vom  Schweinefleisch,  von 
schwäre,  Schwarte,  schwäleke  neben  schwCdeken  von  schtmle,  Schwalbe. 
binneke,  schmales  weisses  Band,  von  binne,  Binde.  wCirzke,  von  mnd. 
warte,  Warze,  äleke,  Bezeichnung  eines  dummen  Weibes,  mnd.  AUl-e 
von  Adelheit,  In  derselben  Bedeutung  erscheint  auch  täleke,  das  das- 
selbe Wort  mit  vorgesetztem  t  sein  wird.  Mnd.  Wb.  IV,  502.  nek- 
kelke  von  nekkele,  f.  eine  bessere  Art  Semmel,  jyrilleke,  das  bekannte 
Fastnachtsgebäck.     Vgl.  Ostfr.  Wb.  II,  763  prälleke  von  lyrülle. 

Mit  vorausgehendem  s  wurde  k  zu  seh  in  wasche  von  icasey  Base. 
Itschen,  Lieschen,  das  zum  Scheltwort  geworden  ist. 

Zweifelhaft  ist  die  Deminutivbildung  in  öratschke  (mit  dem  Ton 
auf  o),  Ohrwurm,  illeke,  Iltis,  harneke,  Hornisse.  Von  unbekannter, 
aber  nicht  unkundiger  Hand  finde  ich  die  Notiz,  das  Iltis  =  ol-t-iceus 
von  lat.  olere,  also  der  Stinkende  und  Hornisse  •=  crabron-iceus  sei. 

III.  Deminutiva  mit  jen. 
Nach  voraufgehendem  t  erscheint  niemals  die  Deminutivendung 
ke7i  oder  ke,  sondern  jen  und  je.  Dieses  j  statt  k  begegnet  schon  im 
Mittelniederdeutschen,  aber  nur  landschaftlich,  besonders  in  Ostfries- 
land, wo  es  allgemein  ist,  während  ed  in  den  benachbarten  Gegenden 
nur  in  den  Deminutiven  der  Eigennamen  üblich  ist.     Mnd.  Gr.,  S.  59. 

a)  Substantiva.  brStjen  von  brot,  Brot,  betjen,  bischen,  fätjm 
von  fät,  Fass.  feiitjen  von  faut,  Fuss.  bristjen  von  brnst,  Brust,  heut- 
jeti  von  haut,  Hut.  heltjen  von  holt,  Holz,  ketjen  von  katte,  Katze. 
kitjen,  Bezeichnung  für  Gefängnis:  iWt  kitjeti  kommen.  Vgl.  mnd. 
kitzen,  hd.  kötze.  liftjen  von  luft,  Luft,  lichtjen  von  licht,  Licht. 
murtjeti,  Kaninchen,  niftjen,  ahd.  nift,  mhd.  niftel^  mnd.  nichte,  nich- 
teke,  Nichte,  ist  jetzt  Bezeichnung  für  ein  naseweises  Mädchen,  mätjen 
von  7ndt,  Mass.  petjen  von  pote,  Pfote,  petjen  von  pot,  Topf,  schnitjen 
von  schnit.  Schnitt,  sichtjen  von  dem  ungebräuchlichen  sichte,  mnd. 
sichte,  Gesicht,  pertjen  von  pdrte,  Pforte,  warschtjen  von  worscht, 
Wurst,     tartien,  Spitzname  einer  Cattenstedterin. 

b)  Personennamen,  fritjen  von  Gottfried,  gustjen  von  Auguste. 
gretjen  von  Grete.  jetjen  von  Jette,  lotjen  von  Charlotte.  frütjetiYon 
Gertrud. 

c)  Adverbia.  lichtjen  von  lichte,  leicht,  sachtjeti  von  sackte, 
sacht,  leise. 

d)  Verba.  Die  Deminutivendung  jen  findet  sich  zweifellos  in 
schnitjen  von  schntn,  schneiden,  schitjen  von  scheiten,  schiessen.  Aber 
auch  andere  Verba  weisen  diese  Endung  auf,  ohne  deutlichen  demi- 
nutiven Sinn :  atjen,  ertappen,  mtjen,  weissen,  ßtjen,  mit  dem  Fittich 
fegen,  katjen,  uneben  schneiden,  meist  in  den  Zusammensetzungen 
df',  forkatjen,  pitjen,  (Schnaps)  trinken,  futjen^  von  Hunden :  mit  dem 
Fusse  die  Flöhe   fortkratzen,     pntjen,   langsam   gehn.     änlfitjen,  refl. 
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von  kleinen  Kindern:  sich  anschmiegen  an  die  Brust  der  Mutter. 
klappertjen,  die  Tür  oft  öffnen  und  wieder  schliessen.  patjen,  gehn, 
treten,     kärtjen,  Karten  spielen. 

e)  Männliches  Geschlecht  haben^if'^^'^i;  Fittich.  Htjen  von  titte,  Zitze. 

In  folgenden  zwei  vokalisch  auslautenden  Worten  ist  jen  erst 
nach  Einschub  von  t  angehängt,  weil  vokalisch  auslautende  Worte 
oflFenbar  der  Verkleinerung  widerstreben:  lütjm  von  lüi,  Louis.  Man 
könnte  die  Form  auch  von  Ludwig  ableiten,  aber  dieser  Name  ist 
gar  nicht  volkstümlich.  7n6tjen,  Bezeichnung  der  Kuh,  nach  deren 
Laute  mü  gebildet,  vgl.  Mukuh. 
IV.     Deminutiva  mit  je.     Sie  sind  weiblich  wie  die  mit  ke  gebildeten. 

Substantiva.  dleitje,  Bezeichnung  für  ein  törichtes  Frauenzimmer, 
von  Adelheid.  Steckt  auch  in  äleitjenkrüt^  Epilobium  angustifolium. 
flitjej  Flügel  eines  Vogels,  mnA.flitke.  himmelschletje,  Schlüsselblume, 
Primula  ofiicinalis.  sehtimmeke,  eine  Stumme,  sutje,  mit  eingeschobe- 
nem t,  von  ^M;  Sau;  Schelte  für  kleine  Mädchen,  besonders  wenn  sie  sich 
beschmutzt  haben.  Wegen  des  t  vgl.  oben  lütjen  und  mötjm.  Wahr- 
scheinlich gehören  hierher  noch  fletje,  Mütze,  überhaupt  weichere  Kopf- 
bedeckung, und  leitje,  eine  Art  Laus,  die  man  wohl  bei  jungen  Hunden 
findet.  Schambach  hat  den  PI.  leiten  sowie  leitenfengei'  und  leitig. 
V.     Deminutiva  mit  elken. 

Worte,  deren  Stamm  auf  einen  k-Laut  ausgeht,  widerstreben 
einfacher  Deminution  und  schieben  daher  vor  der  Endung  ken  ein  el 
ein.  Beispiele  finden  sich  nur  von  Substantiven,  betikelken  von  bauk, 
Buch,  bekkelken  von  bakke,  Backe,  bikelken  von  buk,  Bauch,  deu- 
kelken  von  dank,  Tuch,  däkelken  von  ddk^  Dach,  ekkelken,  von  ekke, 
Ecke  =  Strecke,  Zeit,  ejelken  von  öge,  Auge,  hikkelken  von  hukke, 
Haufen,  jungelken  von  junge,  Junge,  knekelken  von  knöke,  Knochen. 
lekkelken  von  lok,  Loch.  mankeJken  von  dem  offenbar  nicht  als 
Deminutivum  empfundenen  manchen,  Marie,  und  ebenso  mäkelken  von 
mäken,  Mädchen,  plekkelken  von  1.  plok,  Pflock  und  2.  plokke,  Brocken. 
rekkelken  von  rok,  Rock,  schlikkelken  von  schluk,  Schluck,  schneiklek- 
kelketi,  Schneeglöckchen,  schtekkelken  von  schtok,  Stock,  schtikkelken  von 
schtikke,  Stück,  wäjelken  von  ivdgen,  Wagen,  tungelken  von  tiinge,  Zunge. 
VI.     Peminutiva  mit  seken. 

Einige  auf  einen  Vokal  ausgehende  Worte  schieben  vor  der 
Endung  ken  ein  se  ein.  srhenseken  von  schau,  Schuh,  keuseketh  von 
kau,  Kuh.  Ebenso  in  mukeuseken  in  dem  bekannten  Liede  mCikexiseken 
fon  Halwerstcid,  brink  unsen  kleinen  kinneken  wat  etc.  rnükexiseken  ist 
zugleich  Bezeichnung  für  das  Gotteslämmchen.  In  der  Kindersprache 
hört  man  auch  jtheken  von  ja,  ja. 

VII.     Pluralbildung  der  Deminutiva. 

Von  einigen  Verkleinerungen  wird  ein  Plural  auf  .s  gebildet:  bleu- 
mekens,annekens,  bläderkens,  räderkens,  äderkeni<,päi'ekens,  svhulnekens  u.  a. 

BLAXKENßUKG  a.  H.  Ed.  Damköhler. 
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Dat  Törfmakn. 

Mundart   der   Lundener   Gegend. 

(Vgl.  Jahrbuch  XXVH,  S.  61.) 

Man  ünnersched  grafde  Torf  un  Backtörf.  Snackt  wi  toirs  öwer 
dat  Törfgvahi.  De  Mann,  de  dat  deit,  het  Törfgraver.  Dochn  möt 
dor  jümmers  twe  Mann  tosam  arbeidn,  een  Graver  un  een  Törfschuwer. 
Irs  ward  de  Stä  up  dat  Moorbüt,  de  Moorkoppel,  wo  de  Torf  graft 
warn  schall,  afkulL  Op  en  gewisse  Pläts  ward  de  böwerste  Bullt 
afstäkn,  afgraft  un  na  de  Nagrund  smätn,  de  froher  al  afgn\ft  is. 
Nu  makt  de  Graver  sik  en  Kul,  wo  he  so  väl  Pläts  or  Wök  het,  dat 
he  sik  bi  de  Arbeit  gut  röhrn  kann  un  vor  sik  en  Bank  het.  So 
lank  as  nu  de  Sodn  warn  schall  —  gewöhnli  mit  se  een  Fot  —  snit 
he  mit  den  Spletter  —  en  Spadn  mit  twe  Snittn  —  kwer  vor  de  Kul 
öwer,  so  lank  as  de  Kul  is.  Nu  nimt  he  de  Törfspadn,  un  snit  vun 
ünnem,  so  dick  as  de  Sodn  wen  schall,  in^e  Bank  de  Sodn  los  un 
leggt  de  up  de  Kar,  Törfkar,  de  up  de  Kant  van'e  Kul  or  up'e 
Nagrund  steit.  Is  de  Kar  vull,  so  schuvt  de  Törfschuwer  de  Kar  vull 
natte  Torf  weg,  lad't  em  af  up  en  frie  Pläts  een  bi  een  un  leggt  em  dicht 
an  dicht  hin  to  drögn.  Den  halt  hee  sick  en  twede  Kar  vull  un  so  fort. 
De  Graver  graft  de  Kul  tein  bet  twölf  Sodn  dep,  al  as  de  Moor  dep 
sit  un  al  as  man  sik  vör't  Wadr  bargn  kann.  Mennimal  brikt  dat 
Wadr  dör  un  de  Törfgraver  kricht  en  nadde  Stiert.  Am  slimstn  is 
dat  Grundwadr,  wen  dat  dörbrikt.  Tegn  dat  Sidnwadr  but  he  sik 
en  Damm  odr  ok  let  en  Brenkel  stan.  Upn  Dag  ward  son  Sodner 
3  bet  4000  graft.  De  ünnerste  Sodn,  de  man  nich  mehr  rutbringn  kann, 
ward  mit  en  gewöhnliche  Spadn  graft  un  rutsmädn,  Se  het  Sptit- 
stilckn,  Dat  Törfbackn  ward  anners  makt.  Ut  en  Kul,  Moorkul, 
ward  de  Moorschit,  dat  Moor  mit  en  Schüffel^  Mutschüffel  up'e  Kant 
smädn.  Is  en  tämliche  Dutt  rutsmädn,  so  wart  dat  utenannr  bred't. 
hir  un  dor,  wo't  nödi  deit,  fin  un  tweimakt  un  den  mit  de  Föt  knät. 
Nu  ward  dat  ganz  ebn  makt,  ja,  sogar  harkt,  den  Bräd  ünnr  de  Föt 
bundn  un  ganz  fastpett  un  de  Kantn  smuk  ankloppt.  Dat  ganze  ward 
so  afpasst,  dat  et  so  dik  is,  as  en  Törfsodn.  En  tämliche  Pläts  makt 
man  t'recht,  soväl,  wen  Platz  dor  is,  dat  dr  2000  Sodn  ut  warn  künot. 
Dat  is  natürli  verschedn.  Is  dat  ganze  en  bedn  andrögt,  so  snit 
man  dat  in  Flisen,  un  ut  jede  Flis'  wellr  twe  bet  dre  Sodn.  To  drög 
dörf  dat  awers  ni  warn,  den  ritt  de  Torf.  Is  de  Torf  drög  nog,  so 
ward  se  ut  de  Back  nahm  un  in  Ringn  sett.  Jede  Ring  het  tein 
Sodn,  mehr  kann  he  ni  dregn.  Naher  ward  de  Torf  umringt.  Grötter 
ward  de  Hing  bi't  Umringn  ni,  blots  annr  Sodn  kamt  an'e  Grund  to 
liggn.  Ut  hunnert  Piingn  ward  en  Klot  makt.  Jede  Klot  het  dusend 
Sodn.     De  Törfklotn  bild't  UDu'n  en  Rechteck   un   sünd  babn  schreg 
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but,  as  dat  Dack  up't  Hus,  dat  dat  Wadr  aflopn  kann.  Dat  het 
klotUy  Törfklotn.    In'n  Hars  ward  de  Torf  na  Hus  föhrt. 

De  grafde  Torf  ward  ok  in  Ringn  sett,  umringt  un  in  Klotn 
set.  Dat  Upnehm  van'e  Grund  het  awers  ni  „ut  de  Back"  nehm, 
sunnern  „upnehm",  Torf  upnehm.  —  Fröh'r  gev  dat  Moor  —  wul 
in'e  Tid,  as  dat  Moor  no  ni  updelt  wen  is  —  wo  jedr,  de  dr  Lust 
har,  grabn  kunn.  Wer  sik  den  en  Stä  utsöcht  har,  stek  dor  en  Stock 
mit'n  Lappn  an,  hin;  un  keen  dörs  em  dat  Egndomsrecht  stridi  makn. 
In  Süderstapel,  Seth  un  Drag  graft  man  de  Torf.  Graft  ward  se  mit 
en  Spadn,  en  Feddrspadn.  De  Kul  is  süstein  Sodn  dep  Depr  kan 
man  em  ni  makn.  Vun  nern  kann  de  Graver  de  Torf  den  ni  mehr 
na  de  Kant  ruppr  smidn.  De  ünnerste  Torf  an'n  Borm,  noch  ver  bet 
fif  Sodn  dep,  ward  mit  en  scharpe  Buschr  odr  Spadn  rutsmätn  un 
het  Tüttn. 

De  Torf  ward  ers  in  en  Dik  sett.  Jede  Dik  het  21  Sodn: 
nern  6,  den  5,  4,  3,  2  un  bahn  1  Sodn.  Ut  de  Dik  ward  de  Torf 
in  Bing  set,  ers  in  lütje,  den  in  grote  Ring.  De  grote  Ring  sünd 
ver  bet  fif  Sodn  hoch.  UVn  grote  Ring  ward  he  in'n  Klot  set,  dat 
het  klotn,  Törfklotn.  Woväl  Sodn  in  en  Klot  bünd,  is  verschedn. 
En  tüchdige  Arbeitr  graft  333  Dikn  in  een  Dag.  —  In'n  Hars  ward 
de  Torf  na  Hus  fahrt.  Dat  afgrafde  Moor  het  Botn.  Dar  wast  giern 
de  Moarbein,  in  Bargnhusen  Jlfaasbein.  Dat  Törfbackn  kennt  man  ni. 
De  backte  Torf  is  to  swar  un  to  hart,  de  kann  ken  Für  fängn.  — 
Bi  Arf  (Erfde)  liggt  en  Düwelsmoor.  De  Torf,  de  hir  graft  ward,  is 
banni  los  un  het  Klün,  Klün  het  de  Torf  in  Eiderstedt  un  bi 
Schwabstedt. 

In  min  Heimat  in  Mörl  bi  Hohenwestedt,  verteil  mien  Nawer, 
liggt  dat  Hammoor.  Dor  hef  ik  menni  Dag  Torf  graft  Ers  wurn 
de  Plakkn  —  so  het  de  bÖ7erste  Heidbült  —  afstäkn.  Nös  wür  en 
Kul  van  ver  Fot  Bregde  makt,  in  de  en  Mann  gut  stahn  un  sik  röhrn 
kunn.  Mit  en  Snidr,  Törfsnidr,^de  an  beide  Sidn  scharp  is,  ward  de 
Torf  snädn.  De  Stöl  van  dissn  Snidr  steit  ni  grad,  sunnern  bild  mit 
dit  Reitschop  en  stumpn  Winkel.  Schall  man  nämlich  hoch  langen 
ut  de  Kul,  so  halt  man  de  Snidrstäl  na  nern.  Schall  man  dep  dal 
langen,  so  halt  man  de  Stöl  na  bahn.  De  Snidr  is  ganz  banni  praktisch 
inricht.  Mit  en  Schüfel,  Törfschiiffel  ward  de  enkelte  Sodn  afstäkn, 
twe  to  Tid,  un  torüch  up'e  Kar  leggt  un  wegschabn.  Välmals  ward 
de  Sodn  ok  up  en  Brett  leggt,  woran  en  Löhnelsch  is,  un  mit  en 
Pärd  wegfahrt  na  de  Flor,  un  dicht  an  dicht  hinleggt.  Is  de  Torf 
andrögt,  so  ward  he  in  lütje  Ring  set.  Towäl  Sodn  dorf  nich  in  son 
Ring  liggn,  dat  kann  he  ni  drägn.  Naher  wart  he  in  grötter  Ring 
set  un  tolets  diemt,  in'n  Diem  set  un  to  Hus  föhrt. 

DAHRENWURTH  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 
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Dat  Klein. 

Mundart  der  Gegend  von  Lunden. 

De  Gröb'n  in'e  Pahlkrog  mät  ok  kleit  warre,  seggt  de  Weert 
to  sien  Kleier.  Wi  hebbt  s'  nu  al  en  Reeg  vun  Jahrn  blots  opöwert, 
uphtippelt  mit  en  Huppelhak;  awers  nu  sünd  se  dochn  to  dull  vull 
Schit  un  Dreck,  dat  et  nich  mehr  angahn  kann.  Wi  künnt  dat  Tü<^h 
ja  nich  mehr  mötn.  Wat  wallt  du  hebbn  för  de  Rod,  wen  du  de 
Gröv  8  Fot  bret  un  veer  Fot  dep  kleisV  Seggt  de  Kleier:  Ünnern 
Mark  de  Rod  kan  ik  dat  ni,  wen  ik'n  enigrmatn  Daglohn  verdeen 
schall.  ;,Gut,^  seggt  de  Bur,  ;,dat  schast  du  ok  hebbn,  un  mienwegn 
kanns  du  al  morn  anfangn.^  Den  annern  Mom  nu  liksn  Dag  geit 
de  Kleier  up  Arbeit.  Smuck  is  he  jiis  ni  antrockn.  Nette  reine 
Tuch  kann  he  bi  son  Arbeit  ni  anhebbn.  He  het  lange  watVdichte 
Stäweln  an  un  de  Bücks  drin,  üp'e  Nack  driggt  he  en  KleispadUf 
en  MuUbuscher  un  en  Witscher  un  daran  bummelt  de  Kleierlien. 
In'e  Tasch  driggt  he  en  Buddel  mit  Drinkn.  In'e  Pahlkrog  leggt  he 
sien  Lin  an  un  stickt  mit  de  Spadn  de  Kant  af.  Nu  stiggt  he  in'e 
Gröv  rinner,  fankt  an  to  arbeidn  un  smit  Spitt  för  Spitt  up'e  Kant, 
bet  he  up'e  faste  Barn  is.  Dat  is  en  sur  Stück  Arbeit  un  wen  he 
en  gut  Dagwark  makn  un  en  gut  Daglohn  holn  will,  so  mut  he  fix 
bi  un  dort  sick  ni  langn  umsehn.  En  düchdigr  Kleier  kann  de  Dag 
5  Mark  verdeen;  dat  geit  den  awers  ok  van  's  Morns  froh  bet  's 
Abnds  Klock  6,  den  is  't  Fierabnd.  Van'e  Spadnstäl  givt  dat  harte 
Äld  in'e  Händn,  un  hüpi  smart  he  de  mit  Talli.  En  Tallidos'  driggt 
he  jtimmers  bi  sick.  Den  annm  Dag  geit  dat  wellr  los  un  so  bet 
de  ganze  Gröv  klar  is.    So'n  Gröv,  de  ers  kleit  is,  heet  en  ni'kleite  Gröv. 

Kleit  wart  dr  in't  Fröhjahr,  sobald  de  Frost  ut'e  Eer  is;  awers 
ok  in'n  Hars,  wen  de  annr  Arbeit  dahn  is.  Ok  in'n  Wintr,  wen  't 
Dauwellr  is,  ward  kleit.  För  en  ganze  nie  Gröv  giv  dat  2  Mark  för 
de  Rod.  Wi  hebbt  hier  bi  Lundn  de  achteinfötige  Rod.  Opmädn 
deit  man  de  kleite  Gröv  mit  en  Mädelrod'. 

Um  sik  vör't  Watr  to  bargn,  ward  en  Watrdam  but  un  dat 
Watr  mit  en  Schüffei  rutschüffelt.  Mit  en  WitscJier  ward  de  lose 
Klei  rutsmätn  un  mit  de  Muttbuschr  de  Mutt,  Murt.  De  Klei  up'e 
Kant  van'e  Gröv,  up't  Stahl^  heet  ok  KleiwalL  Ward  de  Kleiwall 
nu  ut  'nannr  smätn,  so  heet  dat  Kleiivalhmitn.  Yälmals  ward  de 
Kleiwall,  wen  he  wiet  wegschall,  mit  en  Schuvkar  wegkeuert  olr 
up'n  Wag  wegfört.  In  unäbn  Krög  ward  depe  Stelln  un  Flängn 
dormit  utfüllt. 

De  Kleiers  kleit  ok  Blausaud ^  olr  Püttrer;  den  heet  he  Blau- 
sandkleier.     Dat   Lock,    worut   dat    Blausand    rutsmätn    ward,    heet 
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Pfittlock,     Dat  Blausand  ward  äwert  Land  führt,  dat  heet  hwerpättn, 
En  Blausandkleier  verdeent  in'e  Dag  ok  son  Marker  fif. 

De   lüttn  Rünneln   twischn   de   Ackerstückn   heet    Grüppeln   olr 
Walbij  Pipwalln,  un  dat  Klein  vun  de  Grüppeln  heet  grüppeln, 

DAHRENWÜRTH  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


Dat  Tegeln. 


Dich  bi  uns  Dörp  weer  en  Tegels  un  ik  hef  as  Jung  hüpi 
dar  lopn  un  mi  allns  orntli  ansehn.  De  Lud,  de  dor  arbein,  hetn 
Teglers,  De  meistn  keem  ut  't  Dänscher;  dochn  weern  dor  ok  hiesige 
un  Lübscher  Teglers.  De  Arbeit  vun  Anfang  bet  to  Endn,  bet  de 
Steen  fix  un  farri  weer,  het  Tegeln,  De  Lehm  wur  graft  in  en 
mächdi  grote  Kul.  Opn  Störtkar  wur  de  Lehm  rutfört  hin  na  de 
Pütt  un  mit  Watr  vermengeliert.  Dat  öwerflödi  Watr  wur  mit  en 
Suick  ut  de  Kul  rutrmalt.  Een  Stot  har  man  ok  en  Pump  in  Gangn, 
wo  Schiebn  öwr  de  Lenkn  dat  Watr  rophaln.  In'e  Pütt  gung  en 
Wagnrad,  wat  hin  un  her  schabn  warn  kunn,  rum.  Dat  Rad  seet 
an  en  tämli  lange  Born.  An'e  Ende  van'e  Bom  weer  en  Pärd  spannt, 
dat  up  de  Kant  vun'e  Pütt  rund  lep.  In'e  Mern  vun'e  Pütt  weer  up 
den  Bom  en  Brett,  worup  en  Jung  seet.  De  spann  van  Tid  to  Tid 
dat  Rad  un  dreef  dat  Pärd  an.  Weer  de  Lehm  totnakt  un  ganz  fien 
un  rein  van  Steen,  den  wur  se  up  de  Kar  lad't,  na  de  Striekdisch 
ropfart  un  umstülpt.  Dat  weer  en  swar  Stück  Arbeit.  De  Striekdisch 
weer  orri  hoch,  un  dat  Brett,  wat  dran  leeg,  un  wo  de  Mann  mit 
en  Tolop  mit  de  Kar  ropmuss,  tämli  steil. 

An'e  Striekdisch  stundn  nu  de  Striekr^  füll  mit  beide  Händn 
de  Lehm  in'e  Form.  De  Form  har  veer  Löckr.  Ark  een  Lok  weer 
acht  Toll  lank  un  veer  Toll  breet.  Bahn,  wo  de  Striekform  mit  isn 
Schän  beslan  weer,  wur  de  Lehm  glatt  un  ebn  sträkn  un  —  klar 
weern  veer  Steen.  De  Striekr  schütt  se  up  en  ebn  Platz  hin.  Hier 
schulln  de  Steen  drögn.  Weern  se  orri  andrögt,  so  wurn  se  kannst, 
det  heet  in'e  Hochkannt  stellt.  Darna  wurn  de  Steen  up'e  Kar  na 
de  luftige  Drögschüns  rinfart  un  hier  so  upsett,  dat  de  Wind  de 
Steen  vun  alle  Sidn  anweihn  kunn.  Jungs  müssn  de  Steen  nu  sniedn, 
Mit'n  spitze  Endn  van  en  Leb,  en  Handlellr  öwer  de  Hand  snedn  s' 
de  öwerstan  Kanten  af.  Dorbi  verdeen  se  gut  Geld.  Mien  Schol- 
kameradn  harn  son  Schülgner  twölf  de  Dag  ahn  de  Kost. 
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Ut'e  Drögschüns  wurn  de  Steen  nu  in'e  Brennabnd  scbabn. 
Ünner  de  Brennabnd  gung  lange  Gang  ganz  röwer  de  Brede;  de 
wurn  Yull  Torf  smädn,  anstäkn  un  Dag  un  Nach  bött.  In  acht  Dag 
weer  de  Brand  gar;  den  leet  man  de  Abnd  afköln,  un  wen  he  kolt 
weer,  so  fahr  man  de  Steen  ap'n  Schufkär  rut.  In'e  Twischntid 
weer  al  de  twede  Brennabnd  in  Gang  —  twe  Brennabnds  wern  an 
enannr  — . 

So  wurn  de  achttoUigen  Steen  makt  up  de  Holmer  Tegeli. 
Op  ok  teintolliger  dor  makt  wurn,  weet  ik  ni,  antonehm  is  dat. 
Awer  Drängn  (Drain)  wurn  dor  makt,  dat  hef  ik  sehn.  De  keem 
ut'n  Maschin  rut,  un  harn  se  de  bestimmte  Längde,  den  wurn  se  mit 
en  Isendrat,  de  an  en  Art  Gestell  seet  un  na  de  een  Sid  röwerhalt 
wurn,  afsnädn. 

DAHRENWURTH  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


Zu  Meister  Stephans  Sehachbueh. 


4869.  hantlokkerj  das  sich  nur  an  dieser  Stelle  findet,  wird  im 
Mnd.  Wb.  II,  199  und  im  Glossar  S.  38  erklärt  als  Bettler  (der  die 
Hand  eines  anderen  heranlockt,  um  zu  geben).  Es  ist  jedoch  ohne 
Zweifel  verschrieben  aus  lantloper  ^erraticus,  de  neyneghen  woninge 
heft.« 

4953  ist  zu  lesen:  De  (statt  Deine)  dobbelere  wart  rullen  spe 
(höhnisch). 

4996.     Lies:   Unde  hvede  em  do  (statt  de)  de  rechten  ue</e, 

5036.      Wente  de  vor  drunckene  voet 

Deyt  in  dem  tveghe  seidene  gut. 
Statt    voet  ist   moet   zu   lesen;    vgl.   Livl.    ürk.    Nr.    1720   (Mnd.   Wb. 
V,  346):  unde  sprak  ene  hose  wort  in  sinen  vordrunkenen  ntode. 

5058.  Dass  toge  statt  roge  (von  tocJi,  Zug)  zu  lesen  ist,  ergibt 
sich  aus  der  Überschrift  dieses  Abschnittes. 

5268.     So  blift  dat  ryke  al  unghedeglet 
Unde  dat  gud  al  ungheweylet. 
Über   das   nicht   weiter   belegte   ungheweylet   hat    Schlüter   schon    im 
Korrbl.  XU,  9   mehrere  Vermutungen  mitgeteilt.     Ich  vermute,   dass 
Stephan  in  Reimnot  unghemeilet  (s.  Lexer  II,  1848)  geschiieben  hat. 
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5496.     Ik  ne  mene  de  heren  nicht 

De  ei'e  lüde  myt  rechter  pUcht 

Dmngen  eren  unde  voren  .... 
eren    „ehren"    (s.   Gloss.   S.   29)   passt  nicht  in   den   Zusammenhang. 
Sollte  nicht  regeren  zu  lesen  sein? 

5516  f.  lese  ich: 

Wor  umme  dat  si,  de  rechten  saken 
Wil  ik  iiv  nu  kundich  maken, 

5567.     So  is  dat  icyslik  unde  nutte 

Dat  men  der  vromcen  neme  wäre 

Beyde  stille  unde  openhare 

Dat  na  dmn  dode  nicht  ne  kome 

Des  koninges  sere  to  unvrome 

In  sin  laut  unde  in  sin  siechte 

De  dat  ryke  myt  unrechte 

Besitte,  mit  lasterliker  art 

De  an  eme  is  ghelart. 
Statt  des   unverständlichen  ghelart  ist  ghekart  zu  le.-en.     De  an  ene 
is  ghekart  d.  h.  die  an  ihn  gewendet,  die  ihm  eigen  ist. 

5832.     Myt  der  vorderen  schal  he  slan 
De  ene  myt  weide  icillen  van 
Unde  Seiten  dar  na  eren  mut 
Dat  se  berouen  ere  wunnen  gud. 
V.  5835   ist  nicht  verständlich.     Ich   lese:   Dat  se  berouen  ene, 
winnen  gud  „dass  sie  ihn  berauben  (und)  Gut  gewinnen". 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 
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Die  Seh\valenbergisehe  Mundart. 


Die  alte  Grafschaft  Schwalenberg  im  Wetigaue,  dem  Flussgebiete 
der  Emmer,  umfasste  das  Niesetal  südlich  des  Schwalenberger  Waldes: 
die  heutigen  Kirchspiele  Schwalenberg  im  Amte  Schwalenberg  und 
Marienmünster  im  Amte  Vörden. 

In  dem  Flecken  Schwalenberg  hat  der  Verkehr  mit  dem  Amte 
Blomberg  und  dem  Theotmalligaue  die  Mundart  stark  beeinflusst.  In 
dem  abseits  von  der  Strasse  gelegenen  Dorfe  Kollerbeck  hat  sie  sich 
reiner  erhalten.  Deshalb  habe  ich  die  phonetische  Aufnahme  in 
Kollerbeck  p;emacht  und  sie  zur  Grundlage  für  meine  Materialsammlung 
gewählt.  Einige  Abweichungen  von  dieser  Norm  in  Kollerbeck  selbst, 
in  Schwalenberg  und  Brakelsiek  sind  in  Klammern  angeführt. 

Die  nicht  zur  Grafschaft  Schwalenberg  gehörenden  Ämter  des 
Oberemmertales :  Nieheim,  Steinheim,  Schieder  und  Blomberg,  sowie 
das  Wörmketal  und  das  Amt  Lügde  im  Unteremmertale  zeigen  trotz 
der  politischen  Zerstückelung  in  der  Mundart  nur  geringe  Abweichungen 
vom  Schwalenbergischen,  mit  dem  sie  die  nordöstlichste  Gruppe  der 
südwestengrischen  Dialekte  bilden. 

Das  Pyrmontische  im  Unteremmertale  nähert  sich  mehr  der 
Mundart  des  Tilitigaues,  der  das  Amt  Pyrmont  im  Osten,  Norden  und 
Westen  umschliesst.  Die  Aussprache  des  g  ist  schon  die  hochdeutsche. 
Mek  und  dek  steht  an  der  Stelle  des  schwalenbergischen  moi  und  doi. 
Das  lange  e  wird  <f,   das  anlautende  s  weich  wie  im  Hochdeutschen. 

Die  Sprachgrenze  zwischen  Schwalenbergisch  und  Pyrmontisch, 
bezw.  Oberemmertalisch  und  Unteremmertalisch  geht  wie  die  politische 
Grenze  mitten  durch  die  Skidroburg. 

Das  schwalenbergische  Amt  Vörden  gehört  mit  dem  Augaue 
(Corvey)  und  dem  Netegaue  zum  Kreise  Höxter,  Die  Mundart  dieses 
Amtes  unterscheidet  sich  aber  mehrfach  von  den  Mundarten  der  beiden 
angrenzenden  Gauen.  Die  Sprachgrenze  fällt  im  wesentlichen  mit  der 
Wasserscheide  zusammen.  Doch  spricht  man  in  dem  jenseits  der 
Wasserscheide  gelegenen  Dorfe  Saumer  bei  Löwendorf,  Kirchspiel 
Marienmünster  noch  schwalenbergisch,  während  in  dem  benachbarten 
Fürstenau  schon  der  Dialekt  des  Augaues  gesprochen  wird.  Auch 
im  Augaue  findet  sich  bereits  hd.  g  wie  mek  und  dek. 

Ich  lasse  hier  eine  vergleichende  Übersicht  des  Schwalenbergischen 
und  der  Mundarten  der  genannten  Bezirke  folgen. 
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v{^«.««i.n        A™*  -^»n*  Amt  Amt         Wnrrake-         Amt        ^  '^™* 

^*^'*''*"'*"  Niaheim:   Steinheim:  Schioder:    Blomberg:         tal:  Lttgde:      *y»^™on«  = 

hergisoh.       ^^^^^        Vinsebeck    Wöbbcl  Stadt        Elbrinxen       Stadt  t?**^*' 

häusen 


hara 
härta 
dän 

ek 

hinar 

wol 

holoQ 

holt 

löqet / 

sröge 

«vor 

tän 

läo 

da 

xearn 

mio 

llöon 

söt 

wü 

liraipdo 

kläin 

lläit 

m&ind 

Säitan 

toif 

flauh 

miiil 

böi 

döi 

söin 


htär 

härtd 

dän 

üapdn 

ik 

hiaar 

wul 

bäolan 

halt 

liqat 

§n<|9d9 

wiiro 

sßver 

tän 

lad 

däa 

xäarn 

mea 

Xeon 

8ä9t 

wo 

liraivan 

kläiu 

hält 

mäinda 

»äitan 

toif 

flauh 

miul 

bö 

dö 

sSan 

8öa 


htär 

htärta 

dtärn 

üarpan 

ik 

binar 

wul 

büolan 

halt 

liijat 

Sriqe 

wura 

ävar 

tän 

läa 

d£e 

xearn 

mea 

Xeäun 

seäut 

veo 

hraivan 

kläin 

halt 

mäina 

säitan 

toif 

flauh 

miul 

böi 

döi 

söin 

seo 


hala 

berta 

dän 

ilpan 

ck 

(alitar) 

wol 

holan 

haul 

loijat 

§rö()a 

wör 

aevar 

tän 

lä 

da 

xearn 

mt 

llöun 

söt 

wo 

hraipan 

kläin 

ll^at 

mäiina 

Sieatan 

toif 

flauli 

miul 

bö 

dö 

sön 

säu 


bada 

härta 

dän 

opan 

ek 

binar 

wol 

holan 

beäul 

liijat 

sriga 

wör 

sevar 

tän 

lä 

deui 

xearn 

mta 

höan 

söt 

wü 

Ijrebn 

kiain 

XÖiat 

meöina 

säitan 

toif 

fläoh 

miul 

büia 

düi 

süin 

seou 


bara 

härta 

dän 

opan 

ek 

binar 

wol 

holan 

holt 

lixt 

srüga 

wöra 

aevar 

tän 

lä 

deu 

xearn 

mta 

höan 

söt 

wo 

liraipan 

klä^on 

llÄit 

mseana 

gäitan 

toif 

flauh 

miul 

bfta 

dfta 

•^öin 


bara 

barta 

den 

övan 

ek 

binar 

wol 

hölan 

häalt 

lüiat 

srüia 

wöra 

severst 

täan 

läa 

de 

Xern 

mla 

höan 

söt 

wüa 

lirevan 

kläin 

hait 

mäina 

Laitan 

toif 

fläah 

mül 

büi 

dek 

stn 

säu 


bara 

barta 

däa 

opan 

ek 

binar 

wol 

holan 

holt 

lixt 

srea 

würa 

ävar 

tän 

läa 

daii 

gern 

mta 

gäan 

zät 

wü 

grävan 

klaiin 

gait 

maina 

saitan 

toif 

flauh 

möul 

bei 

dck 

zaiin 

zau 


Allgan : 

liUstrin- 

gen 

bar 

barta 

dän 

äapan 

ek 

bindar 

wol 

beolan 

haualt 

lixt 

Sröiada 

wftara 

öavar 

täan 

läa 

d^i 

gern 

mta 

gäan 

säat 

wüa 

gräivan 

kläin 

gait 

mäinda 

»ititan 

toif 

ilauah 

miul 

böi 

dek 

söin 

säo 


Der  Name  Schwalenberg  ist  auf  die  so  genannte  Grafschaft 
erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  übertragen.  Um  diese  Zeit  wurde 
Burg  und  Flecken  Schwalenberg  erbaut  und  zwar  im  königlichen 
Bannforste  des  Reichshofes  Schieder  zwischen  den  Flüssen  Hambrina, 
Niesa  und  Wermana,  einem  Magdeburger  Reichslehen,  das  die  Grafen 
von  Schwalenberg  als  Afterlehen  inne  hatten,  l)  Dieser  Forst  erhielt 
dann  von  der  Burg  den  Namen  Schwalenberger  Wald.  Hundert  Jahre 
früher  hatte  bereits  Graf  Widukind  von  Schwalenberg  die  Benedictiner- 


0  Zeitschrift  für  vaterländische  Geschichte  Bd.  61  S.  150. 
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Abtei  Marienmünster  auf  seinem  AUodialgute  unter  der  Oldenburg 
gegründet.  Er  führte  seinen  Namen  von  dem  alten  Sitze  seines 
Geschlechtes  im  Diemelgaue,  cfer  Schwalenburg  bei  Schwalefcld.ij 
Erst  die  Nachkommen  Widukinds  haben  den  Namen  auf  den  Besitz 
im  Wetigaue  übertragen  und  zwar  eine  jüngere  Linie.  Die  ältere 
Linie  blieb  im  Besitze  der  Schwalenburg  und  erwarb  durch  Kauf 
von  dem  Ritter  Oppolt  die  Burg  Waldeck,  wonach  sie  sich  nannte. 
Aus  ihrer  Grafschaft  ist  das  Fürstentum  Waldeck  entstanden,  dessen 
Dialekt  Bauer  aufgenommen  hat. 

Die  waldecksche  und  die  schwalenbergische  Mundart,  die  ja 
beide  zu  den  südwestengrischen  Dialekten  gehören,  zeigen  manche 
besondere  Übereinstimmung.  Gemeinsam  ist  u.  a.  beiden  das  g  in 
frug9,  hog9n,  bugan,  brugan,  während  das  Schwalenberg  benachbarte 
Amt  Blomberg  und  der  Theotmalligau  v,  also  fruva,  hovan,  buv9n, 
bruvon  haben.2)  Ebenso  haben  Schwalenberg  und  Waldeck  das  iu 
in  hius,  mius  etc.  gemein,  während  der  Theotmalligau  hlus  und  mlus, 
das  Pyrmontische  heus  und  meus  hat. 

Von  den  von  mir  angewandten  Lautzeichen  bedürfen  nur  folgende 
einer  Erläuterung: 

il  ist  offenes  o  wie  im  franz.  ^cole. 
ä  hat  denselben  Ton  wie  encore. 
se   „  „  „      „    ea  in  feuille 

V  bedeutet  den  labiodentalen  Laut, 
w        „  „    bilabialen  „ 

s  ist  stimmlos. 
z    „    stimmhaft, 
r   „    stets  guttural. 
X   „    der  Ich-Laut, 
h  »      ff    Ach-Laut. 

cj   „    ein  dem  Ach-Laute    naheliegender    tönender   Spirant,    der   an 
hd.  g  und  hd.  j  erinnert.') 

Das  Schwalenbergische  hat  5  Diphthonge,  in  denen  beide 
Vokale  kurz  sind: 

ai,  ^,  oi,  au,  iu 

und    3   Diphthonge,    in    denen    der    erste    Vokal    lang,    der    zweite 
kurz  ist: 

8i,  üi,  eo. 

Um  die  Benutzung  des  nachfolgenden  Wörterverzeichnisses  zu 
erleichtern,  stelle  ich  hier  in  einer  Übersicht  die  wichtigeren  Ent- 
sprechungen der  Stammsilbenvokale  zusammen. 


1)  Bauer,  Waldecksches  Wörterbuch  S.  256. 
^)  Anzeiger  f.  deutsch.  A.  u.  L.     Wrede's  Berichte  Nr.  G4. 
3}  Deshalb  findet  man  in  älteren  Dialektaufnahmeu  z.  B.  s&ggen  und  sl^en 
für  säcpn. 
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1.  Kurze  mnd.  Vokale. 

mnd   a  >  a  z.  B.  bat,  danoD,  Iiras,  kato,  last,  nat, 

anders:  (got.  au)  ault,  kault. 
„     c  (Umlaut  von  a)  >  ä  z.  B.  älan,  äskan,  bäbn,  lägan,  sägan, 

anders:  denken,  nets,  smekan,  stein. 
„     e  (germ.  e)  >  ä  z.  B   dräk,  falt,  hälpan,  bärta,  tälcjan,  wäx, 

anders:  brekan,  x^lt,  nest,  spei. 
„      i  >  i  z   B.  binan,  blint,  disk,  fisk,  frist,  linen, 

anders:  ek,  betan,  ät,  mta  (Dehnung  w.  Cons.-Schwund). 
„     0  >  1.  0  z.  B.  liolt,  holt,  kloka,  kostan,  mos,  stok, 

anders:  dul,  ful,  hulp,  suna,  wulf. 
2.  ö  z.  B.  böa,  möa  (Dehnung  w.  Consonantenschwund). 
8.  ä  z.  B.  b&f,  lUk. 
„     ü  (Umlaut  von  o)  >  ö  z.  B.  döpan,  fösa,   hültan,  köpa,  lükar,  stöka, 

anders:  hSva. 
0     u  >  u  z.  B.  luft,  juBk,  kump,  sult,  tulit,  tusa, 

anders:  füal  (Dehnung  w.  Consonantenausfall). 
g     u  (Umlaut  vom  u)  >  ü  z.  B.  lüns,  kümpa,  niitd,  punar,  wülva, 

anders:  slötal,  söpan  (praet.  von  siupanl 

2.  Lange  mnd.  Vokale. 

mnd.  ä  >  1.  ä  z.  B.  häna,  näma,  mäkan,  mälan,  mänan,  mät, 
dasselbe  umgelautet:  e  z.  B   meda. 
2.  ä  z.  B.  fäam,  nätal,  wärtaln. 
8.  Ö  z.  B.  döt,  liöan,  lötan,  nö,  slöp,  §öp, 
dasselbe  umgelautet:  slöpat,  §8pa, 
anders:  slaipar,  »aipar. 
„     e  (got.  ai)  >  äi  z.  B.  äin,  hdit,  wäida,  wjtik, 
anders:  täan, 
dasselbe  mit  folgenden  i  >  ili  z.  B.  büida,  düilan,  kl&in,  m/iman, 

räin,  wäitan, 
anders:  räqan,  stekal. 
„     e  (germ.  e^  as.  ie)  >  äi  z.  B.  bftist,  bnlif,  fAi,  häi,  fäivar,  kusli, 

anders:  tä^al,  späqal. 
„      t  >  5i  z.  B.  möin,  p5ina,  pöipa,  rOik,  sOinan,  wöif, 

anders:  fröqan,  snörjan. 
„     ö  (got.  ö)  >  eo  z.  B.  beok,  breoar,  feot,  xeot,  keo,  weoart, 

anders:  doqa,  hoqan. 
„     5  (Umlaut  von  ö)  >  oi  z.  B.  boitan,  foita,  hroin,  oivar,  roibn, 

anders:  bröara,  wöara;  kö<)a,  möcfan. 
„     ö  (got.  au)  >  au  z.  B.  auqa,  bäum,  braut,  daut,  kaup,  raut. 
„     8  (Umlaut  von  au)  >  ai  z.  B.  baian,  baisa,  baima,  daipan,  draiman, 
kaipan,  naidix- 
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mnd.  ö^  (anomal)')  >  1.  au  .:.  B.  frau,  haus, 

dasselbe  umgelautet:  ai  z.  B.  l^aizo. 

2.  CO  z.  B.  SCO. 

3.  ü  z.  B.  wü. 

„      II  >  iu  z.  B.  biuk,  diuzant,  hius,  iutliukdn,  miul,  tiun, 

anders:  bucjan,  frurjdn,  tru<}dn, 

dasselbe  umgelautet  >  üi  z   ß.   büika,  hüizdr,  müilan,  müiza, 
tüina. 

anders:  lud,  lüan  (wegen  Gonsonanten- Schwund). 
„      n  >  lü  z.  B.  düitsk,  düiksr. 

3.    mnd.    ei  (got.   aii). 

mnd.  ei  >  L  e  z.  B.  ex-    2.  ä  z.  B.  kläx-    8.  &i  z.  B.  mäi.    4.  ^.  z.  B.  bäar, 
säan,  twüd.    6.  t  z.  B.  tton. 


avaköta  Advokat 

avdtäikan  Apotheke,  pl  avstilikans. 

af  präp.  ab;  8   äva. 

aflaBan  stov.  abholen. 

afmögan,  sek  swo.  sich  abmühen. 

afmaraken,  sek  swv.  sich  abmühen;  fan 

däe  häva  ek  mßi  möl  dt\9t  afmurakot. 
afpein  sicv.  abschälen. 
afrakern  sicv.  anschnaugcn. 
afröon  stco.  abraten 
afsmats^n  sicv.  abküssen. 
aftokon  swo.  ablocken. 
alita  num.  acht. 
aljtar  präp,  hinter;  in  Kollerbeck  nur 

noch  in  „äxtemwäx"  erhalten. 
alitsix  num.  achtzig. 
aiKarn  n.  Eichhorn,  pl  aikern. 
aimern  n.  glühende  Asche,  pl  aimam; 

katufaln  in  aimarn  bröan. 
akar  m.  Acker;  nur  in: 
akorkreom  Ackerkrume,  pl  akerkreom. 
aläi  /.  Allee. 

aläarn  m.  Hollunder,  pl  alädrn. 
alv9rn  adj.  albern. 
altör  n.  Altar,  pl  altOre. 
aman  Amtmann. 
amansko  Amtmannsfrau. 
amt  Amt. 

an  präp  an;  s,  ana. 
anbuken  swv.  anlehnen;  den  kop  aubukan. 
an»  präp.  an. 


avara  pron»  andere. 

anX6bn  sek  stv.  wachsen;  de   apalbauni 

Xift  sek  an. 
anlenan  swv.  anlehnen. 
anplökan  swo,  anpflöcken. 
anrtan  swo.  anregen. 
ansprekan  swv.  besuchen, 
answeUn  swo   anschwellen. 
antweoart  Antwort 
antwfoarn  swv.  antworten. 
aBal  /.  Angel,  Aehrenspitze,  pl  andl. 
aBkan  swv.  ächten. 
apal  m.  Apfel,  pl  apol. 
apalbanm  m.  Apfelbaum,  pl  apalbaima. 
apalspältan  /.  Apfelschnitze. 
arbe^on  (arb^qsam  in  Brakelsiek)  swv. 

arbeiten. 
arbe^at  (arbäit)  /.  Arbeit. 
arx  adj.  arg. 
arm  m.  Arm,  pl.  arms. 
arm  adj.  arm. 
am  /.  Ernte. 
asa  /.  Achse,  pl  asan. 
anar  n.  Ohr,  pl  auam. 
ana»  u.  Auge,  pl  äugen, 
ank  comp.  auch. 

anla  m.  Alte,  Hausherr,  pl  aulan. 
aaliB98  adv.  vor  alten  Zeiten. 
anlsko  /.   Hausfrau,  pl   aulskons  inza 

aulske. 
aalt,  anlo  adj.  alt,  comp,  dlar,  ölsta. 


»)  Seelmann,  Nd.  Jb.  18,  146  und  154. 
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aasUrn  n.  Ostern, 

ä ve  adv.  ab,  herunter,  fort,  weg ;  ek  sia 

dorfan  äva. 
al  /.  Mistjauche, 
änt  /.  Ente,  pl.  ena. 
ap9  /.  Affe,  pL  äp9n. 
üf^ln  swv,  foppen. 
äk89ii  /.  Axt,  pl  äksan. 
älvorn  n.  Erdbeere,  pl.  älvdrn. 
äUn  /.  J?/2tf,  j)/.  älan. 
äUrn  /.  £'r/e^  p/.  älom. 
äoork  m.  Enterich,  pl.  ändrka. 
äB9  ac!/.  en^e,  com/),  äaar,  änsstd. 
är<|aril  swv.  ärgern. 
äskdii  /.  Esche,  pl.  äskan. 
ästorn  /.  Elster,  pl  ästom. 
ät  pron.  imp.  es. 

HUn«to.  es«en;  &td,  ät;  at,  äitan;  xäten. 
äter  £ttor. 

ätorx  a(/;.  ^i/iEt]^,  frech;  dat  kint  es  ätorx- 
|deks9ii  Eidechse,  pl  ädeksan. 
adorn  Ader,  pl  ädsrn. 
ädarn  /.  Order,  pl  ädarns. 
ax  tn^^rj.  ach 

äik»  /.  Eiche,  pl  äikan. 

äikapel  Gallapfel,  pl  äikapal. 

ain,  &in9  num.  eins. 

ainanar  ad&.  einander. 

äiner  acfo.  jemand. 

s^inmöl  aefv.  einstmals. 

äisk  afl[;.  schaudererregend;  de  üisd  süit 

äisk  iut. 
aist  adv.  erst. 
äiwix  a^i.  ßzri^. 
apan  adj.  offen. 
äpanböar  ac/;.  offenbar. 
aar  adv.  «Aer. 

baidn  swv,  biegen,  beugen  (auch:  bäan), 

bald,  boxt;  bohtd,  bolitan;  boht. 
baiz»  adj.  böse;  süs  harast  da  mOi  xcsrn ; 

dö  xiBk  ek  in'n  born  unar  de  liaizo; 

dö  wörst  da  mOi  baiza ;  auk  xcot,  aula 

haus;  ek  sin  dOi  laus, 
baital  m.  Meissel,  pl  baitals. 
bakan  stv.  backen;  baka,  bakt;   beok, 

boikan;  bakan. 
bakas  n.  Backhaus,  pl  bakhüizar. 
balarn  swv.  knallen. 
balx  m.  Balg,  dat.  balcja,  pl  bälqa. 
balkan  m.  Baiken,  Boden,  pl  balkan. 
balreozan  /.  Gesichtsrose. 
balstüarx  adj.  unzufrieden ;  de  kearl  süit 

jümar  seo  balstüarx  iut,  oza  wän  bäi 

äinan  upfrfttan  wil. 
baBkstftlan  m,  Bankfuss. 
bat  n.  Bad,  pl  bftar. 
banla  adj.  bald. 

N'iederdeutsches  Jahrbach  XXXII. 


bäum  m.  Baum,  pl  baima. 

banna  /.  Bohne,  pl  baunan. 

baanankriat  n.  Bohnenkraut. 

banshaft  adj.  boshaft  {zu  baiza). 

bftan  swv.  baden. 

bftta  /.  Hülfe;  teo  bäta  koman. 

bfttan  swv.  helfen. 

bä^arn  swv.  beiern. 

bttnigan  swv.  bändigen. 

bänt  m.  Band,  pl  bäna. 

bÄrx  m.  Berg,  pl  bärga. 

bästan  stv.  bersten;  bästa,  bästat;  bost, 

böstan;  bostan. 
bäida  beide. 
b&in  n.  Bein,  pl.  bäina. 
bäist  n.  Bestie,  pl  bäistar. 
bSrx  /.  Burg,  pl  b&rgan. 
bärka  /.  Rinde,  pl  barkan. 
bäan  stv.  bieten;  bäa,  büt;   baut,  bflan; 

böan. 
bäar  n.  Bier. 
beda  n.  .Be<^,  pZ.  bedan. 
bedabüran  /.  Betibesug. 
bedaln  swv.  betteln. 
bedast&lan  m.  Bettfuss. 
bedastraa  n.  Strohsack;  läivan  frugan 

bedastrau  (=  wilder  Thymian)  wert 

an'n  äistan  däa  fan'n  martanmönat  in't 

beda  lögat,  up  dat  de  flaia  wäx  blOivat. 
beka  /.  Bach,  pl  bekan. 
bekar  m.  Bäcker. 
belsabok  m.  unartiger  Junge. 
belt  n.  Bild,  pi.  belar. 
besan  n.  f^^it,  p2.  besans. 
bet  präp.  u.  conj.  bis, 
betan  n.  Bt«cAe»,  p/.  betans. 
betar  comp,  besser. 
bean  swv,  beten  (s.  bidan) 
bear  m.  Bär,  Eber,  pl  bearn. 
beoart  /.  Band, 
beok  n.  Buch,  pl  boikar. 
beozan  m.  Busen, 
badräan  stv.  betrugen;  badräa,  badr&xt; 

badrauht  badrüan;  badröan. 
badräar  m.  Betrüger,  pl  badräars. 
badroibn    swv.    betrüben,    unangenehm 

berührt  sein;  Mi  sah  badroivat  iut. 
badrflisaln  swv.  betäuben, 
badüan   swv,   bedeuten:   badüa;   badüt; 

badüa,  badüan;  badut. 
bafeln  stv.  befehlen,  empfehlen;  bafela, 

bafelt ;  bafeol,  bafölan  ;  bafälan. 
balii*^^!^  ^^^-  begraben ;  bahrava,  ba^reft ; 

bahreof,  baliroibn;  bahräbn. 
bdmöiiaii  swv.  gereuen;   ät  es  mOi  ba- 

mutjat ;  sek  bamögan  =  sich  bemüJien. 
basäian  swv.  bescheiden;  baSäa,   baSet; 

baSäa,  baSttan;  baSHan. 
baswöan  swv.  ohnmächtig  werden, 
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botülan  stcv.  bezahlen, 

bdwe(j{9ii  siv.  bewegen;  boweqe,  bowext; 

bawöoli,  bewOan;  bawöan. 
bid9  /.  Bitte,  pl.  bidsns. 
bidan  stv.  bitten ;  bida,  bid9t ;  bat,  bcan ; 

bean 
bixtan  swv.  beichten. 
biken  swv.  picken;  de  erjdr  sint  ol  bikat. 
binan    stv.    binden;    bina,    bint;    bant, 

bünan;  bunan. 
birkon  /.  Birke,  pl.  birkan. 
bit  m.  Biss,  pl.  bita. 
binar  m.  Bauer,  pl  biuarn. 
biuk  m.  Bauch,  pl  büika. 
biale  /.  Beule,  pl  biulan. 
bintan    adv.    draussen ,    de    mä<}ar    es 

biutan^  Mi  holt  sek  biiitan  den  biiska. 
biatansöita  /.  Aussenseite, 
bints  interj.  bauts, 
bivarn  swv.  beben. 
btara  /.  Birne,  Beere,  pl  btran. 
blaia  adj.  blöde, 
blat  n.  Blatt,  pl  blear. 
blaat  conj.  blos. 
blfta  /.  Kind,  pl  bläans. 
bläran  swv.  plärren, 
blSikan  swv.  bleichen, 
blekan  swv.  bellen, 
bleBkarn  swv.  blinkern, 
bleoan  swv,  bluten, 
bUoarx  adj,  blutig, 
bleomn  /.  Blume,  pl  bleomn. 
bleomn  swv.  blühen, 
bleot  ft.  Blut, 

bleottgel  m,  Blutigel,  pl  bleott<}als. 
blesan  /  weisser  Stirnfleck,  pl  blesans. 
bliat  adj.  blind. 
blök  m.  Block,  pl  blöka. 
blöa  adj,  blau, 
blözan  stv.  blasen ;  bloza,  blest ;  bleos, 

blOzan;  blözan. 
blöibn  stv.  bleiben;  blöiva,  blift;  blaif, 

bUbn;  bltbn. 
blüistarx  adj,  wirbelich;  blüistarx  sn&i- 

weder. 
blQistarn  swv.  wirbeln,  wehen. 
boikan  f.  Buche,  pl  boikan. 
boitan,  in-  su)v.  heizen,  einheizen ;  boita, 

bot;  boda,  bodan;  bot. 
bok  m.  Bock,  pl  böka. 
bolan  m,  Keule,  pl  bolan. 
bolarn  swv.  lärmen. 
bolsa  m.  Kater, 
born  m.  Quelle,  pl  borns. 
bost  m.  Brust,  pl  bösta. 
bost  m.  Borst,  pl,  bösta. 
botapn  /.  Butter, 
botarkern  /.  Butterfass, 
botarmelak  /.  Buttermilch. 


böbn  adv.  oben, 

böa  m.  Bote,  pl  böan. 

böarn  swv.  bohren. 

böarn  /.  Barte,  pl  böems. 

böart  m.  Bart,  pl.  böara. 

böm  m.  Boden,  pl  b^ma. 

böksk  adj.  bockig. 

boikan  swv.  schreien. 

bönan  /.   erhöht  liegendes  Gemach;    pl 

bunans. 
börnan  swv.  tränken. 
böstan  /.  Bürste,  pl  böstan. 
böstan  swv.  bürsten, 
böi  präp.  bei. 
böifal  m.  Beifall 
böiln  n.  Beil,  pl  b5ilns. 
böinöa  adv.  beinah. 
böistarn  swv.  treiben, 
bOitan  stv.  beissen ;  böita,  bit ;  bait,  betan ; 

betan. 
braian  swv.  breiten;  braia,  bret;  breda, 

bredan;  bret. 
brait  adj.  breit. 
branawöin  m.  Branntwein. 
brant  m.  Brand,  pl  bräna. 
brant  n.  Brot,  pl  braua. 
bräka  m.  Brdken,  pl  bräkan. 
braif  m.  Brief,  pl.  bräiva. 
bränan  swv.  brennen. 
brekan  stv.  brechen;  breka,  brekat;  brak, 

brökan;  bräkan. 
brenskan  swv.  sich  wiehernd  bäumen. 
brean  m.  Gehirn,  Brägen. 
breoar  m.  Bruder,  pl  bröara. 
break  u.  Bruch, 
brifian  an.  swv.  bringen;  brioa,  briuat; 

brohta,  bröxtan;  broht. 
brink  m.  Hügel, 
brinkan  swv.  brauchen. 
brinn  a^j-  braun. 
brinza  /.  Brause,  pl  briuzan. 
brinzan  swv.  brausen. 
brint  /.  Braut,  pl  briutans. 
brintAat  m.  Mitgift, 
brodaln  swv.  brodeln. 
bröan   stv.   braten;   bröa,   brot;    brcot, 

bröa,  bröan;  (bröat). 
brökan  adj.  brach, 
bröda,  brödada  /.  Breite. 
brödi^am,  (braima)  m.  Bräutigam,  ;>/. 

brüims. 
bröx  m.  Brei,  dat.  brö<ja. 
bröga  /.  Brühe. 
brn^an  swv.  brauen 

brn^arö^a  /.  Brauerei,  pl  bru<}arücjdn. 
brnmarn  /.  Brombeere,  pl  bnimam. 
brii^a  /.  Brücke,  pl  brüqans. 
brnan  svw.  quälen. 
bndal  m.  Flasche,  pl.  budals. 


147 


bullt  /.  Raum  im  Unter  stock,  pl.  büxta. 

baqen  swv.  bauen. 

biiKSdn  swv.  stehlen. 

bttbrn  stcv.  kollern, 

bnsk  m.  Busch,  pl.  büskar. 

bot  adj.  grob ;  h»\i  fär  möi  biit  an. 

büidl  m.  Beutel,  pl.  büila. 

bfiikan    swv.    Wäsche   in    Buchenlauge 

stecken. 
bür9n  /.  Kissenbezng,  pl:  büarn. 
büson  /.  Buchse,  pl.  büsdns. 
bUk89  /.  Hose. 
bOdrn  swv.  heben,  tragen. 

dali  m.  Tag,  dat.  u.  pl.  das;  fan  däa 
(fan  däqa  in  Schwalenberg)  =  heute; 
up  winterdah  =  im  Winter,  up 
somordah;  för'n  dah  krOan  zu  Tage 
fördern;  för'n  dah  9r  föiva  vor  etwa 
fünf  Tagen. 

daiv9r<)(|9  /.  Dieberei. 

daipa  /.  Taufe. 

daipen  swv.  taufen  {auch :  liäi  daipat) ; 
daipa,  döft;  dofta,  dofton;  doft. 

dak  n.  Dach,  pl.  däkar. 

damp  m.  Dampf,  pl.  dämpa. 

dananapal  m.  Tannenapfel,  pl  dananapal. 

daBk  m.  Dank. 

dans  m.  Tan^,  pl.  dänsa. 

dansaB  «icv.  ^ani^en. 

dat  pron.  das. 

dat  conj.  dass. 

dana  m.  Toite,  p/.  dauan. 

daaf  adj.  taub. 

daaan  an.  stv.  taugen;  daua,  döxt,  ddat; 
dohta,  dohtan;  dolit. 

daat  m.  Tod. 

dant,  daata,  daaa  adj.  tot. 

däkaB  swv.  ducken ;  dat  kaum  däkat  sek. 

dal  ff.  Tal,  pl  dälar. 

dal,  hendäl  conj  hinab. 

dsili  adv.  doch. 

däbtar  /.  Tochter,  pl  döxtar. 

daik  m.  Teig. 

däif  m.  Dieb,  pl.  däiva. 

däilan  swv.  teilen,  part.  praet.  dUilt. 

diilBan  swv.  dienen;  daina,  däint;  daina, 
dilinan;  däiat. 

daipa   adj.  tief. 

daipa,  däipta  /.  Tiefe. 

däiples  n.   Untiefe  (Brakelsiek). 

daipsinix  adj.  tiefsinnig. 

dälan  /.  Dohle,  pl  dälan. 

däar  (däiar)  /.  Dirne,  pl  däars. 

däftix  adj.  gediegen,  fest. 

däxlik  adj.  täglich, 

dftxt  m.  Docht,  pl  dähta. 

däqan  swv.  tauen. 

däl,  däla  /.  Dehle,  Tenne. 


dänan  swv.  verstreuen,  dehnen. 

därm'n  m.  Darm. 

därtix  num.  dreissig. 

däskan   stv.    dreschen;    däska,    däskat; 

dosk,  döskan;  doskan. 
da  pron.  rel  welcher. 
däarn  m.  Dam,  pl.  däarn. 
dena  conj.  her,  weg  (von  dannen);  wü 

es  häi  dena?   wo  ist  er  her?, 
deskan  an.  swv.  denken ;  deaka,  deßkat ; 

dalita,  dalitan;  dalit. 
denst  m.  Dienst,  pl.  densta. 
denstböa  m.  Dienstbote,  pl  denstböan. 
de,  de  j^ron.  der,  die. 
deo,  dö  conj.  da,  dort,  als,  dann. 
deok  m.  Tuch,  pl  doikar. 
deon  an.  stv.  tun ;  deoa,  doit ;  däa,  däan ; 

döan. 
darfan  adv  davon. 
dikdrtvask  adj.  dickhäutig;  dat  mekan 

es'n  dikdrtvaskan  hftst. 
dika  adj.  betrunken,  stark ;  hüi  es  dika ; 

'na  dika  stuna. 
diBan  n.  Ding,  pl.  disar. 
dinskadali  m.  Dienstag. 
diskstalan  m.  Tischfuss. 
dia  pron.  du. 
diaar  /.  Dauer. 
dinarn  swv.  dauern. 
diuaaiit  /.  Tugend. 
dittkan  swv.  tauchen. 
dinm^n  /.  Taube,  pl  dium'n. 
diam^n  m.  Daumen,  pl.  dium'ns. 
diana  f.  Daune,  pl.  diunan. 
dianix  adj.  eigensinnig. 
diazant  num.  tausend. 
diawokan  m.  Schachtelhalm,  pl.  diuwokan. 
dtvask  adj.  schwindelich ;  ek  sin  fan'n 

dansan  h&ns  dtvask  wäarn. 
dtal  m.  Tiegel,  pl  dtla. 
dtar  adj.  dringend;  LÄi  hat  xelt  sco  dtar 

naidix- 
dtar  w.  Tier,  pl  fäi. 
dtart  n.  Untier,  pl  xadäarta. 
doga  m.  Tau. 
dona  adj.  dick,  dicht,  prall,   nahe;  häi 

hat  sek  dona  x^tan;  dat  fat  tüit  sek 

wtar  dona;   de  büsan  sit  una   dona; 

ek  stunt  dona  b5i  öna. 
donar  m.  Donner. 
donardax  m.  Donnerstag. 
donarkriut  m.  Donnerlauch. 
dop  m.  hohle  Rundung. 
dost  m.  Durst. 
dö  siehe  deo. 
dö,ir  n.  Tor,  pl  döara. 
dömalk  adj.  dumm. 
dömaln  swv.  tändeln, 
döriii  conj.  hinein. 
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dörUiU9  conj.  darum. 

döt  /.  Tat,  pl  dötan. 

dödark  m.  Dotter,  ^/.  düddrko. 

dö^dn  8WV,  gedeihen. 

dö(|9t  m.  Gedeihen. 

döpkenspeler  m.  Taschenspieler. 

dör  präp.  durch. 

dÖrdrtbn  adj.  durchtrieben;  dat  meksn 

es  dördrtbn  oz8  de  häza  dur  den  biisk ; 

dörüme  kümst  öt  jömar  dör. 
dörnä^ot  adf.  durchtrieben. 
dörnusdln  swv.  durchschni'iffeln. 
dörp  n.  Dorf,  pl.  dörpar. 
dörstran  swv.  teilen. 
dörströipan  swv.  durchstreifen, 
dörtnnarn  swv.  durchprügeln. 
dös  ton  swv.  dursten. 
dÖHtarx  adj.  durstig. 
dSik  m.  Teich,  pl  döika. 
d5i  pron.  dir,  dich. 

dSin  (düin  in  Schwalenberg)  pron.  dein. 
dSisal  /.  Deichsel,  pl.  döisaln. 
döisal  /.  Distel,  pl.  döisaln. 
dSisan  /.  Flachs  am  Wochen. 
dSneken  n.  Schere,  pl  dOnakans. 
draf  m.  Trab. 
dralit/.  Tracht. 
draiman  swv.  träumen. 
drank  m.  Spüllicht. 
dranm  m.  Traum,  pl  draima. 
dransaln  /.  Drossel,  pl  drausaln. 
drai,  dr&ia  num.  drei. 
dr&ibäin  m.  Dreifuss. 
draisk  adj.  brach. 
dräiskan  pl  Brachland. 
dräan,    sek    stv.    sich   verlassen;    dräa, 

drüxt;  draul^  (dreoli),  drAan;  dröan. 
drä^an  swv.  drehen. 
drä^uBa  /.  Drehung,  pl  dräquean. 
drämaln  suw.  in  die  Länge  ziehen. 
drämalx  adj.  saumBelich. 
dreBan   stv.    drängen;    dresa,    dreokt; 

dresa,  drünan;  dreoan. 
drepon  stv.  treffen;  drepa,  drept;  drap, 

dräipan;  dräpan. 
drean  stv.  tragen;  drea,  dräxt;  dreoh, 

dröan;  drean. 
drift  /.  Trift,  pl  driftan. 
driBkan    stv.    trinhen;    driska,    driukt; 

drauk,  drünkan;  druukan. 
driubn  /.  Traube,  pl  driabn. 
droaan  swv.  drohen. 
droiza  /.  Drüse,  pl  droizan. 
drosarx  adj.  hart,  gedörrt. 
dröa  adv.  bald;  seo  dröa  oza  ek  kan. 
dröt  m.  Draht,  pl  dröa. 
drSnan  surv.  dröhnen. 
dröibn  stv.  treiben;   dröiva,  drift;  draif, 

drtbn;  drtbn. 


drOifjalit  m.  Treibjagd. 

drSista  adj.  dreist,  kühn. 

drafal  m.  Schaar,  pl  drufaln ;  up'n  drufal 

=  auf  dem  Haufen. 
druk  m.  Druck;  driik  bäbn  ==  es  eilig 

haben. 
dpfia  adj.  trocken. 
drfian  stov.  trocknen. 
driipan  swv.  tropfen. 
drnpan  m.  Tropfen. 
drttbii  an.  stv.  dürfen ;  draf,  draf;  drot'ta, 

droftan;  droft. 
davalt  adv.  doppelt. 
dal  adj.  toll 
dum   adj.    dumm;    dum  kan  äinar   wal 

söan;    bäi   mot   sek   mänt   blaut   teo 

bälpan  wetan. 
dandänan  swv.  munkeln;  ek  häva  döfan 

dundänan  hart, 
düar  adj.  teuer. 
dfiival  m.  Teufel,  pl  düivals. 
dfiikar  m.  Teufel;  düikar  nö  möl. 
duistar  adj.  düster. 
dflitsk  adj.  deutsch. 
dfizakop  m.  Schafskopf,  pl  duzaköpa. 
dnzal  m.  Schwindel 
dfizalli  adj.  dumm. 
düzaln  swv.  duseln. 
dämpan   swv.   dämpfen,    ersticken;   dat 

füar  dün\pan ;  häi  es  an'n  haltxaswAar 

dümpat. 
düskan  an.  swv.  dünken ;  düxt ;  dulita ;  duht. 
dttniBa  /.  Schläfe,  pl  dünisan. 
diisa  pron.  dieser. 
dfisatweiian  adv.  deswegen. 
dttap  /.  Tür. 
dttat  adj.  tüchtig. 

ex  n.  Ei,  pl  eqar. 

e^a/.  Bergrücken,  nur  Lohalbezeichnung. 

ek  pron.  ich. 

ekan  /.  Ecke,  pl  ekans. 

ekarn  /.  Eichel,  pl  ekam. 

ekarnkamp  m.  Eichenhain. 

ekarn^evakan  m.  Maikäfer,  pl  -ns. 

elak  m.  Iltis. 

elm  num.  elf. 

emaln  /.  Mübe,  emaln. 

emar  /.  Eimer,  pl.  emars. 

ena  n.  Ende;  dat  ena  fan^n  läa;   an'n 

lestan  ena;  olans  wat'n  anfask   hat, 

dat  mot  auk  an  ena  häbn;  ievar  dö. 

wost  bat  twäi  ena. 
eaal  m.  Engel,  pl.  esain. 
ent  m.  Stück,  gedrungene  Figur;  dat  es 

an  ent  fan  juBan. 
entaln  adv.  einzeln. 
entmötan    swv.    begegnen;    h/li  es   möi 

entmot. 
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erV9  n.  Erbe,  pl.  erbn. 

crftd  /.  Erhae,  pl  erft9. 

ernedm  swü.  ernähren. 

«Z9l  m.  Esel,  pl.  ezdls. 

ebn  adv.  eben;  ebn  teo  möt9  =  mit  Mass. 

eopst  n.  Obst. 

eort  m.  Or^,  p2.  öara. 

egrn  /.  i^rrf^. 

e^rn  adj.  irden. 

eerlik  ac(;.  ehrlich. 

eartrSik  n.  Erdreich. 

era  /.  ^Ärc. 

eran  strr.  «/»ren. 

fak  n.  i<VicA,  |>/.  fäkor. 

fakwark  n.  FachtoerJc. 

fal  w.  Fa?/,  p?.  fäla. 

falen  «/v.  /a//en ;  fale,  feit ;  fei,  felan ; 

fal9n. 
falsk  adj.  .falsch, 
fan  präp.  von:  fan  däe  =  heute;  fan 

ml(r<)9n    heute    Morgen;    fan    midah 

heute    Mittag;     fan    nömidah    heute 

Nachmittag;   fan   ömt   heute   Abend; 

et  es  fan  dä9  x^ot  wed9r. 
faBan   stv.  fangen;    faB9,  fenat;    feek, 

feii9D;  faB9n. 
farv9  /.  Farbe,  pl.  farbn. 
farbn  swo,  färben. 
fam  n.  Farnkraut. 
fas9ii  5109.  fassen. 
fasta  flö!;.  /<?«<. 
fat  n.  i^Vi««,  p/.  fat9r. 
fat9r  m.   Vater,  pl.  fat9rn. 
faurn  /.  Falte,  pl.  fauVn 
faal9li    stv.  falten;    faal9,    fült;    faul9, 

faul9n;  fault. 
fak9n  adv.  oft, 
fal  a4j.  falb, 
famt  m.  Fa(2ei},  pZ.  fem9. 
faZ9l8w8iil  n.  Zuchtschwein. 
fail9n  «U7&.  fehlen. 
färk9  /.  Heugabel,  pl  färk9n. 
färt  at/p.  /or<. 
fa9r9  Tium.  t7t>r. 
fäarn  «fü  fahren;  fär9,  fa^t;  fär,  faern; 

färt. 
fädor  /.  Feder,  pl  fädarn. 
fal  n.  Fell,  pl  fäla. 
fält  n.  Feld,  dal  fälo,  pl  fälor. 
fiirx  adj.  fertig. 

färkan  n.  grosses  Schicein,  pl.  färkon 
färi  n.  Viertel 
färtsix  num.  vierzig. 
fed9r  m.  Vetter,  Onkel,  pl  feders. 
fextan  swv.  fechten. 
fei  adj,  viel,  comp,  mäar,  raaista. 
fe]ixt9  adv.  vielleicht. 
fenHtar  n.  Fenster,  pl  fen8t9r. 


fean  swv.  fegen. 

fe99rt  m.  Feger. 

f€oaP  n.  Futter. 

feoarn  swv.  futtern. 

feot  m.  Ft(85^  pZ.  foita. 

fard&inan  swv.  verdienen. 

f9rdftrbii  stv.  verderben,  f9rdänr9,  f9r- 

dirft;  fardarf,  f9rdörbn;  f9rdorbn 
fardroitlk  adj.  verdriesslich. 
farfldok9n  «toi?,  verfluchen. 
t9T\{Ö0n  an.  stv.  vergehen. 
f9rxet9ii  Str.  vergessen;   f9rxet9,  farxit; 

fdrliat,  f9rli&it9n;  f9rxet9n. 
f9rxll)ik9n    stv.    vergleichen;    f9rxl8ik9, 

farxläkat;    farxlaik,    f9rxlek9n;    f9r- 

Xläkan. 
farxnoi(|9t  adj.  vergnügt. 
f9rj&at  adj.  erschreckt;  ek  wärt  förterlik 

f9rjä9t. 
f9rkloin9ii  adj.  erstarrt. 
f9rkiiiii99ii  swv.  proclamieren. 
f9rlaif  m.  Urlaub,  Erlaubnis. 
farliizan  stv.  verlieren;  ferläiza,  farlüst; 

farlaus,  farlttarn;  farlöam. 
farledan,   sek   swv.  sich  aufhalten;   ek 

bäva  möi  farlet;  ek  bäva  farlet  hat, 

8Ü8  waera  ek  aar  koman. 
f9rlen9n  adj.  vergangen. 
f9rlet  m.  Aufenthalt. 
f9rln8t  n.  Verlust,  pl  f9rlu8t9. 
farmeoan  swv.  vermuten;  dat  was'k  ra8i 

nix  farmeoan. 
farmöst  adj.  famos. 
farmSaan  n.   Vermögen. 
farmakt  adj.  fatal 
f9rnöin  m.  Eiter. 
farnÖinix  adj.  entzündbar;  äina  farnöiniga 

hiut;  an  farnöiniqan  besal. 
farsmäan  swv  verschmähen. 
farswearn,  sek  stv.  sich  verschwören. 
farteln  swo.  erzählen, 
fartäarn,  sek  swv.  sich  erzürnen. 
farttarn  swv.  verzehren. 
fartö^an  swv.  hinein  sehen;  de  fttla  dür 

fartü(|9n  un  inOmakan  fan  äinan  nesta 

fardröibn. 
farfikt  adj.  verrückt. 
flkal  n.  kleines  Schwein,  pl  fikaln. 
filan  swv.  quälen,  Fellabziehen. 
illar  m.  Fellabzieher,  Schinder. 
flnan  stv.  finden;  üna,  ünt;  fant,  fl'iuan; 

funan. 
ÜBar  m,  Finger,  pl  fiaar. 
fisan  m.  Teilfaden  im  Garngebinde. 
iiskan  swv.  fischen. 
fiskar  »1.  Fischer,  pl  fiskar. 
fial  adj  faul 
fiust  f,  Faust,  pl  fiiista. 
flas  m,  Flachs, 
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üatarn  adj.  flatterhaft. 

flaa  /.  Flohy  pl  flaia. 

fläiten   atv.  fliessen;   finita,   flüt;   flaut, 

flöten;  floton. 
fläisk  ti.  Fleisch. 
fl&itdk  adj.  fleischig, 
Mdn  stv.  fliegen ;  fläa,  flüxt ;  flauli,  flüan ; 

flöan. 
fläan  n.  Flug 
flextan  swv.  flechten. 
ileokan  n.  Fluch. 
Ileokan  swv.  fluchen. 
fleom  adj.  trübe. 
fleot  /.  Flut 

flintaB  f.  Flinte,  pl.  flintan. 
floitapSipan  /.  Flötepfeife. 
flöimarn  swv.  einschmeicheln. 
flÖimarx  adj.  einschmeichelnd;  dat  mekan 

es  flOimarx- 
ilSit  m.  Fleiss. 
flöitix  adj.  fleissig. 
flfiiX  adj.  flügge. 
fl&ta  /.  Quellbach. 
foilaii    swv.  fühlen;   foila,    fölt;    foila, 

foilan;  folt. 
foitliak  m.  Füssling,  pl.  foitlina. 
folk  n.  Volk,  pl.  fülkar  =  Dienstboten 
föar  /.  Furche,  Main, 
fölan  n.  Füllen,  pl.  fulans. 
för  ^räp.  vor,  für;  förxta  wekan. 
förxistarn  adv.  vorgestern. 
förn  adv.  vorn 
förnaima  adj.  vornehm. 
fortarlik  adj.  fürchterlich. 
föar  /.  Feier. 
föiva  num.  fünf. 
fSilan  swv.  feilen. 
f5int  m.  Feind,  ])l.  faina. 
fOiiitlik  adj.  feindlich. 
Föit  =  Veü. 
fOitsbanna  /.  Vietsebohne. 
trau  adj.  froh. 
fräizan  stv.  frieren;  Miza,  früst;  frans, 

früarn;  froarn 
fräx  adj,  keck,  grob. 
frätan    stv.   fressen;    fräta,    Irät;    frat, 

fniitan;  frätan. 
freo  adv.  früh. 
friBan  stv.  wringen ;  friua,  frinat ;  frank, 

früsan;  frunan. 
frisk  adj.  frisch. 
frist  /.  First,  Frist ;  up  de  frist  =  auf 

dem  Fusse. 
fi'ta  m.  Friede. 
froaaB,  sek  swv.  sich  freuen. 
froida  /.  Freude. 
frojöer  /.  Frühling. 
from   adj.  fromm;   dat   mekan   es   seo 

from  oza  na  s!a,  de  (da)  anplökat  es. 


fröaB  stv.  fragen;  fröa,  fröxt;  fireoli, 
fröan;  (fröat). 

fröxtaB  swv.  fürchten. 

fr<>4aB  swv.  freien. 

frÖBiat  adj.  fremd. 

frömda  /.  Fremde. 

frSi  (fröx  in  Brakelsiek)  adj.  frei. 

frÖidali  m.  Freitag. 

trn\[t  f.  Frucht,  pl.  früxta. 

frnlitaB  swv.  nützen. 

frnga  (friu  in  Brakelsiek poetiscfi)  f.  Frau, 
pl.  fruqans. 

fragaBsmiBskä  n.  Frauenzimmer. 

frtint  m.  Freund,  pl.  früna. 

friintalk  adj.  freundlich. 

friintskop  /.  Verwandtschaft,  Freund- 
schaft. 

fuftsix   num.  fünfzig. 

fuk  m.  Fug,  Schicklichkeit;  dö  sit  fuk 
hinar. 

fal  adj.  voll. 

fnlbloitix  adj.  vdUblütig. 

fuBialB  swv.  betasten. 

föal  m.  Vogel,  pl.  füla. 

füar  n.  Feuer. 

füarhäkafl  m.  Feuerhaken. 

ffiarli  adj  feurig. 

füil  interj.  Pfui! 

fäXtan  /.  Fichte,  pl.  füxtan. 

Xäl  adj.  gelb. 

XästaB  /.  Gerste. 

Xcbn  stv.  geben;  x^va,   y^h•,  liaf,  liäibn 

und  xebn;  xebn. 
XevalB  n.  Giebel,  pl  xövaln. 
XelaB  stv.  gelten ;  xels»  xelt ;  liul,  yiul^n : 

liulan. 
Xelaliaisekafl  n.  Goldammer. 
XelmarB  swv.  nach  Schna2)s  riechen. 
Xelstarx  afj.  spröde. 
Xelt  n    Geld. 
Xentan  adv.  dort. 
Xest  II.  Hefe. 
XeaB  swv  jäten. 
Xöarn  adv.  gern. 
Xeot  adj.  gut,  comp,  betar,  besta;  ou  xeoas 

auqa  up  Äiuan  häbn  —  jemand  lieben. 
Xeotmoidix  adj.  gutmütig. 
Xesal  /.  Gaisfuss. 
Xabät  fi.  Gebot,  pl.  x^böta. 
Xaböarn   stv.  gebären;  x^bcara,   x^birt; 

xabÄr,  xol^öarn;  x^böarn. 
Xabiart  /.  Geburt. 
Xadult  /.  Geduld. 
Xaför  f.  Gefahr. 
XafOrlik  adj.  gefährlich. 
XoliBaB  imp.  stv.  gelingen ;  xalint ;  x^li^uk : 

xaluBan. 
Xolöt  n.  Gelass. 
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Xamäiiid  /.  Gemeindegrundstück. 

Xduoizd  n.  Gemüse. 

X^moito  n.  Gemütsart. 

Xanaitaii  stv.  geniessen;  x^Q^ito,  x^nüt; 

Xdnaut,  Xanöten;  x^Qotan. 
Xaneoli  adv.  genug. 
X^riBa  adj.  gering. 
X^sixt  fi.  Gesicht, 
X3H(\dli    siv.    geschehen;    x^^^®;    X^^&h; 

Xösäon. 
X9Sinak  m.  Geschmack. 
Xaswtter  n.  Geschwür. 
X9tro(|9  a0[;.  (r^M. 
X9weer  n.  Gewehr,  pl.  x^wera. 
X^we^m  «u;&.  gewähren. 
Xawishäit  /.  Gewissheit. 
X9Walt  /.  Gewalt,  pl.  x^walton. 
Xisan  swo.  mutmassen. 
Xistarn  adv.  gestern. 
Xial  m.  Gaul,  pl.  hüila. 
Xiulsteert  m.  Pferdeschwanz. 
Xt^an  präp,  gegen. 
Xtgant  /.  Gegend. 
Xlaibn  swv.  glauben,  pari.  xl<>f^- 
Xlfts  n.  Glas,  dat.  x^äza,  pl.  xjezar. 
Xlaavd  m.  Glaube. 
Xleman  s/t;,  glimmen;  xlems,  x^emt;  xlon^j 

xlörnan;  x^oman. 
Xlemarx    «<<;.    glimmend,  feuerig;    dat 

mekan  kaik  möi  seo  x^emarx  an  mit 

söina  rauan  aiiqan 
Xlet  n.  Glied,  pl.  xledar. 
Xleot  /.  Glut,  pl  xleotan. 
XliapaD  adj.  tückisch. 
Xloinix  adj.  rot  glühend. 
Xloizan  swv.  glühen;  söin  x^sixt  x^oizat. 
Xlöan  stv.  gleiten;  xlöa,  xHt;  xlait,  xlton; 

Xltan. 
XlSika  adj.  gleich. 
XlÜikan  swv»  gleichen. 
XlSiknisa  n.  Gleichnis. 
Xlüka  n.  Glück. 
Xnavaln  swv.  benagen. 
Xnaidix  adj.  gnädig. 
Xnastarn  swv.  knuspern. 
Xnatsix  adj  geizig. 
Xndan  swv.  nagen. 
Xnödarn  swv.  knöUern. 
XnÖdarx  adj.  verdriesslich. 
XnOist  m.  Gneist,  Schmutz. 
Xnflixaln  swv.  schmumein. 
XÖpska  /.  hohle  Hand. 
XÖsal  /.  kleine  Gans,  ph  xösaln. 
Xülan  adj.  golden, 
XÜnan  swv.  gönnen. 
XÜnsaln  swv.  winseln. 
Xiista    adj.    steril;    xüstosöp,   xüstakeo, 

Xüstawöif. 
Xüta  /.  Guss,  Pfütze. 


liafal  *  /-     Gabel,    nur    in    Zusammefi- 

Setzungen. 
l^aixal  /.  Zahnfleisch;  de  hftixaln  sint 

öna  answolan. 
Iialarn  siov.  regnen. 
Iialqan  m.  Galgen,  pl.  h&l^dn. 
Iians  adv.  ganz. 
lianta  m.  Gänserich. 
liarbn  /.  Garbe,  pl.  harbn. 
liast  m.  Gas,  pl.  xästa. 
ijat  n.  Loch,  pl.  hätar. 
l(aas  /.  Gans,  pl.  haiza. 
\[hdV  adj.  gar. 
1[Ili\  m.  Fruchtbarkeit. 
lläil  adj.  kraftstrotzend, 
\\§L\Hi  m.  Geist,  pl.  häistar. 
lläitan   stv,  giessen;    h^'^ita,    xüt;    haut, 

Xötan;  liotan. 
llät  m.  Gott  (flexionslos). 
Ilätan  /.  Gosse  (zu  häitan)  pl.  hätan. 
Iioltsmet  m.  Goldkäfer. 
llöva  /.  Gabe,  pl,  höbn 
llöan   St.   anv.  gehen;  \[Ö9,  liitit;   xi»k, 

XiBan;  liöan. 
]|öfal  /.  Speisegabel, 
l]öarn  n.  Garn. 
qöarn  m.  Garten,  pl.  x^arns. 
l|öarnrik  m.  Garnreck, 
llravaln  swv  krabbeln, 
liraf  n.  Grab,  pl.  lirevar. 
liraft  711.  Graben,  pl.  hräfta. 
ijraipa  /.  Mistgabel. 
ijram  m.  Gram. 

l^rapskan  swv.  zusammenraffen. 
l^ras  n.  Gras,  dat.  hraza,  pl.  Urezar. 
lirasbSitar  m.  Rind,  pl,  hrasbßitars. 
l^raut  adj.  gross,  comp,  lirötar,  l^rötasta. 
Iiraatkint  n.  Enkel 
liraatfat^r  m,  Grossvater, 
liräbn  stv.  graben;  hräva,  lireft;  lireof, 

liroibn;  hi^äbn. 
liräva  m.  Graben,  pl  hräbns. 
liräf  m.  Graf,  pl  hräfan  {aber  hraipan- 

hänan  =  Grevenhagen). 
]{ri\f  adj.  grob, 
lirät  m.  Gruss,  Schutt ;  ek  häva  olarhant 

hrät  koft. 
lireomat  n.  Grummet. 
lireozan  swv.  auspressen ;  hÄi  lireozat  = 

er  redet  Kohl 
lireozapaitar  m.  Schwätzer. 
l[ridiX)  liridark  adj.  gierig. 
Iirint  i/i.  Grind. 
Iiriava  /.  Grube,  pl,  hriubn. 
l{ria8  m.  Gruss,  pl.  liriiisa. 
liroin  aoj.  grün. 
liröa  adj.  grau. 
liröiDan  stv.  weinen;  lirOiua,  hriiit;  Hrain, 

Urenan;  lirenan. 
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HrOipon  sio.  greifen;  liröips,  Uripöt;  hraip, 

hrepdn;  hi^epdn. 
I^röis  m.  Greis,  pl.  l^röize. 
lirÖ89ii  m.  Groschen. 
I|röt9  /.  Grösse. 
lira^on,  sek  swv.  sich  grausen. 
Hront/.  Grund,  Tal. 
lirflis»!!  swv.  grüssen, 
llPiltd  /.  Grütse. 

b&butkd  /.  Hagebutte  (Frucht). 

hav^rn  m.  Hafer. 

hahftl  interj.  aes  Begreif ens. 

haidu  /.  Heede, 

hainsk  adj.  übelnehmerisch. 

haisk  adj,  heiser. 

haiBtoIr  /.  junge  Buche,  pl.  haisters. 

hakon  /.  Hache,  pl.  hakans. 

bakan  swo.  haken. 

balvd  /.  Seite,  pl.  halbn. 

half  adj.  halb. 

halm  m.  Halm,  pl.  hälmd. 

halts  m.  Hals,  dat.  halza,  pl.  hälza. 

hampt  m.  Hanf, 

hamptsöt  f.  Hanfsamen. 

hamstermias  /.  Hamster. 

handeok  n.  Handtuch. 

haian  stv.  hangen;  hasd,  lieset;  hesk, 

heBsn;  haBan. 
banix  m.  Honig. 
bant  m.  i/an(2,  p/.  hcna. 
bapan  m.  Bissen,  pl.  hapons. 
bapan  swv.  schnappen. 
bapek  m.  Weidenpfeife,  pl  hapake. 
bapix  adj.  gierig. 
bara  adj.  laut;  hara  kttarn. 
bart,  da  adj.  ?iart. 

banrnkan  n.  Hornisse,  pl.  haumkans. 
baali,   baa^a,   bana   adj.   hoch,   comp. 

höxtar,  höxtastan. 
baalimSot  m.  Hochmut. 
baoiftnan  swv.  Jahnen. 
baolan  stv.  halten;  holt!   haula,  holt; 

häil,  hölan  und  häildD;  haulan. 
baap,  baapa  n.  Haufe,  pl  baipa;  teo 

haupa  =  gusammen ;  se  käiman  ola 

teo  haupa;  se  waeran  ola  teo  haupa 

döa;  w8i  wilt  x^lt  teo  haupa  makan. 
bftvak  m.  Habicht,  pl  havake. 
ba^an   m.   Hecke,   pl    häqan,    aber    in 

Zusammensetzungen:  hänan:  raihänan, 

hraipanhänan  (Ortsnamen). 
bakan  m.  Haken,  pl  häkans. 
bäla    adj.   trocken;   et  wacpt   fau   däa 

hälan  wint. 
balan  swv,  holen;  häl  möi  dat  böok  möl. 

bämal  m.  Hammel,  pl  hämals. 
bamar  m  Hammer,  pl  hämars. 


bäna  m.  Hahn,  pl.  hänans. 

bftza  m.  Hase,  pl.  häzans. 

bif  m.  Hof,  dat.  höva,  pl  hSva. 

bäi,  be,  ba  pron.  er. 

b&ivarn  /.  Heidelbeere. 

h&ida  /.  Haide. 

b&ila  adj.  heil,  ganz. 

hiimalkan  m.  Heimlichtuer. 

bSimakan  n.  Heimchen. 

biin  m.  Hain,  pl.  h&ina. 

biinaboikan  /.  Hagebuche. 

b&isftpan  swv.  keucheu. 

biisrekan  m.  Heusehreck,  pl  -s. 

bäit  adj.  heiss. 

bäitan  swv.  Tieissen;  häita,  het;  häita, 

häitan;  häitan. 
bäla  adj.  hold. 
bälöis  n.  Hohleis,  Windeis. 
bäpan  swv.  hoffen. 
b&ar  m   Hüter,  Hirt. 
bäbn  an.  swv.  haben;  h&va,  hat;  hara, 

haran;  h&t. 
bädark  m.  Hederich. 
bäx^ii  ^^^'  hauchen. 
bäxapäxan  swv  nach  Luft  schnappen. 
baxt  m.  Hecht,  pl  hä^ta. 
bälpan  stv.  helfen;  hälpa,  hälpt;  hulp, 

hülpan;  hulpan. 
bämjparliak  m.  Knirps. 
bänix  adj.  handlich,  flink ;  de  liöarn  lixt 

öna  hänix ;  de  arbäit  h&it  öna  hänix  af. 
bär,  hear  m.  Herr,  pl  heran, 
bärliit  m.  HerrgoU. 
bärberga  /  Herberge. 
Härm  n.  p.  Hermann. 
bärn  n.  Hom,  pl  h&rns. 
bSsaln  /.  Hasel 
bäspan  /.  Haspe. 

bäran  swv.  gehören;  dat  h&art  möina. 
beaark  m.  tiäher. 
bek  n.  Hoflor. 
bela  adj:  hell 
helisk  adj.  höUisch,  riesig. 
belf  fi.  Beilstiel 
hemada  n.  Hemd,  pl  hemada. 
bemal  m.  Himmel  (geistig). 
Henark    n.  p.  Heinrich. 
bebn  /.  Himmel  (physisch). 
bebnsiarli  adj.  bewölkt. 
heaa  swv.  hegen ;  düsan  apal  häva  ek  döi 

uphcat ;  diu  most  düt  nuija  klait  wakar 

höan. 
bear  m.  Sparsame ;  nö  'n  hear  kümat  an 

fe<)art. 
beaP  n.  Heer,  pl  hera. 
bear  adv.  her. 
heart  m.  Herd,  pl  höra. 
bexsam  adj.  sparsam. 
heof  w.  Huf,  pl  hoiva. 
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heon  n.  Huhn,  pL  hönar;  für  de  hünar 
llöon  =  sterben;  för  möi  hat  de 
maiston  höndr  de  maisten  e(|9r  läget 
=  ich  werde  wohl  bald  sterben. 

heeston  m.  Husten. 

heot  m.  Hut,  pl  hö9. 

hidorli  adj.  hitzig, 

hila  adj.  eilig;  säi  hat  de  arbäit  räxt 
hil9.  för;  hil9-bilo  slöon  =  am  Vw- 
abend  des  Richtfestes  mit  Beilen  auf 
das  Gebälk  schlagen. 

bilix  adj.  heilig. 

hill^nbelt  /.  Heiligenbild. 

hilton  f.  Raufe, 

himorn  /.  Himbeere,  pl.  himern. 

himpbanp  n.  dummes  Zeug. 

hin^r  präp.  hinten. 

hinorniso  n.  Hindernisse. 

hiBest  m.  Hengst,  pl  hiBests. 

hip9n  /.  Ziege,  pl.  hipon. 

hirsk  m.  Hirsch,  pl.  hirskd. 

his^n  swv.  hetzen. 

hit»  /.  Hitze. 

hins  n.  Haus,  pl.  hüizor. 

hint  f.  Haut,  pl.  hüita. 

holitSit  /.  Hochzeit. 

ho(|9n  swv.  hauen. 

hol  kiiin!   Kuhlockruf. 

hoinakon  n.  Hühnchen,  pl.  hoinakans. 

hol,  holo  adj.  hohl. 

holskon  m.  Holzschuh,  pl.  holskoD. 

holtsiuar  n.  Holzstall. 

hophiii  m.  Dummheit. 

hot  nn  hft  =  links  und  rechts. 

höon  swv.  hüten ;  höa,  hOt ;  hodan,  hodan ; 
hot. 

höar  n.  Haar. 

böval  m.  Hobel,  pl.  hüvals. 

höx  m.  Heu. 

hoxU  /.  Höhe. 

höla  /.  Hölle. 

höltka  m.  Holzapfel,  pl.  hültka. 

hÖpar  m.  Frosch,  pl.  höpars. 

höparsteol  m.  Pilz. 

hSar  adv.  hier. 

hielan  /.  Höhle,  pl.  hselons. 

haeUn  swv.  höhlen, 

hallt  m.  ein  Post,  pl.  hüxta ;  Mn  nccjalkan- 
hüllt,  ain  slaidäaruhulit ;  raua  höar 
un  elamhuxta  dreat  seltan  xeoa  früxta. 

hadarn  swv.  umhüllen;  de  kluka  hudart 
nra  küikaii. 

hnfon  swv,  dumpf  bellen. 

hnmakaii  n.  Hummel,  pl  humakan. 

hnnort  num.  hundert, 

huBar  m.  Hunger. 

hiirka  /.  Hocke ;  sek  in  de  hurka  setau. 

hnan,  sek  swv.  sich  hinter  Jemand  stecken; 


hüa,  hüt ;  huda,  hadan ;  hut^  b5i  hüan 

=  gut  aufbewahren. 
häilan  swv.  heulen, 
hfiina  m,  Huhne,  pl,  hüinan. 
hülpa  /.  Hülfe. 

ima  /.  Biene,  Bienenstock,  pl.  iman;  de 

ima    hat    möi   st^kan;    de   ima   wäxt 

ahtsix  punt. 
imonstant  m.  Bienenhaus. 
imkar  m.  Bienenzüchter; 
imkarö^a  /.  Bienenzucht. 
in,  ina  präp.  in ;  dö  ina   =  darin ;  he 

es  ina  =  er  ist  zu  Hause. 
indriBklik  adj.  eindringlich. 
inneonan  swv.  einschlummern. 
inxabildat  adj  eingebildet. 
inrixtan  swv.  einrichten. 
ipan  swv.  irren. 

irVoLXt^n  f.  Irrlicht,  pl  irlüxtans. 
iala  /.  Eule,  pl  iulau. 
iar  /.  Uhr,  pl  iuran. 
iaza  pron.  unser. 
iat  präp,  aus. 
iatkrülan  swv.  enthülsen. 
iatliukan  stv.  entwurzeln;  liuka,  liikat; 

lauk,  lökan;  läkan. 
iatröan  swv.  ausroden. 
intsalitail  swv.  ausschachten, 
ttan  /.  Egge,  pl  ttan. 

javain  swv.  jaulen. 

jalit  /.  Jagd,  pl  jahtan 

Janas  n.  p.  Johannes. 

janasbtarn  /.  Johannisbeere. 

^apan  swv.  schnappen. 

^azas !  he  jazas !  interj.  des  Ekels. 

jäan  stv,  jagen;  jäa,  jäat;  jeoh,  jäon; 

(jäot) 
,  aar  n.  Euter. 

,  ätkarn  swv.  jagen  mit  dem  Pferde. 
]  ftqaP  m.  Jäger,  pl  jäqars. 
,  ensöit  präp.  jenseits. 
[  ent,  jentan  adv.  dort,  dorten. 
]  edar  pron.  jeder. 
,  eolan  swv.  jubeln,  schreien. 
,  Iva,  jina  pron.  euer. 
]  ivaln  swv.  jaulen;  de  röa  jivalt. 
[  inda  m.  Jude,  pl  jiudan. 
.  ial^an  swv.  jauchzen. 
[  iaqant  /.  Jugend. 
]  ö,  jöa  adv.  ja. 
,  öar  n.  Jahr,  pl.  jöra. 
]'6.  jü !   interj.  des  Antreibens. 
\  ök  pron.  euch 

\  ökal  m   Schindmäre,  pl.  jükals. 
'  tfkaln  swv.  schlecht  reiten. 
.  6i  pron.  ihr. 
[  nBe  fw.  Junge,  pl  juBans. 
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jaBk  adj.  jung. 
just  adv.  gerade. 
jiimmdr  adv.  immer. 

kavaln  swv.  kauen,  schwätzen ;  he  kavalt 

dar  wat  her. 
kafo  m.  Kaffee. 
kajiel  /.  Kachel,  pl.  kaliels. 
kain  (käin  in  Brakelsiek)  adj.  kein. 
kaip^n  (käipan)  stv.  kaufen ;  kaipa,  küft ; 

kofta,  kofton;  koft. 
kaipdr  m.  Käufer,  pl.  kaipars. 
kaiza  m.  Käse,  pl.  kaiza. 
kalvan  swv.  kalben. 
kalvary  adj.  albern. 
kalvasboldii  /.  Kalbskeule,  pl.  bolan. 
kalf  n   Kalb,  pl.  kälvar. 
Kaltna  n.  p.  Karline. 
kam  m.  Kamm,  pl.  käma. 
kamp  m.  Kamp,  pl.  kämpa. 
kanal^a  /.  Canaille. 
kanta  /.  Ecke,  Gegend,  pl.  kantan. 
kapan  /.  Kappe,  pl.  kapans. 
kapat  adv.  entzwei. 

kar^^os  adj  sonderbar;  en  karcjeos  w5if. 
kastan  /.  Kiste,  i)l.  kastans 
katenkop  m.  Böller. 
katsabatgen  swo.  zanken. 
katufaln  /.  Kartoffeln,  pl.  -In. 
katafelsrotaln  pl  Kartoffelschalen. 
kaul  m.  Kohl. 
kaalt  adj.  kalt,  dat  kaula. 
kaaarii  n.  Korn. 
kaaarnbleoma  /.  Ojane. 
kanp  m.  Kauf,  pl.  kaipa. 
kftva  /.  Koff,  Kornhülsen. 
käval  m.  Käfer,  pl.  kävals. 
Kaarl  n.  p.  Karl. 
käl  adj.  kahl. 

käman  /.  Kammer,  pl.  kämans. 
kuk  m.  Koch,  pl.  küka. 
ktikan  swv.  kochen. 
kal  m.  Kohle,  pl  köla. 
karf  m.  Korb,  pl  körva. 
kart  adj.  kurz. 
ktUtans  adj.  kürzlich. 
käkaln  swv.  kitzeln. 
kärkan  /.  Kirsche,  pl  kärkaus. 
kam  m.  Kern,  pl  kärn. 
käsarliBk  m.  Kiesel,  pl  käsarlina. 
käspdl  n.  Kirchspiel,  pl.  käspals. 
käsparn  /.  Süsskirsche,  pl  käsparn. 
kätKan  n.  Kätzchen,  pl  kätkans. 
kätskarn  swv.  jagen,  schnell  fahren. 
käifal  m.  Kegel,  pl  käcjals. 
kedark  adj.  zänkisch. 
kelan  /  Kehle,  pl.  kelous. 
keltarn  swv  prasseln. 
kompa  m.  Eber,  pl  kempaus. 


kenan  swv.  kennen. 

ketal  m.  Kessel,  pl  ketals. 

ketalb&kan  m.  Kesselhaken. 

kearl  m.  Mann,  Ehemann ;  „möin  kearl 

88  nix  teo  hiuza**   sägt  die  Hausfrau 

oder  sie  nennt  seinen  Namen  „ek  wil 

et  Luke  säqan". 
kearn  swv.  kehren. 
keo  /.  Kuh,  pl  kö<|d. 
keokan  m.  Kuchen,  pl  keokans. 
keert  n.  Chor;  up'n  keora. 
kixarn  swv.  kichern. 
kiina  /.  Visirkimme. 
kin  n.  Kinn. 
kinakan  n.  Kindchen. 
kinafik  adj.  kindisch. 
kinkaln  m.  kl  Speckstück,  pl  kinkaln. 
kint  n.  Kind,  pl  kinar. 
kirskan  /.  Kusche,  pl.  kirskan. 
kital  m.  Kittel,  pl.  kitals. 
kitskan,  en  =  etwas. 
kiula  /.  Kuhle,  pl.  kiulans ;  laimnkiula, 

stäinkiula. 
kiula  /.  Kugel,  pl  kiulans. 
kialanlirevar  m.  Todtengräber. 
kialaBKop  m.  Kaulquabbe. 
ktan  /.  Kette,  jA.  ktans. 
ktm!  ktm!  Saulockruf 
klabastarB  swv  einherpoltern. 
klabutsan  /.  Schlafstelle. 
klt^Y^rnswv.  beschmutzen  ;8(ik  teo  klavarn. 
klavarix  adj.  schmutzig. 
klafnnkalstäin  m.  Karfunkel 
klajitar  n.  Klafter. 
klaibn  swv.  sjtalten]  klaiva,  kloft;  klofta, 

kloftan;  kloft. 
klaid  n.  Kleid,  pl  klaiar. 
klaklaizix  adj.  nachlässig. 
klam  adj.  feucht,  kleberig. 
klaBiflizarn  swv.  grübeln. 
klaBkan  /.  Biegung. 
klapreozan  /.  Klatschrose. 
klaastar  m.  Kloster,  pl  klaistars. 
klfta  /.  Klage,  pl  kläan. 
klätarx  adj.  lumpig;  et  süit  klätarx  üma 

söina  farmöijansümastäna  iut. 
klätarn  pl  Lumpen. 
klüibn   swv.   schmieren;  an  botarstuka 

kläibn. 
kläin  adj.  klein,  comp,  klenar,  klensta. 
kläx  m.  Kleiboden. 
klä^an  swv.  klettern 
kläpars  swv.  klappern. 
klätarn  adj.  genau ;  de  fruga  es  klätarn 

böi'n  botarkaipan. 
klepan  swv.  an  die  Glocke  schlagen. 
kleak  adj,  klug. 
kliBan  stv.  klingen;  klina,  klinkt;  klask, 

klünan:  klunan. 
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kliazi»  /.  Klause. 
klint^n  m.  Klose  Erde,  pl.  kliutdo. 
kliatanklopar  m.  Klutenhammer. 
klok9   /.    Glocke,    Stunde,   pl    klokan; 

kloka  täcjon  =  um  zehn  Uhr. 
klo8  m.  Klotz,  pl  klösa. 
klöx  m.  Klee,  dat.  klücje. 

klöt»rn  S1C2?.  leichte  Arbeit  tun ;  de  aula 

mutar  klötart  nau  jümar  in'n  hiuza  un 

Ilöarn  rumor. 
klSistar  m.  Kleister. 
klaka  /.  Henne,  pl  klukan. 
klampsöt  n,  Rübsamen. 
kiiap  m.  Bergkopf,  pl  knäpa. 
knaup  m.  Knopf,  pl  knaipa. 
knai  m    Knie,  pl  knäia. 
knäisaiUn  pl  Kniefesseln. 
knaiw&ik  adj.  zart;   dat  mekan  es  nau 

knäiwäik. 
kn&k9  m.  Knochen,  pl  knäkan. 
knä^n  swv.  knien. 
knälan,  in  =  in  Aengsten;  de  jusa  es 

in  knälan,  wöil  he  wat  iutfrätan  hat. 
kaeval  m.  Knebel,  pl  knevals. 
knöan  swv.  kneten. 
kneost  m.  Brotknust,  pl  knoista. 
kninf  m.  Holzsiuken,  pl  knüiva. 
knödarn  swv.  knittern. 
knoistakan  /.  Kruste,  pl  knoistakans. 
knöif  m.  altes  Messer,  pl  knOiva. 
knÖipan   stv.   kneifen-,    knOipa,    knipat; 

knalp,  knepan;  knepan. 
kncekaln  pl  Knöchel 
knavdln  n.  Knäuel,  pl  knuvalns. 
knnfaln  swv.  knuffen;   ek   häva'n  räxt 

dörknufalt. 
knaran  svw.  knurren. 
knaran  m.  grosses  Stück;  böi   dar  mä- 

«jarskan  xi^t  et  böi  dar  möltöit  äinan 

dndan  knuran  fläisk. 
kniila  adj.  betrunken. 
kn&pal  m.  Knüppel,  pl  knüpals. 
knfipan  m,  Knoten,  pl  knüpans. 
ko(|aii  stcv.  kauen. 
koisakan  kam!   Kuhlockruf, 
kolarn  swv.  rollen. 
kolak  m.  Kolk,  pl  külaka. 
kolekrüva  m.  Kolkrabe. 
koraan  stv.  kommen;  kum!  koma,  kümat; 

kam,  kaiman;  koman. 
kost  /.  Kost. 

köar  m.  Karren,  pl  köars. 
kökan  /.  Küche,  pl  kökans. 
kÖlsk  m.  Schädel,  pl  kölska. 
klinan  st.  anv.  können;  kan,  kan;  kon, 

konan;  kont. 
kÖpkan  n.  Obertasse,  pl  köpkaus. 
körto  /.  Kürze. 


közaln  swv.  kreiseln. 

kSikan  stv.  gucken;  köika,  kikat;  kaik, 

kekan ;  kekan ;  köik  ina  weit  =  kleines 

Kind. 
kOi^an  /.  Kiepe,  pl  köipan. 
kSniXt  KÖniak  m.  König,  pl  könisa. 
kraveln  swv.  kriechen. 
krsft  /.  Kraft,  pl  kräfta. 
kralan  f.  Kralle,  Bernstein. 
kruk  adj.  krank, 
krans  m.  Kranz,  pl.  kränsa. 
kräisk  m.  Kreis,  pl  kniiska. 
kr^m  m.  Kram. 

krä^a  /.  Krähe,  Babe,  pl  kräcjan. 
kräqan  swv.  krähen. 
kreka  /.  Bieget,  pl  krekan. 
kremal  m.  Jucken. 
kremaln  swv.  wimmeln;  et  kremalt  im 

wemalt. 
krempon  swv.  krempeln,  krimpen. 
kreBdl  m.  Bretzel,  pl.  kresaln. 
kretsk  adj.  geweckt. 
krSoli  m.  Krug,  Schenke,  pl  kreoqa. 
kreoma  /.  Krume,  pl  kreom'n. 
kreonan  /.  Krone,  pl  kreonans. 
kriva  /.  Krippe,  pl  kribn. 
krivalx  «^/  gereizt. 
krivaln  swv.  kribbeln,  jucken. 
krikünt  /.  Kriechente. 
kriukan  /  Krug,  pl  kriukans. 
kriupan  stv.  kriechen;  kriupa,  krüpat; 

kraup,  kröpan;  kräpan. 
kriut  n.  Kraut,  pl  krüitar. 
krtvak  m.  Krebs,  pl  krtvaka. 
krtal  adj.  kregel,  rührig. 
kröan  stv.  kriegen;  kröa,  krixt;  kraix, 

krtan;  krtan. 
krSiskan  suw.  kreischen ;  de  käsparn  sint 

seo  siuar  dat  se  krSiskat. 
krüitan  /.  Kreide. 
kriilan  /.  Erbse,  pl  krülans. 
kriilakan  /.  Locke,  pl  krülakans. 
knlipar  m.  Zwergbohne,  pl  krüipers. 
krnisa  n.  Kreuz,  pl  kruisans. 
kräisalii  swv.  kräuseln. 
kiiinadäarn  swv.  kommandieren. 
kamstkaiil  m.  Kopfkohl. 
kuna  /.   Kenntnis;  hAi  es  m6i  iut  de 

kuna  wosan ;  dö  häva  ek  kaina  kuna  fan. 
kaBaln  swv,  heimlich  schachern. 
Kunröt  n.  p.  Konrad. 
karilarn  swv.  kurieren. 
kurkaii  swv.  girren;  de  örant  kurkat. 
knzal  n.  weibliches  Schaf,  pl.  kuzals. 
küil  adj.  kühl 

knikan  n.  Küken,  pl  kiiikans. 
küla  /.  Kälte. 
küsan  swv.  küssen. 
knorn   sioc.   reden,  schwatzen;   löt   den 
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kearl   mint  ktiarn,    häi    ktiart   kaina 

hunsrt  jöar  mäar. 
kttrklaat  m.  Schwätzer. 
kttrö^d  /.  Gerede^  pl  kiiröcjan. 
kttrsk  adj.  redselig. 
kwavelx  adj.  weichlich. 
kwavdln  8wv.  schlottern ;  de  müa  kwavalt ; 

dat  fläisk  kwavalt  öna  unar'n  kina. 
kwadarx  adj.  weich;  an  kwadarqsn  wäx; 

an  kwadarijan  kearl. 
kwadarn  swv.  zerdrücken. 
kwalstarx  adj.  übel,  fett. 
kwakaln  swv.  schlecht  schreiben. 
kwazan  swv  schwatzen. 
kwäk  adj,  fett,  drall. 
kwälan  swv,  quälen, 
kwäBaln  swv.  klüngeln. 
kwekan  /.  Quecken^  Graswurzel. 
kwelan  stv.  quellen;  kwela,  kwelat;  kwol, 

kwülan;  kwolan. 
kwilstarn   swv.    ausschlagen;    de   rocja 

kwilstart. 
kwdinan  swv.  kränkeln ;  de  bäum  kwöint. 
kwOit  adv.  quitt,  los. 
kwöl  /.  Qual,  pl,  kwölan. 

labäit  adj.  erschöpft. 

ladarx  adj  schlapp. 

lajian  swv.  lachen. 

laibn  swv.  glauben;  laiva,   lüft;   lofta, 

loftan;  loft. 
laivarkan  n.  Lerche,  pl.  laivarkans 
laivarn  /.  Laube. 
laixbäit  /.  Bosheit. 
lai^a  adj.  mager,  schlecht ;  an  laix  swöin ; 

an  )ai<;ian  kearl 
laikan  swv.  leichen. 
laim^n  m.  Lehm, 
lainan  swv.  leihen. 
laipsk  a€^j.  läufisch. 
lait  n,  Leid. 
laitlik  adj.  leidlich 
laitliast  m,  Quälgeist. 
lak  adj.  leck. 
lam  n.  Lamm,  pl.  lämar. 
laB^n  swv.  holen;  lask  möi  dat  braut. 
laik  adj.  lang,  comp,  lenar,  leaasta. 
laBkwet  w.  Stange  am  Wagen, 
lansa  /.  Lanze,  pl.  lansan. 
laut  n.  Land,  pl   länar. 
la])8  m.  ungezogener  Knabe. 
lask^n  swv,  prügeln. 
laua  /.  Lohe,  Binde,  Lauge. 
laaf  n.  Laub, 
laak  n.  Lauch. 
laun  m,  Lohn,  pl.  laina. 
lanp^n  stv.  laufen;  laiii>a,   löpat;   Mip, 

Islipan;  laupan. 
lauN  adj.  los. 


läa  /.  Lade,  jj2.  läans. 

Iftan   stv,   laden;    läa,   läat;    leot   (läa) 

l&an;  (läat). 
Iftka  /.  sumpfige  Wiese, 
Iftkan  n.  Laken,  pl  läkans. 
Iftm  adj.  lahm. 

Uta  adj.  spät,  com}),  letar,  letasta. 
Ur  n.  Lob. 
liibn  swv.  lieben. 

ISive  (l&ifta  in  Brakelsiek)  f.  Liebe. 
läif  adj.  lieb,  comp.  Uiyar. 
l&isix  adj.  liebkosend;  dat  mekan  es  Uisi/.. 
läit  n.  Lied,  pl  liLar. 
l&itan  /.  Grind;  de  rüa  hat   de  Mitan 

krtan. 
l&k  9t.  Loch,  pl  lökar. 
liLan  swv.  leiten. 

läan  stv.  lügen ;  l&a,  lüxt ;  laal\,  Idan ;  löan. 
lädar  n.  Leder, 
läkar  afl[;.  lecker. 
läksan  f.  Lection,  pl  l&ksan. 
läpsk  adj  läppisch. 
Iftsta  adj.  letzte;  an'n  lästan  ena. 
levarn  /.  Leber,  pl  IcTams. 
levarn  swv.  liefern. 
ledarn  /.  Leiter,  pl  ledams. 
lext  n.  Licht,  pl  lextar, 
leaada  /.  Länge. 
lepal  m.  Löffel,  pl  lepals. 
let  n.  Klappe,  dat,  Ita. 
learn  S2(7t7.  lehren,  lernen. 
learsk  adj.  gelehrig. 
lera  /.  Lehre,  pl  leran 
lerar  m.  Lehrer,  pl  lerars. 
leoa  /.  Feuerlohe,  ^ 

leos  II.  Los,  pl  loisa. 
iezan  stv,  lesen;  leza,  lest;  las,  ISzan; 

lezan. 
liXt,  WlU  adj.  leicht, 
likan  swv,  lecken. 
liksk  adj.  leckisch. 
lil^an  /.  Lilie,  pl  li1<;ian. 
linan  n.  Leinen. 
lipan  /.  Lippe,  pl  lipans. 
Hu  adj,  lau. 
liuar  /.  Lauer. 

linarn  swv.  lauern;  dö  liur  up. 
liuarx  adj.  halbkrank. 
Hakan  /.  Luke,  pl.  liukans. 
Hanau  /.  Laune. 
Hansk  adj.  launisch. 
liupans  adj.  hinterlistig;  de  rtta  os  liupaus. 
lias  /.  Laus,  pl.  lüiza. 
liozan  swv.  lausen. 
liazapat  m.  Scheitel 
liazeDumal  m.  Lausejunge. 
Hazafttmal  m.  Lausemädchen. 
liatar  adv,  lauter,  nichts  als. 
liawarm  adj,  lauwarm. 
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Hbn  II.  Leben. 

Jtbix  affj.  lebendig. 

Ity  adj.  leer. 

]oon  siov.  loben, 

]odi>rii  8WV.  unordentlich  sein;   dat  tüix 

loddrt  ('ma  an'n  löivo. 
loisa  afl[;.  leise. 
lok  n.  J.OCÄ,  7>/.  loßkar. 
lork  w,  XorÄ:,  j>/.  Icerka ;   molar,  roular, 

mälar,     de   juiaaDS    kost'n    dälar,    de 

mckOQS  kosten  ratanstcart ;  dat  sint  de 

loerka  nau  nix  wödrt. 
löban  m  fauler  Dicksack. 
loa  n.   Wasserschuss. 
lötan  8tv.  lassen ;  löta,  let ;  läit,  Ltitan ;  lötan. 
lö^an  stv.  liegen;  löqa,  lögot,  lixt;  Iah, 

läan;  leaD. 
lüskan  swv.  löschen. 
ISan  stv.  leiden;  18a,  lit;  lait,  Itan;  Itan. 
löif  n.  Leib,  dat.  löiva,  pl.  löivar. 
löftalit  /.  Leibzucht. 
15ftnxtar  m.  Leibzüchter. 
löik  n.  Leiche,  pl.  löikan. 
löika  adj.  gerade,  eben ;  mit  den  minskan 

es  kaina  löika  föar  teo  plöan. 
15iiii  m.  Leim. 
löini^a  /.  Linie. 
15iza  adj  leise. 

\v\i  /.  Licht ;  ek  mot  lulit  hälan. 
lallt  adj.  links. 
lastall  /.  Lust,  Gelüst. 
lastarn  suw.  lauschen, 
latskaa  swü.  saugen. 
lüa  2>i'  Leute. 
löan  swv.  lauten,  läuten;  lüa,  lüt;  luda, 

ludan;  lut 
IfiiniBk  m.  Sperling,  pl,  lüinisa. 
lUxtan  /.  Leuchte,  pl  lüxtans. 
Ittxtan  swv.  leuchten. 
lüaskan  smv.  spionieren. 
läOB  m.  Lünsnagel. 
lÖHtan  swv.  gelüsten. 
lötk  adj.  klein,  in  Kollerbeck  nur  noch 

in    „lütkanwäx"     und     „lütkandrift« 

erhalten. 
ISka  /.  Lüge,  pl.  löan. 
IHanhaft  adj.  lügenhaft,  xiossierlich ;  Ittan- 

haft  teo  farteln. 

naliolarbanni  m.   Wachholder. 

malit  /.  Macht,  pl.  mäxta. 

maiaa  su^v.  mieten. 

naista  sup.  meiste. 

mak  n.  Malheur;  mak  an^n  wäan  häbn. 

laalat  adj.  müde. 

mama  /.  Mutter. 

man  m.  Mann,  pl.  mänar. 

maa  pron,  man. 

uareoda  adj,  müde. 


martanbleomaa  /.  Marimhlume. 

mäaa  m.  Magen,  pl  mäans. 

luäkan  swv.  machen. 

mälan   stv.   malen;    mala,    melt;    mcol, 

moilan;  mälan. 
niilnan  swv.  mahnen. 
mät  /.  Magd,  pl.  mcda. 
mäi  m.  Mai. 
mäibäval  m.  Maikäfer. 
niäinan  swv,  meinen. 
maiiiuBa  /.  Meinung,  pl.  mstinaDan. 
mär<jan  m.  Morgen. 
mädatsSin  j.  Medizin, 
nä^an  swv.  mähen. 
laä^ar  m,  Schnitter,  pl.  mäcjars. 
mägar  m.  Meyer. 
mftgani   swv.  meiern;   bamäqarn,   xeot- 

mäqarn,  iutmäqarn. 
laäl  n.  Mehl. 
mälak  n.  Milch, 
mälak  adj.  mikh. 
mälan  swv.  melden. 
mälkan    stv    melken;    mälka,    mälkat; 

molk,  mölkan;  molkan. 
mänix  äinar  pron.  mancher, 
mäui^^smöl  =  manchmal. 
mänt  (mant  in  Brakelsiek)  conj.  nur. 
märaal  m.  Mergel. 
märkan  swv  merken. 
märts  m.  März. 
mäst  n.  Messer. 
mästar  m.  Meister,  pl.  mästars. 
mät  n.  Schweinefleisch. 
mätan    stv.    messen;    mäta,    mät;    mat, 

mäitan;  mätan. 
mätwost  /.  Mettwurst, 
mäar  comp.  mehr. 

meld  /.  Halm  mit  Aehre,  pl.  melan. 
meBa  /.  Menge,  pl.  menan. 
mearn/.  Stute;  fölanmearn  —  Zuchtstutc. 
mekan  n.  Mädchen,  pl.  mekans 
meos  n,  Mus. 
meot  m.  Mut. 
midali  m.  Mittag. 
mida  /.  Mitte. 
midawekan  /.  Mittwoch 
mina    adj.  gering,    klein,   comp,   minar, 

minest ;  nemas  säia  söinan  föint  für  teo 

mina  an ;  de  färkan  sint  nau  an  betan 

teo  mina. 
minäxtix  adj  geringschätzig. 
minska  m.  Mensch,  pl.  minskan. 
misant  adj.  boshaft;  an  misantan  kearl. 
misa  /.  Messe. 
misan  swv.  missen. 
miHiBk  m.  Messing. 
mist  m.  Mist. 
m istall  swv.  misten. 
Biit,  mta  präp,  mit. 
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miul  n.  Mauly  pl.  müilor. 

nüus  f.  Maus,  pl.  müiza. 

mUyift  f.  Mitgift. 

mtk  m.  Regenwurm. 

mtk9n  swv.  liegenwürmer  fangen. 

molon  /.  Molle,  pl.  molons. 

mortsk  adj.  stark;  an  Tuortskan  kearl; 

häi  kan  mortsk  siupan. 
1IIÖ9  adj.  müde. 
möort  n.  Moor. 
möl  n   Mahl. 
möl  adv.  mal. 
mölt^it  /.  MahUeit 
mönat  m.  Monat 
mönt  m.  Mond. 
möntsöin  m.  Mondschein. 
niöto  n.  Mass;  in   de  möta  koman   = 

entgegen  kommen. 

mö^dhäimakon  n.  ^mm«?. 

mö^an  anv.  mögen. 

iiiöldii  /.  Mühle,  pl.  mölan. 

molar  m.  Müller,  pl.  mölars. 

mötan  st.  anv.  müssen ;  mot,  mot ;  mosta, 

mostan;  most. 
mSan   stv.    mingere;    möa,   mixt;    maix, 

mtan;  mtan. 
mOi  irron.  mir,  mich. 
iii9idan  stv.  meiden;  mölda,  mit;  malt, 

mtan ;  mtan. 
iu5iii  pron.  mein. 
muflx  adj.  muffig. 
mukan  pl.  Launen. 
mal  adj.  weich,  locker. 
malthanp  m.  Maulwurfshaufen. 
multworm  m.  Maulwurf 
muBkaln  swv.  heimlich  reden. 
munster  n.  Muster,  pl.  munstars 
mttnt  m.  Mund,  pl.  münar. 
mustrix  adj,  verdorben. 
müa  n   Morast. 
müar  /.  Mauer,  pl.  müarns 
müarkar  m.  Maurer,  pl  müarkars. 
mnarn  swv.  mauern. 
miiix  adj.  morastig. 
müilaii  swv.  maulen;  Swälanberqars  müilat 

=  es  regnet  im  Schwalenbergischen. 
mnisan !    Katzenlockruf. 
mfika  /.   Vorrat. 
mülm  m.  feiner  Staub. 
mttlmau  swü,  fein  stäuben ;  et  mulmat 
mälmerx  adj.  feinstaubig. 
miilmern  swv.  feinen  Staub  machen ;  Mi 

mülmert. 
märaaln  swv.  kauen. 
miison  /.  Mütze,  pl.  müsans. 
mtlan  st.  anv.  mögen ;  mah,  mah ;  molita, 

mohtan;  molit. 
milap  adj.  ^nnrbe. 


nal|t  f.  Nacht,  pl   nä/ta 

na|[tmaaraii  /.  Alpdrücken. 

nai  adv.  nein. 

naidix  adj.  nötig. 

naidi^an  swv.  nötigen. 

iiajxda«  1189  /.  Nähe. 

iiai^an  swü.  neigen. 

nap  m.  Napf,  pl.  näpa. 

naran  m.  Narr,  pl.  naran. 

naran  swv.  narren. 

naskan  siov   naschen» 

naa  adv.  noch. 

naaa  adj,  enge. 

iiaot/.  Not. 

naval  m.  Nabel. 

nftal  m.  Nagel,  pl.  nela. 

näkat  adj  nackend. 

näma  m.  Name,  pl.  nämans. 

nätal  /.  Nadel,  pl  nJtaln. 

näqan  swv  nähen. 

nä^arska  /.  Näherin. 

neval  m.  Nebel. 

neman  stv.  nehmen;  nema,  nimat;  nam, 

nAiman;   noman;  man  mot  et  neman 

oz'et  kümat. 
nemas  pron.  niemand. 
iiesthndark  m.  Nestküken. 
net  adj.  nett. 
«eta  pl.  Läuseeier. 
netal  /.  Nessel,  pl  netaln 
netalkSnlBk  m.  Zaunkönig. 
nets  n.  Netz,  pl  netsa. 
nelan  swv.  nageln. 
neon'n  /.  Mittagsschlaf. 
neon^n  swv.  Mittagsschlaf  halten. 
nöost  m.  Ast  im  Brette,  pl.  noi8ta. 
nezan  /.  Nase,  pl  nezans ;  de  nezan  ful 

häbn 
nezawSis  adj.  naseweis. 
uiks  pron:  nichts. 
II in  adv.  nun. 
ntqan  num   neun. 
nt^anknöipar  m.  Hirschkäfer. 
noiman  swo.  nennen. 
nordan  m.  Norden. 
not  /.  Nuss,  pl  nöta. 
notsiln  /.  Nussschale,  pl  notSilns. 
nö,  nöa  adv.  u.  präp.  nach;  nö  hen  — 

nach  hin;  nö'n  klaustarkreoli. 
nö,  nöa  adj.  nahe,  comp,  naiqar. 
növar  m.  Nachhar,  pl  nöbaralüa. 
növarska    (növarin    in    Brakelsiek)    f. 

Nachbarin,  pl   növarakan. 
nödeBkant  adj.  nachdenklich. 
nömidall  m.  Nachmittag. 
not  /.  NaJU,  pl  nöa. 
nöxtarn  adj.  nüchtern. 
nÖqa  adj.  neu     (nicja  in  Brakelsiek.) 
nöqalk  adj  neugierig;  nöqalka  sta. 
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iiükdln  swv.  kleinlich  tadeln;  nökaln 
taDn  =  ein  verdriensliches  Genickt 
machen. 

nöz^lii  8wi\  näseln. 

nözdlx  adj'  undeutlich. 

iiSipa  adj.  genau. 

iiiiit  m.  Xeid. 

nond  /.  Nonne,  pl.  nunan. 

nnarn  swv,  schwellen  {des  Euters). 

iiäitolk  adj.  niedlich. 

niikaii  /.  Niicke,  pl  nüken. 

oddr  conj.  oder. 

oqa  f,  Wasser;  nur  noch  in  „Riskonoqa" 

und  „FüStanocja". 
oivdr  «.  Ufer,  pl,  oivers. 
ol  adv.  schon. 
olaiod  adv.  allein. 
olda1|  m.  Alltag. 

o\d  adv.  alle;  ola  söan  =  verh-aucht  sein. 
olens  adv.  alles. 
olar  n.  Älter;  fan  äineii  olara. 
olarn  swv.  altern. 
olmarx  adj.  stockig,  verrottet. 
op  conj.  ob. 

osa  m.  Ochse,  pl.  osans. 
ozo  con;.  a/s. 

ozal  w.    Ueberbleibsel  am  Lampendocht. 
otan  /.  Joppe,  pl.  ottans. 
owöizix  aof;.  albern. 
öbn  m.  O/en. 
öarx  adj.  artig. 
«arnt  m.  Tatiftcr,  pl.  örnta. 
«art  /.  -4f<,  pl.  öartan. 
öl  m.  Aal  {Fisch)  pl.  81a. 
«'»m  m.  Atem;  öm  hälan 
»mt  m.  Abend,  pl.  örnta. 
öna  j^rö^).  ohne. 
ÖH  n.  ^as,  j'j/.  8za. 
ösanbönan  /.  Rauchkammer. 
oval  ac/y.  tifte/,  schlecht. 
öJarn  ;^/.  Eltern. 
öna  j)ron.  lÄtw,  t'Äw. 
ösk  (öS  in  Schwalenbcrg)  pron.  uns. 
öt  7>row.  j^ers.  e«. 
öivar  m.  i'i/er. 
(likan  «tri;,  aichen. 
öis  n.  J^is. 

öizarn  n.  J^t^en^  jf>2.  Sizarns. 
Dizarn  adj.  eisen. 

öarotkan  n.  Tauber chen,  pl.   (larntkans. 
levar  co»j.  öfter,  abermals. 
ipvar  i^röj;.  «fter. 
OB va  rata  suj).  oberste. 
«pl^a  m.  Oe/. 

oer^aln  /.  Orgel,  pl  oenjalns. 
»Tiitlik  adj.  ordentlich. 


Paitar  n.  p.  Peter. 

paitarsiUia  /.  Petersilie. 

pak  m.  Pack,  pl.  pakan. 

pakabtran  pl  Siebensachen. 

pakabret  n.  Mistbreit. 

pakan  sicv.  fassen. 

pakfr&mt  m.  Bindfaden. 

panakeokan  m.  Pfannkuchen. 

pansa  m.  Balg,  kl  Mädchen,  pl.  pansan. 

pantafal  m.  Pantoffel,  pl  pantufaln. 

pasteoar  m.  Pastor,  pl  pastöra 

pastöarnstta  /.  Pfarrhaus. 

pat  m.  Pfad,  pl  päa. 

patwäx    m.  Pfad. 

panta  /.  Pfote,  pl.  pautan. 

Päanbrök  n.  p.  Paenbruch. 

päanwemal  m.  Mistkäfer,  pl.  päanwemals. 

paar  n.  Paar,  pl  päara. 

pätan  /.  Weidensprössling,  pl  pAtans. 

pärla  /.  Perle,  pl  pärlan. 

pek  n.  Pech. 

pekan  swv.  kleben. 

peniBk  m.  Pfennig,  pl  peniBa. 

pezark  m.  Ochsetxziemer. 

petsal  n    Mütze,  pl  petsals. 

pf  art  n.  Pferd,  pl  pera. 

peol  m.  Pfuhl,  pl  poila. 

peortan  /.  Pforte,  pl  portans. 

pikart  m.  Kartoffelkuchen,  pl  pikarts. 

piBaln  swi).  schellen. 

piBkan  sw.  auf  den  Amboss  schlagen. 

piudal  m.  Pudel,  pl  piudals ;  an  piudal 

mäkan. 
piustan  swv.  pusten. 
pintyan  m.  Truthahn,  pl  piutxdn. 
pt<}al  m.  Pferdeschwanzstummel,pl.'pU$9\s, 
ptKan  swv.  stechen. 
plaistarn  swv.  stark  regnen. 
plakan  m.  Fläche  Landes. 
plan  tan  sicv.  pflanzen. 
plä^a  /.  Bodenseilrolle,  pl  plärjan. 
pläkan  m.  Flecken,  Flicken,  pl  pläkans. 
plätskarn  swv.  plättschern. 
pleoli  m.  Pflug,  pl  plöans. 
pleoHsteart  m.  Pflugstert. 
pliaman  /.  Pflaume,  pl  pliiiman. 
plokan  swv.  brocken;  Mi  hat   wat   ine 

mälak  tco  plokan. 
plöa  /.  Plage,  pl  plöan. 
plöan  swv.  pflügen. 
plöstar  n.  Pflaster,  pl  plöstars. 
plunan  pl  Lumpen. 
planarn  swv.  käsen,  gerinnen. 
pinnarmälak  /.  Plundermilch ;    dnli  däa 

plunarmälak,  dr/ii  däa  bröx. 
pins  adj.  gedunsen. 
pol  m.  Baumkrone,  pl.  pöla. 
polholt  n.  Gipfelholz. 
poUai'X  (idj.  zerlumpt. 
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poltorn  swv.  poltern. 

post  »i.  Pfosten,  pl  postan. 

pot  m.    Topfy  pl  pöta;   in'n  pot  sröibn 

=  abstimmen. 
potstäUn  m.  Topffuss. 
pöl  m.  PfaJil,  pl.  i)öl9. 
pötar  7».  Pater,  pl.  pötars. 
pöpar  m.  Pfeffer. 
pöparnöta  pl    Pfeffernüsse. 
pötkar  m.  Töpfer,  j^l-  pötkars. 
pöilhakan  /.  Pfeilhacke. 
pÖina  f.  Pein,   Weh,  pl  pÖinan,  pBian. 
pöipan  /.  Pfeife,  pl  pöipans. 
pÖisakan  swv.  peinigen. 
pÖitka  n.  schlechtes  Obst. 
pralian  swv.  betteln. 
praksäarn  swv  praktizieren. 
pral  adj.  straff. 
pratkan  swv.  schmusen. 
prS,an  /.  Pfrieme,  pl  prilans. 
prekal  m.  Spiteenstock,  pl  prekals. 
prekaln  swv,  stechen, 
prekal stok  m.  Spitzenstock. 
predi<}a  /.  Predigt,  pl  predigan. 
prik  adj.  adret. 
prinstan  swv  prusten,  niesen. 
prokarötar  m.  Pfuscher, 
propan  m.  Propfen,  pl  propans. 
protsix  adj.  protzig. 
prölan  m.  prahlen,  prunken. 
prökar  w.  Schüreisen. 
prOichan  j^Z.  PHechen. 
pröimakan  n.  Kautabak,  pl  pröimakans. 
prttBkar  m.  grosse  Vietsebohne,  pl  prüB- 

kars. 
prninan   swv.  schlecht  nähen;  dö   hast 

dia  möi  möl  wat  tco  haupa  prüint. 
pnfar  m,  Kartoffelkuchen,  pl  pufars. 
pukan  m.  Pack,  pl  pukans. 
palan  /.  Flasche,  pl  pulans. 
pntälga  /.  Flasche, 

parkan  swv.  lösen;  äinan  st;lin  laus  purkan. 
pntsix  adj.  drollig 
päk  m.  Knirps. 
pfllskarn  swv.  plättschern. 
pflmpal  m.  Stössel  pl  pümpals. 
pütan  /.  Pfütze,  pl  pütans. 

ravaln    swv.    zupfen,   schnell  sprechen; 

llöarn  upravaln;   hAi  ravalt  sek   wat 

döher. 
rai  fi.  Reh,  pl  raia. 
rakar  m.  Racker,  pl  rakars;  dat  mckan 

es  an  räxtan  rakar. 
ralkan  swv.  sich  balgen. 
ram  m.  Krampf. 
ramskan  swv,  ramschen. 
razaiiaarn  swv.  räsonnieren. 
rat  «.  Rad,  pl  räar. 


ran  adj.  roh;  ranan  sinkan. 

rank  m.  Rauch. 

raakfaBk  m.  Rauchfang. 

raat,  rana  adj.  rot. 

ran  tan  swv.  Flaches  beizen. 

rÄal  m.  Kornrade,  pl  riial. 

rakan  swv.  raffen, 

rfima  m.  Rahmen,  pl.  räman. 

räzan  swv.  rasen. 

rädarn  swv.  eggen:  de  wäa  nldart;  dür 

nldarn 
raia  /.  Reue, 

räim  m   Riemen,  pl  rAimans. 
rainafarnt  m.  Rainfarn. 
räistar  m.  Riester,  pl  diistars 
räistarbret  n.  Brett  am  l*ßuge. 
räit  n.  Ried. 
rädarn  swv,  rascheln. 
räaan  adj.  rein;  räqan  linan. 
räKnan  swv.  rechnen, 
redan  swv.  retten, 
rena  f,  Dachrinne,  pl  renan. 
renteik  adj.  reinlich. 
repan  swv,  Flachs  rechen. 
restan  swv.  ausruhen. 
rean  w.  Regen. 
reanhöpar  m.  Laubfrosch. 
I  reoan  /.  Ruthe,  pl  reoans. 
:  reof  adj  rau?^. 
reoklaas  adj.  ruchlos. 
reopan  stv.  rufen;  reopa,  ropat;   räip, 

raipan;  reopan. 
r eozän  /.  Rose,  pl  rcoxan. 
röot  m.  Russ, 
ra9ä,arn  swv  regieren. 
riva  /.  Rippe,  pl  ribns 
rixt  adj.  gerade. 
riK  n.  Reck,  pl  rikar. 
rinan  stv.  rinneti ;  riaa,  rint ;  ran,  rfinan ; 

runan. 
rJBk  m.  Ring,  pl  rina. 
riBkttma  adv.  ringsum. 
pint  n,  Rind,  pl  rinar. 
ristan  f,  Riste  Flachs. 
(riu  in  Brakelsiek  poet  f.  Ruhe  ) 
Hakan  stv.  riechen;  riuka,  rukat;   rauk 

und  rok,  rökan ;  räkan 
riam  m.  Raum,  pl  rüima. 
riuna  m    Wallach,  pl  rüinans. 
riupan  /.  Raupe,  pl  rüipans. 
rintan  /.  Raute,  pl  rüitans. 
rtan,  sek  swv.  sich  regen. 
roaan  m.  Roggen. 
roibn  /.  Rübe,  pl.  roibns. 
ros  n.  Pferd,  j^l  rosa, 
röba  /.  Wunderschorf. 
röan  swv.  roden, 

pöan  stv.  rate;  röa,  röat ;  röa,  röan ;  röan. 
röar  adj.  rar,  selten. 
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röorn  /.  Röhre,  pl.  röams. 

röm  m.  Rahm, 

röt  m.  Bat,  pl  röta. 

rU^an  swv.  reiben. 

rö;^9it  8UW.  reuen. 

rfio  /.  Reihe,  Riege,  pl.  röan. 

r&9ii  s/v.  reiben ;  röa,  rit ;  rait,  rtan ;  rtan. 

rödrn  «icp.  rwÄrcn. 

r&ibn    (röim)    stv.    reiben;    röiv9,    röif; 

raif,  rtbn;  rtbn. 
röiv9  adj.  verschwenderisch. 
röiv^  f.  i2et6«,  pl.  röivans 
r5ik  (rüik  in  Schwalenberg)  n.  Reich, 

pl.  rOika. 
r8ik9  adj.  reich. 
r&iB  m.  Reim,  pl.  röime. 
r&ip9  arf^.  reif. 
r8iz9ln  swv.  rieseln. 
rSizdkStkdB  n.  Knopfkreisel. 
rüis  m.  i?m. 
röiten  ^r.  r et^sen ;  röita,  rit ;  rait,  retan ; 

reton. 
r8it»iipl5it  m.  Äufreisser. 
rodak  m.  Krüppel;  dö  sit  de  rudak  Ina. 
ralan  f.  i2o2/e,  jü.  ralan 
rnmal  m.  jßummW,  Haufen. 
rantfinia  adv.  rundum. 
rask  n.  jB»its6. 
rüimalk  a(/;.  räumlich. 
räima]!  strv.  räumen. 
rtix  m.  Rücken,  dat.  rüga,  j)2.  rüqans; 

et  doit  möi  in^n  rüqa  wäa. 
riifaln  «icp.  schelten. 
rAa  m   Hund,  pl.  rttans. 

8ayaln  «tco.  geifern;  dat  kint  savalt. 

sai  /.  See. 

sail  n.  <Sie{7,  pl.  saila. 

saimix  o^;.  w^'c^ ;  de  katufaln  käkt  sek 

räxt  saimix- 
saipan  /.  Seife,  pl.  saipans. 
sak  tu.  Sack,  pl.  säka. 
salva  /.  Salbe,  pl.  salbn. 
Halbn  swv.  salben. 
saldöta  m.  Soldat,  pl.  saldötan. 
salöt  m.  Salat. 
samtan  adj.  sammet. 
sant  m.  Sand. 
sap   m.   Saft,   Schweiss;   de   sap   löpat 

Mnan  an'n  balqa  runar. 
sapix  adj.  saftig. 
Hat  adj.  satt. 
Manvar  adj.  sauber. 
sädal  m.  ScUtd,  ;>/.  sädals. 
säan  f.  Säge,  pl.  säans. 
Hftka  f.  Sache,  j>^  säkan. 
Mal  m.  Saal,  pl.  sela. 
Kai,  86,  sa  pron.  sie. 

NiederdeutBclies  Jahrbuch  XXXII. 


Maivarn  swv.  geifern. 

Häivarlapan  w.  Geiferlappen. 

säila  /.  Seele,  pl.  Spilan. 

Hai] ix  adj.  selig. 

M&isan  /.  Sense,  pl.  säisans. 

sälan  /.  Sohle,  pl.  s&lans. 

sält  m.  Salz. 

sältan  swv.  salzen. 

sältarx  adj.  salzig. 

sär^a  f.  Sorge,  pl.  särcjan. 

särgansteol  m.  Sessel. 

säaii  stv.  sehen;   sita,   süit;    sah,   sAan; 

saan ;  süi,  aula  liaas,  den  xrösan  bista 

laas. 
sägan    swv.    sagen   {imperativ:    s«x   in 

Brakelsiek). 
sägan  suw.  säen. 
sämaln  swv.  säumen;  dat  mekan  sämalt 

jümar. 
sämalöga  /.  Saumseligkeit;  diu  most  de 

sämalöga  nix  teo  w5it  dröibn,  dat  kan 

ösk  nix  hälpan. 
sädiaan  swv.  sättigen. 
8ä8dl  m.  Sessel,  pl.  säsals. 
sebm  num  sieben. 
sebmstearn  n.  Siebengestirn. 
sek  pron.  sich. 
sekaln  /.  Sichel,  pl.  sekalns. 
selskop  /.  Gesellschaft. 
sei  tan  adv.  selten. 
senan  /.  Sehne,  pl  senan. 
senap  m.  Senf. 
Hep  n.  Sumpf,  Bach. 
separn  swv.  sickern. 
sesa  num.  sechs. 
setan  swv.  setzen. 
seval  m.  Säbel,  pl  sevals. 
seo  adv.  so;  seo'n  =  solch  ein;  seo  weka 

=  solche. 
Nfofärtans  adv.  sofort. 
sivain  /.  Schusterpfriemen,  pl.  sivalns. 
sjxap  adj.  sicher. 
sinan  stv.  sinnen;  sina,  sint;  san,  sünan; 

sunan. 
siBan    stv    singen;    siua,    siukt;    sank, 
^  suBan ;  suBdn. 
sinkan  stv.  sinken;  siska,   sinkt;  saok, 

süBkan;  suskan. 
sipa  /.  Sippschaft,  pl  sipan. 
sizakan  sicv  zischen. 
sizanienkan    m.    Sprühteufel,    pl    siza- 

maBkans 
sitan  swv.  sitzen,  brüten;  sita,  sit;   sat, 

säitan ;  setan. 
siaan  stv.  saugen ;  siua,  süxt ;  sauli,  stian ; 
^  söan. 

siaar  adj.  sauer. 
sinpan  n.  Mehlsuppe. 
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siap^n  slv.  saufen ;  siupd,  supdt ;   saup, 

söpdn,  säpan. 
siazon  swv.  sausen. 
sintxon  adv,  sanft ;  et  rcant  siutxdn ;  häi 

drift  s6ina  arbäit  siutxon;   man  mot 

den  imaswarm  siutxau  in'n  kärf  döoii. 
stve  n.  Sieb,  pl.  sibns. 
ste  /.  Ziege,  pL  stans. 
stgel  n.  Siegel,  ph  stcjols. 
stpup  m.  Siru}). 
slavorn    swü.    schlürfen;    de   sopan  in- 

slavarn. 
slafitak   m.    Kripps   [Schlagfittig) ;   böin 

slafitak  krrtan. 
slali  m.  Schlag,  pl  slea. 
8la1|tan  swv.  schlachten. 
slaia  adj.  stumpf,  nachlässig, 
»laia /.  Schlehe,  pl.  slaian. 
Blaidaarn  m.  Schlehdorn. 
slaipar  m.  Schläfer,  pl.  slaipars;   lasa- 

slaipar,  badafarkaipar  stoit  üma  ntcjan 

iur  up. 
slakarliaus  /  wilde  Gans  (pl  liaiza). 
8laks  m.  Jjümmel,  pl  släksa  (schlaff). 
slaniöin  m.  ungefügiger  Junge. 
HlaBan  /.  Schlange,  pl  slasans. 
slats^ii  m.  Schlürfe,  pl  slatsan. 
8lät  wi.  Schloss,  pl.  slötar. 
släif  w.  Kochlöffel,  pl  al&iva. 
släipan  /.   Hohschleife  am  Pfluge,  pl 

slaipans. 
släxt  adj.  schlecht. 
slem  adj.  schlimm. 
slepan  swv.  schleppen. 
sleom  m.  Schlemmer,  pl  sloima. 
slikarn  swv.  naschen. 
slivan  stv.  schlingen;  sliua,  sÜBat;  slank, 

slünan;  slusan. 
NÜpan  f.  Schoss,  pl  slipans. 
NÜakan   stv.  schlucken;  sliuka,   slükat; 

slauk,  slökan;  slokan. 
slintan  stv.  schliessen ;  sliata,  slüt ;  slaut, 

slötan;  slotan. 
sltan  /.  Schlitten,  pl  altans. 
slodarn  swv.  schlottern. 
slö^n  stv.  schlagen;  slöa,   släit;   slauh, 

slttan;  släan. 
slöp  m.  Schlaf. 
slöpan  stv  schlafen ;  slöpa,  slöpat ;  släip, 

släipan;  slöpan. 
slötal  m,  Schlüssel,  pl  slötals. 
slötalbleoma  /.  Schlüsselblume. 
Nlöaark  m.  Schleihe. 
slÖlKan   stv.   schleichen;   sl^^ika,   slikat; 

slaik,  slekan;  slekan. 
slöim  m.  Schleim, 
slOimix  adj.  schleimig. 
8l6ipan  swv.  schleifen. 


sink  m   Schluck,  pl  slüka. 

slaknk  m.  SeJilucken. 

slnmp  m.  Glück,  pl  sUimpa. 

slnmpaii  swv  glücken. 

8lanarn  swv.  glitschen. 

slnarn  swv   schlendern. 

slüxtarn  swv.  entasten. 

smadarx  adj.  schmierig. 

smalitlapan  m.  elender  Kerl 

smaljträim  m   Leibgurt. 

smaiKaii  swv.  schmauchen  der  Pfeife. 

Kmal  adj.  schmal 

sniant  m.  Rahm. 

smatsan  sicv.  schmatzen, 

smank  m.  Bauch. 

8mankaii  swv.  schmauchen  vom  Ofen. 

smalan  m.  Blutstriemen. 

smäxtix  adj.  hager. 

smart  m,  Schmerz,  pl,  smärtan. 

smekaii  swv.  schmecken. 

snielan  swv.  schwellen. 

smeltan   stv.    schmelzen;    smelta,    smilt; 

smolt,  smöltan;  smoltan. 
smet  VI.  Schmied,  dat.  u.  pl  smta 
smear  n.  Schmiere,  Fett. 
smearii  swv.  schmieren. 
smta  /.  Schmiede,  pl  smtan. 
smöarn  swv.  schmoren, 
smditan  stv.   schmeissen;  smöita,  smet; 

smait,  smetan;  smetan. 
smndaln  swv.  schmutzen. 
snabaln  swv,  schnabelieren, 
snak  n.  Geschwätz,  pl  snäka. 
snakan  swv.  schwätzen. 
snapsak  m.  Tornister. 
snäval  m.  Schnabel,  pl  snävals. 
snäi  m.  Schnee. 
snepa  /.  Schnepfe,  pl  snepan. 
sneoar  m.  Schnur,  pl  snöara. 
snipal  m.  Schnitzel,  pl  snipals. 
snipaln  swv.  schnitzeln. 
snipsk  adj.  schnippisch. 
snit  m.  Schnitt,  pl  snta. 
snitkarn  swv.  schnitzeln, 
sniiibn  m.  Schnupfen. 
sniubn  swv.  schnauben. 
snintan  /.  Schnauze,  pl  sniutans. 
snorkan  swv.  schnarchen. 
snöt  /.  Grenze,  pl  snötan. 
snötst&in  m.  Grenzstein. 
snöga  /.  Schnecke,  pl  snöqans. 
Niiöqahius  n.  Schneckenhaus, 
snötan  swv.  schneien. 
siiÖKarn    swv.    neugierig   forschen;    hni 

snökart  olarweqan  böi  rümar. 
snökarx  adj.  neugierig. 
snOan,  sek   stv.  sich  schneiden,    irren; 

snöa,  snit;  snait',  snlan;  sntan. 
snOidaf  m.  /Schneider,  2)1  snöidars. 


163 


snöiläi»  /.  Schneidelade, 

snakan  swv.  schluchzen. 

snat  m.  Nasenachleim. 

snatdeok  n.  Schnupftuch. 

Hoatkävol  m.  Grünschnabel. 

8natjaB9  m.  Schmierfink, 

sDoivokdii  swv.  priesen, 

snniten  strv.  schnäusen. 

snüfaln  sidv.  schnüffeln. 

snäsdl  m.  Bussel,  pl,  snüsols. 

soikan  91er.  suchen;   soikd,  söxt;  solita, 

sollten;  sollt. 
soitd  ad[/.  SÜ5«;  wat  es  soitar  oz9  sokar? 
soitanströikar  m.  Faulpelz. 
Solan  s^  ant?  sollen;  sal,  sal;  sei,  solan; 

solt. 
8omar  m.  Sommer. 
sone  m.  5oAn,  7^^.  söno;  möin  sona   es 

möina  sana. 
sopan  f.  Suppe,  pl  sopans 
söt  /.  Saat,  Samen. 
sögan  smv.  seihen. 
söan  st   anv.  sein;  sin,  es;  was,  waeran; 

wezan. 
si\ik  n.  feuchte  Wiese. 
Höimekan  n.  weibliche  Katze. 
söin  adj.  sein, 

saipaln  /.  Zwiebel,  pl  söipalns. 
8Öit  conj.  seit  u,  adj.  seicht;  wßit  un  söit 
sftita  /.  Seite,  pl  söitan. 
spaltkeoarii  rwv  herumzappeln. 
spak  m.  Stockflecken. 
spartaln  swv.  zappeln. 
spann  m.  Spahn,  pl.  spaina. 
spältan  /.  Schnitzel 
spelan  swv,  spielen. 
spena  /.  Spinne,  pl  spenan. 
spenawep  /.  Spinnwebe 
spentaln  /.  Stecknadel,  pl  spentalns. 
Hpetan  swv.  spiessen. 
spetmins  /.  Spitzmaus. 
Spilan  /.  Spindel,  pl  spilans. 
spilarn  m.  Splitter,  pl.  spilarns. 
spindika  m.  Uäufling,  pl  spindikan. 
8pinan  siv  spinnen;   spina,  spint;  span, 

spunan;  spunan. 
spint  n    Kornmass. 
spis  adj.  spitz  (aber  spetmius). 
spitsabeocjd  m.  Spitzbube,  pl  spitseböocjan. 
.splentarnftkat  adj.  spUnternackt. 
spletan  /.  Splitte,  pl  spletans. 
Hpir)itan    stü    spleissen;    splöita,    spiet; 

splait,  spletan;  spletan. 
splöitxÖKal   n.    Gössel,   pl   y.ösalns;    an 

splöitxüsal  kan  nau  nix  stöan. 
spoikan  swv.  spuken. 
spoikadiBk  n.  Gespensl 
spoilan  sto.  f^pülen;  spoila,  spült;   spal, 

spölan;  spolan. 


spotan  swv,  spotten, 

spöar  /.  Spur,  j)l  spöars, 

spölan  swv  speien. 

spötsk  adj.  spöttisch. 

spöar  n.   Halm,   Spier,  pl   spöars;   an 

spöar  hävam,  strau,  höar ;  häl  hat  müi 

kain  spöar  döfan  säxt,  afxebn. 
spöila  /.  Querholz, 
spöit   m.   Spott;   dat   säxsta   möi   mänt 

teo'n  spöit. 
spSitföal  m.  Sjjötter. 
spräan  /.  Sprähe,  Staar,  pl  spräans. 
spräkan  stv.  sprechen;  spräka,  spräkat; 

sprak,  sprökan;  sprokan. 
sprik  n.  Zweig,  pl  sprikar. 
sprinan  stv.   springen;   sprina,  sprluat; 

sprask,  sprüBan;  sprusan. 
sprintan  /  Sprosse,  pl  spriutans. 
sprok  adj.  spröde. 
sprokwöan  /.  Sprock weide. 
8prn1|  m.  Spruch,  pl  spröxa. 
sprnBk  m.  Sprung,  pl  sprüsa. 
staitan  swv.  stoss^n;  staita,  stöt;  stoda, 

stüdan;  stot. 
stanan  m.  Schwein,  pl  stasan. 
stat  /.  Stadt,  2)1  stea. 
staatbavak  m   Stosshabicht. 
stftkan  m.  Staken,  pl  stäkans. 
Htälan  m.  Fuss,  pl  stälans. 
stäpal  m.  Fachwerk;  de  stäpal  stoit  ol. 
stäpaltäan  m.  Backenzahn. 
stäi  m.  Staub. 
stain  m.  Stein,  pl  stäina. 
stainrfta  m.  Wiesel 
stark  m.  Storch,  pl  störka. 
statan  /.  Pferd,  pl  stÄtans. 
stä^arn,  sek  swv.  sich  widersetzen;  dat 

swöin  stäqart  sek,  wen't  slaht  weam  saL 
stäkan  stv,  stechtn;  stäka,  stäkat;  stak, 

stäikan;  stitkan. 
stäln   stü.   stehlen;    stäla,    stält;    steol, 

stal,  stölan;  stälan. 
stärbn  stv.  sterben ;  stärva,  sterbat ;  starf, 

storbn;  stärbn. 
stärken  /.  Stärke,  Kuh. 
stärken  swv.  stärken. 
stefsona  m.  Stiefsohn. 
steka  /.  frisches  Schweinefleisch. 
Btekadäistar  adj.  stockfinster. 
steka ful  adj   überroll 
stekal,  stöil  adj.  steil 
stel  »I.  Stiel,  pl  stela. 
stein  swv.  stehen. 
stema  /.  Stimme,  pl  steman. 
stevaln  m.  Stiefel,  pl   stevalns. 
stöarn  m.  Stern,  pl  stearns. 
steart  m.  Schwanz,  pl  stcarta. 
steol  m.  Stuhl,  pl  stoila. 
stix  m.  Stich,  pl.  stixe. 

11* 
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stikdlbtii^rn  /.  Stachelbeere, 

stikdii  m.  Zündholz^  pl.  stikons. 

Stil  adj.  fttill. 

stilkon  adj.  heimlich;  stilken  wät9r  fliit 

däip;  de  säke  stilkan  afmäkan;  stilkan 

wat  wäx  neman. 
stiBken    stv.    stinken;    stiska,    stukat; 

staBk,  stüBkan;  stuskan. 
sÜpan  8tD^\  eintunken. 
stiner  adj.  stier,  ernst,  starr;  de  maa 

süit  unbänix  stiuar  iut 
Btiaka  /.  Wurzelstück,  pl.  stiuken. 
stiatan  m.  Semmel,  pl   stiutODs. 
stta  /.  HofstäUe,  pl.  stton. 
stogan  swv.  stauen. 
BtoKarn  swv  stochern. 
Btolt  adj.  stolz. 
stopan  sun\  stoj)fen. 
stopanfal  adj.  übervoll. 
stöon  /.  Stube,  2>l-  stöbns. 
stöan  St.  anv  stehen;  stöa,  stoit;  stont, 

stünan;  stöan. 
8töl  m.  Stahl. 
stölkern  swv.  stolpern. 
stÖDan  swv.  stöhnen. 
Ktörni  m   Sturm,  pl.  störma. 
störman  swv  stürmen. 
störtan  swv  stürzen. 
8tOa  /.  Stiege:  20  Stück. 
stdan    stv.    steigen;    stöa,    stixt;    staix, 

sttan;  sttan. 
Stöif  adj.  steif. 

stradarn  swv.  sich  aufspielen. 
strak  adj.  gerade. 
stram  adj.  stramm;  stram  täan. 
straman  n.  Bheumatismus, 
straBk  m.  Strauk,  pl.  sträsa. 
strau  n.  Stroh. 
strätan  /.  Speiseröhre,  ß.  strätans;   de 

unr&xta    str&tan,     sundäassträtan    = 

Luftröhre. 
Ktreom  m.  Strolch. 

strinsk  m.  Strauss,  Strauch,  pl.  strüiskar. 
stroifan  /.  Gamasche,  pl.  stroifan. 
stPöfa  f.  Strafe,  pl.  ströfan. 
Htrögan  sxcv.  streuen. 
strdan  stv.  streiten;  ströa,  strit;  strait, 

strtan;  strtan. 
strSikan  stv.  streichen;  strOika,  strekat; 

straik,  strekan;  strekan. 
Mtröipan  m.  Streifen. 
strdipan  swv.  streifen, 
Ströil  m.  Streit. 

struBk  m.  Krautstengel,  pl.  strüuka. 
striinzal  m.  Stutzer.,  pl.  strünzals. 
stnin  adj.  stumm. 
stUN  in.  dummer  Streich,  pl.  stüsa;   hüi 

mäkat  jümar  stüsa. 
stüar  /.  Steuer,  pl.  stüoru. 


stöarn  swv.  steuern. 

släit  m.  Steiss,  pl.  stüita. 

stabil  swv.  stäuben;  stüva,  stuft;  stufta, 

stuvan;  stoft. 
stäka  m.  Stück,  pl  stükar. 
Stfimpal  m.  Stumpf,  jyl.  stümpals. 
stäDSkan  n.  Fässchen,  pl.  stünskans. 
snvaln  swv.  sudeln. 
Nnkaln  swv.  saugen. 
Hakan  /.  Pumpe,  pl,  sukans. 
sakar  m,  Zucker. 
Sana  /.  Sonne,  pl.  sunan. 
sanar  präp.  sonder. 
saa  /.  Sau,  pl.  süans. 
säadSisal  /.  Saudistel,  pl.  süadöisaln. 
8Ül  m.  Schwelle,  2^1  süla. 
siilvar  n.  Silber, 
sfilvarn  adj.  silbern. 
Bülfkanta  /.  Tuchegge. 
siilmst  pron.  selbst. 
sfina  /.  Sünde,  pl  siinan. 
siinark  adj.  wäklerisdh. 
sUnta  adj.  sanct. 
sfls  adv,  sonst, 

sästar  /.  Schwester,  pl  süstars. 
säzakan  swv.  einlullen, 
slizakantrit  m.  Schlangenschwanz, 
Bwaigarfatar  m.  Schwiegervater. 
swain  m,  Schweinehirt. 
swait  fit.  Schweiss. 
swaitan  swv.  schwitzen. 
8wak  adj.  schwach. 
»wart  adj.  schwarz 
swAla  /.  Schwalbe,  pl.  swälan. 
8Wftni(n)  swv.  Schwaden. 
swSrm  (swarm)  m.  Schwärm,  pl  swärma. 
swedarn  swv.  schwanken. 
swelan  stv.  schwellen;  swela,  swelt;  swol, 

swolan;  swolan. 
sweman  stv.  sbhwimmen;  swema,  swemat; 

swom,  swöman;  swoman  (swemat). 
sweval  m.  Schwefel 
Hwearn  /  Schwäre,  pl.  swearn. 
KWöarn   stv.    schwören;   swera,    sweart; 

swöar,  swurn;  swöara. 
swiBan  stv.  schwingen;   swiea,   swisat; 

swask,  swünan;  swiuian. 
NWöar  adj  schtoer,  comp,  swödar. 
HWögar  m.  Schwager. 
swöpan  /.  Peitsche,  pl  swupans. 
8w6an  stv  schweigen;  swOa,  swixt;  swaix^ 

swtan;  swtan. 
BWÖimal  m.  Schwindel 
swöin  n.  Schwein,  pl  swöina. 
swömalk  adj.  schwindelivh, 
8Wfiila  aclj.  schwül 

Haipar  m.  Schäfer,  pl  saipars. 
sandäl  m.  Skandal 
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Mftna  /.  Schande,  Wcissertrage,  pl.  sandn. 

sap  ti.  Schrank,  pL  säpa. 

»ar»  adj.  scharf. 

»asai  /.  Chaussee 

Hat  m   Schatz,  pl.  Säta  =  Steuern. 

satan  m.  Schatten,  pl.  §atan. 

saanan  /.  Schote,  pl.  saundii. 

Mdddn  m.  Schaden,  pl.  sadons 

Saiden  nap  scheiden;  Saide,  §äidot;  säio, 

8t9n;  §i9Q. 
»äif  <idj.  schief. 
s&itaii   a/v.   schiessen;   säito,    süt;    saut, 

sütao;  sotan. 
närf  f.  Baude. 
Näl  adj.  scheel. 

Hämol  m.  Schemel,  pl.  sämdls. 
säman  swc.  schämen. 
Märpon  6WV.  schärfen. 
särphftze  m.  Jgel 
»elp  «.  5cÄi7/,  i?iti»e. 
äeiidii  /.  Schiene,  pl.  sensD. 
senan  atrr.  schelten. 
seBkdii  a<t\  schenken;  senka,  seskt;  sosk, 

suBken;  äookon. 
sep  /.  Schifft  pl  sepe. 
sepal  m.  Scheffel,  pl   Sepal. 
Mevask  <k/j.  schäbig,  frech,  nichtswürdig. 
.searn  /.  Scheere,  pl.  seorns. 
Kearn  a^t?.  scheeren;  Sera,   Seart;   söar, 

söarn;  söarn 
seo  m.  Schuh,  pl.  seo. 
seoskar  m.  Schuster ,  pl.  seoskars. 
^eola  /.  Schule,  pl.  Seolan. 
siln  /.  Schale,  pl.  Siln. 
8jlt  n.  Schild,  pl  silar. 
sin  m.  Schinn, 
kinhu  stv.   schieben;   siuva,    süft;   Sauf, 

§übn;  Söbn 
Kiaan  stov  scheuen. 
Miaar  m.  Schauer,  Schutzdach. 
sinar  /.  Scheune,  pl  iiuars. 
Kiuarx  a^y.  6eacWte^. 
sittm  m.  Schaum, 
»tba  /.  Flachs- Schebe. 
sopan  ffi.  Schuppen,  pl  sopans. 
HOtstaio  m.  Schornstein. 
Köp  ft.  Schaf,  pl  söpa 
Köpheostan  m.  Schaf  husten. 
sön,  Hain  a^J.  ac^on. 
NÖlaxästan  /.  Gerstengraupen. 
sörtan  /.  Schürze,  pl  sortans 
sötal  /.  Schüssel,  pi  sötals. 
sOar  adj.  schier,  rein;  äina  söra  hiut 
söinan  stc.  scheinen; '^ISm^,  sint;  Sain, 

Senan;  Sauan. 
Nilitan  a/r.  Cacare;  Söita,  Sit;  Salt,  Setan; 

Setan. 
sOithapak  m.  Wiedehoff. 


HÖpkan  n.  Schäfchen. 

Hraibn  /.  Griebe. 

ärapan  swv:  schaben. 

sreof,  Sröa  a«y.  mager. 

sriabn  slv.  schrauben;  Sriuva,  Srüft;  Srauf, 

Srübn;  Sröbn. 
sröen  stv.  schroten,  gerinnen;  Sröa,  Sröat; 

Sröa,  sröan;  (Sröat). 
sröt  n.  Schrot. 
äröt  adj.  schräg. 
srötaln  pl  Schalen. 
ärötalo  swv.  schälen;  katufaln  Srötaln. 
ärö^an  stov.  schreien. 
sröan   stv.   schreiten;    SrOa,   Srit;    Srait, 

Srtan;  Srtan. 
8r5ibn  stv  schreiben;  Sröiva,  Srift;  Sraif, 

Srtbn;  Srtbn 
srSinan  slv.  brennen ;  Srint;  Srain;  Sröiaan. 
srnpan  swv  schruppen. 
snmaln  swv.  kratzen. 
dnndarma  m.  Gensdarm. 
sapan  swv.  schupsen. 
snina  /.  Scheune,  pl.  Süinans. 
äüarn  swv  gleiten. 
Snwakan  swv  watscheln. 
siilaliafal  /.  Schüttelgabel 
siilan  swv.  schütteln,  schulden. 
siiliy  adj.  schuldig. 
stipatialga   m    falscher  Kerf,  pl  Süpa- 

hatqan. 
Hüpan  /.  Schaufel,  pl  Süpans. 
sfisal  m.  Brotschieber  im  Backofen. 
Httt  n.  Schutzbrett,  pl  Süta 
sftta  m.  Schütze,  pl  Sutan. 

tadarn  swv.  zupfen. 

tainan  /.  Zehe,  pl  tainans. 

takan  m.  Zacken,  pl  takans. 

talx  m.  Talg. 

tapan  m.  Zapfen,  pl  tapans. 

taskan  /.  Tasche,  pl  taskans. 

tanarn  m.  Turm,  pl  tauams. 

tAn  m.  Zahn,  pl  tena. 

t&np5ina  /.  Zahnweh. 

tAtarn  m.  Zigeuner. 

tätarnwöif  »?.  Zigeuna-weib. 

tah  fw.  Zug,  pl  töa. 

täikan  n.  Zeichen,  pl  täikans. 

taikan  swv.  zeichnen. 

tärf  m.  Torf,  pl  tjerva 

tuan  slv    ziehen;   tüi/J   täa,  tüit;   tauli, 

tÜan;  töan. 
tä<}alö<}a  /.  Ziegelei,  pl  tägalöcjaii. 
täffan  num.  zehn. 
t&r<)an  /.  Ast,  pl  täUjans. 
tält  n.  Zelt,  pl  tälta. 
taman  swj.  zähmen. 
tär^an  swv.  reizen. 
tekal  m.  Dachshund. 
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telon  swv,  zählen. 

teo  präi).  und  adv.  zu. 

teokomon  siw.  angehören;  wena  kümsto 

teo,  kint?    teokomna  weken  =  nächste 

Woche. 
teon  m.  Ton,  pl  toina. 
teonlaimdii  m.  Tonlehm. 
tiV9  /.  Hündin,  pl  tivon. 
tixaln  8WV   ziegeln. 
timarn  swv.  zimmern. 
timpan  m.  Zipfel,  pl.  tiropans. 
tinza  /.  Zins,  pl.  tinzon. 
tintolmaize  /.    Baummaisey    pl.    tintal- 

maizan. 
tipak  m.  Spitze,  pl.  tipaka. 
tita  /.  Zitze,  pl.  titan. 
tiun  m.  Zaun^  pl.  tüina. 
tittDStakan  m.  Zaunjjfahl. 
tiatan  /.  Däte,  j^l-  tiiitons. 
ttar  m    Teer. 
ttarn  swv.  teeren,  zehren, 
tovdln  smv   herumziehen. 
todarn     swv.    verwirren;     iut    Äinanar 

todaro;  sek  in  wat  töo  todarn. 
toga  /.  Webstuhl,  pl.  torjan. 
tof  m.  Zoll,  pl.  töla. 
toibn    swv.    warten;    toiva,    tüft;    tofta, 

tof  tan;  toft,  toif! 
tokan  swv.  ziehen,  zupfen. 
top  m.  Zopf,  pl.  töpa. 
tost  m.  Büschel,  p\,  tosta. 
töa  adj.  zähe. 
töfalD  /.  Tafel,  pl.  töfaln. 
tösaln  SU7V.  zerren. 
t5arlörkan    sicv.    durch   viele    Versuche 

eine  Sache  zu  erreichen  suchen. 
tdit  /.  Zeit,  pl  töan. 
töidix  (tdj.  zeitig. 
traust  171.  Trost. 
träli  m.  Trog,  pl  tröa. 
tredan  /.  Äckerwalze,  pl   tredans. 
tredan  swv.  walzen. 
trekan  /.  Schublade,  pl  trekons. 
trekdn  su:v.  ziehen;  treka,  trekot;  treka, 

trekan;  trekot. 
tröan  sie.  treten;  trea,  trat;  trat,  tröan, 

trean. 
trit  m.  Tritt,  pl  trita. 
trop  m    Trupp,  Masse. 
tröna  /.  Träne,  pl  tröiion 
trönkräizal  m.  TranJamjte. 
trOilan  /.  runder  Qner.schnitt. 
trucja  f.    Treue   (xatrivo  in  Brakelsiek). 
trucjan  swr.  trauen. 
truiiialii  swv   trommeln. 
tsii'öno  /.  Sy ringe. 
tsirkal  wi.  Zirkel 

tHOmlix  ado.  ziemlich;  tsOmli/.  fei  eopst. 
tuvan  IM.  Hohbütte. 


tnk  m.  Zuck,  pl  tüka. 

takan  swv  zucken. 

tnnan  /.  Tonne. 

tunar  m.  Zunder. 

tiiix  m.  Zeug. 

tnigan  swv.  zeugen. 

tninan  swv.  zäunen. 

tfltan  swv.  tuten. 

tiiaal  m.  Zügel 

tKIakan  swv  an^rt/fA-e/i/sekäinantöldkaii. 

twäa  num.  zwei. 

twäPX  m.  Zwerg,  pl  twärqa. 

tweda  vum.  zweite. 

twelan  /.  Gabelast. 

twes  adv.  quer. 

twesbraka  m    Querkopf. 

twöarnt  m.  Zwirn. 

twjliBa  pl  Zwillinge 

twiBan    slv.    zwingen;    twiiia,     twisat; 

twafik,  twüiaan;  twuuan. 
twiotix  num.  zwanzig. 
twisken  präp.  zwischen. 
twttan  /.  Heckenweg,  pl,  twttans. 
twöibäiDix  adj.  zweibeinig 
twöival  m.  Zweifel 
twöiy  w-  Zweig,  pl  tw8i<ja. 
twiefva  num.  zwöff. 

al^ta  /.  Morgendämmerung. 

lll\tail    swv.    in    der    Morgendämmerung 

arbeiten. 
iin  conj  und. 

nnbänix  adv.  unbändig,  sehr. 
unar  präp.  unter. 
nnardesan  adv.  inzwischen. 
UBal  m.  Talg  * 

VLJiy e^rn  adv.  ungern. 
nnsal^ta  adj.  unvorsichtig 
unzelix  adj.  schmutzig. 
nnsülix  adj.  unschuldig. 
np,  upa  präp  auf;  up  stunt  =^  heutzutage. 
npiöoarn  suv  auffüttern. 
iipklalitarn  swv.  auf  klaftern. 
uppasan  swv.  aufpassen. 
npsläipan  swv   auftragen. 
upwöarn  swv.  pflegen  einen  Kranken. 
nisan  /.  Kröte,  pl  üisans 
üitar  m.   Zwitter,  pl  üitars;    „woraftix 

et  es  on  üitar"  säxt  de  jiuda  b(^i  'ii 

stankaup. 
fiitarn  swv    quälen:  hAi  fiitoro  m8i  seo 

lano,  bct  ek  et  däo. 
iinia  präp.  U7n. 
ÜBarn  swv.  wimmern. 
ttar  pron.  ihr 
ttnan  jn-on.  ihnen. 

wadon  /.   Wade,  pl  wadan(8) ;  de  kearl 
hat  wadan(s)  oza  'na  botarkcarn. 
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wa^an  anr.  wehen. 

waian  /.   Wiege,  pL  waians. 

waian  swr   wiegen;  h;1i  wä^t. 

waifon  swr.  prügeln, 

waicjdrn  swi-  weigern. 

wakdr  adj.  schön, 

wal  adü.  wohl. 

walakd  m.   Wallach,  pl.  walakan. 

walaar  adr.  ehedem. 

walmeot  vi.  UebermiU. 

wan  adv.  dann,  wenn;  wanäar  =  wann 

eher. 
want  «.  Tuch,  Wand. 
warhaftix  adj.  wahrhaftig. 
warme  adj.  warm. 
was  w.   Wachs. 
wasdum  tn.  Wachstum 
wasan  slv.  wachsen;  wa89,  weset;  wos, 

wüsan;  wosan. 
waskon   stt\   waschen;   waske,   weskat; 

wosk,  wüskon;  woskan. 
waskstäin  m.  Wascfistein. 
wat  })ron.  was. 

waiilt  m.  Wald,  dat.  waula,  ;ii.  höltar. 
waan  m.  Wagen,  pl.  wäans. 
wäansinar  n.  Wagenremise. 
Aväarn  su?«?   in  Acht  nehmen. 
wdka  /.  Molkenwasser. 
wäkan  swv.  wachen. 
wätar  n.  Wasser,  pl.  wätars. 
waidfta  fi.  Sehmerzen. 
waida  /.   Viehweide,  pl  wäidan. 
wäidan  swv.  weiden'. 
waik  adj.  weich. 
waitan  m.  Weizen. 
wäinix  adv.  wenig. 
wärm  m.  Wurm,  pl.  wörma. 
wärtaln  /.  Warze,  pl.  wärtalns. 
wäa  adj.  weh. 
wädar  n.   Weiter. 
wädarliukan  n.   Weiterleuchten. 
wädarlärtan  n.  Wetterleuchten. 
wäx  m.   Weg,  dat.  u.  pl.  wea. 
wäx  adj.  fort. 
wälan  /.   Welle,  pl.  wälans. 
wälix  adj.  wohlich. 
wän  conj.  wenn. 
wän,  wäne  pron.  wen,  wem. 
war  pron.  interrog.  wer. 
wärvesmao  m.  Brautwerber. 
wärk  n.  Werk. 
wärks  n.  Stoff  der  Arbeit. 
wärmada  /.  Wärme. 
wärmalkan  m.  Wermut. 
wärman  swv.  wärmen. 
wärtsman  m.  Wirt. 
wäHal  m.  Wechsel^  ph  wäsals. 
wäsan  sw-v.  wachsen. 
wäspa  /.  Wespe,  pl.  wäspan. 


wedarböstix  adj.  widerspenstig\ 

wok,  weka  pron.  welch',  welcher, 

weka  iJro7i   einige. 

wekan  /.   Woche,  pl.  wekans. 

weit/.  Welt. 

vveltarii  swv.  wälzen. 

wemaln  swv.  wimmeln. 

wenan  su)v.  wenden,  jäten. 

wepsteartkau  m.  Bachstelze. 

wesbaum  m    Wiesenbaum. 

Wezar  /.  Weser. 

wetan  st.  anv.  wissen;  wäit,  wäit;  wusta, 

wustan;  wüst. 
wetmäkan  swv.  ausgleichen. 
wetinkan  /.  Hagebutte  {Pflanze). 
webn  swv.  weben. 
wearn  stv.  werden;  were,   wärt;  wärt, 

wörn;  worn. 
weart  m.  Wert. 
we<}an  pro;;,  wegen. 
weoart  n.  Wort,  pl.  wöara. 
wezan  =  gewesen. 
wida  /.  Weite. 
Wfxta  /.  Wage,  pl.  wixtans. 
wikan  /.    Wicke,  pl.  wikan;   äin  feoar 

wikan. 
wikan  su>v.  zaubern,  wahrsagen. 
wikawOif  n.  Hexe. 
wiksan  swv.  wicksen,  prügeln;  de  lerer 

däa  se  wiksan. 
wila  m.  Wille. 
winan   stv.   winden;    wina,    wint;    wan, 

wünan;  wunan. 
wiBkan    stv.    winken;    wiiaka,    wiwkat; 

wunk,  wüBkan;  wuskan. 
wint  m.   Wind,  pl,  wina. 
wintar  m.  Winter,  pl.  winters. 
wipan  /.  Schaukel,  pl.  wipans. 
wipan  su:v.  schaukeln. 
wipkans  pl.  Possen. 
wisa  adj.  feste,  gewiss,  sicherlich. 
wiskan  swv.  wischen. 
wispaln  swv.  lispeln. 
wisparn  /.  sauere  Kirsche,  pl.  wispern. 
wit  adj.  weiss. 
witdäarn  m.  Weissdorn. 
wittt/.  Wut. 
wtar  adv.  wieder. 
wtarkoqan  swv.  wiederkäuen. 
wtza  /.  Wiese,  pl,  wtzans. 
wollen  swv.  wühlen. 
woista  adj.  wüst. 
wolan   St.    anv.   wollen;   wil,   wil;    wol, 

wolan;  wolt. 
wolkan  pl.  Wolken. 
wonan  swv.  wohnen. 
wortaln  /.  Wurzel,  p,.  wortein. 
wost  /.   Wurst,  pl.  wüste. 
wo  adv.  wie;  wöftl  =  wieviel. 
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WÖ011  swr.  wagen. 

\\'(}9V  adj,  wahr. 

wökaii  tn,  Rocken. 

wöno  adj.  wütend ;  mäka  nix,  dat  ek  üist 

wöna  wer9. 
WÖ^dn  swv.  weihen. 
wöen  /.  Weide,  salix. 
\v8i  (wüi  in  Schwahnberg)  pron.  wir. 
wöif  n.  Weih,  dit.  wöivD,  ß.  wöivor. 
wOikon  8tv.  weichen ;  wöika,  wikat ;  waik, 

weken;  wekan. 
wöil,  wail  ado.  weil. 
wöil»  /.  Weile. 
w5iin  m.  Hühnerslall 
wöin  m.  TTeew,  ji/.  wöine. 
wöinkanp  m.  Weinkauf. 


wOip  m.  Strohwisch. 

wdiz9  /.   ir«««,  j>r  wOizan. 

wöizon  slv.  zeigen;  w6ize,  wöizat;  wais, 

wtzan;  wtzan. 
wOit  adj.  weit;  w8it  uq  söit  =  weii  und 

breit. 
wa^rken  stcv.  wirken,  weben. 
wraBdn  swo.  ringen. 
wrenskdii  swr.  wiehern, 
wnlakdü  swr.  sich  anstrengen. 
Wttbn/.   Wolle. 
wnnar  n.  Wunder,  pl.  wunora. 
wanorlik  adj.  wunderlich. 
WQ,  WÜ9  ado.  wo;  wühear  =  woher. 
wAern    swo.    wehren;    ]\§Lt   wftort    dän 

baimon,  dat  se  nix  in  de  hebn  wasdt. 
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Das  Sehultheissen- Recht 
der  Stadt  Hameln 

nach  einer  niederdeutschen  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts. 


In  Hameln  bestanden  um  das  Jahr  1240  zwei  Kategorien  von 
Bewohnern,  die  streng  von  einander  geschieden  werden  müssen, 
nämlich  die  innerhalb  des  Fronhofes  wohnenden  Stiftsleute  {homines 
ecciesiae)  und  die  um  den  Fronhof  herum  angesiedelten  Gemeinde- 
Insassen  {rives)A)  Jene  sind  unfrei,  hörig,  zahlen  an  den  Propst  und 
seinen  Beamten,  den  Schultheissen,  die  Heiratsabgabe  {hedemunt)^ 
müssen  im  Todesfalle  den  beiden  ihr  Erbe  zu  gleichen  Teilen  über- 
lassen und  dürfen  nur  mit  Erlaubnis  des  Stifts  die  Stadt  betreten; 
diese  (cives)  sind  persönlich  frei  und  nicht  zu  den  bezeichneten 
Abgaben  verpflichtet.  Stiftsleute  und  Gemeindemitglieder  halten  ihre 
jährlichen  Versammlungen  unabhängig  und  getrennt  von  einander  ab, 
jene  siebenmal,  diese  dreimal  im  Jahre  unter  der  Leitung  des 
Schultheissen.  Wer  von  den  letzteren  fehlt,  hat  dem  Leiter  der  Ver- 
sammlungen {colloqiiia)  eine  Busse  von  6  Denaren  zu  zahlen.  Auch 
die  Jahresversammlungen  der  Innungen  (sprake)  leitet  der  Schultheiss. 
Wer  einer  Innung  beitreten  will,  muss  ihm  vorher  seine  Bewerbung 
einreichen  und  dann  die  Aufnahmegebühren  entrichten.  Sic  fliessen 
bis  auf  das  dem  Schultheissen  zustehende  Drittel  in  die  Innungskassen, 
aus  denen  dieser  Beamte  auch  sonstige  Bezüge  erhält.  Die  wandernden 
Kaufleute  bezahlen  ihm  ebenfalls  eine  bestimmte  Abgabe  in  Pfeffer. 
In  Gemeinschaft  mit  dem  Rate  übt  der  Schultheiss  die  Aufsicht  über 
den  Weinverkauf  aus,  weil  es  damals,  wie  später,  keine  Innung  der 
Weinverkäufer  gab. 

Somit  umfasst  das  Schultheissenamt  die  Aufsicht  über  das  ganze 
Handwerk  und  Innungswesen  und  erstreckt  sich  durch  die  colloquia 
auf  alle  Fragen  über  Herstellung  und  Verkauf  der  Lebensmittel.  Der 
Schultheiss  hat  daher  polizeiliche,  Jurisdiktionelle  und  administrative 
Befugnisse.  Letztere  treten  besonders  hervor  inbezug  auf  eine  grosse 
Anzahl  von  Lehen,  Zehnten  und  sonstigen  Einkünften  in  der  Stadt 
und  auf  dem  Güterbesitz  der  Propstei. 

Als  Schultheissen  werden  genannt  im  Jahre  1211  der  Ritter 
Heinrich,    1235    der   Ritter   konrad,    126G    der   Ritter    Heinrich    von 


>)  Vgl.  E.  Fink,  Urkundenbuch  des  Stifts  und  der  Stadt  Hameln  II 1408—1576, 
Hannover  und  Leipzig  1903,  S.  XXI  f. 
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Eylenhuscn  und  12G7  wieder  Ritter  Konrad:  Conradus  miJes  (Hcffts 
srfiftliehis  IfunidensisA)  Seitdem  führten  Ritter  Konrad  und  seine 
Naclikommcn  den  Familiennamen  Sculthetus,  im  Niederdeutschen 
Schulthete  oder  Schulte,  bis  sie  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
ausstarben.  Das  Schultheissenamt  wurde  1277  von  der  Stadt  angekauft 
und  als  Lehn  des  Stiftspropstes  verwaltet.  Inzwischen  war  es  in 
bürgerliche  Hände  übergegangen.  Erst  1327  wurde  es  vom  Rat  als 
Eigentum  erworben.  Der  Stadt- Schul theiss  war  im  15.  Jahrhundert 
ein  Ratmann.  Er  behielt  die  Polizei  über  die  Lebensmittel  und  eine 
gewisse  Gerichtsbarkeit  über  die  Gewerke  bei.  Neben  ihm  blieb  ein 
Schultheiss  des  Propstes  für  die  Güter  und  abhängigen  Leute  des 
Stifts  bestehen  Von  1400  bis  in  das  19.  Jahrhundert  hat  die  Familie 
von  Zerssen  dieses  Schultheissenamt  bekleidet. 

Von  diesem  im  vorigen  kurz  charakterisierten  Rechte  des 
Schultheissen  zu  Hameln  gibt  es  mehrere  lateinische  Abschriften. 
Eine  von  ihnen  (A)  hat  Meinardus,  da  das  Original  (1237 — 1247)  fehlt, 
in  seinem  Urkundenbuche  S.  15  ff.,  nachdem  sie  mit  mehreren  späteren 
verglichen  worden  ist,  abdrucken  lassen.  Sie  ist  undatiert,  gehört 
dem  16.  Jahrhundert  an  und  wird  im  Staatsarchiv  zu  Hannover 
(Kop.  99v)  aufbewahrt.  1  iese  habe  ich  geprüft  und  mit  Meinardus 
vielfach  entstellt  gefunden.  Daher  habe  ich  zur  Kontrolle  zwei  nieder- 
deutsche Hss.  herangezogen,  von  denen  die  eine  (b),  die  schon  von 
Meinardus  erwähnt  wird,  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammt  und 
unmittelbar  vor  der  lateinischen  Abschrift  (A)  steht,  während  die 
andere  (a)  bisher  noch  nicht  benutzt  worden  ist.  Diese  ist  auf 
Pergament  (8^)  im  15.  Jahrhundert  geschrieben  und  Eigentum  des 
historischen  Vereins  für  Niedersachsen  (Hs.  356).  Die  Reihenfolge 
der  Rechtsbestimmungen  in  beiden  niederdeutschen  Hss.  stimmt  überein, 
weicht  aber  von  derjenigen  der  lateinischen  Abschrift  ab.  Ausserdem 
haben  a  und  b  gemeinschaftliche  Lücken  und  bringen  einen  Passus 
mehr  als  A.  Daraus  ziehen  wir  den  Schluss,  dass  a  und  b  eine 
andere  Vorlage  gehabt  haben  als  A.  An  Alter  sind  a  und  b  ver- 
schieden, denn  a  gehört  dem  15.,  b,  wie  schon  erwähnt  ist,  dem 
16.  Jahrhundert  an.  Aber  beide  Hss.  verdienen  Beachtung,  weil  sie 
sowohl  zur  Feststellung  des  wichtigen  Schultheissen-Rechts  von  Hameln 
beitragen  als  auch  in  sprachlicher  Beziehung  von  nicht  geringem 
Belang  sind.  Daher  wird  der  Text  hier  mitgeteilt  und  zwar  nach  a 
als  der  älteren  Hs.,  während  aus  b  Lesarten  nach  Bedarf  angeführt 
Averden.  Damit  sich  aber  der  Leser  von  der  Ausdrucksweise  der 
Hs.  b  eine  annähernde  Vorstellung  machen  könne,  lasse  ich  den  Anfang 
und  Schluss  abdrucken.     Der  Anfang  lautet: 

Dit  sindt  de  recht  des  schalten  to  Hamelen.  To  dem  ersten  schall  he  die 
sprake  holden  in  dem  iare  mit  den  borgeren,  we  dar  nicht  en  qneme,  dar  nimpt 
de  schulte  af  sess  penninge. 


*)  Vgl.  0.  Meinardus,   ürkundenbuch  des  Stifts  und  der  Stadt  Hameln  bis 
1407.     Hannover,  1887,  S.  XXXXVII. 


Der  Schluss  heisst: 

Dit  siiit  de  lioue  liconnm  iu  den  dorpe,  de  de  höret  der  kerckeii  to 
Hamelen,  to  Vorsete  VI,  to  Welede  V,  to  Honrode  sesse,  to  Groninge  sesse,  to 
Pedesen  IX,  to  Hillhigesvelde  VIII,  to  Lutteken  Hillingesfelde  III,  to  OJesseu  eine, 
to  Vordessen  III,  to  Lutteken  Afferde  twe,  to  Groten  Afferde  eine,  to  Vnneuhussen 
eine,  to  Harchem  teine,  to  Wangelist  VI,  to  Wenge  VI,  to  Arteldessen  eine,  to 
Reder  eine,  to  Berenstorpe  VIII  vndt  alle  dat  gudt,  dat  darsuluess  to  deme  hone 
höret,  Boldekouen  ganss,  Buren  ganss  vndt  dat  deme  houe  to  Perdestorpe  tohoret, 
to  Haddenhussen  twe,  to  Eouen  eine,  to  Helpenhussen  eine,  to  Hodenssen  eine,  to 
Luderdinghussen  twe,  to  Sedemunde  XIIII  ahne  twe  houe  der  wedemen,  de  de 
hefft  dre  houe,  to  Osten  Wenden  verr,  to  Betdessen  twe,  to  Welingehussen  eine. 

Die  Hs.  a,  die  ich  ganz  mitteile,  zeigt  mannigfaltige,  oft  recht 
törichte  Fehler.  Diese  sind  aber  nicht  absichtliche  Entstellungen, 
sondern  haben  ihren  Grund  teils  in  der  mangelhaften  Auffassung  der 
Vorlage,  teils  in  Schreibfehlern.  Daher  lasse  ich  den  Text  möglichst 
genau  nach  der  Vorlage  abdrucken  unter  Beibehaltung  der  vor- 
gefundenen Orthographie.  Nur  habe  ich  die  üblichen  Lesezeichen 
gesetzt  und  die  dadurch  bedingten  Veränderungen  vorgenommen, 
auch  Vort  mer  regelmässig  zusammengezogen.  Es  muss  noch  bemerkt 
werden,  dass  zwei  Schreiber  die  Hs.  a  angefertigt  haben.  Der  erste 
hat  etwa  in  (!er  Mitte  des  Schulheissen- Rechts  mit  den  Worten 
to  Bochere  III  to  aufgehört,  der  zweite  die  andere  Hälfte  von  Wen- 
rcdere  II  an  geschrieben.  Die  Schrift  des  ersten  Schreibers  ist  blass, 
die  des  zweiten  dunkel.  Ausserdem  ist  in  der  ersten  Hälfte  fast 
regelmässig  u,  selten  ü  oder  ü  geschrieben,  in  der  zweiten  dagegen 
gewöhnlich  u.     Der  Text  von  Hs.  a  lautet  nun,  wie  folgt 


[D][t  sunt  de  recheideu  des  schultenn  to  Hamelen.  To  den  ersten 
scal  he  dre  sprake  holden  in  dem  iare  myt  den  borgeren,  wie  dar 
nicht  en  keme,  dar  nympt  de  schulte  äff  VI  penninge.  Vnde  we  in 
der  Stadt  vele  spise  heddei),  dat  were  an  brode  offte  an  drancke 
offte  an  fleische  offte  an  alle,  de  men  eten  offte  drincken  moghe, 
dede  he  dar  quaden  kopp  an  2),  soe  scal  he  wedden  dre  scillinge, 
dere  nimpt  de  schulte  enen,  de  borger  twe.  Ein  becker,  de  wolde 
de  gel  de  winnen,  de  gifft  XVIII  scillinge,  den  schulten  VI,  den  bor- 
geren XII.  En  knakenhouwer,  welcke  de  gelde  winnen  wolde  3),  de 
scal  geuen  den  schulten  VI  scillinge  vnde  eyn  bockvel,  den  knacken- 
hoveren  XII.  Mit  den  knackenhouweren  scal  he  sitten  dre  sprake 
in  den  iare,  vnde  dan  weddede  an  dessen  dren  spraken,  dat  nympt 
de  schulte  altomale,  et  en  were*),  dat  he  ohne  begnaden  wolde.  Vnde 
dat  sulue  dueth  he  ock  myt  den  beckeren.  En^)  becker  offte  en 
knackenhouwer  enen  sinen  maghe  wolde  gheuen  de  gelde,  dat  mach 
he  don  myt  des  schulten  vulborth,  vnde  en  knackenhouwer,  de  dar 
storue,  wan  dan  sien  soene  de  gilde  wolde  besitten,  de  scal  geuen 
III   scillinge,    dem    schulten    enc,    den   knackenhouweren  II.     En  ider 


^)  A :  cibaria  venalia  pracparavit ;  b :  vele  spisso  hedde.     ^)  A  :  male  vendendo 
vadiaverit    ^)  a:  volde.    *)  a:  vere.     *)  b:  Wclich. 
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knackcnhouwer,  de  de  gelde  hefft,  de  gifft  alle  jaer  den  schulten 
III  hcUinge  to  suntc  Bonifacius  daghe.  Quicunique  vinum^)  venale 
duxerit  vcl  habuerit,  schultetus  cum  consulibus  hoc  tenetur  inchoare 
seu  aperire.  En  weuer,  de  die  gelde  winnen  wil,  de  gifft  VI  scillinge, 
dem  schulten  twe,  den  weucren  IUI  Wolde  he  se  auer  synem  viue 
winnen,  soe  moeth  he  geuen  III  scillinge,  den  schulten  enen,  den 
weueren  II;  wil  he  se  winen  senen  knecte,  so  gifft  he  XVIII  ponningo, 
deme  schulte  VI,  den  weueren  XII.  De  schulte  scall  dre  sprake 
holden  in  dem  jare  mit  den  weuers,  wie  dar  nicht  enqueme,  van  dem 
leth  de  schulte  halen  VI  penninge,  vnde  wat  dar  weddet  wert,  dat 
boret  allene  dem  schulte. 

Vortmer  wan  des  noeth  is,  soe  sith  de  schulte  ene  sprake  mit 
den  weuers  tho  vnser  leuen  frouwen  dage  de 2)  ersten,  so  geuet  de 
weuers  eynen  scillinck  dem  schulten.  Ock  .wan^)  dat  noeth  were,  so 
mach  de  schulte  eynen  sprake  kundigen  den  beckers  vnde  de  knaken- 
houweren  ane  in  dussen  vorsprakenen  dren  tiden. 

In  allen  iarmarketen  ane  to  sunte  Peters  markete  geuet  de 
kremers  den  schulten  sine  plicht,  de  sinen  kram  vpp  einer  karen 
voret,  de  gifft  den  schulten  ein  verding  *)  pepers.  We  sinen  kram 
to  perde  voret,  de  gifft  ein  halff  verding  pepers.  We  sinen  kram 
vpp  deme  rüge  drecht,  de  gifft  den  schulten  ein  loeth  pepers. 

Dit  is  dat  recht  des  schulten  in  des  praüestes  guder.  Seuen 
maell  scall  he  sprake  holden  in  dem  iare  meth  den  luden,  de  to  der 
kercken  hören,  wie  to  der  spraken  nicht  enqueme,  de  scall  ß)  pen- 
ninge VI.  We  ock  funde  ein  vnrecht  ordel,  de  schall  wedden  den 
schulten  VI  penninge  ö),  we  auer  dat  grote  wedde  weddede,  dat  sint 
XII  Schillinge,  de  nimpt  de  prauest,  vpp  welcken  manne  der  kercken 
eine  houe  loes  worde,  de  schall  he  soken  voer  dem  praueste  vnde 
begauen  beide  dem  praueste  vnde  den  schulten.  Wan  de  prauest  ome 
de  houe  lenet  hefft,  so  scall  ome  de  schulte  darin  setten  vnde  westene 
ohm  den  vreden,  darumme  schall  he  den  schulten  geuen  einen  scillinck. 

Wert  ock  sake,  dat  twe  lüde  der  kerken  van  einem  kunnc  to 
hope  geuen  worden 7j  ene  to  hope  quemen,  de  scolt  geuen  viftenhalucn 
scillinck  to  beddemunde,  der  nimpt  de  prauest  III  [scillinck],  de  schulte 
XVIII  penninge,  we  den  groten  beddemunt  gifft,  de  schall  geuen  XII 
scillinge,  dar  ninpt  (!)  de  prauest  VIII,  de  schulte  IUI.  Wanner  ock 
ein  mensche  der  kercken  storue,  dar  die  prauest  dat^)  arue  van  nimpt. 
so  schall  den  schulten  sin  recht  werden  gegeuen  nha  rechtuerdicheit. 

Wanner  ock  de  prauest  in  sinen  tidenn  socht  sine  houe,  so  is 
die  schulte  plictich,  meth  om  tho  gaen.  Die  hoff  to  Hamelen  gifft 
dem  schulten  XIII  scheppel   haiierens  moltes^)   vnde  II  schepelP®), 


1)  b:  etiam  vinum  ^)  b:  den.  ^)  a:  van.  ^j  A:  quartonem.  ^)  b:  schall 
geuen.  ^)  Die  UeheraeUung  von  qui  nimis  tarde  -  denarios  feMt  in  a  und  b. 
'j  a:  vorden  Im  lateinischen  Te.vt  ist  offenbar  congaminati  fehlerhaft;  es  muss 
congem\n&i\  heissen.  ^)  a:  dar.  ®)  b:  ebenso.  *°)  b:  schepel  Roggen.  Am  Band e 
hat  a  von  anderer  Hand:  hie  abcst  vcrbura.  Vide  in  latino.  Der  lateinische  Text 
bietet:  siliginis. 


eine  goes  vude  II  honder.  Also  vele  gifft^)  de  hoft'  to  Visbecke  vnde 
de  hoff  to  Nigenstede;  de  hoff  tho  Monekedorppe  gifft  den  schulten 
ein  bochüell^^;  wanner  auer  dusser  drier  meiger  der  kercken  ome 
to  sinen  tidenn  ore  pact  ader  gulde  brochte,  queme  de  meiger  suluen^), 
so  is  ome  die  schulte  plictich  to  denende  de  hochtidth  aüer,  ock  is 
genen  menschen  der*)  kerken  verloffet  tho  wonen  in  der  stadth,  et 
gesche  myt  orleffe  edder  vulbort  des  proüestes  vnde  des  schulten. 

Dit  is  prouest  to  Hamelen  plichtich  to  lenende  dem  schulten. 
Thon  irsten  sin  ampth,  II  huse  to  Wangelist,  ein  hues  to  Visbecke, 
ein  hues  to  Olderidorpe,  dat  Herman  Vrige^J  van  ohme  hefft,  eine 
wort  offte  eine  hoffstede  to  Vorsten  vnde  VI  morghen,  de  Johan  van 
ohme  hefft,  ein  hues  to  Hondere^j,  ein  hues  to  Hilligen  Velde,  in  den 
suluen  dorpe  IUI  scillinge,  to  Mundere  III  pannen  soltes,  den  hoff 
to  Snyghuscn  (!)  meth  XL  morghen,  ein  hues  to  Polde^j,  dat  StoUardes 
kindere  van  ohne  hebben,  ein  hues  to  Driuere^),  ein  hues  to  Bundezee, 
sin  recht  in  allen  den  guderen  to  Walinge  vnde  to  Huuelendorpe(!)^), 
vnde  den  weer,  der  die  (!)  midden  in  der  Aller  licht,  vnde  eine  houe 
to  Worden,  van  der  munte  VIII  scillinge  iarliker  stadt  penninge,  die 
Johannes,  die  tollener,  van  ohme  hefft,  vnde  VI  penninge,  de  he 
nempth  van  einem,  de  sick  irst  ein  hues  kricht,  die  der  sülüe  Johannes 
tolner  vai>  ohme  hefft. 

Dit  hefft  die  schulte  van  dem  abbate  to  Fulden  ^^),  einen  hof  to 
Ilamelen  meth  VV2  houe,  der^i)  hefft  Ludeckenn  Scutte  eine  van  dem 
schulten. 

Bruno  Oyo^^)  eine  houe,  Eberth  van  Hortem  XII  morgen. 

Dit  hefft  hie  vam  de(!)  abbate  van  Palborne,  dat  gueth  to 
Didenkessen. 

Dit  hefft  hie  van  dem  van  Limbore  ^^)^  den  tegeden  tho  Becken- 
husen,  denne  van  ohme  hebbet  Magories  kinder,  einen  hoff  to  Lüttiken 
Ililmesuelde^*)  vnde  die  mollen  dar  suluest  vnde  II  kotten,  die  hebben 
ock  van  ohm  Magories  kinder  i^).  Vortmer  einen  hoft*  in  den  suluen 
dorppe,  den  van  ohm  hefft  i^)  Ambrosius,  ein  hues  to  Grote  Hillinges- 
uelde,  den  tegden  to  Eydingeshusen,  den  van  ohm  hefft  Herman  van 
Wengei7).  Arendes  Garbreder  kinder ^8),  de  Debbeni^)  dochter  heft't 
to  Rordissen,  de  sint  plictich  dat  sulue  recht  den  proueste  vnde  den 
schulten,  dat  die  lüde  der  kercken  ichtes  wane  plegen  to  donc,  die 
woneden  to  Hamelen  20). 

Dit  hefft  de  schulte  van  den  vann  Euerstcne,  die  vogedie  auer 
den  hoff  to  Monickedorpe  vnde  alle  dat  gueth,  dat  to  den  haue  höret. 


^  curia  in  Sedemunde  fehlt,  2)  b :  bockvel.  ^)  b :  ein  der  kercken  in  sinen 
tiden  ore  gulde  brochte,  queme  de  Meisjer  suluen.  *)  a:  vder.  *)  A:  Hcrmanuus 
Liber.  ß)  b:  hondere,  A:  honrode,  ^j  A:  polte,  ^j  b:  Driue.  ^)  b:  himelen- 
dorpe.  10;  A :  ab  abbate  Fuldensi.  *i)  A:  De  biis.  '^^  a:  Brun  oyo.  ^^^  A:  limbre, 
b:  Limber,  in  A  folgt:  et  de  Lewcnrothe,  fehlt  in  a  und  b  ^*i  b:  Ililmesfelde 
**)  einen  hoflF  to  —  kinder  fehlt  in  A,  nicht  in  b.  i«)  a:  heff.  ^^J  a:  Merige. 
**)  b:  Arendes  kindere  Garbredere.  *^)  b:  Debbcken,  A  ebenfalls  Debbekcn,  wie 
mir  scheint.     ^^)  Dieser  Satz  steht  in  A  nachher,  in  b  hier. 


de  vogedie  auer  dat  hues  to  Oldendorpe,  vortmeer  auer  alle  dat  guth, 
dat  he  heflft  van  den  proueste  to  Hamelen,  den  thegden  to  Borghe, 
de  vogedie  auer  Ilerman  Blockes  haue  to  Wenge,  to  Allenhusen  VIII, 
to  Mundere  X,  to  Bochere^)  III,  to  Wenredere  II,  to  Harboldesen 
eine,  in  Erdenhusen  (! j  2)  eine,  to  Herberge  eine. 

Dit  helft  de  schulte  van  die  van  Homborch^),  den  hoff  tho 
Wenghe,  den  van  em  hefft  Bruno  Oyo*)  vnde  Siuerdes^)  hues,  II  houe 
to  Rordessen^),  de  van  om  hefft  Arent,  vnde  van  heren  Brune  II  houe 
tho  Borghe  mit  all  oren  thobehoringen. 

Dit  hefft  he  van  den  bisschope  van  Minden,  den  tegeden  tho 
Odcsen.  Dosse  schat  wort  den  schulten  sunte  michaelis  dage  gegeuen. 
Johan  Mantel  XVIII  penninge,  Geruandus  huess  van  kamin^)  einen 
schillinck,  Haiman  van  Wustorpe  VIII  penninge,  Eghard  llidder  VIII 
penninge,  Hinrick  Block  VIII  penninge.  Dusse  schat  worth  gegeuen 
dem  schulten  tho  sunthe  Bonifatius  dage,  VIII  Schillinge  van  der 
munthe,  her  Ecbert  XV  penninge,  Wolters  kinder  van  Holthusen  eynen 
schillinck,  Hinrick  Steinhouwer  XVI  penninge,  ein  hus  bi  der  marcket- 
kerken  ein  schillinck,  Hinrick  Kindt  VI  penninge,  Gordt  van  Hon- 
ridere  VI  penninge,  Herman  meth  dem  oghe  II  penninge  vnde  einen 
hellinck,  Gerick,Smeth  IIIV2  penninck,  ein  huesa  bauen  der  marcket- 
kerken  II  penninge,  Herwiges  des  munters  huess  VI  penninge,  de 
munte  vnd  ein  wordt  offte  ein  hoffstede,  de  vor  der  munte  licht, 
III  penninge,  Sustiken  buess  III  penninge,  de  celleö),  de  heren  Jordaes 
was,  III  penninge,  Gerick  van  Lachern  III  penninge,  Rolef  Sunth  (für 
Smeth)  II  penninge. 

Dit  is  dat  recht  des  schulten  binnen  der  stadt  Hamelen,  eins 
im  iare  sal  he  ein  richte  sitten  mit  den  borgeren,  wie  dar  nicht  en^) 
queme,  de  gitft  den  schulten  VI  penninge,  alse  vorschreuen  steit. 

De  thegeden  tho  Idenhusen,  de  thegede  tho  Beckhusen,  de  tegede 
tho  Perdestorpe,  de  tegede  to  Odessen,  de  hoff'  tho  Borigs,  de  hoff 
tho  Wenge,  de  lO)  Blockes  was,  de  vogedie  auer  den  hoff  tho  Wangelist, 
twe  houe  tho  Visbeck,  eine  houe  tho  Oldendorpe,  eine  houe  tho  Worde, 
II  houe  tho  Polde,  de  vogedie  aüer  den  hoff  tho  Monickedorpe  vnde 
auer  all,  dat  höret  tho  einem  huse  [tho]  Bundese^^),  also  dane  recht, 
alse  de  schulte  hefft  gehat  in  dem  haue  tho  Walie,  dat  hefft  he 
gegeuen  dem  megger,  II  houe  tho  Wangelist,  eine  hoffstede  offte  worth 
vnde  VI  morgen  tho  Vorsten,  vnde  MantelH^)  hefft  van  dem  schulten 
II  penninge  vnde  III  Schillinge,  einen  hoff  tho  Luttiken  Hilligensuelde 
vnde  eine  moUen  vnde  II  kotten  tho  Groten  Ilillingesueldc,  IUI  Schillinge 
vnde  ein  foder  holtes  vnd  1  foder  roden.  Dit  is  dat  gudt,  dat  de 
sine  van  om  hebbeni^j. 


')  b:  bocbere.  ^j  ]y.  eidenhusseu.  ^)  a:  Ilamborch.  *)  a:  Bruniiayo. 
*)  ebenso  b.  ^)  &:  bordesscu,  b:  vordessen.  ^  A:  domus  Gernaiidi  cauiuiatis, 
b:  Geruandus  huss  von  kanini.  ^)  A:  de  cella.  ^)  a:  ein.  *o  a:  den,  b:  de  de. 
^^)  a:  Bunde.  ^^)  A:  Mancellus.  ^^j  Der  bei  Meimirdus  S.  IS  viii  Isti  sunt 
beginnende  Absatz  steht  in  a  und  b  am  Ende, 


Heer  Hugo  van  Halle  vnde  siuei)  broderen  hebben  van  deu 
schulten  den  hoff  tho  Borige  2 j  vnd3)  dat  dartho  hört  van  IUI  houen 
vnde  kotthen,  die  dartho  höret.  Vortmeer  Hermen  van  Schampstorpe 
den  tegheden  tho  Eidenhusen.  Vortmeer  die  van  Mollenbecke  (!)  den 
teghedenn  auer  den  suluen  hoff  vnde  auer  dat  gudt,  dat  dartho  höret. 
Darumme  so  geuet  se  van  den  suluen  houe  tho  Monikedorpe  alle  iar 
II  Schillinge  vnde  ein  schoch  bckere*)  tho  pacht.  Vortraer  Johannes 
van  Hoyen  vnde  sine  bruderen  hebben  van  dem  schulten  den  tegeden 
tho  Beckhusenn.  Vortmeer  Ludinger  van  Honuelde  hefft  van  dem 
schulten  den  hoff  tho  Polde  van  II  houen  vnde  dat  tho  den  houen 
höret.  Brun  van  Emberne  vnde  sine  bruderen  hebbet  van  den  schulten 
eine  houe  vp  den  velde  tho  Hamelen  vnde  einen  hoff  tho  Oldendorpe 
bi  Scowenborch  ö)  vnde  eine  houe  mit  orer  nuth.  Vorthmeer  oldo 
Ilode^j  hebbet  van  den  schulten  einen  hoff'  myt  IUI  houen  vnde  eine 
mollenstede  ader  mollenworth,  de  gelegen  is  in  dem  middel  der  dorpe 
mit  II  kotten  tho  Lutticken  Hillingesuelde.  Vorthmeer  Aunlung^j  Hoet 
vnnde  Jordan  Hoet  hebbet  van  den  schulten  einen  hoff  to  Wenge  mit 
IUI  houen.  Wortmeer  Albert  Hoet  vnde  sine  brudere  hebben  den 
hoff  tho  Visbecke  mit  einer  houe  vnde  mit  erer  nuth.  Vortmeer 
Albert  Hoet  hefft  allene  eine  halue  houe  vppe  dem  velde  to  Hamelen. 
Vortmeer  Hinrick  Marcjuarding  vnde  sine  miege  hebben  van  dem 
schulten  einen  hoff  tho  Wangelist  meth  einer  houe  vnde  mit  orer 
frucht.  Vortmer  de  Grabowen  hebben  van  den  schulten  die  vogedie 
ouer  al  er  gudt,  dat  se  hebbet  tho  Wangelist.  Vortmer  Johan 
Crempeke^j  vnde  sine  bruderenn  hebbet  van  den  schulten  eine  halue 
houe  vp  den  velde  tho  Hamelen  vnde  ver  huss  in  des  schulten  strate. 
Vorthmeer  Mantel  1^)  hefft  van  den  scheuersteneschen  huess  XVHI 
penninge.  Vortmeer  Hinrick  van  Oldendorpe  hefft  XX  ^O)  morgen  vp 
den  velde  tho  Hamelen,  de  dar  beten  hussammeth.  Vortmeer  Hinrick 
Meinersing  einen  hoff  tho  Visbecke  vnde  eine  houe  mit  erer  tho- 
behoringe.  Vortmeer  die  Wulue  einen  hoff  tho  Uordessen  vnde  II  houe 
meth  orer  thobehoringe.  Vordtmer  de  iunge  Harman  Wolff  raeth 
sinen  broderen  hefft  sunderlikes  eine  hoffstedde  ader  worth  tho 
Vorsten  vnde  VII  morgen.  Wortmeer  ein  borger  tho  Celle  einen  hoff 
tho  Boyor  meth  siner  thobehoringe.  Wortmeer  VI  ratmanne  hebbet 
van  den  schulten  einen  hoff  tho  Hamelen  in  der  schulten  strate  vn- 
de all,  dat  he  hadde  gehadt  in  der  schulten  strate,  vnd  ano  dat  he 
rede  vorlenet  hadde,  vnde  eine  brede^i)  vppe  deu  velde  tho  Hamelen, 
de  dar  betet  hose.  Wortmeer  Werner  Schuttenu  kinder  vnde  Ludeke^^j 
der  Lareschen  (!)  hebbet  van  den  schulten  eine  hoffstede  ader  wort 
meth  XL  morgen  vnde  den  derden  deil  des  tegeden  tho  Odessen. 

Dit  gudt  vorlouet  hebbet  gekofft  beer  Schulte  vnde  Hartman 
van  Wrencke  van  den  van  Ösen :  den  tegeden  tho  üronede,  eine  houe 


')  a:  siuen.  -)  a:  boeuge.  =')  a:  viind.  *)  Ebenso  b.  ^)  a:  stewenborch. 
ö)  b:  olde  hode,  A:  omues  Pilei.  ^)  A  und  b:  Ameluiig.  «)  a:  trempeke. 
»)  b:  maucel.     *°)  A:  24,  b:  XX.     ")  b:  breiden.     ^-)  b:  Ludeck  der  Floreschen. 


tho  Snetele  meth  ore  thobehoringe,  einen  hoff  tho  Welesche  meth 
II  houen,  einen  hoff  tho  Eversvorde*)  meth  II  houen,  einen  hoff  tho 
Linse  meth  II  houen,  einen  hoff  tho  Hermersen  met  II  houen.  Van 
de  bisschope  van  Mynden  den  tegeden  tho  Gronde^).  Van  der  ebdissen 
tho  Mollenbecke  eine  houe  tho  Snetelen,  van  den  grauen  van  Swalen- 
bärge  II  houe  tho  Welese,  van  grauen  Harman  van  Euersteine  II  houen 
tho  Hermersen,  II  houen  tho  Linsen  vnde  II  houen  [tho]  Euersuorde 
van  den  byschoppe  tho  Hildesem. 

Dit  sinth  de  houe  litonum  3)  in  denn  dorpen,  de  der  kercken  tho 
Hamelen  höret:  tho  Vorsete  VI,  tho  Welede  V,  tho  Honrodere  VI, 
tho  Groninge  VI,  to  Pedesen  IX,  tho  Hillingesuelde  VIII,  tho  Luttiken 
Hillingesuelde  III,  tho  Odesen  eine,  tho  Rordcssen  III,  tho  Luttiken 
Afferde  II,  to  Groten  Aflerde  eine,  [to]  Vnnenhusen  eine,  in  Hartheu  X, 
tho  Wangelist  VI,  tho  Wenge  VI,  tho  Arteidessen  eine,  tho  Redere  eine, 
tho  Berenstorpe  VIII  vnde  all  dat  güdt,  dat  dar  suluest  tho  dem 
houe  höret,  I3oldekoven*)  gans,  Buren  gans  vnde  dat  dem  houe  tho 
Perdestorpe  tho  höret,  tho  Haddenhusen  II,  to  Koven^)  eine,  tho 
Helpenhuseu  eine  6),  tho  Hodensen  eine,  tho  Luderdinghusen  II,  tho 
Sedemunde  XIIII  ane  II  houe  vnde  der  wedemen,  die  dar  hefft  die 
houe  tho  Osterwenden  7)  HU,  tho  Batdessen  II,  tho  Welinghusen  eine. 

HANNOVER.  H.  Deiter. 


')  a :  titersnorde,  b :  cicerssuorde.  ^)  a :  gorrode.  ^)  a  und  b :  licouum. 
*)  a :  boldekonen.  ^)  a :  koueu.  «;  in  Visbecke  6  -  Cotheuhuseu  fehlt  in  a  und  b. 
')  b:  Osten  wenden. 


Die  Mundart  von  Besten 

(Kreis  TeltOAv,    Provinz   Brandenburg). 


Die  Dörfer  Gross-Besten  und  Klein-Besten,  deren  Mundart  hier 
dargestellt  werden  soll,  liegen  an  der  Berlin- Görlitzer  Eisenbahn, 
ungefähr  fünf  Meilen  südlich  von  Berlin.  Gross-Besten  ist  P^isenbahn- 
station  und  besteht  aus  zwei  sich  sprachlich  scharf  trennenden  Teilen, 
nämlich  links  der  Bahn  (von  Berlin  aus  gerechnet)  einem  neueren 
Teil,  Häusern,  die  erst  im  Lauf  des  letzten  Jahrzehnts  erbaut  sind 
und  deren  Bewohner  kaum  je  Niederdeutsch  sprechen,  und  rechts  der 
Bahn  dem  eigentlichen  Dorf,  wo  das  Niederdeutsche,  wenngleich  es 
auch  hier  sehr  im  Zurückweichen  begriffen  ist,  sich  doch  noch  gehalten 
hat.  —  Ein  Kilometer  entfernt  liegt  Klein- Besten.  Der  grösseren 
Entfernung  von  der  Bahn  und  dem  Umstände,  dass  deshalb  die  Zahl 
der  Sommergäste  gering  ist,  wird  man  es  zu  danken  haben,  dass  hier 
das  Niederdeutsche  noch  recht  rein  und  ziemlich  allgemein  üblich  ist. 

Bemerkt  sei,  dass  vorliegender  Arbeit  besonders  Beobachtungen 
in  Klein-Besten  zu  Grunde  liegen;  der  Gross-Bestener  Dialekt  stimmt 
übrigens  dazu;  er  ist  derselbe. 


Schreibnng:  a,  ^,  /,  o,  u  bezeichnen  kurze  Vokale,  rt,  6,  /,  o,  a  lange 

Vokale. 
^,  ö  sind  geschlossen,  ^,  ö  offen. 

z  =  stimmhaftes  s,  z  =  stimmhafter  6rA-Laut.  x  =  acA-Laut. 
.s  =  stimmloses  a.  «•?  =  stimmloser  öcA-Laut.  y^  =  ich  -Laut. 
7^  =z  stimmhafte  gutt.  Spirans. 

L    Vokale  der  Stammsilben. 

1.     Kurze  Vokale. 


§  1.  Germanisches  kurzes  a  ist  in  geschlossener  Silbe  meist 
erhalten:  dak  Dach,  (hx  Tag,  half  halb,  lififf  Kalb,  ßhat  gehabt, 
.^mal  schmal,  jaf  gab,  zal  soll. 

§  2.  Zu  e  weicht  vor  /•  germ.  a  aus  in:  erb^t  Arbeit,  ßerhet 
gearbeitet;  arhedn  ist  selten.  —  In  det  dass,  das,  fierf  'darf  und  zef 
'soir,  das  neben  zal  begegnet,  ist  a  wohl  auf  Umlaut  durch  folgendes 
ik  zurückzuführen. 
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§  3.     Germ,  a  wird  zu  o 

1)  vor  W,  It:  molt  Malz,  J9wolt  Gewalt,  sinolt  Schmalz,  zoft 
Salz,  injdzoltn  eingesalzen,  holn  halten,  Itdholn^  holt  kalt,  olt  alt. 
Niemals  aber  bob^  sondern  stets  hab  bald. 

2)  vor  eh  in:  ox  ach  (Interjektion). 

§  4.  Statt  germ.  a  erscheint  «,  ü  in:  hrub^ln  krabbeln,  ä-m^//- 
Kater.  —  In  jult  'galt'  und  ätiirf  'starb'  ist  u  aus  dem  Plural  in  den 
Singular  des  Präteritums  übergetreten. 

S  5.  Germ,  a  -|-  «r  >  au  in:  stnm  Stroh.  —  an  aus  germ.  </ 
findet  sich  ferner  in  der  Bejahungspartikel  jau  (neben  jö^  jöä), 

§  6.  In  offener  Silbe  wird  germ.  a  zu  (m  gelängt  (langem, 
offenen  ö  und  nachschlagendem  a) :  mo^kjn  machen,  foiitn  fassen,  loiifhj 
laden,  mtßht  mahlen,  tvgiibr  Wasser,  sjygütb  Spaten,  höiitafr  Hafer, 
(häT^if  Tage  (bei  schnellem  Sprechen  meist  nur  ffoä,  d()),  en  ^>9ii  f/oä, 
nigidiy  madig;  erfQ^rn  erfahren,  lerug^rn  verwahren,  bifwQ)krj  bewahre; 
—  wq^H  Wagen,  drQ^n  tragen,  $l(ji^n  schlagen,  klQ^ti  klagen,  jrQlxn 
graben. 

In  geschlossener  Silbe  tritt  die  Längung  ein 

1)  vor  r,  r  -\'  d,  t:  irö^  war,  jöli  ken  gar  kein,  j()\\  nly\  jq(\r{dfi)n 
Garten,  iv(ß.r{d^)n  warten,  spoiirt  spart. 

2)  ferner  in  döähbr  Taler.' 

An  ID.:  Sehr  selten  hört  man  reines  langes  a:  mixkdn  machen,  hMn  holen. 
Stets  in:  zäT)9  Säge. 

§  7.  Wird  dies  durch  Toudehnung  aus  germ  <i  entstandene  oii 
wieder  gekürzt,  wie  es  z  B.  geschieht  in  der  3.  Ps.  Sg.  Präs.  und  im 
Partiz.  Prät.,  so  entsteht  o. 

1)  mokt  macht. 

2)  ßtHokt  gemacht,  uijdmokt^  ßfot  gefasst,  ßlot  geladen,  ufpht^ 
Jrfbot  gebadet,  afßblot  abgeblättert,  ßropt  zusammengerafft.  Aber 
ßira.st  'gewaschen'  mit  a,  weil  a  hier  nicht  in  ursprünglich  offener 
Silbe  (wascan)  stand,  daher  nicht  zu  $ä  wurde.  —  In  den  Fällen,  wo 
ein  (jf  oder  v  ausgefallen  ist,  bleibt  Q-X:  jaklö^t  geklagt,  ßdrq^kt  getragen. 
ßjroiit  gegraben,  bajröXxt  begraben. 

Anm. :  Kürze  in:  joj^n  jagen. 

§  8.     Durch  /-Umlaut  entsteht 

i)  in  geschlossener  Silbe  kurzes  e  (zuweilen  recht  offen 
gesprochen):  lielfb  Hälfte,  jescft  Geschäft,  elder  älter,  betsb  beste, 
f^>///o//<  Apfelbaum,  meiiyA  manches,  menymal^jdwent  gewöhnt,  <<^//i  zählen. 

2)  in  offener  Silbe  langes  offenes  e\  sepl  Scheffel,  ble/br  Blätter, 
blederiy  blätterig,  mek<fH  Mädchen,  herwk  Ilering,  enieni  ernähren, 
feny^  fertig,  Ipi  legen.  Weil  g  ausgefallen  ist,  hält  sich  hier  die 
Länge  auch  in  der  3.  Ps.  Sg.  Präs.  und  dem  Partizip.  Perf. :  let  legt, 
jdet  gelegt. 

Anm.:  Umlaut  tritt  nicht  ein  im  Sg.  Präs.:  et  wasl  wächst,  JwÜ  hält, 
jjfalt  gefällt. 
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§  9.  Umlaut-6?  geht  zu  /  weiter  in:  hitw  Henne;  rik  Reck, 
Stange,  worauf  die  Hühner  sitzen;  cf.  hmd  'Hengst'  und  neben  zal^  zel 
'soir  vorkommendes  ziL  wo  zil  ik  'wie  soll  ich'.  —  miyii)  wohl  aus 
inir/h  (möchte),     miyt  gemocht. 


§  10.  Germ,  e  bleibt  in  geschlossener  Silbe:  zelwji-  'selber';  oder 
ursprünglich  geschlossener  Silbe:  hesn  Besen,  oder  in  offener  vor 
kürzenden  Konsonanten:  ledi/  ledig. 

§  11.  In  ofl'ener  Silbe  wird  es  zu  langem,  offenem  e\  fe<hr 
Feder,  anhern  anheben,  ßrbern  verheben,  bveki}n  brechen,  mm  nehmen, 
./V/r«  geben,  ßjfjicn  gegeben,  jezetn  gesessen,  j('j*'-tn  gegessen,  lipjefretn 
aufgefressen,  /ä/;/>/n  vergessen,  y^?;/^^/i  gemessen ;  al  eiront  eben;  vergl. 
/*jicc}n  leben.  —  Das  e  in  Lehnworten  ergibt  denselben  Laut:  ezl 
Esel,  ß^l  Flegel. 

^  In  geschlossener  Silbe  tritt  vor  r  -f-  cons.  Dehnung  ein:  jfrm 
gern,  erd^  Erde,  tvep't  wert.     Vergl.  j^P'do  Pferde. 

Anm.  Manchmal  geht  dies  in  offeuer  Silbe  stehende  f  zu  ca  ''geschlossenem 
ö  und  nachschlagendem  a)  weiter;  man  hört  also  auch:  frcki?i  fressen,  »«eäm 
nehmen,  Vcä«  geben,  ßßant  gegeben,  ßlc'dn  gelegen,  neben  ^f w,  J^lfn  u.  s.  w. 

§  12.  i  entsteht  aus  germ.  eha  in  zin,  zV6n,  sehen,  anzi^n  an- 
sehen, tu  ziOHif  zu  sehen,  tvö  det  lUzH  'wie  das  aussieht',  jifsin 
'geschehen'  habe  ich  nicht  gehört,  es  ist  möglich,  dass  man  so  sagt. 
Stets  heisst  es  aber  tnen  zehn. 

g  13.     Germ,  e  wird  zu  i  in:  jistitni  gestern,  fet'jistjrn  vorgestern. 

§  14.  Das  e  des  Stammes  wird  in  der  zweiten  und  dritten 
Person  des  Präs.  nicht  zu  i\  brekt  bricht,  fret  frisst,  jeft  gibt,  trert 
wird,  heljft  hilft. 

§  15.  Germ,  i  hält  sich  meist:  bitak^n  bisschen,  ßwist  gewusst, 
ik  ich,  siy  sich;  auch  das  germanisch  durch  ii  oder  j  aus  e  ent- 
standene /:  ßh  viel,  tu  lijom  zu  liegen. 

§  16.     Gelängt  wird  es  /:  zibm  sieben. 

§  17.     Häufig  ist  Senkung  zu  e^  e  zu  beobachten 

1)  in  geschlossener  Silbe  zu  kurz  e:  inet  mit,  metjdbnwt  mit- 
gebracht, hen  hin,  spei  Spiel,  rem)  Rinne,  melk  Milch,  mea  Mist,  tu 
inesjHd  misten,  herh)  Hirse,  jmvertsaft  gewirtschaftet.  Zu  lijifn  'liegen' : 
et  let  'liegt',  em  'ihm,  ihn',  doch  meist  lautet  es  am.  Vergl.  tswern  Zwirn. 

2)  in  offener  Silbe 

a)  zu  e  nur  in:  tced'f)r  wieder,  nedi>r  nieder; 

b)  zu  langem,  geschlossenen  e  sonst:  tu  tretn  zu  mssen^  ßsnedn 
geschnitten,  anpsnedn^  der/psnedn,  ütpsnedn^  der/j<)retn  durch- 
gerissen, jdsmetn  geschmissen,  ßsremtu  geschrieben,  jMewan  geblieben, 
er,  e/v,  er^t  ihr   (Pron.  poss.  und  personale).     Vergl.  die  unbetonten 


12 

Formen  Zi^  sie,  coyi  ;2y,  dd  *die\  (Für  wir,  wenn  unbetont,  meist  irii, 
wie  im  Berliner  Dialekt).  —  Meist  ist  es  also  langes  geschlossenes  e^ 
mitunter  hört  man  aber  auch  offenes  er.  jdhlexcdn^  jdbUn  geblieben, 
jdSrejjn^  J9är^n  geschrieen.  Vgl.  das  e  in  dem  frühen  Lehnwort  bern 
Birnen,  h^rhemd  Birnbäume;  aber  auch:  hern\  auch  das  aus  germ.  / 
durch  a-Einfluss  entstandene  e  in:  l^wdn  leben,  h^r  her,  fr  er. 

Anm.  Zuweilen  hört  man  statt  dieses  e,  f  auch  eä  (langes  geschlossenes  e 
und  nachschlagendes  ri);  cf  §  11  Anm.:  j^lmG^n  geschmissen,  ßlcAdn  gelitten, 
ßblGiin  geblieben,  j'asrea/t  geschrieen;  —  leanc^n  leben. 

§  18.     /  >  M  in:  wühl  Wickel. 

§  19.  Verwandlung  von  germ.  /  (entstanden  aus  älterem  /" 
durch  /f-EinHuss)  zu  ei  geschieht  stets  in  fei  Vieh  (mud.  l  in  pnusa). 
Vgl.  das  ei  in  den  persönlichen  Fürwörtern,  das  besonders  steht, 
wenn  sie  betont  sind:  mei  mir,  mich;  dei  dir,  dich;  sei  sie,  wri  wir. 
Jei  ihr;  z.  B. :  zei  in  onitliy  sie  ist  ordentlich;  zei  zH  zd  wet  nist  sio 
sagt,  sie  weiss  nichts;  ne,  ik  zeUf  mei  ni/  nedi^r  nein,  ich  setze  mich 
nicht  nieder ;  mi  diyt  'deucht' ;  jei  drcsn  jöü  ah  d<ß.  ihr  drescht  Ja 
alle  Tage;  jl  icern  juu  do(x)  ni/^  tsavhn  ihr  werdet  euch  doch  nicht 
zanken. 


u    0. 

§  20.  u  findet  sich  bei  nebenstehender  Labialis:  buA  Bück, 
tniliß  Wolle,  fürt  fort,  ful  voll;  vgl.  dupelt  doppelt,  kufdrt  Koffer 
(franz.  double^  coffre)\  —  vor  nn\  ßzun  gesonnen,  ßrun  geronnen, 
jiftvnn  gewonnen;  zum  Sonne,  zu^idxix  Sonntag,  zunaifvnt  {zunani) 
Sonnabend;  vergl.  tmid  Tonne;  —  vor  den  Liquiden:  jjstHnr<fn 
gestorben,  ßhulpm  geholfen,  jsjufn  gegolten ;  —  vor  n  -t-  d^  t :  J9ZHnt 
gesund,  dundsrwehr  Donnerwetter,  detjddund9r^\  —  sonstige  Bcisinelc: 
ziumr  Sommer,  truml  Trommel,  druhn  trocken ;  vergl.  den  Imperativ 
kam  zum  Infinitiv  Ä^äm  kommen  (germ.  qmmun), 

§  21.  0  steht  vor  /•  -H  cons. :  jort  Gurt,  worm  Wurm,  stonn 
Sturm,  worst  Wurst,  dor^t  Durst;  vergl.  kort  kurz,  boräd  Bursche. 
Ausserdem  botora  Butter,  boUrn  buttern. 

§  22.  In  offener  Silbe  wird  o  meist  zu  $il  gelängt  (langem 
offenen  ö  und  nachschlagendem  a) :  ßnöiSim  genommen, ßkgWm  gekommen, 
jasöMtn  geschossen,  jsi^löMn  geschlossen,  ßJQ^tn  gegossen,  ßlt^iidfj 
geboten,  fdrlq^ni  verloren,  pbrölikifn  gebrochen.  Vergl.  den  Infinitiv 
kglim  kommen. 

Anm.  1.  öfters  ist  auch  beinahe  reines  langes  ä  zu  hören:  b&cb  Bote,  wä» 
wohnen. 

Anm.  2.  Nicht  gelängt  ist  o  in:  hont'x  Honig,  hodn  Boden;  vergl.  auch 
wol  (germ.  wela)  wohl. 

Anm.  3.    Gedehnt  ist  germ   o  in:  wört  Wort,  Worte;  ÖH  Ort. 

Anm.  4.  Die  Länge  wird  belassen  in:  köhnt  *kommt'.  (Sonst  ist  in  der 
3.  Pers.  8g.  Prüs.  stets  Kürze.) 
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§  23.  Ergebnis  des  /-Umlautes  von  u  ist  /:  pi79ffl  Bündel,  7niff9n 
Mücken,  strimp,)  Strümpfe;  liatrij^  lüstern ;  j[>///iV?;/  pflücken,  kik^n  gucken; 
kin  'können',  aber  auch  ken^  ke^n\  dazu  khuh  konnte,  kint  gekonnt. 

55  24.     Ergebnis  des  i- Umlautes  von  o  ist 

1)  e  in  geschlossener  Silbe:  Mer^i  stürmen,  ,^erto  Schürze,  meh 
Mühle,  .^nl(hmeh  Schneidemühle,  meUhr  Müller,  derM^riy^  durstig; 
ferner  in:  dem  dürfen,  zeln  sollen,  zeldo  'sollte'  neben  ziln^zildr)^  zih; 
.s-Msi^r  Schlosser,  derp  Dorf;  der/^  durch  (alts.  purh)  ist  auch  hierher 
gehörig,  got.  allerdings  \i(nrh.  der/enayjdr  durcheinander,  der/Jdrefn 
durchgerissen,  der-j^jd^nedn  durchgeschnitten;  vergl.  auch  herkon 
horchen,  herkt  horcht.     (Got.:  hmizakdyi?), 

2)  langes;  geschlossenes  e  in  offener  Silbe :  äletal  Schlüssel,  detv 
Tür.  —  Derselbe  Laut  in:  fer  vor,  für;  fer  siy^  holn  vor  sich  halten, 
ßri-^ft^  vorig,  fermidax  Vormittag,  dgl^ßr  dafür.  —  Offen  ist  das  e  in : 
^/r^r  über,  dr^u'9r  drüber,  rf«<?;?r  hin-her-über,  ehri/^  übrig;  vergl.  el  Öl. 

§  25.  Statt  germ.  u  tritt  au  ein  in :  Atam  Stube  (n  in  pausa) ; 
vergl.  jau  euch,  euer,  wen  ^r  jau  bit,  den  kau  ik  niy  dq)ifer  wenn  er 
euch  beisst,  dann  kann  ich  nicht  dafür;  sin  det  jam  kiwtv  sind  das 
euere  Kinder? 

§  26.  Germ,  u  >  i  in:  rik  Ruck,  m?r  unter,  iv^rjaplijdt  unter- 
gepflügt; ivom)  unten,  hy^rM^  unterste. 

2.     Lange  Vokale. 


§  27.  Germ.  P^  wird  stets  zu  (jXi  (langem  offenen  0  und  nach- 
schhigendem  a\  es  ist  derselbe  Laut,  wie  der  aus  gedehntem  a  ent- 
standene) :  bröixdn  braten,  IgVitn  lassen,  nQiipifmtn  nachgelassen, 
j'fshnipm  geschlafen,  pdoYui  getan,  wQ^rn  waren  (Prät.),  fröinb  fragte, 
ßfröTxt  gefragt,  rmt  Rat,  zöiit  Saat,  jöYx  Jahr,  Aöä  Haar,  irfni  wahr, 
innxhH  Wahrheit,  dQi\,  da,  döXifer  dafür,  nöXx  nach,  nöXimöXit  Nachmahd. 
Vergl.  MrQiitf)  Strasse,  jxm  paar.  —  Stets  langes  ö  in:  mönd<Lr  Montag. 

Anm. :  Reines  langes  ä  hürt  man  sehr  selten:  IMii  lassen,  Sä;>9  Schafe,  m^n 
Mnhn,  2knd  ohne. 

§  28.  Bei  Kürzung  —  wie  sie  z.  B.  eintritt  im  Imperativ  und 
Part.  Perf.  —  ist  das  Resultat  kurz  o\  fot  lass,  ßbrot  gebraten; 
vergl.  §  7. 

S  29.  Durch  ^'-Umlaut  entsteht  offenes,  langes  e:  mfpn  mähen, 
uejon  nähen,  kern,  kern  kam,  kamen.  —  Bei  Kürzung  e,  so:  s'ie2)t  schläft. 


§  30.  Germ,  e^  ergibt  «,  meist  l  mit  nachschhagendem  9:  hir 
hier,  nüßdo  Miete  (got.  wizdo),  nimhrü  Mieter,  niudafrei  mietefrei, 
hh)t  hiess;  vergl.  bvh^f  Brief,  prl)sf9r  Priester. 
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§  31.  Germ.  /  ist  als  solches  erhalten:  is  Kis,  ///"Leib,  Lihltfts 
(Bezeichnung  eines  Anbaues  an  der  Kirche),  inir)  Leine,  srlwor  Schreiber, 
siän  Schwein,  swumlrlwor  Schweinetreiber,  .s7/)r  Steig,  uhuuin  Weih- 
nachten, rrlzff  Weise;  vergl.  die  Lehnwörter  unh  Meile,  lütsi)  Peitsche, 
zl(h  Seide;  —  hltri  beissen,  hllivn  bleiben,  jrlpm  greifen,  IhJn  leiden, 
rttn  reissen,  kopnfn  Kopfreissen,  .s7w  scheinen,  .^Un  scheissen,  Amitn 
schmeissen,  snldn  schneiden,  jowist  gewiesen,  JQWlsf  geweisst,  srln^n 
schreiben;  —  np'^  reif,  wU  weit;  jenzlt  jenseit;  min  mein,  diu  dein, 
zln  sein. 

§  32.  Gekürzt  wird  germ.  t  in  der  zweiten  und  dritten  Pers. 
Sg.  Präs.  der  Verben  der  ersten  Ablautreihe:  hit  beisst,  stnit  schmeisst, 
rit  reisst  u.  s.  w. ;  vergl.  sin  sein  (Infinitiv). 


§  33.  Germ,  o  >  ü9  (langem  ü  und  nachschlagendem??):  hhvmj 
Blumen,  hlüdt  Blut,  bmador  Bruder,  nimim  Muhme,  kfii^h)  Kuchen: 
jüdt  gut,  IdüA:  klug,  kmh  kühl;  düM  tut,  pßmxt  geflucht;  vergl. 
smh  Schule.  —  Vereinzelt  kommt  auch  reines  langes  ü  ohne  Vokul- 
nachschlag  vor:  fiubr  Futter,  ffubrn  füttern. 

§  34.  Durch  Kürzung  entsteht  kurz // :  mut  muss;  —  rupt  ruft, 
jdrnpt  gerufen,  jdblut  geblutet. 

§  35.  7- Umlaut  dieses  ü9  ergibt  l9  (langes  t  mit  nach- 
schlagendem 9):  hlldtd  Blüte,  bi9lc9n  Bücher,  hrmhr9  Brüder,  hlondtM 
Hühner,  dioksr  Tücher,  ymm  nennen,  zlekon  suchen,  Idzi^k^n  besuchen, 
ützldkdn  aussuchen,  midtn  müssen;  jrun  grün,  ztots  süss;  manchmal 
auch  reines,  langes  l:  rlwn  Rüben,  afJ9hllJ9t  abgeblüht,  pni  fahren, 
wftvn  einfaliren,    z.  B.  Getreide,    furtflni  fortfahren,  jaflrt  gefahren. 

S  36.  Durch  Kürzung  wird  dies  io  zu  /:  ütpzikt  ausgesucht, 
fdvzlkt  versucht,  johit  gehütet. 

§  37.  Es  findet  sich  auch  (doch  selten)  langes  0  als  Ent- 
sprechung von  germ.  6\  födor  Futter,  föd<irn  füttern.  —  Gekürzt  und 
mit  folgendem  ./  zum  Diphthong  exi  (oi)  verschmolzen  ist  germ.  o  in 
keim  Kühe. 

§  38.  Dementsprechend  ist  als  Ergebnis  des  «-Umlautes  zu- 
weilen e  (e)  zu  hören;  neben  rlwn  Rüben  auch  reirn,  ^^^tP}  blühen, 
plljn  und  plejn  pflügen,  jobriejot  und  ßbrept  gebrüht.  —  Mit  Kürzung 
in  brdn  brüllen. 

ü. 

§  39.  Germ,  ü  bleibt  als  reines,  langes  w:  bniza  Brause,  hnif 
Braut,  buk  Bauch,  dum  Daumen,  diui  Daunen,  hüp  Haufen,  /iTi.s  Haus, 
nms  Maus,  knit  Kraut,  süm  Schaum,  stüd^)  Staude,  tun  Zaun;  vergl. 
plumo  Pflaume;  —  bodürn  bedauern,  brükn  brauchen,  ./r^Jmfr«'?/«,   züpm 
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saufen,   forfüln  verfaulen,  j^lnit  gebaut;    —   kmz^  kraus,   zur  sauer; 
uf  aus,  ruf  heraus,  hüm  kaum. 

§  40.  /-Umlaut  ergibt  reines  langes  /:  A/^^>  Haufen  PI.,  hlzar 
Häuser,  lüzaksn  Häuschen,  mlzdksn  Mäuschen,  aber  müz9  Mäuse;  lldn 
läuten.  —  Ein  deutlich  nachschlagendes  o  hörte  ich  nur  in  fhrziam 
versäumen. 

3.     Diphthonge.  ' 

(iL 

§  41.  Germ,  ai  ist  zu  langem  geschlossenen  e  kontrahiert, 
demselben  Laut,  wie  im  Berliner  Dialekt:  bev^  Beine,  del  Teil,  eh 
Eiche,  ekoln  Eicheln,  erbet  Arbeit,  fle.^  Fleisch,  hM9  Heide,  let  Leid, 
menuyjf)  Meinung,  zel  Seil;  —  erbedii  arbeiten,  hefn  heissen,  J9hetn 
geheissen,  üthetn  ausheissen,  schelten;  7)wri  meinen,  relvn  reichen, 
frP?i  weinen;  sref  schrieb;  bret  breit,  eJ9n  eigen,  het  heiss,  hendr/ 
heimlich,  klerid  klein,  ren9  rein,  weh  weich;  befb  beide,  en  ein,  endor 
einer,  ketuhr  keiner,  mestn  meisten. 

§  42.  Zuweilen  tritt  Kürzung  dieses  e  ein ;  stets  in  em^r  Eimer, 
ens  einst,  einmal;  —  oft  im  Komparativ:  bred^r  breiter,  Jdembr  kleiner; 
—  meist  im  Partiz.  Perf. :  ßlet  geleitet,  geführt;  doch  auch  inJ9wekt 
eingeweicht;  —  in  der  zweiten  und  dritten  Pers.  Sg.  Präs.:  du  wefst 
und  tvetst  weisst;  det  iret  Z9  das  weiss  sie;  det  icet  zd  bet9r  as  ik  9t  wet 
das  weiss  sie  besser  als  ich  es  weiss;  dl  iret  siy^  ütturedane  die  weiss 
sich  auszureden;  zd  zet  Z9  toet  niM  sie  sagt,  sie  weiss  nichts;  zö  het  ze 
so  heisst  sie;  —  aber  auch  z.  B.  9t  reht  'es  reicht'  u.  s.  w. 

§  43.     Die  Partikel  ;,wie"  (got.  hwaiwa)  heisst  stets  ?rö. 

§  44.  Für  germ.  a/,  dem  hd.  e  entspricht,  steht  im  Auslaut 
stets  ei  in :  ireio  wehe,  irei9  J9döan  wehe  getan,  tei9  Zeh,  di  zei  der 
See,  Zeihon  Sce-chen  (Name  eines  Sees  in  der  Gemarkung  Gross-Besten), 
saei  Schnee,  rei  Reh. 

§  45.     Zu  t  ist  germ.  ai  verdünnt  in  lrst9  erste. 


au, 

§  40.  Germ,  au  wird  stets  zu  langem,  geschlossenen  ö  verengt : 
knöp  Knopf,  löf  Laub,  öy  Auge  (häufig  aber  auch  au9n)^  böm  Baum ; 
—  .;Vö?/;w  glauben,  löpm  laufen,  rökvn  rauchen,  döi^ri  taugen;  — 
döf  taub,  jröt  gross ;  ök  auch. 

§  47.  Durch  t-Umlaut  entsteht  langes  geschlossenes  e\  b^w9 
Bäume;  —  f9rdewn  betäuben,  herri  hören,  /i-^^>m  kaufen,  f9rkepm  ^^qv- 
kaufen,  .;>retor^  geräuchert;  —  äetw  schön. 

§  48.  Das  Ergebnis  des  i-Umlautes  ist,  wenn  Kürzung  eintritt, 
kurzes  e\  jretor  grösser,  ,;Vf?Asfo  grösste;  —  fept  läuft,  f9rkeft  er  ver- 
kauft; —  ffPrkeff  (Partizip). 
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en. 


§  49.  Germ,  en  wird  in  der  Regel  zu  l,  selten  zu  i  mit  nach- 
schlagendem  ff. 

1)  Germ,  m  =  ahd.  alts.  in:  Udo  Leute,  im  neu,  r/ii^  teuer, 
hita  heute;  vergl.  sim  Scheune.  Mit  Kürzung  in:  det  pVifp  Geleuchte. 
det  wöXx  jistffrn  en  ßfiyp  nn  jodundon, 

2)  Germ,  eii  =  ahd.  alts.  eo^  io:  Mn  schiessen,  üt^Un  ver- 
schiessen  (vom  Stoff),  zllv  siech;  fordidn  verdienen,  foffew/z^r  bedienlich 
=  aufmerksam,  WyiMn  begiessen,  diop  tief,  Ilowor  lieber,  am  lUic^stn 
liebsten.     Mit  Kürzung:  dripm  triefen. 

Anm. :  Abweichend  von  obiger  Regel  ist  stets  langes  c  in:  fl^j^  Fliege; 
fl^t  fliegt;  jdlhx^t  gescheucht. 

IL    Konsonanten. 

1.     Weiche  Verschlusslaute  und  Spiranten. 

h. 
§  50.     Germ,  h  (bezw.  inlautend  b)  >  6  (7;),  fr,  f. 

1)  Im  Anlaut  ist  es  meist  stimmhafter  Verschlusslaut  h:  hiixtu 
binden,  herj^  Berg,  buk  Bauch,  hnit  Braut.  —  Verschärfung  zu  j>  tritt 
nur  ein  in:  iniodl  Bündel,  puk^l  Buckel,  puklr/  buckelig. 

2)  Im  Inlaut 

a)  intervokal  gewöhnlich  stimmhafte,  labio- dentale  Spirans: 
rlipn^  rlicdn  Rüben,  dnun  treiben,  hllwn  bleiben ;  vergl.  srlwn  schreiben ; 
—  J^/rn  geben,  l^ivn  leben,  jMewn  geblieben;  ^u^r  über,  dreir^tr 
drüber,  li9u^r  lieber,  Imt^f^tn  liebsten,  ewdnt  eben,  jlöwn  glauben. 

b)  nach  /,  r  ebenfalls  stimmhafte  labio-dcntalc  Spirans:  henrM 
Herbst,  MeruTdn  sterben,  J9ätunn)n  gestorben,  zeliror  selber,  ßkaltnd 
gekalbt,  fmluvt  halbes. 

c)  vor  Konsonant  zu  f:  jeft  gibt,  hreft  Krebs. 

3)  Im  Auslaut  sowohl  nach  Vokal  als  nach  Konsonant  zu  f. 

a)  llf  Leib,  löf  Laub ;  jff  gib,  jaf  gab ;  vergl.  sref  schrieb ;  — 
döf  taub,  af  ab,  raf  herab. 

b)  nmlkorf  Maulkorb,  kalf  Kalb;  Hurf  starb;  lialf  halb. 
Anm.:  Nach  kurzem  Vokal  steht  inlautend  inter vokal iscli  der  Vcrschluss- 

laut:  heho  habe,  heim  haben. 

§  51.  Inlautend  fällt  das  h  zuweilen  aus :  ^Vöäw  graben,  iMJnnif 
begraben;  jPUy  jeVin  geben;  johf^n  (jableiin)  geblieben;  ^nf  eben,  zumißt 
Sonnabend;  vergl.  stam  Stube.     (Es  füllt  also  h  -f-  roc  =  mnd.  re.) 

d. 

§  52.     Germ,  d  (bzw.  inlautend  d)  entspricht 

1)  im  Anlaut  d:  dax  Tag,  derj  Tür,  diap  tief,  dlra  teuer,  dojrhr 
Tochter,  doxtarkind,  döf  iauh,  tu  düi)m  zutun,  r/ü^/tut;  ^r^ftw  tragen, 
dropd  f.  Tropfen,  dnücdn  trocken. 
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2)  im  Inlaut  d\  bleddr  Blätter,  füdsr  Futter,  lüh  Leute,  mmh 
Miete;  arhedn  arbeiten,  lldn  läuten,  jo^nedn  geschnitten;  stets  hits 
heute;  —  heds  Bett,  ImhAteh  Bettstell,  mid3tvox9  Mittwoch,  fermidax 
Vormittag;  —  eUh)^  Eltern,  jg\ir(d0)n  Garten;  kifida  konnte,  ivoldo 
wollte,  eld^r  älter. 

3)  im  Auslaut  t:  tit  Zeit. 

§  53.  Uie  Verbindung  nd  (==  germ.  nd,  w8)  wird  stets  zu  n: 
etjd  Ende,  kir)9ra  Kinder,  pivl  Bündel ;  fitjon  finden,  jdfwmn  gefunden, 
bir)9n  binden,  ßhur)9n  gebunden,  ütenaidar  auseinander,  derfßnm;)9r 
durcheinander,  hii^r  hinter,  hiijana  hinten,  iv^r  unter,  it^ana  unten, 
iijsrMd  unterste;  irjar  tU  in  der  Zeit;  vergl.  iipiraa  Spind. 

§  54.  d  assimiliert  sich  dem  vorausgehenden  l:  bah  bald  (got. 
*bal}^s)\  —  hohl  halten,  baholn  behalten,  o/n  alten,  äeln  schelten,  2:eb 
sollte,  Je/w  gelten^  jajuln  gegolten.    —   Id  ist  selten:  jeM^n,  bahold^n. 

§  55.  d  (=  germ.  d,  8)  fällt  zuweilen  aus:  m^kdn  Mädchen, 
feriy  fertig,  un  und;  besonders  nach  r:  wern  werden,  ik  werd  ich  werde, 
ßu'orn  geworden,  jQ^irn  Garten,  wgürn  warten,  upwg^rn  aufwarten. 
Vergl.  orntliy  ordentlich,  j^^/"»  Pferde,  doch  auch  pqrd^,  pqrdstalf 
penhriwn  mit  d. 

§  56.     d  wird  gern  eingeschoben  zwischen  w  und  r,  l  und  r. 

a)  dumhr§dax  Donnerstag,  dundarwetar  Donnerwetter,  det  jddun- 
dar9  Gedonnere,  fnandra  Hühner,  mmuhr  Männer,  klendar  kleiner, 
enddr  einer,  kendor  keiner,  zifidor  seiner,  rindar  herein,  randar  heran. 

b)  alddrhant  allerhand,  aldarleid  allerlei;  vergl.  dö^Idar  'Taler' 
und  die  Lehnworte:  kehhr  Keller,  meldar  Müller,  tefdar  Teller. 


9' 
§  57.     Germ,  g  (bezw.  inlautend  3)  wird 

1)  anlautend  zur  stimmhaften  palatalen  Spirans  :^*^är(efo)M  Garten, 
Je»::^  Gänse,  j^wn  geben;  jadq^n  getan,  jalgntn  gelassen,  jabraxf 
gebracht,  jaivorn  geworden,  jajen  gegangen,  jaJöpm  gelaufen,  jajg^fn 
gegossen;  ßatn  giessen,  jo^  Gott,  jüat  gut;  jröt  gross, /ry>m  greifen, 
jlöivn  glauben. 

2)  inlautend 

a)  nach  hellem  Vokal  zur  stimmhaften  palatalen  Spirans:  ejan 
eigen,  wtjat  wiegt. 

b)  nach  langem,  dunklem  Vokal  zur  stimmhaften  gutturalen 
Spirans:  dö-z^n  taugen,  öT^a  Auge,  zä-zp  Säge,  dq\i7fl  Tage;  vergl.  anjusf^ 
(iHJxkst  mit  stimmhafter  palatalcr  Spirans;  joxn  'jagen'  hat  stimml. 
gut.  Spir. 

c)  nach  Konsonant  zur  stimmhaften  palatalen  Spirans:  zorjan 
sorgen,  jazorjat  gesorgt,  jaborjat  geborgt. 

d)  vor  t 

a)  bei  vorausgehendem  hellen  Vokal  stimmlose  palatale  Spirans : 
jakrvft  gekriegt. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XX XI II.  2 
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ß)  bei  vorausgeheDdem  dunklen  Vokal  zur  stimmlosen  gutturalen 
Spirans :  J9(löxt  getaugt,  dö.rt  taugt. 
3)  auslautend 

a)  nach  hellem  Vokal  zur  stimmlosen  palatalen  Spirans:  irr/ 
weg,  ätl/  Steig,  ferr/^  fertig,  ledi^  ledig,  zumpi/^  sumpfig,  jüdr/  jüdisch. 

b)  nach  dunklem  Vokal  zur  stimmlosen  gutturalen  Spirans:  dajr 
Tag,  max  mag ;  —  klüdk  'klug'  hat  ky  doch  ist  hier  kloks  als  Etymon 
anzusetzen. 

c)  nach  Konsonant  zur  stimmlosen  palatalen  Spirans :  ber/^  Berg. 
—  Die  Verbindung  ng  wird  stets  nk:  mank  zwischen. 

§  58.  In  folgenden  Beispielen,  wo  germ.  Gemination  vorliegt, 
wird  gutturaler  Verschlusslaut  gesprochen  in:  mig9n  Mücken,  rig^fi 
Rücken,  rogsn  Roggen;  stimmhafte  palatale  Spirans  aber  in:  lij99i 
liegen,  tu  Uj9n9  zu  liegen,  lejdn  legen,  z^dn  sagen.  —  Meist  aber  ent- 
spricht in  letzterem  Wort  dem  germ.  a  -\-  g  '\-  j  ein  ei:  zei0n  sagen; 
ik  zeid  (auch  Imperativ).  Doch  in  der  zweiten  und  dritten  Pers.  Sg. 
Präs.,  im  Präteritum  und  dem  Part.  Perf.,  da  kein  j  vorhanden  war: 
du  z^st,  z^t,  ^^dn^  ßz^L  —  Vergl.  „kriegen^,  kreian  (Infinitiv),  ik 
krei9j  du  krest  'kriegst',    jdknr/t  gekriegt. 

§  59.  Germ,  g  fällt  zuweilen  aus;  stets  intervokalisch  nach 
germ.  a,  ä:  wqhi  Wa.gen,  drq^n  tragen,  jddrqM  getragen,  drückt j}<f 
Tragekiepe,  klgan  klagen,  jaklgiif  geklagt,  frgän  fragen,  frqM9  fragte, 
ßfrqyu  gefragt,  ik  frqa  frage,  rf^ä  Tage;  —  m^n  mögen,  len  'legen' 
neben  lejan,  jdl^t  gelegt,  l^t  legt;  jolqu^  jdle^n  gelegen,  flet  fliegt; 
jdßön,  J9flö9n  geflogen.  —  ^rn  >  ^  in :  r^idt  {rqnt)  regnet,  rq799n  regnen. 


2.     Harte  Verschlusslaute. 

§  60.     Germ,  i^  ist  stets  erhalten. 

1)  Anlautend:  yan9  Pfanne,  iMk9n  pflücken,  phj9n,  ple'pn 
pflügen ;  vergl.  ])^r9^  p^rdo  Pferde,  plüm9  Pflaume,  plümhenw  Pflaumen- 
bäume, pir)9stdax  Pfingsten,  plasf9rn  pflastern,  j)fanfn  pflanzen. 

2)  Inlautend 

a)  intervokal:  löpm  laufen,  J9löpm  gelaufen,  kepm  kaufen,  ßr- 
kepm  verkaufen,  jrtjym  greifen,  J9.^lgäpin  geschlafen,  züprii  saufen, 
Mj}9  Schafe,  ^pl  Scheffel,  hlp9  Haufen,  rlp9  reif;  —  dro})9  f.  Tropfen : 
vergl.  ej)}  Apfel,  eplböm  Apfelbaum. 

b)  nach  /,  m:  helpm  helfen,  upj9hulpm  aufgeholfen,  ,^tamp^n 
stampfen,  simpm  schimpfen,  zumpij^  sumpfig,  §trimp9  Strümpfe. 

c)  vor  t\  hpt  läuft,  ^lept  schläft,  J9rupt  gerufen;  aber  stets: 
keft  kauft,  f9rkeft  verkauft,  J9keft  gekauft. 

3)  Auslautend:  top  Topf,  tq)k9n  Töpfchen,  kop  Kopf;  np  auf, 
riip  (her-,  hinauf),  drup  darauf;  —  rlp  reif,  knöp  Knopf;  —  d^p  Dorf. 
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§  61.     Germ,  t  ist  unverschoben. 

1)  Anlautend:  takdn  Zacken,  teü  Zehe,  tU  Zeit,  tun  Zaun,  teln 
zählen,  fa^'teln  erzählen,  tu  zu,  türik  zurück,  tüzam  zusammen;  vergl. 
titn  Zitzen. 

2)  Inlautend:  wq^tdr  Wasser,  iQMn  lassen,  wetn  wissen,  üthetn 
^ausheissen  =  schelten',  ßzetn  gesessen,  jdmetn  gemessen,  npjdfrqtn 
aufgefressen,  fdrj^tn  vergessen,  j9ä?mtn^  J9§meMn  geschmissen,  ,^mltii 
schmeissen,  mldtn  müssen,  .Htn  schiessen,  jd.^QMn  geschossen,  jt9tn 
giessen,  jojQ'^tn  gegossen,  jdälQ^ktn  geschlossen,  ritn  reissen;  zt9t9  süss, 
jrötd  grosse;  —  §ert9  Schürze,  jretsta  grösste,  betsta  beste,  bitskan 
bisschen;  vergl,  ätrg^to  Strasse,  platitn  pflanzen;  —  zitfi  sitzen,  zet^ 
setzen,  j9zet  gesetzt;  vgl.  titn  Zitzen. 

3)  Auslautend: 

a)  nach  Vokal:  het  heiss,  Jnot  hiess,  Ig^t  lass;  üt  aus;  —  fat 
Fass,  .Sprits f((t  Giesskanne,  7iat  nass,  bit  beisst,  miit  muss;  det  das, 
wat  was,  et  es. 

b)  nach  Konsonant:  holt  Holz,  molt  Malz,  .^molt  Schmalz,  zolt 
Salz,  äwart  schwarz;  vergl.  kort  kurz. 

§  62.  Germ,  t  fällt  ab  in:  nii  nicht,  is  ist.  —  Es  assimiliert 
sich  vorausgehendem  s  in  mes  Mist,  tu  mesdus  zu  düngen. 

§  63.  t  ist  angefügt  in :  al  ^timit  eben,  fervfp  'vorige';  auch  in 
jdnuxt  genug,  wenn  man  durchaus  Hochdeutsch  sprechen  will;  für 
gewöhnlich  sagt  man  aber  jeniink,  Vergl.  kufart  Koffer  (=  franz. 
coffre). 


§  64.  Germ,  k  bleibt  stets;  Beispiele  seien  nur  für  den  Inlaut 
und  Auslaut  gegeben. 

1)  Inlautend:  wöä/ran  machen,  brekon  brechen,  rek9ri  reichen, 
rekerti  räuchern,  ek9  Eiche,  ekobi  Eicheln,  wek9  weich  (Adj.),  zlk9  siech, 
z'i9k97i  suchen,  b9zi9hn  besuchen,  rök^n  rauchen,  J9br(ji^k9n  gebrochen, 
brükon  brauchen  {J9brükon)^  kü9k9  Kuchen;  Äeri^w horchen ;  Diminutivum 
k9^n:  Bertkd7i,  mekan  Mädchen,  bitsk9n  bisschen,  mlzakan  Mäuschen, 
fepkan  Töpfchen;  vergl.  drQlsJcd  Drache;  —  druk9n  trocken,  §mek9n 
schmecken,  Hkan  schicken,  ,üek9n  stecken. 

2)  Auslautend:  buk  Bauch,  dak  Dach,  ök  auch;  melk  Milch. 
Anm.  1.    In  £rfx  *sich'  ist  stets  x«    /ß'*  -s-tX  holn  vor  sich  halten;  ebenso  in 

den  Suffixen  hch,  rieh:  freüix  freilich,  heinltx  heimlich,  listrix  lüstern. 

Anm.  2.  k  vor  t  wird  zu  x  in  dem  Lehnwort  mary(t  Markt;  sonst  aber 
bleibt  k  vor  t:  rekt  reicht,  brekt  bricht,  he^kl  horcht,  mokt  macht;  jdmokt  gemacht, 
inJ9wBkt  eingeweicht. 

2* 
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3.     Harte  Spiranten. 


§  65.  Germ,  s  +  cons.  wird  anlautend  stets  zu  ,s^  +  cons., 
sc  >  ä:  ^pQ^rn  sparen,  Mampm  stampfen,  MgPipm  schlafen,  js^nedn 
geschnitten,  ämolt  Schmalz,  swin  Schwein,  sein  scheiten. 

§  66.  r  +  s  +  t  >>  rät :  je^\^t9  Gerste,  worät  Wurst,  dorät  Durst, 
derätari-^  durstig,  erMn  {irHri)  ersten,  i'mrätd  unterste;  vergl.  dtt 
äpQärät  'sparst'  und  die  Aussprache  der  Eigennamen  kersin  *Kersteu' 
und  keräfdn  'Kerstan';  —  auch  r  +  s  +  rf  >  rM:  dundarüdas 
Donnerstag. 

§  67.    Altes  t  +  8  hat  sich  erhalten  in :  metsar  Messer  {*maU'Sah^), 

§  68.  s  verbreitet  sich  zum  stimmhaften  seh  in :  hena  Hirse, 
mq}kri9  Hintere;  vergl.  denselben  Laut  in:  jmiB  Rasen,  Gras. 


th;  8. 

§  69.  Germ,  th^  8  ist  zu  d  weiter  gegangen  und  hat  als  solches 
dasselbe  Schicksal  wie  germ.  rf;  vergl.  §  53,  54,  55  ütBnavfar  aus- 
einander, hab  bald,  wem  werden,  fdrwern  'verwerten'  u.  s.  w. 

Anm.    Gtenn.  h  wird  zu  t  in:  nöUtl  Nadel. 

f- 

§  70.     Germ,  f  entspricht 

1)  anlautend  /*:  f^^d^r  Vater,  fei  Vieh,  ful  voll. 

2)  inlautend  stimmhafte  labio-dentale  Spirans :  dirar  aber;  vergl 
hg^war  Hafer;  — ßmu^  fünf,  elu^  elf,  tswelwd  zwölf,  wUwdkan  Wölfchen. 

3)  auslautend  f:  wulf  Wolf. 

Anm.    /  fällt  meist  in  dern  dürfen. 


§  71.     Germ,  h  ist 

1)  im  Anlaut  vor  Vokal  erhalten;  es  wird  deutlich  gesprochen: 
h^dd  Heide,  h^rn  hören,  herkt  horcht,  herwast  Herbst,  hin^r  hinter 
(wohl  unterschieden  von  iida^r  unter),  hlt9  heute,  hüs  Haus.  —  Erst 
einige  Meilen  weiter  südlich  beginnt  ein  Gebiet,  in  dem  (infolge  wen- 
dischen Einflusses)  h  anlautend  fallt,  z.  B.  er  Herr,  an  Hahn,  anderer- 
seits aber  manchmal  wieder  gesprochen  wird,  wo  es  nicht  hingehört, 
etwa:  das  heizn  is  eui  das  Eisen  ist  heiss. 

2)  im  Inlaut  (intervokalisch)  gefallen:  teia  Zehe,  2i9n  sehen, 
aiizidn  ansehen,  jazlayi  gesehen,  H(ß,n  schlagen;  es  erscheint  als  j  in 
n^jar  näher. 
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3)  im  Auslaut  als  stimmlose  palatale  (oder  nach  dunklem  Vokal 
gutturale)  Spirans  erhalten:  ziy  sieh,  zax  sah,  blnax  beinahe;  es 
schwindet  stets  in:  nq^  nach;  nQ%jdlqMn  nachgelassen. 

§  72.  Germ,  h  assimiliert  sich  folgendem  8\  osa  Ochse,  jawasn 
gewachsen,  et  wast  wächst. 

§  73.     A  4-  ^  wird  zu  ,U  in  nuH  nichts. 


4.     Sonore  Konsonanten. 

w, 

§  74.  Germ,  w  erhält  sich  meist  (als  labio -dentale  Spirans): 
wiib  Wolle.  —  Anlautend  vor  Konsonant,  iu  der  Verbindung  kw  in 
Ä-^m,  k^m  'kam,  kamen',  inlautend  in  flra  'vier'  und  den  tra-Stämmen 
ist  w  gefallen.  —  Die  Zahl  der  germ.  w  ist  bedeutend  vermehrt  durch 
die  aus  germ.  b  und  f  entstandenen ;  vergl.  §  50, 2 ;  70, 2. 

i- 

§  75.     Germ,  j  ist  erhalten 

1)  anlautend:  jiß  Jahr. 

2)  inlautend:  bliapn  blühen,  bl^Jan  blühen,  afjablljdt  abgeblüht, 
hriaja  Brühe,  pbridjdt  gebrüht,  inpbv^jd  eingebrüht,  dr<*jan  drehen, 
umdrejdH  umdrehen,  anpdr^pt  angedreht,  mepn  mähen,  m^jdr  Mäher, 
mi^jdn^  mldn  mühen,  nepri  nähen,  pn^Jat  genäht,  zi*jdn  säen, 
pzejat  gesät.  —  j  ist  zu  i  vokalisiert  in  k(mn^  keiian  Kühe ;  ferner  in 
ßrdrewt  'verdreht;  nicht  gescheit';  oder  hier  Analogiewirkung  von 
drei9y  drehn  trocken,  trocknen? 

Anm.  Als  Gleitelaut  ist  y  eingeschobon  in  hfßn  schrieeu,  jjlrfjan  (neben 
ß^rfn,  J9lrfAny  'geschrieen',  das  sich  zur  stimmlosen  palatalen  Spirans  im  Auslaut 
verschärft:  §rfx  schrie. 

§  76.  Germ,  j  erhält  grossen  Zuwachs  durch  die  aus  germ.  g 
entstandenen  y;  vergl.  §  57,1,2. 

§  77.  Germ.  /  ist  fest;  für  Ausfall  kann  ich  nur  zwei  Beispiele 
geben:  as  als,  wie;  as  ik  wie  ich;  (//  kriprtw  an  mUu  doxt^  'Frau  Krüger, 
meine  Tochter  nämlich  .  .  .' ;  wistdj  wistd  dgti  rät  willst  du  da  heraus. 


§  78.  Germ,  r  bleibt  —  Was  seine  Aussprache  anlangt,  so 
ist  es  Zungen*r  im  Anlaut  und  Inlaut:  ratubr  heran,  rinddr  herein, 
herkan  horchen;  intervokal  vertlüchtigt  es  sich  manchmal  wie  im 
Berliner  Dialekt:  /iä/i  fahren,  aber  firat  fährt;  im  Auslaut  verschwindet 
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es  nach  fä  eigentlich  stets  ganz':  jgä  Jahr,  tcgä  wahr,  war;  vergl.  p^ä 
paar;  nach  anderen  Vokalen  wird  es  schärfer  gesprochen:  h^r  her; 
die  Endung  er  wird  häufig  zu  kurzem  a:  r§/rä  herüber,  doxl^  Tochter, 
A^äet'ä  Hafer;  meist  aber  ^r  mit  urgiertem  r,  z.  B. :  raf^r  herab,  Walter. 

m. 
§  79.     Germ,  m  fällt  in  fufsiy  fünfzig;  aber  ßimv^  'fünf  mit  m. 


§  80.  Germ,  n  fällt  meist  in :  m^k^s  'Mädchen'  (Pl.)j  i^^^s  Jungen  ; 
die  Formen  mit  n  kommen  daneben  vor.  —  n  ist  eingefügt  in  j^nunk 
genug.  —  n  ist  nicht  wie  nhd.  eingefügt  in :  {zus)  ziist  sonst.  —  Stets 
heisst  es  uns,  utiz^  mit  Erhaltung  des  n. 


IIL    Eiozelne  Bemerkungen  zur  Lautlehre,  Flexion  und  Wortbildun;«^. 

1.     Zur  Lautlehre. 

§  81.  In  Mittelsilben,  Ableitungssilben  und  der  Kompositionsfuge 
ist  häufig  ein  y  zu  hören,  das  altem  Vokal  entspricht:  luwdstn  liebsten: 
—  aidifst  Angst,  hei^^st  Hengst,  heneast  Herbst;  vergl.  pihUfsUhx 
Pfingsten;  —  bechätek  Bettstelle,  midowoxa  Mittwoch,  unwstenth 
Umstände. 

§  82.     Die  Endung  en. 

1)  Das  e  in  der  Endung  en  schwindet 

a)  nach  t,  d,  /,  r  stets;  das  n  ist  silbenbildend:  icHn  wissen, 
hetn  heissen,  fretn  fressen,  m^tn  messen,  blt^i  beisscn,  ji9tn  giessen, 
nuatn  müssen,  iQ^tn  lassen,  fQ^tn  fassen;  plantn  pflanzen,  jazoitn 
gesalzen,  kostn  kosten,  mBstn  meisten,  sUtri  schiessen,  titn  Zitzen,  zitn 
sitzen,  zetn  setzen,  ^nldn  schneiden,  lidn  leiden;  —  zefn  sollen,  sein 
schelten,  jeln  gelten,  holn  halten,  fdvdq^ln  verirren,  mQ^ln  mahlen, 
iviln  wollen,  teln  zählen;  anheryi  anheben,  entern  ernähren,  erfQArn 
erfahren. 

b)  nach  i,  p  ebenfalls;  n  wird  zu  m:  hebni  haben,  sl^lipm 
schlafen,  kepm  kaufen,  jrlpm  greifen,  dripm  trielen,  löjrni  laufen, 
krüpm  kriechen,  züpm  saufen;  helprrb  helfen,  itampni  stampfen, 
sumpm  schaukeln. 

c)  nach  stammauslautendcm  w,  n  geht  en  in  Längung  desselben 
auf:  tuzam  zusammen,  men  meinen,  wen  weinen,  nem  nehmen,  ni^m 
nennen,  fbrzhßm  versäumen,  jÄQ'Am  gekommen,  jangtim  genommen, 
dün  Daunen,  ßwun  gewonnen,  jarmi  geronnen. 

2)  In  allen  anderen  Fällen  wird  häufig  auch  deutlich  an  gesprochen. 
Neben  bliirn  bleiben,  jlöini  glauben  u.  s.  w.  oft  bhican,  jloiran,  doi^im 
taugen,  jojcan  jagen;  dr^jan  drehen,  mejan  mähen,  u^jan  nähen, >/f/r/^w 
geschrieen,  zorjan  sorgen;  —  besonders  nach  kurzem  Vokal  +  g,  k,  n: 
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hakdn  hacken,  takan  Zacken,  trekan  ziehen,  ämekdn  schmecken,  plikan 
pflücken,  riffln  Rücken,  äikan  schicken,  mig9n  Mücken,  rogan  Roggen, 
drukan  trocken,  herkan  horchen;  hlzakan  Häuschen,  mlzakan  Mäuschen; 
bii^n  binden,  jabm^an  gebunden,  fii^an  linden,  jafinoan  gefunden ;  aber 
auch  nach  langem  Vokal:  mgäkan  machen,  mekan  Mädchen,  rekan 
reichen,  br^kan  brechen,  rfwn  regnen,  zlakan  suchen,  rökan  rauchen, 
brükan  brauchen. 

§  83.     Das  End-e. 

Bei  vielen  Worten  ist  am  Ende  ein  a  zu  hören,  das  in  den 
meisten  Fällen  historisch  wohl  berechtigt  ist. 

1)  Bei  Substantiven: 

a)  auf  el:  epab  Äpfel,  ferkala  Ferkel,  mandala  Mandel(n),  pikala 
Küken,  zemab  Semmel(n). 

b)  Plurale  auf  er:  btaJcara  Bücher,  bl^dara  Blätter,  briadara 
Brüder,  eiara  Eier,  f^dara  Väter,  hiandra  Hühner,  kitaara  Kinder, 
mladara  Mieter,  §lerftara  Schlächter,  dgäldra  Taler. 

c)  Sonstige  Beispiele:  bam  Bahn,  banka  Bank,  beda  Bett,  bedaMela 
Bettstelle,  botara  Butter,  fraiia  Frau,  uitfraiia  Witwe,  jaziyp  Gesicht, 
hera  Herr,  laduyya  Ladung,  menii7aa  Meinung,  midaivoxa  Mittwoch, 
morjana  Morgen,  miizika  Musik,  öra  Ohr,  zoldqXüa  Soldat. 

2)  Bei  Adjektiven:  dira  teuer,  drlsti^  dreist,  klena  klein,  küala 
kühl,  nia  neu,  rlpa  reif,  sma  schön,  zika  siech,  ziata  süss,  äpeda  spät, 
tiifrid^m  zufrieden,  fila  viel. 

3)  Bei  Zahlwörtern:  fira^  ßmwa,  zeksa^  axta^  nidtia^  tspie,  eltva^ 
tsicehca, 

4)  Bei  Adverbien:  alena  allein,  bah  bald,  dem  dann,  denn,  drunia 
darum,  drupa  darauf,  ejatia  jsigen,  hiraam  hinten,  hlta  heute,  mana 
unten,  itaana  un  obaria  unten  und  oben,  ofta  oft,  rüta  heraus,  sena 
schön,  zera  sehr,  turer/ta  zurecht,  warunia  warum. 

5)  Bei  Pronomen,  Konjunktion,  Präposition:  ika  ich,  deta  das 
{wer  is  den  deta),  w^ma  wem,  fon  tvpna  von  wem;  —  deta  dass,  öka 
auch ;  —  tüa  zu,  uma  um. 

§  84.     Dehnung  von  alten  Kürzen  tritt  ein: 

1)  Meist  in  offener  Silbe:  fgiitn  iaffvn,  Iq^dii  laden,  wf^w  meffen, 
farjetii  vergessen,  brekan  brechen,  jasmein  geschmissen,  kq^m  'kommen' ; 
aber  in  geschlossener  Silbe  jef  gib,  jeft  gibt;  vergl.  spei  Spiel,  ämal 
schmal. 

2)  Vor  r  -H  cous.:  jq^rn  Garten,  (iq^r(da)n  warten;  j^rm  gern, 
uevt  wert,  e.rda  Erde;  wört  Wort,  ort  Ort;  vergl.  pqrd  Pferd. 

Anm.  K  In  eJDigen  Worten  vor  gewissen  Konsonanten  bleibt  in  ursprüng- 
lich offener  Silbe  die  Kürze;  z.  B. :  wedor  wieder,  nedar  nieder,  ledix  ledig,  hodn 
Boden,  ^ud?rn  schaudern;  —  ieln  zählen,  fditeln  erzählen,  fib  viel,  jaUoln  ge- 
stohlen; —  /toni'x  Honig;  — ^Wm  jagen. 

Anm.  2.    Vergl.  die  Länge  in  den  Lehnworten :  jrfns?  Grenze,  sätisa  Schanze. 
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§  85.     Kürzung  von  alten  Längen  findet  statt: 

1)  In  der  2.  3.  Pers.  Sg.  Präs.:  wetat  weisst,  wet  weiss;  vergl. 
§  89,  2b 

2)  Im  Partizip  Perf.  der  schwachen  Verben;  vergl.  §  90,  2b. 

3)  Im  Imperativ  zuweilen:  lot  iass. 

4)  Im  Komparativ:  jret^r  grösser,  hretbr  breiter,  kleiid9r  kleiner; 
aber  unbr  weiter,  luicjv  lieber.  —  jretstj  grösste. 

5)  Auch  sonst  vor  Doppelkonsonanz:  f^/i^  einst,  einmal ;  detpHyp 
Geleuchte. 

A  n  m.  Die  Länge  bleibt  —  abweichend  vom  Hd.  —  in  f\id9r  Futter,  fücbrn 
füttern. 

§  86.     Einfluss  des  Hochdeutschen. 

Im  Gespräch  mit  Fremden  suchen  mitunter  Leute,  die  sonst 
unter  sich  stets  Niederdeutsch  sprechen,  so  gut  es  geht,  Hochdeutsch 
zu  reden;  sie  bringen  vereinzelt  ganz  oder  teilweis  hd.  Wörter  in 
ihre  Rede  hinein.  Man  hört  also  neben  ganz  hd.  Formen  wie  fleißig, 
Pflaume,  weiße;  —  hauepi,  dauern,  Feuer,  freuen,  holen;  —  Achae, 
Sachen  —  da  man  nicht  immer  so  glücklich  ist,  den  Lautstand  ganz 
hd.  zu  treffen  —  solche,  die  Mischung  von  hd.  und  nd.  Vokalismus 
und  Konsonantismus  zeigen,  wie  z.  B.:  afwlsn  abweissen,  hoxtsit 
Hochzeit,  tswern  Zwirn;  —  stiurd  Stube,  pMorwim  gestorben,  r^jnrni 
regnen.  —  Doch  wie  gesagt,  wenn  sie  unter  sich  sind  oder  sich  ver- 
gessen, sagen  sie  wieder:  lyhiin^,  äfauj,  tlt,  psturinni,  remn. 

§  87.     Einfluss  des  Berliner  Dialektes. 

Einige  Worte  nun,  die  diese  im  vorigen  Paragraphen  erwähnte 
Mischung  von  Hd.  und  Nd.  zeigen,  sind  keine  willkürliche  Konzession 
an  den  Fremden;  sie  sind  auch  im  Verkehr  der  Einwohner  unter 
sich  —  besonders  bei  der  jüngeren  Generation  —  recht  oft  zu  hören 
und  sind  wohl  auf  den  Einfluss  des  Berliner  Dialektes  zurückzuführen. 
Es  handelt  sich  bespnders  um  Worte  wie:  köfn  kaufen,  ßrköfti^ 
ik  w^s  weiss,  tswe>  zwei,  tsuet^  zweite,  öx  auch.  Demnächst  kommen 
—  aber  verhältnismässig  selten  —  Wortformen  vor  wie:  druf  drauf, 
lofn  laufen,  jlöhm  glauben,  drokv  trocken,  tsfrelu'9  zwölf,  et  hest  heisst. 

2.     Zur  Konjugation. 

§  88.  Der  flektierte  Infinitiv  ist  noch  erhalten:  tu  dfum  zutun, 
tu  fln^m  zu  finden,  tu  jeuvm)  zu  geben,  tu  kostinii>^  tu  lipmf  zu  liegen, 
tu  mesifUif  zu  düngen,  tu  slgäniß  zu  schlagen. 

§  89.     Die  3.  Pers    Sing.  Präs. 

1)  Das  e  der  Endung  ist  bei  langem  Stamm  meist  vorhanden: 
bhtvift  bleibt,  fifvt  fährt,  ärlwd  schreibt;  zorpt  sorgt,  sterw^tt  stirbt: 
aber  bmkt  braucht,  rekt  reicht. 

2)  In  Bezug  auf  Quantität. 

a)  Alte  Kürze  bleibt:  hrekt  'bricht'  zu  brHvn;  frei  *frisst'  zu 
//•^<w;  jeft  'gibt*  zu  jewn\  mokt  'macht'  zu  mgahn;  —  doch  Länge  in 
kg^mt  kommt. 
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b)  Alte  Längen  werden  häufig  gekürzt:  bit  'beisst'  zu  6to,  het 
^beisst'  zu  /letn^  lept  'läuft'  zu  löpm\  rupt  ruft;  ^lept  schläft;  smit 
schmeisst;  keft  kauft;  fdvkeft  verkauft;  —  vergl.  wet  weiss,  mat  muss. 
—  Beispiele  für  Länge:  hliwd,  brükt,  firat  fährt,  srurd  schreibt, 
IgAt  lässt,  rekt  reicht. 

3)  In  Bezug  auf  Qualität. 

a)  Es  findet  sich  meist  kein  Umlaut:  fidt  fällt,  pfalt  gefällt, 
holt  hält,  liji^t  lässt,  wast  wächst,  löpt  läuft.  —  Beispiele  für  Umlaut: 
fept  läuft,  slept  schläft. 

b)  Es  tritt  kein  Wechsel  von  e  und  *  im  Präsensstamm  ein: 
brekt  bricht,  frei  frisst,  jeft  gibt,  helpt  hilft,  Mennd  stirbt,  wert  wird. 

§  90.     Das  Partizip.  Perf. 

1)  Das  e  ist  bei  schwachen  Verben  meist  erhalten:  jMijd  ge- 
blüht, jaborpt  geborgt,  jddrept  gedreht,  pfirat  gefiihreu,  jdl^ivdt 
gelebt,  jalerat  gelernt,  gelehrt,  jdn^pt  genäht,  pplipt  gepflügt,  pz^jat 
gesät,  ja.^&/at  gescheucht,  jatöbat  getobt;  mit  Ausfall:  afjairist  ab- 
geweisst,  jaerbet  gearbeitet,  jaflüaxt  geflucht. 

2)  Bei  schwachen  Partizipien  fiudet  Kürzung  statt 

a)  von  neuen  Dehnungen:  afjablot  abgeblättert,  jabot  gebadet, 
ßfot   gefasst,    jalot   geladen,    pinokt    gemacht,    jaret   geredet,  jaropt 

gerafi't. 

b)  von  alten  Längen:  jablut  geblutet,  pbrot  gebraten,  jahit 
gehütet,  jakeft  gekauft,  farkeft  verkauft,  rumarplet  herumgeleitet, 
geführt,  prupt  gerufen,  jaset  geschieden,  ütjazlkt  ausgesucht,  farzikt 
versucht;  aber  injawekt  eingeweicht  u.  a.  mit  Länge. 

A  n  m.  WeDO  g,  b  ausgefallen  ist,  bleibt  die  Dehnung  und  Länge  stets : 
Jadrö3Lt  getragen,  ßjrfmt  gegraben,  h^jrökt  begraben,  pklöU  geklagt;  —  jdfföX\Jt 
gefragt. 

3)  Rückumlaut  ist  nicht  eingetreten:  het  bakent  bekannt,  jarent 
gerannt. 

4)  Das  Präfix  (/e  fällt  zuweilen  bei  den  Präterito-Präsentien 
und  wollen:  het  kint  gekonnt,  mist  gemusst,  mift  gemocht,  trolt  ge- 
wollt: zei  het  niy  irolt  jen  sie  hat  nicht  gehen  wollen. 

5)  Viele    starke    Verben    gehen    schon    nach    der    schwachen 
Konjugation:    pbakt    gebacken,    jabrot    gebraten,    jadrqXü    getragen,. 
bajr^M  begraben,  jajrQät  gegraben,  jalot  geladen,  jarupt  gerufen,  jaset 
geschieden,  jawast  gewaschen;  vergl.  jawiat  gewiesen. 

G)  Es  wird  stets  mit  ;,haben"  konstruiert:  het  jableivn  ist  ge- 
blieben, hebvijafirt  gefahren,  hetjajen  gegangen,  hetjakinim  gekommen, 
het  jarent  gerannt,  het  umjafaln  umgefallen,  het  jasturtrn  gestorben, 
het  npjasten  aufgestanden,  hada  jairasn  gewachsen,  d(^^  kebrn  za 
feint  jaworn  sind  sie  Feinde  geworden. 

S  1)1.     Die  Präterito-Präsentia. 

I.  1.  ?re^;i  wissen.  Sg.:  ik  wet;  wetst,  weist;  wet,  wet;  PL:  w^tn, 
Prät. :  wisti^.     Partiz.  Prät. :  jawisL 

IL  2.  döyi  taugen.    3.  Pers.  Sg.  Pi*äs. :  doxt,    Partiz.  Prät. :  jadöxt. 
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III.  3.  hin,  ken,  keM  können.  Sg.:  kan.  PI.:  kin^ken,  Prät.: 
kindb.     Partiz.  Perf.:  (jajkint. 

4.  dern  dürfen.     Sg.:  derf,     PI.:  dern. 

IV.  5.  zeln  sollen.  Sg.:  2al,  zel,  zil.  PI.:  zeln,  Prät.:  2eb, 
zeldd;  zib,  zild^. 

V.  6.  m^n  mögen.  Sg.:  max.  PL:  mfw.  Prät.:  mi/p.  Partiz, 
Prät:  miyt. 

VI.  7.  miiftn  müssen.  Sg.:  mut.  PI.:  nmtn.  Prät.:  musb,  misU. 
Part.  Prät.:  mint, 

§  92.     haben. 

Inf.:  hebm,  Sg.:  heb^,  liest,  het.  PI.:  hebm,  Prät.:  had^, 
Partiz.  Prät.:  phaL 

§  93.     sein. 

Inf.:  zin,  3.  Pers.  Sg.  Präs.:  is,  PL:  zin,  Prät.:  trQ^;  wQ^rn. 
Partiz.  Prät.:  jawesL 

§  94.     tun. 

Inf.:  dü9n.  3.  Pers.  Sg.  Präs.:  dmt.  PL:  dü^n,  Partiz. 
Prät.:  jddq^n. 

§  95.     gehen  und  stehen. 

a)  Inf.:  jen.  Prät.:  junk,  jimm,  Partiz.  Prät:  j'tjen,  hH 
dnqjpjen;  het  henpjen  ist  hingegangen. 

b)  Inf.:  sten,  Partiz.  Perf.:  psten,  het  nppHen,  zei  het  etpMün 
sie  hat  es  gestanden,  jei  hebni  mei  uol  ni/^  ßriten  ihr  habt  mich 
wohl  nicht  verstanden. 

§  96.     wollen. 

Inf.:  iciln,  PL  Präs.:  iciln,  Prät.:  woUb,  ivoldn.  Partiz. 
Prät:  nvlt. 

3.     Zur   Deklination. 

§  97.  Manche  Substantive  auf  en  können  den  Plural  auf  etts 
bilden:  nieko(n)s  Mädchen,  jtir^t)(n)s  Jungen,  frauans  Frauen. 

4.     Zur  Wortbildung. 

§  98.  Adverbienbildungen  auf  er  sind  recht  häufig:  der/^r 
.  durch,  drupar  drauf,  rafar  herab,  hinab,  randar  heran,  rimbr  herein, 
hinein,  rmmr  herum,  mpar  herauf,  hinauf,  rütar  hinaus,  heraus. 

§  99.  Frauen  werden  bezeichnet  durch  Anfügung  der  Endung 
na  oder  sa  an  den  Familiennamen. 

1)  m:  di  sulsamf  Frau  Schulze,  di  tresparna  Frau  T.,  ob 
menkana  die  alte  Frau  M.;  vergl.  mtna  stcejama  meine  Schwägerin, 
di  slesania  die  Frau  des  Schlossers. 

2)  Aa :  di  nlzamansa  Frau  Ragemann,  di  Mdbaröäa  Frau  Staberow. 
—  Letztere  Bildung,  wie  mir  scheint,  bei  Personen  von  weniger  hohem 
Ansehen  oder  mit  denen  man  nicht  auf  gutem  Fusse  steht. 

BERLIN.  Max  Siewert. 
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Die  Mundart  von  W^arthe 
(Uckemnark). 

Obwohl  nicht  Uckermärker,  habe  ich  es  unternommen,  hier 
einen  kleinen  Ausschnitt  aus  der  Si)rache  dieses  brandenburgischen 
Gebietes  zu  geben.  Die  Schwierigkeiten,  die  eine  fremde  Mundart  für 
das  Verständnis  bereitet,  sind  oft  beträchtlich,  und  wenn  der  Ein- 
geborene auch  bisweilen  in  der  Lage  sein  wird,  einen  Ausdruck  nicht 
in  seiner  Abstammung  aufklären  zu  können,  seine  Bedeutung  kann 
er  jedenfalls  mit  mehr  oder  weniger  Worten  umschreibend  angeben. 
Diese  Fähigkeit  fehlt  dem  Fremden ;  und  dem  Verfasser  ist  es  einmal 
wenigstens  so  gegangen,  dass  ihm  ein  Wort  völlig  unklar  geblieben 
ist.  Dennoch  kann  mit  Zuversicht  behauptet  werden,  dass  unter 
diesem  natürlichen  Mangel  nicht  auch  die  Verlässlichkeit  auf  das 
gebotene  Material  leidet.  Was  ich  gehört  habe,  hab  ich  nieder- 
geschrieben. Selbst  scheinbare  Widersprüche  hab  ich  nicht  gescheut. 
So  ist  z.  B.  die  Natur  eines  auslautenden,  ursprünglich  stimmhaften 
Konsonanten  ungemein  schwer  zu  bestimmen.  Manchmal  vernahm 
ich  deutlichen  Stimmton,  dann  schrieb  ich  kez  Käse,  ein  ander  Mal 
ebenso  genau  scharfen,  tonlosen  Ausgang,  z.  B.  bei  hlQx  blau,  het 
Hede.  Wenn  man  diesen  Gegensätzen  in  einer  Darstellung  begegnete 
oder  solche  Schreibungen  in  einer  mundartlichen  Probe  anträfe,  so 
könnte  man  mit  gutem  Grund  das  in  der  Mitte  Liegende  als  das 
Richtige  ansehn.  Das  ist  in  diesem  Falle  die  tonlose  Lcnis:  v',  d',  g', 
(Y'))  z'.  Diesen  lautlichen  Erzeugnissen  wird  ohne  Zweifel  auch  der 
uckermärkische  Dialekt  in  Wahrheit  zustreben  und  diesen  Zustand 
bei  der  Mohrzahl  der  Eingeborenen  bereits  erreicht  haben.  Nur  war 
es  für  mich  recht  lehrreich  zu  bemerken,  wie  wenig  selbst  beim 
Individuum  Sprach erscheinun gen  fest  sind  Meistens  hab  ich  nun  die 
tonlose  Lenis  geschrieben,  sie  aber  ganz  durchzuführen,  hab  ich  im 
Interesse  der  Wahrheit  für  nicht  geboten  gehalten. 

Dargestellt  werden  im  folgenden  die  uckermärkischen  Vokale, 
wie  sie  im  Dorfe  Wart  he  bei  Templin  gesprochen  werden.  Eine 
kurze  Übersicht  der  hauptsächlichsten  Erscheinungen  im  Konsonantismus 
schliesst  sich  ergänzend  an.  Frau  Hucke  aus  Berlin,  die  eine  geborene 
Uckermärkerin  ist  und  jedes  Jahr  längere  Zeit  in  ihrer  Heimat  weilt, 
ist  meine  Berichterstatterin  gewesen.  Die  Art,  in  der  das  Material 
geboten  wird,  wird  man  leicht  auf  Holthausen  zurückführen  können. 
Es  liegt  dem  Verfasser  daran,  Bequemlichkeit  für  den  späteren  Benutzer 
zu  erzielen;  und  diese  wird  am  ehesten  erreicht,  wenn  man  sich  an 
etwas  Anerkanntes  und  Bekanntes  anfchliesst.  Allerdings  geht  die 
Nachfolge  nicht  soweit,  auch  die  phonetische  Umschreibung  der  er- 
wähnten  Soester  Grammatik  anzunehmen.     Aber   auch  hier   wäre  es 
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wahrlich  an  der  Zeit,  Ton  eigenen  Versuchen  und  Neuerungen  ab- 
zusehen, wenn  etwas  Gutes  vorhanden  wäre.  Es  dürfte  nicht  verfehlt 
sein,  schon  jetzt  zwei  Forderungen  auszusprechen,  die  jener  erwarteten 
Lautschrift  eigen  sein  müssen:  leichtere  Lesbarkeit  auch  für  den 
Laien  und  infolgedessen  Anschluss  an  bereits  allgemein  gebrauchte 
Zeichen.  Dass  dabei  eine  gewisse  Beweglichkeit  in  der  Wiedergabe 
der  Diphthonge,  der  Lenes  und  Fortes  gewahrt  sein  muss,  ergibt 
sich  aus  den  in  den  deutschen  Mundarten  vorhandenen  Sprach- 
elementen. Für  diese  Arbeit  ist  nach  Rücksprache  mit  dem  Heraas- 
geber des  niederdeutschen  Jahrbuches,  der  die  leitenden  Gedanken 
festlegte,   eine  Umschrift  auf  folgender  Grundlage  gewählt  worden: 

1.  Die  kurzen  offnen  Vokale  erhalten,  weil  sie  das  Gewöhnliche 
sind,  kein  besonderes  Zeichen:  i,  e,  o,  ö,  m,  ü. 

2.  Die  kurzen  geschlossenen  Vokale  werden  mit  einem  Punkt 
unter  der  Linie  versehen:  ?,  e,  o,  ö,  «,  ü 

3.  Die  langen  geschlossenen  Vokale,  die  im  Nhd.  die  Regel 
bilden,  erhalten  kein  unterscheidendes  Abzeichen:  I,  ^,  ö,  5,  ä,  ü. 

4.  Die  langen  offnen  Vokale  bekommen  einen  nach  links  offnen 
Haken  unter  der  Linie:  e,  $,  ^. 

Die  Unterscheidung  eines  palatogutturalen  9  und  eines  mehr 
gutturalen  und  volleren  ö,  das  besonders  für  den  aus  gedecktem  e 
(-en,  -er)  entstandenen  Laut  Verwendung  findet,  erscheint  geboten. 

Im  Konsonantensystem  ist  bereits  eine  grössere  Einhelligkeit 
vorhanden.  Zu  erwähnen  bleibt  für  diese  Aibeit  nur  der  Apostroph 
neben  explosiven  und  spirantischen  Lauten  zur  Bezeichnung  der  ton- 
losen Lenis  und  das  Zeichen  d'  für  die  postdentale  Spirans  mit  redu- 
zierter Reibung. 

Übersicht  über  die  UGkerm.  Laute. 

A.    Vokale. 

Vordere  Vokale  Hintere  Vokale 

offen  i       e  ^  (ä)  a  a 

geschlossen      i       s 

offen  ü  ö    p  u      o  ^ 

geschlossen     ü  8  u      ö 

Dazu  kommen  als  mittlere  Vokale  die  überkurzen  f^  und  .«.  An 
Diphthongen  sind  vorhanden  ai,  an  und  oü. 

B.  Konsonanten. 
Zu  bemerken  ist,  dass  die  anlautenden  p^  i^  k  aspiriert  ge- 
sprochen werden.  Hinter  anlautendem  ^,  i,  s  ist  der  fr-Laut  labio- 
dental, demnach  mit  v  zu  bezeichnen.  /•  wird  mit  der  Zungenspitze 
artikuliert;  auch  in  der  Endung  -er  ist  es  im  allgemeinen  noch 
deutlich  als  Zitterlaut  zu  hören,  d'  dient  zur  Bezeichnung  für  den 
aus  dem  intervokalischen  (/  entstandenen  Laut,  der  sich  in  den  be- 
nachbarten Mundarten  (Prignitz,  Meklcnburg)  stellenweise  zu  r  ent- 
wickelt hat.  Dieser  ist  ein  postdentaler  Spirant  mit  reduziertem 
Reibungsgeräusch.    Die  Gaumenspiranten  bezeichne  ich  mitj,  y  und  7,  j:-. 


ungerundet 
gerundet 
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A.     Vokalismus. 
I.    EntfvicklaDg  ohne  koiisonantisehen  Einfloss. 

la.     Kurze  Vokale. 

Mnd.  a. 

55  1.     >  n. 

(tax  Tag,  fflas  Glas,  ßas  Flachs,  gi'as  Gras,  Imn  Lamm,  dak 
Dach,  hiast  m.,  takr9  m.  Zweig,  ncwt  Nacht,  mat  Metze,  kat  Katze, 
grafiaTSkhj  traxt^r  Trichter  (mlat.  Hractarius)^  rat  Rad,  halftor  Halfter, 
Mratdk  Strang,  hak{d)bnt  Rücken  (cf.  nmk.  hakobakd  f.),  jaxt  Jagd, 
jaxtn  jagen,  axl  Granne,  Ährenspitze  (daneben  mit  unurspriinglichem 
gehauchten  Anlaut  haxl)^  hast  Hasel,  j^flris  anklebender  Schmutz,  gnats 
Hautausschlag;  .^pnal  schmal  (Komp.  .^malor)^  mit  nass,  spak  trocken, 
durchlässig  (von  einem  Holzgefäss),  lavfk  lang,  ahrbest  allerbeste;  fan 
(und  /bw)  von;  dat  das;  zal  soll,  zast  sollst,  msw  wachsen,  kam  kam  (da- 
neben kem^  cf.  §  29),  kvadorn  schlecht  sprechen,  undeutlich  reden  (im 
lautmalenden  Ablaut  zu  as.  *quidirdn  =  mnd.  köderen^  Berl.  kvadhi), 
har  hatte ;  kantn  Stück  Brot,  besonders  ein  Ende  (nmk.  kant  n.),  hambut 
Hagebutte  (<  Imgenbntte^  nmk.  ha9biit9  und  hatodbut9)\  papf  Pappel 
(anders  Soest  pöpl^  nmk.  pej)/). 

Mnd.  e. 

§  2.     <  as.  e  oder  i- Umlaut  von  a  >  e. 

hei  Hölle,  Platz  hinter  dem  Ofen,  jeypr  Jäger,  krefs  Krätze,  el 
Elle;  hefs  höllisch,  stark,  sehr;  ^mektd  schmecken,  telln  zählen,  §elln 
schälen,  zegn  sagen,  keinm  kämmen,  ^epm  schöpfen;  uet  Netz,  flesn 
von  Flachs,  ekdrn  Eicheln. 

knmr.  e  -{-  n  ^  in\  hin  Henne  (mnd.  henne^  hinne^  cf.  nhd.  bringen:  afrs. 
bratiga,  as.  brengian  und  bringan),  hi^st  Hengst. 

Mnd.  e. 

§  3.     <  as.  e  >  e, 

fei  Fell,  kneyt  Knecht,  feit  Feld,  ve-/^  Weg,  weg,  spek  Speck,  drek 
Dreck,  drekolt  (<  drekkolt)  unfreundlich  kalt,  auch  feuchtkalt,  felj 
Felge;  lek  leck,  re-jit  recht;  lielpm  helfen,  fle-zJu  flechten,  ayürekrj  (p.p. 
anfrekt)  anziehen 

A  n  m  :   e;  +  ^fts.  >  i  wie  meist  schon  mnd. :   ^tim  Stimme,   mmp  Schimpf. 

§  4.  Infolge  Palatalisierung  durch  ein  vorhergehendes  j  >  i: 
jistdtn  gestern,  jistsrnQmt  gestern  Abend. 

§  5.     Durch  Rundung  >  ö\  zös  sechs. 

Mnd.  L 

§  6.     >  i. 

ßä  Fisch,  riU  Rippe,  vilt  Wild,  wild,  tit  Zitze,  iiip  Schiff  (danach 
ohne  Tonlängung  Hp9r  Schiflfer),  himl  Himmel,  bilt  Bild,  §ir  Geschirr, 
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Zugzeug  am  Wagen  (auch  das  aus  Holz);  ik  ich;  mimrj^riy  minder- 
jährig, mindrst  mindeste  (als  Pos.  behandelter  Komp.!);  ligv  liegen, 
zitn  sitzen,  ziiTD  singen ;  kidsliy^  kitzlich  (mit  merkwürdiger  Erweichung 
des  t  vor  /  zu  d)\  hihr  Ziege  (wie  böLi  i^  41  A.  2  aufzufassen?), 
stipm  eintauchen,  Mip  Tunke  (ähnlich  Börssum  .^tip9ls9  n.  Sauce), 
tri.^n  zwischen,  Wter;/  stark  beben,  zittern. 

§  7.  Durch  Ausgleich  mit  dem  tl.  e^  in  den  zweisilbigen  Formen 
entwickelt  sich  e  (mnd.  sjnl:  gen.  speles):  .^pel  Spiel,  §met  Schmied, 
met  mit,  bei  bis,  bisschen,  em  ihm. 

§  8.  Brechung  des  i  zu  e  erfolgt  vor  Nas.  -f-  Kons.,  /  -h  Kons, 
und  ursprünglichem  fis. 

vei9kr>  winken,  ävemm  schwimmen;  melk  Milch,  mes  Mist,  me^n 
düngen,  misten. 

Mnd.  0. 

§  9.     >  0. 

rof/r)  Roggen,  kop  Kopf,  pot  Topf,  os  Ochse,  fos  Fuchs;  Fuchs- 
pferd; Eigenname,  galt  Gold,  .sVo/*  Staub;  vol  wohl,  hol  uh  hol  hohl 
und  zugleich  dumpf  hallend;  trox  Trog,  honwk  Honig  (ebenso  nmk.), 
frost  Frost,  jf>o/Ä'  halberwachsenes  Schwein,  fros  (nur)  Laubfrosch,  sonst 
pacV;  o(!V>r  oder;  yW/c^rn  poltern,  w/o/ Mulde,  mohnüs  Maulwurf,  mos 
Moos,  i^mod'dr  Streber;  klojym  klopfen;  lod'ari/^  lotterig. 

§  10.     as.  aldj  alt  >  mnd.  oW,  olt  >  o. 

kolt  kalt,  olt  alt,  flektiert  o/,  oU  Alte  m.  f.,  ^molt  Schmalz,  molt 
Malz,  zolt  Salz;  holln  halten. 

Ausnahme:  hal  bald  (cf.  nmk.  bah). 

Mnd.  ö. 

§  11.     as.  i-Umlaut  von  o  >  o. 

.^tökdr  Stöcke,  rök  Röcke,  pöt  Töpfe,  döfpr  Töchter,  köstdr  Küster, 
fröä  Frösche,  austköst  Erntefest,  .^ö//  Schüssel  (<  lat.  scutella)^  fölhi 
Füllen. 

A  n  m. :  möl  Mühle  entspricht  dem  im  östlichen  Mud.  nicht  seltenen  mölle 
(aus  den  flektierten  Kasus,  z.  B.  malen  >  *möUH);  regelrecht  ist  möhr  Müller. 

§  12.     Öhr  älter,  Alter,  köhr  kälter,  öhni  Eltern. 

Mnd.  ?/. 

§  13.     <  as.  u  >  u. 

(Irupm  Tropfen  (sg.),  j)?^/.s  1)  Puls,  2)  Glockenschlag,  duzl  dummer 
Mensch,  vul  Wolle,  vnlf  Wolf,  pul  Pulle  (<  lat.  ampnlla\  bu,^  Wald 
(selten  dafür  haid),  tun  Tonne,  zun  Sonne,  tim  Zunge,  knw  Kripjie, 
Futtertrog  (mhd.  kumph)^  hu.^  1)  Schauer,  2)  Weile  {t  kuM  es  regnet), 
btfxt  Verschlag,  dintdr  Donner,  kniibl  Anschwellung;  juuk  jung,  Afuuf 
stumm,  krian  krumm,  dum  dumm,  ful  voll,  ru,<li/^  unruhig,  zapplig,  dul 
toll,  7/n//.s^  überreif  und  weich,  tuntlij^  zärtlich,  verzärtelt;  un  und;  muzlu 
schwach    sprühend    regnen;    hmmm    geschwommen,    hulpm   geholfen, 
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juUn  gegolten,  anMmlln  angeschwollen.  Die  drei  letzten  part.  haben 
H  erst  nach  der  as.  Periode  entwickelt. 

§  14.     >  0. 

tjorj  Junge  als  Anruf.  Die  Senkung  des  u  >  o  erklärt  sich  aus 
der  starken  Exspiration,  desgleichen  die  anlautende  Konsonanz. 

A  n  m.  1 :  hrost  Brust  hat  nachträglich  wieder  r  angenommen,  ursprünglich 
*bor8t  >  *bost;  cf.  vost  Wurst. 

2 :  Infolge  späterer  Kürzung  der  Tonlängung  zeigen  o  statt  ö :  zomdr  Sommer, 
bot^r  Butter;  cf.  kom9r  Kammer  (§  98). 

Nhd.  ist  from  fromm. 

Mnd.  iL 

§  15.     <  as.  u  mit  folgendem  i  >  iL 

bat  kleiner  P^imer,  Bütte,  pübi  Pfütze,  miil  Müll  (Asche,  Staub), 
kill  Kälte,  miik^  pl.  miif/79  Mücke,  hüft  Hüfte,  hikUtj  dim.  zu  fniA;  rügto 
von  Roggen,  hüJcnn  pl.  Ilosen,  ätiilp  Stürze,  Um  um,  riim  herum,  ziHfst 
selbst  (as.  self^  mnd.  siUf)^  zillbdr  Silber  (mnd.  sillver)^  nül  munter, 
lebhaft  (von  Kindern,  cf.  Strodtmann  p.  259  rerniil  Verstand,  BegriflF). 

Anm. :  Die  indic,  opt.  der  praeteritopracsentia,  die  im  Mnd.  erst  zum  Teil 
t»  (u)  zeigen,  haben  ü  grösstenteils  durchgeführt :  mü^t  mochte,  möchte,  müst  musste, 
müsste,  kün  konnte,  könnte;  ebenso  vür  wurde,  würde,  zul  sollte;  vüst  wusste, 
wiisste;  danach  müt  mnss  (statt  *möi). 

b.     Tonlange  Vokale. 

Tl.  a. 

§  16.  Mnd.  tl.  a,  d.  h.  a  in  offener  betonter  Silbe,  dem  eine 
unbetonte  ursprünglich  folgte,   >  $*). 

3q^[  Tage,  zg-^  Säge,  rfr^y  Trage,  w^y  Magen,  vQf/TO  Wagen,  hgvar 
Hafer,  gr^lm  Graben,  graben,  ng^{l  {uQc/I)  Nagel,  äpgh'fi  Spaten,  pgml 
rundes  Gebäck,  vgfar  Wasser,  hön  Hahn,  fQ7i  Fahne,  brgk  Flachsbreche, 
r^fk  Molken,  mgt  Magd,  sQm  Scham ;  nQ/ct,  nokdlr/^  nackend,  tgw  zahm ; 
iQdn  laden,  rQpm  raffen,  hfgiVn  abblättern  (trs.),  höjöpm  gähnen,  molu 
mahlen,  hQln  holen  (mnd.  haleu)^  ätghy  staken,  kökhi  1)  viel  reden, 
2)  gackern ;  jg^  jo  ja  (bejahend  und  im  Satze). 

Anm.:  kv&kh  quaken  erhält  den  reinen  a- Klang  unter  der  Wirkung  des 
onomatopoetischen  Prinzips. 

Tl.  gl. 

§  17.     As.  e  oder  a  mit  folgendem  i  in  offener  Silbe,   >  P. 

gr^ivr  Gräber,  ketl  Kessel,  mekr)  Mädchen  {*fhrn  ist  nicht  üblich), 
bek  f.  Bach,  j>^^  Pate,  fen  sg.  pl.  Zahn,  bleß'dr  Blätter,  ^epl  Scheffel, 
lepl  Löffel,  ezl  Esel,  h^kl  Hechel,  (jlez^r  Gläser,  dek^r  Dächer,  fekdr 
Fächer,  nez  Nase;  b^hr  besser;  t^mm  zähmen. 


*)  Dieses  q  ist  sehr  geschlossen. 
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§  18.  Unter  dem  Einflüsse  von  Formen  mit  Q  wird  e  >  p  gerundet : 
n^jl  pl.  zu  7igffl  Nägel,  hpkl  Haken  zum  Wasserschöpfen  aus  dem 
piltn,  lycT  Räder  (sg.  rat)^  hpfk  Habicht  sind  ein  Zeichen  für  die 
Leichtigkeit  des  Eintretens  dieser  Lauterscheinung,  da  hier  Nebenformen 
mit  Q  nicht  vorhanden  sind,  hl^hni  blaken  ist  nach  einem  voraus- 
zusetzenden *hlQlr>  gebildet;  «jJ/h  langsam  sein  ist  seiner  Abstammung 
nach  dunkel,  es  könnte  auch  mit  e^  angesetzt  werden,  worauf  wald. 
n<}ln  deutet  (dän.  nele^  ndld.  nenlm  sind  ndd.  Lehnwörter).  Hierher 
ist  auch  kfpf^riy  mit  Klunkern  behangen  zu  stellen;  denn  kl^f^rn  ist 
pl.  zu  dem  nur  in  nhd.  Vokalisicrung  gebrauchten  khlt^r  Anhängsel, 
Fetzen;  wstf.  khmbrdn  lottrig  gehen  zeigt  wie  ndld.  klad  Schmutz 
Wurzeldetermination  auf  d. 

Tl.  e, 
§  19.     As.  e  in  offener  Silbe,  >  f 
.  leiVdr  Leder,  reß'dr  Wetter,    regn  Regen  {t  r^r/tjf  es  regnet),  tel: 
Zecke,  i^rerl  Schwefel,  .^vebr  „Schwäler",   d.  h.  Meiler,  Köhler;   hreku 
brechen,    metti   messen,  jehtn  geben,   fegrj  fegen,   -^fefn  stehlen,    .^fekt? 
stechen,  dikfrefn  übersättigt. 

A  n  m.  1 :  me8  hrfkn  auffallend  für  Dung  breiten. 

2 :  dct  (ded)  tat  zeigt  auch  in  andern  Dialekten,  z.  B  im  Nmk.  diese  Sonder- 
entwicklung. 

Tl.  e^. 

§  20.     <  as.  i  >  mnd.  tl.  e  >  e, 

^p  pl.  Schiffe,  r^zl  Wiesel,  del  Diele,  M^rl  (Mebl)  Stiefel;  fei 
viel  (mnd.  i^ele),  necjn  neun,  zel  Sielen;  tf*/n  bisschen  (aber  bet  hoßr): 
grepm  gegriffen,  klehm  kleben  (as.  W/böw),  hehrn  beben  (as.  hihon), 
lehn  leben  (as.  Ubhi(m\  .^medn  schmieden. 

Anm. :  t^e^n  wissen  dehnt  die  Hochstufe  des  Stammes  fast  allgemein- im  Ndd. 
auf  den  inf.  aus. 

§  21.  Durch  Rundung  infolge  des  nachstehenden  Labials  z^bm 
sieben;  n^t  Nisse  s.  §  25. 

Tl.  Ol. 
§  22.  <  as.  0  in  offner  Silbe  >  Q  (Qualität  wie  bei  tl.  a), 
Qbm  Ofen,  liQzn  Hosen,  bq(j7D  Bogen,  hqßtel  Hofstelle  (aber  uptu 
hof\  zql  Sohle,  föln  Fohlen;  bqbm  oben,  qpm  offen,  flQ(p^  geflogen, 
bQ(ßj  gebogen,  lQ(jv  gelogen,  äqbm  geschoben,  zö<jn  gesogen,  vögn 
gewogen,  .UQlti  gestohlen,  brqkv  gebrochen,  nömm  genommen,  kqmm 
gekommen,  zQpm  gesoffen,  krQpm  gekrochen. 

Anm.:  Unerklärt  bleibt  die  im  Osten  des  ndd.  Gebietes  häufige  Gestalt  des 
tl   0 1  in  hxxhl  Hobel  (auch  im  Mittelfrk.  zeigt  sich  u  \o\  statt  eines  zu  erwartenden  o). 

Tl.  öl. 
§  23.     <  as.  0  mit  folgendem  f,  >  j>. 
kr^t   Kröte,   kleiner,    nichtsnutziger    Mensch,   hyti'i  ungezogen, 
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ärgerlich,  h^f  pl.  Höfe   (Jmwrf  h^f  Land   hinter   dem    Garten),   .^l^f^r 
Schlösser,  fr^'i  Tröge,  pwr  über  (as.  ohar). 

A  n  m. :  k^t9r  Hund  ist  in  dieser  Qestalt  erst  aus  dem  Nhd.  entlehnt,  zu 
mnd.  kale  Haus. 

Tl.  o2. 

§  24.  <  as.  u  in  offener  Silbe  >  mnd.  tl.  o  >  g.  fqgl  Vogel, 
brökfelri  hinfällig  (mnd.  hrokrellich)\  komm  kommen  (as.  kuman\ 
iQnn  wohnen  (as.  wunon). 

Anm. :  s^tiat?^  i^iudf)  Stube  unter  nhd.  Einfluss. 

Tl.  ö2. 
§  25.  <  as.  u  mit  folgendem  i  in  offner  Silbe  >  ^.  h^n  m. 
Boden  (cf.  nhd.  Bühne),  k^k  Küche,  ^zl  Docht,  n^t  Nüsse,  durch 
Ausgleich  auch  Nisse,  kr^pl  Krüppel,  äl^tl  Schlüssel,  k^tl  Kotkügelchen, 
z^n  Sohn  (daneben  die  monströse  sg.-Form  z^nar^  cf.  §  41  A.  2)  sg. 
pl. ;  gl^zn  glühen  (cf.  nmk.  glüzn  mit  ö^),  z^ln  sich  im  Schmutze 
wälzen,  arbeiten  im  Schmutze,  ^t^nn  stöhnen,  dr^nn  dröhnen,  gn^tdrn 
zanken,  mäkeln  (ndld.  kneuteren)^  upH^kdrn  aufjagen  =  scheuchen. 

c.     Lange  Vokale. 

Mnd.  d. 

§  26.     as.  mnd.  ä  >  q  (mit  enger  Artikulation). 

qbmt  (Qmt)  Abend,  sQp  Schaf,  rgm  Russ,  mQn  Mohn  (as.  mähan)^ 
krQm  Kram,  ,^Ql  Trinkschale,  kvql  Qual,  ^vQgr  Schwager,  frqts  Frass, 
frötsii  gefrässig  (cf.  §  103),  plg^{  (plQ/)  Plage;  zalqt  Salat,  zaidqt 
Soldat,  strqt  Strasse ;  kvqt  klein,  kränklich ;  Iqtn  lassen,  älqpm  schlafen, 
gqn  gehn,  ätqn  stehn,  frqgrd  fragen,  farkvqzn  unordentlich  essen  (zu 
got.  qistjan  verderben),  mqln  malen. 

§  27.     as.  aha  >  mnd.  d: 
ätql  Stahl,  .^Iqn  schlagen. 

§  28.  as.  dw  verliert  w  und  entwickelt  dafür  im  Inlaut  y^  W^Z. 
blau.  Die  Formen  mit  au  stehen  unter  nhd.  Einfluss:  grau  grau, 
klati^  pl.  klaiwn  Klaue,  klauen  kratzen.     Über  rau9n   ruhen    cf.  §  51. 

Mnd.  ^3. 
§  29.     as.  d  mit  folgendem  i  >  mnd.  S  >  e, 
^epdr   Schäfer,    kes   Käse;    ley    niedrig,    neJ9r   näher;  kern  kam, 
nem  nahm,  stets  len  las,  zH  sass,  lej^  lag. 

§  30.  Späterer  Eintritt  des  Umlauts  fährt  nur  bis  zu  f :  U-/ 
zäh,  geizig,  langsam. 

§  31.     ^  erscheint  in  Wörtern,  denen  ^-Formen  gegenüberstehen. 
.^ppkra  Schäfchen,  t?p/  pl.  Nähte,   ^l^pdrn   schläfiig    sein,  pzar  pl. 
zw  qs  Aas. 
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Mnd.  (?^2. 

§  32.     wgerm.  ai,  as  ,  mnd.  S  >  e. 

klewr  Klee,  tegtd  Zeh,  lern  Lehm,  klet  Kleid,  hen  Bein,  fiel  Teil, 
syie  Schnee,  zel  Seele,  de/^  lieüg^inestdr  Meister,  svet  Seh  weiss,  ze  See, 
vek  weich,  ve  weh,  het  heiss,  heä  heiser,  alen  allein,  en  eins,  tve  zwei, 
öS  einst,  Ml  heil;  «/r«/)  griff,  W^/  blieb,  .^ref  schrieb,  hetn  heisson 
(3.  sg.  hit  heisst). 

§  33.     Altes  ai  mit  i- Umlaut  entwickelt  sich  zu  ai. 

vaitn  Weizen,  weizen,  hau  Heide  (got.  ä«/J)/),  .^paik^  pl.  s/xtikt) 
Speiche  (belegt  allerdings  nur  als  ö-Stamm);  rain  rein  (as.  hrfni), 
klain  klein;  spraiS!n  (spnmn)  spreiten,  laid^n  {Uiidn)  leiten;  faih 
fehlen  (frz.  faillir), 

A  n  m. :  aik  Eiche  beweist,  dass  dieses  Wort  aus  der  konsonantischen  in  die 
i- Deklination  übergetreten  war;  auch  an  *aü'jdn-  kann  man  denken,  cf.  Buche 
as.-ags.  <  germ  *bdkjön- :  ahd.  <  germ.  *b6k6'.  venix  wenig  (statt  *vaimx)  ist  nach 
dem  regelrechten,  aber  unverständlich  gewordenen  ventx  ueugebildet,  amsomehr 
als  das  dem  venix  zu  gründe  liegende  *venJ9r  nicht  mehr  vorhanden  ist;  datur 
vei^J9r,  Auch  an  Entwicklung  aus  der  Form  wenag  (ahd.)  kann  gedacht  werden. 
dein  teilen  zeigt  Ausgleichung  nach  del\  danach  dann   wohl  auch  wenn  meinen. 

§  34.     as.  *ai  -f-  i,  ahi  >  ai. 

jaist^  jait  gehst,  geht,  ätaist  stehst;  slait  schlägt.  Danach  dahf 
tust  (as.  ^^dais)^  dait  tut  (as.  döit), 

§  35.     as.  egi  >  mnd.  e,  ei  >  ai 
zais  Sense  (as.  segisna). 

Mnd.  eK 

§  36.     1)  as.  io,  mnd    S  {ei,  ie,  i)  >  ö. 

dinst  Dienst,  denn  dienen,  iBf  lieb,  kvek^liw  Kniekehle,  /f^/w 
schiessen,  bedn  bieten,  badrSjn  (3.  sg.  prs.  b9drtT/t)  betrügen,  i^gv 
lügen,  flefn  fiies^en,  jetn  giessen;  dre  drei  (as.  thria,  threa), 

Anm  :  Nhd.  Ht  Lied;  auffallend  ist  das  i  in  klzfUx  wählerisch  beim  Essen, 
das  man  gern  von  kiosan  und  eian  ableiten  mochte. 

§  37.     2)  germ.  e^  (ahd.  ea,  ia),  as.  e  (ie),  mnd.  e  («,  ie,  i)  >  e. 

.^pejl  Spiegel,  t^jlll  Ziegelei,  k^n  Kien,  medn  mieten,  bref  Brief, 
prester  Priester;  jung  aufgenommen  ist  bei  rote  Rübe  (zum  Einmachen, 
lat.  beta). 

Anm.  1 :  Nhd.  ist  mit  Miete  (lat.  meto). 

2:  Gewöhnlich  wird  hier  zugefügt  auch  ^c^  ijieä!)  Hede.  Doch  bietet  dies 
Wort  eine  Ausnahme  gegenüber  den  andern  mit  germ.  e^  dar,  da  es  in  Mundarten, 
die  mnd.  e^  und  e^  scheiden,  sich  /u  e^  stellt.  Jedenfalls  ist  die  Ansetzung  von 
germ.  *hezd6,  die  eine  gleiche  oder  ähnliche  Entwicklung  wie  bei  got.  mizdo  ver- 
langte, schwierig.  Es  ist  anzusetzen  germ.  *hazdj6  >  as.  *hädia  (cf.  linon  <  Viznon 
lernen)  >  hhdd. 

8:  germ.  e^  haben  auch  die  praet.  der  ursprünglich  reduplizierenden  Verben. 
Erhalten  aber  hat  es  allein  noch  hhl  hielt,  die  übrigen  zeigen  das  ö  der  G.  Reihe. 
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4 :  Auf  Reduplikation  fuhrt  man  den  Vokal  in  vej  Wiege,  v^n  wiegen  zurück. 
5 :  u^tarsU  Unterschied  zeigt  nhd.  Vokal,  da  sowohl  bei  einer  Ableitung  vom 
einfachen  als  vom  reduplizierten  Verbalstamm  e  entstehen  müsste. 

§  38.     as.  eha^  ihu, 

zen  sehen,  joSen  geschehen,  ß  Vieh. 

Warum  aber  taigv  10?  Soll  man  der  as.  Nebenform  tehin  die 
Kraft  für  diese  Sonderentwicklung  zuschreiben?  Dann  würde  sich 
fehin  zu  segisna  >  zais  Sense  stellen. 

§  39.     germ.  *«?,  as.  o:  h§  er. 

Während  das  W^stf.  hai  er  (Soest)  ohne  Unterschied  von  e^ 
behandelt,  zeigt  das  östliche  Ndd.  hier  regelmässig  Sonderentwicklung. 
Für  das  Uckerm.  genügt  die  Annahme  einer  nachmnd.  Tonlängung 
der  Form  he, 

Mnd.  t 

§  40.     as.,  mnd.  t  >  i. 

kli  Kleie,  pltä  Peitsche,  dMl  Deichsel,  m  Weihe  (Vogel),  mQminhi 
Mohnstritzel,  lim  Leim,  dik  Deich,  hnj^  Krieg,  vif  Weib,  lif  n.  Leib, 
(jrls  grau,  ni  neu  (as.  Freckenhorster  Heberolle  nigemo\  fn  frei,  zin 
sein,  min  mein;  hl  bei,  ji  ihr,  m  wir,  ml  mir,  mich;  fif  fünf;  rlbm 
reiben,  krijn  kriegen,  iint9n  schneien,  blilytu  bleiben,  rldn  reiten,  kinn  keinen. 

Mnd.  ÖK 

§  41.     wgerm.,  as.,  mnd.  6  >  ö, 

plö-/^  Pflug,  föt  Fuss,  blöm  Blume,  höstn  Husten,  röst  m.  Rost 
(cf.  nmk.  7'üst^  ndld.  roest;  mit  ü  ags.  riist^  doch  s.  §  71,  4  A.),  rösti/^ 
Rostig,  gros  f.  Rasen  (nmk.  grüz9)^  höjqpm  gähnen  (cf.  nmk.  hüjgpm^ 
Jerichow  I  höjapm  und  höjQnn^  höjfnn),  bröd^ar  Bruder,  krö-/^  Krug, 
Gasthaus,  höt  Hut,  ^pöl  Spule,  bök  Buch,  böhnast  Buchmast,  bökvaitn 
I^uchweizen,  äö  sg.  pl.  Schuh,  kö  Kuh  {köplad^r  Fladen),  Hol  Stuhl, 
blöt  Blut;  nö'f^  genug,  göt  gut,  §völ  schwül;  röpm  rufen,  dön  tun. 

A  n  m.  1 :  Nhd.  Aü/  Hufe ;  dö  da  (zeitlich)  nach  dör  da  (örtlich). 

2:  Sehr  auffallend  ist  die  Endung  -dr  in  dem  Kosewort  höldr  kleines 
Bruderchen  (cf.  bUknkiut) ;  die  geringe  kaum  wahrnehmbare  r- Artikulation  in  diesem 
Worte  scheint  der  Kindersprache  angepasst  zu  sein.  Mackel  führt  diesen  breiten 
Laut  auf  -e  zurück  (Ndd.  Jhrb.  81).  Das  ist  wohl  richtig;  denn  bei  den  übrigen 
Beispielen  hibor  (§  6),  z^ndr  (§  26),  lükdr  (§  46)  kann  jedenfalls  an  eine  ursprüng- 
liche Endung  -er  nicht  gedacht  werden.  Eine  Tätigkeit  wie  in  dem  hd.  Buhler 
(cf.  Goethes  „Wind  ist  der  Welle  Lieblicher  Buhler**)  ist  auf  dem  ganzen  ndd. 
Sprachgebiete  in  dem  Worte  hole  überhaupt  nicht  enthalten. 

Mnd.  81. 

§  42.     Umlaut  von  öl  >  5. 

dokdr  Tücher,  ^obr  Schüler,  §tol  Stühle,  hoiwr  Hühner,  bölhikint 
Vetter,  Kousine,  moj  Mühe;  kol  kühl,  zot  süss,  fro  früh,  fö  jd)ioj(^  zur 
Genüge,  gron  grün,  boktj  buchen ;  blojn  blühen,  zokTO  suchen  (zökt  und 
zö/t  sucht),  tobm  warten,  2>logr9  pflügen,  äla/^  schlug,  fr5/^  fragte;  hof 
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hob,  älop  schlief,  rop  rief,  lop  lief,  m8k  machte,  fol  fiel  (cf.  Berl.  ffil), 
cf.  §  37,  A.  3. 

A  n  m. :  ?7  in  votanlbm  Feldraben  ist  nhd. ;  doch  ist  rbbm  noch  durchaus 
gebräuchlich. 

Mnd.  Ö2. 

§  43.     Wgerm.  au^  as.,  mnd.  6  >  ö. 

bröt  Brot,  böm  Baum,  knöp  Knopf,  röst  Roste,  döt  Tod,  tot,  rök 
Rauch,  öy  Auge,  lön  Lohn,  bön  Bohne,  löf  Laub;  unöt  ungern  (as. 
ww-Mo),  döf  taub,  höx  hoch;  löpm  laufen,  ^töhi  stossen. 

Mnd.  Ö2. 

§  44.     Umlaut  von  ö2. 

knop  Knöpfe,  drom  Träume,  p8thi  Pfötchen,  hom  Bäume,  iol 
Hündin;  oklnQm  Spitzname,  eigentl.  „Zuname"  (cf.  altn.  aukanafN); 
dro/^  trocken,  int  höy^  in  die  Höhe;  globm  glauben,  dopm  eintauchen, 
högtd  beugen  (3.  sg.  prs.  boyt)^  klohm  spalten  (mnd.  klftreii). 

Mnd.  Ö3. 

§  45.  Die  Wörter  mit  sogenanntem  6^  (Ndd.  Jhrb.  18  p.  141  sqq.) 
erscheinen  alle  mit  ö. 

.^pök  Spuk,   spö7i  Spahn,   frö  froh,   zö  so,    krön  Krone,    vö  wie. 
Umgelautet  o:    s-ponar  Spähne,    ApÖkyj  spuken,   spok  Gespenster. 

Mnd.  ü, 
§  46.  älüz^  Schleuse,  gms  kleines  Zeug,  Spähne,  äirüLs 
Strauss  (cf.  §  103),  ül  Eule,  krük  Krug,  irdene  Flasche  (as.  kriika), 
lüs  sg.  pl.  Laus,  bül  Beule,  .Uütn  pl.  Gebäck  aus  Weizenmehl,  rmk 
Wruke,  Kohlrübe,  zu,  pl.  zun  Sau,  buk  (und  bahr  als  sg. !  cf.  §  25 
z^n9r  und  §  41  A.  2)  Bauch,  kümornöt  mit  Mühe,  klüt  Erdkloss,  knüst 
Stück  Brot,  Ast ;  Auswuchs,  lük  Luke,  mül  Maul,  düf^  pl  dübm  Taube, 
küt  Grube,  kül  Kute,  Grab  {zo  lüdn  ümt  kül  es  läutet  zum  Grabe), 
grül  Gräuel,  Gespenst,  süm  Schaum,  dum  Daumen,  .^lüsür  dummer, 
schmutziger  Mensch;  .iü  scheu,  zik  südn  sich  scheuen,  püstn  blasen, 
hauchen,  prüsn  (mkl.  jn-üstn)  niesen,  jüxn  jauchzen,  hüln  heulen,  rükv 
riechen,  krüpm  kriechen,  (km  betrunken  (nur  in  dieser  Bedeutung); 
.Hlln  schielen  (Weiterentwicklung  aus  der  Grundbedeutung  ^verborgen 
sein*'),  zäpm  saufen,  zügv  saugen,  müt^rn  mausern,  bes.  vom  Krebs, 
der  die  Schale  wechselt  (Lehnwort,  <  lat.  mtitare). 

A  n  m.  1 :  Neben  rüx  rauh  muss  ein  ou^Stamm  angesetzt  werden  aaf  gmnd 
von  raudn  die  Räude  haben,  cf.  mnd.  rurip  und  rourip  Rauhreif.  Diese  beiden 
Wörter  haben  ursprünglich  nichts  mit  einander  gemein,  wie  sie  ja  auch  noch  jetzt 
im  Nhd.  als  rauh  und  roh  unterschieden  werden,  doch  ist  eine  Vermischung  bereits 
im  Mnd.  zu  erkennen.  Für  das  Uckerm.  ist  übrigens  nicht  mit  Seelmann  (Ndd. 
Jhrb.  18  p.  141  ff.)  germ.  *hrewa-y  sondern  *hrdi,wa-  anzusetzen;  cf.  §  28. 

2 :  Bei  rxU8  Russ  (ndld.  roet)  wäre  zwar  Entlehnung  aus  einem  Dialekt,  der 
o '  >  ü  entwickelt,  möglich ;  da  aber  kaum  weitere  Anzeichen  eines  solchen  Importes 
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vorliegen,  wird  man  sich  zur  Annahme  eines  stammhaften  ü  entschliessen  müssen. 
Beispiele  für  einen  Ablaut  o  > :  ü  gibt  es  im  Germanischen  in  Menge  (z.  B.  Tiegen- 
höfer  Niedrung  kröm:  ndld.  kruim  Krume;  ebendort  krös^  ndld.  kroes:  mhd.  kruse 
Krug ;  ahd.  kruog :  as.  kruka  Krug,  cf.  Job.  Schmidt  Kuhns  Zeitschrift  26  p.  1 : 
„Die  Vertreter  von  ursprünglich  äo,  ä<7  in  den  germanischen  Sprachen." 

Mnd.  a. 
§  47.     1)  *-Umlaut  von  u  >  ü, 

kruis  Kreuz,  rifkül  Reibekeule  (ahd.  *küli')^  fast  Fäuste,  üd^ar 
Euter,  ma.s  Mäuse,  duvi^nk  Täuberich,   hüzdr  Häuser,    rümm   räumen. 

Anm. :  (hlzliix  schwindelnd  ist  von  düzl  Schwindel,  unklare  Vorstellung 
abgeleitet.  Daneben  existiert  die  Form  mit  kurzem  Vokal  duzl  in  gleicher  Be- 
deutung und  als  Bezeichnung  für  einen  unfähigen  Menschen. 

§  48.     2)  <  as.  hl. 

kukra  Küchlein,  rüd'  Räude  (mhd.  rinde),  duvl  Teufel,  düt§ 
deutsch,  lät  Leute,  nRÜiy^  niedlich,  hüt  heute,  düstar  düster,  bartbn 
bereuen. 

d      Diphthonge. 

Mnd.  ei. 
§  49.     wgerm.  aü  >  as.  ei  (eii)  >  ai. 
aij  pl.  ai^r  Ei,  mai  m.  Mai,  f.  Birkenzweig. 

Mnd    oi  (eu). 
§  50.     wgerm.  ainci^  as.  eutii  >  oil. 

hoii  Heu,}/o/V',  ^IJloibn  Floh^ßoibn  Flöhe  suchen,  Alomr  Schleier, 
.<troiun  streuen,  .Uroiisl  Streu,  froimi  freuen. 

Aus  as.  A'ot/i,  mnd.  kbge  ist  koü  Kühe  entstanden. 

Mnd.  au  (ow). 

§  51.     wgerm.  auw\  as.  ouiv  >  au. 

ramn  ruhen  (mnd.  rouwtm  <  *röwen\  das  damit  ablautende,  im 
Mnd.  noch  vorhandene  rdwen  (germ.  *rewan)  ist  im  Ndd.  durch  die 
d-Stufe  verdrängt  worden,  raui^n  scheint  der  einzige  Fall  für  altes 
dir  im  Ndd.),  aust  Ernte  (mnd.  öwest)^  glau  schmuck,  sauber. 

IL    Beeinflnssang  der  Vokale  durch  folgendes  r. 

a.     Kurze  Vokale. 

Mnd.  a. 

§  52.     Mnd.  ar  bleibt  erhalten 

1)  vor  Labialen:  sarp  scharf,  farv^  pl  farhm  Farbe  (ahd.  farawa), 
gan\  pL  garbm  Garbe; 
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2)  vor  Gutturalen :  svark  dunkle  Wolke,  hark  Rechen,  zary  Sarg 
(mit  '1  auch  im  Nmk.); 

3)  vor  t  {'d  >  -t)  in  den  nicht  apokopierten  Wörtern  äcart  schwarz, 
hart  hart. 

A  n  m. :  r  ist  geschwunden  in  hol  karsch.  Dieser  Schwund  entspricht  Fällen 
wie  vo8t  Wurst,  jesi  Gerste ;  ebenso  bei  ^a§  barsch. 

§  53.  ar  wird  vor  m  unter  Verminderung  der  r- Artikulation 
zur  Halblänge  gedehnt:  drm  arm,  ävärm  Schwärm,  darm  Darm. 

§  54.     Tonlängung  tritt  auf  (zum  Teil  schon  im  Mnd.): 

1)  in  ursprünglich  offener  Silbe: 

bgr  Bär  (mnd.  bare  :  bere)^  gQr  gar  (as.  (jaro\  sQr  Schar  (ahd. 
skara)^  fgrn  fahren  (selten  neben  ftirn),  lörn  dauern,  währen  (as.  iraron)^ 
spqrn  sparen. 

2)  vor  Dentalen: 

a)  vor  s:  bqrs  Barsch,  mqrs  Arsch. 

b)  vor  l:  kqrl  Karl. 

c)  vor  r/-:  svQrt  Schwarte,  bqrt  Bart,  äQrt  Scharte,  qrt  Art, 
ütqrdn  (ütörn)  ausarten,  ggrdn  {gQni)  Garten;  /I^r/ Fahrt  und  9 W  Art 
haben  gegen  §  52,3  Debuung  aus  Systemzwang. 

d)  vor  t'\  kqrt  Karte,  tqrt  Torte  (frz.  tarta), 

e)  bei  auslautendem  r,  das  früh  silbig  gesprochen  wurde:  prqr 
gewahr,  .^andqr  Gendarm  (cf.  nmk.  sandarm), 

f)  vor  n:  gQrn  Garn.  Während  das  Wstf.  in  der  Konsonauten- 
folge  rn  einen  Gleitlaut  neu  entwickelt  (-n?w),  tilgt  das  übrige  Ndd. 
e  auch  in  der  Endung  des  inf.  und  überträgt  die  Silbigkeit  auf  das  r. 
Die  Wirkung  auf  den  Stammvokal  ist  in  beiden  Fällen  die  gleiche. 
Man  kann  also  von  einer  Scheidung  von  ursprünglich  -rn  und  -ren  im 
Uckerm.  absehen. 

Mnd.  e^r. 

§  55.     Mnd.  er  (>  as.  er  oder  ar  mit  folgendem  i)  bleibt  erhalten 

1)  vor  Labialen:  erbin  erben,  ferbm  färben,  ^erft/n  gerben, /Jer^ww 
schärfen,  herberji^  Herberge,  erft,  pl.  erftn  Erbse. 

Ä  n  m. :  Verminderung  der  r- Artikulation  verbindet  sich  mit  Verdumpfung  des 
e  zu  halblangem  ä  in  hÄrfst  Herbst  Grund  für  diese  ausweichende  Entwicklung 
war  die  Notwendigkeit,  der  umfangreichen  Konsonantengruppe  -rfst,  nachdem  sie 
durch  Synkope  aus  rü98t  entstanden  war,  einen  nähern  vokalischen  Anhalt  zu 
geben,  als  ihn  das  entfernte  kurze  a  bieten  konnte.  Die  Folge  der  Yokalisierung 
des  f  war  alsdann  die  Dehnung  des  a.  Aus  dem  gleichen  physiologischen  Grunde 
der  Silbigkeit  des  r  erklärt  sich  lärm  Lärm  <  *lerni9n  <  lertnan,  daneben  noch 
lerm)  und  plä,rn  plärren. 

2)  vor  Gutturalen :  erJ9r7i  ärgern  (dafür  häufiger  zik  bözti) ; 
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3)  vor  m  im  ursprünglichen  Silbenauslaut:  hermm  härmen 
(•<  ^her-nian)^  vermm  wärmen,  erml  Ärmel,  ve^*imr  wärmer;  herman 
Hermann ; 

4)  vor  r:  aßpern  absperren,  ners  närrisch. 

A  n  m  :  r  schwindet,  indem  es  dem  Vokal  r- Artikulation  mitteilt,  vor  s : 
f&z'  Färse. 

§  56.  Tonlängung  zu  fr  tritt  auf  in  ursprünglich  oder  nach- 
träglich (vor  /)  offener  Silbe. 

her  Heer  (as.  Am),  nip'  Mähre;  pert  Pferd  (<  pericl);  v^rn 
wehren  (as.  werian)^  wfr/t  nähren,  fartern  verzehren  (as.  terian),  zik 
sern  sich  scheren  (gut.  skarjan) ;  k^rdl  Kerl  ( <  *k^-d  >  k^rl  >  kp'dl). 

Anm. :  Neben  pfrt  ist  bereits  ;iirf  üblich,  ebenso  k\rl  (kirdl)  neben  kfrdl, 

Mnd.  er, 
§  57.     Mnd.  er  ist  erhalten 

1)  vor  Labialen:  kerf  Kerbe,  ßverf  Gewerbe,  .s^e;/,  pl.  .Serbin 
Scherbe,  äterbm  sterben; 

2)  vor  Gutturalen:  her/^  Berg,  ver/  Werg,  verk  Werk,  .Uerk 
Starke,  Färse; 

3)  vor  t:  hert  Herz,  Mert  Sterz  {vipstert  Bachstelze). 

4)  Beachtenswert  ist  kverl  Quirl  (cf.  nmk.  kvardl). 
§  58.     r  fällt  vor  s  fort: 

jest  Gerste,  desn  (auch  dösn)  dreschen  (aus  mnd.  dersken).  Dabei 
tritt  auffallender  Weise  a  auf  in  tvas^  farttaa  quer  (mnd.  divers)  \ 
cf.  mkl.  (/astn  Gerste,  berstn  bersten  scheint  nhd.  fers  pl.  Verse  ist 
ein  in  dieser  Form  (-5,  -2-)  im  östlichen  Ndd.  verbreitetes  Wort  (cf. 
nmk.  far/if^  Niederbarnim  ferä), 

§  59.     Mnd.  er  wird  zu  ^r  gedehnt 

1)  in  ursprünglich  offener  Silbe:  sm^r  Schmeer,  Fett  (jsm^rbuk), 
,4c^r  Schwär,  t^r  Teer;  sv^rn  schwären  (ahd.  sweran\  ä^pi  scheren 
(as.  skeran). 

2)  vor  n,  d:  ät^rn  Stern,  kern  Kern,  sv^rt  Schwert,  rfrn  werden. 

Anm.:  In  der  2.  3.  sg.  prs.  tritt  bei  cfrn  Verkürzung  ein :  verlt,  vert  wirst, 
wird.  Diese  dehnt  sich  auch  auf  das  ganze  Prs.-System  aus:  ik  ver  werde,  vern 
werden,    (prt.  vür,  mirlty  oärn,  p.  p.  vom). 

§  60.  Zu  ir  hat  sich  fr  gehoben  bei  irnst  ernst,  jirn  gern, 
ipr  Erde,  virt  wert.  Es  sind  dies  die  Fälle,  die  Nerger  in  seiner 
Grammatik  als  Beispiele  früher  Dehnung  anführt.  Dazu  kommt  noch 
hirt  Herd. 

Mnd.  e^r. 

§  61.  As.  ir  wird  im  Mnd.  zu  er  gebrochen;  dies  bleibt  vor 
Gutturalen:  berk  Birke,  nerjns  nirgends  (mnd.  nergen).  Vor  s  fällt  r 
fort;  doch  behält  das  e  noch  einige  r- Artikulation:  hh!"  Hirse.  Ein 
dem  Ndd.  ursprünglich  fremdes  Lehnwort  aus  dem  Obd.  ist  sterbt 
Stirn  (<  *sterne,  cf.  nmk.  ätarna). 
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§  62.  Mnd.  e2/-  wird  gedehnt  in  ursprünglich  offner  Silbe:  fr 
ihr  (<  ere\  her  Birne  (as.  Wm),  ^mfr  Schmiere ;  tiern  Zwirn  (<  *ticer^n). 

§  63.  Tritt  ir  auf,  so  ist  nhd.  Einiiuss  anzunehmen:  kir  mgk?) 
zähmen  (cf.  mnd.  erren:  mhd.  irren), 

Mnd.  oV. 
§  64.     As.,  mnd.  or  bleibt  unverändert 

1)  vor  Labialen  (einschliesslich  m):  Äo;/Korb,  io;/ Schorf,  Sforhm 
gestorben,  fardorhm  verdorben,  vorpm  geworfen;  ätorm  Sturm; 

2)  vor  Gutturalen:  bork  1)  Rinde,  2)  Kies,  horjn  borgen,  zorj 
Sorge,  zorjn  sorgen,  morjn  morgen; 

3)  vor  s  fällt  r  fort:  host  Borste.  Über  horstn  geborsten  cf.  §  58, 
forst  Forst  ist  nhd.  (nicht  üblich). 

§  65.  Vor  n  und  -en  kommt  Dehnung  zu  ör  vor  bei  körn  Kom, 
hörn  geboren,  farlörn  verloren,  hörn  bohren.  Doch  ist  diese  Sprach- 
stufe fast  völlig  verdrängt  durch  die  weitere  Entwicklung  zu  ßr. 

§  66.  ür  ist  die  gewöhnliche  Lauterscheinung  der  Dehnung. 
Sie  findet  sich 

1)  in  ursprünglich  offner  Silbe:  smürn  schmoren;  §mrn  ge- 
schworen, hürn  geboren.  Hierzu  kann  man  -rn  rechnen:  durn  Dorn 
(<  mnd.  *daren\  kürn  Korn  (koll.); 

2)  wenn  or  im  absoluten  Auslaut  steht:  dürvey  Tor  des  Hofes, 
kür  Chor,  Corps,  bür  Bohrer. 

3)  vor  rf,  t\  antmrn  antworten,  vürt  Wort,  fürts  sofort;  pürt 
Pforte. 

Anm.:  hörn  Hörn  ist  nhd. 

Mnd.  ö^r. 
§  67.     Umlaut  von  o^r.     Entsprechend   der  Lautgestaltung   bei 
o^r  heisst  es  körf  Körbe,  dörp  Dorf;    vürd'  Worte,  vürtkn  Wörtchen, 
pürtkn  Pförtchen.    j^r  Göre  verrät  in  seiner  Sonderstellung  fremden 
Charakter. 

Mnd.  o^r. 
§  68.     As.  ur  >  mnd.  or  >  uckerm.  or 

1)  vor  Labialen:  vorpHp  Worfschippe,  vorm  Wurm,  torm  Turm; 

2)  vor  Gutturalen:  fork  Forke,  änoi'kn  schnarchen; 

3)  vor  t :  kort  kurz ;  nhd.  Vokal  steht  in  fürt  Furz  (cf.  nmk.  foris). 

4)  vor  8  schwindet  /*:  tost  Wurst, 

§  69.  Im  absoluten  Auslaut  und  ursprünglich  offener  Silbe  tritt 
Tonlängung  zu  gr  ein:  sjyQr  Spur,  fgr  Furche  (ahd.  furiihi). 

Nhd.  ist  ür-  in  ürzgk  Ursache. 

§  70.  as.  H  hält  sich  vor  *rr:  änurn  betteln,  bmm  burren,  auf- 
fliegen, murn  murren,  knurn  knurren.  Nhd.  tiinHuss  liegt  vor  bei 
hury^  Burg  und  fur)(t  Furcht,  denn  ö  ist  noch  in  för/tn  fürchten 
erhalten. 


41 

Mnd.  ö^r. 
§  71.     Umlaut  von  o^r.     ör  bleibt  als  ör 

1)  vor  Labial:  vönmr  Würmer,  tonn  Türme. 

2)  vor  Guttural:  förytn  fürchten,  dör/  durch. 

3)  vor  t:  ätört  Stürze,  vörtl  Wurzel  (Umlaut  infolge  des  6?/^- 
Suffixes),  störtn  stürzen; 

4j  vor  6'  fällt  /•  fort:  käst  Kruste  (mit  Metathesis),   döst   Durst. 

Aum. :  Neben  kost  steht  die  Form  krüsty  die  augeuscheinlich  missiogiscber 
Natur  ist  und  auf  ein  im  Ndd  sonst  uuerhörtes  Gesetz  der  Dehnung  vor  -st 
scbliessen  Hesse.  Dadurch  wird-  der  Ansatz  von  röst  mit  6>  (§  41)  für  das  Uckerm. 
unsicher.    Vgl.  hierzu  Mackel  Ndd.  Jb.  32,  S.  8  §  194  A. 

§  72.  Tonlängung  zu  ^r  tritt  auf  in  offner  Silbe:  d^r  Tür, 
inßr  mürbe  (ahd.  mtiruui) ;  bprn  heben,  .v/>^r/t  spüren,  fart^rn  erzürnen 
(<  fartpnm). 

§  73.  ä  bleibt  vor  *rr:  milri^  mürrisch.  Ferner  findet  es  sich 
aus  Systemzwang  in  dem  prt.  der  prt.-prs. :  diirf  durfte. 

b.     Lange   Vokale. 

§  74.  Es  ist  eine  für  die  lautphysiologische  Deutung  des  Ein- 
flusses, den  die  r-Artikulation  auf  den  vorhergehenden  Vokal  ausübt, 
belangreiche  Tatsache,  dass  die  langen  Vokale  ff,  /,  ü^  ü  nicht  ver- 
ändert werden. 

Mnd.  ar. 

§  75.  >  Qr:  hqr  Bahre,  J^r  J 'dhr ^  ßfgr  Gefahr,  ItQr  Haar;  vQr 
wahr,  äv^r  schwer,  dgr  da  (lokal). 

a/iar  >  dr:  gr  Ähre. 

Anm. :  vö  wo  (as.  hwär)  ist  nach  vö  wie  (as.  hw6)  gebildet. 

Mnd.  e^r. 

^  76.  /-Umlaut  von  rf,   >  ir:   sir  Scheere,    vir  (vas)   war,  wäre. 

In  zwei  Fällen  scheint  die  Vorstufe  ^r  erhalten,  bei  h^rhak  (ahd. 
häringy)  Hering,  Arfr  schwer,  doch  trägt  besonders  das  letzte  Wort, 
wenn  man  das  übrige  Ndd.  vergleicht,  den  Stempel  des  Unursprüng- 
lichen an  sich,  so  dass  man  auch  für  herhjk  Beeinflussung  durch  das 
Nhd.  annehmen  wird;  im  Mkl.  heisst  es  hirink. 

Mnd.  e^r, 

^  11,      >  ir. 

mir  mehr,  Ir  Ehre,  blr  Eber,  ir  eher,  irst  erst,  kirn  kehren, 
Jirn  lehren,  lernen. 

Als  gebildete  Aussprache  wird  für  blr  angegeben  }Hmr\  es  ist 
dies  eine  lautlich  wie  geographisch  interessante  Form  und  in  dieser 
Gestalt  im  Ndd.  des  Ostens  sehr  üblich,  obwohl  sie  als  eine  Lehnform 
angesehen  werden  muss. 

Anm.:  Infolge  unbetonter  Stellung  vor  dem  Eigennamen  hat  das  alte  *herro 
Uerr  seine  Länge  eingebüsst,  jetzt  nhd.  her. 
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Mnd.  e^r. 

§  78.     As.  ior^  mnd.  er  (eir)  >  fr. 

kincllbir  Kindtaufe,  dtrt  Tier,  ßrt  Viert  (V4  Scheffel),  nlr  Niere, 
Mir  Stier;  /e/'  vier;  die  Verba  auf  -irn. 

§  79.  Germ,  e^  findet  sich  in  dem  einsilbigen  A^r  her  (as.  her). 
Das  Fehlen  der  Hebung  zu  l  kann  durch  Annahme  satzenklitischen 
Gebrauches  erklärt  werden. 

Mnd.  ir. 
§  80.     >  tr. 

ftr  Feier,  str  lauter,  rein  (vom  Fleisch),  mirn  pl.  Ameisen,  /lir 
hier;  k/lrn  schmieren. 

Mnd.  o^r. 
S  81.     Wgerm.,  as.,  mnd.  ar  >  ür. 
für  Fuhre,  snür  Schnur. 

mör  Moor  ist  durch  den  Einfluss  der  nhd.  schriftsprachlicheD, 
aus  dem  Ndd.  entlehnten  Gestalt  in  seiner  Entwicklung  behindert 
worden  (ahd.  muor), 

Mnd.  ßir. 
§  82.     >  ür. 
snürn  schnüren,  rurn  rühren;  für  fuhr,  fürn  inf.  fahren  (as.  forian), 

Mnd.  ö2r. 
§  83.     Wgerm.  atir^  as.,  mnd.  or  >  ur. 

ür  Ohr,  rür  Rohr. 

Mnd    62/-. 

§  84.     >  ür, 

ürkio  Öhrlein,  j<f/nir  Gehör,  rür  Röhre,  hürn  hören,  Müpi  stören ; 
frür  fror,  farlür  verlor. 

Mnd.  ür. 

§  85.     >  ür. 

bür  Bauer,  ür  Uhr  (wstf.  [Soest]  iwr,  prign.  ür  statt  wstf.  *oir 
und  prign.  *ör,  falls  oi  anzusetzen  wäre),  mür  Mauer,  zur  sauer,  sür 
Schuppen,  Regenschauer;  lürn  lauern. 

Mnd.  Ür. 
§  86.     1)  as.  Ar  mit  folgendem  i  >  ür. 
jemür  Gemäuer,  inzürn  einsäuern,  sürn  scheuern. 

§  87.     2)  as.  iur  >  ür. 

sfür  Steuer,  für  Feuer,  dür  teuer. 


c.     Diphthonge. 

S  88.     Eine    besondere    Entwicklung    findet    nicht   statt:    mahr 
Maier  (lat.  mäior),  Hoüdr  Schleier. 
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III.    KfirznngeD. 

a.     Vor  Doppelkonsonanten  oder  einer  Konsonantengruppe. 

Vorbemerkung:  Teilweise  ist  die  Verkürzung  schon  im  Mnd.  nachzuweisen. 

d. 
§  89.     blad'9rn  Blattern,    daxt  dachte,   zcurt  sacht,   sanft,   braxt 
brachte,   kvazin  unnötig  viel  reden   (zu  mnd.  dwäsen^   Lehnwort,   da 
(iw  sonst  >  to)^  mas  Masche. 

§  90.  deyt  Docht.  Durch  Rundung  bvöyt  gebracht ;  der  Umlaut 
ist  hier  auffallend,     lötst^  löt  lässt,  slöpt  schläft. 

§  91.  Hier  finden  sich  nur  Fälle  der  Kürzung  vor  der  Endung 
er.  Die  verschärfende  Wirkung  der  Endungen  er,  el^  em  (ig)  auf  den 
vorhergehenden  Konsonanten  ist  bekannt  und  schon  im  Mnd.  ein- 
getreten. 

etHi^r  Eimer  (mnd.  emmer)^  klenor  kleiner,  led*ar  Leiter  (ahd. 
VUeüir),  Sollte  die  sehr  übliche  Aussprache  mit  offnem  ä:  lä6!dr 
auf  eine  Nachwirkung  des  ehemals  in  der  Endung  vorhandenen  i 
deuten?  klenst  kleinste.  Ungekürzt  bred'i^r  breiter  und  venji^r 
weniger  trotz  veniy  (neben  reniyj. 


§  92.  m-  Wiese  (as.  *whka),  blifst  bleibst,  blift  bleibt,  rit  reitet, 
gript  greift;  durch  Analogie  nach  den  gesteigerten  Formen  ritifr  und 
citst^  vit  weiss  (as.  hivit)^  diyt  dicht. 

Öl. 
§  93.     zöyt  sucht,  suchte. 

§  94.     hoxtit  Hochzeit. 

82. 

§  95.  grötifr  (grobr)  grös^se^,  grötst  grösste,  föpst,  löpt  läufst, 
läuft,  stötst^  .siöt  stösst,  köfst^  köft  kaufst,  kauft  und  kauftest,  kaufte. 

ü, 
§  96.     sufl  Schaufel,  slukiD  schlucken  (mnd.  sluken);  huhj  hocken 
(hüken)^  doch  kann  hier  auch  Intensivbildung  vorliegen. 

a. 

§  97.  1)  ü:  tiikt  riecht  (zu  nikta);  2)  iu:  liiyt  Laterne,  nilU 
nichts,  Ifiyst,  liiyt  lügst,  lügt,  siUsty  ,^iit  schiesst. 
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b.     Unterbliebene  Tonlängung. 

§  9S.  fad'i^nnan  Vetter,  wed'^^r  nieder,  red 'i/r  wieder;  besn  Besen, 
hodn  Boden;  Medn  in.  Schlitten.  In  folgenden  Fällen  ist  die  Kürzung 
nach  eingetretener  Tondehnung  vollzogen  worden  und  zwar  erst, 
nachdem  tl.  a  bereits  die  o-Färbung  angenommen  hatte:  kom-^r 
Kammer,  honwr  Hammer,  homl  Hammel.  Diese  Erscheinung  findet 
sich  auch  im  Mpom.  Sie  bezeugt  eine  lange  Dauer  des  Kürzungs- 
gesetzes im  Ndd. 

c.     Kürzung  infolge  Nebentons  oder  Satzenklise. 

§  99.  i:  >/u :  ;;{<^  mir,  mich ;  io:  w/y  nicht;  6^:  tö:Uzn\  rom.  ö- 
rahmt  kräftig;  rom.  ü:  butöly  Flasche  (Ton  auf  dem  ö). 


B.     Konsonantismus.*) 

§  100.     dl  >  tl:  nQtl  Nadel. 

dw  >  tv:  tval  dummer  Mensch,  tvadlUy^  geschwätzig,  tialiy^  jßr 
spielerisches  Kind;  trim?  zwingen,  tvas  quer,  kva^/n  unnötig  reden 
ist  ein  Lehnwort  aus  einem  andern  Dialekte  (z.  B.  dem  Nmk.). 

§  101.  -m  >  -m:  hodn  Boden,  bean  Besen.  Das  sufF.  -Aop  ist 
durch  'Saft  verdrängt. 

§  102.     'Sk'  >  /?:  hitsn  bischen  (<  ^bit-s-ken), 

§  103.  -/  >  'ts:  rüts  Russ,  strüts  Strauss,  frgts  Frass,  f^'Qtsr/ 
gefrässig. 

§  104.     'Ven  >  -hm:   blibm  bleiben,  glohm  glauben,  nbm  reiben. 

§  105.  w  -f-  Cons.-  >  Cons.:  rthm  reiben;  in  einem  Falle 
irr-  >  br-:  brensn  plärren  (mnd.  wrensrhen  wiehern).  Sonst  ur  >  rr: 
vraini  ringen,  vrib/n  schnell  reiben. 

BERLIN.  H.  Teuchert. 


*)  Im  folgenden  wird  nur  eine  kurze  Auswahl  der  charakteristischen  Lant- 
erscheinungen  gegeben. 
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Hollen,  Mönche  und  Aulken. 


Der  Niederdeutsche  hat  den  altererbten  reichen  Schatz  an 
Zwergensagen  nicht  so  getreulich  behütet  wie  der  Alpenbewohner, 
sind  doch  auch  die  'Uiiterirdischen'  als  Wächter  des  Hortes  von  Natur 
aus  mehr  Bewohner  des  erzhaltigen  Gesteines  als  der  sandigen  Ebene. 
So  kommt  es  denn,  dass  auf  weite  Strecken  Niedersachsens  das  Volk 
jede  Erinnerung  an  diese  ethischen  Geister  verloren  hat,  sodass  es 
sogar  ihren  Namen  (Zwerge)  aus  dem  Hochdeutschen  entlehnen  musste, 
wenn  es  sie  noch  benennen  wollte.  Die  einheimischen  Namen  sind 
grösstenteils  durchsichtig,  also  jüngeren  Datums,  z.  B.  Unnererdschc, 
Bergmännkes,  Wichtel,  Heinzelmännkes  u.  ä.,  nur  einer  ist  umstrittener 
Herkunft,  nämlich  der  Name  Ölken,  Ülleken  oder  Aidken,  wie  er  in 
Pommern  und  dem  nördlichen  Westfalen  noch  heute  gebräuchlich  ist. 

Im  hannoverschen  Kreise  Münden,  wo  schon  die  hessische 
Mundart  gesprochen  wird,  heissen  die  Zwerge  Hollen^^)  und  auch  im 
benachbarten  Ostfalischen  kennt  man  sie  unter  dem  Namen  Holle' 
vifoniehenß)  In  Hessen  selbst  hausen  sie  im  Klugstein  nicht  weit 
von  Obernburg  3)  und  zwischen  Volkmarsen  und  Wolfhagen  im  nieder- 
deutschen Hessen,*)  wo  sie  allgemein  als  die  gutefi  Hollen  bekannt 
sind.  Ein  niederhessisches  Märchen  in  der  Sammlung  der  Brüder 
Grimma)  gibt  ihnen  den  Hsunen  Haulemännerchen^)  Einen  reicheren 
Schatz  von  Hollensagen  birgt  das  süderländische  und  waldeckische 
Gebirgsland;7)  hier  wohnen  bei  Grevenbrück,  Schmallenberg  und 
Oberhundem  die  Hollen  (Zwerge),®)  bei  Valbert  die  Schonholden^ 
albische  Wesen  (bei  Lüdenscheid  sind  es  Riesen), 9)  im  Hollenstein  in 
der  Sunder  wieder  die  Hollen  —  grosse  Weiber  nach  den  Erzählungen 
des  Volkes  in  Usseln^®)  (nach  anderen  ist  er  aber  der  Sitz  der  kleinen 
Hollen), 11)  und  bei  Flechtdorf  finden  wir,  wie  in  Niederhessen,  die 
Hollenmännerchen  mit  kleinen  Hütchen  auf  dem  Kopfe.  12)  In  Twiste 
heissen  sie  die  guten  Hollen,  i^j     Schon  Grimm  in  den  Anmerkungen 


J)  Schambach,  Niedersächs.  Sagen  S.  852.  «)  a.  a.  0.  S.  117.  »)  Wolf, 
Hessische  Sagen  S.  52  f.  ^)  Lyncker,  Die  Sagen  und  Sitten  in  hessischen  Gauen, 
S.  64  f.  ^)  Nr.  13,  dazu  Anm.  in  Bd.  8.  ^)  Eine  Haulemuiter  tritt  auch  in  den 
Sagen  der  harzischen  Bergleute  aaf,  ein  gespenstisches,  büses  Wesen.  —  IL  Harrys, 
Volkssagen  u.  s.  w.  Niedersachsens,  2.  Abt.,  Der  Harz;  Celle  1840,  S.  9.  ^j  vgl. 
noch  den  Holenberg,  wo  der  Holenkerl  spukt,  Forstort  Maiburg  im  Artland  — 
W.  Hardebeck,  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  und  Altertums -Kunde  des 
Uasegaues;  Heft  1,  2.  Aufl ,  Lingcn  1902,  J.  84  sub  n.  ^)  Weddigen  und  Hartmann, 
Der  Sagenschatz  Westfalens  S.  162.  »^  Woeste,  Westfäl  Wörterbuch  S.  224.  230. 
Die  dialektischen  Formen  sind:  schänhoUen,  schanhollen,  schahollen,  scharhollen. 
10)  Curtze,  Volksüberlieferungen  aus  dem  Fürstent.  Waldeck,  S.  218.  ")  a.  a.  0.  S.  219. 
221  flf.     »2)  a.  a.  0.  S.  228  f.     ^^)  a.  a  0.  S.  225 ;  vgl.  auch  S.  224  ff. :  Hollen  in  der  Klus. 
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zu  Nr.  13  der  Kinder-  und  Hausmärchen  erinnert  beim  Namen  Haule- 
männerchen  an  die  dänischen  Hyldemänd.  Das  isländische  Huläufolk 
(Zwerge;  der  männliche  Zwerg //w/(I?///iadr,  die  Zwergin  Huldtd'Ofia)^) 
stimmt  in  Eigenschaft  und  Namen  vollkommen  mit  den  deutschen 
Hollen  (aus  älterem  Holden)  überein.  Die  mndd.  Literatur  kennt  als 
elbische  Geister  die  hiligen  hohlen  (penates).^)  Als  besonderes  Wesen 
wird  mit  diesem  Namen  ausgezeichnet  das  Holdet'chen  oder  Holdiketi^ 
die  elbische  Frucht  aus  dem  vertrauten  Umgang  einer  Hexe  mit  dem 
Teufel.  3)  Es  erscheint  oft  als  Schmetterling.  Das  altisländ.  hulpufolk 
wird  als  'verborgenes  Volk'  gedeutet  (zu  ahd.  helan  'verbergen',  vgl. 
got.  hulundi  ,HöhIe')  und  entspräche  dann  dem  Sinne  nach  genau 
den  niederdeutschen  Unnerördschen.  — 

Alt,  uralt  sind  die  Zwerge,  mit  eisgrauem,  langem  Bart  und 
verrunzeltem  Gesichte.  4)  Die  ^Alten^  heissen  sie  darum  am  Greiner 
und  an  der  Löffelspitz  in  Tirol  ;^)  en  äld  männeketi  ist  der  Zwerg  in 
Höckelheim  (im  Göttingischen).^)  Ebenso,  wie  der  Teufel,  der  ja 
auch  uralt  ist,  im  Emsland  'de  Olle'  und  im  Ravensbergischen  'de 
lüttke  Aule'  heisst.^)     In  der  Volkssage  des  Harzes  spricht  ein  Zwerg: 

Sau  bin  ick  doch  sau  oolt 

Wie  de  Schimmel woolt, 

Dreimal  e  hacket  an  dreimal  e  koolt ^) 

und 

San  bin  ick  doch  san  oolt 

wie  de  Böhmerwoolt, 

Dreimal  ehacket  nn  dreimal  ekoolt.*^) 

Immerhin  blieb  die  Bezeichnung  'die  Alten'  gewissermassen  ein 
cognomen,  das  nur  als  persönlicher  Zuname  des  einen  oder  anderen 
Zwerges  seine  Geltung  hatte,  während  'die  Holden'  das  eigentliche 
nomen  gentile  darstellt.  Auch  der  Teufel  wird  ja  nur  —  sozusagen 
euphemistisch  —  in  besonderen  Fällen  'de  Olle'  genannt,  besonders 
in  der  Zauberei  und  geheimen  Kunst  —  Diivel  ist  und  bleibt  der 
alte,  angeborene  Name.  Erst  ein  sprachlicher  Vorgang  zu  Beginn 
der  mittelniederdtsch.  Zeit  brachte  den  .Stammesnamen  Hhia  hoUhm 
und  den  wohl  ziemlich  verbreiteten  Beinamen  thia  aldon  einander 
näher,  da  im  weitaus  grössten  Gebiete  Niedersachsens  ein  a  vor  //A, 
W,  U  zu  0  wurde,  sodass  also  die  entsprechenden  mittelniederd.  Worte 
lauteten:  de  holden  und  de  olden.  Das  altererbte  holden  wusste  man 
wohl  nicht  mehr  zu  erklären,  sodass  das  durchsichtige  olden  an  seine 
Stelle  trat,  um  so  eher,  als  beide  Namen  nur  durch  das  prothetische 
h    sich   unterschieden.      Beweisend   für   diese   Hypothese,    die    wegen 


1)  Lehmann -Filh^s,  Island.  Volkssagen  S.  3  ff.;  K  Maurer,  Island.  Volks- 
sagen  der  Gegenwart  S.  2  ff. ;  P.  Herrmann,  Nord.  Mythol.,  S.  100  ff.  ^)  Niederd. 
Jahrbuch  VI,  S  54  u  N.  »)  a.  a.  0.  S.  898  und  Anh  502.  *;  'Greise  Manneben, 
denn  sie  waren  grausam  alt.'  —  H.  Pröhle,  Unterharzischo  Sagen.  Aschersleben 
1856,  Nr.  296.  *y  Rr  v.  Alpenburg,  Mytlien  und  Sagen  Tirols,  S.  104.  «)  Scbarobach 
a.  a.  0.  S.  141.  ?)  II.  Jellinghaus,  Osnabr.  Monatsblätter  für  Geschichte  und 
Heimatskunde  Nr.  3,  Dez.  1905,  S.  24.    »i  Pröhle  a.  a.  0.  Nr.  128.   »)  a  a  O.  Nr.  293. 
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Mangel  an  Quellen  aus  der  Literatur  selbst  nicht  nachgewiesen  werden 
kann,  ist  die  Tatsache,  dass  das  alte  Wort  Hollen  fast  ausschliesslich 
dort  sich  erhalten  hat,  wo  ein  alts.  aUl  nicht  zu  mndd.  oH  gewandelt 
wurde,  nämlich  im  Süderlande  und  Waldeck  (dort  heisst  es  Hollen^ 
aber  alt,  alt  'alt').l) 

Dieser  neue  Name  ^de  Ohlen\  der  zur  Koseform  ^Oldeken'^  oder 
WMeken^  umgestaltet  wurde,  ist  im  Mittelalter  sicherlich  in  ganz 
Niedersachsen  verbreitet  gewesen,  wo  er  von  der  Ems  bis  zur  Oder  als 
Olken,  Ülleken,  Ölken  und  Aulken  noch  heute  als  Zwergname  üblich 
ist,  freilich  vielerorts  durch  neugeprägte  Namen,  wie  Unterirdische, 
Wichtel  u.  8.  w.  unterbrochen.  Den  Kern  des  ÖUken-Gehieies  bildet 
das  gesamte  Pommen,  wo  in  zahlreichen  Sagen  das  Volk  von  den 
Zwergen  zu  erzählen  weiss.  Da  östlich  von  der  unteren  Oder  bis 
nach  Westpreussen  hinein  (teilweise  bis  an  die  Weichsel),  und  westlich 
davon  bis  ins  südliche  Mecklenburg  wenigstens  sehr  häufig  ein  altes 
olle  (alte)  zu  ulle  gewandelt  ist,  so  heissen  die  Zwerge  demgemäss 
in  diesen  Gegenden  meist  Ulken,  ÜUeken  oder  ÜUei'kens.  Deyelsdorf 
(Kr.  Grimmen)  nennt  sie  Ulken  oder  Umken^)  (im  Sprachatlas  schreibt 
es  dagegen  olle  'alte',  während  das  nahegelegene  KefFenbrink  bei 
Nehringen  ulle  schreibt),  Grammendorf:  Ulk^)  (im  Sprachatlas:  ole), 
Wartenberg  im  Kreis  Pyritz:  ÖUerken  und  ÜUeken^)  (ulle),  Alt-Prielipp : 
Öllekes^)  (ulle),  Marienfliess  im  Kreis  Saatzig:  Üllekes^)  (ule),  Bock, 
Kreis  Randow:  Üllerkens'^)  (im  Sprachatlas  dagegen  o/fe,  während  das 
nördliche  Pampow  ulle  schreibt).  Auch  der  Name  der  Haiducken  in 
Buschmühl,  Kr.  Demmin,  wird  wohl  volksetymologisch  aus  *Haid'Ulken 
entstanden  sein;  Meesiger  am  Cummorower  See,  wo  Jahn  die  Sage 
aufgezeichnet  hat,®)  schreibt  freilich  im  Atlas  olle,  Verchen,  Schön- 
felde und  andere  benachbarte  Orte  aber  tdle.  Die  Jülken  im  Jülken- 
berg  bei  Jamund,  Kreis  Köslin,^)  können  leichtlich  eine  Entstellung 
aus  tjlken  sein,  obgleich  Jamund  im  Sprachatlas  öle  schreibt,  das  ganze 
Gebiet  südlich  aber  kennt  nur  ulle.  Die  einfachste  Erklärung  dieser 
Unstimmigkeiten  wird  die  sein,  dass  in  dem  Worte  für  'alte'  sowohl  wie 
für  die  Zwerge  in  den  in  Frage  stehenden  Dialekten  ein  offenes  u  (ü) 
gesprochen  wird,  das  in  der  Schrift  einmal  mit  o  (ö),  ein  andermal 
mit  u  (ü)  wiedergegeben  wurde.  Jedenfalls  ist  die  heutige  Namens- 
form als  die  lautgesetzliche  Entwicklung  der  alten  Form  anzusehen.  ^^) 

In  Mecklenburg  sind  die  Zwerge  allgemein  als  Mönken  bekannt. 
Die   grobe,    graue  l^)    Kleidung   mit    der    charakteristischen    Kapuze 

^)  Man  vergl.  den  alten  Namen  des  niedersächs.  Poltergeistes  Hödeken 
(Hütchen)  mit  dem  späteren  Gütchen  bei  Prätorius  und  Goethe  (Faust,  2.  Teil), 
der  ähnlich  wie  das  oben  erwähnte  Holdiken  gebildet  und  sicher  als  volksetymol. 
Umbildung  des  älteren  *Hütchen^  anzusehen  ist.  ^)  Jahn,  Yolkssagen  aus  Pommern 
und  Rügen,  2.  Aufl.,  Nr.  78.  79.  «)  a  a  0.  80.  *)  a.  a.  0.  96.  97.  *)  a.  a.  0.  98. 
®j  a.  a.  0.  25. 101.  ')  Temme,  Die  Volkssagen  von  Pommern  u  Rügen,  Nr  217.  ^)  Jahn, 
a  a.  0.  85.  ^)  Knoop,  Volkssagen  u.  s.  w.  aus  dem  östl.  Hinterpommern,  Nr.  257. 
>0)  vergl.  noch  Dähnert,  Plattdtsch.  Wörterb.  S.  504*  s.  v.  Ulks.  ")  Daher  auch  in 
Braunlage  b.  St.  Andreasberg:  'graue  Männchen',  in  Schlesien  Grömand'  genannt.  — 
Pröhle  a.  a.  0   Nr.  39G.  425;  Schlesiens  volkstüml.  Überlieferungen  11^  S.  168  f. 
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und  der  lange,  weisse  Bart  hat  sicherlich  diesen  Namen  hervorgerufen. 
Ob  aber  nicht  auch  der  Name  Ölken  zu  dieser  Umtaufung  mitgewirkt 
hat?  In  Deyelsdorf  (Pommern)  heissen  die  Zwerge  auch  Umken^  im 
Osnabrückschen  Hehönaunkm  (s.  unten),  das  Emsland  kennt  neben 
Oulken  =  Zwerge  das  Wort  ömiken  als  Bezeichnung  eines  kleinen, 
schwächlichen  Kindes,  i)  Deshalb  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  in 
Mecklenburg  die  ÖUcm  durch  eine  Art  Dissimilation  erst  zu  *Ötik-en 
geworden  sind,  was  schon  leichter  zu  den  Mönken  hinüberleitet.  Auch 
aus  rein  sprachlichen  Ursachen  ist  gerade  bei  einem  Zwergennamen 
ein  solcher  Nasal  vorgesetzt  worden  im  oberdeutschen  Norgg^  Nork^^) 
das  aus  dem  romanischen  orco  entlehnt  ist.  Über  die  Mönken  vergl. 
A.  Niederhöffer,  Mecklenburgs  Volkssagen,  Bd.  11,  Leipzig  1859, 
S.  120.  121  f.;  Bd.  IV,  ebd.,  1862,  S.  12—23.  39  ff.  105  ff.  — 
Bekannter  ist  diese  Bezeichnung  der  Zwerge  durch  den  Bergmotirh 
geworden,  der  im  Harze  so  recht  zu  Hause  ist.  3)  Das  Volk  denkt 
sich  heute  vielfach  unter  ihm  einen  wirklichen  ehemaligen  Mönch, 
oder  auch  einen  verwunschenen  Bergmeister,  der  seine  Sorge  für  das 
ihm  anvertraute  Bergwerk  nicht  aufgeben  will.  Mit  dem  silbernen 
Grubenlichte  durchfahrt  er  alle  Stollen,  die  Augen  sprühen  Flammen 
und  sind  gross  wie  Kutschenräder.  Sein  Lieblingsaufenthalt  ist  das 
Mönchstal  bei  Klaustlial.  —  Fast  in  ganz  Niedersachsen  finden  sich 
Spuren  von  einer  Verwechslung  der  Zwerge  mit  den  Mönchen,  natürlich 
nur  in  Landschaften,  die  der  neuen  Lehre  folgend  die  Mönche  aus 
ihrem  Gebiete  vertrieben  und  jetzt  nur  noch  die  altersgrauen,  ver- 
fallenen Mauern  der  früheren  Klöster  kennen.  So  zeigt  sich  auf  dem 
Kircheuberg  von  Thale  (Harz),  wo  der  Zwergkönig  Ewaldus  haust, 
auch  ein  Mönch;*)  im  Knickberg  zwischen  Veckenstedt  (a.  Hse)  und 
Wasserleben  heissen  die  Zwerge  Qaarge  oder  Pater  ;^)  die  Mönche 
im  Kloster  Ilsenburg  waren  Quarge,  hatten  viel  Geld,  wohnten  in 
der  Kirche  und  stachen  sich  einst  einander  tot; 6)  in  den  Kreuz- 
gängen des  Klosters  Michaelstein  wohnen  Zwerge; 7)  im  Mönchenloch 
bei  Schierke,  das  immer  voll  Wasser  steht,  haust  ein  Erdgeist,  der 
die  Erze  im  Boden  kennt; 8)  im  Mönkenloch  am  Pascheberge  (Grafsch. 
Schaumburg)  treiben  ebenfalls  elbische  Geister  ihr  Unwesen.^)  Bei 
Breitenburg  a.  d.  Stör  hüpfen  nächtlicher  Weile  Zwerge,  zwei  Spannen 
hoch,  am  Ufer  umher  —  die  Leute  dort  sagen:  'Da  danst  de 
Münche.'i^^)  Die  Mtinchenlagerstätte  bei  W^ernigerode  ist  auch  als 
Aufenthalt  der  Zwerge  bekannt.     Unter  einer  grossen  Buche  liegt  der 


')  H.  Schunhoif,  Vokalismus  der  iinteremsl.  Mundarten,  §  47.  *)  Zingerle, 
Sagen  aus  Tirol  S.  66  if.,  u  v.  a. ;  dazu  Dtsch.  Wörterb.  VII,  899.  *)  H.  Harrys, 
a.  a.  0.  S.  2  ff,  48  ff;  II.  Pröhle,  Harzsagen  S.  69-74.  132-134.  Vergl.  A. 
Bierlinger,  Volkstüral.  aus  Schwaben  I,  52  f.  *)  IL  Pröhle,  Unterharz.  Sagen  Nr. 
24,  vgl.  3G8.  6)  a.  a.  0.  247.  «)  a.  a  0.  294.  ')  a.  a.  0.  89.  ^)  a.  a.  O.  362. 
*)  Weddigen  und  Hartmann  a.  a.  0.  S.  73.  —  Vergl.  .1.  Wilbrand,  Die  sog.  Zwergs- 
höhle oder  das  Mömkcnloch  bei  Bielefeld.  11.  Jahresber.  des  historischen  Vereins 
für  die  Grafschaft  Ravensberg  zu  Bielefeld,  1897,  S.  107—109.  ^»j  Am  Urds- 
Brunnen  1889,  Nr.  11. 
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oberste  der  Mönche,  die  aus  dem  aufgehobenen  Kloster  Himmelpforte 
geflohen  waren,  in  einem  goldenen  Sarge  begraben.  Andere  nennen 
den  Mönch  einen  Zwerg.  ^) 

Dass  neben  der  ähnlichen  Lebensweise  der  Zwerge  und  Mönche 
in  unterirdischen  Räumen,  wie  sie  das  Volk  annahm,  auch  der  Name 
Ofken  bezw.  *Ö)ikeH  zur  Vermengung  beider  beitrug,  macht  ein  anderer 
Zwergenname  wahrscheinlich,  der  im  Artlande  üblich  ist,  die  Nönneken. 
Nördlich  von  Ankum,  dem  Ilauptorte  dieses  gesegneten  Landstriches, 
liegt  der  Nonnenbetf/^  von  Menschenhand  errichtet,  in  dem  ehemals 
Holzkohlen  und  Urnenscherben  gefunden  wurden; 2)  bei  Malgarten  fliesst 
der  Nonnenharh.^)  —  Näher  noch  dem  gewöhnlichen  öfken  (*önken) 
steht  ein  dritter  Zwergenname,  der  in  der  ursprünglichen  Form 
Ilönneketi^  Luitk-Hönneken  im  Artlande,  in  der  an  den  Namen  der 
Hünen  angelehnten  Form  ^de  göen  Hönken'  am  Hüggel  noch  lebendig 
ist.*)  Der  Luitk-Hönnekens-Berg  im  Witten feld,  am  Nonnenbach,  an 
der  Grenze  der  Gemeinden  Lage  und  Rieste,^)  und  ein  Hügel  gleichen 
Namens  bei  Margarten  6)  erinnern  noch  an  sie.  Der  Luitkhönnekensberg 
bei  Kloster  Malgarten,  auch  Richters  Knapp  genannt,  war  ursprünglich 
ein  Galgenberg  (W.  Hardebeck  führt  die  Redensart  an:  ^Du  scf/lst  na 
Richters  Knapp") ;  der  Aufenthalt  der  Zwerge  an  einem  solchen  Gerichts- 
hügel hat  ein  Analogon  im  Flütenberge  bei  Hilter  (Emsland),  einem 
alten  Gerichtsort,  7)  an  dem  ehemals  ein  kleines,  graues  Männchen 
spukte.  Wenn  die  Post  von  Meppen  nach  Papenburg  die  öden  Sand- 
berge passierte,  lief  das  Männchen  mit  wehendem  Haare  nebenher 
und  schnitt  den  erschreckten  Reisenden  Grimassen.  Mit  dem  Bahnbau 
ist  der  Zwerg,  der  im  Volke  keinen  besonderen  Namen  führte,  ver- 
schwunden. 8) 

Schwer  zu  beurteilen  ist  die  Form  des  Namens  Ölken^  die  im 
nördlichen  Westfalen  zu  Hause  ist.  Zur  leichteren  Übersicht  seien 
hier  vorweg  die  mir  bekannten  Namensformen  aufgezählt. 

1.  Osuabriiek  nnd  Tecklenburgr*  Amt  Orönenberg,  Kreis  Melle,  Bheden: 
Äulken.     (C.  D.  Lagemann,   Allg.  (^alender  für  das  Herzogt.  Arenberg -Meppen, 


>)  H.  Pröhle  a.  a.  0.  185.  ^)  W.  Hardebeck,  Mitteilungen  des  Vereins 
u.  s.  w.  im  Hasegau,  Heft  1,  2.  Autl.,  S.  3  sub  a.  ^)  W.  Hardebeck,  a.  a  0.  Heft 
11,  1902,  S.  62  f.  Nr.  1;  II.  vergleicht  dort  das  latein.  nanus.  *)  grtt.  Mitteilung 
des  Herrn  Prof.  Jostes  (Münster  i.  W.).  ^)  W.  Hardebeck,  a.  a.  0.  Heft  1,  S.  32 
Nr.  12  sub  b.  «j  a.  a.  0  Heft  11,  S.  Gl  sub  1 ;  62  f.  Nr.  1.  ^)  1464  Flutenberg. 
Kindlinger,  Münster.  Beiträge  HI,  197  G,  S.  569.  —  1512  ebda.  H,  S.  570.  — 
1512  Flutenborcht.  ebda.  221.  1465:  'an  den  fryen  stoill  tem  Flutenberge  in 
Emeslande.'  Fahne,  Gesch.  d.  Herren  v.  Hövel  H,  76  Nr.  79.  ^)  Die  Beziehungen 
der  Zwerge  zu  Kichtstätte  und  Galgen  vermag  icli  nicht  klar  zu  stellen.  Bekannt 
ist  der  Volksaberglaube  vom  Alraun,  der  unter  dem  Galgen  erzeugt  wird  *ex  urina  et 
semine  detiuente  furum  suspensorum'  (Nemnich).  Vorgl.  Grimm,  Mythol.  S.  1153  if.; 
dazu  noch  Achim  v.  Arnim,  ed.  W.  Grimm,  I,  S.  24  flf. ;  H.  Heine,  Die  romant. 
Schule,  3.  Buch,  2.  Kap.  (Elster  5,  322  ff.)  und  Einleitungsgediclit  zum  2  Buch 
des  Romanzero  (ebd.  1,  393  f ).  —  p]s  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  Beziehungen 
zwischen  dem  spukhaften  Hochgericht  und  diesem  gespenstischen  Octlgenmämilin, 
wie  der  Alraun  bei  Grimmeishausen  (ed.  Kurz  4,  257  fi'.  2ä9j  heisst,  auch  auf  das 
Zwergengeschlecht  übertragen  wurden. 
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1901,  S.  19;  Weddigen  und  Hartmann,  Sagenschatz  Westfalens,  S.  319  Fnssn. ; 
Kuhn,  Westf.  Sagen  IT,  S.  17.)  —  Die  osnahrttcksche  Form  bringen  auch: 
Zeitachr.  f.  dtsche  Mythol.  I,  100;  Simrock,  Mythologie  *,  S.  205.  385;  Wäohter, 
Statistik  der  im  Königr.  Hannover  vorhandenen  heidnischen  Denkmäler.  Hannover 
1841,  S.  130.  —  Tecklenburg,  Hüggel  bei  Hagen  (Osn.),  Laer  (Kr.  Iburg),  am 
Dümmer-  und  Darnsee:  Schönaunken  (Berg-  und  Wassergeister).  Kuhn  a.  a.  0.; 
Weddigen  und  Hartmann  a.  a.  0.  S.  303;  H.  Jellinghaus,  Osnabrttcker  Monats- 
blätter für  Geschichte  und  Heimatskunde,  Nr.  1,  Okt.  1905,  S.  3-4.) 

2.  Artland  und  Meppen.  Westerholte  b.  Aukum :  Oöllcenf piepen),  Hünen- 
grab nahe  dem  Grumfeldschen  Heuerhause.  Oölken  =  Zwerg.  Kobolde,  die  ans 
den  Pfeifen  rauchten.  (W.  Hardebeck,  Mitteil,  des  Vereins  f.  Geschichte  des 
Hasegaues  I,  16  sub  b.)  —  Teglingen  bei  Meppen:  Alkenpöiie  =  Urnen. 

3.  Nördliches  Emsland.  Lathen:  Oulken.  Oulkefipiperi,  OuUcenpöite, 
Vergl.  auch  E.  v.  Dincklage,  Geschichten  aus  dem  Emslande  I,  75.  77.  — 
Aschendorf:  Oulken,  —  Hümmliug:  Ölken,  Aulken,  (Kuhn  und  Schwartz, 
Norddeutsche  Sagen,  Gebr.  Nr.  225.) 

4.  Saterland.  Ramsloh:  Ölken,  (a.  a.  0.,  Sagen  Nr.  322.  323.)  — 
Scharrel:  Ölkers,     Olkerspött.     (a.  a.  0.,  Gebr.  Nr.  225.) 

Die  Urnen,  die  das  Volk  in  Hünengräbern  findet,  heissen  Zwerg- 
töpfe, i)  Oulken-  oder  Älkenpötte  (s.  oben).  Im  Artland  werden  sie 
Heidendink  oder  Heidenpötte  genannt 2)  (Zwerge  heissen  auch  Heiden^)). 
Die  Furcht  vor  einem  Heidendink  ist  dort  zu  Lande  sehr  gross.  Als 
jemand  eine  Urne  mit  nach  Hause  genommen  hatte,  war  des  Nachts 
ein  solcher  Lärm  in  der  Küche,  dass  der  erschreckte  Bauer  die  Urne 
mitten  in  der  Nacht  wieder  forttrug  und  sie  draussen  zertrümmerte. 
Im  Emslande  denkt  man  wohlwollender  über  die  Oulkentöi^fe,  ja  man 
betrachtet  sie  fast  als  glücksbringend.  Jetzt  findet  man  nach  der 
Aussage  des  Volkes  die  Oulkenpfeifen,  aus  denen  die  Mütkeu  Lü' 
rauchten,  wenig  mehr  im  Acker  —  das  kommt  daher,  dass  die  Oulken 
abgezogen  sind. 

Die  Osnabrücksche  und  Meppsche  Form  des  Zwergennamens 
Aulken  und  klken-  entspricht  in  der  Lautentwicklung  genau  dem 
Worte  für  alt:  osnabr.  ault^  plur.  mile\  tegling.  oolt,,  plur.  die  (vgl. 
Fäle  'Falte',  koolt  'kalt).  4)  Auch  das  artländ.  Oölken^  das  wohl  mit 
kurzem  ö  zu  lesen  ist,  weist  lautgesetzliche  Form  auf  (o//#?,  oJile). 
Eine  Sonderentwicklung  hat  dagegen  das  Wort  im  Emsland  und  teil- 
weise im  Saterland  (Scliarrel)  genommen.  Während  es  hier  o//,  olle^ 
olde  'alt'  heisst,  lautet  der  Zwergenname  Oulken^  Ölkers^  und  nur  für 
den  nördlichen  Hümmling  (Borger,  Lorup,  Esterwegen)  stimmen  die 
Formen  oolt^  oole  und  ()lkeyi  überein.  ^)  Offenbar  hat  also  eine  Störung 
in  die  regelmässige  Entwicklung  des  Namens  eingegriffen,  die  sich 
leicht  begreift,  wenn  wir  hören,  dass  nur  in  bestimmten  Orten  dieser 
Gegend  das  Volk  von  den  Oulken   zu  erzählen  weiss.     Das  Lingener 


1)  Otmar,  Volcks-Sagea.  Bremen  1800,  S  346.  ^)  in  Benkenbokem,  Gem. 
Kellinghusen.  —  Mitt  d.  Vereins  u.  s.  w.  im  Hasegau  Heft  3,  1894,  S.  42  imd 
Fussn.  3)  Heidonkirchhof,  a  a  0.  Heft  1,  S.  51.  ^)  Der  Sprachatlas  verzeichnet 
tatsächlich  für  Buckelte,  Lotten  und  Andrup,  Dörfer  im  Osten  von  Teglingen.  die 
Schreibweise  ^Ide.     &)  H.  Schönhoff,  a   a.  0    §  15  III. 
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Land  hat  sie  vergessen;  bei  Meppen  kennt  man  nur  noch  die  klken- 
pötte.^  Urnen.  Und  im  unteren  Emsgebiet  sind  es  nur  drei  Orte,  die 
noch  wirkliche  Sagen  von  ihnen  zu  erzählen  wissen,  Lathen,  Aschen- 
dorf und  Ramsloh.  Es  sind  überall  Erzählungen  vom  Abzug  der 
Zwerge,  denen  die  Menschen  das  Leben  in  ihren  alten  Wohnsitzen 
sauer  machten;  freilich  nicht  ohne  Ursache,  denn  die  Oulken  hatten 
z.  B.  in  Aschendorf  die  Bauernmägde  am  Buttern  gehindert,  indem 
sie  sich  in  der  Kerne  versteckten.  Nach  der  Ramsloher  Sage  war 
ihr  König  gestorben:  ;,Der  König  ist  tot,  der  König  ist  totl  nun 
müssen  wir  fort."  Auch  der  Aschendorfer  erzählt  noch  vom  Tode 
eines  Zwerges,  wobei  seine  Gesellen  klagend  ausriefen:  „Ike-kk-e 
is  (ioof,^  oder  nach  anderer  Version:  „Ike  i.s  doot,  kke  is  doot!'^ 
(Darnach  wären  es  etwa  der  König  und  die  Königin  gewesen.)  Von 
Lathen  aus  zogen  sie  bei  Steinbild  über  die  Fähre  (der  Fährmann 
Wilken  wurde  durch  den  reichen  Lohn  der  Oulken  wohlhabend);  von 
Aschendorf  durch  die  Tunxdorfer  Berge  über  die  Bollingerfähr ;  von 
Kamstoh,  wo  sie  im  Ilolleberg  bei  Hollen  gewohnt  hatten,  bei  Leerort 
über  die  Ems.  Die  Namensform  Ike-kke  entspricht  ganz  den 
gewohnten  Eigennamen  der  Zwerge.  Als  verborgene  Geister  führen 
sie  natürlich  auch  unbekannte  Namen;  wenn  sie  aber  bei  einer 
Gelegenheit  bekannt  werden,  so  lauten  sie  in  den  Sagen  möglichst 
fremdartig  und  den  menschlichen  Eigennamen  durchaus  unähnlich, 
z.  B.  Purziniffele,  Hoppetinken,  Zirk-Zirk,  Pumpenielie,  RHmpehtlhchen, 
Hohrührl  ein 'Bonneführlein  u.  ä.  Besonders  beim  Ausrufen  des  Todes 
(wie  oben  Ike  is  doot,  kke  is  doot)  treten  alliterierende  oder  asso- 
nierende  Namen  auf,  z.  B.  ruft  ein  Zwerg  einem  Manne  von  Honnef 
zu:  ;, Weiss,  Weiss,  wenn  du  das  Hibbelche  siehst,  dann  sag  dem 
Hibbelche,  das  Häbbelche  war  gestorben  ;"i)  das  Buschmännchen  in 
Köijigshain  (Obcrlausitz)  ruft:  ^^Hipelpipel  ist  gestorben;" 2j  ein  Zwerg 
am  Tingberg  bei  Sommersted:  ^So  grüsse  Find,  die  kleine  Kind 
sei  tot."3j 

Die  Bezeichnung  Oulken^  die  im  unteren  Emsland  gäng  und  gäbe 
ist  (Oulkenpöfte  =  Urnen;  Oiilkenpipen  =  kleine,  tönerne  Pfeifchen 
im  Acker),  4j  ist  entweder  eine  Anlehnung  des  älteren  Olken  an  (osnabr.) 
Oul  (aufgewühlter  Schmutz),^)  ostfiies.  öl,  öle^  Mulde,  Vertiefung, 
Wasserrinne,  6)  saterld.  öle^  enisl.  öfilen,  münsterl.  ölen  'wühlen' 7)  (da 
die  Oulken  unter  der  Erde  wohnten),  oder  eine  Entlehnung  aus  den 
osnabrückischen  Mundarten,   wo   ein  Aulken  lautgesetzlich  aus  Olken 


^)  nessel,  Sagen  und  Geschichten  des  Rheintals,  S.  200.  ^)  K.  Haupt,  Zs. 
f.  d  Myth.  IV,  216  und  daher:  Sagenbuch  der  Lausitz,  S  40.  ^)  MüUenhoff, 
Sagen  u.  s.  w.  aus  Schleswig-Holstein  8  292.  ^)  vgl  Wächter  im  Hannov  Magazin 
1841,  St.  27.  5)  F.  W.  Lyra,  Plattdeutsche  Briefe,  2.  Ausg.,  Osnabrück  1850,  S. 
48:  'De  Suugen  lät  megeeren  in  eeren  Oule  liggen'  \  dazu  Fussn,  13.  *>  Ten  Doom- 
kaat  Koolman,  Ostfr.  Würterb.  II,  S  680.  ^j  Mndd  nicht  belegt;  vgl.  noch 
Oldenburg,  oelken  'Regenwurm'  bei  Goldschmidt,  Volksmedizin  im  nordwestl.  Deutsch- 
land, Bremen  1854,  S.  51.  —  Vielleicht  ist  ein  mndd.  *öf/f/ 'aufgewühlter  Schmutz' 
anzusetzen,  das  mit  mndd.  adel^  niederl.  aialy  aalt  'Mist,  Jauche'  ablautet. 
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entstanden  ist.  Die  letztere  Annahme  ist  an  sich  wohl  denkbar,  da 
im  Osnabrück.  Berglande  eine  Zwergensage  sich  hartnäckiger  halten 
konnte  als  in  den  moorigen  Niederungen  der  Ems,  doch  müsste  dann 
im  Emslande  das  Wort  ^AulkerC  lauten  und  nicht  ^Oidken\  Diese 
Erwägung  macht  die  erste  Erklärung  zur  wahrscheinlicheren.  Naiv 
ist  die  alte  Deutung  von  Simrocki^)  Aulken  zu  olla  'Topf,  Urne\  die 
auch  ein  Leser  von  Wächters  Statistik  (im  Berliner  Exemplar,  zu 
S.  130  mit  Bleistift  notiert)  noch  annimmt:  Aule  =  Urne;  AtUke  = 
kleine  Urne.  Kuhn,  Wcstf.  Sagen  I,  S.  6  verwirft  diese  Etymologie, 
und  Simrock  selbst  hat  sie  später  wieder  ausgemerzt.  Unverständlich 
ist  mir  die  Erklärung  von  Ostman  v,  d.  Leye  (bei  Wächter  a.  a.  0. 
S.  145 — 146):  „Werden  die  Pfeifen  neben  einer  Urne  gefunden,  so 
sagt  man:  da  liege  ein  „Aulke*  (ein  Gemeiner)  begraben.**  Schon 
Wächter  2)  notiert  als  richtige  Erklärung  zu  Aulkengräber:  alte  Gräber? 
Um  das  Resultat  der  Untersuchung  kurz  zusammen  zu  fassen, 
so  glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  dem  german.  Zwergennamen 
der  Huldren  (norweg.)  das  wcstfäl. -hessische  ^Hollefi'  entspricht,  das 
infolge  lautlicher  Übereinstimmung  mit  einem  alten  Beinamen  ^ile  ollen' 
im  grössten  Teile  Norddeutschlands  zu  ölken  oder  ÜUken  umgestaltet 
wurde.  Da  die  Kunde  von  den  Zwergen  in  der  niederdeutschen  Tief- 
ebene immer  mehr  an  festem  Boden  verlor,  so  verschwand  auch 
allmählich  der  alte  Name  des  Volkes,  wie  in  der  Sage  dieses  selbst 
ausgewandert  war,  und  nur  an-  zerstreuten  Punkten  blieb  er,  teils  in 
lebendiger  Erinnerung  an  seine  Träger,  teils  nur  als  inhaltsleere 
Benennung.  Entweder  durch  Entlehnung  oder  durch  Volksetymologie 
wurde  er  schliesslich  in  Oulken  umgewandelt. 

MÜNSTER  1.  W.  Hermann  Schönhoff. 


»)  Deutsche  Mythologie,  1.  Aufl.,  S.  416.     ^)  a.  a.  0.  S.  130. 
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Ghetelens  Nye  unbekande  Lande. 


Eine  der  wichtigsten  italienischen  Publikationen,  die  sich  mit 
den  Entdeckungsreisen  der  Spanier  und  Portugiesen  nach  Indien  und 
Amerika  beschäftigen,  ist  die  bekannte,  wahrscheinlich  von  Angelo 
Trivigiano^)  verfasste  Paesi  Novamente  liürovati,  welche  1507  in  Vin- 
cenza  in  erster  Auflage,  und  ein  Jahr  später,  im  Jahre  1508,  in 
zweiter  Auflage  erschien.  Das  Werk  enthält  142  Kapitel,  die  in  sechs 
Bücher  eingeteilt  sind.  Es  beschreibt  die  Seefahrten  des  Cadamosto 
(1454 — 55)  und  des  Peter  de  Cintra  (1462)  nach  Senegal;  die 
Expedition  des  Vasco  da  Gama  (1497)  und  des  Cabral  (1500—1501) 
nach  Indien;  die  ersten  drei  Seereisen  von  Columbus,  die  der  Gebrüder 
Pinzon  und  schliesslich  die  dritte  Reise  des  Vespucius.  Ausserdem 
findet  sich  am  Schluss  ein  Bericht  des  Ostindier  Joseph  über  sein 
Vaterland  und  mehrere  Briefe,  die  sich  auf  die  im  Werke  selbst 
beschriebenen  Entdeckungen  beziehen,  die  aber  in  der  Hauptsache 
kurze  Wiederholungen  derselben  sind.  2)  Von  diesem  Werke  existieren 
mehrere  Übersetzungen,  unter  anderen  eine  lateinische,  das  Itene- 
rarium  Portugallensium  von  1508,3)  eine  französische,  Le  Nonveau 
Monde,  Paris,  1516,  und  zwei  deutsche  Übersetzungen,  eine  hoch- 
deutsche, Newe  vnbekanthe  landte^  Vnd  ein  Neice  weldte  in  kurtz  ver- 
ganf/er  (sie)  zei/the  erfunden,  von  Jobst  Ruchamer  von  Nürnberg  4),  eine 
niederdeutsche,  Nt/e  vnbekande  land^  vnde  eine  nye  werldt  in  korter 
vergangener  tyd  gefunden,^)  von  einem  gewissen  Hans  Ghetelen  aus 
Lübeck,  womit  sich  dieser  Artikel  besonders  beschäftigt. 

Beide  deutsche  Übersetzungen  erschienen  fast  innerhalb  zweier 
Monate  von  der  Offizin  von  Jürgen  Stuchsz  zu  Nürnberg,  die  hoch- 
deutsche am  20.  Sept.,  die  niederdeutsche  am  18.  Nov.  1508,  wie 
das  Kolophon  besagt.  Die  Titelblätter  beider  Werke  sind  identisch. 
Der  Titel  steht  auf  einer  langen  künstlich  verschlungenen  Rolle, 
deren    Verschlingungen    eine   mit   einem    Kreuz   gekrönte   Weltkugel 


')  Nach  Rage,  Geschichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen,  S.  233  Dagegen 
ist  nach  Brunet,  Dict.  des  ouvrages  anonymes,  Bd.  V.  Sp.  1157,  Montalboddo 
Francanzo  der  Redacteur,  während  der  Diplomat  Angelo  Trevigiano  das  Material 
für  den  die  amerikanischen  Entdeckungen  betreiTendeu  Teil  des  Werkes  lieferte. 
Vgl.  auch  Harrisse,  Bib.  Am.  Yet.  No.  48  und  109,  und  Bulletin  de  la  Societ(^  de 
Geographie.  Okt  1867.  Note  X,  S.  812.  »)  Vgl.  Harrisse  a  a.  0.  S.  96  und 
97  f.  No.  55.  »)  Vgl.  Harrisse  a.  a.  0.  No.  58.  *)  Vgl.  Panzer,  Annalen,  Bd.  I, 
S.  298  f.,  No.  625  und  Harrisse,  a.  a  0.  No.  67.  Von  der  hd.  Übersetzung 
existieren  mehrere  Exemplare;  meines  Wissens  befindet  sich  je  ein  Exemplar  in 
der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin,  im  Brit.  Museum,  in  der  Astor  Bibl.  zu  New  York 
und  der  John  Carter  Brown  Bibl.  zu  Providence,  R.  I.  ^)  Vgl  Harrisse  a.  a.  0 , 
Additions,  No.  29. 
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umkreisen.  Beide  Werke  haben  genau  dasselbe  Format  in  klein 
Folio  und  jedes  87  zweispaltige  unnummerierte  Blätter,  welche  mit 
Bogenzeichen  versehen  sind. 

Wer  dieser  Henning  Ghetelen  war,  der  die  ndd.  Übersetzung 
gemacht  hat,  ist  schwer  zu  sagen;  er  selbst  gibt  an,  aus  Lübeck  zu 
stammen.  Krause  i)  macht  aufmerksam  auf  einige  Verse  einer  ver- 
loren gegangenen  Postilla,  welche  v.  Seelen  in  seinen  Selecta  Literia 
veröffentlichte,  und  deren  Anfangsbuchstaben  ein  Akrostichon,  Hans 
mn  Ghetelen,  bildeten.  Krause  zog  daraus  den  Schluss,  dass  dieser 
mit  dem  Verfasser  der  ndd.  Übersetzung  identisch  sei.  Dies  ist  zwar 
nicht  unmöglich,  denn  Henning  ist  ja  das  Diminutiv  von  Hans, 2)  aber 
damit  ist  wenig  gewonnen,  denn  wir  wissen  nichts  über  die  Per- 
sönlichkeit des  Verfassers  der  Postilla.  Wie  Krause  zeigt,  war  der 
Name  Ghetelen  im  14.  und  15.  Jahrh.  in  Lübeck  ganz  gebräuchlich. 
Eine  Anzahl  Schiffskapitäne  dieses  Namens  sind  in  den  damaligen 
Urkunden  verzeichnet,  aber  unter  ihnen  findet  sich  kein  Hans  oder 
Henning.  So  weit  bekannt,  existiert  nur  ein  Exemplar  der  Ghetelen- 
schen  Übersetzung  und  zwar  in  der  Bibliothek  des  verstorbenen  John 
Carter  Brown  in  Providence,  R.  L,  der  es  für  seine  Sammlung  von 
Americana  gekauft  hat.  Das  Vorhandensein  einer  solchen  Über- 
setzung war  der  Welt  überhaupt  gänzlich  unbekannt,  bis  Sobolewski, 
ein  russischer  Bibliophil,  sie  im  Jan  1868  in  einer  russischen  Bibliothek 
entdeckte  und  sie  dann  im  Jahre  1870  für  seine  Sammlung  erwarb.  3j 

So  weit  die  äusserliche  Geschichte  dieses  Werkes,  welches  schon 
durch  die  Tatsache,  dass  es  nur  in  einem  Exemplar  vorhanden  ist, 
unsere  Aufmerksamkeit  verdrent.  Noch  grössere  Bedeutung  gewinnt 
es  aber  durch  den  Umstand,  dass  ndd.  Werke  dieser  Art  im  15. 
und  16.  Jahrhundert  sehr  selten  sind.  Obwohl  die  Deutschen  sich 
nicht  aktiv  an  den  Entdeckungsreisen  beteiligten,  spielten  sie  doch, 
wie  J.  Löwenberg*)  gezeigt  hat,  eine  wichtige  Rolle,  dadurch,  dass 
sie  für  die  Seefahrten  nautische  Inatrumente  lieferten,  Ephemiriden 
berechneten  und  Karten  verfertigten,  die  von  den  spanischen  und 
portugieschen  Entdeckern  auf  ihren  Fahrten  gebraucht  wurden.  Nicht 
weniger  eifrig  veröffentlichten  die  Deutschen  Berichte  über  diese  Ent- 
deckungen; war  es  doch  ein  deutscher  Professor  Waldseemüller,  der 
in  seiner  Übersetzung  der  Seefahrten  des  Vespucius  zuerst  dem  neuen 


>)  Jahrbuch  d.  Ver.  f.  ndd  Sprachforschung,  Bd.  IV,  S.  96.  «)  Schüler- 
Lübben,  mnd.  Wb  Bd.  2,  unter  Hennink.  ^)  Auf  dem  letzten  Blatt  der  Über- 
setzung steht  folgende  hierauf  bezügliche  Eintragung:  Cette  traduction  en  bas- 
allemand  de  Touvrage  de  Zorzi  (paesi  novamente  ritrovati,  Vincenza,  1507)  etait 
inconnu  avant  janvier  1868.  C'est  moi  qui  Tai  decouverte  dans  une  bibliotheque 
toute  russe.  Je  ne  pus  avoir  le  volume  qu'en  Juillet,  1870.  Sobolewski.  —  C^est 
encore  le  seul  exemplaire  connu ;  aucitn  des  bihliographes  speciaux  sur  les  Americana 
ne  s'est  doutd  de  Texistence  de  ce  volume.  ^)  Im  Neuen  Reich,  Jahrgang  18 i 3, 
S.  392. 
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Erdteil  den  Namen  Amerika  beilegte  und  ein  deutscher  Kartenzeichner, 
Peter  Apianus,  der  im  Jahre  1520  die  erste  Landkarte  mit  diesem 
Namen  herausgab.  Diese  Tätigkeit  beschränkte  sich  aber  auf  Süd- 
deutschland, auf  das  Hochdeutsche.  Im  Niederdeutschen  gibt  es  aus 
dieser  Zeit  sehr  wenig  Bücher,  welche  Länder  und  Reisen  behandeln 
und  gar  keine  vor  1612,  die  die  Geschichte  der  Entdeckungsreisen 
beschreiben.  Die  Bedeutung  der  Ghetelenschen  Übersetzung  liegt  also 
darin,  dass  sie  in  diese  Lücke  tritt  und  uns  ein  Mittel  in  die  Hand 
gibt,  deu  mnd.  Wortschatz  nach  seiner  geographischen  Seite  hin 
ergänzen  zu  können.  Dieser  Umstand  macht  Ghetelens  Übersetzung 
meines  Erachtens  wichtiger  als  die  hochdeutsche  von  Ruchamer,  was 
schon  Latendorf  im  Jahre  1874  betoute,  i)  So  viel  ich  sehe,  ver- 
zeichnen auch  Schiller  und  Lübben  kein  einziges  geographisches 
Werk  unter  den  Quellen  ihres  mnd.  Wörterbuches  und  wir  müssen 
bedauern,  dass  sie  Ghetelen  nicht  kannten,  als  sie  das  Wörterbuch 
zusammenstellten. 

Die  fast  einzig  dastehende  Tatsache,  dass  wir  zwei  parallele, 
aus  derselben  Offizin  hervorgegangene  Übersetzungen  haben,  ermöglicht 
uns  ferner,  einen  genauen  Vergleich  zwischen  dem  Wortschatz  der 
zwei  nahverwandten  Sprachen  zu  machen  und  leichter  festzustellen, 
in  wie  weit  Ausdrücke,  die  später  beiden  Sprachen  gemeinsam  wurden, 
sich  damals  noch  geographisch  beschränkton.  Aus  diesem  Grunde 
hegte  Latendorf  jahrelang  den  Wunsch,  wenigstens  Auszüge  aus 
Ghetelens  Werke  veröfientlicht  zu  sehen.  In  seinem  oben  erwähnten 
Artikel  schreibt  er  folgendermassen  darüber:  ;,Wir  dürfen  also  voraus- 
setzen, dass  sowohl  die  ndd.  Grammatik,  wie  das  Lexikon,  manche 
Ausbeute  aus  der  Lübeck'schen  Übersetzung  gewinnen  könnte  und 
neben  solchen  vereinzelten  Erträgen  dürften  umfassende  Auszüge  aus 
dem  Werke  den  eigentümlichen  Charakter  der  ndd.  Sprachanschauung 
und  -gestaltung  in  einem  neuen  Lichte  zeigen.  Wäre  die  Hoffnung 
vermessen,  dass  ein  Meister  der  Wissenschaft  in  britischer  oder 
deutscher  Zunge  eine  solche  Liebesgabe  uns  über  den  Ozean  herüber- 
reichte, der  ja  heute  weniger  als  je  eine  Länder-  und  Völkerscheide 
geblieben  ist.  Wir  reichen  bietend  und  verlangend  unsere  Hand  dar; 
ein  offenes  Vertrauen  kann  nie  dauernd  enttäuscht  werden."  Fünf 
Jahre  später  gibt  Latendorf  wieder  dem  Wunsch  Ausdruck,  wenn 
nicht  das  Ganze,  wenigstens  ein  Teil  derselben  in  den  Publikationen 
des  Vereins  für  ndd.  Sprachforschung  gedruckt  zu  sehen.  2)  Ohne  im 
mindesten  auf  den  von  Latendorf  gebrauchten  Titel  Anspruch  erheben 
zu  wollen,  möchte  ich  einige  Resultate  einer  eingehenden  Untersuchung 
über  Ghetelens  Übersetzung  mitteilen.  Durch  Professor  Collitz  auf 
das  Werk  aufmerksam  gemacht,  habe  ich  vor  einiger  Zeit  eine  sorg- 
fältige Abschrift  desselben  angefertigt  und  hoffe  durch  die  Veröflfent- 
lichung  dieses  Artikels,  sowie  einiger  Auszüge  aus  dem  Werke  genug 


M  Im  Neuen   Reich,   Jahrgang   1874,    S.    405    ff.      ^)   Korrespoudenzblatt, 
Bd.  4,  S.  84. 
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Interesse  hervorzurufen,  um  einen  Neudruck  zu  veranlassen.  In  diesem 
Artikel  will  ich  hauptsächlich  die  Beziehungen  zwischen  Ruchamer 
und  Ghetelen  und  dem  italienischen  Original  einerseits,  und  zwischen 
Ruchamer  und  Ghetelen  anderseits  beleuchten,  sowie  einige  zur 
Charakteristik  beider  Werke  dienende  Einzelheiten  anfuhren. 

Betrachten  wir  zunächst  Ruchamer.  Wir  haben  oben  gesehen, 
dass  zwei  Ausgaben  des  italienischen  Originals  schnell  hintereinander 
—  1507,  1508  —  erfolgt  sind.  Da  nun  die  Ruchamersche  Über- 
setzung erst  im  Herbst  1508  erschien,  liegt  die  Frage  nahe,  hat 
Ruchamer  die  erste  oder  die  zweite  Ausgabe  oder  vielleicht  beide 
benützt?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  wird  dadurch  leichter  gemacht, 
dass  die  italienischen  Ausgaben  öfters  in  der  Schreibung  der 
geographischen  und  Eigennamen  auseinandergehen.  Ein  sorgfältiger 
Vergleich  macht  es  nun  zweifellos,  dass  Ruchamer  die  erste  und  nicht 
die  zweite  Ausgabe  benützt  hat.  So  steht  z.  B.  bei  Ruchamer  am 
Eingang  des  20.  Kapitels  der  Name  eines  afrikanischen  Häuptlings, 
BiidomeL  Einige  Zeilen  weiter  lesen  wir,  dass  Cadamosto  das  Land 
des  Budom  erreichte,  aber  weiter  unten  erscheint  der  Name  wieder 
in  der  ersten  Form  als  BudomeL  Ein  Blick  in  die  italienischen 
Ausgaben  belehrt  uns  nun  über  die  Ursache  dieses  unlogischen  Ver- 
fahrens. Die  zweite  Ausgabe  zeigt  in  allen  Fällen  die  richtige  Namens- 
form, die  erste  aber  trennt  einmal  zufälligerweise  die  letzte  Silbe 
von  den  übrigen,  etwa  Budom  el,  was  Ruchamer  bewog,  bloss  Budom 
zu  schreiben,  weil  er  wohl  das  el  nicht  als  zum  Wort  gehörig 
betrachtete.  Sodann  bietet  der  Name  von  Budomels  Vetter,  Byszbonei^ 
wiederum  einen  Beweis,  dass  R.  die  erste  Ausgabe  gebrauchte.  Einmal 
erscheint  der  Name  in  der  ersten  als  Sbiroror  und  bei  R.  an  der 
entsprechenden  Stelle  in  gleicher  Form,  während  die  zweite  Ausgabe 
die  richtige  Form  aufweist. 

Andere  Beweise  sind  wie  folgt:  Das  Volk  von  Scnega  wird  in 
der  ersten  Ausgabe  Zilofi^  aber  in  der  zweiten  Zilosi  genannt ;  R.  bat 
die  Form  der  ersten.  Der  Name  Camelio  erscheint  in  der  ersten  und 
bei  R.  in  dieser  Form,  während  die  zweite  Camelio  schreibt.  Im 
Kapitel  128  erscheint  der  italienische  Plural  zorni  (giorni)  als  ^oitti 
verdruckt.  Da  der  Übersetzer  nichts  daraus  machen  konnte,  liess  er 
den  ganzen  Satz  weg,  während  er  ihn  sicher  übersetzt  haben  würde, 
hätte  er  die  richtige  Form  der  zweiten  Ausgabe  vor  sich  gehabt. 
Ähnlich  hat  ein  Druckfehler  im  Kapitel  126  ihn  irre  geleitet.  Hier 
lesen  wir,  dass  ein  Schiff  acht  Tage  vorher  augekommen  war  (a  di 
viii  dal  preaente).  In  der  ersten  italienischen  Ausgabe  steht  nun  di 
als  dir  verdruckt.  Da  R.  dies  nicht  versteht,  versucht  er  den  Sinn 
zu  erraten  und  schreibt:  ;,auf  dieses  Mal  ist  hergekommen",  was 
natürlich  gar  keine  Übersetzung  ist.  Ein  schlagender  Beweis  für  die 
Benützung  der  ersten  Ausgabe  liefert  auch  Kapitel  125.  Bei  der 
Erzählung  der  Zerstörung  der  indischen  Schiffe  gebraucht  die  erste 
Ausgabe  das  Wort  le  gente  für  die  Seemacht  des  Sultans.  Ruchamer 
übersetzt  wörtlich:  «das  Volk  des  Sultans*'.  In  der  zweiten  italienischen 
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Ausgabe  aber  steht  ein  ganz  anderes  Wort  }iaue  (Schiffe),  das  R. 
sicher  gewählt  haben  würde,  hätte  er  diese  Ausgabe  benützt.  Nur 
zwei  Stellen  scheinen  für  die  Benützung  der  zweiten  italienischen 
Ausgabe  zu  sprechen.  Die  Canarische  Insel  Gomera  erscheint  in  der 
ersten  mit  der  Schreibung  Giemera^  während  die  zweite  und  Ruchamer 
beide  Gomera  haben.  Wiederum  steht  Tanbntu  in  der  ersten  als 
Fanhutu  verdruckt,  während  die  zweite  und  R.  die  richtige  Form 
aufweisen.  Diese  Beweise  sind  aber  nur  scheinbar,  denn  in  beiden 
Fällen  handelt  es  sich  um  wohl  bekannte  Namen,  die  der  Übersetzer 
imstande  war,  in  der  richtigen  Form  zu  bringen.  Jedenfalls  werden 
diese  Ausnahmen  weit  überwogen  durch  die  Beweise,  die  für  die 
Benützung  der  ersten  Ausgabe  sprechen,  von  denen  ich  nur  einige 
der  besten  herausgegriffen  habe.^) 

Was  nun  den  Charakter  der  Ruchamerschen  Übersetzung  an- 
belangt, so  kann  man  sagen,  dass  sie  sich  eng,  aber  nicht  sklavisch 
an  das  Original  anlehnt  und  im  grossen  Ganzen  getreu  ist,  wie  schon 
Humboldt  bemerkt,  der  hinzufügte,  dass  sie  zwar  sehr  naiv,  aber 
korrekter  sei  als  das  portugiesische  Itenerarium.  2)  Ruchamer  ist 
bestrebt,  nicht  nur  das  ganze  Original  wiederzugeben,  sondern  die 
Entdeckungen  bis  auf  das  laufende  Jahr  zu  vervollständigen.  So  fügt 
er  z.  B.  einen  Brief  des  Königs  Emmanuel  von  Portugal  an  den  Papst 
Julian  den  II.  unter  dem  Datum  des  12.  Juli  1508  hinzu,  der  ein 
kurzes  Resume  der  portugiesischen  Seereisen  nach  Indien  gibt  und 
sodann  noch  den  Bericht  einer  aus  50  Schiffen,  700  Rittern  und  4000 
Fussknechten  bestehenden,  von  dem  König  von  Portugal  nach  der 
Barbarei  entsandten  Expedition,  von  der  am  23.  Juli  1508  dem 
Verfasser  zwar  Nachricht  zugekommen  war,  aber  über  deren  Erfolg 
er  noch  nichts  wusste. 

Obwohl  die  Übersetzung,  wie  gesagt,  eine  einigermassen  gute 
ist,  muss  man  aber  zugeben,  dass  Ruchamer  doch  keine  sehr  genaue 
Kenntnis  der  italienischen  Sprache  besass  und  öfters  das  Original 
missverstand.  Auch  sind  Zahlen  zuweilen  falsch  übertragen,  was 
deutlich  zeigt,  wie  nachlässig  er  oft  arbeitete.  So  wird  Kap.  6  z.  B. 
die  Zahl  30000  der  in  Madeira  jährlich  erzeugten  Scheffel  Getreide 
auf  300000  erhöht.  Die  Zahl  der  Schiffe  im  Kap.  77  erhöht  er  von 
9  auf  10  und  die  Zahl  der  Sklaven,  die  im  Austausch  gegen  ein 
Pferd  gegeben  wurden,  ändert  er  von  9  und  14  zu  9  und  12.  Diese 
fehlerhafte  Übertragung  ist  wohl  dem  Umstand  zuzuschreiben,  dass 
das  italienische  Original  die  Zahlen  in  römischen  Ziffern  druckte,  die 
dann  entweder  falsch  oder  nachlässig  gelesen  wurden.     In  der  deutschen 


^)  Bei  dieser  Gelegenheit  möclite  ich  bemerken,  dass  die  Behauptung  von 
Harrisse  (a  a.  O.  No.  57),  die  deutsche  Übersetzung  sei  nach  der  lateinischen 
gemacht,  völlig  haltlos  ist.  Die  Schreibung  der  Eigennamen,  sowie  andere  Kriteria 
beweisen  dies  in  überzeugender  Weise.  -)  Examen  Critique,  Bd.  IV  S.  8ü  ff. : 
Touvrage  de  Ruchamer  d'un  style  extremmement  naif,  est  plus  correct  et  beaucoup 
mieux  redigd  que  Tltenerarium  Portugalleusium. 
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Übersetzung  sind  sie  in  Worten  ausgedrückt.  Ein  amüsantes  Miss- 
verständnis findet  sich  im  Kap.  55,  wo  im  Original  uns  erzählt  wird, 
dass  die  Schiffe  nur  a  poppet  segeln  konnten. i)  Dass  dies  die  Be- 
deutung, mit  dem  Wind  von  hinten,  hat,  geht  aus  der  lateinischen 
Uebersetzung  hervor,  die  schreibt:  nee  nauigant  nisi  umtum  habeant 
in  pupmn.  Ruchamer  aber  versteht  den  Ausdruck  nicht,  denn  er 
schreibt:  ;,sie  mugen  nicht  geen  dann  allein  a  pupa,  das  ist  nach 
dem  hinderteyl  des  Schieffes^,  was  doch  wohl  bedeutet,  dass  die  Schiffe 
rückwärts  segelten.  Das  Wort  rio  verursachte  Ruchamer  viel  Kopf- 
zerbrechen, ehe  er  die  Bedeutung  richtig  erfasste.  Wie  bekannt,  ist 
es  ursprünglich  kein  italienisches,  sondern  ein  portugiesisches  Wort, 
das  Fluss  bedeutet  und  von  den  portugiesischen  Entdeckern  gebraucht 
wurde,  um  die  verschiedenen  afrikanischen  Flüsse  zu  bezeichnen,  z.  B. 
Rio  Gamba,  Rio  Senaga  u.  s.  w.  Anfangs  übersetzt  es  Ruchamer 
mit  ^Reich".  So  im  Kap.  4G  el  rio  de  Santa  Anna  als  „Sant  Anna 
reych** ;  el  rio  de  santo  Domenica  als  „Sant  Domenicus  reyche".  Da 
er  aber  fühlt,  dass  dies  wohl  unrichtig  ist,  wendet  er  ^Ort*^  und 
später  auch  „L'dXiA^  und  ;,Landschaft^  an.  Sogar  das  Wort  boccn 
(Mündung)  führt  ihn  nicht  auf  die  Vermutung,  dass  es  sich  um  einen 
Fluss  handelt,  so  dass  er  die  Worte  a  la  bocca  da  questo  rio  mit: 
;,an  deme  Anfang  dieser  Landschaft"  übersetzt.  Nach  mehreren 
Seiten  jedoch  kommt  ihm  der  Gedanke,  dass  das  Wort  vielleicht 
Fluss  bedeutet,  aber  da  er  nicht  ganz  sicher  ist,  so  schreibt  er  aus 
Vorsicht  beides,  Ort  und  Fluss,  z.  B.  nn  altro  rio  diclo  San  Vincenza 
übersetzt  er  als:  „einen  anderen  ort  oder  flusz*'.  Schliesslich  aber 
übersetzt  er  richtig  le  rio  Verde  als:  „der  grüne  flusz*.  Gegen  Ende 
des  Werkes,  Kap.  128,  fällt  er  aber  wieder  in  seinen  alten  Fehler 
zurück,  da  das  Wort  rio  längere  Zeit  nicht  vorgekommen  war  und 
übersetzt  es  wieder  mit  „reych".  Ruchamers  Kenntnis  von  See- 
ausdrücken scheint  überhaupt  gering  zu  sein  und  macht  seine  Dar- 
stellung manchmal  unklar.  So  gebraucht  er  das  Wort  Strom  gleich- 
gültig für  Golf,  Meerenge  und  Küste  (golfo,  slrelo  und  costa).  Wie 
unklar  dies  wirkt,  zeigt  deutlich  folgendes  Beispiel.  Er  will  erzählen, 
dass  die  Canarischen  Inseln  1200  Meilen  von  Gibraltar  entfernt  seien 
und  schreibt:  „weit  an  dem  Strand  tausend  unde  zwei  hundert  welsche 
meilen",  indem  er  den  italienischen  Ausdruck  Lonta  dal  streto  offenbar 
nicht  versteht.  Amüsant  ist  auch  die  Verwechselung  im  Register  bei 
der  Angabe  des  Inhaltes  von  Kap.  25.  Im  Texte  lautet  die  Über- 
schrift des  betreffenden  Kai)itels:  „von  der  Mosthea,  das  ist  ire 
kirche".  Der  Verfasser  des  Registers,  der  vielleicht  ein  anderer  war 
als  Ruchamer,  und  der  wohl  Mosque  mit  Synagoge  verwechselt, 
schreibt  nun:  „von  der  jüden  kirchen  des  Fürsten  . Budomel'^.  Auf- 
fallend ist  das  Missverstäudnis  im  Kap.  04,  wo  erzählt  wird,  dass  die 
Häuser  32  Schritte  im  Umfang  sind  (che  era  la  circnmferanza  XXXII 
gran  pasri).     Dies  gibt  R.  wieder  als:  „welches  umbefangen  was  zway 


^)  Ital.,  ne  posseno  andare,  se  non  a  poppa. 
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und  dreyssig  schiffe  weyt^.  Es  ist  aber  möglich,  dass  schiffe  ein 
Druckfehler  für  Schritte  ist.  Im  Kap.  8,  wo  wir  lesen,  dass  die 
Einwohner  der  verschiedenen  Canarischen  Inseln  einander  nur  wenig 
verstehen  können  (poco  se  iutende  Tuno  cum  Taltro),  schreibt  R. : 
„ein  wenig",  was  einen  ganz  anderen  Sinn  ergibt.  Er  übersetzt 
bastardo  mit  „ledig",  spectaculi  mit  „Ehrerbietung";  barba  (Onkel) 
mit  „Vettern";  torva  (griesgrämig  auf  ein  Gesicht  bezogen)  mit  „ein 
eingebogen  angesichte":  tranquilla  mit  „grewlich",  weil  er  die  Be- 
ziehung der  Pronomina  nicht  versteht ;  angla  mit  „wasser";  artegliera 
mit  „Schilde  ader  tartschen";  crepano  (auf  das  Sterben  der  Pferde 
bezogen)  mit  „zerbrechen",  was  den  Sinn  verdunkelt.  Im  ganzen 
kommen  etwa  24  solche  Übersetzungsfehler  vor,  was  schliesslich  nur 
wenig  ist,  wenn  man  den  Umfang  des  Werkes  betrachtet.  Dazu  aber 
kommen  eine  Anzahl  unzulänglicher  oder  unbehültticher  Übersetzungen, 
wie  folgende:  soi  correspondenti  übersetzt  er  mit  „verwanten";  corsari 
(Seeräuber)  einmal  mit  „schiefflewthe",  ein  anderes  Mal  mit  „land- 
läufer";  aspro  (auf  ein  Land  bezogen)  mit  „scharf";  felice  (auf  eine 
Seefahrt  bezogen)  mit  „selig";  pieni  di  ambitione  intollerabile  mit  „vol 
unredlichkaythe";  inchantaria  mit  „herlichkeyt";  60/t<w/w«c/rt  mit  „Hand- 
lung"; soi  creati  (ihre  Geschöpfe)  mit  „ire  innerste  und  beste  frunde"; 
nionstruoso  mit  „Wunderzeichen";  concubine  mit  „weiber";  infodrate 
de  itagli  mit  „inwendig  ausgehouen  ader  geschnitten".  Wie  gewöhnlich 
in  älterer  Zeit,  lässt  das  allgemeine  Wissen  des  Übersetzers  viel  zu 
wünschen  übrig.  So  sind  R.  viele  P^igennamen  offenbar  unbekannt, 
oder  er  schreibt  sie  sehr  nachlässig  ab.  Z.  B.  erscheint  Tunis  (ital. 
tunes)  als  „Cunes";  Gamba  als  „Gambra";  die  Insel  Arguin  als 
„Arzin"  (in  Übereinstimmung  mit  dem  Original,  welches  z  für  pala- 
tales  g  setzt);  der  Stammname  Taynos  erscheint  als  „Chaynos", 
Matinina  als  „Marinina"  und  der  Name  eines  indischen  Kaufmannes 
Zetieties  als  „Zerieties".  Am  schlimmsten  aber  ist  es,  dass  R.  den 
Namen  von  Gibralta  in  der  ital.  Schreibung  zibeltera  nicht  erkennt 
und  ihn  deshalb  weglässt. 

In  der  Regel  bemüht  sich  Ruchamer,  das  Original  nach  bestem 
Wissen  wiederzugeben  und  fügt  sehr  wenig  Eigenes  zur  Erklärung 
bei.  Anderseits  aber  kommt  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  Aus- 
lassungen vor.  Im  ganzen  sind  es  etwa  43,  die  aber  mit  zwei  Aus- 
nahmen unbedeutend  sind.  Meistens  handelt  es  sich  nur  um  das 
Weglassen  einiger  Worte  oder  eines  Satzes,  Die  zwei  grösseren 
Auslassungen  finden  sich  im  Kap.  9  bei  der  Beschreibung  der  Cana- 
rischen Inseln.  Ohne  ersichtlichen  Grund  werden  an  einer  Stelle  190, 
an  einer  anderen  88  Worte  des  ital.  Textes  weggelassen.  Die  Aus- 
lassungen kann  man  am  besten  in  drei  Rubriken  einteilen.  Die  erste 
Rubrik  sind  die,  welche  von  R.  ausgelassen  sind,  entweder  weil  er 
die  Stelle  übersah,  oder  weil  er  sie  für  überflüssig  hielt.  Es  sind 
im  ganzen  12  solche  Fälle,  die  in  einer  kritischen  Ausgabe  von 
Ruchamer  oder  Ghetelen  anzuführen  wären,   die   aber  hier  kaum  am 
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Platze  sind.  In  die  zweite  Rubrik  gehören  die  meisten  Fälle,  24,  die 
geschehen  sind,  weil  R.  oflfenbar  das  Original  nicht  verstand  und  den 
Satzteil  lieber  wegliess,  als  dass  er  einen  Schnitzer  gemacht  hätte. 
Einige  dieser  Fälle  sind  auf  Druckfehler  zurückzuführen,  z.  B.  zoifu 
für  2:orni  (giorrii)  Kap.  128  oder  domi  für  donni  (Frauen)  Kap.  92. 
In  anderen  erschwert  ein  seltenes  ital.  Wort  das  Verständnis  der 
Stelle,  z.  B.  amho  statt  des  gebräuchlicheren  anzi  der  zweiten  Aus- 
gabe, oder  der  ungewöhnliche  Ausdruck  se  reduccano  statt  des  ge- 
läufigeren se  ridtirre  (sich  begeben)  im  Kap.  92.  Das  seltene  ital. 
Wort  stapola  (Stapelplatz)  lässt  er  auch  weg.  Im  Kap.  3  übersetzt 
er  nicht  die  Worte  cum  vmito  greco,  weil  er  scheinbar  nicht  weiss, 
dass  der  Ausdruck  „griechischer  Wind*'  gleichbedeutend  mit  Nordost- 
wind ist.  In  einigen  Fällen  rührt  die  Auslassung  daher,  dass  R. 
Eigennamen  als  solche  nicht  erkennt,  so  z.  B.  im  Kap.  133  sind 
mehrere  Zeilen  weggelassen,  weil  er  den  Namen  Marco  Polo,  der  im 
Original  klein  geschrieben  ist,  nicht  erkannt  hat.  Ferner  lässt  er 
im  Kap.  68  einen  Satzteil  weg,  weil  er  den  Landstrich  Sofala  der 
Provinz  Mozambique  nicht  kennt.  Das  Original  schreibt  etwas  unklar 
re  di  zaffala  mozambiga^  was  R.  nicht  zu  deuten  vermochte. 

Die  dritte  Rubrik  besteht  aus  sieben  Auslassungen,  wo  die 
Erörterung  nach  der  Meinung  des  Übersetzers  zu  gelehrt  war,  um 
von  allgemeinem  Interesse  zu  sein  oder  vielleicht  von  ihm  selbst  nicht 
ordentlich  verstanden  wurde.  Solche  Fälle  kommen  am  häufigsten 
in  dem  Bericht  der  Seereisen  des  Vespucius  vor,  der  es  liebte,  seinen 
Schriften  ein  gelehrtes  Aussehen  zu  geben,  indem  er  astronomische 
Auseinandersetzungen  hineinlegte.  Die  längste  dieser  Auslassungen 
findet  sich  am  Schluss  des  Kap.  119,  wo  die  Sterngruppen  der  süd- 
lichen Hemisphäre  beschrieben  werden.  Ähnliche  Fälle  kommen  im 
Kap.  89  vor,  wo  die  Ansichten  des  Kolumbus  betreiFs  der  Grösse  der 
Erde  mit  denen  von  Aristoteles  und  Seneca  verglichen  werden  und 
auch  im  Kap.  95,  wo  die  Gleichheit  der  Tage  und  Nächte  am  Aequator 
erklärt  wird.  Wo  es  sich  aber  bloss  um  ein  einzelnes  unbekanntes 
oder  ungebräuchliches  Wort  handelt,  lässt  R.  es  nicht  weg,  sondern 
behält  es  bei  und  fügt  eine  kurze  Erklärung  hinzu.  So  wird  im 
Kap.  98  Cocodril/us  als  Meereidechse  (das  seyn  meereegechszen) 
erklärt  und  Cosmogmphi  als  „die  so  von  allen  orten  der  weite 
schreyben*'.  Im  Kap.  54  wird  Imc/ki  erklärt  als  „ein  roth  gummi, 
darausz  man  varb  machte  ....  in  die  Apotek  gehörig*.  Im  Kap.  127 
fügt  R.  nach  einer  Beschreibung  der  Baumwolle  hinzu,  „ausz  welchen 
die  Moren  binden  machen  auf  ire  heubter.  Im  Kap.  75  wird  fontegn 
erklärt  als  „nidere  Brunnen  in  welchen  sich  der  kunig  wäscht**. 
Kap.  80,  „Pglotli,  daz  sein  regierer  der  Schieffe*.  Kap.  76,  „Naa^^ 
das  ist  ein  gross  haubet  schieff".  Diese  Erklärungen,  von  denen  ich 
nur  einige  ausgewählt  habe,  sind  in  so  fern  interessant,  als  sie  oft 
zeigen,  dass  ein  Wort,  das  jetzt  im  Deutschen  ganz  gebräuchlich  ist, 
zu  der  Zeit  wenig  bekannt  war.  In  einem  Falle  hat  R.  versucht, 
dem   Berichte    grössere   Anschaulichkeit    zu    geben    und   den   fremd- 
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ländischen  p]indruck  zu  bewahren,  indem  er  den  ital.  Ausdruck  bei- 
behält, nämlich  im  Kap.  9,  wo  die  Soldaten  Land  entdecken,  schreibt 
er:  „und  schrien  alle  Terra,  terra,  das  ist  wir  haben  lands". 

Vereinzeint  wird  das  Ital.  unerklärt  wiedergegeben,  wie  im 
Kap.  85,  wo  der  Ausdruck  ;,Gabia  des  scbieflfes*'  steht.  Es  ist  jedoch 
möglich,  dass  dies  Wort  in  Süddeutschland  durch  die  engen  Handelns- 
beziehungen mit  Italien  allgemein  bekannt  war.  In  Norddeutschland 
war  dies  jedenfalls  nicht  der  Fall,  da  Ghetelen  es  für  nötig  hält,  es 
zu  erklären.  Das  ital.  Wort  wird  auch  beibehalten,  wenn  Ruchamer 
über  seine  Bedeutung  unsicher  ist,  wie  im  Kap.  6,  wo  erzählt  wird, 
dass  es  in  Madeira  eine  Holzart  Nasso  gibt.  Nasso  ist  der  Eiben- 
baum, aber  dies  hat  R.  wohl  nicht  gewusst,  sonst  hätte  er  das 
deutsche  Wort  gebraucht.  In  ähnlicher  Weise  behält  er  das  Wort 
meleget  bei,  obwohl  der  deutsche  Ausdruck  dafür  Paradieskörner  ist. 
Dass  R.  nicht  wusste,  was  meleget  war,  geht  aus  seiner  Erklärung 
hervor,  da  er  es  ein  Gemüse  nennt.  Anstatt  das  ita).  Wort  zu  über- 
setzen, setzt  R.  gelegentlich  einen  deutschen  Ausdruck  dafür  ein,  um 
es  zu  umschreiben.  So  im  Kap.  11  gibt  er  farina  durch  „gersten 
bry^  wieder.  Ein  anderes  Mal  übersetzt  er  che  i  latini  intetideno 
durch  „die  Gelehrten*'.  Im  Kap.  26,  wo  erzählt  wird,  dass  die  Ein- 
geborenen den  Boden  vier  Finger  tief  (iv  deta)  pflügen,  schreibt  R. 
„einer  z werben  handt  tieffe".  Das  Indianerwort  ranoe  wurde  von 
dem  ital.  Verfasser  übernommen  und  eanea  geschrieben,  R.  aber  wagt 
es  nicht  zu  behalten,  sondern  umschreibt  es  als  „ein  schieff  nach 
irer  weise*.  Einmal  beruht  die  Umschreibung  wohl  auf  einem  Miss- 
verständnis des  Originals,  nämlich  im  Kap.  8,  wo  berichtet  wird, 
dass  die  Einwohner  der  Canarischen  Inseln  von  Fels  zu  Fels  barfuss 
springen,  wie  Rehe  (como  caprioli).  R.  schreibt  „wie  die  kytzen  oder 
gemsen*,  wobei  er  wahrscheinlich  rupno/o,  das  Reh,  mit  capra,  die 
Ziege,  verwechselte,  obwohl  es  natürlich  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass 
er  doch  Gemsen  und  Kitzen,  als  den  Süddeutschen  gebräuchlicher 
substituierte.  Diese  Beispiele  werden  w^ohl  zur  Genüge  die  Art  der 
hochdeutschen  Übersetzung  charakterisieren.  Man  sieht,  dass  sie  keine 
fehlerfreie  ist,  dass  Missverständnisse  vorkommen  und  einige  Stellen 
weggelassen  sind.  Vom  Standpunkt  der  modernen  Wissenschaft  versagt 
sie  in  vielen  Beziehungen.  Wenn  wir  sie  aber  mit  ähnlichen  Über- 
setzungen aus  damaliger  Zeit  vergleichen,  so  müssen  wir  zugeben, 
dass  sie  eher  zu  den  besseren  als  zu  den  schlechteren  zu  zählen  ist. 

Wenden  wir  uns  jetzt  der  ndd.  Übersetzung  zu  und  versuchen 
wir  ein  klares  Bild  von  deren  Beziehung  zu  Ruchamer  und  zum  ital. 
Original  zu  bekommen.  Da  beide  deutschen  Übersetzungen  kurz 
hinter  einander  aus  derselben  Offizin  hervorgegangen  sind,  liegt  es 
nahe  anzunehmen,  dass  die  zwei  Übersetzer  zusammenarbeiteten,  und 
dass  beiden  das  Original  zu  Gebote  stand.  Dies  ist  aber  nicht  der 
Fall.  Im  Gegenteil,  es  ist  leicht  mit  absoluter  Sicherheit  zu  beweisen, 
dass  Ghetelen  das  ital.  Original  nicht  benützte,  sei  es,  dass  es  nicht 
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zu  seiner  Verfügung  stand,  sei  es,  dass  er  der  ital.  Sprache  unkundig 
war.  Hätte  er  in  Fällen,  wo  er  über  die  Bedeutung  des  hoch- 
deutschen Ausdrucks  im  Zweifel  war,  das  Original  zu  Rate  ziehen 
können,  würde  er  nicht  so  viele  Übersetzungsfehler  gemacht  haben. 
Als  Beweis  der  Nichtbenutzung  des  ital.  Originals  haben  wir  erstlich 
Ghetelens  eigenes  Zeugnis,  der  im  Vorwort  zu  seiner  Übersetzung 
angibt,  dass  er  das  Werk  aus  dem  Hochdeutschen  in  seine  Matter- 
sprache zu  verwandeln  versuchte  mit  der  Erlaiibnis  Ruchamers,  der 
es  aus  dem  Italienischen  übersetzt  habe,  l)  Sodann  finden  wir  in 
allen  Fällen,  wo  R.  das  Original  falsch  übersetzt,  dass  Ghetelen 
denselben  oder  einen  dem  Ruchamerschen  entsprechenden  Ausdruck 
anwendet,  so  z.  B.,  wo  er  rio  mit  ^Reich^  oder  artegleria  mit  ^schilde 
efte  borstwer*'  übersetzt.  Solche  Fälle  sind  an  sich  kein  absoluter 
Beweis,  dass  G  das  ital.  Original  nicht  benützte,  denn  sie  lassen  sich 
auch  unter  der  Annahme  erklären,  dass  beide  zusammenarbeiteten. 
Wo  aber  Ghetelen  mit  Ruchamer  in  der  falschen  Angabe  von  Zahlen 
übereinstimmt,  lässt  sich  Ghetelens  Fehler  schwerer  begreifen,  wenn 
ihm  das  ital.  Original  vorlag  Das  Original  schreibt  z.  B.  im  Kap 
128  viii  p.  c.  Ruchamer  liesst  dies  als  achtzig  und  Ghetelen  folgt 
ihm  mit  ^Ixxx  vp  dat  hundert*.  Noch  überzeugender  sind  die  Fälle, 
wo  R.  das  ital.  Original  unzulänglich  übersetzte  oder  ein  doppel- 
sinniges Wort  gebrauchte,  und  wo  G.  durch  sein  Missverständnis  der 
hochdeutschen  Stelle  noch  mehr  vom  Original  abweicht,  indem  er  die 
falsche  Bedeutung  wählt.  Z.  B.,  wo  R.  im  Kap.  37  Jiol  basfardo  mit 
;,lediger  son*'  übersetzt,  macht  G.  den  Sinn  vollständig  unklar,  indem 
er  ^einiger  Söne*'  schreibt.  Wiederum  gibt  R.  im  Kap.  103  das 
ital.  Wort  spectacnli  durch  ^yCreerbytung*^  wieder,  was  G.  alsdann  mit 
„reuerentie"  übersetzt.  Schlagend  ist  der  Beweis  aus  Kap.  133. 
Bei  der  Rede  über  die  Wahl  des  Papstes  zu  Antioch  steht  der  Aus- 
druck ^welche  Gewalt  sie  von  dem  Papste  zu  Rom  haben  sollen ** 
{dicono  hauer).  Dies  übersetzt  R.  richtig,  Ghetelen  aber  nimmt  die 
andere  Bedeutung  von  ^ sollen*^,  nämlich  „müssen*',  und  schreibt  mit 
dem  Präteritum  „welkere  gewalt  se  scholden  hebbeu*.  Sehr  über- 
zeugend sind  auch  die  Übersetzungsfehler,  die  von  einem  Druckfehler 
der  hd.  Übersetzung  herrühren.  Besonders  klar  ist  ein  Beispiel  hiervon 
im  Kap.  49,  wo  erzählt  wird,  dass  der  Erdboden  au  der  Mündung 
eines  gewissen  Flusses  eine  rote  Farbe  habe  (rosso),  und  dass  man 
deshalb  die  Landspitze  das  rote  Kap  nannte.  Nun  hat  die  hd.  Über- 
setzung bei  dem  ersten  Vorkommen  des  Wortes  den  Druckfehler  „toth 
färbe"  statt  7'ofh  farbe^    aber  in  der   nächsten   Zeile   steht  es  richtig 


1)  Myt  gunst  vfi  wyllen  des  werdigen  vnde  horh  gelercden  beren  Josten 
Riicbamer  der  vryen  kiinste  vnde  arstedye  Doctoren  &  welker  dyt  Boeck  helft 
erstmaels  gemaket  vth  dem  waischen  in  hochdüdcsch  /  d6rch  bede  vnde  anlaugent 
ener  siner  gudc  vründe.  So  hebbc  ick  Henningus  Ghetelen  (vth  der  keyserliken 
vryen  Stadt  Lübeck  geboren)  vor  my  gcnamen  /  dyt  Boeck  to  maken  vnde  to 
wandelcn  vth  dem  hochdüdeschen  in  myne  moderlike  sprake  /  alse  men  redet  in 
den  lofifwerdigen  landen  Sassen  Marcke  Pomeren  Prüssen  Mekelenborch  Holsten  &. 
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^das  rothe  orthe^.  Ghetelen  jedoch  lässt  sich  durch  den  Druckfehler 
irreleiten  und  schreibt :  ^Unde  auer  dyt  vleet  is  ein  orth,  dar  suluest 
is  dat  erdtrike  doet  varue  vnde  dessen  orde  hebben  se  naraen  geuen 
de  rode  orth",  was  natürlich  unsinnig  ist.  Aus  diesen  verschiedenen 
Beispielen  geht  meines  Erachtens  klar  hervor,  dass  Ghetelen  nur  von 
Ruchamer  abhängig  ist  und  das  ital.  Original  nicht  kennt  resp.  nicht 
benützt. 

Nachdem  also  die  Abhängigkeit  der  ndd.  von  der  hd,  Über- 
setzung bewiesen  ist,  tritt  die  Frage  an  uns  heran,  in  welcher  Weise 
Ghetelen  die  sich  selbst  auferlegte  Aufgabe  gelöst  hat?  Ist  die  ndd. 
Übersetzung  einerseits  eine  getreue  Wiedergabe  der  hochdeutschen, 
und  anderseits  ist  es  Ghetelen  gelungen,  den  idiomatischen  Charakter 
des  Ndd.  zu  bewahren  oder  hat  er  sich  und  seinen  Stil,  wie  bei  zu 
vielen  Übersetzern,  von  seiner  Vorlage  beeinflussen  lassen,  sei  es  in 
bezug  auf  die  Wahl  der  Ausdrücke  oder  in  bezug  auf  die  Syntax? 
Eine  flüchtige  Untersuchung  genügt,  uns  die  Überzeugung  aufzudrängen, 
dass  die  Übersetzung  sich  sehr  eng  an  die  Vorlage  hält  und  dieselbe 
fast  Wort  für  Wort  wiedergibt.  Im  ersten  Teil  des  Werkes  stimmt 
die  Anzahl  der  Worte  bei  Ruchamer  und  Ghetelen  so  überein,  dass 
die  Seitenzählung  fast  dieselbe  ist.  So  pedantisch  wird  dieses  Prinzip 
ausgeführt,  dass  G.  in  der  Überschrift  zu  Kap.  13  eine  vollkommen 
unnötige  Erklärung  des  Wortes  Heuschrecken  hinzufügt,  um  die 
Spalten  der  beiden  Werke  parallel  zu  halten,  i)  Bei  einem  solchen 
Verfahren  ist  es  unvermeidlich,  dass  zuweilen  der  natürlichen  Wort- 
stellung des  Ndd.  Gewalt  angetan  wird.  Im  grossen  Ganzen  aber 
kann  man  sagen,  dass  Ghetelen  ein  gutes  idiomatisches  Ndd.  ge- 
schrieben hat.  Meine  eigene  Meinung  darüber,  der  ich  als  Ausländer 
misstraute,  wurde  durch  Dr.  Walther-Hamburg  und  durch  Prof. 
Borchling-Posen,  denen  ich  meine  Abschrift  vorlegte,  bestätigt.  Obwohl 
Ghetelens  Werk  kein  Original  ist,  kann  man  es  also  als  ein  gutes 
Beispiel  der  ndd.  Schriftsprache  zu  Anfang  des  16.  Jh.  ansehen  und 
seine  Herausgabe,  wie  oben  bemerkt,  würde  unseren  Wortschatz  des 
Mnd.  auf  einem  Gebiet  bereichern,  auf  dem  wir  so  wenig  Werke  aus 
der  Zeit  besitzen. 

Wenn  wir  jetzt  Ghetelens  Übersetzungsart  näher  betrachten,  so 
finden  wir,  dass  er  sich  bemüht,  nur  Worte  zu  gebrauchen,  die  dem 
Ndd.  geläufig  sind,  indem  er  fortwährend  andere  Worte  für  den  hd. 
Ausdruck  substituiert.  Ich  habe  eine  grosse  Anzahl  solcher  Fälle 
notiert,  die  insofern  interessant  sind,  als  sie  Licht  auf  die  damalige 
geographische  Verbreitung  einzelner  Wörter  werfen.  Ferner  übersetzt 
Ghetelen  sehr  sorgfältig  und  genau,  ja  in  manchen  Fällen   geht  dies 


^)  Diese  Erklärung  ist  so  naiv,  dass  sie  verdient,  angeführt  zu  werden. 
Ghetelen  schreibt:  Diese  hewschrecken  sin  gröne  wörmekens  vnde  hebben  lange 
benekens,  sin  geweeulick  jm  höwe 
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so  weit,  dass  es  in  Pedanterie  ausartet  Aus  Sorge  das  Richtige  zu 
verfehlen,  gibt  er  oft  zuerst  den  hd.  Ausdruck  (natürlich  in  der  ent- 
sprechenden ndd.  Form)  und  fügt  dann  einen  im  Ndd.  gebräuch- 
licheren hinzu.  Dies  bewirkt  das  häufige  Vorkommen  von  Wortpaaren, 
die  den  Stil  belasten  und  ihn  manchmal  unbeholfen  erscheinen  lassen. 
Der  am  häufigsten  wiederkehrende  Fall  dieses  Verfahrens  bezieht  sich 
auf  die  Namen  der  verschiedenen  Himmelsrichtungen  Im  Hd.  damaliger 
Zeit  scheinen  die  Bezeichnungen  Mitternacht,  Aufgang,  Mittag  und 
Niedergang  vorgezogen  zu  werden,  wenigstens  stehen  sie  immer  bei 
Ruchamer.  Im  Ndd.  dagegen  sind  die  Ausdrücke  Norden,  Osten, 
Süden  und  Westen  gebräuchlicher.  Eine  einfache  Substitution  des 
ndd.  für  den  hd  Ausdruck  hätte  in  allen  Fällen  vollkommen  genügt. 
Ghetelen  aber  schreibt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  beide  Ausdrücke. 
Z.  B.,  wo  im  Kap.  3  der  hd.  Übersetzung  steht:  „mit  mitternacht 
wint**,  schreibt  G.  mit  muhler  miclit  wind^i  efte  Norden  oder  wiederum 
im  Kap.  4,  Hd.  „aufgang  windt  vnd  mittag  windt^,  Ndd.:  rpgawk 
nid  middaeh  wind  (dat  is  Osten  vnd  Süden).  In  den  91)  vorkommenden 
Fällen  schreibt  G.  beide  Ausdrücke  67  Mal,  während  er  in  den  übrigen 
32  substituiert  und  zwar  geschieht  dies  meistens  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Werkes.  Ganz  ähnlich  steht  es  mit  den  Monatsnamen.  Hier 
gebraucht  die  hd.  Ausgabe  die  altdeutschen  Bezeichnungen,  während 
die  ndd.  die  lateinischen  vorzieht.  Anstatt  nun  einfach  zu  substituieren, 
gibt  G.  gewöhnlich  beide  Ausdrücke.  Z,  B.  steht  bei  Ruchamer  im 
Kap.  35:  „in  dem  Brachmond*;  G.  hat  aber:  in  Jnnio  des  Bracknmens. 
Kaj).  50,  Hd.:  „an  dem  ersten  tage  des  Hornungs",  Ndd.:  an  deme 
ersten  daghe  Feliruarii  des  Hornunges,  In  17  Fällen,  wo  R.  ein  Wort 
hat,  schreibt  G.  beide  Wörter  13  Mal.  In  den  6  Fällen,  wo  R.  beide 
Bezeichnungen  gebraucht,  folgt  ihm  G.  darin  und  in  einem  Falle  fügt 
er  sogar  eine  dritte  hinzu,  nämlich  im  Kap.  95:  in  I)ecend)er,  dat  is 
im  (yhristmaen  edder  injnaehten  mane.  In  zwei  Fällen  bedient  sich  R. 
allein  der  lat.  Bezeichnungen.  Die  Bezeichnung  für  die  Einwohner 
Afrikas  wird  mit  gleicher  Pedanterie  behandelt.  Zuerst  wird  die  hd. 
Form  beibehalten  und  die  ndd.  hinzugefügt,  z.  B.  Moren  effte  Morianen. 
Erst  nachdem  er  beide  Ausdrücke  mehreremal  zusammengebraucht  hat, 
lässt  G.  den  hochdeutschen  fallen.  Wenn  das  W^ort  aber  erst  nach 
einigen  Kapiteln  wiederkehrt,  finden  wir  gewöhnlich  beide  Ausdrücke 
wieder. 

Diese  übergrosse  Genauigkeit  findet  sich  auch  bei  nautischen 
Ausdrücken,  von  denen  der  ndd.  Übersetzer  eine  bessere  Kenntnis  als 
R.  besitzt,  wie  auch  von  einem  geborenen  Lübecker  zu  erwarten  ist. 
So  fügt  Ghetelen  gewöhnlich  das  Wort  segelen  hinzu,  ganz  einerlei 
was  für  ein  Wort  die  hd.  Übersetzung  von  der  Schiffsbewegung 
gebraucht,  z.  B.  im  Kap.  49:  y^se  schepeden  effte  segelden^^  wo  bei  R. 
nur  „schieftten*^  steht,  oder  Kap.  79:  „ivy  rören  effte  segelden^^  wo 
R.  nur  „füren*'  hat.  Von  48  Fällen  stehen  bei  G.  beide  Ausdrücke 
37  Mal,  2  Mal  kommt  schepede  allein  vor  und  2  Mal  gegen  Ende 
des  Werkes  wird  hd.  schiefie  direkt  durch  segelde  übersetzt.     Ähnlich 
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steht  es  auch  mit  dem  Ausdruck  für  Hafen.  In  der  Mehrzahl  der 
Fälle,  18  von  30,  wird  das  hd.  Wort  parte  beibehalten  und  das  ndd. 
/taue  hinzugefügt.  Gegen  Ende  des  Buches  aber  übersetzt  G.  porte 
mit  Jiaiie^  aber  nur  in  zwei  Fällen  wird  porte  allein  übernommen.  So 
zieht  G.  auch  Gyzel  (Geissei)  dem  hd.  Pfand  vor,  aber  schreibt 
gewöhnlich  beide  Wörter,  z.  B.  to  pande  edder  tor  Gyzel^  statt  des 
hd.  Ausdruckes  ^^zu  pfände*'.  In  elf  Fällen  hat  G.  beide  Wörter 
neunmal,  einmal  pande  und  einmal  gyzel. 

Weitere  Beispiele  dieser  Art  in  möglichst  kurzer  Form  sind  wie 
folgt:  hd.  reden,  ndd.  reden  edder  spreken]  hd.  sammet,  ndd.  Flowel 
(oder  Flauel)  edder  Samith;  hd.  probier  schnür,  ndd.  probeer  snore 
edder  Lade;  hd.  Ostern,  ndd.  Paschen  efte  Ostern;  hd.  nutzung,  ndd. 
nnttinge  vn  bathe;  hd  genant,  ndd.  genant  effte  geheten\  hd.  mantel, 
ndd.  mantel  efte  höyke;  hd.  zu  der  lincken  handt,  ndd.  to  der  Inchteren 
efte  lincken  handt \  hd.  geladen,  ndd.  beurachtet  vnd  geladen;  hd.  hüter, 
ndd.  höder  edder  wechter;  hd.  hindter  uns,  ndd.  hynder  vns  efte  achter 
ms;  hd.  gefertiget,  ndd.  gef erdiget  vnde  rede;  hd.  erwelen  oder  machen, 
ndd.  ertvelen,  keizen  effte  makeyi;  hd.  baldt,  ndd.  balde  efte  drade;  hd. 
schellen,  ndd.  klocken  efte  schellen;  hd.  zu  dem  anfange,  ndd.  to  dem 
anhenen  efte  anfange^  da  dieses  letztere  Wort  im  Mnd.  mehr  im  Sinne 
des  Angreifens  oder  Ergreifens  gebraucht  wurde.  Dies  Verfahren 
wird  bei  Ghetelen  schliesslich  so  sehr  zur  Gewohnheit,  dass  er  auch 
in  den  Fällen,  wo  er  das  Hochdeutsche  durch  ein  ganz  anderes  Wort 
übersetzt,  manchmal  noch  ein  Synonym  hinzufugt.  So  wird  z.  B.  im 
Kap.  76  hd.  angeztmdte  durch  „angestecket  edder  entfenget^  wieder- 
gegeben, oder  im  Kap.  88  hd.  ;,mangel  der  Dolmetschen^  durch 
feyls  efte  gebreks  (f   Tolke. 

Neben  diesen  Wortpaaren  gibt  es  nun  auch  eine  grosse  Anzahl 
Fälle,  wo  Ghetelen,  indem  er  ein  Wort  für  das  andere  substituierte, 
deutlich  zeigt,  dass  die  Form  dem  Ndd.  nicht  geläufig  war.  Folgende 
in  dem  Werke  vorkommende  Fälle   mögen   zur  Erläuterung   dienen: 


ahseln  —  schuldren, 

warten  —  heyden. 

ausschlagen  (von  Bäumen)  —  vthspraten. 

Ballen  —  Büüh. 

bar  gelt  —  hereydt  geld, 

Bawcken  (Trommeln)  —  Bungen, 

Trumbelschlaher  —  Bungenslegher, 

umblagerten  —  beleden  <  belegeden. 

besichtigen  —  besten. 

zu  plechen  (Blech)  —  to  hreden  stucken 

alse  ein  koke. 
Blutvergiessen  —  bloetsiörtinge. 
bawmen  rindten  —  borcken  der  Börne. 
kugel  —  bojsel. 
kugelet  —  rund. 
Bwhel  —  KUpkens  oder  bergken. 
Egerthen  —  klyppen, 
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tauschen  —  baten  (statt  des  weniger 
gebräuchlicheren  tuschen). 

Finsternisse  —  düsternisse. 

finster  und  trübe  —  duncker  und  düsler. 

dinthe  —  black. 

koth  —  dreck. 

trübe  —  dröuich. 

Druchsessen  —  Bysetter, 

eyfferer  —  mistruwer  (Eifer  erst  durch 
Luther  ins  Ndd   gedrungen). 

ergetzlichkeythe  —  blytschop  {ergelten 
nur  im  Sinne  von  vergessen). 

etwan  —  vngeueerlick  {etwan  im  Mnd. 
Wh.  I,  750  angeführt,  aber  wahr- 
scheinlich ungewöhnlich). 

flecken  —  plane  (ndd.  vlecke  nicht  in 
dieser  Bedeutung). 
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frolocken  —  vrouwen  (obwohl  frolocl-en 

vereinzelt    im    Ndd.    yorkommt,    vgl. 

Wb.  5,  536). 
fuszpfaten  —  voetsparen. 
gelechtcr  —  apottert/e. 
gaysz  —  gegen. 
Gemüse  —  sade  oder  koel. 
gefesze  —  schollein  {gevele  im  Ndd.  rar, 

vgl.  Wb.  II,  95). 
gegende  —  gelegenheyL 
getöne  —  holderen   (gedonc  nur  einmal 

belegt,  Wb.  II,  30). 
meines  bedankens  —  na  miner  gissinge. 
pfandesmanne  —  Qyzelmanne. 
halffter  —  haller. 
ungehefelte  —  ungeszured. 
heymwärts  —  httszwarls. 
heym  —  to  husz. 
HeyratbgQter  —  Brutschat. 
baytere  —  blenckeren  (alts   heder,  aber 

mnd.  wohl  ausgestorben), 
hennen   —   höner    [henne  kommt   auch 

mnd.  vor), 
zymmet  —  Caneelborke. 
getzierden  —  kleinöden. 
körper  —  lichamme. 
künlein  —  Caninen. 
kunschroten  —  heyde  fmschens. 
überdecke  —  Jede  {decke  nicht  im  mnd. 

Wb.,  wohl  aber  decket  und  decken). 
lebssen  —  lyppen. 
erledigte  —  vorlösede. 
Lentze  —  mey  tid  (obwohl  lenl  im  Mnd. 

vielfach  belegt  ist).>) 
mangelt  —  gebrickt. 
mangel  —  feyl  oder  gehrek» 
menge  7—  hopen. 

mercktlein  —  Blecke  oder  dörp  efte  blick. 
Merckte  —  Blicke. 
messer  —  meste. 
mewler  —  münde  {mnl  im  Mnd.  nicht 

so  gebräuchlich  wie  munt). 
stainmtirtel  —  kalck. 
Ärmel  —  mowe. 
mussigkaythe  —  leddicheit  {mote  selten 

im  Mnd.) 
nahen  —  nalen. 
pflasterte  —  brügget. 
platz  —  Plaen. 
ponyre  (Panier)  —  baner. 
Provision  —  vytallye. 
Vieh  —  quick. 
V}ische  —  beestUke. 
rasten  —  rouwen  (Wb.  III,  424). 
Redener  —  Baetgeuer. 


Byntzen  —  reihen. 
roren  —  reten, 

sail   —  re^)  (obwohl  sei  im   Mnd.   vor- 
kommt, Wb.  IV,  178). 
die  Reme  —  dat  Boder  {remc  auch  mnd., 

vgl.  Wb.  III,  457). 
Reusseulaud  —  Bussland, 
pfleger  —  richtet, 
zu  rosse   —  io  perde  {ras  im  Mnd.  rar, 

vgl.  Wb.  III,  608). 
samen  —  sade, 

Sandel  (ital.  sandoli)  —  Sanders. 
schatten  —  Scheem  [schadewe,  schadutre 

selten  im  Mnd.,  vgl.  Wb.  IV,  37). 
Tartschen  —  Schylde, 
Schyltkruthen  —  Schiltpadden. 
überschütten    —    bestrouwen   {schudäen 

im  Wb.  belegt,  aber  kein  overschudden). 
zengreclit  (von  Wein)  —  swack. 
schwatzhafftige  —  klapphaflige, 
sessel  —  hencke  (im   Wb.  nur   siilehe 

belegt), 
spindein  —  spillen, 
gespenste   —   sjtökent  {gespenst   kommt 

mnd.  nur  als  Verlockung,  Trugbild  vor), 
stand   —   siat  (mnd.    hatte   stand  eine 

andere  Bedeutung,  vgl.  Wb.  IV,  362). 
gestatte  —  Strand  oder  siede. 
State  —  haue, 
schwantze   —   slerth  {swanz  selten  im 

Mnd ,  vgl.  Wb.  IV,  485). 
Steckrüben  —  moerwörtelcn. 
strayche  (Schläge)  —  smethe  {streke  im 

Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht).  ^ 
Ungetüme  (des  Windes  oder  der  Wellen) 

—  storm, 
ungestüme  (adj.)  —  unstede. 
ersuffen   —   er dr unken  (supen  im  Mnd, 

nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht), 
gesundert  —  underscheden  (sunder  im 

Mnd.  gebräuchlich,  aber  kein  Verbum). 
f ranzen   —   tallyen   (keines  der  beiden 

Wörter  im  mnd.  Wb.  belegt). 
Aste  —  Teigen, 
geboren  —  gelelt. 
kurtzweil  —  tidvordrive  {kortwil  im  Mnd. 

wohl  Übersetzung  des  Hd). 
Dolmetscher  —  Tolcke, 
vaist  —  vett. 
Verhaissen   —   geloffte  (nur  ein   Beleg 

des  Verbums  im  Wb.). 
vermischet  —  vormengt. 
versaygthe   —   betyede  zu   betien    (vor- 

Seggen  im  Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne 

gebraucht). 


1)  Die  Wiedergabe  von  hd.  lentze  durch  ndd.  somer,  Kap.  90,  deutet  darauf 
hin,  dass  G.  über  die  Bedeutung  des  hd.  Wortes  nicht  ganz  klar  war. 
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verstockt  —  vorstoj^ed  (vorstocJcen  im 

Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht, 

vgl.  Wb.  V,  464). 
verwylliget — vulboerde  oder  imrwükörede. 
weyer  —  vleeth. 
Weyler  —  doerpkens  (Weiler  und  Weiher 

lat.  Lehnwörter  und  spezifisch  hd.). 
wellen  —  beigen  oder  wagen   {welle  im 

Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne). 
Katzenbeige   -p    Kattenwelle    {balch  im 

Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht), 
gewickelt  —  gewunden. 


widerrieten  —  straffede  {loedderraden 
mnd.  nicht  gebräuchlich,  vgl.  Wb.  V,632). 

wider  spennig  —  weddcrpart,  twepartich 
und  wedderstreuich  (obwohl  wedder- 
spennich  im  Mnd.  gebräuchlich,  wäh- 
rend wedderpart  imWb.  nicht  belegt  ist). 

wismath  (mhd.  wisemat,  gemähte  Wiese) 
—  plane. 

zureden  —  retschoppen  (toraden  und 
toreden  im  Mnd.  anders  gebraucht, 
vgl.  Wb.  IV,  678). 

zygeyner  (Zigeuner)  —  Egiplier, 


Wie  auch  bei  den  Monatsnamen  zieht  Ghetelen  zuweilen  die 
Fremdwörter  vor,  so  z  B.  in  folgenden  Fällen:  hd.  fieber,  ndd.  an 
(lerne  Febi'is\  hd.  sie  geben  den  zehendten,  ndd.  sie  geuen  den  Tegeden 
I)ecima8\  hd.  ereerbytung,  ndd.  reuerentie\  hd.  haimsuchte,  ndd.  msi- 
teret.  Umgekehrt  ist  der  Fall,  wenn  Ruchamer  biscotto  schreibt  und 
ü.  es  mit  „twehaek^  übersetzt  und  im  Kap.  41,  wo  ital.  zandali  von 
R.  beibehalten,  aber  von  G.  durch  „siden  gewant^  wiedergegeben  wird. 
Durch  die  engen  Handelsbeziehungen  mit  Italien  war  das  Wort  im 
Hd.  sehr  gebräuchlich  geworden,   wie  viele  mhd.  Gedichte   beweisen. 

Die  auffallendste  Eigentümlichkeit  der  hd.  Fassung,  worin  auch 
Ghetelen  dem  Ruchamer  genau  folgt,  besteht  darin,  dass  die 
italienischen  Eigennamen  und  manche  Titel  übersetzt  werden.  Bei 
Ruchamer  erscheint  z.  B.  der  Name  Kolumbus  als  dhristoffel  Dauher 
und  bei  Ghetelen  als  Chriatoffer  Dmver.  So  weit  ich  sehen  kann, 
schreibt  R.  nur  diese  Form,  aber  G.,  nachdem  er  sich  einige  Kapitel 
hindurch  der  Übersetzung  bedient  hat,  schreibt  schliesslich  die  ital. 
Form  Columhus  und  fugt  hinzu:  y^dat  is  Christofferns  Dtnrer^.  In 
ähnlicher  Weise  erscheint  der  Name  Alonzo  Nigro  bei  R.  als  Schwartze, 
bei  G.  als  Swarfe;  Lorenzo  de  Medici  tritt  bei  R.  als  Laurentio  Petri 
Artzt  und  bei  G.  als  Petri  Arsten  auf  und  Pinzone  muss  sich  den 
deutsch  klingenden  Namen  Byntze  gefallen  lassen.  Auch  werden 
geographische  Namen  übersetzt,  z.  B.  erscheint  die  Insel  San  Domingo 
als  Suntag  bei  R.  und  als  Söndach  bei  G.  Ebenfalls-  Santa  Cruz 
(ital.  Santa  Croce)  als  ^zu  dem  Grewtze"  bei  R.  und  als  „fo  deme 
Grütze^  bei  G.  Die  amüsanteste  Übersetzung  aber  ist  die  Übertragung 
des  dem  Kolumbus  verliehenen  Titels  Admiral.  In  der  ital.  Form 
heisst  er  adnuranie.  Dieses  Wort  leitet  R.  nun  von  lat.  adniircni  ab, 
ein  nicht  gerade  ungewöhnlicher  Irrtum  damaliger  Zeit  und  übersetzt 
es  sehr  naiv  als  „Wunderer  des  Meres^.  Dass  diese  Bezeichnung 
ihm  aber  etwas  bedenklich  vorkam,  beweist  der  Umstand,  dass  er 
meist  den  Namen  Christoffel  Dawber  für  den  ital.  Titel  el  Admirante 
einsetzt.  Eine  andere  Volksetymologie  korrumpiert  den  Namen  der 
Giraffen.  Im  ital.  Original  steht  er  gewöhnlich  als  zirafi,  da,  wie 
oben  gesagt,  z  für  palatales  g  gebraucht  wird.  Ruchamer  behält  nun 
diese  Form  bei  und  schreibt  „zyraffen*',  wobei  es  nicht  ganz  klar  ist, 
ob    er   schon    etymologisiert    oder   nicht.      Ghetelen    aber    lehnt   das 
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Wort   deutlich  an  Affen   an,   denn   ei*   schreibt   entweder    „Zt/rapett*' 
oder  „Slurapefi^. 

Im  grossen  Ganzen  muss  man  von  Ghetelen  sagen,  dass  er  eine 
getreue  Übersetzung  der  hochdeutschen  Fassung  gemacht  hat.  Es 
gibt  aber  trotzdem  eine  Reihe  von  Schnitzern,  die  zeigen,  dass  er 
manchmal  die  hd.  Ausdrücke  missverstand.  Einige  Beispiele  hiervon 
werden  vielleicht  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein.  So  wird  im  Kap.  1 
erzählt,  dass  die  Reisenden  keine  Wohnungen  fanden,  sondern  nur 
sandiges  und  trockenes  Land  (Vnd  fanden  nicht  dann  eytel  sandig 
und  drucken  landt).  Ghetelen  übersetzt:  „den  et/n  deel  was  satuUch 
viide  dröge  landt^y  indem  er  offenbar  ej/tel  mit  ein  Teil  verwechselt. 
Im  Kap.  126  missversteht  G.  den  hd.  Ausdruck  ye  mere  (mhd.  iemere). 
R.  schreibt:  ;,wan  es  ist  nicht  ein  orthe  an  welches  ye  mere  ein 
Schieffe  seye  kumen,  dauon  sie  wissen  haben^.  G.  nun  fasst  je  als 
vorher  auf  und  bezieht  mere  auf  Schiefe^  und  obwohl  hd.  ganz  deutlich 
ein  Schiefe  steht,  übersetzt  er :  „wente  jd  is  neen  orth  an  welkem  vor 
heer  sin  meer  schepe  gekamen  dar  van  se  weten  mögen^.  Auch  im 
Kap.  110,  wo  erwähnt  wird,  dass  die  Eingeborenen  Gold  von  derselben 
Sorte  und  Güte  liefern,  wie  oben  gesagt  (ital.  de  la  sorte  e  bonta 
sopra  dicta)  missversteht  G.  das  hd.  Wort  gitte^  womit  R.  honta 
wiedergibt  und  schreibt,  indem  er  es  als  Gefälligkeit  auffasst:  „rmle 
im  guden  willen  alse  vor  heer  is  gemeldet.  Ähnlich  im  Kap.  127,  wo 
die  ital.  Worte:  pe^*  sua  tdtima  determinato  richtig  als  „aus  seynem 
endtlichen  bedachte*'  übersetzt,  fasst  G.  endtlich  verkehrt  auf  und 
schreibt:  „vnde  sick  draden  vnde  kortlick  bedachte^,  was  einen  falschen 
Sinn  gibt.  Das  hd.  ohei'halb  übersetzt  G.  etwas  unbeholfen  mit  „aner 
der  andere)!  helfte^^  aber  wenn  er  einmal  den  Satz,  dass  die  Ein- 
geborenen oberhalb  des  Gürtel  nackt  gehen  mit:  „aner  der  anderen 
heiße  des  gordels  hinaff  übersetzt,  so  gibt  er  uns  eine  etwas  über- 
raschende Nachricht. 

Nicht  selten  rühren  diese  Missverständnisse  Ghetelens  von  der 
unbeholfenen  oder  doppelsinnigen  Ausdrucksweise  der  hd.  Übersetzung 
her  und  liefern  einen  weiteren  Beweis  dafür,  dass  G.  das  ital.  Original 
nicht  zu  Rate  ziehen  konnte.  Im  Kap.  88  z.  B.  lesen  wir,  dass  die 
Canibalen  Menschenextremitäten  einsalzen  (ital.  li  extremi  membra 
del  corpo).  Dies  übersetzt  R.  durch  „auszerliche  glider**,  G.  aber, 
indem  er  auszerlich  im  Sinne  von  auswendig  auffasst,  übersetzt  ganz 
falsch:  fjsine  vthwendighe^i  ledemate".  Auch  im  Kap.  14  hat  G.  das 
hd.  Wort  zeyte  nicht  verstanden.  Hier  wird  nämlich  erzählt,  dass 
der  Nil  zuweilen  (ital.  a  tempi)  Egypten  überschwemmt.  R.  übersetzt 
;,mit  der  zeyte**,  G.  aber  verwechselt  Zeit  und  Seite  und  schreibt 
„myt  der  syde^.  Zuweilen  übersetzt  G.  durch  Nachlässigkeit  die 
Himmelsrichtungen  falsch,  z.  B.  wenn  er  Mitternacht  mit  Westen 
übersetzt,  oder  den  Ausdruck  ;,Niedergang  ader  Süden*'  zweimal  durch 
„mydder nacht  edder  iresfen^  wiedergibt.  Die  bei  Ruchamer  so  oft  sich 
wiederholende  falsche  Übertragung  eines   Zahlwortes   findet   sich  bei 
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Ghetelen  nur  einmal,  nämlich  im  Kap.  113,  wo  er  statt  18  blos  8 
schreibt.  Im  Kap.  80  kommt  ein  eigentümlicher  tJbersetzungsfehler 
Tor,  wo  der  hd.  Ausdruck  „karthen  der  schyeffarthe"  (ital.  charte) 
mit  „erkanntnisse  der  schypfart*^  übersetzt  wird.  Dies  lässt  sich 
vielleicht  dadurch  erklären,  dass  G.  das  Wort  karthen  als  kanthen 
las  und  es  als  Kenntnis  auifasste.  Zuweilen  hilft  sich  G.,  wo  das 
hd.  Wort  zweierlei  Bedeutung  zulässt,  dadurch,  dass  er  beide  Be- 
deutungen gibt.  Im  Kap.  6  z.  B.  steht  der  Bericht,  dass  die  Ein- 
geborenen die  Wälder  wegräumten,  um  Platz  für  Ackerbau  zu  Schäften 
(ital.  terra  da  lauorare),  R.  übersetzt  terra  mit  ßecken  und  G.  schreibt 
nun  zuerst  blick^  aber  fügt  auch  plaen  hinzu,  was  dem  Sinne  besser 
entspricht.  Folgende  Stelle  bietet  auch  einen  interessanten  Beleg  für 
das  Tasten  Ghetelens  nach  der  richtigen  Bedeutung  eines  Wortes. 
Im  Kap.  133  lesen  wir  bei  der  Beschreibung  der  Häuser  in  Caran- 
ganor,  dass  sie  aus  Holz  sind  mit  fielen  Baikonen  (ital.  de  muro 
de  tauola  in  diversi  solari).  Dies  übersetzt  R.  richtig  „von  Tafel- 
gemewer mit  mancherley  Solern^,  G.  aber  fühlt  sich  betreffs  des 
Wortes  Solern  etwas  unsicher  und  schreibt:  „Ere  hüszer  sin  gemaket 
ran  Deelen  efte  Latten  mit  manigerleye  Sälen,  Gengen  edder  rth wen- 
digem buw&rke,^ 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  ndd.  Übersetzung  gern  Wort- 
paare gebraucht  und  Synonyme  hinzufügt.  Wo  in  der  hd.  Über- 
setzung schon  ein  Paar  steht,  folgt  Ghetelen  im  allgemeinen  diesem 
Beispiel  und  fügt  oft  ein  drittes  Wort  hinzu.  Der  umgekehrte  Fall, 
d.  h.  wo  G.  zwei  hd.  Synonyme  durch  ein  Wort  nur  wiedergibt, 
kommt  auch  häufig  vor,  aber  meist  wo  das  Ndd.  keine  Entsprechung 
für  eines  der  hd.  Wörter  besitzt.  Diese  Fälle  sind  auch  interessant, 
da  sie  wiederum  die  geographische  Verbreitung  einzelner  Wörter  be- 
leuchten. Folgende  Beispiele  mögen  deshalb  zur  Erläuterung  ange- 
führt werden.  Im  Kap.  128  steht  bei  R. :  ;,zu  bezalen  jre  zolle  oder 
mauthe*'.  G.  aber  schreibt  nur:  ^tho  letalen  eren  Tolle^^  da  das 
specivisch  hd.  Wort  mauthe  den  Niederdeutschen  jedenfalls  ziemlich 
unkekannt  war.  Hd.  mit  einem  kwthe  ader  leyme,  Ndd.  myt  lerne 
(Koth  spezivisch  hd.);  Hd.  marckt  oder  Messe  Ndd.  nur  Market  oder 
jaermarket,  da  Messe  im  Mnd.  in  diesem  Sinne  nicht  gebräuchlich 
war.  Im  Kap.  98  wird  erzählt,  wie  die  Eingeborenen  auf  den  Gipfel 
einer  hohen  Klippe  flüchten  (ital.  in  cima  d'una  grandissima  rupe). 
R.  übersetzt  mit:  ;,auf  ein  vast  grossen  bwhel  eynes  berges**,  was 
an  sich  keinen  sehr  klaren  Begriff  gibt.  G.  lässt  nun  bivhel  als 
spezivisch  hd.  weg  und  schreibt:  ^vp  eineti  g roten  her ch^ .  Hd.  ;,korn 
ad'  getrayde^,  Ndd.  nur  ^^kom^^  da  Getreide  nicht  im  Mnd.  vorkommt. 
Hd.  „muster  oder  proben^,  Ndd.  nur  „probe^^  obwohl  munster  im 
Ndd.  üblich  ist.  Hd.  ;,ein  grosser  dappethe  oder  Debiche*',  Ndd.  nur 
„ein  groet  Tapeeth"^  da  im  Mnd.  nur  die  Form  te2)pet  vorkommt. 
Hd.  ;,mit  geschyren  ader  gevessen  vol  fewres^,  Ndd.  ;,mit  vaten  vul 
vüres"j  denn  Mnd.  kennt  das  erste  Wort  nicht.  Hd.  „barillen  ad\ 
augengleser^,  Ndd.  „Brglle'',  (ogengleser  nicht  im  mnd.  Wb.  belegt). 
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Einige  Zeilen  weiter  übersetzt  G.  augengleser  mit  Brylle,  Hd.  „man 
ableget  ader  abladte  alle  die  spysserie",  Ndd.  nur  „afhidet^^  weil 
afflegen  von  SchifiFen  im  Mnd.  nur  im  Sinne  von  abfahren  gebraucht 
wird,  vgl.  Wb.  I,  29.  Hd.  „von  der  secten  oder  glauben^,  ndd.  ran 
deme  gelouen^ ^  weil  secte  im  Mnd.  wahrscheinlich  nicht  sehr  gebräuchlich 
war.  Im  mnd.  VVb.  kommt  es  nicht  vor,  obwohl  es  im  deutscheu 
Wörterbuch  als  mnd.  belegt  ist.  Hd.  „die  (schiffe)  beten  grosse  name 
pder  rawbe  gethan*',  ndd.  nur  „ds  hadden  (jroten  roeff  gedaen^ ;  hier 
ohne  ersichtlichen  Grund,  da  name  in  diesem  Sinne  auch  im  Mnd. 
vorkommt.  Hd.  „in  d'  gerechten  oder  geraden  linien^,  ndd,  nur 
„m  der  gerechten  linien^^  da  gerade  im  Mnd.  nicht  in  diesem  Sinuc 
gebraucht  wird.  Hd.  „kestenbawm  oder  Castanicnbaum",  ndd.  nur 
„Casfxinienboem^^  denn  die  Form  kesten  scheint  nur  obd.  und  md., 
nicht  aber  ndd.  zu  sein.  Hd.  „durchlöchern  ader  durchstecken '^j  ndd. 
nur  „dörchsteken^ ,  weil  mnd.  kein  Aequivalent  für  das  erste  Wort 
besitzt.  Hd.  „stecken  oder  bengeln*,  ndd.  nur  „hiujypelen^ ^  denn 
stecken  in  dieser  Bedeutung  scheint  nicht  mnd.  vorzukommen  und 
bengel  ist  im  mnd.  Wb.  nur  im  Sinne  von  „bäurischer  Mensch"  belegt. 
Hd.  „ausz  irer  schulde  ader  gebrech',  ndd.  „vt  erem  egen  gebreke^^ 
denn  schulde  bedeutet  mnd.  nicht  Schuld,  sondern  Anschuldigung  oder 
Abgabe.  Hd  „schlyemen  ader  pelgen",  ndd.  nur  „vlomen^  (Fisch- 
schuppen). Scidiem  nur  obd.,  vgl.  DWb.  IX,  687,  aber  bakh  mnd. 
Wb.  I,  144  belegt.  Hd.  „erledigen  oder  bewarcn",  ndd.  nur  „redden*', 
denn  mnd.  leddigen  wird  nur  im  Sinne  von  Freimachen  gebraucht 
und  betraren  bedeutet  mnd.  hüten,  verhüten  oder  verwahren.  Hd. 
„sprengen  oder  feuchten*',  ndd.  nur  „sprengen^^  obwohl  vtichten  im 
mnd.  Wb.  V,  547,  mit  der  Bedeutung  feucht  machen,  bewässern  vor- 
kommt. Hd.  „viel  öden  oder  wüste",  ndd.  „nur  vele  wöster  stede^. 
Öde  scheint  mnd.  nicht  vorzukommen,  obwohl  die  ältere  Form  6^i 
im  Alts,  gebräuchlich  war.  Hd.  „kleinethe  vn  geschmucke",  ndd.  nur 
„kleinöde"^  obwohl  geschniucke  mnd.  vorkommt,  vgl.  Wb.  II,  81. 
Hd.  „Testamenth  oder  gescheffte",  ndd.  nur  „Testament^ ^  da  gescheft 
im  Sinne  von  Testament  im  Mnd.  nicht  gebraucht  wird  wie  im  Obd., 
vgl.  DWb.  unter  Geschäft  5.  Hd.  „meer  koste  ader  gestünde  als 
tawsend  Duc«aten",  ndd.  nur  „kostede^^  denn  mnd.  gestdn  kommt  in 
dieser  Bedeutung  nicht  vor  (vgl.  aber  engl,  it  Stands  me),  Hd.  „schütze 
vnd  schirme",  ndd.  nur  „besrherminge^ ,  ohne  ersichtlichen  Grund,  denn 
sclmtte  ist  im  Mnd.  nicht  ungewöhnlich;  vgl.  Wb.  IV,  154,  wo  schnitt 
und  bescherminge  zusammen  vorkommen.  1) 

Ein  paar  Auslassungen  Ghetelcns  sind  dem  zweimaligen  Vor- 
kommen desselben  Wortes  innerhalb  weniger  Zeilen  zuzuschreiben. 
Jeder,  der  ein  Manuskript  abgeschrieben  hat,  weiss,  wie  leicht 
dies  passirt.  Solche  Auslassungen  finden  sich  in  Kap.  53  und  95. 
Etwa   sechs    Auslassungen   geschahen,    entweder    aus    Unachtsamkeit, 


0  Doch  scheint  G.  nicht  gern  schütte  zu   gebraucheD,  denn  an  einer  Stelle 
gibt  er  die  beiden  Worte  „schütze  vnd  schirme"  nur  durch  „bescherminge**  wieder. 
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oder  weil  Ghetelen  die  Worte  für  überflüssig  hielt.  Einmal  dürfte 
es  daher  rühren,  dass  er  den  hd.  Ausdruck  nicht  verstand,  nämlich 
im  Kap.  104,  wo  erzählt  wird,  dass  Kolumbus  bei  seiner  Rückkehr 
nach  Amerika  mit  den  dortigen  Zuständen  unzufrieden  war  (ital.  che 
se  trouare  mal  contento).  Kuchamer  übersetzt  mit  dem  Ausdruck 
„was  sein  übel  zufriede",  was  Ghetelen  weglässt,  weil  er  den  Genitiv 
sein  wohl  nicht  verstand. , 

Trotz  dieser  Missverständnisse  muss  man  sagen,  dass  Ghetelen 
ein  bei  weitem  besser  und  bedachtsamerer  Übersetzer  ist,  als  Kuchamer. 
Letzterer  schreibt  oft  gedankenlos  Druckfehler  oder  offenbare 
Ungenauigkeiten  des  Originals  ab,  während  Ghetelen  meist  auf  der 
Hut  ist  und  das  Hd.  wenn  nötig  verbessert.  So  steht  z.  B.  im  Kap.  1 
der  Name  Cadamosto  bei  R.  als  Cadamosco  verdruckt,  was  G.  korri- 
giert. Im  Kap.  33  schiebt  G.  das  Wort  Gott  ein,  das  R.  ausgelassen 
hatte.  Wiederum  im  Kap.  92,  wo  erzählt  wird,  dass  einer  der  Leute 
von  Kolumbus  durch  die  Amazonen  erschossen  wurde,  berichtigt  G. 
das  falsche  jre  elfter  des  R.  in  „vnser  ehier"^  weil  das  Pronomen  sich 
auf  die  Spanier  und  nicht  auf  die  Amazonen  beziehen  muss.  Im 
ganzen  kommen  sechs  solcher  Fälle  vor,  die  aber  keinesfalls  so  zu 
verstehen  sind,  als  ob  G.  das  ital.  Original  vorgelegen  hätte,  sondern 
sind  lediglich  seinem  gesunden  Menschenverstand  zuzuschreiben. 

Ghetelen  korrigiert  nicht  nur  das  Hd.,  sondern  er  passt  auch 
den  Ausdruck  manchmal  dem  Verständnisse  seines  ndd.  Leserkreises 
an,  so  z.  B.  im  Kap.  8,  wo  er  die  spezifisch  obd.  Worte  „kytzen 
oder  gemsen"  übersetzt:  „alse  de  irilden  re  mit  synen  jungen^.  Ferner 
im  Kap.  138,  wo  er  „Lentze*'  durch  „de  met/tid^  wiedergibt,  weil 
fente  im  Sinne  von  Frühling  im  Mnd.  vielleicht  nicht  so  gebräuchlich 
war,  obwohl  es  zwar  im  Wb.  II,  667  belegt  ist.  i)  Ferner  übersetzt 
er  das  hd.  W^ort  ;,kügelath^  (kugelig),  Kap.  92,  wofür  das  Ndd. 
keinen  entsprechenden  Ausdruck  besass,  mit  „ake  ein  bozelk'loeth" 
(Kegelkugel).  Noch  besser  passt  er  bei  fremdländischen  Münzen  an. 
Im  Kap.  21  des  ital.  Originals  wird  die  ital.  Münze  un  groffon  luna 
erwähnt.  Dies  nennt  die  hd.  Übersetzung  ;,eins  grossen  groschen 
werdt**,  Ghetelen  aber  passt  es  noch  mehr  an  und  schreibt  y^einen 
Lübeschen  Schgliinck^.  Ebenso,  wo  die  hd.  Übersetzung  im  Kap.  143 
den  Wert  einer  ital.  Münze  mit  einem  „Innspruck  Schilling^  vergleicht, 
setzt  G.  dafür  einen  doppelten  Lübeckschen  Schilling  ein. 

Versuchen  wir  nun  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  kurz 
zusammenzufassen.  Wir  haben  zunächst  gesehen,  dass  die  Ruchamersche 
Übersetzung  nach  der  ersten  ital.  Ausgabe  von  1507  gemacht  ist,  und 
dass  weder  die  zweite  ital.  Ausgabe  von  1508  noch  die  lat.  Über- 
setzung benützt  sind.  Ferner  sahen  wir,  dass  der  ndd.  Übersetzer 
nur  den  Ruchamer  kennt  und  das  ital.  Original  nie  zu  Rate  zieht. 
Als  Dokumente  für  die  Geschichte  der  frühen  Entdeckungsreisen  haben 


M  Vgl  oben  S.  66,  An.  1. 
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die  beiden  deutschen  Übersetzungen  geringeren  Wert,  weil  mehrere 
Exemplare  der  ital.  Originale  noch  vorhanden  sind;  als  eine  Über- 
setzung des  ital.  Originals  besitzt  die  ndd.  noch  weniger  Wert  als 
die  hochdeutsche,  weil  sie  die  Fehler  der  hd.  wiederholt  und  einige 
neue  hinzufügt,  aber  als  ein  die  damalige  Sprache  beleuchtendes 
Dokument  ist  sie  weit  wichtiger  als  die  hd.  Übersetzung,  weil  diese 
nur  ein  Werk  unter  vielen  ist,  während  .die  ndd.  Übersetzung  fast 
vereinzelt  dasteht.  Dieser  Umstand  und  die  weitere  Tatsache,  dass, 
so  viel  wir  wissen,  nur  ein  Exemplar  von  Ghetelens  Werk  existiert, 
macht  nach  meiner  Meinung  einen  Neudruck  desselben  sehr  wünschens- 
wert. Ich  hoffe  also,  dass  dieser  Artikel,  sowie  die  Auszüge,  die  ich 
in  einer  späteren  Nummer  des  Jahrbuches  zu  veröfiFentlichen  gedenke, 
das  Interesse  für  Ghetelens  Übersetzung  wieder  anregen  und  zu  einer 
kritischen  Ausgabe  derselben  führen  mögen. 

PHILADELPHIA.  Daniel  Bussier  Shumway. 
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Die  Mundart  der  Prignitz. 

(Fortsetzung,  vgl.  Jahrbuch  31,  65  flf.  und  32,  1  ff.) 


IV.    Wortbildangslehre. 

Flexionslehre  des  Hauptwortes. 

1.     Die  obliquen  Kasus. 

§  316.  In  unserer  Ma.  sind  in  Einzahl  und  Mehrzahl  nur  noch 
zwei  Fälle  erhalten :  der  Nominativ  und  der  Akkusativ.  Der  Akkusativ 
lautet  fast  immer  dem  Nominativ  gleich;  ein  Unterschied  durch  die 
Endung  erscheint  nur  noch  in  der  Einzahl  derjenigen  schwachen 
Wörter  männlichen  Geschlechts,  die  einen  endungslosen  Nominativ 
haben,  z.  B.  Aä§  Hase,  Akk.  häzn  Hasen,  rox  Roggen,  Akk.  roio^ 
s.  J5  334.  Bei  den  männlichen  Wörtern  wird  aber  der  Akk.  durch 
den  Artikel  kenntlich:  Der  Nom.  hat  dei^  Bn^  der  Akk.  rfdw,  Bn  vor 
sich.  In  syntaktischer  Hinsicht  ist  zu  bemerken,  dass  das  Prädikats- 
nomen bei  sein,  bleiben  werden,  scheinen  u.  s.  f.  stets  im  Akk.  steht, 
z.  B.  hei  izn  gourn  k^dl  er  ist  ein  guter  Mensch.  Es  war  ja  das 
Gewöhnliche,  dass  hinter  dem  Ztw.  ein  obliquer  Kasus  stand. 

§  317.  Der  Genitiv  und  der  Dativ  sind  unserer  Ma.  verloren 
gegangen,  der  Genitiv  mehr  auf  syntaktischem  Wege,  der  Dativ  mehr 
auf  formellem  Wege:  nach  Abstossung  des  End-e  (§  117)  war  der 
Dativ  überall  dem  Akkusativ  gleich  geworden.  Der  Genitiv,  vor  allem 
der  besitzanzeigende,  wird  vertreten  durch  den  Akkusativ,  der  aber 
erst  aus  dem  Dativ  entstanden  ist,  verbunden  mit  dem  besitzanzeigenden 
Fürwort,  z.  B.  dän  man  zln  kou  des  Mannes  Kuh;  düs  kou  M  kalf 
das  Kalb  dieser  Kuh;  dät  kint  zln  houk  das  Buch  des  Kindes  (vgl. 
§  347).  Sonst  wird  der  Genitiv  durch  die  Präposition  fan  mit  dem 
Akkusativ  umschrieben.  —  Statt  des  Dativs  wird  der  Akkusativ 
gebraucht.  'Ich  habe  dem  Manne  das  Buch  gegeben'  heisst:  ik  lief 
dän  man  dät  houk  gäm.  Nur  beim  Fürwort  hat  mehrfach  der  Dativ 
den  Akkusativ  verdrängt,  s.  §  347. 

A  n  m.  Man  kann  also  sagen,  dass  in  unserer  Ma.  jetzt  alle  Präpositionen 
den  Akkusativ  regieren. 

§  318.  In  formelhaften  Wendungen  sind  noch  einige  erstarrte 
Reste  des  Genitivs  und  Dativs  erhalten. 

a)  Genitive:  änis  Abends;  smorns  (mnd.  smorgens)^  säms,  snaxts 
des  Morgens,  des  Abends,  des  Nachts;  f/Wä^s  alltags;  hätdsdkgH  (mnd. 
Iiädes  dages)  heutzutage;  änädh.§^  neulich;  färäs  hüs  Vaters  Haus, 
Vaterhaus ;  nätäs  göarn  Nachbars  Garten ;  niam  nonx  Mannes  genug ; 
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hütn  lan^  (mnd.  hüten  landes)  im  Auslande,  in  der  Fremde ;  ^ü^s  noiw 
Vorrat  genug.  Ebenso  in  eigentlichen  oder  uneigentlichen  Zusammen- 
setzungen, z.  B.  jöästit  Jahreszeit,  ton  vintästlt^  tou  zomästU  zur  Winter-, 
zur  Sommerzeit,  näväslür  Nachbarleute. 

b)  Dative.  Der  Dat.  sg.  ist  zu  erkennen  an  der  Gestalt  des 
Stammvokals  oder  an  der  Gestalt  des  oder  der  darauf  folgenden 
Konsonanten.  Der  Vokal  vor  einem  einfachen  Konsonanten  musste 
im  Dativ  tonlang,  vor  stimmhaften  Spiranten  nach  §  14  überlang 
werden,  z  B.  bi  dkg  bei  Tage,  in  hü^  im  Hause;  weitere  Beispiele 
s.  §  198  und  §  227.  Der  Kqnso^ant  oder  die  Konsonantenverbindung 
hat  die  inlautende,  nicht  die  auslautende  Gestalt,  d.  h.  -Id-  erscheint 
als  /,  -ml'  als  n,  n  u.  s.  f.;  vgl.  §  282,  283,  284.  Der  Dativ  Plur. 
kennzeichnet  sich  durch  sein  n  <  en.  Beispiele:  tou  fei  gän  zu  Felde 
gehen;  tou  sta%  stan  Mm  zu  stände  kommen;  fon  lan  vom  Lande, 
upm  hin-  auf  dem  Lande;  tou  mun  rärn  zu  Munde  reden;  in  grün 
im  Grunde;  tou  mour  zu  Mute;  tou  ped  zu  Pferde;  in  gaw  zin,  ton 
gara  kärp,  im  gange  sein,  zu  gange  kommen;  amdfi  amende;  in  haf^ 
im  Halse;  miit  viln  mit  Willen;  tou  fräfn  zufrieden;  fan  hdtn,  tou 
hätn  näm  von  Herzen,  zu  Herzen  nehmen;  toun  Jihdatn  zum  Hengst; 
—  tou  krdftn  Mm  zu  Kräften  kommen;  tou  lern  doun  zu  Leide  tun; 
fan  —  väip  von  —  wegen;  /oü>  aln  ditp  vor  allen  Dingen;  in  o/n 
tlhi  in  alten  Zeiten ;  foa  jödn  vor  Jahren ;  tou  jödn  zu  Jahren ;  in  hodn 
in  Haaren,  barhäuptig,  gewöhnlich  in  höän  kop;  tou  föyln  zu  Füssen 
u.  s.  w.,  vgl.  Bernhardt,  Glückstädter  Ma  ,  Jahrbuch  XX,  32  f. 

Anm.  Es  gehöreu  wohl  sicherlich  hierher  tou  hei'  gkn  zu  Bett  gehen; 
in  /i^m  im  Hemde;  int  eh  fökn  in  die  Höhe  fahren,  vgl.  ten  zvl  Enden.  Es  ist 
aber  za  bedenken,  dass  her,  Mm,  en  aach  im  Akkusativ  ein  e  hatten.  OPri 
sagt  stets  tou  hei, 

2.     Pluralbildung. 

§  319.  Durch  gegenseitige  Beeinflussung  der  verschiedenen 
Deklinatiousreihen  und  durch  das  Bestreben,  den  Plural  möglichst 
vom  Singular  zu  unterscheiden,  sind  die  alten  Deklinationsverhältuisse 
vielfach  verwischt.  Der  Umlaut  ist  ein  einfaches  Hülfsmittel  der  Unter- 
scheidung geworden  und  hat  daher  auch  viele  a-Stämme  ergriflFen; 
nicht  umlautbare  starke  Hauptwörter  sind  in  die  schwache  Deklination 
übergetreten;  die  Pluralendung  -er  hat  sich  sehr  ausgebreitet;  seit 
dem  15.  Jahrh.  ist  eine  neue  Pluralendung  s  aufgekommen  und  hat 
grossen  Umfang  gewonnen. 

a.     Starke  Masculina.     (Pluralendung  mnd.  -e.) 

§  320.  Singularia  tantum  sind  eine  Reihe  von  Stoffnamen, 
Sammelnamen  und  abstrakten  Begriffen,  z.  B.  lein  Lehm,  lim  Leim, 
nies  Mist,  gest  Hefe,  dex  Teig,  pik  Pech,  gras  Gras,  köl  Kohl,  klerd 
Klee,  drek  Schmutz,  rök  Rauch,  stof  Staub,  döst  Durst,  döt  Tod,  piist 
Atem,  Hauch,  daiok  Dank,  mout  Mut,  rät  Rat. 
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§  321.  Bei  den  Pluralformen  ohne  Umlaut  ist  zu  unterscheiden, 
ob  das  alte  e  geschwunden  ist,  ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen,  oder 
ob  es  eine  Spur  hinterlassen  hat  dadurch,  dass  der  Plural  Tondehnung 
oder  Überlänge  oder  die  inlautende  Form  von  Konsonanten  oder 
Konsonantenverbindungen  aufweist.  Zu  der  ersteren  Gruppe  gehören 
Wörter  mit  ursprünglich  langem  Stammvokal  oder  mit  Doppel- 
konsonanz im  Auslaut,  z.  B.  zin  Sinn  —  zin^  sou  Schuh  —  sou^  ben 
Bein  —  tön,  del  Teil  —  del,  sten  Stein  —  sten,  stem  (vgl.  ags.  stemn) 
Wurzelstock  der  Bäume  —  stem,  br'mk  Grasplatz  —  bmak,  fis  Fisch 

—  ßä,  äl  Aal  —  äl,  böäs  Barsch  —  böäs,  kedn  Kern  —  k^dn. 
Wörter  wie  hakt  Hecht  —  hakt,  kr%.vt  Krebs  —  krivt,  stäl  Stiel  — 
stäl  haben  den  gelängten  Vokal  lautgesetzlich  schon  im  Sgl.  (§  225). 
Von  Wörtern  mit  suffixaler  Bildesilbe  gehören   hierher:  fiiaä   Finger 

—  ßiDä,   färn  Faden  —  fdni,   stävl  Stiefel  —  stävl. 

Zur  zweiten  Gruppe  gehören  Wörter  wie  dax  Tag  ,—  dkg,  vex 
Weg  —  v^g,  smet  Schmied  —  smär  -(weitere  Beispiele  §  197  und 
Anm.  2);  tutx  Zweig  —  tm§;  krlx  Krieg  —  kng,  deif  Dieh  —  delv 
(weitere  Beispiele  s.  §  227);  hunt  Hund  —  hun,  fn'int  Freund,  Ver- 
wandter —  fn'in,  rwk  Ring  —  rm,  h^)r'mk  Hering  —  he^rm,  hedt 
Herd  —  hed,    bävx  Berg  —  barg, 

§  322.  Bei  den  Pluralformen  mit  Umlaut  unterscheiden  wir, 
ob  der  Umlaut  organisch  oder  unorganisch  ist.  Organisch  ist  er  bei 
den  alten  langsilbigen  i- Stämmen  (die  kurzsilbigen  hatten  mnd.  e  <  i 
schon  in  der  Einzahl),  und  bei  den  ii-  und  konsonantischen  Stämmen, 
die  sich  der  /-Deklination  früh  angeschlossen  hatten.  Unorganisch 
ist  er  bei  den  a- Stämmen. 

1.  i-  und  u-Stämme:  gast  Gast  —  gdst\  bal  Ball  —  bdl\  fout 
Fuss  —  föi/t,  fos  Fuchs  —  fös,  kus  Kuss  —  kils,  ploiix  Pflug  —  plöyg, 
kroiix  Schenke  —  krög§, 

Anm.  1.  In  dhin  Darm,  //o  Floh,  x^n  Sohn  ist  der  umgelantete  Vokal 
in  den  Sgl.  getreten.  Za  //8  wird  auch  ein  schw.  PI.  flon  gebildet;  xKyi  heisst 
im  PI.  meist  xhn^  (§  323) ;  vorm  Wurm  lautet  im  PI.  vörm  und  vömi^  (§  330, 
Anm.  3). 

Anm  2.  Die  kurzsilbigen  i- Stämme  gingen  im  Sgl.  im  As.  anf  i,  im 
Mnd.  auf  e  aus  nnd  sind  wegen  dieses  e  weiblich  und  schwach  geworden;  sie 
deklinieren  nach  §  336.  Es  sind  sn%,r  Schnitte  (Brot)  (as.  *s)udi)y  tr^r  Tritt 
am  Webstuhl  (as.  Hrcdi)^  hAg  Behagen  (as.  hugi  Sinn),  g§it  Ausguss  in  der 
Küche  (as.  guti)j  bU  Bach  (as.  beki).  Schon  im  Mnd.  sind  nach  Art  der  lang* 
silbigen  Wörter  endungslos  geworden  und  daher  männlich  geblieben :  slax  Schlag 

—  sl^g  (as.  siegt) y  xdl  Saal  —  xlxl  (as.  seii)  Es  verdient  noch  Erwähnung, 
dass  die  meisten  der  hierher  gehörigen  Wörter  ganz  oder  teilweise  durch  hoch- 
deutsche ersetzt  sind,  vgl.  snii  Schnitt,  trii  Tritt,  §ril  Schritt,  ginf  Griff,  bis 
Biss,  stix  Stich,  flus  Fluss,  gus  Guss,  bi-ux  Bruch,  hos  Hass. 

2.  a- Stämme:  arm  Arm  —  drin,    ij^a/ Stall  —  stäl,  .sV/x^  Schaft 

—  sdxt,   storm  Sturm  —  störm,   strump  Slrumjjf  —  strilmp,   frost  Frost 

—  fröst,  dam  Damm  —  dam,  kam  Kamm  —  kam,  pot  Topf  —  pöt, 
stok  Stock  —  stök,    buk  Bock  —  buk,    buk  Bauch  —  buk,   böm  Baum 
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—  bom,  tun  Zaun  —  tün^  knöp  Knopf  —  hiop^  höp  Haufe  —  Aö/>, 
(iröm  Traum  —  drom,  töm  Zaum  —  toni^  stoul  Stuhl  —  stöi/ty  hont 
Hut  —  Äöyr,  houf  Huf  —  höyv^  munt  Mund  —  man,  iorf  Torf  —  törr^ 
vulf  Wolf  —  viirv^  hals  Hals  —  häV%  u.  a.;  mit  Tondehnung  hof 
Hof  —  Aar,  ^roj?  Trog  —  trti§,  tax  7jUQ  —  tkg.  Lehnwörter:  2>o.s-^ 
Pfosten  —  jpöif^,    tonn  Turm  —  ^örm,    korf  Korb  —  A*(»t5,   />^/  Pfahl 

—  pal.  Von  zweisilbigen  a-Stämmen  gehören  hierher :  fägl  Vogel  — 
ß^ffl,  nägl  Nagel  —  wä^//,  zu  denen  noch  der  konsonantische  Stamm 
brourä  Bruder  —  hröyrä  tritt. 

§  323.  Pluralbildung  auf  s.  Die  seit  dem  15.  Jahrh.  häutiger 
auftretende  Pluralendung  -6-  tritt  besonders  an  die  a- Stämme  mit 
suffixaler  Bildungssilbe  (Wörter  auf  -er,  -e/,  'en\  Ausnahmen  s.  §  321 
und  §  322,  325),  und  an  die  ja- Stämme  mit  suffixaler  Bildungssilbe 
(Nomina  actoris  auf  -er  <  mnd.  -er(e)  <  as.  -a/7,  -eri).  Im  Änschluss 
an  die  letzteren  haben  sich  einige  einsilbige  Bezeichnungen  lebender 
Wesen  dieser  Pluralbildung  angeschlossen.     Beispiele:  hdtm  Hammer 

—  hämäs,  grävd  Spaten  —  gräväs,  nävd  Nachbar  —  nävds,  idtd 
Teller  —  tälds,  etol  Engel  —  ei9ls,  düvl  Teufel  —  dtivh,  slkd/ 
Schlüssel  —  slSidls  Schlüssel,  krXpl  Krüppel  —  krkpls  Krüppel,  spelgf 
Spiegel  —  speigls,  dld  Deichsel  —  diah,  äzl  Esel  —  &2ls,  bwil 
Flasche  —  budls;  tdn)  Wagen  —  vd?ps,  dni  Ofen  —  am-,  morn 
Morgen  —  morm\  bekd  Bäcker  —  bekds,  niöld  Müller  —  möUU. 
bärgd  Bürger  —  börgds,  kopd  Käufer  —  kopds,  preistd  Prediger  — 
preistdis;  kükuk  Kuckuk  —  küküks;  klint  Kiebitz  —  kidts;  bru^din 
Bräutigam  —  brüjdms]  hdmplmk  Hänfling  —  hdmplmks  Hänflinge; 
penmk  Pfennig  —  peniwks  einzelne  Pfennigstücke  (s.  §  327);  däld 
Taler  —  ddlds  einzelne  Talerstücke.     Einsilbige  Wörter:    ke^dl  Kerl 

—  keodls;  zan  Sohn  —  zkns',  knext  Knecht  —  knexts,  auch  man  — 
maus  (dafür  gewöhnlich  manslür  Mannsleute). 

Anm.  1.  Aas  der  schwachen  DeklinatioD  sind  zu  dieser  Deklinationsweise 
eine  Reihe  männlicher  Wörter  übergetreten,  nachdem  sie  n  in  den  Nominativ 
genommen  hatten  (§  334,3),  z.  B.  bhj)  Bogen  —  bhjs,  br^rn  Braten  —  brkrns, 
gö9m  Garten  —  gödms^  si^kr)  Stange  —  st^km,  Tgl.  bcsn  Besen  —  bcsm. 
Ferner  folgende  weibliche  Wörter :  frou  Frau  —  froti^ns  (gewöhnlich  froiians- 
/Ür),  dtM  Mädchen  —  dhlm,  vgl.  §  336. 

Anm.  2.  Dass  s  nur  ein  Hilfsmittel  ist,  die  Mehrzahl  zu  kennzeichnen, 
erhellt  daraus,  dass  auch  die  mehrsilbigen  Hauptwörter  sächlichen  Geschlechts 
auf  -e/,  -en  dieses  5  annehmen :  Mv>  Laken  —  &k'ips ;  teikw  Zeichen  —  Icikns ; 
öijvsi  Ufer  —  ögvSiS',   firä  Euter  —  VL7-is  (neben  ürä)  u.  a. 

§  324.  Einige  Hauptwörter  männlichen  Geschlechtes  bilden  die 
Mehrzahl  auf  -er.     S.  §  330,  Anm.  3. 

§  325.  Schwach  sind  geworden  :  (a- Stämme)  zökyp  Socken  — 
zükr^f,  hitast  Hengst  —  hmstn,  Ulk  litis  —  ülkrj,  mast  Mast  —  miu^fn : 
(ja- Stämme)  ke^  Käse  —  kezTi,  rim  Rücken  —  rürps  (vgl.  triU 
zurück),  cäit,  m/7w  Weizen;  (wa- Stämme)  ze  See  —  zm\  (i- Stämme) 
dis  Tisch  —  disn,    tin^  Zins  —  tinzUj    pütn   (as.  putti)   Ziehbrunnen 
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—  pütns\  (u-Stämme)  frär^  frärn  Friede;  (konsonantische  Stämme) 
tän  Zahn  —  tän^  nachdem  der  Vokal  aus  der  Mehrzahl  in  die  Einzahl 
getreten  war  (vgl.  §  329  Anm.  und  §  203);  von  a- Stämmen  mit  suffixaler 
Bildungssilbe  nur  apl  Apfel  —  apln  (OPri  äpl)\  über  hayiän  Hand- 
schuhe vgl.  §  120. 

Anm.  en  Ende  —  en  (ja -Stamm),  nap  Napf  —  napm  sind  sächlicb, 
trhi  Träne  —  trhi  (i- Stamm)  ist  weiblich  geworden.  Weiblich  sind  anch  (wie 
in  der  Schriftsprache)  huml  Hnmmel  —  humin,  hornis  Hornisse  —  hwriisn, 
/räw/Ä  Kornblume  —  Mmsn  geworden. 

ß.     Starke  Neutra. 

Die  Pluralendung  war  im  Mnd.  -e  od.  'er(e)^  nur  bei  einigen 
einsilbigen  Wörtern  mit  langer  Wurzelsilbe  war  die  alte  Endungs- 
losigkeit  zuweilen  bestehen  geblieben. 

§  326.  Singularia  tantum  sind*  unter  anderem :  flas  Flachs, 
fei  Vieh,  häi  Heu,  laf  KaflF,  ßefi  Fleisch,  blout  Blut,  (joU  Gold,  2on 
Salz,  zant  Sand,   is  Eis,  fuä  Feuer,   löf  Laub,   tof  Lob. 

§  327.  Die  alten  endungslosen  Plurale  sind  erhalten  in 
Verbindung  mit  Zahlwörtern,  z.  B.  drei  punt  3  Pfund,  pv  stilk  5  Stück, 
2ÖS  §ok  6  Schock. 

Anm.  Analog  bilden  anch  männliche  und  weibliche  Massbezeichnnngeu 
die  Mz.  ohne  Endung,  z.  B.  tkm  fout  10  Fnss,  xam  dälK  p^nM  1  Taler, 
Pfennig,  iwe  el  (neben  ein)  2  Ellen. 

§  328.  Pluralformen  auf  -(e)  ohne  Umlaut.  Im  Mnd.  ist  e 
meistens  auch  an  die  langsilbigen  a- Stämme  getreten,  durch  An- 
gleichung  einerseits  an  die  kurzsilbigen  a-,  die  ja-,  die  i-Stämme,  die 
f;  <  as.  u  oder  i  lautgesetzlich  ererbt  hatten,  anderseits  an  die  männ- 
lichen a-Stämme.  Dieses  e  ist  geschwunden  a)  ohne  eine  Spur  zu 
hinterlassen,  z.  B.  höd  Haar  —  Aöd,  pöd  Paar  —  pöd,  c^äj;  Schaf  — 
,vä/;,  ktiei  Knie  —  knei,  mhl  Mal  —  wä/,  smn  Schwein  —  swin, 
hü  Beil  —  if/,  ß)  unter  Veränderung  des  voraufgehenden  Vokals  od. 
Konsonanten  in  hret  Brett  —  brä)\  §ep  Schiflf  —  §äp^  let  Lid  —  lär 
(auch  leirä)  (§  197  Anm.  2),  peät  Pferd  —  peä. 

Anm.  hhn  Bein  —  hhn  ist  männlich  geworden,  neben  brhr  findet  sich 
hrlrl  (nach  §  330). 

§  329.  Pluralformen  auf  -(e)  mit  Umlaut.  Es  handelt  sich 
um  lauter  a-Stämme:  hröt  Brot  —  6/w,  lön  Lohn  —  lon^  ä.s'  Aas 
(als  Schimpfwort)  —  äs,  hunt  Bund  —  i«w,  punt  Pfund  —  ^jww, 
vöät  Wort  —  voä\  mit  Tondehnung:  rat  Rad  —  rkr^  glas  Glas  —  jr/a§. 

Anm.  Der  Umlant  ist  in  die  Einzahl  gedrungen  bei  Man  Hörn  -  //8än, 
kohl  das  einzelne  Korn  —  Ä:8&n,  vgl.  üyvk  Ufer  —  ötfvkfsj. 

§  330.  Die  häufigste  Endung  ist  umlautwirkendes -^r.  Beispiele: 
äi  Ei  —  rf/rf,  hoim  Huhn  —  höi/nd  (diese  beiden  haben  -er  (ir)  schon 
im  As.) ;  lam  Lamm  —  lämd^  kinf  Kind  —  Aiwd,  klet  Kleid  —  klerd^ 
houk  Buch  —  böykd^    hüs  Haus  —  hüzd^    i^lf  Weib  —  r/rd,  kalf  Kalb 
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—  kdlvd^  leit  Lied  —  leird,  lixt  Licht  —  lixtd^  llf  Leib  —  lird^ 
gezixt  Gesicht  —  yezixtd  u.  a.,  vgl.  noch  inet^  Messer  (§  120)  —  meU^a^ 
dedt  Untier  (§  156)  —  dedtä, 

Anm.  1.  Bei  dörp  Dorf  —  dlirp^  ist  der  Vokal  des  Plurals  in  den  Sgl 
gedrungen. 

Anm.  2.  Einsilbige  Neutra  mit  kurzem  Stammvokal,  die  auf  alte  /,  k, p 
ausgehen,  führen  den  kurzen  Vokal  auch  in  den  Plural  ein  (z.  B.  fat  Faas  — 
/S/ä,  vgl.  §  202),  die  anderen  haben  Tondehnung:  graf  Grab  —  gf^v^i  hlai 
Blatt  —  hlkA   vgl.  §  197. 

Anm.  3.  Auch  einige  Masculina  haben  die  Pluralendnng  -er  angenommen  ; 
doch  besteht  die  (jetzt)  endungslose  Form  meistens  daneben:  ielx  Zweig  — 
ielgV,  gkist  Geist  —  gkisA\  neben  vömi  Würmer  hört  man  vörm%  neben 
bhi  Bänder  —  fcänä,  (selten);  douk  Tuch  —  döyk^  wird  im  Sinne  von  Kopf- 
Brusttuch  jetzt  vielfach. männlich  gebraucht. 

Selbst  ein  weibl.  Wort,  das  im  As.  allerdings  m.  gewesen  ist  (§  90), 
bildet  neben  seinem  regelrechten  Plural  einen  anderen  auf  -er :  blonm  Blume  — 
bloum  u.  blöyfnk 

Anm.  4.  Zu  mnd.  peter  Pate  (<  lat.  patrifitui)^  das  als  ein  Plural  mi.<is- 
verstanden  worden  ist,  ist  eine  neue  Einzahl  pM  gebildet  worden,  das  nun  seiner- 
seits in  der  Mz.  p^tn  lautet. 

§  330a.    Über  Neutra  mit  der  Pluralendung  -s  vgl.  §  323,  Anm.  2. 

§  331.  Schwach  sind  geworden:  möä  Moor  —  möän^  sap 
Schrank  —  .%>^i,  "fnät  Mass  —  mätn^  fenstä  Fensler  —  fansfan: 
ferner  die  ja -Stämme  hei  Bett  —  bern^  net  Netz  —  nein,  sfiik  — 
stiikTp  (Ackers tücke),  kmfs  Kreuz  —  kriäsn.  Auch  gM  Kind  —  godii 
und  häm  Hemd  —  Mm'i 

Anm.  Neben  jo^  Jahre  hört  man  anch  ^'öan,  z  B.  nl  jök  alle  Jahre 
neben  gcmr  jöhi  gute  Jahre.  Zu  deinst  Dienst  wird  ein  PI.  deinsin  gebildet, 
das  »Gesinde'  bedeutet.  Von  hd.  Lehnwörtern  wie  gerixt  Gericht,  gpzrts  heisst 
die  Mehrzahl  gewöhnlich  gerixln,  gezeisn. 

Schwach  und  weiblich  sind  geworden:  die  a-Stämme  lik  Leiche 

—  /ite,  öä  Ähre  —  ödn^  vulk  Wolke  —  vulkp  (durch  irrtümliche 
Auffassung  der  Einzahl  mnd.  wölken  <  as.  wolkan  als  Mehrzahl,  §  337,  b) ; 
die  ja -Stämme  (vgl.  §  322,  Anm.  2)  beä  Beere  —  beän,  rif  (as.  ^ribbi) 
Rippe  —  rm,  ver  (as.  weddi)  Wette  —  vern^  wozu  sich  noch  grüt 
Grütze  gesellen  dürfte,  das  aber  nur  in  der  Einzahl  vorkommt. 

Y-     Starke  Feminina. 

S  332.  i-  und  u- Stämme:  i<tat  Stadt  —  siär,  füsf  Faust  — 
fast,  kmist  Kunst  —  kirnst,  liüt  Haut  —  hiir  (selten),  vdt  Naht  — 
war,  rost  Wurst  —  rast,  kraft  Kraft  —  Irdft,  rant  —  Wand  —  ?'««, 
haut  Hand  —  hän.     Auch  snöd  Schnur  —  8w&f? 

Konsonantische  Stämme:  müs  Maus  —  wQ§,  Ins  Laus  —  /ös, 
gous  Gans  —  göy%^   kou  Kuh  —  Arö//,    bost  Brust  —  bdst,   doxdd  Tochter 

—  döxdd, 

Anm.  In  nkt  Nnss  —  nkt  ist  der  Vokal  aus  dem  Plural  in  den  Singular 
gedrungen  (vgl.  §  203);  naxt  Nacht  bildet  die  Mz.  naxi  und  naxtn. 
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§  333.  Schwach  sind  geworden:  bafdk  BsLvk  —  hanlc^^  tUZ&ü 
—  ttrn^  eik  Eichen  —  fikv),  änt  Ente  —  äntn^  äfvt  P>bse  —  AHtn^ 
swestä  Schwester  —  swestdn,  und  die  kurzsilbigen  i- Stämme  sfär 
Stelle  —  stärny  dal  Diele  —  fW/«,  die  e  schon  im  Sgl.  hatten  (vgl. 
j5  322  Anm.  2,  §  331).  Auch  död  Tür  —  doäfi  und  fioä  Scherbe  — 
slkhi  werden  hierher  gestellt  werden  müssen. 


b.     Schwache  Masculina  (Pluralendung  mnd.  -m). 

§  334.  Im  Mnd.  hatten  der  Nom.  Sing,  die  Endung  e,  alle 
übrigen  Kasus  die  Endung  -m.  Bei  einer  Reihe  von  Wörtern  besteht 
die  alte  Nominativform  fort;  da  aber  fi  geschwunden  ist,  so  weist 
diese  Gruppe  heute  einen  endungslosen  Nominativ  auf.  Bei  der 
Mehrzahl  der  Wörter  ist  in  Anlehnung  an  die  starken  -no- Stämme 
(z.  ß.  väp  Wagen  <  as.  wagan)  n  auch  in  den  Nominativ  gedrungen. 
Noch  besteht  eine  kleine  dritte  Gruppe,  die  sowohl  den  endungslosen 
Nominativ  wie  den  m- Nominativ  hat.  Die  endungslosen  Nominative 
haben  als  einzige  in  unserer  Ma.  einen  besonderen  Akk.  Sgl.  (auf 
»,  §316),  die  Nominative  auf  -n  bilden  meistens  zur  Unterscheidung 
vom  Sgl.  einen  neuen  Plural  mit  -«  (§  323  und  Anm.   1). 

1.  Der  Nom.  Sgl.  ist  endungslos. 

Paradigma:  Sgl.  Nom.  oa  —  Akk.  om\  PI.  Nom.  om  —  Akk. 
o.sw.  Beispiele:  w/m^  Mensch  —  min^n^  ,^ulf  Schulze  —  äultn,  bh*  Bote  — 
hkrn^  borg  Bürge  —  iöra,  äfv  Erbe  —  arm,  t^§  Zeuge  —  türp  , 
här  Herr  —  Mfw,  ^ör  Jude  — jürn,  grkf  Grat —  gt'^flh  9^'^^^  Gefeil 
—  gezeln,  zöldKt  Soldat  —  zöldkHn,  afkK*t  Advokat  —  afkk*tn,  wun- 
k(int  Musikant  —  muskantn,  kamrk*t  Kamerad  —  kamrkrn,  stüdM 
Student  —  sfüdnitn,  imnts  Prinz  —  j>rintm\  bnl  Stier  —  buln,  os 
Ochs  —  osn,  Äas  Hase  —  hkz7i,  kj)  Affe  —  ä/^5  ^^^^  ß^r  —  böän, 
/Öö  Löwe  —  fovnj   ebfant  Elephant  —  ebfantn^  fink  Fink  —  fitdklJ, 

Anm.  1.  Neben  gfa^?/ Gänserich  —  g^nin  besteht  die  jüngere  Nebenform  • 
gknt^  —  ^n&s  (§  406);  6üä  Bauer  —  hxnhi  bildet  den  Akk.  Sgl  stark  und 
schwach,  also  bfA  nnd  hxx^n,  womit  das  durchweg  starke  ftärä  Nachbar  —  n^t^ks 
ZQ  vergleichen  ist;  ebenso  heisst  der  Akk.  Sgl.  von  dr^k  Drache  wohl  häufiger 
drAk  als  dr^krp\  jnn  Junge  bildet  den  PI.  nach  Gruppe  3  juids,  wohl  iL 
Anlehnung  an  deS^ns  Mädchen;  //In  Hahn,  swiui  Schwan,  7ilm  Name  sind 
stark  geworden  und  bilden  den  Plural  //ä?i,  su^kti,  Jiam,  Dementsprechend  lautet 
auch  der  Akk.  Sgl.  meistens  stark:  dhi  hhij  fnchi]  doch  kommen  auch  noch 
die  schw.  Akk.  h^n^  7ihn  vor. 

Anm.  2.  Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  bei  dieser  Gruppe  um  lauter 
Benennungen  lebender  Wesen. 

2.  Der  endungslose  Nominativ  und  der  Nominativ  mit  n  be- 
stehen nebeneinander.  Es  handelt  sich  fast  ausschliesslich  um  Begriffe, 
die  nicht  in  der  Mehrzahl  vorkommen:  rojr,  rov  Roggen;  Aärd,  hkvdfi 
(selten)  Hafer  auf  dem  Felde;  .s'&r,  .vä?«  Schaden ;  giov,  glöm  Glauben; 
nV,  vi/n  (sehr  selten)  Wille ;  hottst,  houstn  Husten.     Die  einzigen  Wörter 
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rait  Pluralformen   sind   driip  (selten),  (früpni  —  drüpm\   gänt^   gänfn 
(<  mnd.  gante)  Gänserich  —  gäntii. 

Anm.  1.  Der  Akk.  wird  natürlich  stets  mit  n  gebildet,  doch  ist  houat 
auch  als  Akk.  gebräuchlich. 

Anm.  2.  Nach  rox  —  ro^,  Mrä  --  hl>iAn  haben  auch  der  starke  ja-Stamm 
vMt  Weizen  und  der  weibliche  ön- Stamm  g^fit  Qerste  eine  Doppelform  im  Nom. 
Sgl.  angenommen:  vUi  —  v^ürii  g^^  —  g^if}]  g^^^  bat  dabei  das  mäunliche 
Geschlecht  angenommen.  Zu  m^y)  Magen  kommt  eine  Nebenform  9n?ig  vor,  die 
aber  weiblich  ist.  Auch  zu  dem  starken  -no- Stamm  t'^p  Wagen  wird  eine 
endungslose  Nebenform  va,g  gebildet,  besonders  in  der  Verbindung  toti  rfig  zn 
Wagen.  Äusserlich  gehört  auch  der  u- Stamm  frh'  Friede  hierher,  der,  schwach 
geworden  (§  325),  auch  den  Nomin.  frh'n  zulässt. 

3.  Der  Nomin.  Sgl.  wird  mit  -«  gebildet.  Ohne  s  bilden  den 
Plural  nur  ktiSik"^  Knochen  —  kn&hD,  stedn  Stern  (§  25)  —  steaiK 
spöän  Sporn,  Iclütn  Klösse  in  der  Suppe,  baln  Ballen  (am  Fusse)  — 
baln.  Bei  einigen  anderen  besteht  der  Plural  mit  -s  neben  dem  Plural 
ohne  -s,  z.  B.  koukp  Kuchen  —  koukp  u.  koiikm,  reini  Riemen  — 
reim  u.  ^-eirns.  Alle  übrigen  bilden  die  Mehrzahl  mit  -s  (§  3*23,  Anm.  1): 
balk^  Balken  —  balkm.  So  gehen  z.  B.  noch  vtm  Gestänge  im 
Rauchfang  und  im  Hühnerstall,  supm  Schuppen,  bmrn  Braten,  .^mkij 
Schinken,  klütn  Erdscholle,  tapm  Zapfen,  stkkv  Stange,  stikrp  Pflock, 
kMn  Katen,  hh^d  Bogen,  gräm  Graben,  kastn  Kasten,  lapm  Lappen, 
rohp  Spinnrocken,  dum  Daumen,  sIRrn  Schlitten,  gödin  Garten,  krkv 
Kragen  u.  a. 

Anm.  Eine  Reihe  schwacher  Mascnlina  sind  infolge  der  Übereinstimmung 
Terschiedener  Kasus  in  die  schwache  weibliche  Deklination  übergetreten:  blotim 
(as.  biomo)  Blume  —  blounit  vär  (as.  wa^ö)  Wade  —  tärw.,  back  Backe  — 
bakKfi  snik  Schnecke  —  snitp,  auch  wohl  wi  Biene  —  iw,  /rä/  Kohle  —  k^ln^ 
drfw  Traube  —  drüm  und  slan  (as.  slango)  Schlange  —  slayp,  wenn  es  nicht 
aus  dem  Hd.  stammt  (s.  §  48,  Anm.  3). 

ß.     Schwache  Neutra. 

§  335.  Hierher  gehören  nur:  6g  Auge  —  öj?,  öä  Ohr  —  öJw, 
hat  Herz  —  hätn. 

Y-     Schwache  Feminina. 

§  336.  Die  alten  ö-,  jö-,  wö-Stämme  deklinieren  wie  die  alten 
ön-,  Jon-,  wön- Stämme:  die  letzteren  haben  ihr  n  im  Akk.  Sgl.  ein- 
gcbüsst,  dafür  haben  die  ersteren  n  im  PI.  angenommen;  wie  im  Hd. 
wird  also  bei  allen  die  Einzahl  stark,  die  Mehrzahl  schwach  gebildet. 
Beispiele:  (ö-,  jö-,  wö-Stämme)  kiKg  Klage  —  kläv,  frhg  Frage  — 
frdrp^  metr  Miete  —  nieirn^  eä  Ehre  —  eän^  ßel§  Fliege  —  fl^^V^ 
fafv  Farbe  —  fäfm,  vrat  Warze  —  vratn\  hüt  Hütte  —  Äw/n,  ex 
Egge  —  ev^  Mir  Scheide  —  Mirn  und  viele  andere ;  (ön-,  jöu-,  wön- 
Stämme):  tim  Zunge  —  tiw^  diiv  Taube  —  dum,  krük  Krug  — 
kmkiJ,     ^^^'^^  Strasse  —  strätn\    brüx  Brücke  —  brmp^     krif  Krippe 
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—  krirp,  bötjk  Buche  —  häi^kp  und  viele  andere.  Von  Wörtern  mit 
suffixalen  Bildungssilben  zähle  ich  auf:  lerd  Leiter  —  lerdn^  äuld 
Schulter  —  sulän,  arä  Natter  —  arän^  färd  Feder  —  fdrän^  nädl 
Nadel  —  nädln^  vötl  Wurzel  —  vötln^  äötl  Schüssel  —  sötln^  tiifl 
Kartoffel  —  tüfln. 

Anm.  1.  n  ist  an  den  Stamm  getreten  in  hrkn  Braue  und  ^e^  Zehe. 
Zu  hrkn  ist  ein  neuer  Plural  hrkn  gebildet,  ^e^  ist  männlich  geworden  (Mz.  ^e^). 

Anm.  2.  Über  froudns  Frauen  s.  §  323  Anm.  1,  über  hlöymk  Blumen 
§  330  Anm.  3. 

§  337.  In  einer  Reihe  ursprünglich  mehrsilbiger  männlicher 
und  weiblicher  Wörter,  deren  Stamm  auf  Vokal  -f-  n  (mnd.  -en)  aus- 
geht, ist  -en  als  Pluralendung  missverstanden  und  dazu  ein  neuer 
Singular  (ohne  n)  gebildet  worden,  so  dass  die  Wörter  nach  Wegfall 
des  End-e  in  der  Einzahl  einsilbig  geworden  sind  und  ganz  flektieren 
nach  bär  Bote  —  bärn  oder  klK§  Klage  —  klä'^.  Der  Vorgang 
vollzieht  sich  schon  im  Mnd.  (vgl.  §  114,  Anm.  1). 

a)  männliche:  heir  (as.  Aej)fwo,  mnd.  heidene,  heule)  Heide  — 
heirn\  rKv  (mnd.  raven  st.  m  —  ravene  neben  dem  jüngeren  rave  — 
raven)  Rabe  —  rdm;  pM  Pfuhl  §  210  (mnd.  pole  <  lat.  pulnfius); 
kkm  (mnd.  komen  <  lat.  cümlnum)  Kümmel,  das  jetzt  fast  ganz  durch 
das  hd.  kmnl  verdrängt  worden  ist. 

Anm.  Erwähnt  muss  hier  auch  werden  toi  Zoll  <  mlat.  toloneum.  Hier 
stehen  sich  schon  im  As.  tolna  und  toi  gegenüber. 

b)  weibliche:  lk§  (as.  lugina)  Lüge  —  /ä^;  zeis  (as.  segisna^ 
mnd.  seissen,  seisse)  Sense  —  zeisn;  k^k  (mnd.  kökene,  koke,  schon  as. 
(Freckenh.  Heber.)  koke)  Küche  —  AäA:^;  möl  (mnd.  mölene,  möle  < 
mlat.  mulina)  Mühle  —  möln\  kär  (mnd.  kedene,  k^de  <  lat.  catena) 
Kette  —  Mrn;  el  (as.  elina,  mbr.  eine,  eile)  Elle  —  ein;  büt  (mnd. 
bütte  <  mlat.  biUina)  Bütte  —  bütn.  In  ähnlicher  Weise  ist  as. 
wolkan  st.  n  >  vulk  schw.  f.  geworden  (§  331)  und  der  Verlust  des 
n  in  ekd  Eichel  —  ekdn  zu  erklären.     (S.  Kluge,  Wb.  unter  Ecker.) 

Anm.     In  der  südl.  OPri  findet  sich  noch  der  Nomin.  k^ctd  Küche. 


Flexion  des  Eigenschaftswortes. 

§  338.  Auch  das  Eigenschaftswort  hat  den  Genitiv  und  Dativ 
eingebüsst.  Der  Genitiv  hat  sich  allgemein  erhalten  in  Verbindung 
mit  sächlichen  Formen  des  Fürworts  oder  verwandter  W^örter,  also 
in  Verbindungen  wie  vat  ndl^,  vat  rexts,  t^at  fkh  etwas  Neues,  Rechtes, 
viel;  niks  sHtTis,  niks  goiirs  nichts  Schlimmes,  Gutes,  vM  gours  viel 
Gutes,  slinis  noux  Schlimmes  genug  u.  s.  f.;  sonst  nur  in  formelhaften 
Wendungen  wie  äldldi  allerlei,  ahränt  <  allerhant  allerhand,  iwkäliant 
links,  aldletst  allerletzt.  In  ähnlichen  Formen  haben  sich  auch  er- 
starrte Reste  des  Dativs  erhalten:  W  lütn  bei  kleinem,  in  düstän 
im  Dunklen,   ip  dron   im  Trocknen,    upm   drorp   auf  dem  Trockenen, 
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ton  gourä  lefst  zu  guter  letzt,  müt  fulä  kraft  mit  voller  Kraft,  null 
alä  geiHilt  mit  aller  Gewalt,  foä  aln  dirp  vor  allen  Dingen,  in  o/n 
tirn  in  alten*  Zeiten. 

Anm.  Auch  vou  Fremdwörtern  sind  Bildungen  wie  vai  ekstras  etwas 
Besonderes,  vat  röis  etwas  selten  Gutes  ganz  geläufig.  Ausdrücke  wie  müf 
fulk  gexalt  sind  der  Entlehnung  aus  der  Schriftsprache  verdächtig. 

Ein  Unterschied  zwischen  der  Form  des  Nomin.  und  des  Akk. 
findet  sich  nur  noch  beim  schwach  flektierten  Eigenschaftswort  männ- 
lichen Geschlechts  in  der  Einzahl.     Vgl.  aber  §  339. 

§  339.  Das  prädikative  Adjektiv  ist  endungslos.  Das  attributive 
wird  entweder  stark  oder  schwach  flektiert.  Stark  flektiert  wird  es 
beim  Hauptwort  ohne  Artikel  und  nach  dem  unbestimmten  Artikel 
oder  verwandten  Wörtern,  wenn  diese  selbst  keine  Endung  haben, 
wie  en  ein  (Zahlwort),  kein  kein,  mfn,  den,  2f »  mein,  dein,  sein. 
Nach  dem  bestimmten  Artikel  wird  es  schwach  flektiert.  Wenn  dem 
durch  ein  Eigenschaftswort  näher  bestimmten  männlichen  Hauptwort 
der  unbestimmte  Artikel  (-w)  vorauf  geht,  so  steht  regelrecht  statt 
des  Nominativs  der  Akkusativ:  es  heisst  also  wohl  ^n  ol  man^  kein 
ol  man  (is  döt  bläm)  ein  (Zahlwort)  alter  Mann,  kein  alter  Mann 
(ist  gestorben);  aber  'n  oln  man  zär  ml  ein  alter  Mann  sagte  mir 
(Behaghel  Gr.  I  S.  772). 


1.     Starke  Flexion. 
§  340.  olt  alt. 

Sg. 
PI. 


Aum.  1.  Auffallend  ist,  dass  im  Nom.  Sing,  die  Form  des  Adjektivs 
(pl  <  olde)  auf  geschwundenes  e  weist,  da  doch  im  As.  der  starke  Nom.  Sing, 
aller  Geschlechter  endungslos  {ald)  war.  Es  hahen  wohl  die  entsprechenden 
Nominative  der  ja -Stämme  und  die  der  n- Flexion  eingewirkt. 

Anm.  2.  In  der  Anrede  tritt  hei  Erregung  das  alte  e  noch  als  d 
hervor,  z.  B.  dvi.  old  gi'lvo  hunt  du  alter,  groher  Hund,  dn  old  blind  hes  du 
alter,  hlinder  Hesse. 

Anm.  3.  Pronominale  Endungen  wie  -ä.  (<  e7*)i  -^  ünden  sich  nur  in 
gelegentlichen  Ausdrücken,  die  der  Schriftsprache  nachgebildet  sind,  z.  B.  dumos 
i^x  dummes  Zeug,  olds  vif  altes  Weib,  min  leivds  kiyü  mein  liebes  Kind,  du 
kivk  goi  du  lieber  Gott,  mknxdi,  minä  mancher  Mensch,  o/ä,  sleif  alter  Schleif. 
Die  neutrale  Endung  -et  ist  unbekannt,  liegt  aber  wohl  in  nlns  alles  vor,  das 
aus  mnd.  alleyit  <  allei  durch  hd.  Einfluss  entstanden  sein  wird  (s.  §  144), 
Über  das  prädikative  nUt  neu  (attrib.  nU)  vgl.  §  156  Anm.  3, 


M. 

F. 

N. 

ol   (§  339) 

Ol 

Ol  (olt) 

oln 

Ol 

Ol  (olt) 

Ol 

Ol 

Ol 

Ol 

Ol 

ol 
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2. 

Schwache  Flexion. 

M. 

F. 

N. 

N. 

Ol 

Ol  (oh) 

Ol 

A. 

oln 

Ol 

Ol 

N. 

oln 

oln 

oln 

A. 

oln 

oln 

oln 

§  341.  Sg. 

PL 


Anm.  1.  Der  Akk.  Sing.  Fem.,  der  nach  as.  cUdutif  mnd.  alden  oln 
heissen  müsste,  ist  durch  die  Form  des  Nominativs  verdrängt  worden.  Diese 
Verdrängung  ist  schon  im  Mnd.  nicht  selten,  vgl.  Tümpel,  PBheit.  VII,  84. 

Anm.  2.  Im  Sing.  Fem.  ist  das  alte  e  noch  nicht  ganz  verstnmmt;  man 
hört  dm  smuJa  de^rij  n  smuk9  dekn  das  schmucke  Mädchen,  ein  schmuckes 
Mädchen  neben  dei  smuk  dehi^  n  smuk  dein.  Emphatisch  hört  man  sogar  noch 
dei  dum6  juB  der  dumme  Junge!     Vgl    §  117. 

§  342.  Die  alten  ja -Bildungen  (Nom.  Sg.  as.  -i,  mnd.  -e)  erkennt 
man  noch  an  der  inlautenden  Gestalt  des  Konsonanten  oder  der 
Konsonantenverbindung  (§§  18,  158,  281),  z.  B.  blor  blöde,  wc/yr  müde, 
beheti  behende,  zart,  los  lose,  spar  spät,  stre79  strenge,  bafD  bange. 
In  unserer  Ma.  (wie  überhaupt  im  Ndd.)  erscheinen  aber  eine  Reihe 
von  Eigenschaftswörtern  als  a- Bildungen,  die  in  der  Schriftsprache 
auf  ja -Bildungen  beruhen,  z.  B.  fast  fest,  tax  zähe,  swöd  schwer. 

Auflfallend  sind  Bildungen  wie  lex  mager,  ßx  feige,  dröx  trocken, 
erok  eng,  vilt  wild:  as.  mnd.  ler/e^  fegi^  droge^  engi^  tcildi  Hessen  le§^ 
feg^  drbgy  eo^  vil  erwarten,  evk  würde  sich  aus  dem  Hd.  erklären 
lassen;  näher  liegt  es,  Anbildung  an  Entsprechungen  wie  bläip  :  bläx 
(blauen  :  blau),  täp  :  tax  (zähen  :  zäh),  law  :  lavk  (langen  •  lang), 
oln  :  olt  (alten  :  alt)  anzunehmen. 

3.     Steigerung. 
■♦ 

§  343.  Die  Endung  des  Komparativs  ist  d  <  er,  die  des 
Superlativs  -st  <  est,  z.  B.  klouk  klug  —  klöykä  —  klöykst\  arm 
arm  —  ärmä  —  ärmst\  jtwk  jung  —  jiwd  —  jiwst;  leif  lieb  — 
hivd  —  leimt,  düd  teuer  —  düdrd  —  düdst;  vU  weit  —  vtrd  —  pifst; 
bret  breit  —  brBrd  —  breist,  höx  hoch  —  hogä  —  hoxst  u.  s.  f. 
Über  nä  nahe  —  negd  —  näxst  s.  §  295  b. 

Verkürzung  des  Stammvokals  tritt  nur  ein  in  gröt  gross  — 
grotd,  grötd  —  grötst  Sie  ist  vielleicht  seit  alter  Zeit  eingetreten 
und  auch  in  den  Positiv  gedrungen  in  vit  weiss  —  tntd  —  vitst,  vgl. 
Paul,  PBbeitr.,  IX,  132,  Holthausen  a.  a.  0.  XIII,  369  und  §  232, 
Anm.  1.  Ein  as.  hicit  (von  Kaufmann  a.  a.  0.  XII,  509  angesetzt) 
neben  hwlt  würde  am  leichtesten  alle  Schwierigkeiten  heben. 

§  344.  Eine  Reihe  von  Komparativen  und  Superlativen  gehören 
zu  einem  Positiv  von  einem  anderen  Stamm  oder  zu  Adverbien  und 
Präpositionen: 

6* 

^'   ''VERSITY 

OF 
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gout  gut       —  bätä 

fkl  viel  —  7neä 

fröy  früh      —  e^m  eher 
{lät  spät)      —         — 
axtä  hinter  —  — 

midi  mittel  —  — 

bäm  oben     —  — 

ünä  unter     —  — 

hinä  hinter  —  — 

foä  vor         —  — 


—  meist. 

—  eäsi  erste. 

—  letst  letzte. 

—  axtäst  (selten). 

—  midist  mittelste. 

—  bkmlst  oberste  (vgl.  §  148  Anm.  3). 

—  ünlst  unterste. 

—  hinist  hinterste. 

—  födlst  vorderste. 

Anm.   1.     e9rä  eher  ist  ein  ans  as.  er  eher  neu  gebildeter  Komparativ. 

Anm.  2.  Auffallend  ist  das  /  in  den  Formen  hijnlsi^  iinlsty  hinlsi, 
ßdlst  für  *bSivSi^ty  *wnäs/,  *hin^iy  *ßr^t.  Wir  müssen  annehmen,  dass  alle 
diese  Formen  nach  midist  (und  mnd.  endeist)  gebildet  sind ;  vgl.  HOfer,  Germ.  XV,  68. 

Anm.  3.  Es  existiert  in  unserer  Ma.  ein  Positiv  miti  =  klein,  un- 
bedeutend. Got.  miiiSf  ags.  mm,  mnd.  min  sind  adverbielle  Komparative  ^ 
weniger,  geringer.  Es  ist  also  das  mnd.  min  seiner  Endungslosigkeit  wegen 
als  Positiv  aufgefasst  worden.  Der  alte  adverbielle  Komparativ  bet  besser  liegt 
noch  vor  in  Wendungen  wie  gä  bet  tou,  zet  di  bet  tou  rücke  ein  wenig  weiter, 
wörtlich:  gehe,  setze  dich  besser  zu. 

Flexion  des  Zahlwortes. 

1.  Kardinalzahlen. 
§  345. 

1.  en  11.  elm 

2.  twe;  bdir^  bdiheidQ    12.  ttoölt 

3.  drei  13.  drütäin 

4.  feiä^  feä  14.  fedtdin 

5.  ftf,  fiv  15.  fdftdin 

6.  zös  16.  zöstdin 

7.  zi.m  17.  zkmtdin 

8.  dxt  18.  axtdin 

9.  nä'K)  19.  näptdin 
10.  tdin  20.  txvintix 

100.  hundt.       101.  Im^idtune^n.       200.  twehundt,       1000.  douznt 
•   Anm.     Über  f%f>  und  twölv  vgl.  §  151  Anm.  1;  axtsix  bat  die  hd.  Endung 
angenommen   (vgl.   Maurmann,   §  219   Anm.  2,   Holthansen,  Soester  Ma.  §  395, 
Anm.  1). 

2.  Ordinalzahlen. 

^  §  346.  1.  Sdst.  2.  twet.  3.  drür.  4.  feät  5.  fdft.  6.  zösf. 
7.  zamt.  8.  acht.  9  näpt,  10.  tdint.  11.  e/w^.  12.  toö7/V,  twölmt. 
13.  dHitdhit,  drütdinst.  14.  ßdtdinf^  fedtdinst  20.  tiHntixst. 
30.  drätixst,     100.  himdtst,     1000.  doiiznst 

Anm  /ist  auch  in  den  Inlaut  gedrungen :  c^6t  /"ed/n  die  vierten  (as.  fiordo, 
mnd.  rerc^e).  Vgl.  §  164.  Doch  hatten  schon  im  As.  /?/to,  selisto,  ellifto  ein 
/  für  dy  d.  Die  Bildungssilbe  -5/-  dringt  vor,  sodass  man  schon  tkinst,  noch 
häufiger  drütUnsty  ßkiSiinst  hört. 


21.  e'nunttdntix 

22.  twä^unttoinfix 

u.  s.  f. 
30.  drü/ir 
40.  featix 
50.  /a/ifia: 
60.  zöstix 
70.  zkifitix 
80.  oarfeix 
90.  n%<tx 
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Flexion  des  Fürwortes. 

§  347.  Auch  beim  Fürwort  sind,  abgesehen  von  der  3.  Pers. 
des  persönlichen  Fürworts  weibl.  Geschlechts  (§  348),  nur  noch  ein 
Nomin.  und  ein  Akk.  vorhanden.  Während  es  aber  beim  Hauptwort 
der  Akkusativ  ist,  der  an  die  Stelle  des  Dativs  tritt,  hat  beim 
persönlichen  Fürwort  fast  immer  der  Dativ  den  Sieg  davon  getragen: 
ml  mir,  mich,  di  dir,  dich,  dm  ihm,  ihn,  uns  uns,  jou  Euch  sind  Dativ- 
formen ;  schon  in  as.  Zeit  sind  die  Dative  Plur.  üs^  iti  durchgedrungen, 
die  Dative  Sgl.  ml,  dt  häufiger  als  die  Akk.  m/'A",  thik.  Die  Genitive 
sind  ganz  verloren  gegangen:  ,dessen'  heisst  dän  zln^  deren  dei  ^ä^ 
wessen  vekdn  zin  (§  317);  meinetwegen  —  mlntvä^, 

a.     Persönliche. 

a.  Ungeschlechtige. 

§  348.  1.  Pers.       2.  Pers.       3.  Pers. 

Sg.  Nom.  ik  ich  du  du  — 

Dat.  Akk.        ml  dl  zik  sich 

PI.    Nom.  n  wir         ji  ihr  — 

Dat.  Akk.        uns  jou  zik 

fi.     Geschlechtige. 

M.  W.  S. 

Sg.  Nom.    hei  er  zei  sie        dät  es 

Dat.      f  ^      -1         -1  ^ä  ihr 

4,  ,       \  am  ihm,   ihn  .    .  ,.. 

Akk.     [  '  zei  sie        dat  es 

PI.  Nom.     zd 
Akk.     zei 

Aum.  1.     Über  die  Satzdoppel  formen  vgl.  §  298  f. 

Aum.  2.  Das  alte  ü^  et  es  ist  nur  noch  in  der  Enklise  als  /  vorbanden 
(§  298),  sonst  immer  durch  dU  verdrängt;  z.  B.  dU  rl.7Dt  es  regnet.  Der  Akk. 
des  geschlecbtigen  Fürworts  F.  xei  erscheint  unbetont  fast  regelmässig 
als  s,  enklitisch  angelehnt  (§  298),  betont  tritt  auch  hier  fast  immer  der 
Dativ  (eä)  ein,  z.  B.  cä  ficvik  nix  xmn  sie  habe  ich  nicht  gesehen.  §  298  ist 
darauf  hingewiesen,  dass  sich  in  der  Enklise  das  alte  ene  ihn  noch  erhalten  hat. 

Anm.  3..  Für  hd  „ihnen*'  ist  ebenfalls  der  Dat.  Sg.  Fem.  eä  eingetreten. 
Das  , Ihnen"  der  höflichen  Anrede,  das  der  Ma.  von  Natur  fremd  ist,  heisst  ent- 
weder ebenfalls  ea,  oder  in;  dieses  in  wird  von  manchen  auch  für  „Sie''  der 
höflichen  Anrede  verwendet.     In  Meckl.  heisst  „Ihnen"  und  „Sie"  xeL 

b.  Besitzanzeigende. 

§  349.  min  mein;  dln  dein;  zln,  ed,  zln  sein,  ihr,  sein;  um 
unser  (mnd.  tmse) ;  jou  euer  (mnd.  jüwe,  vgl.  §  244) ;    eä  ihr. 

Anm.  Die  Flexion  ist  die  des  starken  Eigenschaftsworts,  also  z.  B. 
min  —  mi7i\  min  —  min. 
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c.     Hinzeigende. 
§  350.     Der  bestimmte  Artikel. 

M. 
Sg.  Nom.  dei 

Dat.  Akk.      diin  (§  143,  Anm.  2) 

PL    Nom. 

Dat.  Akk. 

Anm.  1.     In  erstarrten  Formen   haben   .sich  noch   einige  Reste  des  Gen. 
u.  Dat.  erhalten,  z.  B.  d€sv^7j)  deswegen;  mldes  inzwischen;  indem  dkl  insofern,  als. 

Anm.  2.     Über  Satzdoppel  formen  vgl.  §  297. 
§  351.     , Dieser'. 


w. 

S. 

dei 

dät 

dei 

dät 

dei 

dei 

M. 

W. 

S. 

Sg.  Nom. 
Akk. 

diis 
diisn 

düs{9) 
dHs{d) 

diu 
düt 

PI.   Nom. 
Akk. 

dm 
diis 

Aum.     Über  ü  fttr  i, 

e  vgl.  § 

239  Anm. 

, 

d.     Fragewörter. 

§  352. 

M. 

W. 

S. 

Sg.  Nom. 

Dat.  Akk. 

rekä 
rekän 

vekä 
vekä 

rekä  (adj.),  rat  (subst.j 
vckd 

PI.   Nom. 

Dat.  Akk. 

vekä 
vekä 

Anm.  vek^  <  mnd  welker  <  welk  er  <  as.  hwilik  iro  =  quis  eorum 
(vgl.  Ndd.  Jb.  III,  23;  Franck,  ZfdA  VIII,  323)  ist  substantivisch  und  adjektivisch. 
Ausschliesslich  substantivisch  ist  nur  ^nt  was.  Doch  dringen  die  hd.  Formen 
rea,  vhi  wer,  wen  fttr  die  substantivischen  Fürwörter  laugsam  ein.  In 
der  Bttdl.  OPri  ist  vcA;ä  unbekannt;  es  heisst  dafür  vä. 

^  e.     Zurückbezügliche. 

§  353.  Als  zurückbezügliche  Fürwörter  werden  dei  und  rekä 
benutzt,  ,wa8'  heisst  vaL 

f.     Unbestimmte  Fürwörter. 

§  354.  Der  unbestimmte  Artikel  lautet  n,  enklitisch  (§  297) 
w,  m,  z.  B.  n  oln  man  hat  ml  dät  zäxt  ein  alter  Mann  hat  mir  das 
gesagt;  ik  hefn  oln  man^  ol  fron  zein  ich  habe  einen  alten  Mann, 
eine  alte  Frau  gesehen.  Dagegen  ist  zön  solch,  solcher,  solche, 
solches  entstanden  aus  zö  -|-  dem  Akk.  en  einen. 
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Die  übrigen  Indefiüita  sind:  vat  etwas,  niks^  nist,  njM  (§  180, 
Anm.  2)  nichts,  alns  alles  (al  all,  alle  wird  im  Sgl.  stets,  im  PI. 
vielfach  mit  dem  bestimmten  Artikel  verbunden,  z.  B.  al  diU  gelt 
alles  Geld);  jetfä  jeder,  jBtfd-e'n  jedermann  (jerä  ist  hd.);  mänix 
(mänx)^  Akk.  mäyixn  mancher;  keitiä  keiner  (hd.),  kein  kein;  vek 
einige  (adj.  und  subst.);  fane'n^  fone'n  voneinander,  sonst  eti  fodn  änän 
füreinander,  ütmVnä^  w//V7wYi'/ia  auseinander,  miteinander;  ziilm  selbst; 
is  döa  end?   ist  da  jemand?     (Meckl.:  is  döä  vän?) 

Anm.  JQi%  kei7d.y  erA  zeigen  durch  die  Endung  a  <  er,  dass  fiie  der 
hd.  Gemeinsprache  entlehnt  sind. 


Flexion  des  Zeitwortes. 

§  355.  Wir  unterscheiden  das  starke  Zeitwort,  das  schwache 
Zeitwort  und  die  Verba  anomala. 

Die  Endungen. 

§  356.  Der  Infinitiv  hat  bei  allen  Zeitwörtern  nach  Vokal  die 
Endung  i^n  oder  w,  nach  Konsonanten  w,  //^,  v  <  en  (§  143), 

Der  zum  Substantiv  erhobene  Infinitiv  hat  häufig  (seit  mnd. 
Zeit)  die  Endung  t,  z.  B.  ddt  lämt  das  Leben,  ddt  mä^nt  das  Mähen, 
en  doiidnt  ein  Tun.  Vielfach  ist  ein  Unterschied  in  der  Bedeutung  vor- 
handen zwischen  dem  Infinitiv  ohne  ^  und  dem  mit  t:  ddt  ätn  bedeutet 
den  Akt  des  Essens,  ddt  ätnt  ist  das,  was  jeweilig  zum  Essen  auf 
dem  Tisch  steht.  —  Das  t  kann  sich  lautlich  entwickelt  haben;  mir 
scheint  Beeinflussung  durch  die  endungslose  Form  des  Partiz.  Präs. 
nicht  ausgeschlossen  zu  sein,  da  Infinitiv  und  Partiz.  Präs.  sich  auch 
sonst  gegenseitig  beeinflussen.  Vgl.  auch  Mielck,  Ndd.  Korr.  VIII, 
S.  49  ff.,  der  meint,  man  habe  den  flektierten  Infinitiv  auf  -enne  als 
ein  Assimilationsresultat  aus  -ende  aufgefasst  und  zu  ihm  eine 
Nominativform  auf  ent  gebildet.  Also  etwa:  hunne  :  hunt  =  levenne  : 
levent  (Hunde  :  Hund).     Vgl.  §  360. 

§  357.  Die  Endungen  des  Präsens  sind  für  starke  und  schwache 
Zeitwörter : 

Sg.  1.  — .     2.  'St.     3.  -/.     Fl.  1.  2.  3.  -n  (m,  70,  s.  §  143). 

Die  meisten  Präterito- Präsentia  und  liln  wollen  sind  in  der 
3.  Pers.  Sing,  endungslos;  is  ist  hat  sein  t  durchweg  verloren  (§  155). 

Anm.  1.  'St  der  2.  Pers.  Sing,  ist  durch  Anlehnung  des  Fürwortes  du 
an  das  alte  s  entstanden.  Dasselbe  -st  steht  im  Präteritum.  Noch  heute  wird 
du  hinter  der  2.  Pers.  meistens  fortgelassen,  z.  B.  Icvst  nox?  lebst  du  noch? 
vat  h^st  den?   was  hast  du  denn? 

Anm.  2.  Unserer  Ma.  ist  also  in  der  Mehrzahl  die  ndfränk.  Endung 
-en  eigen.  Das  sächsische  -t  ist  ihr  ganz  fremd.  Dieses  -en  steht  schon 
im  Mbr.  durch.     Vgl.  §  4. 
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5^  358.     Die  Endungen  des  Präteritums  sind  für  das 
starke  Ztw.:  Sg.  1.  —  schwache  Ztw.:  Sg.  1.  -/ 

2.  -st  2.  -st 

3.  —  3.  't 
PL   1.  2.  3.  -M  (m,  tj)                         PI.  1.  2.  3.  -/7t 

Anm.  Über  -st  s.  §  357.  lu  der  schwachen  Ronjugatioa  lanten  (darch 
den  Schwund  des  Eud-c)  die  2.  und  3.  Sg.  des  Präs  und  des  Präter.  gleich :  spSJ-sl, 
sjrXlt  heissen  spielst,  spieltest;  spielt,  spielte.  Dies  ist  sicherlich  mit  ein  Grund 
für  die  Erscheinung,  dass  das  Prät.,  besonders  im  Sing.,  immer  mehr  aus  dem 
Gebrauch  kommt  (§  362). 

§  359.     Die  Endungen  des  Imperativs  sind 
Sg.  2.  P.  — .    PI.  2.  P.  'L 

§  360.  Das  Partizipium  Präs..  ist  in  unserer  Ma.  nicht  mehr 
lebendig.  Dadurch,  dass  in  den  flektierten  Formen  -Jid-  >  //  wurde 
und  End-e  verstummte,  lauteten  sie  ja  dem  Infinitiv  gleich.  Es  be- 
steht aber  in  einigen  Formeln  fort:  toukäm  jöä  im  kommenden  Jahre; 
tou  yia^tsläpm  tlt  bei  nachtschlafender  Zeit,  rnüt  väkp  öw  mit 
wachenden  Augen;  mät  laxn  mun  mit  lachendem  Munde;  fris  melkn 
kou  frischmilchende  Kuh;  %m  vätä  laufendes  Wasser;  m^w,  toiinävi 
man  zunehmender  (wachsender)  Mond;  zemi  ärbäit  Arbeit,  bei  der 
man  sieht;  /ö/;m  fud  Rotlauf  der  Schweine;  Jlew  hit  fliegende  Hitze. 
Auch  der  Infinitiv  nach  väfn  ^werden**  ist  aus  dem  Partiz.  Präs. 
hervorgegangen  (§  364).  Ebenso  liegt  das  Partiz.  Präs.  vor  in 
Redensarten  wie  bigän^   bistän  bllrp.  erhalten  bleiben,    stehen  bleiben. 

Anm.  In  einigen  Fällen  ist  das  Partiz.  Präs.  mit  -ix  weiter  gebildet 
worden  (§  413):  Man  sagt  meistens  JMwiix  vUk  kochendes  Wasser  statt  k^kn 
vä/ä  und  stets  glmpiix  glühend  (schon  mnd.  glojjerulich).  Der  Ausdruck  /oa  dott 
un  dax  in  aller  Frühe  ist  wohl  aus  mnd.  iw  douwendeme  d&ge  umgedeutet  worden. 

§  361.  Das  Partiz.  Praet.  hat  bei  st.  Ztw.  die  Endung  -w 
(m,  ?9),  bei  schw.  Ztw.  die  Endung  -L  Es  wird  ohne  die  Vorsilbe  ge- 
gebildet  (s.  §  110,  2). 

Die  Zeiten. 

§  362.  Das  Präteritum  kommt,  befonders  im  Sg.  und  hier 
besonders  wieder  bei  den  schwachen  Ztw.  (§  358  Anm.),  immer  mehr 
ausser  Gebrauch.     Es  wird  mit  ^haben**  und  ^sein*  umschrieben. 

§  363.  Die  Optative  sind  verloren  gegangen  und  werden  durch 
Umschreibung  mit  modalen  Hülfsverben  ersetzt,  und  zwar  der  Opt, 
Präter.  durch  Umschreibung  mit  dar,  därn  ^tat,  taten"  (auch  in  der 
indirekten  Rede).  Die  Optative  der  starken  Präterita  werden  wohl 
deshalb  weniger  mit  dar  umschrieben,  weil  sie  weniger  mit  rräsens- 
formen  gleichlauten. 

§  364.  Das  Futurum  wird  vielfach  noch  mit  viln  wollen  ge- 
bildet, vor  allem  in  der  Verbindung  mit  vol  wohl,  z.  ß.  hei  vil  rol 
kam  er  wird  wohl  kommen,  elliptisch:  hei  vil  vol  er  wird  wohl. 
Daneben  steht  das  der  Gemeinsprache   entsprechende   und   wohl   von 
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dieser  beeinflusste  Futurum  mit  vdfn  werden  und  dem  Infinitiv.  Doch 
hat  vdfn  -h  Infin.  (<Partiz.  Präs.)  auch  noch  ganz  die  Bedeutung 
der  alten  mnd.  Konstruktion  von  werden  -f-  Partiz.  Präs.,  d.  h.  es 
bedeutet  auch  noch  das  p^anz  nahe  Bevorstehen,  das  Entspringen  der 
Handlung,  z.  B  dät  uät  sndian  es  fängt  gleich  an  zu  schneien. 
Noch  deutlicher  tritt  der  Sinn  dieser  Konstruktion  hervor  in  der 
Verbindung  des  Präter.  -f-  Infin.  (<  Partiz.  Präs.),  z.  B.  ddt  viir 
isnälan  es  fing  an  zu  schneien.  Ja,  es  wird  von  sndbn  rdhi  selbst 
wieder  das  Futurum  gebildet:  dät  vdt  hat  vol  nox  sndbn  vdfn  es 
wird  heute  wohl  noch  schneien. 

Die  starken  Zeitwörter. 

§  365.  Im  Präsens  der  Kl.  II,  IV  u.  V  ist  der  Vokal  des 
Plurals  seit  mnd.  Zeit  in  die  1.  P.  Sgl.  gedrungen.  Ausserdem  ist 
in  Kl.  I,  II  und  bei  vielen  redupliz.  Verben  der  lange  Stammvokal 
in  der  2.  u.  3.  Sgl.  gekürzt  worden,  da  er  infolge  von  Synkope 
^es  Endungsvokals  vor  Doppelkonsonanz  stand  (s.  §  232,  238  f.),  in 
Kl.  III — VI  aber  der  Vokal  der  1.  P.  durch  Tondehnung  gelängt 
worden.  So  ergibt  sich  bei  fast  allen  starken  Zeitwörtern  ein  Vokal- 
wechsel zwischen  der  1.  P.  einerseits  und  der  2.  u.  3.  P.  anderseits. 
Eine  Ausnahme  macht  nur  die  3.  Ablautsreihe. 

Der  Imperativ  hat  fast  stets  den  Vokal  des  Infinitivs  (Aus- 
nahmen §§  375.  377). 

g  366.  Im  Präter.  ist  der  alte  Vokalunterschied  zwischen  Sgl. 
u.  PL  bis  auf  einige  altertümliche  Reste  in  Kl.  IV  u.  V  (§  375  Anm. 
2,  §  378  Anm.)  ganz  aufgegeben  worden.  Charakteristisch  ist,  dass 
immer  ein  umgelauteter  Vokal  erscheint:  der  Umlaut  des  Optat. 
Prät.  ist  zunächst  in  den  Plural  Präter.  und  von  dort  in  den  Sgl. 
Präter.  gedrungen.  Dabei  haben  starke  Ausgleichungen  zwischen  den 
Klassen  stattgefunden:  es  erscheinen  nur  noch  ü,  öy,  ei  Wichtig  ist 
ferner  die  Erscheinung,  dass  mit  dem  Vokal  des  Plurals  auch  dessen 
Konsonant  in  den  Sgl.  gedrungen  ist:  der  Sgl.  Präter.  zeigt  durchaus 
die  inlautende  Gestalt  der  Konsonanten.  Man  könnte  versucht  sein 
anzunehmen,  dass  der  Konjunktiv  einfach  die  Stelle  des  Indikativs 
eingenommen  habe. 

Anm.  ü  ist  lantgesetzlich  nur  in  Kl.  III,  a  n.  b  (§  371)  und  El.  VI,  b 
(§  375),  öy  in  KI.  VI  a  (§  375),  ei  bei  den  ursprünglich  reduplizierenden  Zeit- 
wörtern mit  langem  Präsensvokale  (§  383),  bei  denen  es  jetzt  aber  meist  durch 
öy  verdrängt  ist,  und  vielleicht  in  Kl.  I  (§  367). 

I.    (i-)Ablautsreihe. 


Pri  j 


As.  l  —  e   —  i  —  i 

Mnd.  l  —  e    —  5  —  ^7  (s.  8  188) 

dii)hthong.  i  —  ei  —  ei  —  ä 

monophth.  l         ß    —  e  —  ä 
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§  367.  Paradigmen:  1.  bitn  beisseo,  2.  rirn  reiten,  3.  öhnt 
bleiben. 

1.  Präs.  bil^  hifst^  bit,  biln\  Prät.  beit,  bellst,  beit,  beiitj: 
Imi)er.  bit,  biVL 

Ebenso  gehen:  klhp  gucken,  knipm  kneifen,  ritn  reisseu,  slik}} 
schleichen,  ghkn  gleichen,  strlhn  streichen,  gripni  greifen,  i$mitn 
schmeissen,  sitn  cacare.  In  slipm  schleifen,  vikv  weichen  ist  im 
Präs.  der  lange  Vokal  der  1.  P.  auch  in  die  2.  u.  3.  P.  gedrungen. 
Das  Prät.  kommt  von  beiden  nicht  mehr  vor. 

2.  Präs.     vir,  ritst,  rit,  rlni\  Prät.  reir,  reini\  Imper.  rU\ 
Ebenso  gehen:  lim  leiden,  smni  schneiden,  strini  streiten,  ifitrn 

meiden.     Ferner  gehört  hierher  das  Partiz.  fdlärn  in  fälärn  jöa  ver- 
gangenes Jahr,  zu  as.  ll^an  gehen.     Der  Ausdruck  beginnt  zu  veralten. 

3.  Präs.    blify  blifaty  blift,  blim\  Prät.  blelc^  bleivi;  Imper.  biif,  hhff. 
Ebenso  gehen:    (/rini  treiben,   ärim  schreiben,    nm  reiben,    mn> 

mingere.      Aus    der    schw.    Konj.    sind    hierher    übergetreten:     sinn 
schweigen  (as.  swtgon)  und  krtp  bekommen. 

Anm.  1.  Das  ei  des  Prät.  muss  auf  e  berahen.  Der  Plar.  und  der 
Optat.  Präter.  hatten  aber  mnd.  Ü  <  as.  i.  Es  ist  also  in  dieser  Ablantsreihe 
der  Vokal  des  Sgl.  Prät.  in  den  Plur.  und  den  Opt.  Prät.  gedrungen.  Nun 
würde  man  aber  nicht  ci,  sondern  e  erwarten.  Ich  habe  §  83,  Anm.  2  die 
Möglichkeit  angedeutet,  dass  e  in  den  Optativ  (auch  in  die  2.  Fers.  Sgl.  Ind.) 
gedrungen,  dort  umgelautet  und  dann  zurückgewandert  sei.  Man  ist  umsomehr 
zu  dieser  Annahme  berechtigt,  als  auch  in  den  Formen  ircw,  relr  das  v  uud  r 
sich  nur  aus  dem  Plural  oder  dem  Optat.  erklären :  as  *red  (rabr.  re/),  as.  skri'f 
(nibr.  schrtf)  hätten  re/  {rcit\  äref  [§rcif)  ergeben,  v  weist  auf  Herkunft  von 
-re  (§  44),  sodass  auch  hierdurch  die  Ansicht,  es  könnte  der  Optativ  den  Indi- 
kativ verdrängt  haben,  Nahrung  erhält. 

Anm.  2.  In  Gruppe  2  ist  das  r  der  zweisilbigen  Formen  auch  iu  den 
Imperativ  gedrungen. 

§  368.  In  die  Klasse  der  schwachen  Zeitwörter  sind  über- 
getreten: kin  keimen,  ^in  scheinen,  grln  lachend  den  Mund  verziehen. 
Dazu  kommen  die  Wörter,  in  denen  l  nach  §  243  a  zu  ai  diphthongiert 
ist:  sndbn  schneien,  i^rdlon  schreien,  däbn  gedeihen. 

vizn  zeigen,  ptpm  piepsen,  2?>7^w  preisen  sind  schwach  geblieben; 
für  *.v/7r/i,  *glini^  *sini,  *srni  hat  unsere  Ma.  die  schwachen  Ztw. 
srerTi  schreiten,  glez7i  u.  gli2)ni  gleiten,  Mini  scheiden,  sriri  brennen 
(von  einer  Risswunde);  statt  ^späisn  sagen  wir  sptdy  speien. 

II.     (u-)Ablautsreihe. 

As.  a)  io,  iu  —  ö  —  u  —  o 

b)  ü  —  ö  —  u  —  0 

Mnd.  a)  e  (ei)  —  ö  —  ä  {%  \^\)  —  ä  {^  189) 

b)  ä  —  ö  —  ä  —  ä 

Pri  a)  diphthüug.:  ei  —  Oy  —  öy  —  ä 

monophth.:  e  —  o  —  o  —  ä 

b)  ü  —  öy  —  öy  —  ä 
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§  369.  Paradigmen:  ffeitn  giessen,  freä)i  frieren;  h-upni 
kriechen. 

a.  1)  Präs.  (j/eit,  (/ätst,  gilt,  geitn\  Prät.  göyt,  göytn;  Imperat. 
geit,  geift. 

Ebenso  gehen:  äeitn  schiessen,  fleitn  fliessen,  geneitn  geniessen; 
fleh)  fliegen,  bedrem  betrügen,  lern  lügen,  beirn  bieten. 

Aum.  Bei  den  Wörtern  mit  stimmhaften  Endkonsonanten  lautet  der 
Imperativ  nach  Art  der  Formen  mit  geschwundenem  End-e,  z.  B.  fkig  fliege, 
heir  biete.     Vgl.  flöijg  flog. 

2)  Der  Stammausgang  ist  r.  Es  findet  grammat.  Wechsel 
statt  (§  295  a).  Präs.  freä^  fräst,  frilst,  freän;  Prät.  froä,  frodn. 
Partiz.  Prät.  fröän. 

Ebenso  geht:  fdleän  verlieren. 

b)  Präs.  krüp,  kn'qjst^  krilpt,  krüpm\  Prät.  krögp,  högpm; 
Imper.  krüj). 

Ebenso  gehen:  rükp  riechen,  slükp  schlucken,  züpm  saufen, 
slütn  schliessen,  züTp  saugen,  äürri  schieben,  änim  schrauben,  snüm 
schnauben. 

Anm.  Das  öy  im  Prät.  des  diphthongischen  Gebietes  kann  nicht  aus 
dem  Sgl.  und  nicht  aus  dem  Plnr.-Opt.  Prät.  kommen,  die  nur  o  od.  a  hätten 
liefern  können,  öy  (Umlaut  zu  as.  ö  <  ng.  ö)  besteht  dagegen  zurecht  in  der 
6.  Ablautsreihe  (§  375).  Aus  dieser  muss  es  in  die  2.  Ablautsreihe  übertragen 
worden  sein.     Vgl.  §  375,  Anm.  1. 

§  370.  In  die  Kl.  der  schwachen  Ztw.  ist  übergetreten:  btip 
(as.  bügan)  sich  beugen,  unterwerfen,  u.  kezn  küren,  wählen,  wenn  es 
=  as.  kiosan  ist.  Dann  wäre  es  aus  dem  monophth.  Gebiet  in  das 
diphthongische  (wo  es  keisn  lauten  würde)  übernommen  worden  (vgl. 
§  107,  Anm.  2).  Statt  *beirp,  H'leim^  "^stüm  sind  in  unserer  Ma.  die 
öchw.  Ztw.  ba)j}  biegen,  klSm  spalten,  stam  stieben,  stauben  in  Ge- 
brauch; doch  hat  sich  das  Partiz.  Prät.  bäp  erhalten.  An  Stelle  von 
*tem  ziehen  (so  Meckl.)  ist  trekp  getreten;  doch  existiert  noch  die 
3.  P.  Präs.  Sgl.  in  dem  Ausdruck  dät  tut  es  zieht. 

III.     (e-i)-Ablautsreihe. 
a)  Der  Stamm  geht  auf  Nasal  +  Kons.  aus. 
As.  i    —     a    —     u    —     u 
Mnd.  i    —     a    —     ti    —     u 
Pri  i     —     ü     —     ü     —     u 
§  371.     Paradigmen:  driiokjp  trinken,  zm  singen. 

1)  Präs.  drhdk,  drivkst,  dvhdkt,  drmki)\  Prät.  dn'ink,  driiidhd, 
Part.  Pers.  drimkip]  Imp.  drivk. 

Ebenso  geht:  stwkp  stinken. 

2)  Präs.  zm^  zhjst,  zbdt,  z'm\  Präter.  zim^  zim;  Imper.  zw. 
Ebenso    gehen:    klip   klingen,     sjyrip    springen,   ge/w   gelingen, 

vrhj    wringen,     swiip    schwingen    (Flachs),      dwhj)   zwingen,     ütbedhj 
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ausbedingen,  bin  binden,  Jiti  finden,  inn  winden  u.  gewinnen,  fdsirin 
verschwinden,  fäcin  verwinden,  .sp/w  spinnen,  zin  sinnen,  zik  hezhi  (up) 
sich  erinnern  an,  '^hegiri  beginnen.  Ferner  gehört  hierher  das  Partiz. 
beklum  beklommen. 

Anm  In  swem  schwimmen  ist  im  Präs.  e  eingetreten.  Vgl.  §  276  a. 
§  373  Anm.  2. 

§  372.  Schwach  geworden  ist  h'mhi  hinken;  in  venho  winken 
(§  276)  sind  die  schwachen  Formen  fast  ganz  durchgedrungen,  in 
swem  schwimmen  sind  sie  nicht  unerhört;  rön  schw.  Zlw.  laufen  gehört 
zu  as.  rennian  und  nicht  zu  as.  rinnati  rinnen. 

Anm.     Für  *xM'i9  sagt  unsere  Ma.  zakp. 


b)  Der  Stamm  geht  auf  1  od.  r  -f-  Konsonant  aus 

As.  e,  i  —  a  —  u  —     o 

Mnd.  e      —  a  —  u  — 
Pri  e       —  ü  —  ü  — 

w,  0  (vor  /) 
0,  u  (vor  r) 
u  (vor  /) 

ä      —  ü  —  ü  — 

0  (vor  r). 

§  373.               a.  Stammausgang:  i 
Paradigma:  helj)?»,  helfen. 

l  +  Kons. 

Präs.  help,  helpst^  helptf  heljrfn;  Prät.  hu/p,  hülpm\  Part.  Prät. 
hnljmi;  Imper.  helj). 

Ebenso  gehen:  gebi  gelten;  äeln  schelten,  sireln  schwellen, 
kweln  quellen. 

ß.  Stammausgang:  r  +  Kons. 

Paradigma:  stäfm  sterben. 

Präs.  stdfv,  stdrvst,  stäftt,  stäfm]  Prät.  stib-v,  stHrm\  Part.  Prät. 
dorm;  Imper.  stäH, 

Ebenso  gehen:  fäddfm  verderben,  hdf'^  bergen,  vdfrn  werben, 
bästn  bersten,  vdru  werden. 

Anm.  1.  In  dieser  Gruppe  ist  also  der  gebrochene  Vokal  (c)  aus  der 
1.  Pers.  Sgl.  Präs.,  der  seinerseits  aus  dem  Plur.  stammt,  anch  in  die  2.  n. 
3.  Sgl.  eingedrungen.  Im  Partiz.  Prät.  ist  vor  /  o  durch  u  verdrängt  worden, 
in  Ausgleichung  mit  Gruppe  a  (§  371).  Die  Abweichungen  der  Untergruppe  ^ 
sind,  abgesehen  vom  Prät.,  die  gewöhnlichen  Vokalveränderungeu  durch  r\  über 
d  in  vdfri  s.  §  272.  Im  Präteritum  ist  aulTällig,  dass  als  Umlaut  von  altem 
u  vor  r  nicht  ö  erscheint  (s.  §  271  u.  Anm).  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass 
nur  das  Prät.  vür  „wurde*  gebräuchlich  ist,  es  ist  selten  bei  stdrm  und 
fdddfnh  ganz  ausser  Gebrauch  bei  den  übrigen  Wörtern  dieser  Gruppe. 

Anm.  2.  In  swem  schwimmen  u.  veiakp  winken  (§  372)  Hesse  sich  das 
e  auch  durch  die  Annahme  erklären,  dass  diese  beiden  Wörter  aus  Gruppe  a 
nach  der  Gruppe  b  übergetreten  seien.  —  beß>ln  befehlen  ist  in  die  4.  Ablants- 
reihe  übergetreten  (§  375  b). 

§  374.  Schwach  sind  geworden,  infolge  anormal  gewordenen 
Präsensvokales:  smöltri  schmelzen  und  dösn  dreschen  (vgl.  §  277a). 
ferner  melkn  milchen,  und  auch  fejctn  fechten,  flextn  flechten,  wenn 
diese  beiden  Wörter  je  der  3.  Ablautsreihe  angehört  haben. 
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IV.     (e-)  Ablautsreihe. 

A8.  e,  i  —  a  —  ä  —  o 

Mnd.  ä      —  a  —  e  (a)  —  ä 

Pri  a)  5      —  ei  (a)  —  ei  —  ä  (vor  w) 

h)  ä      —  öy  —  öl/  —  d 

§  375.     a)  Paradigma:  näm  nehmen. 

Präs.  näm,  nhnst,  nimt,  näm;  Prät.  neim,  neim,  bei  alten  Leuten 
narn  —  neim;  Imper.  nim. 

So  geht,  unter  Abzug  der  durch  den  w?-Schwund  entstandenen 
Besonderheiten,  nur  noch  kam  kommen  (<  as.  cuman  <  *queman). 
Das  Präs.  lautet  käiiij  kiimst,  kümt,  der  Imper.  kiim. 

b)  Paradigma:  bräkfo  brechen. 

Präs.  bräk,  bnk^t,  bnkt,  bräktj;  Prät.  bröyk,  bröykp;  Imperat.  brik. 

Ebenso  gehen:  spräkp  sprechen,  stäln  stehlen.  Hierher  sind 
übergetreten:  befäln  befehlen,  aus  der  Ablautsreihe  III b,  da  h  in  as. 
bifelhan  früh  schwand  und  somit  e  vor  einfacher  Konsonanz  zu  stehen 
kam  (vgl.  §  216,  219),  und  aus  der  5.  Ablautsreihe  värp  wiegen, 
wägen,  berärp  bewegen  =  veranlassen.  Vor  r  mussten  ä  und  ä  laut- 
gesetzlich >  e  u.  ö  werden  (§  251  u.  -253);  daher  gebedn  gebären, 
Partiz.  geböän, 

Anm.  1.  Das  mj  der  üntergrappe  b  stammt  aus  der  6.  (a-)AbIant8reihe 
(s.  §  380),  mit  der  sie  ja  schon  im  Part.  Prät.  übereinstimmte  und  zu  der 
(irdjrm  treffen  (as.  drepan)  ganz  tibergetreten  ist.  Aber  auch  das  ei  der  Unter- 
gruppe a  ist  nicht  lautgesetzlich.  Nach  §  75,  76  ist  der  Umlaut  von  ä  in 
unserer  Ma.  ä,  in  der  Umgebung  von  Hartgaumenlauten  e.  Der  Eonjnnkt.  und 
später  der  Flur.  Prät  mussten  also  im  Mnd.  lauten:  n^me,  n^men  (doch  breke, 
breken).  Dann  hätten  aber  der  Plur.  Prät.  Ind.  u.  Opt.  ganz  mit  dem  Inf.  u. 
dem  Plur.  Präs.  tibereingestimmt.  Daher  ist  denn  wohl  aus  der  1.  Ablautsreihe 
ei  für  ä  übernommen  worden.  —  gebedn  bildet  kein  Präteritum. 

A  n  m.  2.  Ganz  alte  Leute,  besonders  in  abgelegenen  Orten,  und  im  Süden 
der  Pri  mehr  als  im  Norden,  gebrauchen  im  Sgl.  Prät.  noch  die  Formen  nam 
u.  kam  (vgl.  §  378  Anm.),  sodass  hier  noch  der  alte  Unterschied  zwischen  dem 
Vokal  der  Einzahl  und  Mehrzahl  erhalten  ist.  In  der  Untergruppe  b  finden  sich 
die  a-Formen  nicht  mehr. 

Anm.  3.  Der  Vokal  der  1.  P.  Sgl.  Präs.  (ä)  ist  bei  stUn,  beßln  und 
bei  bev^p  auch' in  die  2.  u.  3.  Pers.  Sgl.  eingedrungen,  befäln  gehörte  ja  ur- 
sprünglich zur  Gruppe  b  der  3.  Ablautsreihe  (s.  §  373  Anm.  1)  und  wird 
stl.ln  nach  sich  gezogen  haben. 

§  376.  In  die  schwache  Konjugation  sind  übergetreten:  §edn 
scheeren  und  pläp  =  zupflegen,  verpflegen;  auch  die  Scheideform 
j)/ep  <  pleggen  =  pflegen,  gewohnt  sein  ist  schwach  geworden;  das 
Präs.  geht  nach  zev  sagen,  le7p  legen  (§  289),  lautet  also  plejr, 
pldxstj  pldxtj  j)lep]  das  Prät.  lautet  j)ldjrt  (älter  j>/aj:*),  plaxtn^  das 
Partiz.  Prät.  fehlt.  Auch  von  stäln  u.  befäln  sind  schwache  Präterita 
nicht  unerhört.  Zu  erwähnen  bleibt  noch,  dass  trekrp  ziehen  in  unserer 
Ma.  schwach  geblieben  ist. 


94 

V.  (e-)Ablaut8reihe. 

1.     Mit  einfachem  Präsensstamm. 
As.  e\  i  —  a  —  ä         —  e 

Mnd.  ä      —  a  —  e  (ä)  —  ä 

Pri  diphthong.  ä      —  ei  (a)  —  ei        —  ä 
monophth.  ä      —  e  —  e         —  ä 

§  377.     Paradigmen:  a)  ätn  essen,  ß)  gäm  geben, 
a)  Präs.  ät^  itstj  if^  ätn;  Prät.  eit,  eitn  (at^  (fitn);  Imper.  it. 
Ebenso    gehen:   frätn   fressen,    ni3tn   mesben;   fäyätn  vergessen. 
stäkrp  stechen;  räzn  sein  (Prät.  imi). 

ß)  Präs.  ^SiJ,  gif^t^  giß,  gärn\  Prät.  geW,  geim  (gaf,  g^H^)\ 
Imper.  gif. 

Anm.  1.  xein  (<  as.  selian)  sehen,  *ge8ein  (<  as.  giskehan)  geschehen 
(s.  §  245)  hatten  lautgesetzlich  in  den  meisten  Formen  des  Präsensstammes  den 
Vokal  der  entsprechenden  Formen  der  2.  Ablautsreihe  angenommen.  So  wurde 
denn  nach  iei,  t^st,  i^t  (s.  §  370)  xeiy  x^st,  ^Ü^,  *gesei,  ges^st,  ges^t  gebildet. 
Das  Partiz.  Prät  lautet  xein  und  lautete  *gesein.  In  letzterem  Worte  ist  durch 
Einfluss  des  Hd.  für  ei  überall  e  eingetreten,  also  gc^^n.  Das  Präter.  von  x/tin 
heisat  xel^^  zeirp  (s.  §  295,  b,  c),  das  von  ge^en,  soweit  es  gebräuchlich  ist, 
gesax  und  gcäeig. 

Anm.  2.    vim  wiegen,  wägen  ist  zur  Ablautsreihe  IV,  b  übergetreten  (§  375). 

2.     mit  j-Suffix  im  Präsens. 

As.  i    —     a      —     a      —     e 

Mnd.  i    —     a     —     e      —     ä 

Pri  i    —     ei     —     ei     —     ä 

§  378.     Paradigma:  zitn  sitzen. 

Präs.  zit,  zitst,  zit,  zitn;  Prät.  zeit,  zeitn;  Imper.  zit. 

Ebenso  geht  lip  liegen.     Über  birn  s.  §  379. 

Anm.  Zu  ei  des  Präteritums  vgl.  §  375  Anm.  1;  zu  den  alten  Präte- 
ritalformen  gaf,  at,  niat^  stak,  fdgat,  xaxj  gesax,  zat,  lax  (auch  la.%  hai)  vgl. 
§  375,  Anm.  2;  ge$ax  ist  auch  bei  der  jüngeren  Generation  noch  nicht  ganz 
ausgestorben. 

§  379.  In  die  schwache  Konjugation  sind  übergetreten:  Wrw 
lesen,  knärn  kneten,  räm  weben,  hirn  bitten  und  das  Partiz.  Prät. 
von  väzn  sein,  das  vest  lautet  (schon  mnd.  ivest  neben  wSsen). 

Anm.  Von  Ikxn  heisst  die  2.  3.  P.  Sgl.  Präs.  noch  list  neben  /a^/^ 
von  hirn  das  Partiz.  Prät.  noch  h'irn  neben  hift 

VI.  (a-)  Ablautsreihe. 

1.     Mit  einfachem  Präsensstamm. 

As.  a  —     ö       —     ö       —r     n 

Mnd.  a,  a  —    ö      —    ö      —    a 

Pri  ä,  a  —     ög     —     ög     —     5,  u. 
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§  380.     Paradigmen  a.  gräm  graben,  b.  vasn  wachsen. 

a.  Präs.  ^rrät',  gröfst^  9^<^ßi  gi'äm;  Prät.  gröyv^  gf'o'i/m;  Imper. 
fjrdf  igrlv). 

Ebenso  gehen:  släyp  schlagen,  die  jüngere  Nebenform  zu  slän^ 
s.  Anm.;  (lrär>  trageu,  das  aus  VI,  2,  dräpm  treffen,  das  aus  IV,  b 
(vj  375,  Anm.  1)  hierher  übergetreten  ist.  Das  Präs.  und  häufig  auch 
das  Prät.  bilden  nach  dieser  Ablautsreihe  ferner  die  schw.  Ztw.  fäfn 
fiissen,  tttäk^  machen,  fräp  fragen,  jap  jagen,  lärn  einladen  (§  382), 
also:  mäk^  mökst^  mölct\  mögk;  aber  stets  7waA/ gemacht.  Umgekehrt 
werden  die  Partiz.  Prät.  von  gräm^  dräp  jetzt  vielfach  schwach  ge- 
bildet: grKvt^  drlL§t,  Es  hat  also,  ausgehend  vom  überein- 
stimmenden Präsensvokal,  eine  gegenseitige  Beeinflussung  der  beiden 
Reihen  stattgefunden. 

Anm.  Häufiger  als  slän  ist  das  ältere  slän  <  as.  slahan.  Es  flektiert 
im  Präs.  s/5,  släistf  släit  (<  as.  slahu,  slehis^  slehit),  slän\  Part.  Prät.  slän. 
Vgl    §  388  Anm.  2. 

b.  Präs.  t'as,  vast^  rasn\  Prät.  rils^  inisn\  Partiz.  Prät.  vusn. 

Hierher  gehören  noch  va.^n  waschen,  das  aber  einerseits  in  der 
2.  3.  P.  Sgl.  Pr.  neben  vaü  die  umgelautete  Form  väst  zeigt,  ander- 
seits im  Prät.  und  Partiz.  häufig  die  schwachen  Formen  raätn^  rast 
bildet,  und  das  Präter.  sUln  (mnd.  stunt^  as.  stuont  sporad.  für  stöd) 
stand,  das  zu  dem  verloren  gegangenen  as.  standan  neugebildet  ist 
(vgl.  §  390,  1). 

Anm.  Nachdem  as.  5,  weil  vor  Doppelkonsonanz  stehend,  >  ii  verkürzt 
(s.  §  234)  war,  stimmte  das  Präter.  dieser  Klasse  mit  dem  von  Kl.  III  zusammen, 
besonders  nachdem  hier  der  Vokal  des  PL  in  den  Sgl.  gedrungen  war.  So  er- 
klärt sich,  dass  auch  das  Partiz.  zu  El.  III  übergetreten  ist.     Vgl.  auch  §  383. 


2.     Mit  j- Suffix  im  Präsens. 

§  381.  Es  gehören  noch  teilweise  hierher  häm  heben,  streän 
schwören,  häm  ist  im  Prät.  und  oft  auch  im  Partiz.  schwach  geworden 
{/iäffTi,  Jmvt)]  doch  ist  högm  nicht  unerhört  und  häni  gehoben  häufig. 
suean  bildet  das  Partiz.  swödn^  kommt  aber  im  Prät.  nicht  vor. 

Anm.  sepm  schaffen  wird  seit  der  mittleren  Periode  durch  das  hd.  safn 
ersetzt.     Für  Meckl.  gehört  noch  driw  tragen  hierher  (§  380). 

§  382.  In  die  schwache  Konjugation  sind  übergetreten:  mäln 
mahlen,  rärn  waten,  .sVlm  schaben,  bakjp  backen,  föän  in  üpföän  auf- 
fahren, intenfödn  hochfahren.  Merkwürdig  ist,  dass  lärn  laden  (mit 
Lasten)  ( <  as.  hladan)  schwach  geworden  ist  {läryi  findet  sich  isoliert 
in  der  Bedeutung  geladen,  voll,  trunken),  während  das  ursprüngl. 
schw.  Ztw.  lärn  einladen  (as.  Union)  in  der  2.  3.  P.  Sgl.  Präs.  viel- 
fach Umlaut  zeigt  {lötd^  löt)  und  ein  Prät.  h'hjr^  löyrn  neben  lärt^ 
lärtn  bildet  (§  380  a).  ' 
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Ursprünglich  reduplizierende  Verba. 
1.     Verba  mit  as.  a  -<-  Doppelkonsonanz. 
As.  a  —  e  —  e  —  a 

Mnd.  a  —  e,  (ie),  i  —  e,  (ie),  i  —  a 
Pri  a  —  ü  —  ü  —  a 

§  383.     Paradigma:  a.  faln  fallen,  b.  fap  fangen. 

a.  Präs.  falj  fälst^  fältj  faln;  Prät.  fül]  Partiz.  Prät.  folff; 
Imper.  fal. 

Ebenso  geht,  doch  mit  o  für  a  nach  §  273,  holn  halten. 

b.  Präs.  fatDj  farDst,  favt^  fap;  Prät.  fi'w^  fi'm\  Partiz.  Prät. 
furpy  Imper.  fem. 

Ebenso  geht  Ikc^  hangen,  hängen,  doch  ist  das  Partiz.  Prät. 
durchaus  schwach:  har)t\  ferner  gehört  hierher  das  Prät.  gilrj  ging 
(as.  gmg^  gi^^^9^  mnd.  genc^  ginc^  gunc)  zu  dem  verloren  gegangenen 
as.  gangan  (vgl.  §  389,  2). 

Anm.  1.  Es  hat  im  Präter.  (bei  fa^  auch  im  Partiz.  Prät.)  offenbar 
Angleicbung  an  die  Gruppe  vasn  wachsen  (VI  b)  stattgefunden  (vgl.  §  380  Anm). 

Anm.  2.  fap  ist  im  Mnd.  neugebildet  worden  zu  /an  <  as.  fähan: 
hangon  besteht  schon  im  As.  neben  hsJian. 

§  384.  Schwach  sind  geworden:  span  spannen,  hari  bannen, 
zolf7i  salzen.  Von  letzterem  Ztw.  findet  sich  noch  in  adjektivischer 
Verwendung  das  Partiz.  Prät.  zolt^^  gesalzen. 

2.     Verba  mit  as.  langem  Vokal  im  Präscnsstamm. 

a)  As.  a  —  e  (ie)  —   B  (ie)  —  a 
Mnd.  ä  —  e         —  e         —  d 

Pri  ä  —  ei,  öy  —  ei,  öy  —  ä 

§  385.     Paradigma:  a)  lätn  lassen,  ß)  släpm  schlafen. 

a)  Prät.  lät^  letst^  let^  lät7i;    Prät.  leit;  Partiz.  lätJi;   Imper.  Idf. 

ß)  Präs  5/ap,  slöpst,  slöpt,  släpr^;  Prät.  slö'yp;  Partiz.  släpjn; 
Imper.  släj). 

Anm.  släpm  hat  sein  öy  im  Präter.  für  lautgesetzl.  ci  offenbar  durch 
Anlehnung  an  die  a- Ablautsreihe  erhalten  (§  380).  Auch  von  läln  bilden 
einzelne  schon  die  2.  3.  P.  Präs.  Sgl.  lötsty  löt^  das  Prät.  löyt. 

b)  As.  ö    —  e  (ie)  —  e  (ie)  —  e 
Mnd.  e    —  e         —  e  —  e 

Pri  ei  —  ei 

§  38G.     Einziges  Ztw.  heitn  heissen,  befehlen. 
Präs.  heit,  heitst^  heit^  heitn;  Partiz.  hrifn.     Prät  :  fehlt. 

c)      As.  ö    —  eo,  io     —  eo,  io     —  ö 

Mnd.  ö     —  e  —  e  —  ö 

diphthong.    .    —  oy  (er)  —  oy  (ef)  —   . 

monophth.  ö    —  o  —  o  —  ö 
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§  387.     Paradigma:  roupm  rufen. 

Präs.  roup^  röpst^  röpt^  rotqym'^  Prät.  röyp  (reip);  Partiz.  roupm; 
Imper.  rouj). 

Ebenso  gehen  l(ypm  laufen,  und  im  Präs.  und  Prät.  auch  stStn 
stossen;  das  Partiz.  von  stotn  ist  schwach:  stöt  (schon  mbr.  stödt^ 
stöttet,  neben  stöten). 

Anm.  Anch  bei  dieser  Qrnppe  ist  öy  für  laatgesetzliches  ei  schon  fast 
ganz  darchgedrangen.  sMn  verdankt  seinen  Umlaut,  ebenso  wie  stöt,  der 
Anlehnnng    an    schw.    Ztw.    wie    h^prp  khufen,  d&pfp  taufen   (s.   §  116,    118). 

§  388.  Schwach  sind  geworden:  brdr^  braten,  rär^^  raten, 
hläzn  blasen,  ädirn  scheiden,  homn  hauen. 

Anm.  Von  bläzn  findet  sich  noch  vereinzelt  das  Prät.  blöys  und  die 
3.  P.  Präs.  blöst. 

Verba  auf  mi. 
§  389.     Das  Verbum  substantivum  zin(t)  sein. 
Präs.  bün,  biist,  is,  zunt. 

Alle  übrigen  Formen  werden  von  väzn  gebildet:  Prät.  r^d,  vidn; 
Part.  Prät.  vest;  Imper.  väs^  väst 

Ich  bin  gewesen :  ik  bau  vest  (in  der  Lenzer  Wische  ik  hef  vest). 

§  300.  Die  übrigen  hierher  gehörigen  Ztw.  haben  schon  seit 
der  mittleren  Periode  den  konsonantischen  Ausgang  der  1.  P.  Sg. 
Präs.  aufgegeben,  bilden  sonst  aber  das  Präsens  unthematisch. 

1)  stdn  stehen. 

Präs.  std^  stdist,  stdit  (ä.  §  83  Anm.  1),  stdn;  Prät.  stün  (s.  § 
380  b);  Partiz.  Prät.  stdn. 

2)  gdn  gehen. 

Präs.  gd^  gdist^  gäit  —  gdn;  Prät.  gtm  (s.  §  383  b);  Partiz. 
Prät.  gdn, 

Anm.  fd-ga^  vergangen  in  adjektivischer  Bedeutung  (z.  B.  fd-gaip  jöd) 
stommt  aus  dem  Hd.     Vgl.  §  367,2. 

3)  dou7i  tun. 

Präs.  f/ow,  ddisty  ddit^  doun;  Prät.  dar  (as.  deda)^  därn  (as. 
dadtin);  Part.  Prät.  ddn  (as.  giddn). 

Anm.  1.  Der  Wechsel  des  Vokals  im  Sgl.  Präs.  ist  offenbar  dem  von 
stän,  gdn  und  sldn  schlagen  nachgebildet  (s.  §  380  Anm.  u.  die  flg.  Anm.). 
In  der  mittleren  Periode  bestehen  noch  die  Formen  döstf  döt  (as.  d^s^  död) 
neben  den  neugebildeten  dest,  deist\  det,  deit.  Der  PI.  Prät.  verdankt  sein  ä 
entweder  dem  Sgl.  oder  dem  Optativ. 

Anm.  2.  Es  könnte  sich  ftlr  stdn  und  gdn  die  Frage  erheben,  ob  der 
Vokal  di  der  2.  3.  P.  Sgl.  Präs.  auf  organischem  Wege  aus  e  (<  ug.  ai)  der 
as.  Formen  stes,  sttd  {steid) ;  *gts,  ghd  oder  dadurch  entstanden  ist,  dass  die 
as.  Formen  in  der  mittleren  Periode  durch  den  Bindevokal  i  erweitert  worden 
seien,  sodass  gdit,  stdit  <  mnd.  geity  steit  <  *ge'it,  *ste'ii  zurückginge.  Dass 
das   möglich   wäre,   zeigt  uns  das  Paradigma   sld  schlage,   sldist,  sldit  <  «/ä. 
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sle-ify  sle-it  <  as.  slahu,  sleJm,  slehii  (s.  §  380  Anm.).  Es  ist  ancb  auffallend, 
dass  hier  as.  e  ohne  folgendes  i  >  äi  (statt  e,  s.  §  81  Vorbem.  ff.)  geworden 
wäre.  Nichtsdestoweniger  glaube  ich,  dass  wir  die  heutigen  Formen  als  die 
direkten  Nachkommen  der  alten  bindeyokallosen  anzusehen  haben,  nur  meine 
ich,  dass  släist,  sldit  auf  die  Entwicklung  von  e  >  äi  von  Einflnss  geworden  ist. 

§  391.     viln  wollen. 

Präs.  vil^  vist,  vil;  viln,  Prät.  vol  (<  as.  tvoUia)  vost^  vol;  roln. 
Part.  Prät.  voll, 

Anm.     Über  den  Ausfall  des  /  in  vist  und  vost  vgl.  §  134. 

Präteritopräsentia. 
I.     i -Ablautsreihe:  vetn  wissen. 
§  392.    vet^  vetst^  vet\  vetn,    Präter.  vüst^  västn,   Partiz.  Prät.  rüsf. 
Anm.     Über  vetn  für  *vltn  im  Plur.  Präs.  s.  §  188  Anm.  3. 

n.     u- Ablautsreihe:  d&^  taugen. 
§  393.     Präs.  dh§^  döxst^  doxt;  dkp,     Prät.  döjrt,  döxtn,    Partiz. 
Prät.  d<)xt, 

III.     e-i- Ablautsreihe:  kön  können;  dörrp,  dürfen. 

§  394.  a.  Präs.  han^  kanst^  kan\  kön,  Prät.  kün  (<  mnd. 
künde  für  konde\  kiin,     Part.  Prät.  künt, 

Anm.  Auffallend  ist  ö  für  ü  im  PI.  Präs.  Es  liegt  entweder  Beein- 
flussung von  Seiten  des  Hd.  oder  von  »ö/n,  dorm  vor. 

b.  Präs.  dörf^  dörfst^  dorft\  dörrii,  Prät.  rfw/X,  dörftii,  Partiz. 
Prät.  dörft. 

IV.  e- Ablautsreihe:  zöln  sollen. 

§  395.  Präs.  zal^  zast^  zal\  zöln,  Prät.  zül^  zilln  (<  mnd. 
schulde  für  scholde),     Partiz.  Prät.  zülL 

V.  e- Ablautsreihe:  mhp  mögen. 

§  396.  Präs.  max^  maxstj  max;  7nkyf,  Prät.  muxt^  müxtn  (aus 
mnd.  muchfe  für  moxte),     Partiz.  Prät.  müxt, 

VI.     a- Ablautsreihe:  mütn  müssen. 

§  397.  Präs.  inüt.  mütst,  müt;  miltn,  Prät.  mil^fy  mtlstn. 
Partiz.  Prät.  inüst, 

§  398  (Schlussbemerkung).  Bei  vetn  ist  der  Vokal  des  Sgl. 
Präs.  auch  in  den  Plur.  Präs.  gedrungen  (s.  §  188,  Anm.  3);  bei 
dnrp,  dörm^  mMn  hat  der  Vokal  des  PI.  Präs.,  genauer  der  des  Op- 
tativs, den  des  Sgl.  Präs.  verdrängt.  Über  die  nicht  lautgesetzliche 
Kürze  des  Vokals  in  zöln  und  miltn  vgl.  §  208,  §  241  f.  Alle  Prä- 
terito-Präsentia  haben  in  der  2.  P.  Präs.  die  Endung-s/  (für  t)  nach 


dem  Muster  der  übrigen  Verben  angenommen,  rfä^  und  dorm  haben 
in  der  3.  P.  Präs.  auch  ein  t;  sie  sind  dadurch,  ebenso  wie  ffün 
gönnen,  vollständig  in  die  schwache  Konjugation  übergetreten.  Das 
ü  für  ö  in  den  Präteriten  kän,  zül^  miixt  beruht  auf  Angleichung  an 
andere  Paradigmen;  lautgesetzlich  ist  es  nur  in  miist  musste. 

B.     Die  schwachen  Zeitwörter. 
I.     Der  Stammvokal  bleibt  unverändert. 
§  399.     Paradigmen:  a)  käkTp  kochen,     b)  läm  leben. 

a)  Präs.  käk^  käkst,  kdkt;  käk^,  Prät.  käkt^  käktn,  Partiz. 
Prät.  kdkt,     Imper.  kdk. 

b)  Präs.  /ftü,  lUst,  l&tt]  läm,  Prät.  ISitt,  Mtn,  Partiz.  Prät. 
l^tt.     Imper.  l^v. 

Anm.  So  gehen  die  meisten  Zeitwörter  der  alten  on-  and  kurzsilbigen 
ja-Klasse,  d.  h.  derjenigen  Klassen,  in  denen  der  alte  Bindevokal  (as.  o,  i)  sich 
lantgesetzlich  am  längsten  erhalten  hat.     Vgl.  §  116. 

II.  Der  Stammvokal  wird  verändert. 
§  400.  Die  Veränderung  des  Stammvokals  bezieht  sich  auf  die 
2.  3.  P.  Präs.  Sgl.,  das  Präter.  und  das  Partiz.  Prät.  Sie  ist  ent- 
weder quantitativ  (Verkürzung),  dies  besonders  bei  Dentalstämmen, 
oder  qualitativ  oder  beides.  Mit  ihr  geht  immer  eine  Veränderung 
des  Endkonsonanten  Hand  in  Hand.  Die  Verkürzung  ist  durch  fol- 
gende Doppelkonsonanz  herbeigeführt,  die  dadurch  entstand,  dass  das 
Präteritalsuffix  ohne  Bindevokal,  d.  h.  unmittelbar  an  den  Stamm 
trat.     Doch   hat   mehrfach   Ausgleichung   stattgefunden.     Vgl.  §  116. 

a.     Dentalstämme. 

§  401.  Paradigmen:  a)  höytn  heizen;  besprechen,  ß)  höyrn 
hüten. 

a)  Präs.  höyt,,  böfsf^  bot;  höytn,     Partiz.  Prät.  bot. 

Hierher  gehören  das  Partiz.  Prät.  des  st.  Ztw.  stotn  stossen 
stöt  (§  385)  und  die  isolierte  Form  fet  fett. 

ß)  höyr^  hötst,  höt,  liöyrn;  Partiz.  Prät.  höt. 

Ebenso  gehen:  föyrn  in  upföyrn  grossziehen  und  hlourn  bluten. 

Anm.  1.  Die  Präterita  werden  entweder  nmschrieben  (besonders  bei 
böytTi),  oder  heissen  durch  jüngere  Ansgleichnng  höyi'ty  höyrin,  blourt,  hlourtn 
und  nur  bei  alten  Leuten  noch  //ör,  hc/rn  (<  hö(lde)\  för,  förn\  blöVy  blörn. 

Anm.  2.  Von  mein  meinen  hat  eine  ältere  Generation  die  Formen  menM, 
ment,  ment  meinst,  meint,  gemeint  gebildet. 

b.     Labial-  und  Gutturalstämme. 
§  402.     Paradigma:  a)  kopm  kaufen,     ß)  zöykyp  suchen, 
a)  Präs.    kop^    köfst^    köft\    köpm.      Prät.    köft^    köftn,      Partiz. 
Prät.  köft. 

7* 
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Ebenso  ging  früher  dopm  taufen.  Jetzt  sind  die  alten  döft- 
Formen  durch  die  neuen  rfop^Formen  fast  ganz  verdrängt. 

fi)  Präs.  zöyk^  zöxst^  zöxt\  zöt/kp;  Prät.  zöxt^  zö'xtn;  Part.  Prät.  zöxf. 

Ebenso  geht  jetzt  das  alte  Präteritopräsens  d&fD  taugen 
(§  393,  398). 

§  403.  c.     hem  haben,  ze'p  sagen, 

a)  Präs.  hef^  hast,  hat  (vgl.  §  51,2b);  hem,  Prät.  här  {<  hadfh 
§  272).     Partiz.  Prät.  hat. 

ß)  Präs.  zex^  zäxst^  zäxt;  zerp.  Prät.  zär  (<  mnd.  sed^  <  segde 
§  177).     Partiz.  Prät.  zäxt. 

Ebenso  geht  leip  legen. 

§  404.  d.     hrm  bringen,  denlc^  denken. 

a)  Präs.  hretD^  breTost,  hröxst,  brerot,  bröxt;  brep.  Prät.  bröxf, 
bröxtn,     Partiz.  Prät.  bröxt, 

Anm.  hröxst,  bröxt  neben  breBst,  breat  in  der  2.  3.  P.  Sgl.  Präs.  sind 
jüngere  Formen,  die  nach  xe'^  —  xdxst  {§  403)  gebildet  sind  und  den  Vokal 
aus  dem  Präter.  (oder  von  xiM  sucht?)  genommen  haben.  Was  dieses  Ö  <  o 
im  Prät.  und  Partiz.  Prät.  anbetrifft,  so  finden  sich  schon  im  Mud.  (Mbr.)  neben- 
einander die  Formen  brachte  —  broMe,  gebracht  —  gebrocht  Es  ist  schwer 
zu  sagen,  woher  dies  o  (ö)  stammt.  Beruht  es  auf  Angleichung  an  mnd.  socfUe, 
gesocht  suchte,  gesucht?  Aber  warum  hat  sich  dann  denkrp  dieser  Angleichung 
entzogen?  Haben  wir  es  mit  dem  Ergebnis  einer  Ausgleichung  zu  tun,  in  der 
das  niederfränk.  Element  den  Sieg  davon  getragen  hätte,  da  im  Ndfr.  das  o 
seit  den  frühesten  Zeiten  bestand  (PQr.  I  S.  699)? 

ß)  Präs.  derdk^  defidkst^  deK>kt\  detdk'^,  Prät.  daxt,  dwrin. 
Partiz.  daxt. 

Hierher  gehört  {mi)  diixt  (mich)  dünkt,  dilxt  gedünkt.  Formen, 
za  denen  der  Infinit,  und  das  Präter.  verloren  gegangen  sind. 

§  405.  Rückumlant  ist  in  unserer  Ma.  nur  noch  erhalten  bei 
hetfi  haben  —  har  hatte  —  hat  gehabt  und  deiokv  denken  —  daxf 
dachte  —  daxt  gedacht,  wozu  noch  das  Eigenschaftswort  bekant  zu 
ken  tritt. 


y.    Ans  der  Stammbildangslelire. 

Vorbem.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  hier  diejenigen 
Erscheinungen  der  Stammbildungslehre  zu  behandeln,  die  für  unsere 
Ma.  charakteristisch  und  für  die  Vergleichung  der  ndd.  Maa.  unter- 
einander von  Wichtigkeit  sind. 

I.     Das  Hauptwort. 

§  406.  Das  Suffix-^*  >  ä  hat  sich  bis  in  die  neueste  Zeit 
lebenskräftig  erwiesen.  Es  hat  in  Wörtern  mit  persönlicher  Bedeutung 
andere  Endungen,  Bildesilben  und  Wörter  verdrängt.  So  sind  koad^ 
kotsä   Kossät   (§    7,    1  b),    näiä   Nachbar    aus    mnd.    kofsefe   und    as. 
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nähür^  Fremdwörter  wie  kantä^  doktd  aus  kantor,  doctor,  sogar  weib- 
liche Bezeichnungen  wie  Mznä,  Lina  aus  Mine  =  Wilhelmine,  Line 
=  Karoline,  tantä  aus  hd.  Tayite  entstanden,  und  zwar  ist  hier  -ä 
eingetreten,  um  das  -e  zu  retten,  das  sonst  geschwunden  wäre. 

Anm.  lu  Minät  Lina  gegenüber  Tnn  Katharine  wollte  man  die  End- 
silbe wohl  erhalten,  weil  die  Namen  sonst  mit  anderen  Wörtern  {min  mein,  J\n 
Lein)  gieichgelantet  hätten. 

Ferner  dient  ä  <  er  zur  Bildung  und  Umbildung  von  Tiernamen. 

a)  männliche  (vgl.  Kluge,  Nominale  Stammbildungslehre  §  28, 
Wilmanns,  Dt.  Gr.  II  §  216):  neben  gänt,  gäntn  (s.  §  334,  2)  besteht 
die  Neubildung  gäntä  Gänserich;  värjkä  Enterich  deute  ich  als  *vänik 
4-  ^r,  jenes  vänik,  das  in  der  Form  vändk  (s.  §  121  d)  sich  vieler- 
orts findet. 

ß)  andere  Tiemamen:  das  Gartenrotschwänzchen  heisst  nach 
seinem  Schrei  hü*tikä  (so  schon  bei  Hindenberg),  das  Rotkehlchen 
rötböstä  <  rötbost  =  Rotbrust;  das  Eichhörnchen  kateik-ä,  wobei  noch 
die  merkwürdige  Umstellung  von  eik-kat  Eichkatze  zu  kateik  zu  er- 
klären bleibt  (wollte  man  eine  Bildung  eikkätä  vermeiden,  da  kätä 
Kater  aa  sich  ein  männliches  Tier  bedeutet?);  Klapperstorch /tm-nc>rfa. 
Was  das  letztere  Wort  anbetrifft,  so  habe  ich  §  243  a,  Anm.  häin- 
odä  abgeteilt  und  häin  aus  as.  hitrun  Gattin  erklärt;  od  aber  halte 
ich  für  identisch  mit  dem  meckl.  äd-,  äd^-  in  ächhöä  Adebar,  wofür 
übrigens  in  manchen  Gegenden  ädhöar-ä  gesagt  wird,  äd  selbst  ver- 
mag ich  nicht  zu  deuten,  muss  aber  die  Zusammenstellung  mit  as. 
od  (ö  <  ug.  au)  Gut,  Besitz  zurückweisen:  aus  engem  ö  hätte  in 
unserer  Ma.  nimmer  ein  weites  ä  (a)  entstehen  können. 

§  407.  Auch  die  Ableitungssilbe  l  <  el  hat  sich  bis  in  die 
neuere  Zeit  hinein  lebenskräftig  erwiesen,  vgl.  mnd.  jjrange,  ranke, 
schrumpe,  rüde  mit  pri.  pranl  grosser  Knittel,  raidkl  Ranke,  srumpl 
Runzel,  rädl  Kornrade  und  Neubildungen  wie  kantl  Lineal  (<  karit 
Kante)  und  Rlkl  Friederike. 

§  408.  Die  Bildungen  auf  -h  <  -isli  (§  280)  haben  immer 
konkrete  Bedeutung  (Wilmanns,  Dt.  Gr.  II,  §  213,  5)  und  sind  säch- 
lichen Geschlechtes.  Es  sind  noch  vorhanden:  häkls  Häcksel;  sträidls 
Streu;  brädls  mit  Essig  und  Zwieback  gebratene  Rindfleischstücke, 
gerne  vorgesetzt  bei  giftn  d.  i.  Familienfestlichkeiten ;  sti2)/s  eine  Art 
Tunke;  bakls  soviel  wie  auf  einmal  gebacken  wird;  afhaikls  das,  was 
von  einer  Fuhre  Heu,  Stroh  abgeharkt  wird;  ütfägls  Kehricht. 

§  409.  Zu  Wurzeln  mit  den  dentalen  Ausgängen  d,  [),  t  gehören 
in  unserer  Mundart  einige  Wörter,  die  statt  dieser  rf,  jp,  t  ein  z  haben: 
klt^  Klette,  kwe^  (mnd.  qiiBse)  Druckschwiele  in  der  inneren  Hand, 
das  doch  sicherlich  zu  mnd.  qiietten,  quessen  quetschen  gehört.  Ein- 
schlägige Zeitwörter  dieser  Art:  zu  gl^zn  glitschen  (auf  dem 
Eise  schlittern)  vgl.  hd.  glatt,  gleiten;  zu  rk^n  stark  schütteln  mnd. 
riUten  rütteln. 
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Zusammengesetzte  Hauptwörter. 

§  410.  Wie  in  der  Schriftsprache,  können  wir  in  der  Ma. 
eigentliche  und  uneigentliche,  singularische  und  pluralische  Kom- 
position unterscheiden,  nur  ist  das  Bild,  welches  die  verschiedenen 
Kompositionsformen  bieten,  noch  verworrener  als  im  fld.,  da  sie 
vielfach  vom  Hd.  beeinflusst  erscheinen.  —  Es  bestehen  nebeneinander 
echte  Kompositionen  wie  Mpstal  Schafstall,  koustal  Kuhstall,  neben 
unechten  wie  Aäynrfs^aZ  Hühnerstall,  peästalVierdestaW;  hofstär  Hof- 
stelle, hofhunt  Hofhund  neben  hKtgerdgä  Hofgänger;  eikböm  Eichbaum 
neben  eiknbork  Eichenborke  u.  s.  w.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Zu- 
sammensetzungen mit  gous  Gans  im  ersten  Gliede  immer  von  einem 
obliquen  Kasus  ausgehen,  also  goü^flik  Gänsebrust,  goü^ßeä  Gänse- 
fleisch (Hindenberg  schreibt  gösefl€esch\  gomkükKf  Gänseküken. 

s  in  der  Kompositionsfuge  ist  nicht  so  häufig  wie  im  Hd.  Ich 
gewahre  es  nur  bei  Wörtern,  die  früher  den  Genitiv  auf  -s  gebildet 
haben,  wie  in  düvlsvärk  Teufelswerk,  jödstU  Jahreszeit,  dk§8lixt  Tages- 
licht, swtnsbostn  Schweinsborsten,  sldpmstU  Schlafenszeit  u.  s.  f.,  und 
bei  denjenigen  Wörtern,  die  den  PI.  auf  s  bilden  (§  323),  und  zwar 
auch  bei  den  weiblichen  dieser  Art,  z.  B.  deäfisäöt  Mädchenschürze, 
froimishäm  Frauenhemde,  froimislür  Frauen  u.  s.  f. 

Am  häufigsten  ist  n  <  efi  in  der  Kompositionsfuge;  es  hat  den 
Charakter  eines  Kompositionsmittels  gewonnen  und  tritt  auch  ein, 
wo  es  nicht  berechtigt  ist,  nicht  nur  nach  ursprünglich  starken 
Wörtern  wie  in  äntnflot  Entengrütze,  vaitnhorn  Weizenboden,  sondern 
auch  in  Zusammensetzungen  wie  hriiritdrägä  Briefträger,  hoxiltnbirä 
Hochzeitsbitter,  höxtltngdst  Hochzeitsgäste. 

§  411.  Sehr  heimisch  sind  in  unserer  Ma.,  wie  überhaupt  im 
Ndd.,  die  zusammengesetzten  Hauptwörter  mit  /  <  el  in  der  Kom- 
positionsfuge. Mielck  meint  Ndd.  Korresp.  XVI,  70,  -el  verbinde 
Zeitwörter  mit  einem  Hauptwort,  und  das  ist  sicherlich  der  Fall 
bei  Bildungen  wie  hakltrox  Backtrog,  baklbics  Busch  zum  Heizen  des 
Backofens,  knütlstiky>  Stricknadeln,  swmlher  grobe  Heede,  äfzetldax 
dritter  Feiertag,  fastlämt  Fastnacht.  Bildungen  aber  wie  khilbed 
Kindelbier,  vdrkhkix  Werktag,  fitslbant  Fitzelband  zeigen,  dass  durch 
-el  auch  zwei  Hauptwörter  miteinander  verbunden  werden.  So  ist 
man  denn  auch  wohl  berechtigt,  folgende  Wörter  hierherzustellen: 
päklfleä  Pökelfleisch  (zu  päk  Salzbrühe  §  188),  titlmes  Blaumeise  (zu 
tu  Zitze,  wegen  der  Kleinheit,  vgl.  ne.  titmouse^  me.  tifmose).  Gehören 
hierher  auch  stiklbed  Stachelbeere  (vgl.  mnd.  stickdoni)  und  äaxtlluäm 
Schachtelhalm  (s°  §  152)? 

Diminutivbildung. 

§  412.  Ein  anderes  Diminutivsuffix  als  -Äw  <  -ken  <  iko  gibt 
es  in  unserer  Ma  nicht,  und  auch  dieses  ist  kaum  noch  lebenskräftig 
zu  nennen.     Alte  Bildungen  wie  köph^  Obertasse,   hkchp  kleiner  ein- 
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gezäunter  Gemüsegarten  (-Höfchen),  Man*k  Mariechen,  werden  nicht 
mehr  als  Diminutiva  gefühlt,  und  gelegentliche  Bildungen  wie  äkphp 
Schäfchen,  häntkip  Händchen  sind  nicht  gerade  üblich  und  werden 
höchstens  als  Koseworte  kleinen  Kindern  gegenüber  gebraucht. 
Übrigens  hat  sich  in  solchen  Bildungen  das  alte  i  von  iko  zuweilen 
noch  erhalteil,  z.  B.  in  höt/fwkp  Hühnchen.  Es  kommt  auch  vor, 
dass  'k'p  sich  mit  der  Diminutivsilbe  /  <  el  zu  -Ikp  verbindet,  z.  B. 
stöklkn  kleiner  Stock,  jtmlk^  Jungchen,  oft  drohend;  vgl.  näglk^. 

In  der  wirklichen  Umgangssprache  wird  der  Begriff  der  Uimi- 
nution  durchaus  mit  lüt  klein  ausgedrückt,  z.  B.  lüt  hüs  Häuschen, 
lüt  deän  kleines  Mädchen.  Bildungen  wie  fadm,  döxtiro  =  Väterchen, 
Töchterchen  sind  in  unserer  Mundart  nicht  bekannt. 

IL     Das  Eigenschaftswort. 

§  413.  Das  lebensfähigste  Suffix  ist  entschieden  -ix  <  -ig.  Es 
ist  an  einige  Adjektive  in  attributiver  Stellung  getreten:  dörix  tot, 
näktix  nackt,  barfiix  barfuss,  sodass  sich  nunmehr  die  attributive 
Form  von  der  gewöhnlichen  prädikativen  unterscheidet  {döt^  näkt, 
bafft);  es  hat  Partizipia  Präsentis  zu  Adjektiven  umgewandelt,  z.  B. 
glöynix  glühend  (schon  mnd.  gloendich)^  köhonix  kochend  (s.  §  360 
u.  Anm.);  es  hat  sich  auch  an  Fremdwörter  gefügt  und  sie  ein- 
bürgern helfen,  z.  B.  apdrtix  eigenartig  (<  fr.  ä  part)y  enfämtix 
niederträchtig  (<  fr.  infame);  ^*nkalo9rix  einfarbig  (<  frz.  couleur), 

Anm.  1.  l&vix  lebendig  (as.  levindig,  mnd.  levendich)  ist  wohl  dörix 
angebiidet  worden.  Zu  e^nkdrtx  <  mnd.  enkarre,  enkar  vgl.  §  250,  Anm.  2, 
zu  ndn-ich  <  mnd.  neme  nirgend  vgl.  173  b,  Anm.  1;  hier  hat  sich  volks- 
etymologisch das  Ausgangs-^»  des  Stammes  mit  -ix  zu  nix  nicht  verbünden. 
Zu  lötfm9rix  trtlbe  (mnd.  wlöm)  s.  §  415. 

Anm.  2.  Anch  mit  -lix  sind  mehrfach  Fremdwörter  weitergebildet 
worden:  plSize'älix  pläsierlich,  äane'dlix  genierlich;  sie  sind  der  Mundart  aber 
wohl  fertig  aus  der  hd.  Umgangssprache  überkommen. 

§  414.  Dem  hd.  -ig  in  Zusammenbildungen  zur  Bezeichnung 
von  Körpereigenschaften  (s.  Wilmanns,  Dt.  Gr.  II  S.  459)  entspricht 
in  unserer  Ma.  vielfach  ein  -t  <  ed\  sie  sind  also  nach  dem  Muster 
der  schwachen  Partizipien  Prät.  gebildet:  dlkbükt  dickbäuchig,  rötbakt 
rotbäckig,  rötsnüft  rotnasig,  Umkbent  langbeinig. 

§  415.  Von  verbalen  Iterativbildungen  auf  -an  <  mnd.  -eren 
(§  418)  erscheinen  Wörter  abgeleitet  wie  slkprix  schläfrig,  ätrix  ein 
Gelüste  nach  Essen  spürend  in  ml  is  zö  ätrix  ton  mour  u.  s.  f. 
Ähnlich  ist  auch  wohl  löynwrix  trübe  von  Flüssigkeiten  (mnd.  wlöm) 
von  löymdn  trübe  machen  gebildet. 

III.     Das  Adverbium, 
a.     Adverbiales  -s. 
§  416.     Adverbiales  -s  ist  sehr  verbreitet  in  unserer  Ma.,  z.  B. 
föäts  sofort;    twöäs  zwar;   ens  einst,   einmal;    llkäs  gleichwohl;   öftäs 
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öfter;  duntoumdls  dsLznmsA;  wn/üyö'd»8  unversehens;  fdgävs  Yergeheus; 
iipstüris,  upstä*s  jetzt,  in  diesem  Augenblick;  atjüs^  atjes  (neben  atje') 
adieu;  ynütz&mps  zusammen  mit;  förväts  vorwärts;  zitväts  seitwärts; 
trüxväts  (gewöhnlich  trüxnö*ds)  rückwärts;  ünäoWids  unterwegs; 
e*ndväf9s  irgendwo;  dnävätas  anderswo. 

Anm.     upstdndis  obstinat  ist  wohl  aus  upstänäis  entstanden. 

b.     Adverbiales  -w. 

§  417.  Das  adverbiale  n  verbindet  sich  fast  immer  mit  adver- 
bialem s,  sei  eS;  dass  es  vorhergeht  oder  folgt,  z.  B.  föotsn  sofort; 
gliksn  gleich ;  jixtns  irgend ;  kötns  kürzlich ;  fultis  vollends. 

Anm.    Eine  Bildung  mit  humoristischem  Anflöge  ist  h,väsin  aber  (sonst  am). 

IV.     Das  Zeitwort. 

§  418.  Sehr  zahlreich  sind  in  unserer  Ma.  die  Zeitwörter  auf 
-dn  und  In  <  mnd.  'eren  und  -elen  <  as.  -aron,  -iron  und  -alon,  -Hon. 
Man  vergleiche  mnd.  plinkm,  vlunken,  kolken,  ftisken,  schudden,  düken, 
beven,  stokepi;  gnldefi,  sahben  u.  s.  f.  mit  heutigem  plirakdn  zublinzeln, 
fltmkän  jem.  etwas  aufbinden,  hölkän  aushöhlen,  fu§dn  mogeln,  äuddn 
Schüttelfrost  haben,  ilükdn  tauchen,  stSJcdn  stochern;  gntdln  massieren, 
zavln  geifern  u.  s.  f.  Andere,  wie  blet^kdn  blinken,  völtdn  wälzen 
finden  sich  schon  im  Mnd.  iterativ  gebildet  (blenkeren,  weiteren). 
Weitere  Beispiele  s.  §  114,  3.  Ich  füge  noch  hinzu  klabdsddn  schnell 
laufen,  fahren;  slenkdn  schlenkern,  snikdn  schnitzen,  piMn  Obst  mit 
der  Stange  vom  Baume  schlagen  (vgl.  ndl.  peuteren)^  beäumln  betrügen, 
ßzln  fein  regnen,  drüpln  tröpfeln,  fumln  heimlich  befühlen,  trampln 
trampeln,  strampln  strampeln.     Vgl.  noch  Maurmann,  §  274,  Anm.  2. 

§  419.  Von  Wörtern  auf  -«n,  -§n  führe  ich  an:  äßtiksn  be- 
trügerisch abnehmen;  supsn  stossen;  muksn  einen  Muck  zu  sagen 
wagen;  ^ifep,  flitän  schnell  vorbeieilen;  üHglitän  ausgleiten  u.  s.  f. 

Volksetymologisches. 

§  420.  1)  ümdeutung  einheimischer  Wörter:  stafliän  Netz 
an  drei  Stangen  (Stäben),  die  ein  Dreieck  bilden  und  von  denen 
die  beiden  sich  kreuzenden  die  Handgriffe  für  den  Fischer  abgeben, 
für  *stafhäm  {liäm  <  mnd.  haine  Netz,  vgl.  hdn  Hahn);  mülvortn 
Maulwurf  für  *mülvorp  (so  noch  Gedike,  vgl.  vorm  Wurm);  he^p 
Kniebug  des  Hinterbeines  für  *he8  (mnd.  hesse  <  *heli8e,  vgl.  hesp 
Türangel);  buvlkül  Rohrkolben,  Typha,  in  anderen  Dörfern  klopkul, 
für  buvlkül  (vgl.  kül  grosses  Loch);  mänt  (Boberow)  Freistätte  beim 
Spiel  für  mdl  (s.  §  72  und  vgl.  mdnt  Monat,  Mond).  Bei  mödtdrühjt 
n.  Alpdrücken  (mnd.  7nare,  mär)  hat  man  wohl  an  fnödt  Marder,  bei 
gdvl'fles  Zahnfleisch  der  Oberzähne  (as.  gdgal  Gaumen)  an  gdvl 
Gabel,   doch  vgl.   §  177,   bei  kürpitä  Peitzker,   eine  Art  Gründling, 
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die  als  Lockspeise  für  Aale  benutzt  wird,  an  i)Uä  Peitsche,  bei  strö- 
lim  für  strömjym  Strohwisch  an  ^^m  Gestänge  gedacht.  Steht  koj)- 
hä*stä  in  kophästä  seitn  einen  Purzelbaum  schlagen  für  kop-eostä,  d.  i. 
Kopf  zuerst  und  hat  hästd  Elster  (§  182  a)  die  Veranlassung  zur 
Umbildung  gegeben?  Wie  erklärt  sich  täHä-glov  Aberglaube  neben 
k'vägl&vä  abergläubisch?     Vgl.  tätd  Zigeuner  (§  136  c  Anm.). 

2)  Umdeutung  hochdeutscher  und  ausländischer  Wörter: 
in  poUn  häv)  (böp)  steht  für  *in  Bausch  und  Bogen',  vgl.  7^0/^ 
polnisch;  äfkätän  wohl  für  'abkarten',  vgl.  kätä  Kater;  dreigü*nä  für 
'Dragoner',  vgl.  drei  drei;  upstänätä  für  obstinat,  vgl.  up  auf.  kätä 
Doppelkinn  ist  zurechtgelegt  aus  frz.  goUre  Kropf  (<  lat.  guttur), 
vgl.  kätä  Kater ;  ab-bonoä  aus  französ.  ä  la  bonne  heure  mit  Hülfe  von 
al  alle;  rümßarakMn  sich  herumtreiben  scheint  auf  frz.  flanquer  in 
der  Form  und  flän&r  in  der  Bedeutung  zu  beruhen;  fäglbunt  d.  i. 
Vogelbunt  ist  entstellt  <  Vagabund  =  frz.  vagabond. 

STEGLITZ  bei  Berlin.  E.  Mackel. 
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Ge^verksausdrücke  aus  Beim 
bei  Osnabrück, 


1.    Werkzeuge  des  Schahmachers. 

1.  Kugel.  2.  Lampe  mit  Galgen  umgeben.  3.  Hamer.  4.  Klopp- 
stein, aus  Kieselstein  gemacht.  5.  Leeisten.  6.  Subbeln  =  Ort 
(Pfriemen)  a.  Pluggensubbel  =  Speilort,  b.  Inriggesubbeln  =  Ein- 
stechort, c.  Spannsubbel  =  Bestechort,  d.  Steppsubbel  =  Stepport 
e.  Quärsubbel  =  Querort  oder  Doppelort.  7.  Knüptangen.  8.  Swick- 
tangen  =  Zwickzange  9.  Loaktange  =  Lochzange.  10.  Hollpiepen 
=  Locheisen.  11.  Pester  =  Zirkel.  12.  Wettstein  =  Abziehstein. 
13.  Amboss.  14.  Pinne  =  Stahlzwecken.  15.  Struppenisen  =  Struppen- 
eisen.  16.  Stichrad.  17.  Staul,  zum  Messerschärfen.  18.  Spitz- 
knuaken  =  Glättknochen.  19.  Putzknüppel  =  Polierholz,  um  die 
Unterseite  der  Sohle  zu  glätten.  20.  Putzholt  =  Putzholz  zum 
Glätten  des  Sohlenrandes.  21.  Leeisthaken  =  Leistenauszieher. 
22.  Versenkstift,  zum  Nachtreiben  der  Nägel.  23.  Swinebössen  = 
Schweineborsten.  24.  Peck  =  Pech.  25.  a.  Swatwass  =  Schwarz- 
wachs, b.  Gieelwass  =  gelbes  Wachs,  26.  Sandpapier.  27.  Pluggeu 
=  Holzstifte  oder  Speilen.  28.  Binsenhobel  =  Binsenschneider. 
29.  Mautstock  =  Zollstock.  30.  Plüggenkrätzer  oder  -schrabber  = 
Speilkrätzer.  31.  Raspen.  32.  Buckstoul  =  Schemel.  33.  Schouster- 
disk  =  Werkzeugtisch.  34.  Weeikputten  =  Weichwanne.  35.  Sniit- 
brett  =  Brett  zum  Schneiden.  36.  Spannreeim  =  Knieriemen. 
37.  Stiefelblock  (Teile:  Vorderteil,  Hinterteil,  Keil,  Treibstock).  38. 
Widung  =:  Leistendecken.  39.  Spannholt  =  Bestechholz.  40.  Fiilen 
=  Feile.  41.  Naichhansken  =  Handleder.  42.  Kniipen  =  Klemme 
zum  Nähen.     43.  Döppkes  zum  Aufweiten. 

2.    Die  Mfihle. 

1.  Guaten  ==  Wasserkiste.  2.  Schutt  =  das  Schott.  3.  Waterrad. 
4.  Waterwalien  =  Welle.  5.  Waterradsarms  =  Speichen.  6.  Ring. 
7.  Schuffcln.  8.  Stautschuffel.  9.  Buagem  =  Boden  des  Rades. 
10.  Radstoul  =  Unterlage  für  die  Welle.  11.  Kammrad,  am  Ende 
der  Welle.  12.  Kämmen  im  Kammrad.  13.  Draffrad,  das  in  das 
Kammrad  packt  und  an  den  Spillen  sitzt.  14.  Schiirbank  oder  Spill- 
balken. Darauf  steht  die  senkrechte  Spille.  15.  Staulpott  met  Koren. 
Darin  steht  die  Spille.  16.  Lümmel  =  unterste  Ende  der  Spille, 
läuft  im  Pott.     17.  Busk  met  Nüöte  =  Keile  im  untersten  Mahlstein, 
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werden  immer  wieder  nachgekeilt,  damit  der  ;,Hals*  der  Spille  fest- 
läuft. 18.  Lagersteein  =  unterster  Stein.  19.  Sechzehn  Väske  = 
einzelne  Abteilungen  auf  dem  Lagerstein.  20.  Rügen  =  Rillen  in 
den  Väsken.  21.  Läuper  =  oberster  Stein.  22.  Kruze,  auf  die  Spille 
gesteckt,  sitzt  dann  mit.  23.  Drieteinkruze  im  Läigersteein.  24.  Slag- 
band,  wo  der  Slagstock  anschlägt.  25.  Buden  =  hölzerne  Umkleidung 
des  obersten  Steins.  26.  Rump  =  oberer  Kasten,  wo  das  Korn 
hineinkommt.  27.  Schob,  wo  es  hineinfällt.  28.  Schohbank  =  die 
Einfassung  zum  Schob.  29.  Klapperstock,  setzt  den  Schuh  in  Bewegung. 
30.  Lichtebaum,  um  den  Stein  zu  heben.  31.  Steeinbaum,  zum 
Umdrehen  des  Steines.  32.  Bicken  =  Hammer  zum  Schärfen.  33. 
Dollenruder.     34    Kammruder.     35.  Knarfruder.     36.  Stutenruder. 

3.    Werkzenge  und  Gerät  des  Tischlers. 

1.  Dielensagen.  2.  Twassagen  =  Quersäge.  3.  Busksagen  = 
Harzer  Säge  mit  Zwischenräumen.  4.  Hatzersagen.  5.  Stautsagen 
=  Stosssäge.  6.  Klowesagen  ==  Trentsäge.  7.  Spannsagen.  8.  Sweif- 
sagen.  9.  Afsettesagen.  10.  Stacksagen  =  Stichsäge.  11.  Kränse- 
sagen.  12.  Fuchsschwanz  =  Fuchsschwanzsäge.  13.  Gratsagen. 
14.  Bullen  =  Fussbodenhobel.  15.  Plog  =  Nuthobel.  16.  Langen 
Hiiwel  =  Rabank.  17.  Dubbelhüwel  =  Doppelhobel.  18.  Slicht- 
hüwel.  19.  Gesiemshüwel.  20.  Plattbank.  21.  Glasspunt  =  Falz- 
hobel. 22.  StaflFhüwel  =  Stabhobel.  23.  Kanishüwel.  24.  HoUkieeln 
=  Hohlkehle.  25  Kruranihüwel.  26.  Rundhüwel.  27.  Grundhüwel. 
28.  Foutgesieemshüwel  =  Fussgesimshobel.  29.  Plattenhüwel  (einfach 
und  doppelt).  30.  Tandhüwel  =  Zahnhobel.  31.  Schrupphüwel,  für 
erste  Roharbeit.  32.  Slusshüwel.  33.  Putzhüwel.  34.  Vertelstab- 
hüwel  =  Viertelstabhobel.  35.  Gnurrbuck.  36.  Stäckbeitel  =  Stech- 
eisen 37.  Sprossenbeitel  =  kleines  Stecheisen.  38.  Maskenbeitel 
=  grosses  Stemmeisen.  39.  Stembeitel  =  kleines  Stemmeisen.  40. 
HoUisen  r=  Hohleisen.  41.  Geeistfoout,  zum  Ausstechen  der  Namen 
und  Zahlen.  42.  Fitschenbeitel  =  Fitscheneisen.  43.  Schoufknecht, 
beim  Leimen  gebräuchlich.  44.  Schrufzwingen.  45.  Kniiptangen. 
46.  Schrufstock.  47.  Schrubentrecker  =  Schraubenzieher.  48.  Bill- 
tangen. 49.  Schrubenslötel  =  Schraubenschlüssel.  50.  Bankhaken. 
51.  Hamer.  52.  Büöker.  53.  Dollenbuar,  sehr  grosser  Bohr. 
54.  Spaiikenbuar  =  Speichenbohr.  55.  Stockbuar  =  Stockbohr, 
56.  Ringstenbuar,  für  Leiterbäume.  57.  Naudelbuar  =  Nadelbohr. 
58.  Spitzbuar.  59.  Zentrumsbuar.  60.  Sneckenbuar.  61.  Brakenbuar 
=  grosser  Löft'elbohr.  62.  Düwelbuar,  mittel-Löffelbohr.  63.  Nägel- 
buar,  kl.  Löffelbohr.  64.  Wellbuar.  65.  Ümmeslag,  Bohrwinde. 
66.  Setthaken,  zum  Richten  der  Sägezähne.  67.  Raspen  =  grobe 
Feile.  68.  Rattenstäät  =  runde  Feile.  69.  Mesterfiile  =  Messer- 
feile. 70.  Hüwelfiile.  71.  Vogiärwinkel  =  Gehrungswinkel.  72. 
Sraeeigewinkel  =  Schmiegewinkel.  73.  Rester  =:  Zirkel.  74.  Band- 
winkel.    75.  Riitmaude. 
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4.  Werkzeuge  des  Maurers. 

l.  Kelln  =  Kelle,  a.  Fougenkelln,  b.  Dackkelln.  2  BickeD, 
Art  Hammer,  wie  ihn  die  Schieferdecker  haben.  3.  Laut  =  Lot. 
4.    Setzwauge    =    Wasserwage.      5.    Widdelquas    =    Weisseiquast. 

6.  Kalkvugel  =  Kasten  zum  Mörteltragen.  7.  Vugelbuck,  Gerüst 
für  den  Kalkvugel.  8.  Snüörs  =  Schnüre.  9.  Kalkpannen  =  Mörtel- 
kasten. 10.  den  Kalk  rehen  (bereiten).  IL  Kalkhaken  =  Haken 
zum  Durchrühren.  12.  Putzschehen  =  lange  Latten.  13.  Putzhaken 
=  eiserner  Haken.  14.  Buagens  =  Gewölbebogen.  15.  Stellasche. 
16.  Haudbrett.  17.  Tallstock  oder  Mautstock  =  Metermass.  18. 
Bliipannen  =  Bleipfanne.     19.  Winkel. 

5.  Werkzeuge  des  Schmieds. 

1.  Amboss,  früher  Ambolt.  2.  Blauseballig.  3.  Spärhaken  = 
Speerhorn.      4.    Handhamer.      5.    Voschloephamer.      6.   Bankhamer. 

7.  Houfhamer  =  Hufhammer.  8.  Slichthamer.  9.  Setthamer  = 
Setzhammer.  10.  Runden  Dürslag  =  runder  Durchschlaghammer. 
11.  F'atzhamer.  12.  Körner.  13.  Buarmaschine.  14.  Dreihbuck. 
15.  Dreihbeitel.  16.  Schrufsticken  =  Schraubstock.  17.  Wiä(r)k- 
mest  =  Hufmesser.  18.  Kniiptangen.  19.  Föultange  oder  Vissentier- 
tange  (zum  Untersuchen  der  Hufe).  20.  Swickpaul  =  Richtplatte. 
21.  Sniidkluaben  =  Schneidklappe.  22.  Sniidbuar.  23.  Sniidpaul 
=  Schneidpfahl.  24.  Schrubenslötel.  25.  Fiilkluaben  =  Feilklappe. 
26.  Isensagen  =  Metallsäge.  27.  Fiilen.  28.  Tangen.  29.  Tach- 
haken  =  Zughaken.  30.  Deissel  =  Deichsel.  31.  Tachmest  = 
Zugmesser.  32.  Biilen  =  Beil.  33.  Afschraut  =  Abschrote  (zum 
Durchlagen  von  Eisen).  34.  Spitze,  das  Ilorn  im  Amboss.  35.  Heeid- 
beitel  =  Schrotmeissel.  36.  Keelbeitel  =  Hartmeissel.  37.  Fuscher 
=  Kneifer  bei  der  Herstellung  des  Beils.  38.  Hädstock  =  Lösch- 
spiess.  39.  Houfstoul  =  Hufkasten.  40.  Houfbuck  =  Hufbock. 
41.  Niäsenkniiper  =  Bremse.  42.  Reeip  =  Tau.  43.  Mutterdoren. 
44.  Bleckschiären.     45.  Ise  =  die  Esse. 

HALTERN  bei  Beim.  H.  Westerfeld. 
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DÜTTCHEN. 

Geschichte   eines   Münznamens. 


Zu  denjenigen  Münzbezeichnungen,  die  trotz  ihrer  weiten  Ver- 
breitung und  einer  zähen  Lebensdauer  niemals  zu  ofßzieller  Aner- 
kennung und  zur  Ehre  einer  Aufschrift  gelangt  sind,  gehört  das 
wunderliche  Wort,  dem  die  nachstehende  Untersuchung  gewidmet  ist. 
Schon  über  drei  Jahrhunderte  kennt  und  braucht  man  den  Ausdruck, 
in  verschiedener  Geltung  ist  er  von  Schleswig  bis  nach  Ungarn,  von 
Glückstadt  bis  Reval  lebendig  gewesen  und  zum  Teil  noch  lebendig. 
Dabei  sind  die  Numismatiker  in  seiner  Anwendung  unsicher  und 
wankelmütig,  und  die  Lexicographen  wissen  erst  recht  nichts  damit 
anzufangen. 

A.  Wenn  man  heut  einen  Münzkatalog  aufschlägt,  wie  etwa 
den  besonders  reichhaltigen  von  E.  von  Krakau  in  Hamburg  oder 
das  neuste  Preisverzeichnis  (Nr.  114)  der  bekannten  Firma  Zschiesche 
&  Köder  in  Leipzig,  so  findet  sich  der  Ausdruck  in  einer  ganz  be- 
stimmten Verwendung:  er  erscheint  beschränkt  auf  die  Vi6  Thaler- 
stücke,  die  am  Ausgang  des  16.  Jahrhunderts  von  der  Unterelbe  und 
den  nordalbingischen  Münzständen  ausgehen,  sich  von  da  über  Mecklen- 
burg bis  Stralsund  und  Stettin  und  südwärts  über  Lüneburg  bis 
Hildesbeim  und  Braunschweig- Wolfenbüttel  verbreiten  und  mit  wech- 
selndem Gehalt,  Durchmesser  und  Gepräge  bis  etwas  über  1680 
hinaus  gemünzt  worden  sind.  Gemeinsam  ist  allen  nur  die  Bezeich- 
nung des  Wertes:  anfangs  bloss  durch  die  Zahl  16,  die  in  der  Vierung 
eines  Kreuzes,  auf  der  Brust  oder  unter  den  Schwanzfedern  des 
Reichsadlers  erscheint,  später  durch  die  das  Feld  des  Reverses  füllende 
Aufschrift  XVI  EINEN  REICHSTALER,  16.  REICHSDALER  (!)  oder 
ähnlich.  Diese  'Sechzehner'  waren  von  vom  herein  im  Gebiete  der 
lübischen  Währung,  wo  sie  aufkamen  und  von  wo  aus  sie  sich  unter 
dem  Einfiuss  der  Handelsbeziehungen  und  durch  die  Unternehmungs- 
lust der  Münzpächter  und  Münzmeister  verbreiteten,  Zweischillings- 
stücke oder  Doppelschillinge,  und  sie  haben  zunächst  die  altem 
Gepräge  dieses  Wertes,  in  Mecklenburg  (1623)  auch  den  unter  Karl 
von  Güstrow  um  1604  aufgekommenen  und  rasch  über  Pommern, 
Brandenburg  und  Braunschweig-Lüneburg  ausgebreiteten  Typ  mit  dem 
verschlungenen  DS  (Dubbel-Schilling)  im  Revers  verdrängt.  Mit  dem 
Sinken  des  Schillingswertes  fiel  anfangs  auch  der  Wert  des  Sechzehners, 
aber  indem  man  sein  Verhältnis  zum  Reichstaler  festzuhalten  strebte, 
gewann  er,  als  der  Taler  zu  48  (statt  früher  32)  Schillingen  gerechnet 
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ward,  den  Wert  von  3  lübischen  Schillingen.  In  diesem  Werte  hat 
er  sich  im  ganzen  gehalten,  weit  über  die  Zeit  seiner  1683  abge- 
schlossenen Prägung  hinaus,  auch  wenn  gelegentlich  eine  Devalvation 
geringhaltiger  'Düttchen'  auf  2^2  Schilling  eintrat. 

Ich  führe  ein  paar  Zeugnisse  des  18.  Jahrhunderts  an. 

Der  VKurtze  Entwurf  einer  M&ntz-Lexici',  2.  Aufl.  Frankf.  a. 
M.  1748,  sagt  S.  15:  ^Düttigm  ist  eine  Danische  Mfintze,  welche  3 
LSbische  Schilling,  oder  18  gute  Pfennige  gilt'. 

J.  K.  Dähnert  im  'Plattdeutschen  Wörterbuch  nach  der  alten 
und  neuen  Pommerschen  und  Rügischen  Mundart'  (Stralsund  1781) 
gibt  an  (S.  93):  ^Dutten,  Düttgen,  eine  alte  Stralsundische  Münze  von 
3  Lübschillingen'. 

J.  F.  Schütze  im  'Holstein.  Idiotikon'  I  (1800)  nennt  Dmjen 
eine  Münze  im  Werte  von  3  lübischen  Schillingen  und  notiert  da- 
neben Düttjending  für  das  Geldstück,  das  ehemals  'im  Dänischen' 
von  feinem  Silber  geprägt  worden  sei;  die  noch  vorhandenen  würden 
'nachgerade  Seltenheiten'. 

In  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jhs.  hielten  es  die  deutsch-dänischen 
Wörterbücher  noch  für  nötig,  das  deutsche  Wort  Diitchen,  DfUtrhen 
zu  erläutern;  die  von  mir  eingesehenen  (Reisler  1804  und  Grönberg 
1836,  beide  in  Kopenhagen  erschienen)  bemerken  übereinstimmend, 
es  seien  verschiedenartige  Münzen  im  gleichmässigen  Werte  von  18 
(guten)  Pfennigen  (d.  i.  3  lüb.  Schillingen). 

Dass  das  Wort  wenigstens  an  einem  seiner  alten  Stammsitze, 
in  Lübeck  noch  etwas  länger  fortgelebt  hat,  darf  ich  wol  aus  Colmar 
Schumanns  eben  erschienenem  'Wortschatz  von  Lübeck'  (Beiheft  zum 
9.  Bande  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschung  1907)  entnehmen: 
wenn  der  Verf.  freilich  S.  73  aufführt:  ^Dutten,  Düttgen  2V2  Schilling, 
Röllchen  Geld',  so  fügt  er  (offenbar  um  die  erste  zu  erklären)  eine 
zweite  Bedeutung  so  ungeschickt  an,  dass  man  der  ganzen  Angabe 
gegenüber  bedenklich  wird  —  wie  denn  sehr  vieles  in  Schumanns 
fleissigen  Zusammenstellungen  den  Eindruck  macht,  als  ob  es  aus 
toten  Quellen  stamme. 

Den  bremischen  und  lübischen  Münzfreunden  des  18.  Jhs.,  ins- 
besondere J.  Ph.  Cassel  (VoUständ.  Bremische^  Münzcabinet  Bremen 
1772)  und  J.  H.  Schnobel  (Lübeckisches  Münz-  und  Medaillenkabinett, 
gesammelt  von  L.  H.  Müller,  1790)  war  der  Ausdruck  wohl  geläufig. 
In  Lübeck  und  auswärts  (Evers  I  139)  unterschied  man  ^Pelikan- 
Düttchen'  (v.  J.  1670),  'Hunde-Düttchm'  (v.  J.  1673)  u.  s.  w.  nach 
den  betr.  Bürgermeisterwappen,  die  lübischem  Brauch  gemäss  unter 
dem  Reichsadler  angebracht  waren.  Dass  Schumanns  Quelle  den 
Wert  auf  2V2  Schillinge  angibt,  obwohl  die  lübischen  Düttchen  nominell 
stets  3  Schillinge  galten,  stimmt  sehr  gut  zu  der  Tatsache,  dass  ge- 
rade die  Düttchen  von  Lübeck  wiederholt  —  so  im  J.  1673  zu  Hamburg, 
1693  in  Mecklenburg  —  auf  2^2  Schilling  herabgesetzt  wurden.  Das 
Lob,  von  feinem  Silber  geschlagen  zu  sein,  welches  Schütze  der 
Münzsorte  spendet,   bezieht  sich  auf  die  lübeckischen  zu  keiner  Zeit, 
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wohl  aber  auf  einzelne  der  späteren,  besonders  der  fürstlichen  Düttchen 
nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts.  Mecklenburg  und  Stralsund  z.  B. 
haben  den  Durchmesser  ihrer  Düttchen  um  diese  Zeit  von  28 — 30 
Mm.  auf  19 — 20  verringert  —  und  dementsprechend  natürlich  den 
Feingehalt  erhöht. 

Wiederholt  begegnet  in  unsern  Quellen  eine  Andeutung,  als  sei 
es  ein  Geldstück  dänischen  Ursprungs,  ja  der  schlesische  Lexicograph 
Chph.  E.  Steinbach  (1734),  der  aber  in  Rostock  studiert  hat,  nennt 
es  %oneta  danica,  as  danicum^^).  Die  Münze  ist  allerdings  auch 
von  den  dänischen  Königen  Christian  IV.  und  Friedrich  III.  geprägt 
worden,^)  aber  nur  für  die  Eibherzogtümer,  in  denen  sie  seit  Johann 
Adolf  von  Holstein -Gottorp  zu  Hause  war.  Sie  hat  vor  allem  auch 
keinen  Namen,  der  sich  aus  dem  Dänischen  erklären  liesse,  und  wie 
die  Wörterbücher  zeigen  (s.  o.),  ist  ihr  deutscher  Name  nie  dorthin 
gedrungen. 

Woher  dieser  Name  stammt,  ist  zunächst  eine  schwierige  Frage. 
Das  Gepräge  unserer  Sechzehner  ist  so  wenig  constant  oder  charak- 
teristisch, dass  sich  eine  Ableitung  aus  ihm  von  vornherein  nicht 
empfiehlt:  Heller,  Kreuzer  und  Groschen,  von  andern  zu  schweigen, 
haben  wenigstens  längere  Zeit  einen  gewissen  Typus  bewahrt,  der 
aber  hier  anfangs  ganz  fehlt  und  sich  erst  später  wenigstens  für  die 
Herzogtümer  Mecklenburg,  Braunschweig  und  Holstein  herausbildet: 
durch  die  Festlegung  des  Porträts  auf  der  Hauptseite  und  die  an- 
nähernde Gleichmässigkeit  der  Wertinschrift  auf  der  Kehrseite.  — 
Wir  schieben  also  die  Erörterung  über  die  Etymologie  lieber  hinaus. 

Festhalten  wollen  wir  noch  einmal  die  Grenzen  der  Münzgattung 
im  Süden,  Osten  und  Westen.  Südwestlich  ist  Osnabrück  (Ernst 
August  I.  1665)  der  vorgeschobenste  Posten  3);  von  den  Lüneburger 
Herzogen  ist  Johann  Friedrich  zu  Celle  sogar  durch  ein  'Sterbe- 
Düttchen'  (1679)  geehrt  worden,  während  aus  der  Wolflfenbüttler  Linie 
nur  Rudolf  August  einmal  (1675)  das  Gepräge  gewählt  hat.  Ein 
rechtes  Erzeugnis  der  'kleinen  Kipperzeit'  sind  die  Schwarzburg- 
Sondershäuser  Düttchen  von  1676  (E.  Fischer,  Die  Münzen  des  Hauses 
Schwarzburg  Nr.  307.  308.  309),  die  der  dortige  Münzmeister  Henning 
Müller  nach  nordischem  Muster  schuf.  Sein  Inventar  verzeichnet 
auch  die  'Düttchen-Eisen',  die  er  dazu  verwendete.  Im  Osten  hat 
Bogislaus  XIV.  von  Pommern -Stettin  ähnlich  wie  Adolf  Friedrich  von 
Schwerin  seine  Doppelschillinge  des  DS- Typus  durch  Sechzehner  ab- 
gelöst (1632),  die  aber  hier  keine  Dauer  hatten  und  den  Porträt- 
Typus  des  Dütchens  nicht  mehr  erlebt  haben. 


1)  Er  fQgt  dann  irrig  hinzu  *decima  octava  iroperialis  (!)  pars^  was  doch 
wohl  *Vi8  Reichstaler'  heissen  soll. 

^  Besonders  bekannt  sind  die  Glückstadter  Duttchen  Christians  IV.  mit  der 
Fortuna  auf  dem  Revers. 

')  Die  Vi 6  Taler  von  Dortmund,  Stadt-K<>ln  u.  s.  w.  hängen  nicht  direkt 
damit  zusammen  und  haben  anscheinend  nie  den  Namen  Duttchen  geführt ;  es  sind 
wohl  nach  niederrheinischer  Währung  Dreist  überstücke. 


112 

B.  Von  dem  eben  umschriebenen  Gebiet  zu  trennen  ist  ein 
zweites  Düttchen- Gebiet,  als  dessen  Kemland  heute  Ost-  und  West- 
preussen  erscheint:  es  erstreckt  sich  nordöstlich  soweit  die  deutsche 
Kolonisation  am  baltischen  Meere  hinaufreicht,  südlich  über  Schlesien 
bis  nach  Deutschungarn  und  Siebenbürgen.  Und  hier  ist  das 
Wort  mindestens  im  preussischen  Zentrum  wirklich  lebendig  geblieben : 
der  Ostpreusse  und  der  Westpreusse  nennen  das  Zehnpfennigstück 
von  Nickel  noch  heute  wie  vorher  den  Silbergroschen  Dittchen,  und 
für  diesen  traulichen  Namen  besteht  die  beste  Aussicht,  das  frühere 
Schiboleth  der  Ostpreussen,  den  'Achthalber'  (2V2  Silbergroschen, 
früher  7%  Kupfergroschen)  zu  überleben,  der  nicht  mehr  das  Glück 
hat,  sich  an  ein  wirkliches  Geldstück  anklammern  zu  können,  sondern 
nur  eben  als  ßechenmünze  kümmerlich  fortexistiert.  Frischbier,  Preuss. 
Wörterbuch  I,  161:  ^Düttchen,  Dittchen,  plattdeutsch  Düttke,  Dittke, 
Döttke,  m.i)  u.  n.  Silbergroschen,  jetzt  das  Zehnpfennigstück':  litte- 
rarische Belege  (aus  Hamann  und  aus  Hermes,  'Sophiens  Reise')  und 
sprichwörtliche  Wendungen  bezeugen  hier  wie  in  Grimms  DWB.  die 
einstige  und  heutige  Geltung  des  Wortes.  Wir  treffen  es  in  den  alten 
Münzbüchem  schon  seit  dem  Ausgang  des  16.  Jhs. 

Das  'New  MÄntzbuch'  des  Münchener  Buchdruckers  Adam  Berg 
von  1597  und  1604  2)  bildet  auf  S.  32  Preussische,  Danziger  und 
Elbinger  Duttgen  ab  und  tarifiert  sie  auf  6  Kreuzer. 

Der  'Alte  und  Neue  MAntz-Schlüfzel'  von  Leonhard  Wilibald 
Hofmann,  dem  General -Münz -Wardein  des  Fränkischen  Kreises,  Nürn- 
berg 1683  (mehrfach  neu  aufgelegt)  kennt  die  Bezeichnung  Düttigeti 
(S  340  und  342)  einmal  für  Breslau:  'Böhmer  oder  D&ttigen  ist  so 
viel  als  1  Kayser- Groschen'  —  und  dann  für  Polen,  Preussen  und 
die  polnisch -preussischen  Städte:  '1  DÄttigen  =  3  Groschen'  .... 
'solche  M&ntz  gehet  durch  gantz  Pohlen  bifs  in  Prefslau'. 

Diese  beiden  süddeutschen  Autoren  kennen  also  den  Ausdruck 
*'Dutt(i)gen^  nur  für  das  Gebiet  der  polnischen  Währung,  nicht  für 
das  der  lübischen! 

Und  ebenso  steht  es  mit  allen  offiziellen  Urkunden,  welche  in 
Joh.  Christoph  Hirschs  grossem  Sammelwerke  'Des  Teutschen  Reiches 
M&ntz -Archiv',  namentlich  in  Bd.  III  (Nürnberg  1757)  abgedruckt 
sind :  das  Register  zu  Band  III  s.  v.  ^Duttgen*  verzeichnet  eine  Menge 
Stellen  für  die  'Polnischen  Groschen  oder  Duttgen',  und  das  General- 
register, welches  den  Band  IX  füllt  (Nürnberg  1768),  vermehrt  sie 
s.  V.  ^Dütge^i'  noch  um  einige  aus  den  andern  Bänden.  Ein  blosser 
Überblick  über  diese  Stellen  aus  Probations-Abschieden  der  verschie- 
densten Kreise,  aus  offiziellen  Gutachten  und  Korrespondenzen  ergibt, 
dass  man  um  und  nach  1600  im   ganzen  Reich   und  darüber  hinaus 

>)  Auch  Evers  m  seiner  Mecklenburg.  Münz-Yerfassung  (1798),  der  abrigens 
den  Begriff  irrig  ausdehnt,  sagt  immer:  der  Dütchen» 

2)  Über  die  Ausgaben  des  Werkes  und  den  merkwürdigen,  allem  Anschein 
nach  aus  der  Stadt  Hannover  stammenden  Anhang  habe  ich  in  den  'filättem  für 
Münzfreunde'  1903  Nr.  12  Sp.  8059  ff.  ausführlich  gehandelt. 
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in  Ungarn  gegen  eine  wahre  Überflutung  mit  dieser  polnischen  Miinz- 
sorte  zu  kämpfen  hatte.  Es  sind,  wie  sich  bald  herausstellt,  die 
'Dreigröscher',  welche  zuerst  König  Sigismund  I.  von  Polen  1528/29 
geprägt  hat,  ein  über  80  Jahre  constanter  Münztypus,  der  besonders 
durch  die  Wertangabe  charakterisiert  erscheint,  welche  die  Kehrseite 
fast  ausfüllt  und  in  der  das  'III.  |  GROSS.  |  ARG.  |  TRIPLEX'  selten 
fehlt;  die  Hauptseite  trägt  das  Porträt  des  Münzherren:  der  polnischen 
Könige,  des  Herzogs  Albrecht  und  des  Administrators  Georg  Friedrich 
von  Preussen,  des  Herzogs  Friedrich  von  Schlesien-Liegnitz,  des  Kur- 
fürsten Joachim  II.  und  des  Markgrafen  Johann  von  Brandenburg, 
schliesslich  der  siebenbürgischen  Fürsten  und  Gegenkönige  von  Ungarn 
Sigmund  Bäthory,  Stephan  Bochkay,  Gabriel  Biithory;  bei  den  Städten 
Danzig,  Thorn,  Elbing,  (nicht  Riga),  die  unter  polnischer  Oberhoheit 
prägten,  tritt  das  Wappen  an  die  Stelle.  Die  Münzgattung  hat  sich, 
auch  nachdem  der  ursprüngliche  Typ  geschwunden  war,  unter  be- 
ständiger Wertverschlechterung  gehalten  bis  ins  19.  Jahrhundert: 
als  königlich  preussische  Kupfermünzen  von  Dreiergrösse  sind  die 
letzten  'Dreigröscher'  unter  PViedrich  Wilhelm  III.  för  Posen  1816 
und  1817  geschlagen  worden.  Der  Name  'Düttchen',  'Dittgen'  aber 
ging  auf  den  Silbergroschen  über,  in  dem  sich  der  Dreigröscher  und 
der  Dreikreuzerer  (Kaisergroschen)  im  18.  Jh.  verschmolzen  (s.  Frie- 
densburg im  Cod.  dipl.  Silesiae  XIX,  69). 

Zur  Zeit  als  die  Dreigröscher  aufkamen,  hatte  der  polnische  (kleine) 
Groschen  einen  Wert  von  2  Kreuzern,  die  Münze  galt  also  6  Kreuzer, 
und  dieser  Wert  wird  den  altern  Exemplaren  auch  noch  später  zu- 
gestanden. Der  'MÄntz-Schlfifsel'  bildet  solche  unter  den  'alten  ge- 
rechten und  anderen  valvirten  Sechskreuzerern  ab'.  Allein  gegen  Ende 
des  16.  Jhs.  bereits  vernehmen  wir  die  lebhafte  und  bald  überall 
wiederkehrende  Klage,  dass  die  besten  von  den  neuern  kaum  5  Kreuzer 
wert  seien.  Ich  citiere  kurz  ein  paar  Stellen  aus  Hirsch  Bd.  III: 
S.  138.  139  polnische  Düttichin  —  Dutticliin  (1599  Probationsabschied 
der  drei  correspondierenden  Kreise  Franken,  Bayern  und  Schwaben); 
S.  212  polnische  Diätigen  (1602  desgl.);  S.  151:  in  Polen  und  Preussen 
Diithj  (1600);  S.  153  'polnische  und  litauische  Müntz  Dxitticher  ge- 
nannt' (1600  Miinzabschied  des  Niederrhein.  Kreises);  S.  143:  pol- 
nische Duttichen  —  Dutflein  (1599  Schreiben  des  Obersächs.  Kreises); 
S.  397  Gabriel  Bathorys  Diettiche  von  1608/9,  S.  2  desselben  Dittigen 
von  1610;  S.  329:  Dutken  in  Ungarn  und  Österreich  schwer  abzu- 
schieben (1607)  u.  s.  w. 

Von  den  ungeheuren  Massen  dieser  Münzart,  die  damals  nament- 
lich den  deutschen  Südosten  und  Ungarn  überfluteten  i),  erhält  man 
einen  Begriff  aus  dem  Bericht  des  kaiserlichen  Wardeins  Andreas 
Haindl  (III,  200  ff.)  vom  11.  Febr.  1602.  Er  hat  auf  Befehl  des 
Erzherzogs  Matthias  36  verschiedene  Münzsorten  untersucht,  darunter 


1)  Die  Dreigröscher  Sigismands  III.  gehören  auch  heute  noch  zu   der  ge- 
meinsten und  billigsten  Ware  des  Münzhandels. 

Ni«d«rd«attohei  Jahrbuch  XXXIIT.  8 
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waren  23  Arten  DutrM  und  4  Arten  doppelte  Dutchi  (Sechsgröscher): 
18  davon  bezeichnet  er  als  'falsch  und  ungerecht',  bei  den  echten 
gehen  von  den  ältesten  Geprägen  (Sigismunds  I.  und  Albrechts)  11 
auf  den  Reichstaler,  während  von  den  neuem  15,  16  und  17  dafür 
erforderlich  sind. 

Die  offizielle  Bezeichnung  der  Münzart,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  war  Trojak  oder  Dreigröschm-  —  an  der  letztern  halten  die 
Numismatiker  fest  — ,  die  Bezeichnung  Dudek,  Mehrzahl  Ihitki^  mit 
der  sie  nach  Deutschland  gelangten  und  die  hier  als  Düttichen,  DAttke, 
gelegentlich  auch  Duttlehi  umgedeutscht  wurde,  war  eine  volkstümliche 
und,  wie  wir  von  vorn  herein  vermuten  dürfen,  eine  scherzhafte. 
Was  bedeutet  nun  das  polnische  Wort? 

Das  neuste  polnische  Wörterbuch,  das  ich  zur  Hand  nehme, 
das  *  Vollständige  Handwörterbuch  der  deutschen  und  polnischen 
Sprache',  bearbeitet  von  F.  Konarski,  A.  Inlender,  F.  Goldscheider, 
A.  Zipper  gibt  (Bd.  I,  216)  an: 

dudek,  pl.  dudki:  1)  'Wiedehopf  .  .  .  ,  2)  'Narr,  Geck,  Einfalts- 
pinsel', 3)  'Silbergroschen,  Deut'. 

Die  unglückliche,  aus.  deutschen  Quellen  stammende  Hinzufiigang 
von  'Deut'  —  ich  komme  unten  darauf  zurück  —  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Bearbeiter  die  dritte  Bedeutung  etymologisch  von 
den  Bedeutungen  1)  und  2)  abtrennen  möchten ;  ältere  Wörterbücher, 
die  ich  nachschlug,  haben  diese  Bedeutung  überhaupt  nicht. 

Es  ist  aber  gar  kein  Zweifel,  dass  die  Münze,  als  sie  nach 
Deutschland  eingeführt  wurde,  ihren  polnischen  Namen  dudek,  pl.  dndki 
(ihitki)  mitbrachte  —  sie  hiess  also  'Wiedehopf!  Ein  wunderlicher  Name 
für  ein  Geldstück,  und  doch  nicht  so  wunderlich,  wie  es  auf  den  ersten 
Blick  scheint:  denn  von  dem  Züricher  'Krähenplappart'  des  15.  Jhs. 
bis  zu  dem  preussischen  'Papageientaler'  vom  J.  1788  und  darüber 
hinaus  ist  der  Volkswitz  nicht  müde  geworden,  zuerst  den  Reichs- 
adler, dann  den  preussischen  Adler  auf  den  Münzgeprägen  zu  ver- 
spotten, wozu  ihm  gar  nicht  einmal  immer  das  Ungeschick  der 
Stempelschneider  einen  Anhalt  zu  bieten  brauchte:  Eule  und  Fledermaus, 
Hahn,  Kuckuck  und  Schmetterling  (Flinderich)  muss  er  sich  schelten 
und  müssen  sich  danach  mannigfache  Münzarten  benennen  lassen. 

Dass  der  polnische  Witz  auf  den  Wiedekopf  verfiel,  hängt  offenbar 
damit  zusammen,  dass  dieser  Vogel  in  Polen  besonders  verbreitet  und 
populär  ist:  man  sieht  das  einmal  daraus,  dass  hier  aus  dem  alt- 
slavischen  onomatopoetischen  vüdodü^)  eine  hypokoristische  Koseform 
diKlek  gebildet  worden  ist,  und  dann  aus  der  übertragenen  Bedeutung 
(oben  unter  2):  wir  Deutsche  haben  uns  dafür  an  den  'Gauch'  und 
den  'Gimpel'  gehalten  —  die  Polen  an  den  Wiedehopf. 

Da  es  sich  um  eine  Münze  und  um  einen  Münznamen  polnischer 
Herkunft  handelt  und  das  polnische  Lexicon  für  das  allein  in  Frage 
kommende  Wort  dudek  die  Doppelbedeutung  'Silbergroschen  —  Wiedc- 


^)  s.  Miklosich,  Etym.  Wb.  d.  slav.  Sprachen  s.  t. 
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hopf  aufweist,  so  wäre  an  meiner  Deutung  so  wenig  zu  rütteln,  wie 
an  der  natürlichen  Erklärung  von  'Fledermaus'  für  die  schlesischen 
Gröschel  und  andere  Münzen  —  wenn  nicht  doch  ein  kleiner  Haken 
übrig  bliebet  Die  Münze  nämlich,  in  deren  unzertrennlichem  Ge- 
leite der  Name  Dudek  -  Düttchen  in  Deutschland  erscheint,  der 
Trojak  oder  Dreigröscher,  hat  einen  bemerkenswert  festen  Typus, 
und  sie  weist  um  Sie  fragliche  Zeit,  von  etwa  1530  bis  1620,  in  keinem 
der  mir  bekannten  Gepräge  den  polnischen  Adler  oder  sonst  einen 
Wappenvogel  auf,  an  den  sich  das  Spottwort  'Wiedehopf  klammem 
konnte;  denn  der  kleine  Adler,  der  über  der  Wertinschrift  des  Averses 
mit  dem  litauischen  Reiter  zusammen  das  Königswappen  flankiert, 
kann  den  Ausgangspunkt  nicht  gebildet  haben.  Wir  müssen  also 
noch  einen  Schritt  über  das  Aufkommen  dieses  Münztypus  zurück- 
gehn:  der  erste  Dreigröscher,  den  K.  Sigismund  I.  1528  prägen 
liess,  hat  im  Avers  tatsächlich  noch  den  polnischen  Reichsadler i), 
und  die  meisten  polnischen  Groschen  und  Halbgroschen  vor  der  Zeit 
K.  Sigismunds  bis  hinauf  zu  den  'grossi  Cracovienses'  und  den  'medii 
grossi'  Casimirs  d.  Gr.  bieten  diese  Kehrseite.  Schon  im  15  ,  vielleicht 
gar  im  14.  Jahrhundert  mag  sich  die  Bezeichnung  dudki  für  alle 
Arten  von  Groschenmünzen  herausgebildet  haben.  Sie  lässt  sich  ja 
auch  nur  auf  deutschem  Boden  in  ihrer  zeitweisen  Beschränkung  auf 
der  Trojak  nachweisen  2):  nicht  als  eine  Specialbezeichnung  eines 
Münzindividuums,  sondern  als  Gattungsname  für  polnische  Groschen 
ist  sie  nach  Deutschland  gewandert  —  und  jedenfalls  steht  fest,  dass 
sie  in  Polen  selbst  die  Entwickelung  bis  zur  allerallgemeinsten  Be- 
deutung durchgemacht  hat:  ma  diidki  heisst  'er  hat  Geld!' 

Diese  Entwickelungsreihe  hat  für  niemanden,  der  sich  ein  wenig 
mit  Münznamen  beschäftigt  hat,  etwas  auffälliges:  der  Name 'Kreuzer' 
z.  B.  ist  in  viele  Gegenden  Deutschlands  erst  mit  Münzen  gekommen, 
die  längst  das  alte  tirolische  Gepräge  des  Doppelkreuzes  aufgegeben 
hatten  —  und  muss  man  nicht  selbst  gebildete,  denkende  Menschen 
oft  erst  darauf  fuhren,  dass  dieser  Münzname  mit  'Kreuz'  und  sonach 
mit  einem  alten,  nur  seit  Jahrhunderten  verschwundenen  Münzbild 
zusammenhängt? 

Wir  dürfen  also  unbedenklich  daran  festhalten:  Düttchen  ist 
ein  polnisches  Wort  dudek,  das  'Wiedehopf  bedeutet  und  ursprüng- 
lich alle  oder  bestimmte  Münzsorten  bezeichnete,  welche  den  polnischen 
Adler  im  Gepräge  führten.  Wahrscheinlich  in  der  bereits  festgewor- 
denen allgemeinen  Bedeutung  'Groschenmünze'  ist  es  dann  mit  einer 
bestimmten  Groschenart,   dem  Trojak   oder  Dreigröscher,   der   selbst 


1)  Auf  Tafel  LXXXXI  der  'Saurmaschen  Münzsammlung'  sind  unter  Nr.  2777. 
2778  Ewei  dieser  ältesten  Dreigröscher  abgebildet:  der  Adler  auf  dem  zweiten 
£xemplar  mochte  recht  wohl  das  Spottwort  vom  'Wiedehopf  herausfordern,  zumal 
er  völlig  abweichend  von  dem  heraldischen  Adler  Polens  und  auch  aller  sonstigen 
Münzen  Sigismunds  I.  den  Kopf  nach  links  dreht. 

')  Ältere  polnische  Quellen  auf  das  Wort  hin  zu  durchstöbern,  fehlen  mir 
freilich  die  Sprachkenntnisse. 

8* 
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zu  der  Bezeichnung  den  Anlass  nicht  unbedingt  zu  bieten  brauchte,  im  16. 
Jh.  nach  Deutschland  gelangt  und  dort  zu  DiUiigeu,  Dilttchen  umgedeutscht 
worden.  Er  lebt  noch  heute  fort  in  Ost-  und  Westpreussen,  in  der 
deutschen  Sprache  der  russischen  Ostseeprovinzen  i)  sowie  Ungarns.^) 

Aber  wie  steht  es  nun  mit  der  gleichen  Benennung  der  niedei- 
elbischen,  holsteinischen,  pommerschen  u.  s.  w.  Sechzehnteltaler  (oben 
unter  A)?  Da  muss  zunächst  hervorgehoben  werden,  dass  die  Be- 
zeichnung hier  wesentlich  jünger  ist:  ich  kenne  einstweilen  keinen 
altern  Beleg,  als  das  bei  Kvers,  ^Mecklenburgische  Münz- Verfassung'  I 
S.  100  citierte  Edict  vom  13.  Januar  1640  und  demnächst  die  von  H. 
Junck,  'Die  bremischen  Münzen'  S.  157.  angeführte  Verordnung  des 
Rats  der  Stadt  Bremen  vom  J.  1653  und  wäre  für  den  Nachweis 
älterer  Zeugnisse  sehr  dankbar.  Reichlich  stehen  mir  solche  aus  den 
1670er  Jahren  zur  Verfügung,  und  wenn  Schottelius,  'Haubtsprache' 
(1663)  S.  1307  schon  DiUge  'Groschen,  tetrobolum'  zu  den  'Stamm- 
wörtern der  Teutschen  Sprache'  zählt,  muss  es  in  niedersächsischen 
Landen  doch  schon  recht  populär  gewesen  sein.  Anderseits  hat  es 
sicher  kein  hohes  Alter:  1)  die  Münze,  die  es  hier  im  deutschen  Norden 
bezeichnet,  ist  überhaupt  erst  nach  1590  zur  ersten  Ausprägung  ge- 
langt; 2)  sie  hatte  als  Vi6  Taler  anfangs  den  Wert  von  zwei  lübischen 
Schillingen,  und  hierfür  war  die  Bezeichnung  'Dubbelschilling'  ganz 
fest:  die  von  M.  Bahrfeldt,  'Zur  Münzgeschichte  der  lüneburgischen 
Lande'  (Wien  1893)  S.  97  ff.,  99  ff.  abgedruckten  Münzvalvationen 
von  Hamburg  1618  und  Lüneburg  1621  führen  unter  zahlreichen 
Diibhelschillingen  (diebbelten  Schillingen)  auch  eine  Anzahl  Secbzebner 
auf,  die  man  bald  darauf  'Düttchen'  genannt  haben  wird,  ohne  noch 
diesen  Ausdruck  zu  brauchen  3);  3)  der  Ausdruck  'Doppelschilling' 
für  die  Vi6  Taler  war  aber  hinfällig  und  unmöglich,  nachdem  durch 
das  Sinken  des  Schillingswertes  der  Nominalwert  dieser  Münzsorte 
auf  drei  Schillinge  erhöht  war.  Jetzt  ward  eine  neue  Bezeichnung 
notwendig,  und  die  Volkssprache  übertrug  den  Namen  einer  aus- 
wärtigen Münzsorte  von  gleichem  Werte,  der  längst  nationalisiert 
war,  auf  die  heimischen  Gepräge.  Das  mag  etwa  um  1630  herum 
oder  bald  nachher  erfolgt  sein. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  man  in  Deutschland  um  1600 
allgemein  den  Dreigröscher  auf  5  Kreuzer  devalvierte,  soweit  man 
ihn  überhaupt  gelten  Hess.  Es  ist  wohl  kaum  reiner  Zufall,  wenn 
schon  in  einem  Schreiben  des  Obersächs.  Kreises  an  die  drei  corre- 
spondierenden  Kreise  (Franken,  Schwaben,  Bayern)  vom  12.  October 
1599  (Hirsch  HI  143)  über  zwei  Geldsorten  in  einem  Atem  Beschwerde 
geführt  wird:   über   Herzog   Johann  (Adolfs)    von   Holstein   Uluppelte 


1)  Gutzeit  1 214 :  Deichen  (Dittgen)  =  Zweiferdingstück  (also :  Doppelgroscheo). 

')  Schröer  S.  48  (mir  nicht  zugänglich). 

')  Von  einer  bestimmten  Art  der  Doppelschillinge,  denen  Johann  Adolfs 
mit  den  zwei  Leoparden,  erzählt  Neocorus  II  402  z.  J.  1612:  *de  strevekaUen,  wo 
de  siede  de  duhhehchillinge  nhmeden\ 
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Schilling^  und  über  die  ^Polnischen  Duttichen  (DüH!ein)\  Ein  Menschen- 
alter später  war  der  Name  der  letztern  auf  die  erstem  mit  über- 
tragen worden. 

Ich  habe  mich  absichtlich  nicht  bei  der  Confusion  aufgehalten, 
welche  die  Wörterbücher  —  mit  der  einzigen  Ausnahme  des  wackern 
Joh.  Leonhard  Frisch  —  anrichten:  hier  wie  fast  überall,  wo  sie 
von  Münzdingen  reden  müssen.  Auch  die  Angaben  zweier  Münzver- 
ständigen: Schmieders  in  seinem  'Handwörterbuch  der  gesammten 
Münzkunde'  (Halle  u.  Berlin  1811)  S.  141  f.  und  Weilmeyrs  im  'All- 
gemeinen Numismatischen  Lexicon'  (Salzburg  1817)  I  190  f.  sind 
nicht  eben  präcis  und  aufklärend:  immerhin  konnte  man  aus  ihnen 
entnehmen,  dass  den  Namen  'Düttchen'  in  der  Hauptsache  zwei  ver- 
schiedene Münzsorten  führen,  eben  der  polnische  Dreigröscher  und 
der  nordalbingische  Scchzehnteltaler,  die  wir  oben  als  A  und  B  scharf 
gesondert  haben. 

Diese  Tatsache  aber,  dass  nur  zwei  gleiche  oder  nahestehende 
Münzwerte  in  der  Höhe  eines  i/i6  Talers  in  Frage  kommen,  hätte 
längst  die  mechanisch  bequeme  Ableitung  aus  Deut,  nl.  duit  als  dem 
Sinne  nach  unmöglich  erweisen  müssen.  Der  Deut  ist  eine  Pfennig- 
münze,  in  der  Regel  der  achte  Teil  eines  Stüvers,  und  der  Stüver 
ist  eine  Groschenmünze,  von  der  bereits  im  17.  Jh.  48  (also  soviel 
wie  lübische  Schillinge),  im  18.  Jh.  gar  60  und  zuletzt  78  auf  einen 
Reichstaler  gehen.  Um  die  Zeit,  als  an  der  ünterelbe  und  Ostsee 
für  den  Vl6  Taler  die  Bezeichnung  *Düttchen'  aufkam,  prägte  man 
den  'Duit'  in  den  Niederlanden  bereits  als  Kupfermünze  aus,  und  als 
solche  wurde  er  von  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  (und  den  Grafen 
von  Bentheim)  in  ihr  niederrheinisches  Münzsystem  aufgenommen. 
Nach  der  herrschenden  Etymologie  (Eccard,  Adelung,  Wilhelm  Grimm, 
Sanders,  Frischbier,  Gutzeit;  Schmieder,  Weilmeyr  u.  s.  w.)  soll  ein 
Deminutivum  (!)  zu  dieser  Bezeichnung  der  kleinsten  niederrheinischen 
Münze  verwandt  worden  sein,  um  ein  Geldstück  zu  benennen,  welches 
das  zwanzig  bis  vierundzwanzigfache  vom  Werte  des  Grundwortes 
darstellt ! 

Der  Umstand,  dass  das  Deminutivum  zu  iluü  im  Niederdeutschen 
Diitken^  Dutjen  heisscn  muss  und  auch  wirklich  so  vorkommt  —  aber 
als  Bezeichnung  des  kleinsten  Münzwertes  (s.  Bremisch- Niedersächs. 
Wb.  I  277)!  —  genügt  allein  nicht,  um  die  falsche  Etymologie  von 
'Düttchen'  zu  entschuldigen.  Mitgewirkt  hat  dabei  die  unklare  Vor- 
stellung, dass  Münznamen  die  allerverschiedensten  Werte  bezeichnen 
können:  der  alte  (ursprünglich  Gold-)  solidus  führt  sein  letztes  sprach- 
liches Nachleben  im  ital.  soldo^  in,  soh\  der  spanische  maravedi  von 
Kupfer  war  einst  eine  arabische  Goldmünze;  zu  einer  Zeit,  wo  der 
englische  Schilling  noch  seinen  alten  Vollwert  als  zwanzigster  Teil 
eines  Pfundes  festhält,  sinkt  der  polnische  und  der  dänische  bis  zur 
Hellermünze  herunter  usw.  usw.  Aber  man  beachte  wohl:  überall 
handelt  es  sich  um  ein  Fallen  des  Wertes,  nirgends  um  ein  Aufsteigen, 
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denn  die  Geschichte  der  Münzarten  ist  zumeist  die  Geschichte  ihres 
sinkenden  Wertes.  Aus  der  ganzen  Historie  des  Münzwesens  ist  mir 
kein  Fall  bekannt,  dass  man  einen  niedrigeren  Wert  als  Bezeichnung 
auf  eine  höherstehende  Münze  übertragen  hätte  —  ich  brauche  das 
aber  wohl  kaum  noch  hervorzuheben,  denn  der  blosse  Hinweis  auf 
die  Sinnlosigkeit  eines  derartigen  Vorgangs  muss  genügen. 

Richtig  erkannt  hat  die  Unmöglichkeit  der  Ableitung  von 
'Düttchen'  aus  'Deut'  bereits  Frisch:  er  sträubte  sich  dagegen,  'diese 
beiden  ungleichen  Münzen  zusammenzureimen',  und  versuchte  es  mit 
französisch  teston,  tetonj  was  wenigstens  der  Bedeutung  nach  garnicht 
so  übel  wäre:  denn  die  meisten  Dreigröscher  und  die  Mehrzahl  der 
späteren  Vi6  Taler  haben  das  Fürstenporträt,  das  anderen  Groschen- 
arten wie  den  Apfelgroschen  (V24  Taler)  und  Dreipölkern  zu  fehlen 
pflegt. 

Schliesslich  hab  ich  aber  auch  einen  Autor  entdeckt,  der  bereits 
auf  den  dtuiek,  den  'Wiedehopf,  aufmerksam  geworden  ist,  nur  dass 
er  das  polnische  Wort  als  aus  dem  unsrigen  umgedeutet  ansieht. 
Es  ist  dies  der  böhmische  Ordensgeistliche  Adauctus  Voigt,  der  in 
seiner  'Beschreibung  der  bisher  bekannten  Böhmischen  Münzen'  III 
(1774),  S.  29  auf  die  Frage  zu  sprechen  kommt.  Er  gibt  uns  aber 
selbst,  wenn  wir  es  noch  brauchten,  Material,  um  ihn  zu  widerlegen, 
denn  er  führt  aus  einer  Quelle  des  Jahres  1544  an:  'ein  Polnischer 
Groschen,  den  man  Dudek  heisst'. 

GÖTTINGEN.  Edward  Schröder. 
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PAPPHAHN. 

Ein   mecklenburgischer   Munzname. 


Im  Korrespondenzbiatt  1902  Nr.  6  (S.  83)  hatte  ich  unter  den 
ersten  Proben  zur  niederdeutschen  Münznamenkunde  auch  den  wunder- 
lichen Papphahn  präsentiert.  Ich  fand  ihn  als  Geldwert  und  Geldstück 
in  John  Brinkmanns  'Kasper  Ohm  un  ick'  (5.  Aufl.  S.  73,  vgl.  S.  233) 
und  dabei  die  Erläuterung  *2V2  Groschen'  oder,  noch  lässiger, 
'25  Pfennige'.  Bei  Fritz  Reuter  war  er  mir  nicht  aufgestossen,  und 
es  hat  sich  in  der  Tat  herausgestellt,  dass  es  bei  ihm  keinen  Beleg 
dafür  gibt.  Mi  (d.  i.  F.  G.  Sibeth)  in  seinem  'Wörterbuch  der  mecklen- 
burgisch-vorpommerschen  Mundart'  (1876)  S.  61  notiert  ^Papphahn, 
eine  schwedische  Münze,  die  vier  Schillinge  galt,  jetzt  nicht  mehr 
vorhanden  ist'.  Das  klingt  sehr  unbestimmt  und  ist  gewiss  unrichtig: 
an  ein  skandinavisches  Gepräge  ist  doch  nicht  zu  denken,  und  die 
schwedisch -pommerischen  Münzen  dieses  Wertes  (Vi2  Taler)  haben 
nichts  irgendwie  charakteristisches. 

Meine  Umfrage  im  Korrespondenzblatt  nach  dem  Fortleben  alter 
Münznamen  brachte  mir  als  schönsten  Ertrag  eine  reiche  Sendung 
von  ß.  Wossidlo  ein:  Auszüge  aus  seinen  umfassenden  Sammlungen 
zur  mecklenburgischen  Volkssprache  und  Volkssitte.  Es  ergibt  sich, 
dass  der  Papphahn  heute  nur  noch  in  ein  paar  sprichwörtlichen 
Redensarten  sein  Dasein  fristet.  Über  den  Wert  der  fraglichen  Münz- 
sorte sind  die  durchweg  bejahrten  Gewährsmänner  Wossidlos  einig:  2% 
Silbergroschen  oder  4  mecklenburgische  Schillinge  —  auf  was  fiir  ein 
Geldstück  aber  sich  der  Name  eigentlich  bezieht,  das  ist  nicht  mehr 
zu  ermitteln.  Der  eine  meint,  es  sei  ein  hannoversches  2V2-Groschen- 
stück  mit  dem  springenden  Pferd  gewesen,  der  andere  sagt  aus:  es 
war  ein  'preussisches  Vierschillingsstück'  (kann  nur  meinen:  2V2  Silber- 
groschen), und  man  musste  beim  Austausch  gegen  ein  mecklen- 
burgisches ein  Aufgeld  ('Lasch')  von  einem  Sössling  oder  zwei  Witten 
bezahlen,  ein  dritter  gibt  den  Wert  ohne  weiteres  auf  4  Schillinge 
an.  —  4  Schillinge  mecklenburgisch  und  2%  Silbergroschen  haben 
das  gleiche  Verhältnis  zum  Taler:  1  zu  12. 

Eine  Etymologie  hatte  ich  nicht  gefunden,  und  auch  Wossidlo 
verzichtete  auf  eine  Deutung:  sie  ist  mir  dann  von  anderer  Seite 
nahegebracht  worden  —  von  wem,  hab  ich  mir  leider  nicht  notiert. 
Wenn  das  Kompositum  mit  -hahn,  wie  von  vorn  herein  wahrscheinlich 
ist,  im  ersten  Teil  einen  Vogelnamen  aufweist,  so  kann  dies  nur  eine 
Kurzform  zu  Papagei  sein,  wie  sie  als  Pape  und  weiterhin  verkleinernd 
Papchen  (oberdeutsch  Paperl)  im  Deutschen  Wörterbuch  VII  Sp.  1434 
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schon  für  das  18.  Jh.  ausreichend  bezeugt  ist.  Papphahn  wäre  denoi- 
nach  der  'männliche  Papagei' i)  oder  'Papagei'  schlechthin.  Ich 
glaube  nicht,  dass  diese  Etymologie  einem  Widerspruch  begegnen  wird.2) 

Und  auch  der  weitere  Schluss  ist  kaum  anzufechten:  dieser 
Tapagei'  muss  das  Münzbild  meinen  und  kann,  da  Papageien  auf 
deutschen  Münzen  nicht  vorkommen,  nur  ein  Spottwort  für  den  Adler 
sein:  an  dem  preussischen  Tapageientaler'  von  1788  haben  wir  ein 
directes  Analogen;  weiteres  s.  o.  S.  114. 

Man  denkt  natürlich  zunächst  an  den  preussischen  Adler,  der 
sich  ja  von  jeher  in  den  Nachbarländern  wie  in  den  neuen  Provinzen 
allerlei  Verunglimpfungen  hat  gefallen  lassen  müssen.  Aber  dem 
steht  die  Tatsache  entgegen,  dass  der  Adler  gerade  auf  den  Zwölftel- 
talerstücken  Kurbrandenburgs  und  des  Königreichs  Preussen  zu  keiner 
Zeit  eine  Rolle  gespielt  hat:  die  2V2  Silbergroschen  von  1821  bis 
1873  haben  Kopf  und  Wert,  ebenso  die  Doppel groschen  (Vi2  Taler) 
Friedrichs  d.  Gr.3);  bei  Friedrich  Wilhelm  I.  haben  wir  Namenszug 
und  Scepterschild,  beim  grossen  Kiirfürsten  vier-  oder  fänffeldiges 
Wappen  und  Wert.  Einzig  und  allein  Kurfürst  Friedrich  111.  (und 
weiterhin  König  Friedrich  I.)  hat  im  Avers  seit  1692  einen  kleinen 
Adler:  aber  dieser  tritt  in  dem  Münzbild  vollständig  zurück  vor  der 
vierfachen  doppeltgestellten  und  gekrönten  Namenschiffre  (^F  III, 
später  '^F  R),  die  ihn  (in  Nachahmung  der  Münzen  Ludwigs  XIV) 
umgibt.  —  Von  einer  brandenburg- preussischen  Münze  kann  der 
Spottname  also  nicht  genommen  sein. 

Sehen  wir  uns  darum  die  Geschichte  der  entsprechenden  Geld- 
sorte, des  Vierschillingsstücks,  in  Mecklenburg  selbst  einmal  näher  an. 
Es  ist  zuletzt  geprägt  worden  als  '12  EINENTHALER'  für  Schwerin 
1848  und  als  '4  SCHILLINGE'  für  Strelitz  1846  (Av.  beidemal  Kopf). 
Rückwärts  können  wir  die  Geldsorte  hinaufverfolgen:  in  Strelitz  bis 
auf  Adolf  Friedrich  II.  1703;  sie  wird  hier  im  18.  Jh.  stets  im 
Revers  als  Vi2  Taler  bezeichnet,  führt  im  Avers  1703  das  Wappen, 
später  die  Initialen  AF.  In  Mecklenburg -Schwerin  ist  besonders 
Herzog  Friedrich  bemerkenswert,  der  1754  'Vi2  Taler'  (leichte  Münze), 
1763 — 1783  aber  massenhaft  '4  Schillinge'  (schwere  Münze)  geprägt  hat, 
die  ersteren  mit  dem  Porträt,  die  letzteren  mit  dem  Namenszuge.  Auch 
sein  Vorgänger  Christian  Ludwig  II.  hat  (1752 — 1754)  zahlreiche 
Zwölfteltaler  ausgehen  lassen.  Der-  erste  aber,  der  den  Münzwert 
von  vier  Schillingen  schlagen  Hess,  war  der  prägelustige  Hans  Alb- 
recht von   Mecklenburg -Güstrow:    über    seine    'neue   Art   und   Sorte 


1)  Vgl.  Finkenhahn,  Kananenhahn,  Zeisighahn,  Sperlingshahn  —  auch 
Fashahn  (DWB  III  Sp.  1336). 

2)  Es  ist  psychologisch  lehrreich,  warum  mir  selbst  diese  Etymologie  ent- 
gangen ist.  Es  gibt  im  15.  und  16.  Jh.  eme  weitverbreitete  niederländische  (ins- 
besondere geldrische)  Münze  mit  dem  offiziell  gewordenen  Namen 'Schnapp h ahn' 
(sie  führt  einen  geharnischten  Reiter  im  Bilde) :  in  ihrer  Nähe  hatte  mein  Gedächtnis 
den  Reimgesellen  Pajjphahn  festgelegt. 

')  Von  1787  bis  1820  ist  die  Münzsorte  nicht  geprägt  worden. 
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vierfacher  Schillinge'  hat  am  10.  Mai  1616  der  Wardein  Hans  Biener 
auf  dem  Probations-Tag  in  Lüneburg  berichtet:  er  habe  ihre  Prägung, 
da  ihr  Aussehen  geradezu  zum  Betrug  verlocke,  einstellen  lassen  (C. 
F.  Evers,  'Mecklenburgische  Münz-Verfassung'  I  S.  71  f.).  Ob  es  bei 
diesem  Verbot  geblieben  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen:  jedenfalls 
ist  die  neue  Münzsorte  in  grossen  Mengen  geschlagen  und  in  betrüg- 
licher  Absicht  über  die  Landesgrenzen  ausgeführt  worden:  im  Mai 
1616  beschäftigte  sich  auch  der  Probationstag  der  drei  correspon- 
dierenden  Kreise  zu  Augsburg  damit  und  beschloss,  dass  'die 
Mechelnburgischen  neuen  Dreibätzner  ganz  und  gar  verschlagen  und 
verboten'  sein  sollten  (Hirsch,  Münz-Archiv  IV  S.  69);  1618  musste  man 
nochmals  darauf  zurückkommen  (ebenda  S.  102). 

Evers  I  S.  257  kannte  von  dieser  Münzgattung  nur  ein  undatiertes 
und  mangelhaft  erhaltenes  Exemplar,  das  er  obendrein  ganz  verkehrt 
als  'Dütchen^  bezeichnet.  Im  Handel  aber  sind  in  den  letzten  Jahren 
mindestens  4  Gepräge  aufgetaucht,  drei  undatierte  und  eines  mit  der 
Jahreszahl  1616.1)  Eine  Abbildung  findet  sich  auf  Tafel  LXV  Nr. 
1960  der  'Saurmaschen  Münzsammlung'. 

Diese  ältesten  mecklenburgischen  Vier  Schillings  tu  cke 
haben  im  Avers  das  Landeswappen,  im  Revers  den  Reichsadler 
mit  dem  Reichsapfel  und  der  Zahl  4  auf  der  Brust!  Es  war  das 
erste  mecklenburgische  Courantgeld  mit  dem  Adler  und  ist  —  wenn 
wir  von  gewissen  Münzen  Wallensteins  absehen  —  das  einzige  ge- 
blieben; es  lag  somit  sehr  nahe,  dass  sich  daran  ein  Spottname  wie 
Tapphahn'  heftete,  und  dieser  Name  ist  dann  später  von  dem  Gepräge 
auf  den  Münzwert  übertragen  worden,  wie  in  hundert  andern  Fällen. 

Dass  der  Reichsadler  auf  dieser  dem  Reichsmünzfuss  durchaus 
widerstrebenden  Münze,  die  in  Boitzenburg  a.  d.  Elbe  geschlagen 
wurde,  nur  in  Absicht  betrügerischer  Speculation  angebracht  war, 
ist  ohne  weiteres  durchsichtig. 

Wenn  von  den  Gewährsmännern  Wossidlos  zwei  den  Tapphahn' 
als  eine  ausländische  (hannoverische  oder  preussische  Münze)  bezeich- 
neten, so  hat  das  einfach  darin  seinen  Grund,  dass  von  den  in  Mecklen- 
burg cursierenden  Stücken  des  Zwölfteltaler-Wertes  zweifellos  nur 
die  kleinste  Zahl  im  Lande  selbst  geprägt  war;  man  beachte  nur, 
dass  seit  1846  resp.  1848  keine  Ausprägung  mehr  stattgefunden  hatte, 
während  Preussen  bis  1873  diese  Geldsorte  massenhaft  herstellte. 


1)  So  Zschiesche  &  Köder,  Kat.  114  Nr.  2582—85. 

GüTTINGEN.  Edward  Schröder. 

NACHTRAG.  Herr  Dr.  Wossidlo  hat  mir  inzwischen  bestätigt, 
dass  auch  in  Mecklenburg  -hahn  für  Vogelmännchen  ganz  allgemein 
ist  (sogar  Häuhnerhahn!)  und  auch  übertragen  vielfache  Verwendung 
findet.     Anderseits  konstatiert  er  für  Papagei:  Paapgen^  Paapjm, 
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Der  eren  tafel. 


Die  Verse  sind  in  der  Handschrift,  Cod.  Heimst,  (pap.)  1121  (y.  Heinemann,  Bd.  3 
der  Heimst  Hss.  S.  65  f.,  No.  1228)  Bl.  100  a— 107  a  (b)  in  Wolfenbüttel,  abschnitt- 
weise wechselnd  rot  —  hier  durch  Einrücken  bezeichnet  —  und  schwarz  geschrieben. 
Sie  sind  nicht  abgesetzt  oder  irgend  interpungiert,  aber  ihre  Anfangsbuchstaben 
Majuskeln,  die  schwarzen  rot  durchstrichen.  Die  Zeilenenden  habe  ich  mit  |  be- 
zeichnet, wo  es  nötig  schien,  die  Absätze  mit  |i.  Auf  die  Absätze  folgen  dann  meist 
Überzeilengrosse  Initialen,  die  roten  hier  fett  vriedergegeben.  Korrekturen  des 
Schreibers  mit  roter  Tinte.  Meine  Zusätze  habe  ich  durch  [],  Unechtes  durch  () 
bezeichnet.    Aufgelöste  Abkürzungen :  ~  =  n,  vü  =  unde,  m  =  mm,  iherusalc  (I.  2) 

sine  (XII.  3). 

I.  [lOOa]  Der  eren  tafelen  wart  erft  ghelecht 
Tho  iherufalem,  vor  war  ghefecht, 
Van  twolf  vorften  fchone 

De[s]  hilgheften  konynghes  van  iuda; 

Alfe  ik  fyn  adel  rechte  vor  fta, 

So  was  he  ener  iuncfrouwen  föne.  || 
7     Eyn  auent  eten  wart  dar  bereyt 
Tho  fyon  vppe  deme  berghe  breyt 
In  gnaden  ryken  tyden 

Deme  hogheften  criften  keyfere  goth. 

De  dar  vorgoten  heft  fyn  bloth 

In  feuen  houet  ftryden. 
13     Alfo  he  quam  tho  dren  vnde  dertich  yaren, 
He  wolde  fynes  vaders  willen  don, 
Vppe  dat  he  vns  brochte  tho  der  fon. 

He  leth  fek  erft  vorclaren 

Vnde  hoff  myt  gudeme  willen, 

Ok  leth  he  fek  tho  riddere  flan, 

Den  dot  en  |  wolde  he  nicht  fparen.  || 
II.  DPj  here  de  gaf  dar  twey  ghe  [100  b]  rieht, 

Alle  erdefch  gud  eyn  yn-  |  nich  nicht 
Dat  konde  wol  betalen: 

Leuendich  brot,  vndotlick  wyn. 

Wo  mochte  wy  bet  ghefpyfet  fyn? 

Dat  arue  is  vns  beualen. 
7     Do  kam  eyn  vnghetruwe  wycht, 
De  en  |  woch  de  ryken  ghaue  nicht: 
He  veyle  both  den  yoden 


I.  13  dertich]  vertich.   —   II.  2.   Sonst  fehlt  das  Silbentrennungszeichen  an 
den  Zeilenenden. 
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Deq  heren,  de  vnghetruwe  man: 

Wat  wolde  he  vor  on  han? 

Nicht  cleyner  fe  one  bodeo, 
13     Drittich  penDynghe  nam  he  vor  fyn  leuen! 
Eyn  drope  lynes  blödes  vil  beter  is 
Wen  hymmel  vnde  erde  ghewis, 

Konde  wy  dat  merken  ghar  euen: 

Dar  vor  nam  he  dat  cleyne  gud! 

Wy  en  fchuUet  nicht  hebben  al  folke  moth, 

So  werden  wy  falich  ghefcreuen. 

III.  DE  vorfte  fach  den  dener  an 

Vnde  fprak:  'ghy  fchul  [101  a]  let  my  rechte  vorftan, 
Juwer  eyn  wil  my  yorraden, 

He  gript  myt  my  in  dat  vat, 

Deme  der  fynagoghen  rad 

Gelt  vp  myn  leuent  daden.' 
7     Do  rpreke[n]  de  ghetruwen  man: 
^Here,  we  heft  dat  ghedan 
Hyr  mangk  ynfer  fchare?^ 

Eyn  iewelk  fprak:  'wer  ik  dat  fy?' 

Des  heren  antworde  quam  aldus  dar  (dar)  by: 

'Du  fechft  yd  vorwar e.' 
13     Den  iungheften  ridder  beden  fe  vort  vraghen. 
De  do  deme  konynghe  negheft  fas 
Vnde  ok  fyn  vrunt  gheboren  was, 

Deme  wolde  he  dat  leueft  faghcn. 

'Deme  ik  nu  gheue  in  fyne  munt 

Ghenettet  brot  to  duffer  ftunt, 

De  antwordet  my  den  tzaghen/  || 

IV.  Hyt  des  entfiep  de  iunghelingk, 
Starke  vnde  wyfheyt  he  entfengk 
Vp  des  konynges  [101b]  bruften. 

De  here  gaff  one  eyn  teftament: 
Wede  in  deme  louen  fek  bekent, 
De  leth  fek  des  geluften. 
7     'Wat  du  don  wilt,  dat  drade  vuUenbringk !' 
Judas  ftunt  vp  vnde  ghynk 
Van  den  groten  eren. 
Vnfe  here  de  fprak  vor  fynen  oren: 
'Beter  were  de  mynfche  nu  gheboren. 
De  de  nicht  wil  van  funden  keren. 
12a  (Nu  fynt  ghy  alle  reyne,  hebbet  my  leyff,) 
13     Myne  leuen  vrunde, 

Ik  wil  tho  mynem  vadere  gan, 

Myn  mynfcheyt  fchal  den  dot  entfan 


II.  19  ghefcreuen]  gheftreuen  IIs. 
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Vor  al  der  werlde  funde, 

Jn  derae  dridden  daghe  ik  wedder  vp  fta : 

Volghet  myner  lere  na, 

Alfe  ik  iw  Lir  vorkund(ygh)e.'  || 

V.  I>0  he  tho  ftryde  was  bereyt, 
De  leue  was  fyn  wapen  cleyt, 
Syn  fchilt  de  gude  wille, 

De  wäre  dult  de  was  fyn  fwert, 

Dar  mede  [102  a]  heft  he  fek  wal  ghewert, 

Syn  heim  heth  fwich  ftille, 
7     Syn  fper  dat  was  vul  arbeyt, 

Othmodich  fyn  ros,  dat  he  beftreyt, 
Dat  heft  noch  leflF  de  here, 

Vnde  al  fyn  harnfcheyt  ghift  fochten  moth, 

Ik  gherne  do  dar  yppe  stoth, 

Neyn  troft  fyn  lefte  were. 
13     Do  konde  den  vorften  fchedeliken  nemant  wunden. 
He  fprak:  ,eyn  dyngk  dat  wil  ghe  |  fcheyn, 
Alle  myne  man  wilt  van  my  vleyn, 

Orot  angheft  wil  fe  vorfchunden, 

Or  mynfchlike  vorchte  wart  fo  grot, 

Myn  feie  is  bedrouet  wente  in  den  dot.' 

Dat  quam  an  körten  ftunden.  | 

VI.  Su  mynfche  dynen  fchepper  an: 

Wo  duldichliken  heft  he  duth  ghedan 
Vnde  drorch  fsic]  vor  vnfe  funde 

Eyn  cruce  fwar,  grot  vnde  breyt 

Wart  ome  vp  fynen  rugghe  geleyt,  [102  b] 

Do  föchte  he  fyne  vrunde. 
7     Der  borden  en  wolde  he  nicht  vor  |  fman, 
Deme  de  hymmel  vnde  erde  fynt  underdau, 
Dede  alle  rauwe  gheuet, 

De  dorch  [sie]  fyn  cruce  myt  ghedult 

To  deme  dode  vnuorfchult, 

Den  dach  heft  he  gheleuet. 
13     Tho  fyner  noth  hedde  ome  dat  nicht  ghe  |  bort: 
Vmme  vnfen  willen  droch  ho  dat, 
Deme  werke  quam  he  alto  mate. 

We  heft  dat  iw  ghehort? 

De  vorfte  de  droch  fyn  cruce  heyn. 

Der  fcheker  droch  des  neyn, 

On  worden  ore  ghe  |  voret.  || 

VII.  DE  vorfte  van  ghe  |  richte  trat 

Myt  groter  fmaheyt  dor  he  fat  de  ftat, 
Ome  volghede  eyn  grot  gebrechte. 
3a      (De  eyne  reyp:  'werp!'  de  andere:  'fla!' 
b       He  heft  uns  vele  tho  leyde  ghedan, 


125 

c       He  fchal  des  dodes  ftaruenl') 
4     De  here  de  fach  fek  wey  fl03a]  nich  vmme 
Vnde  fprak:  ,g)'^  vrauwen  van  iherufalem, 
bewenet  iuwe  gheflechte, 
7         De  my  hire  befpottet  iinde  flat, 
Mynes  dodes  wart  gud  rad,  | 
den  lyde  ik  vor  myne  amen.' 
Se  fpreken  alle:  ,gha  bolde  vort! 
Wy  en  willet  nicht  hören  dyne  wort, 
Du  fchalt  des  dodes  ftaruen!' 
13         Criftus  en  mofte  fek  nicht  rauwen  en  cleyne, 
Syn  mynfcheyt  was  vormodet  fere, 
Dar  tho  droch  he  ghar  fwere, 
De  eddele  vorfte  reyne: 
VyflF  ftarke  gherauwede  man 
En  konden  des  cruces  nicht  dreghen  han, 
Des  gonden  fe  ome  alleyne, 
VIII.  Do  dat  maria,  fyn  leue  moder,  fach, 

Dat  ome  vp  fynen  rugghe  lach 
Dat  fware  holt  ghebunden, 
Wo  moch  or  do  to  mode  fyn 
Der  hoch  |  gheborne  iuncfrauwe  fyn  [103  b] 
Tho  den  fuluen  ftundenl 
6a       (Or  munt  myt  wenende  oghen  fprak: 
b       jDoth  my  myt  ome  dat  vngemack, 
c       Dat  wil  ik  gherne  lyden!' 
d  Ore  wort  en  worden  dar  nicht  ghehort, 
e  Vloken  vnde  fchelden  vnde  andere  wort, 
f  Ore  leue  kynt  fach  fe  fo  plagen.) 
7         Se  drangk  ome  vufte  negher  .tho, 

Se  hedde  ome  gherne  ghe  |  hulpen  do 
Dat  fware  cruce  draghen. 
Des  Volkes  was  eyn  vntellick  fchar. 
De  eyne  fchoflf  fe  hire,  de  andere  dar, 
De  vnghetruwen  tzaghen. 
12a       (De  iuncfrauwe  volghede  vufte  na, 
b       Vul  lydens  was  fe  doch  werliken  ya, 
c       Or  lyflF,  or  herte,  or  feie, 
d  Vmme  vnfen  fchipper  vnde  oren  fon, 
e  Deme  fach  fe  mannighen  hon  [donj, 
f   Se  ghyngk  myt  tho  dele. 
g       De  yoden,  dat  fe  god  vorfman, 
h      Reypen  alle  de  eyne:  [104a]  'warp!'  de  andere:  *fla!' 
i    Ore  kyndere  des  nicht  en  leten, 
j    Se  deden  alfe  on  de  elderen.  beten. 


VII.  7  bespotten  Hs.    f  lan  Hs.   —    VII   8.   Hinter  rad  roter  Querstrich. 
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k       Criftus  fwech  ftille  alfo  en  lam, 
1       Nu  vndult  in  fyn  herte  quam, 
m      Des  leten  fe  one  nicht  geneten.) 
13     Tho  der  gülden  porten  wart  he  vth  ghedrunghen, 
Dar  wart  maria,  fyn  moder,  vp  one  ghedrucht, 
Juttone  wedder  van  ome  gherucht. 
Eynen  olden  man  fe  d(r)unghen, 

17  De  ome  fyn  cruce  dreghen  halp, 

18         

Van  vrouden  fe  vp  fprunghen. 

IX.  1     Do  was  marien  wol  troftes  noth: 

2  Jofeph,  de  hoder,  de  was  doet, 

3  Or  kynt  ghyngk  dar  gheuangen. 

Wo  barmeliken  fe  dat  an  fach! 

Dat  cruce  ome  vp  deme  rugghe  lach, 

Dar  ane  he  fcholde  hanghe[n]. 
7     Se  fach  ome  gheuen  mannighen  ftot, 
Syn  antlat  was  swart  vnde  rod 
Van  ho  [104  b]  re  vnde  vor  blöde, 

Van  fleghen  vnde  van  wunden  mannichualt 

Was  he  na  neyneme  mynfche[n]  gheftalt: 

Wo  was  or  do  tho  mode! 
13     0  Des  fe  fek  fo  dicke  lefliken  hadde  ghe  |  vrauwet 
Myt  fo  groter  vrolicheyt 
Oren  iuncfrauwel  |  ken  bruften  tho  gheleyt 

Ok  moderliken  ghefchauwet, 

Den  fach  fe  do  fo  gar  vorfman 

Vnde  fwarliken  vnder  deme  cruce  gan, 

He  en  was  nicht  wol  gherauweti  || 

X.  I>0  godes  mynfcheyt  leyt  den  dot 
An  deme  cruce  in  yamers  noth 
Vor  alle  mynfchlike  gheflechte, 

Dede  fynen  willen  hadden  ghedan 
Vnde  noch  wolde[n]  don  van  adam  an, 
De  lofte  he  dar  myt  rechte. 
7     Syn  lycham  myt  den  wunden  rod 
Was  ghelecht  in  den  [105  a]  fchot 
Marien  fyner  leuen  moder. 

Se  faluede  ome  fyne  wunden  dep, 
Myt  wenende  oghen  fe  drofflikeu  rep: 
'0  myn  troft,  myn  heyl,  myn  kynt  is  my  ghedodet, 
12a  (Myn  ynighe  föne  ghar  ane  fchult!' 
b  Grot  was  or  lydent  myt  ghedult, 
c  Doch  bleff  de  leue  an  or  gheuodet. 


VIII.  14  ghedrucht]  drüghen  Hs.   —   IX.  2.   In  der  Hs.  8teht  3  vor  2.  - 
IX.  8  rod  vnde  sweret  Hs.  —  IX.  18  fo  warliken  Hs.  —  X.  12c  oder:  ghenodetV 
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d       Se  kulTede  ome  fyne  doden  munt 
e       In  rechter  leue  to  manniger  ftunt)  || 
13-19 

XI.  WAl  mochte  fe  fpreken  duffe  wort: 

'Ane  we  fchach,  kynt,  dyn  ghebort, 
Dat  wart  my  hyr  vorgulden. 

Vorghiff  en,  kynt,  wat  fe  dy  hebben  ge  |  dan, 
De  dek  my  aif  ghemordet  han, 
Nym  fe  tho  dynen  hulden! 
7     Ore  bofheyt  hebben  fe  van  dy  ghehort, 
Hyr  vmme  hebben  fe  dy  ghemort, 
De  armen  dummen  lüde: 

Tho  trofte  q  wordeftu  on  ghefant, 
Se  hebben  dy  [105  b]  leyder  nicht  bekant! 
Dyn  dot  is  my  vnfote! 
13     Alfe  ik  dy  in  den  tempel  brochte  draghen, 
Do  wart  my  dar  tho  voren  feyt 
Duffe  yamer  vnde  dut  grote  leyt, 
Dat  my  dat  fcholde  bedaghen: 
17         Mochte  ick  fteruen  kynt  myt  dy, 
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So  en  wolde  ik  nicht  mer  claghen!' 

XII.  Se  nam  ome  aflf  fynen  krans, 

Syn  houet  was  van  wunden  ome  nicht  gans: 
Der  krans  was  eyn  fcharp  dorne  kröne. 

Se  nam  ok  van  fynem  lyue  den  ftranck 

Vnde  vth  den  wunden  de  neghele  lanck, 

Oth  was  or  ynighe  föne, 
7     Or  vordroth  nicht  des  doden  mannes. 
Gar  vruntliken  fprak  or  tho  iohannes: 
'Den  licham  wille  wy  begrauen.' 

God  wyfe  fyner  krefte  eyn  deyl: 

Alle  fyne  wunden  worden  ome  heyl. 

Ane  vyue,  [106a]  de  wil  he  hauen: 
13     Tho  deme  iungheften  daghe  wil  he  fe  vns  wyfen  fchone, 
Wan  wy  dar  alle  vor  ome  ftan 
Myt  dene,  de  one  crucighet  han, 

—  Vorwar  den  mach  denne  wol  fyn  hone  — 

So  wil  he  fpreken  openbar: 

'Nu  fchauwet  myne  wunden  dar: 

Malck  ga  to  fyneme  lone!'  || 

XIII.  Vnfes  heren  licham  nemen  fe 
Van  der  maghet  funden  vry, 

Se  woldeii  fyner  node  en  |  beren, 

Se  hedde  one  gherne  be  |  holden  dot, 
Syn  houet  druckede  fe  an  oren  fchot 
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Vnde  fprak:  4k  byn  begheren 
7     Myn  dode  kynt,  den  latet  my, 
lohannes,  vrunt,  des  bydde  ik  dy, 
Ik  wil  one  noch  betU  fchouwen, 

Er  dan  ghy  on  legghen  in  den  doch, 

An  ome  hebbe  [ikj  troftes  ghenoch, 

twydet  my  armen  iuncfrawenl' 
13     Eyne  cleyne  wyle  fe  des  noch  [10Gb]  gonden; 
So  or  nicht  konde  worden  meer, 
Do  leth  fek  ghenogen  or  begheer 

Tho  den  fuluen  ftunden; 

Van  ome  entoch  fe  nu  ore  hant. 

De  wyle  men  one  in  den  fyndal  want, 
Kufte  fe  alle  fyne  vyflf  wunden. 
XIV.  Sus  droghen  fe  one  tho  graue  do, 

Johannes  vnde  fenturio 

Longinus,  iofeph,  de  vere, 

Dre  eddele  vrauwen  volgheden  na, 

Se  beten  alle  maria, 
Doch  was  der  hilghen  vil  mere. 
7     Or  herte  vnde  or  feie  do 

Vnde  ok  or  ghemote  was  vnfro, 

Der  moder  godes  thouoren. 

Se  hadde  gheweynet  fo  mannighen  trän, 

Dat  fe  kume  konde  vort  gan: 
Jd  was  yo  or  ynighe  kynt  gheborn, 
13     Ok  wufte  fe  wal,  wo  fe  one  entfanghon  hadde  (thouorn) 
Van  deme  hymmelryke  hyr  äff: 

Den  fach  fe  doth  legghen  in  en  graff. 

De[s]  [107a]  doden  fe  nicht  vorfmade: 
Or  wille  was  dar  tho  bereyt, 

Se  hedde  fek  myt  ome  gherne  in  dat  graff  gheleyt, 
Johannes  or  des  nicht  wolde  ftadcn. 

Ghy  werdyghen  vrauwen  vnde  ok  ghy  man, 

Welck  iuwer  tho  dude  lefen  kan. 

De  lefe  dulTe  fchrift  myt  vlyte: 

Der  eren  tafel  is  se  genant. 

God  beware  vns  van  der  helle  baut 

Vnde  bringhe  vns  an  fyn  ryke!    Amen. 


XIII.  13  wyle]  wyfe  IIa.  —  [107b]  leer.    Das  Ganze  [100- 1Ö7.  bildet  einen 
besondern  Teil  der  Sammelhs. 
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Der  Tisch  im  Hinnnnelreieh. 


In  der  Handschrift,  Cod.  Heimst  (pap.)  894  (v.  Heinemann,  Bd.  2  der  Heimst.  Hss. 
S.  287  ff.,  No.  996)  Bl.  56a— 60b  in  Wolfenbüttel,  sind  die  Anfangsbuchstaben  der 
Verse  nicht  immer  als  Majuskeln  geschieden;  die  hier  fett  wiedergegebenen  sind 
grösser  als  die  übrigen.  Die  Abkürzungen  (m  für  mm,  '  für  n,  * '  für  er,  ro,  vü,  ihü  XP) 
sind  aufgelöst,  die  Präfixe  ghe,  vor  etc.  mit  den  Stammsilben  verbunden.  Die  alte 
Interpunktion  (Punkt  hinter  V.  3.  52.  57.  69.  92.  186.  169.  214.  227.  276.  296)  ist 
durch  eine  neue  ersetzt.    Meine  Zusätze  in  [  ]. 

[50  a]  Van  deme  dirrche  jc. 

Eyn  difch  in  hymmelrike  ftad, 

De  vele  der  föten  fpife  had. 

Ein  rike  wert  fittet  dar  ouer; 

Mit  groter  froude  vnde  mit  loue 
5     Denet  men  dem  konninge  rik; 

He  hefft  ok  vormeten  fik, 

Dat  he  ene  ghenüch  wille  geuen, 

De  finer  fpife  willen  leuen. 

He  deit  vns  des  wol  wilTenheit, 
10     We  dorch  ene  lidet  arbeit, 

We  liir  gemakes  gerne  entberd, 

Dat  he  des  difches  wert  gewert, 

Den  de  hilghe  dreualdicheit 

Dar  tlio  hymniele  hefft  bereit. 
15     De  difch  de  dar  bereidet  ift, 

Dar  van  fprikt  Jesus  crift: 

'Welk  mynfche  mynes  denftes  plecht 

Vnde  finem  vlefche  entfecht, 

We  rayner  fpife  nicht  vorfmad 
20     Vnde  der  werlde  vröude  lad, 

Deme  mynes  denftes  ny  vordrot, 

De  fcal  wefen  myn  ghenot, 

He  fcal  myner  fpife  nemen  to  fich 

Mit  mek  ane  ende  in  hymmelrich, 
25     Minfche,  de  is  bereidet  dar. 

Ilet  balde  vnde  komet  dar, 

Nicht  en  fümet,  dat  is  myn  rad, 

Wente  gi  dar  gancze  fröude  had, 

Söte  fpife  vnde  föten  fmach, 
30     Der  juwer  feie  lüften  mach!' 

NiederclentscheB  Jahrbuch  XX XIII.  9 
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Süs  latet  vns  laden  jefus  crift,  [56  b] 

Vnde  owe  leider!  wat  der  ift, 

De  fine  ladinge  vorfman 

Vnde  to  finem  difche  nicht  en  gan! 
35     Mit  der  werlde  is  ene  fo  wol, 

Se  fin  ok  erer  fpife  vul, 

Dat  hymmelrike  fmecket  ene  nicht, 

Wente  fe  de  werlt  na  fek  ticht, 

Des  hebben  fe  leider  verwegen  fik 
40     Der  föten  fpife  in  hymmelrik: 

Dar  vmme  möten  fe  varen 

Tho  den  doden  fcharen, 

De  in  der  helle  brinnen 

Vnde  nümmer  fröude  gewynnen. 
45     De  hunger  dar  nicht  ende  hat, 

Erer  quäle  nümmer  werdet  rad. 

Ek  fegge  en  de  warheit, 

Ghelöuen  fe  mik  nicht,  dat  is  mek  leit; 

Wat  ene  to  fchanden  denne  ghefchicht, 
50    En  trüwen,  des  en  achtek  nicht: 

Süluen  dede  he  id,  ok  füluen  haue! 

Nv  do  ek  mek  der  rede  aue. 

Ik  wil  der  föten  rede  na  gan, 

Dar  van  ek  begunft  han, 
55     Dar  ek  mede  getröfte  goddes  kint. 

De  dar  noch  arbedende  fint, 

Dat  fe  gefmecken  der  föten  fpife 

In  deme  grönen  paradife: 

Des  helpe  de  vns  ghefchapen  had! 
60    Nv  höret,  wu  de  rede  gat! 

Owe,  föte  jefu  crift. 

Welk  fröude  vnde  wunne  dar  ift, 

[57  a] 

Dar  du  deneft  vnde  fchenkeft 

Vnde  dar  du  fpifeft  vnde  drinkeft 
65     Mit  diner  hilgen  gotheit! 

Ek  do  dek,  here,  enen  eit 

Dat  ek  dar  gerne  were, 

Dar  du  bift  fpifere. 

Wu  gerne  ek  dar  ete, 
70     Dar  du  giffft  dat  drinkuete,. 

Dar  du  deneft  vnde  ghereft 

Vnde  diner  mildecheit  gewereft, 

Wu  milchte  mek  iummer  werden  bat! 

Mit  wenenden  oghen  fpreke  ek  dat, 


84  sine  Hs. 


\il 


75     Dat  mek  ein  drünk  van  dincr  haut 

Beter  were  wan  ein  lant 

Edder  alle  dilTer  werlde  rad, 

Den  hymmel  vnde  erde  befloten  hat. 

Ouer  dinem  difche,  here  myn, 
80     Dar  mud  iummer  fröude  fyn, 

Wente  men  fek  des  fröwet, 

Dat  men  din  antlad  befchowet 

Vnde  ok  der  föten  möder  din, 

Sünte  marien,  der  hymmelfchen  konningen, 
85     De  dat  gelinde  fro  machet 

Wan  er  föte  munt  lachet. 

Wan  men  er  antlad  an  geßcht, 

So  mögen  fe  fek  entholden  nicht, 

Se  ne  werden  vro  yan  fynne 
90     Van  der  fchönen  konnyngynnen: 

Wat  were  beter  oghen  weide 

denne  de  antlate  beide, 

Des  vil  fchönen  vnde  der  müder  fin? 

Eya,  leue  frowe  myn, 

I57b] 
95     Dorch  jefum  cristum,  din  leue  kint, 

Help  den,  de  noch  hir  nedden  fint, 

Dat  fe  dar  dek  muten  fchowen 

Vnde  menghe  fchone  iuncfrowen, 

De  dar  pleghen  der  kamern  din! 
100     Müchtek  ene  halue  ftunde  dar  fin, 

Ik  wolde  numraer  trurich  werden, 

Leuede  ek  dufent  iar  up  erden. 

Ghiff  jefus,  fchepper  vnde  here, 

Dat  myn  herte  ntimmer  fröuden  entbcre, 
105     Ik  ne  fe  dek  in  hymmelrik! 

Dar  is  gud  wefen,  des  dunket  mik: 

Wol  ek  dar  noch  nicht  bin  gekomen. 

De  warheit  hebbek  doch  wol  vornomen: 

Dar  is  ein  vünfcher  ghewalt 
110     Vnde  körtewile  mennichualt, 

Se  fint  fro  vnde  fint  gemeit 

Jn  diner  keghenwerdicheit: 

De  maket  one  alle  alfülken  mud, 

Wente  ene  nicht  fo  famflfte  dut, 
115     So  dat  du,  föte  jefu  crift. 

Ein  mit  ene  dar  bift: 

Se  ne  geren  noch  mer  noch  myn, 

Wan  du  fitteft  mank  en. 

So  fin  fro,  des  hebben  fe  recht: 
120     Du  bift  er  here,  du  bift  er  knecht, 

.     9* 
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Du  bift  er  drank,  du  bift  er  ad : 

Wcrae  müclite  iummcr  werden  bad? 

Wan  dat  fe  fmecken  dine  foticbcit, 

Id  en  derff  ene  nicht  wefen  leit, 
125     Dat  fe  dek  hir  gedenet  han, 

Wente  id  ene  nicht  is  miffe  gan. 

[58a] 

Des  er  liflf  edder  er  herte  gert, 

Din  götlike  hant  is  des  gewert 

Vnde  wes  fe  wunfchen  künnen: 
130     Se  weren  gar  wol  vorfunnen, 

Dat  fe  fek  beiden  to  dik, 

Do  fe  weren  up  ertrik. 

Gi  godes  kint,  dencket  hir  ane, 

Bi  vnfen  heren  ek  iuk  mane, 
135     Dat  gi  deme  werde  van  hymmelrike 

Denen  mit  ganczem  vfite, 

Dat  gi  diffe  kranken  werlde  vorfmaden 

Vnde  mit  quader  luft  nicht  vorladen 

Vnde  wat  fröuden  darto  wefen  mach : 
140     Id  kummet  noch  de  tijt  vnde  de  dach, 

Dat  gi  iuk  vil  fere  fchullet  frouwen, 

Dat  gi  iuwen  brüdegam  fcuUen  fchowen, 

Dat  is  de  söte  jefus  crift, 

De  ein  beghin  aller  dinge  ift. 
145     He  is  iuwe  fpringende  funne 

Aller  fröude  vnde  aller  wunne, 

He  is  ort  vnde  anbeghinne 

Alle[r]  leue  vnde  aller  fynne. 

We  en  leflf  het,  de  is  vnvordroten, 
150     Der  werlde  leue  het  he  bef loten, 

De  doch  vorleidet  menghen  man, 

De  fek  dar  vor  nicht  hoden  kan. 

Wat  leue  an  god  wol  wefen  mach! 

Dat  is  der  feie  eyn  wünfcher  dach, 
155     So  god  fine  leue  her  nedder  langet: 

Welk  herte  dat  fe  in  fek  entfanget, 

Dat  is  föte  vnde  vröuden  bere  , 

Vnde  is  der  werlde  fröude  vnmere. 

[58  b]  I 

Wultu  goddes  leue  in  dinem  herten  han,  i 

160     So  raüftu  der  werlde  leue  dar  ute  lan:  | 

Din  herte  is  vil  enge,  1 

God  wil  nicht  fin  in  gedrenge,  | 

Sin  leue  is  fo  czart, 

Vnde  hefft  de  fede  vnde  de  art, 
165     Dat  fe  dat  herte  wil  hebben  alleine 
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Vude  nicht  mit  der  werlde  ghemeyne. 
Schal  fe  myn  herte  biiwen, 
So  mud  myn  fin  an  leue  rüwen: 
Se  fin  nicht  gerne  an  fammet  beide, 

170     Mek  dünket  gud,  dat  men  fe  fcheide 
Vnde  fek  holde  an  jefum  crift, 
Wente  fin  leue  vil  beter  ift, 
Denne  de  werlt  vnde  wat  fe  fötes  hat. 
Kinder,  den  hebbet  leflf,  dat  is  myn  rat: 

175     Jo  man  en  mer  befynnet, 
Jo  men  en  leuer  ghewynnet. 
Sin  leue  is  der  werlde  vngelich, 
De  fo  fchere  hefft  geleidet  fich, 
Dat  er  föticheit  fchere  vorgat, 

180     Der  werlt  is  fe  gar  vorfmat: 

Se  is  hüdden  föte,  fe  is  morgen  für, 

Se  is  dalinge  ys,  fe  is  morgen  vür, 

Se  is  hüdden  eyn  blome,  fe  is  morgen  hör, 

Se  füret  binden,  fe  fötet  vor, 

185     Se  is  hüdden  gröne,  fe  is  morgen  val, 
Se  fachtet  dalingk,  fe  is  morgen  quäl, 
Se  is  hüdden  wit,  fe  is  morgen  rod, 
Se  is  hüdde  gefunt,  fe  is  morgen  dot, 
Se  is  hüdden  ein  ftal  vnde  morgen  eyn  glas, 

lUO     Se  is  hüdden  eyn  bom  vnde  morgen  eyn  gras, 

[59  aj 
Se  is  hüdden  leff  vnde  morgen  leit; 
We  fek  keret  an  vnftedicheit. 
De  mud  vnftede  mit  er  wefen. 
De  fcal  an  der  feie  kume  genefen: 

11)5     Se  Tut  en  na  bet  in  den  mift. 
Dit  is  der  werlde  befte  lift: 
Se  ghelouet  föte  vnde  leiftet  für. 
Van  fülken  dingen  is  fe  tür, 
Dat  fe  laftert  vnde  fchendet 

200     Vnde  en  tho  der  helle  fcndet, 
We  fek  to  crer  leue  ghefft, 
Dat  is  de  befte  leue,  de  fe  hefl't: 
Se  fenket  en  in  der  helle  grünt: 
De  weghe  fint  er  worden  kunt, 

205     De  to  der  helle  fint  beftellet, 

Wente  fe  mengen  dar  ynne  wellet. 
En  is  anders  dar  nicht  bereit, 
Denne  ach  vnde  we  mit  arbeit, 
Keidc  heit  vnde  kalt 


189  t  iu  ftal  wie  c.  —  206  wellet]  vgl.  vünscber  109,  wünscher  154. 
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210     Vnde  ander  pine  mennichualt, 

Slangen  vnde  wörme  gar 

Schüllen  vorteren  den  liff  al  dar, 

Se  fchuUen  fügen  Jine  brüfte 

Dorch  des  vleifches  wol  lüfte, 
215     Dar  he  fröliken  ynne  fweuede, 

De  wile  dat  he  leuede. 

Söte  fpife  vnde  ftolt  ghewat, 

Golt,  füluer  vnde  fchöne  hufrad, 

Eten,  drinken  vnde  fachte  leuen, 
220     Dem  vleiHche  finen  willen  geuen 

Vnde  leuen  ane  arbeit 

Vnde  friliken  fänden  mit  feckercheit, 

[ölib] 

Lachen,  clappen  vnde  vnnütte  wort 

Mut  he  alle  diken  dort, 
225     Sin  gheile  liif  wert  dar  getemet, 

Dat  wert  eme  in  geremet, 

So  dat  eme  beter  were, 

Dat  ene  fin  müder  ny  ghebere. 

De  frowen  hochuart  fy  nummer  fo  grod: 
230     Komen  fe  in  der  hellen  fchod, 

Dar  wil  men  ene  wol  künden, 

Dat  fe  id  deden  mit  fünden: 

Bitterlike  flege 

Vinden  fe  an  dem  weghc, 
235     Eren  lifF  thoriten  mit  tangen, 

Erc  brüfte  fugen  de  f langen. 

God  möte  vns  van  der  leue  kcren 

Vnde  möte  vns  finen  willen  leren! 

Mine  leuen,  gi  hebben  wol  vornomen, 
240     Tho  welker  fröude  we  fchüllen  komen, 

Welk  wunne  eme  dar  is  bereidet, 

De  gerne  dar  na  arbeidet. 

Ghelöuet  mek,  dat  is  war, 

Dat  vor  goddes  oghen  dufent  iar 
245     Körter  fin,  als  ek  dat  las, 

Denne  de  dach,  de  ghiftern  was: 

Dat  kummet  van  der  fchonheit. 

De  god  an  ßnem  antlate  treit. 

Wv  fchulle  gi  wetten  dar  bi, 
250     Welk  wefen  in  der  helle  fi: 

Wo  der  ene  hedde  vorfocht, 

Müchte  he  wedder  keren  noch, 

IIc  leite  eir  villen  fek 


248  siue  lls. 
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Dufent  werff,  des  löue  mek,  [60a] 

255     Eir  he  fe  enen  dach  wolde  liden: 

De  kemmenaden  wille  we  gerne  miden. 

Heil  alle  vnde  wapen  io, 

Wu  derue  we  iammer  werden  vroV 

Wur  do  we  hen  de  fynne, 
260     Wente  vns  de  werlt  fo  draden  entrynneV 

We  fmecken  vns  der  fdnde  fo  wol, 

Sint  men  fe  fo  bitterliken  diken  fchol! 

We  nv  god  leflf  heflft  van  hymmelrich, 

De  fe  mit  vröchten  vmme  fich, 
265     Vnde  wife  van  fek  de  dink, 

De  godde  wedder  ftreuich  fint! 

Wu  we  ene  vortörnet  han, 

Dar  vor  fchülle  we  böte  entphan: 

Dar  na  fchülle  we  höden  vns  allen, 
270     Dat  we  in  de  fünde  nicht  wedder  en  vallen, 

Wente  bichte  ek  hüdde  vnde  fände  morne, 

So  is  de  bift  (lies  bicht)  gar  vorlorn, 

So  is  mek  gefchein  alfo, 

Alfe  ek  neme  enen  tegel  ro 
275     Vnde  den  wölTche  fere: 

He  wörde  io  röder  mere. 

Hir  an  ghedenket  funder  fpod 

Vnde  vortörnet  nicht  iuwen  god 

Vnde  vorlefet  nicht  fine  hülde 
280     Mit  iuwer  groten  fchülde! 

Sin  Ion  dat  is  iuk  gar  bereit, 

Behaget  em  iuwe  arbeit; 

An  kranker  luft  fchülle  gi  iuk  fparen: 

Dyt  leuent  mach  nicht  lange  waren. 
285     Vnreine  danken  vnde  quade  pin 

De  lat  ud  dinem  herten  fin, 

[60  b] 

Lachen,  clappen  ane  mate 

In  der  kerken  vnde  an  der  ftrate, 

Dat  cleuet  an  der  feie  vil  uaft 
2üO     Vnde  wert  ok  ein  fware  laft, 

Alfe  men  fe  tut  in  de  helle 

In  dat  quade  gheuelle: 

Dar  meldet  de  tunge  alle  de  wort, 

De  fe  hir  werpet  ouer  bort, 
2U5     Se  mud  dar  kowen  glögendige  brende. 

Dar  medo  make  ek  der  rede  ein  ende.    amen. 

CHAULOTTENBURG.  Georg  Baesecke. 
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Zu 

mittelniederdeutschen  Gedichten. 


1.    Zu  Pseudo-Gerliard  von  Minden. 

10,  25.    Bar  gi  alle  af  lank  schalen  besoken 

unde  al  besein,  of  gi  is  raken. 
Die  Hs.  hat  dat  statt  dar  und  aflang.  Der  Herausg.  scheint  dar  of  besoken  ver- 
bunden und  in  dem  Sinne  ^davon  versuchen,  davon  kosten'  genommen  zu  haben. 
Aber  besoken  af  ist  nicht  belegt  und  lank  bliebe  unverständlich  aflank  ist  aller- 
dings nicht  nachzuweisen;  sollte  es  richtig  sein,  so  wird  es  *bald'  bedeuten  wie 
unlanges,  vielleicht  ist  letzteres  zu  schreiben,  dat  wird  richtig  und  Objekt  zu 
besoken  sein. 

11,  37.     'Her  vos,  gi  schultet  dat  mr  tobreken\ 

sprak  de  arui  Hk  wil  mit  eden  spreken, 

dat  ik  juwc  wolp  sunt  hir  neder 

ju  to  bringende  geve  weder. 
Im  Korrespondenzblatt  12,  6  hatte  ich   to  bringende  in  tobringende   goäudert   und 
ebenso   nach   mir   Sprenger   im  Nd.  Jahrb.  19,  95.    Jetzt  lese  ich   tobringe  unde 
geve  weder. 

14,  26.     mi  is  mit  storme  al  dat  nu  mede, 

dat  mi  untf&rde  wilen  sere. 
In  der  Wortlese  wird  untfören  mit  ^fürchten'   übersetzt;   da  es  aber  in  dieser  Be- 
deutung nicht  weiter  zu  belegen  ist,  so  wird  untforchte  =  untforchtede  zu  lesen  sein. 

17,  1.     jßr  men  de  nut  des  vlasses  vunde 

unde  men  erst  segen  begunde, 

do  wart  is  ein  wis  swale  geware. 
er  *ehe,   bevor'   ist  sinnstörend,  man  erwartet  statt  dessen  dar  *als';  men  in  V.  2 
=  me  en  (den  Flachs). 

26,  80.    De  hert  do  in  dem  wolde  lep 

unde  quam  an  enen  dicken  dorn, 

daran  beworen  sine  hörn 

mit  dem  brämdorne  so  bewunden, 

mit  wedewinden  6k  vorbunden, 

dat  se  nicht  kamen  üt  ne  künden, 
lu  der  Wortlese  wird  beweren  mit  *sich  verwickeln'   übersetzt.     Da  das  Wort  in 
dieser  Bedeutung  nicht  vorkommt,  so  wird  worden  statt  beworen  zu  lesen  sein. 

27,  30     so  grote  sukc  vp  an  irat^ 

Statt  grote  hat  die  Hs.  groth,  was  in  graten  oder  grot  en  aufzulösen  ist.  Was 
Sprenger  im  Nd.  Jahrb.  19,  96  zu  V.  33  bemerkt,  soll  sich  wohl  auf  diese  Stelle 
beziehen. 

33,  22.     'Her  svid,  ju  is  nu  hulpe  not, 

darumme  mote  gi  nu  keren 

to  unsem  kanninge  unde  heren, 

dal  is  de  blanke  hagedarn, 

den  hebbe  we  darto  gekorn, 

wat  he  dat  an  dussem  wähle, 

dat  men  dat  jo  al  stede  hoUlc\ 
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Dass  dot  in  Y.  27  nicht  richtig  ist,  hat  schon  Sprenger  im  Nd.  Jahrb  4,  100  ge- 
sehen, der  statt  dessen  bot  liest.  Aber  auch  dieses  kann  nicht  richtig  sein,  weil 
ein  Präteritum  nicht  in  den  Zusammenhang  passt.  Es  ist  vielmehr  but  zu  lesen, 
vgl.  Nd.  Aes.,  herausgeg,  von  Hotfmann  von  Fallerslcben,  S.  21,  V.  26:  wat  de 
(jebüt  an  dissem  wolde.  In  but  wird  kurzer  Vokal  anzunehmen  sein,  weil  auch  die 
heutigen  nd.  Mundarten  kurzen  Vokal  haben. 

46,  18.     Mit  schone  pawe  unde  isenbort, 

duvarn,  änt  unde  grone  specht 

unde  al  dat  schöner  vederen  plecht 

unde  in  der  werlt  jo  lif  gewunnenj 

geliken  ju  nicht  ne  kunnen; 

des  moten  se  ju  des  prises  gunnen. 

Se  sin  der  morgenroden  sunnen, 

alse  erst  upgeit,  an  done 

gelik.    An  schöner  rode  jedoch  ik  ivone. 

Statt  des  hs.  on  in  V.  23,  das  Sprenger  im  Nd.  Jahrb.  4,  101  für  richtig  hält  und 
auf  vederen  in  V.  20  bezieht,  lese  ich  mit  dem  Ilcrausg.  ju,  weil  V.  20  nur  einen 
nebensächlichen  Gedanken  enthält  und  auch  im  Nd   Aes.  die  zweite  Person  steht: 

vögele,  de  ye  leif  getounnen, 
moten  ju  des  prises  gunnen. 

Dieses  on  scheint  auch  das  se  in  V.  24  verschuldet  zu  haben,  worunter  Sprenger, 
Germania  34,  426  *die  Federn*  versteht,  vermutlich  also  die  V.  20  genannten, 
während  es  doch  die  des  Hahns  sein  müssten,  weil  es  sich  um  dessen  Schönheit 
handelt.  Statt  Se  sin  lese  ich  daher  Gi  sint-,  vielleicht  ist  auch  Gi  sin  möglich. 
f<in  für  sint  findet  sich  R.  V.  1087  im  Reime  auf  tn,  und  bei  Gerhard  von  Minden, 
Fab.  94,  40  steht: 

dat  vigcnden  unde  vrenden 

werde  kundich  min  mester schaff 

dar  sin  gi  alle  geeret  af. 

47,  82.     Were  on  de  brcf  6k  wol  gelesen^ 

se  scholdens  achten  ane  wesen. 
Da  V.  63  und  79  von  Briefen   die  Rede  ist,  so  wird  wohl  weren  on  de  breve  zu 
lesen  sein. 

48,  9  lese  ich  folgendermassen : 

Beneden  stunt  6k  do  besunder 

ein  havik,  unde  duven  darunder 

begunden  speleny  alse  se  plegcn, 
Im  Nd.  Aes.  lautet  diese  Stelle: 

nedden  ein  stunt  bysunder 

ein  havik,  unde  dar  duven  undcr 

eres  gewonden  speles  plegen, 

53,  86.     Do  sprak  de  wulf:  yyVrunt,  Got  de  wet! 
de  petze  was  alto  swär, 
nicht  cn  vorleve  he  dit  jar, 
de  de  petze  so  harde  bedachte 
unde  se  mank  de  missen  brachte, 
de  mi  bracht  heft  an  miauet  rast 
unde  ie  van  angeste  gelost.*^ 

Der  Zusammeuliang  ergibt,  dass  V.  92  ju  statt  ie  zu  schreiben  ist,  vgl.  auch  Nd. 
Aes.  11,  70: 

de  sodane  petse  ye  bedachte 

unde  de  in  de  misse  brochte 

unde  my  an  dissen  mislrost, 

unde  dy  van  anxte  heft  erlost. 
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54,  20     om  was  unreinicheit  mede, 
he  at  hose  na  al  sinem  sede. 
Der  Ausdruck  hose  eten  ist  verdächtig,   au  mnd.  bosse,  'die  harte  Hülse  gewisser 
Fruclitarteu'    kauu   nicht   gedacht   werden.     Da  es  V.  25  hcisst:   den   (Ilaben)  sc 
begrepen  up  enem  (186,  so   vermute  ich,   dass   böse  aus  ase  verschrieben  ist.     Vgl 
Mnd.  Wb.  I,  132  as  eten  und  den  Plural  ase. 

63,  19  lese  ich    darna  de  dem  unde  de  jungen 
oder  darna  do  dem  unde  jungen 

71,  62.     to  on  he  sjjreken  dus  begunde 
Statt  he  ist  it  zu  setzen  wie  in  V.  62,  53,  57. 
75,  8  wird  on  statt  nu  zu  lesen  sein. 
79,  22  ff.  interpungiere  ich  jetzt  folgendermasscn : 

De  raven  bewiset 
unde  andere  vögele  ore  mUure. 
Arn,  Volke  unde  de  dure 
gevoge  vrome  sperwere, 
dat  sik  der  vögele  gener e 
du  edele  godes  creature, 
dat  is  or  recht  unde  ore  nature. 

82,  12.    nochten  bistu  mi  so  hat, 

dat  du  mi  desse  unreinichede 

{Utr ecken  döst, 
Statt  döst  in  Y.  14,  das  keinen  Sinn  gibt,  ist  bust  zu  schreiben,  vgl   V.  31:  uhl 
om  gebüt  wat  stn  here  to  dönde.    Uinter  bust  möchte  ich   ein   Semikolon    setzen, 
wegen  der  Kürze  des  Vokales  sieh  die  Bemerkung  zu  Fab.  33. 
83,  1.    De  hasen  klageden  oversere, 

dat  ore  siechte  so  blöde  were 

beneden  alderhande  dere, 

des  were  ore  lif  so  unmere, 

dat  se  sek  woldeu  drenken, 

al  schölden  se  ore  siechte  krcnkcn, 

se  wanden,  se  it  wölden  bestän, 

6k  wu  it  one  scholde  irgän. 
Die.IIs.  hat  se  enweren  bestän,  was  Sprenger  im  Nd.  Jahrb.  19,  100  in  sc  wolden 
de  were  beslän  *sie  wollten  sich  von  nun  an  zur  Wehre  setzen'  ändert.  Dass  dies 
nicht  der  Sinn  sein  kann,  ergibt  sich  aus  Y.  5  und  18/14.  Mit  geringer  Ändenmg 
und  Anlehnung  an  die  Überlieferung  wird  zu  lesen  sein:  sc  wanden,  sc  enwoldcn 
de  were  bestem  'sie  meinten,  sie  wollten  sich  nicht  zur  Wehre  setzen'. 

18.     Sint  quamen  echt  de  hasen  bi  ein 

mar,  dat  dep  was,  nicht  also  gröt, 

ein  beke  midden  darane  vlot, 
Die  IIs.  hat  mer  statt  mör,  und  ersteres  hält  Sprenger  in  der  Germania  34,  428 
für  richtig,  ohne  seine  Ansicht  näher  zu  begründen.  Gegen  die  vom  Ilerausg 
vorgenommene  Änderung  spricht  folgende  Stelle  im  Urkundenbuch  des  Klosters 
Ilsenburg,  bearbeitet*  von  Ed.  Jacobs,  II,  S.  498:  noch  eynen  (morgen),  ok  sudeti- 
norden,  wente  up  des  domprobstes  wech  und  went  in  dem  lutken  mere.  Dieses  latkc 
mer  lag  bei  Athenstedt  westlich  von  Flalberstedt. 

34.     We  leven  echt  na  unser  art; 

so  duchiich  hase  noch  nu  gewart, 

do  one  ein  hunt  gevink, 

dat  it  ome  wol  darna  gegink. 
In  der  IIb.  lauten  V.  36/7 : 

dede  eynen  hunt  venge, 

dat  it  atne  wol  darna  geginge. 


139 

Sprenger  ändert  im  Nd  Jabrb.  19,  100  V.  86  folgendermassen :  den  do  einen  hunt 
gevink  und  fasst  einen  als  Nominativ.  Aber  seine  wie  des  Herausg.  Änderung 
ergeben  gerade  das  Gegenteil  von  dem,  was  die  Hs.  besagt,  die  mir  einen  richtigen 
Sinn  zu  geben  scheint.  Als  die  Hasen  sehen,  dass  die  Schafe  vor  ihnen  fliehen 
und,  wie  sie  meinen,  sich  in  dem  Bache  ertränken,  geben  sie  ihre  Absicht,  sich 
auch  zu  ertränken,  auf  und  wollen  wieder  nach  ihrer  Art  leben,  d  h.  sie  wollen 
den  Netzen  entgehen,  ihre  Beine  gebrauchen  und  sich  den  Blicken  der  Hunde 
entziehen,  wie  Y.  41—44  lehren.  Sich  zur  Wehre  zu  setzen,  ist  nutzlos;  denn 
einen  so  tüchtigen  (mutigen)  Hasen  hat  es  noch  nie  gegeben,  dem  es,  auch  wenn 
er  einen  Hund  fing,  danach  gut  ergangen  wäre.  Der  Grundgedanke  ist :  Der  Feige 
rafft  sich  weder  zu  energischer  Verteidigung  noch  zum  Selbstmord  auf. 

88,  67.     Bat  rör  hedudet  de  otmoden, 
de  alle  unleve  gerne  vorgoden. 
Das  Verb  vorgoden  ist  im  Mnd.  Wb.  nur   einmal   belegt,   und  zwar  in  der  Form 
vorgoten,  und  bedeutet  Vergüten'.    Wenn  in  der  Wortlese  dafür  ^gütlich  aufnehmen' 
angegeben  wird,  so  ist  diese  Deutung  wohl  nur  ein  Notbehelf  für  den  vorliegenden 
Fall.    Vermutlich  ist  vorhoden  zu  lesen. 

92,  19.    unwttliken  ane  sinen  dank 

de  ammej*  weder  mit  om  sank, 

de  ander  gink  üt. 
weder  ist  durch  den  vorausgehenden  Bericht  nicht  genügend  begründet,   es  ist  in 
neder  zu  ändern. 

54.     He  %8  so  vet,  dat  me  mit  om  mach 

wol  toschudden  al  ein  vlet  vullen, 

des  mach  he  wol  dinen  magen  vullen. 
Der  Reim  vullen:  vullen  ist  anstössig,  ausserdem  hat  die  lls. : 

He  18  so  vet,  dat  me  one  mach 

toöl  toschudden  also  eyn  vlus  wallen. 
Das  Mnd  Wb.  fragt:  „sollte  die  Überlieferung  richtig  seinV"  Schwerlich,  aber 
der  Fehler  scheint  nicht  in  den  Worten  also  eyn  vlus  wallen  zu  stecken ;  denn 
rlus  wallen  ist  ein  oft  begegnender  Ausdruck,  s.  Mnd.  Wb.  s.  v.  vlus,  sondern  in 
toschudden,  das  übrigens  in  der  Bedeutung  ^zuschütten',  die  die  Wortlese  bietet, 
sonst  nicht  belegt  ist.    Es  wird  in  toschoren  oder  toschorren  ^zerreissen'  zu  ändern  sein. 

94,  22  lese  ich :  he  si  vogel  ofte  der, 

van  allen  suken  ik  on  wol  lose. 

102,  129.  Ik  hcte  hräm  in  minem  neste. 
Über  die  Bedeutung  dieser  Redensart  war  bisher  nichts  bekannt;  mein  Eollej[[e 
Mollenhauer  kennt  sie  aus  Bokenem,  wo  sie  vor  30 — 40  Jahren  noch  gebraucht 
wurde  und  vielleicht  auch  heute  noch  üblich  ist,  in  folgender  nur  wenig  abwei- 
chender Form:  ek  hcte  hräm  in  minen  lösche  (Busche).  Sie  dient  als  Ausdruck 
stolzen  Bewusstseins,  was  auf  den  brämber  in  der  Fabel  gut  passen  würde. 

2.    Zn  Reinke  de  vos. 

V.  214.    Ja,  sprak  Isegrym,  eyn  gud  morset 

Hebhe  ik  dy  vorwaret,  holt  unde  elh. 
Germania  33,  379  hatte  ich  holt  von  holden  abgeleitet  und  erklärt,  dass  es  ent- 
weder für  holt  it  stehe  oder  wahrscheinlicher  =  holt  'halt,  nimm'  ist.  Letztere 
Deutung  wird  richtig  sein.  In  Hat  nye  schip  vari  Narragonien,  herausg.  von  Carl 
Schröder  1892,  tiudet  sich  V.  1697  folgende  ganz  ähnliche  Wendung;  Hat  ys  gud 
wyn,  holt  unde  smeck;  und  bei  Andree,  Braunschweigische  Volkskunde  S.  218 
(2.  Aufl   S.  293)  lese  ich: 

Mus,  nn'is,  hol  minen  t%n, 

gif  mek  en  nien  wedder 
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wo  hol  offenbar  dasselbe  wie  rnnd.  holt  ist  und  ^nimm'  bedeuten  wird  Es  ist  wohl 
nicht  belanglos,  dass  dieser  Imperativ  holt  sich  gerade  im  Ileinke  de  vos  und  in 
Dat  nye  schip  van  Narragonien  findet,  die  beide  so  manche  braunschweigische 
Spracheigentümlichkeiten  zeigen. 

V.  4762.    Se  laten  st/ck  ock  nicht  entfermen 
Mögen  se  men  krygen  vette  kroppe. 

Gegen  Sprengers  Erklärung  von  krop  als  Kröppel,  Fettkröppel  in  der  Germania 
33,  223  hatte  ich  mich  schon  a  a.  0.  S.  382  ausgesprochen,  indem  ich  auf  Parz. 
132,  2:  ein  guoten  krqpf  er  az  und  auf  die  heute  von  Gänsen  übliche  Wendung 
sek  nen  krop  freien  verwies.  Dass  die  Redensart  vette  kroppe  krigen  die  Bedeutung 
hat  *fette  Bissen  abbekommen,  schmausen,  Vorteil  haben\  dafür  spricht  nicht  nur 
die  schon  von  Sprenger  angeführte  Stelle  eynen  guden  krop  drynken^  die  dasselbe 
besagt,  sondern  auch  folgende  in  Daniel  von  Soest,  herausg.  von  Jostes  1888. 

V.  623:     Wan  wi  hebt  einen  graen  rok, 
Ein  henkomen  und  ein  krop, 
Dar  si  wi  mede  to  oreden 
an  der  krop  vom  Herausg.   als  ^Kropf,  Vormagen,    dann   auch   was   mau    isst  uud 
trinkt,  Nahrung'  erklärt  wird  (dieselbe  Wendung  kehrt  V.  1263  noch  einmal  wieder). 
Ferner  in  Dat  nye  schip  van  Narragonien,  herausg.  von  Carl  Schröder  1892, 

V.  6351:    De  weerd  hefft  fette  kroppe  dar  van. 
De  sodane  tydehhke  holden  kan. 

In  verwandtem  Sinne  ist  fette  sloke  halen,  hebten  gebraucht 

V.  6767.     Mannich  holt  fruntschop  mit  deme  koke, 

llp  dat  he  möge  hebbcn  vUte  sloke. 
uud  V.  7755.     So  gheyt  he  dennc  ock  manck  de  koke 

Unde  halet  alzo  vette  sl^ke 

3.    Zn  Dat  nye  schip  van  Narragonien. 

Herausgegeben  von  Carl  Schröder  1892. 

V.  385.    De  syk  vp  gewalt  yn  deme  rade  vorleth 
Unde  veler  ordel  syck  vormeth, 
Den  mantel  na  deme  winde  draget, 
De  8w  he  yn  den  ketel  yaget. 

Zu  V.  338  bemerkt  der  Herausg. :  „Der  Sinn  der  Redensart  De  sw  he  yn  den 
ketel  yaget  (b :  Der  selb  die  saw  ynn  kessel  stesst)  ist  nicht  sicher  ermittelt. 
Frühere  Erklärer  fassten  sie  so:  „der  erwirbt  sich  durch  seine  Unredlichkeit  einen 
fetten  Braten."  Zarncke,  mit  Berufung  auf  Geiler  von  Keisersberg:  „der  schindet 
die  armen  Leute."  Goedeke :  „der  wird  zum  blossen  Werkzeuge  für  anderer 
Vortheil."  Bobertag:  „der  leistet  unüberlegten  Massnahmen  Vorschub."  Von 
diesen  Deutungen  scheint  mir  die  erste  der  Wahrheit  am  nächsten  zu  kommen. 
Die  Redensart  wird  von  einem  Spiele  hergenommen  sein,  bei  dem  es  sich  darum 
handelte,  eine  Sau  in  einen  Kessel,  worunter  auch  eine  Grube  verstanden  sein 
kann,  zu  treiben.  Vielleicht  ist  es  aber  nur  ein  Ballspiel  gewesen  uud  Sau  die 
Bezeichnung  des  Balles,  vgl.  Sauball  spielen.  Das  Ziel  aller  Teilnehmer  am  Spiel 
ist,  die  Sau  in  den  Kessel  zu  jagen  Wem  es  gelingt,  der  hat  gewonnen.  An 
unserer  Stelle  ist  die  Redensart  in  übertragenem  Sinne  gebraucht:  „das  erstrebte 
Ziel  erreichen  und  damit  zu  Ehren  und  Macht  gelangen",  speziell:  in  den  Rat 
kommen.  Während  dies  früher  nur  tüchtigen,  rechtskundigen  und  erfahrenen 
Männern  gelang,  kommen  heute  unfähige  und  unerfahrene  Leute,  die  kein  Wort 
zu  sagen  wissen,  in  den  Rat  und  damit  zu  Ehren  und  Einiluss  V.  355: 

So  wen  yd  denne  dar  na  to  quam, 
Dat  men  se  mede  to  rade  nam. 
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Nickt  sclen^)  stum  gclijk  dlze  etjn  block 

JCffle  aJze  eyn  shjmmcr  thun  stock, 

Dar  de  sw  yn  den  ketcl  mede  wert  gcyaget. 
In  V.  359  bösliche  ich  dar  mede  nicht  auf  thun  stocke  sondern  auf  den  in  V.  357/3 
liegenden   Gedanken:    mit   Unwissenheit   wird    das   Ziel   erreicht.      Vgl     V.    422. 
Andern  verhilft  ihre  dorheyt  und  einflussreiche  Verwandtschaft  zu  Ehren,  V.  371  ft*.: 

Alsus  wert  mennich  umme  sus  gheertt, 

De  wetenheyt  nicht  wol  hefft  geler et^ 

Syne  dorheyt  em  to  eren  slumpt. 

Dar  mede  de  sie  yn  den  ketel  kumpt. 

Vadderschop  unde  ander  fruntUck  graed 

Bringet  mennigen  ock  to  sulkeme  staed. 
Aber  dieses  Verfahren,   die  Sau  in  den  Kessel  zu  bringen,   das  Ziel  zu  erreichen, 
ist  ungerecht,   und  alle  Ungerechtigkeit   wird   von  Gott   bestraft,   wie  das   Ende 
Ilely's  beweist,  der  den  Hals  brach.    Wie  es  diesem  erging,  V.  419: 

Alzo  scholde  den  allen  gesckeen 

Dede  sioygen  so  se  unrecht  seen 

Edder  de  wedder  recht  suluen  doef. 

Dar  mede  de  sw  yn  den  kettel  moet, 

Se  kan  ock  nenerleyewys  entlopen, 

Se  moet  dar  yn,  se  mach  fast  ropen. 
Dar  mede  in  V.  422  hat  keine  klare  Beziehung,  es  geht  auf  den  in  den  drei  vor- 
hergehenden Versen  liegenden  Gedanken,  dass  Ungerechtigkeit  bestraft  werden 
möge,  oder  mit  andern  Worten,  dass  auf  gerechte  Weise  die  Sau  in  den  Kessel 
gebracht  werden  muss,  und  ein  jeder  bedenke,  was  er  tue,  bevor  er  ein  Unter- 
nehmen ausführt,  V.  429: 

Wo  du  my  richtest  unde  yk  richte  dy, 

Alzo  wert  he.  (Gott)  richten  dy  unde  my. 

Id  ys  gud  raet,  vor  wol  bedacht, 

Eer  de  sw  yn  den  kettel  werde  gebracht. 
V.  398:    Merke  wo  de  sw  yn  deme  kettel  lyt  ist  für   unsere  Untersuchung  ohne 
Belang,  er  ist  zu  übersetzen:  „Merke,  wie  sich  die  Sache  verhält." 
V.  737.     He  kan  der  daet  nicht  meer  vullen  bringen, 

So  sprykt  he  doch  van  unwisen  dingen, 

Unhoveschen  staen  em  alle  syne  wort, 

Dat  fyllemest  an  syner  achter  port. 
Vgl.  dazu        V.  749.     Wo  wol  yk  up  deme  graue  gha, 

Dat  fyllemest  volget  my  achter  na, 

Deme  achter  vensler  ys  yd  nicht  vern. 
Sehr  beliebt  war  im  15.— 16.  Jahrh.  die  Redensart  „das  Schindmesser  im  Hindern 
tragen",  *Nestoroa  senecta',  DW  IX,  202.  Zu  unserer  Stelle  bemerkt  der  Ilcrausg. 
S.  16:  „Das  Schindmesser  im  Arsch  haben  ist  ein  „vielleicht  von  einem  Brauche 
der  Schlächter  hergenommener"  (Zarncke)  „grobsinnlicher,  üblicher  Ausdruck  für 
endeu,  sterben"  (Goedeke).  Diese  Redensart  ist  im  Mnd.  nicht  weiter  belegt  und 
scheint  vom  Übersetzer  missverstanden  zu  pein  Der  Zusammenhang  fordert  m.  E. 
eine  andere  Deutung,  nämlich:  „Gemeinheit  verlernt  er  nicht".  Darauf  deutet 
auch,  dass  V.  740  und  750  den  Nachsatz  bilden. 

V.  4847.     Men  scholde  alsodanen  grouen  knodast 

By  henden  unde  ßten  binden  fast, 

Bringen  hn  up  den  slypsteyn  ouer  dwers 

Und  slypen  em  so  mit  macht  den  ers, 

So  lange  men  mochte  ghaen  eyne  myl, 

Ock  wol  gedreuen  myt  eyneme  bantslaken 

Unde  so  de  grofheyt  behende  maken. 


')  Statt  seien  ist  wohl  seien  se  zu  lesen. 
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Zu  hanUtake  bemerkt  der  Herausg. :  j^haniatdke  weiss  ich  nicht  zu  erklären;  es 
muss  hier  eine  besondere  Art  von  Stock  oder  Stange  bedeuten.  Die  einzige  Stelle 
im  Mnd.  Wb.  I,  151a,  wo  das  Wort  vorkommt,  ist  dunkel  und  trägt  zur  Erklärung 
nichts  bei."  In  einer  Forstordnung,  Wolfenbüttel,  den  12.  September  1689,  heisst 
es  Seite  31 :  „  Forst- Accidentien,  welche  dem  Ober-Förster  und  Förstern  iu  der 
Grafschaft  Blankenburg  zugestanden  werden:  Von  1  Fuder  Bandstöcke  4  Mgr 
4  Pf.''.  Heute  nennen  die  Bötticher  Bandstöcke  junge  Birken-  und  Weidenstämme, 
die  etwa  3—5  Meter  lang  und  1V2— 2  Daumen  dick  sind  und  zu  Reifen  oder 
Bändern  um  Fässer  benutzt  werden.  Ein  solcher  Bandstock  wird  an  unserer  Stelle 
gemeint  sein.    Auch  die  Bezeichnung  Bandweide  ist  iiblich. 

4.    Zu  Daniel  von  Soest. 

Herausgegeben  von  Franz  Jostes  1888. 

S.  114,  V.  65  1.  got  statt  got,    S.  176,  V.  2006  1.  mach  statt  nach,    S    183, 
V.  2232  l.  ier  statt  der,  vgl.  V.  1682,  1636  u.  ö.     S.  223,  V.  3430   l    de  statt  der. 

S.  163,  V.  1605.     Wat  he  nu  des  heft  gedain, 

Des  wü  ik  io  her  Simon  gain. 

Statt  gain  lese  ich  lain\  Idn  to  ist  ganz  gewöhnlich,  aber  nicht  gen  to.  Ausserdem 
steht  im  Gedicht  ae,  ai  nur  für  langes  a,  nicht  für  langes  e. 

S.  177,  V.  2035.     Ik  vorde  ein  geistlik  leven  sirenge: 
Et  was  nue  mensche  so  behende. 
Et  wer  dan  vader  eder  moder, 
Suster  ofte  hroder, 
Dem  ik  wolde  geven  de  blote  hant, 
Wuwol  he  mi  van  blöde  wer  bewant; 

Wie  y.  2040  zeigt,  ist  V.  2037  dar  statt  dan  zu  schreiben. 

S.  203,  V.  2813.     Et  kuizelt  und  kruetzelt  ja  vor  und  an: 
Ochy  hed  gi  einen  frischen  man 
De  ju  den  kettel  verdriven  kan, 
Oi  Sprüngen  dar  mit  totn  dantze! 

In  V  2813  ist  mir  an  unverständlich.  Ich  denke,  dass  es  Gegensatz  zu  vor  und 
statt  nn  verschrieben  ist  Der  Reim  na  :  man  würde  nichts  Bedenkliches  haben, 
vgl.  V.  2770/72  doin  :  darto  und  V.  2798/9  to  :  doen ;  nur  na  *hinten'  ist  nicht  be- 
legbar, wenn  nicht  die  im  Mnd.  Wb.  V,  306  aus  Korner  verzeichnete  Stelle  so  zu 
fassen  ist:  desse  weijener  rende  dorch  de  enen  Straten  vor  unde  dorch  de  anderen 
na.  Aber  wie  vor  auch  'vom'  bedeutet,  so  wird  auch  na  die  Bedeutung  ^hinten' 
kaum  abzusprechen  sein. 

BLANKENBURG  a.  H.  E.  Damköhler. 
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Zur  Aussprache  in  Fritz  Reuters 

Heimat. 


Wie  bekannt  wird  Reuters  eigne  Aussprache  am  besten  durch 
die  Orthographie  in  den  Erstdrucken  seiner  Erstlingswerke  wieder- 
gegßben,  wo  er  eine  für  jene  Zeit  recht  lautgetreue  Schreibweise 
anwandte.  Vieles  hierin  wirkte  aber  befremdend  sowohl  auf  die  hoöh- 
deutschen  Leser,  als  auf  die  niederdeutschen  ausserhalb  Mecklenburgs, 
denen  manche  seiner  Laute  unbekannt  waren.  Später  hat  er  deshalb, 
seit  1859,  seine  Orthographie  ziemlich  stark  geändert,  um  seine 
Schriften  weiteren  Kreisen  zugänglicher  zu  machen  (s.  Vorrede  zu 
Läuschen  un  Riemels  I,  4.  Ausg ,  1859).  In  den  folgenden  Ausgaben 
hat  er  dann  im  wesentlichen  an  dieser  neueren  Orthographie  fest- 
gehalten, wenn  er  auch  in  seiner  Schreibung  nie  ganz  konsequent 
wurde  ^). 

Die  wichtigsten  Änderungen,  die  er  1859  einführte,  betreffen 
das  r2).  Seit  diesem  Jahre  schrieb  er  erstens  z.  B.  Lud  =  Leute, 
wedder  =  wieder  für  früheres  Lührj  iverre.  Anderseits  hat  er  aber 
das  r  im  In-  und  Auslaut  wieder  eingeführt,  wo  er  es  im  Anfang 
weggelassen  hatte,  und  schreibt  nun  fürt,  ward,  Daler  für  früheres 
fuat,  ivad,  Dahle.     Mehr  hierüber  unten. 

Formen  wie  Lühr,  irerre  sind  übrigens  gemein -mecklenburgisch 
und  finden  sich  auch  bei  dem  Rostocker  Brinckman  in  seinen  ersten 
Ausgaben,  sowie  in  seinen  eigenhändigen  Aufzeichnungen  (s.  Nd.  Jb. 
XXXI,  S.  22  ff.). 

Wenn  Wilbrandt  sagt  (Volksausg.  Bd.  I,  XIII),  dass  Reuter  in  der 
ersten  Zeit  der  Schreibung  des  17.  Jahrhunderts  folge  und  sich  später 
immer  mehr  davon  entferne,  dann  beruht  dies  auf  einem  Irrtum,  und 
die  Sache  verhält  sich  vielmehr  umgekehrt:  Anfangs  versuchte 
Reuter  eben  zu  schreiben,  wie  er  sprach,  indem  er  es  nur  auf  das 
Verständnis  seiner  engeren  Landsleute  abgesehen  hatte.  Später,  als 
er  auf  einen  weiteren  Leserkreis  rechnen  konnte  (oder  wollte),  ging 
er  auf  eine  ältere  Sprachstufe  zurück,  um  sich  den  anderen  nd. 
Mundarten  zu  nähern.  Hierbei  entnahm  er  einiges  der  für  alle  nd. 
Mundarten  ziemlich  einheitlichen  mnd.  Orthographie  und  besonders, 
wo  diese  zugleich  auch  mit  der  hochdeutschen  einigermassen  über- 
einstimmte. —  Wenn  Reuter  nun  also  wedder  statt,  wie  zuerst,  werre 


1)  8.  Volksausg.  Bd.  I,  XIII. 

')  Proben  von  R's  ursprünglicher  Orthographie  bietet  Seelmann  in  seiner 
Ausgabe  von  Heuters  Werken  Bd.  I,  s.  197—204  und  VII,  s.  298  £f. 
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schreibt,  so  stimmt  dies  gauz  mit  der  mnd.  Schreibung  desselben 
Wortes,  die  für  das  gemein -nd.  Sprachgefühl  (wenn  man  überhaupt 
von  einem  solchen  reden  kann!)  noch  immer  verständlich  war^), 
während  sie  auch  den  hochdeutsch -redenden  viel  weniger  fremd  vor- 
kommen musste  als  die  echt  meckl.  Form  werre. 

Wenn  Heuter  deshalb  in  der  genannten  Vorrede  von  1859 
behauptet,  dass  er  ;,die  Töne  seiner  Landschaft*'  in  hd.  Schreibart 
wiedergebe,  kann  man  ihm  nicht  ganz  recht  geben,  wenigstens  was 
■  die  Konsonanten  betrifft.  Diejenigen  „Töne  seiner  Landschaft^,  die 
er  wohl  am  getreusten  wiedergegeben  hat,  sind  vielmehr  seine  ost- 
meckl.  Diphthonge  (in  z.  B.  leiw,  gatid,  säut)^  die  er  nie  aufgab, 
trotzdem  dass  sie,  wie  er  selbst  in  der  citierten  Vorrede  zugibt,,  bei 
vielen  Lesern  Anstoss  erregten. 

Um  nun  das  Verhältnis  zwischen  Laut  und  Schrift  bei  Reuter 
genauer  zu  ermitteln  und  Reuters  eigner  Aussprache  wenigstens 
annähernd  auf  den  Grund  zu  kommen,  habe  ich  mir  vorgenommen, 
die  jetzige  Aussprache  des  Plattdeutschen  in  seiner  Heimat  zu  unter- 
suchen, so  wie  sie  jetzt  in  Stavenhagen  und  Umgegend  lautet. 

Hauptsächlich  habe  ich  dabei  die  Mundart  von  Ivenack2)  studiert, 
ein  Dorf,  ca.  4  km  von  Stavenhagen  gelegen,  dessen  Sprache  im 
wesentlichen  mit  derjenigen  dieser  Stadt  und  der  umliegenden  Dörfer 
zusammenfällt. 

Ich  habe  diese  Dorfsprache  zum  Ausgangspunkt  gewählt, 
erstens,  weil  sich  das  Platt,  ganz  allgemein  genommen,  besser  in 
einer  ganz  plattdeutsch -redenden  Gemeinde  studieren  lässt,  als  in  der 
Stadt,  wo  das  Hochdeutsche  immer  mehr  Einfluss  gewinnt.  In  Staven- 
hagen wird  auch  jetzt,  nach  Aussage  mehrerer,  das  Platt  viel  weniger 
gesprochen  als  früher,  und  immer  mehr  dringen  hd.  Wörter  ein. 

Zweitens  ist  die  Folge  von  diesem  hd.  Einfluss  die,  dass  die 
Aussprache  des  Plattdeutschen  in  den  höheren  Ständen  der  Stadt, 
wo  Hochdeutsch  die  gewöhnliche  Sprache  ist,  leicht  etwas  .anders 
lautet  als  in  den  umliegenden  Dörfern,  wo  Platt  die  Regel  und  Hoch- 
deutsch die  Ausnahme  ist.  Die  höheren  Stände  sprechen  deshalb 
meist  die  plattdeutschen  Laute  und  Wörter  deutlicher  aus  als  die 
gemeinen  Leute:  die  Konsonanten  und  Vokale  haben  bei  ihnen,  je 
höher  der  Bildungsgrad,  einen  (nach  hd.  Begriffen)  normaleren  Laut- 
wert als  bei  den  vorwiegend  Platt  redenden  Klassen. 

Nun  wurde  zu  Reuters  Zeit,  wie  gesagt,  in  Stavenhagen  nicht 
so  viel  hochdeutsch  gesprochen  als  jetzt,  weshalb  man  wohl,  nach 
dem  vorhin  Gesagten,  annehmen  darf,  dass  die  damalige  plattdeutsche 
Aussprache   der   Gebildeten    mehr   mit   der  jetzigen  Sprache   in   den 


^)  Obgleich  inlautendes  d  in  den  meisten  nd.  Mundarten  Änderungen 
erlitten  hat. 

*)  Auch  von  Reuter  mehrmals  erwähnt,  wie  in  der  Vorrede  zur  „Reis'  nah 
Belligen*'  und  in  der  „Franzosentit". 
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umliegenden  Dörfern   übereingestimmt  hat  als  mit  derjenigen  in  dem 
jetzigen  Stavenhagen. 

Hieraus  folgt,  dass  auf  die  Dorfsprache  ein  Hauptgewicht  zu 
legen  ist. 

Wahrscheinlich  ist  es  doch,  dass  auch  Reuters  Plattdeutsch 
etwas  hochdeutsch  gefärbt  war,  weil  er  neben  dem  Dialekt  natürlich 
auch  viel  hochdeutsch  sprach.  —  Daher  kann  man  vielleicht  schliessen, 
dass  seine  Orihographie  in  einigen  Punkten  wirklich  seine  eigne  Aus- 
sprache wiedergibt,  wo  das  echt  ländliche  Platt  zwar  eigentlich  etwas 
anders  lautet,  aber  die  etwas  Gebildeteren  oft  mit  Reuter  überein- 
stimmende Formen  aufweisen. 

Wenn  Reuter  so  z.  B.  hebhen,  leben  schreibt,  so  kann  es  sein, 
dass  er  wenigstens  mitunter  so  gesprochen  hat  (und  nicht  hem^  l^w)i 
wie  dies  jetzt  bei  vorwiegend  Hochdeutsch  redenden  Personen  öfters 
beobachtet  werden  kann. 

Ebenso  kann  es  auch  sein,  dass  er  in  eten,  spreken  u.  a.,  wo 
er  e  neben  ä  schreibt,  gelegentlich  ein  geschlossenes  e  sprach,  weil 
norddeutsches  Hochdeutsch  in  offener  Silbe   ein   geschlossenes  e  hat. 

In  beiden  Fällen  (hehben,  leben  —  eten,  spreken)  hat  die  hd. 
Orthographie  den  bestimmenden  Einfiuss  ausgeübt,  erst  rein  äusserlich, 
was  dann  unwillkürlich   auf  die  Aussprache   eingewirkt,  haben   kann. 

Im  grossen  und  ganzen  hat  Reuter  aber  natürlich  das  echte 
Plattdeutsch  seiner  Heimat  gesprochen,  und  ich  gebe  deshalb  im 
Folgenden  eine  Übersicht  über  die  jetzigen  Lautverhältnisse  der 
Ivenack-Stavenhagener  Mundart,  mit  Reuters  Schreibungen  verglichen. 

Ich  habe  vorhin  Reuters  Orthographie  in  der  ersten  Zeit  eine 
lautgetreue  genannt,  was  natürlich  cum  grano  salis  zu  verstehen  ist. 
Seine  damalige  Orthographie  deutet  selbstverständlich  nur  in  ganz 
groben  Umrissen  seine  Aussprache  an,  und  diese  Umrisse  sind  es, 
die  ich  in  der  folgenden  Untersuchung  näher  festzustellen  ver- 
suchen werde. 

Natürlich  muss  man  damit  rechnen,  dass  sich  die  Laute  seit 
Reuters  Zeit  etwas  haben  verschieben  können,  weshalb  vorzugsweise 
auf  die  Sprache  der  älteren  Generation  Gewicht  zu  legen  war.  Auch 
die  Wortformen  und  der  Wortschatz  haben  sich  ja  seit  Reuters  Zeit 
schon  bedeutend  geändert.  So  kommen  z.  B.  die  alten  Prät.  Ind. 
nicht  mehr  vor,  und  für  die  Reuterschen  Formen  kam{m),  sag,  was 
etc.  sagt  man  jetzt  ausschliesslich  kern,  secj,  wir.  Auch  viele  Reutersche 
Wörter,  wie  z.  B.  Hewen  (Himmel),  7iiims  (niemand),  teihn  (ziehen), 
Week  (Woche)  sind  von  anderen,  z.  T.  hochdeutschen,  ersetzt  worden 
(Jlimtnel,  niemand,  trecken,   Woch). 
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Laute  der  Ivenack-Stavenhageiischen  Mundart. 

Lautzeiclien. 

Ich  benutze  hier  aus  praktischen  Rücksichten  dieselben  Laut- 
zeichen, die  im  Niederdeutschen  Jahrbuche   sonst  verwandt  werden.  *) 

ä  (in  z.  B.  mein  =  Mond)  =  langes,  offenes  o  (Reuter  «). 

^  (in  z.  B.  hpn  =  Boden)  =  langes,  offenes  ö  (Reuter  «). 

ä  (in  z.  B.  Idrä  =  Leder)  =  offenes  e  (a^)^  zwischen  a  und  n 
(Reuter  ä,  e). 

79  (in  lanfk  =  lang)  =  ng  im  hd.  lang  etc. 

X  (in  d^x  =  Tag)  =  hd.  acÄ-Laut  (Reuter  g(g)^  ch), 

5  =  der  stimmhafte  Laut  zu  x  (fehlt  in  der  Mundart). 

7  (in  z.  B.   brüy  =  Brücke)  =  hd.    f>Ä-Laut  (Reutor  f/iff)^   t^h. 

.<  (in  z.  B.  i-i,^  =  Wiese)  =  hd.  .stA. 

^  (in  z.  B.  zöi/t  =  süss)  ■=  hd.  stimmhaftes  s. 

V  (in  vlA  =  Wiese)  =  hd.  w. 

w  (in  twäi  =  zwei)  =  bilabiales  u\  häufig  in  hd.  zwei  etc. 

It  W^  ??  ?*j  V  =  silbenbildende  l,  7n,  n,  r,  tj. 

t,  }/,  Icj  x^y  (j,  S;  V  =  reduzierte  stimmlose  Verschlusslauie  und 
Reibelaute  (=  Lenes),  s.  Mackel  §  44. 

A.    Vokale. 

a.     Quantität. 

Wie  für  die  Prignitzer  Mundart  (=  Pri.)  kann  man  auch  für 
die  Ivenacker  (=  Iv.)  6  verschiedene  Grade  der  Zeitdauer  anvsetzeu: 
Überlänge  (^wüs  =  Mäuse),  Länge  (deif  =  Dieb,  min  =  mein). 
Halblänge  (blfn  =  beissen),  Kürze  (dak  =i  Dach),  Halbkürze  (die 
zweite  Silbe  in  höniy^  =  Honig)  und  Überkürze  (•  in  j)«®^  =  Pforte). 

Nur  Überlänge  und  Länge  werden  im  Folgenden  gewöhnlich 
bezeichnet,  und  zwar,  nach  Mackel,  mit  bezw.  *  und  '  (wfts  =  Mäuse, 
vtn  =  Wein). 

Überlange  Vokale  und  Diphthonge  sind  aus  langen  oder  ge- 
dehnten entstanden,  vor  einem  ursprünglich  inlautenden  stimmhaften 
Reibelaut  (später  >  Lenis),  nach  welchem  später  ein  e  geschwunden 
ist  (wüs  =  Mäuse,  ddiv  =  Diebe),  also  in  flektierten  Formen. 

Halblänge  tritt  in  Iv.  deutlicher  in  offener  als  in  geschlossener 
Silbe  hervor.  2 j  So  ist  das  e  in  sjjrU-p  =  sprechen  bedeutend  kurzer 
als  dasjenige  in  zep  =  Seife,  so  das  man  für  Iv.  kaum  von  Halblänge 
in  geschlossener  Silbe  reden  kann. 


1)  Eine  Arbeit,  auf  die  ich  im  Folgenden  öfter  hinweisen  werde,  ist  Mackels 
„Mundart  der  Prignitz"  Ndd.  Jahrbuch  Bd.  31,  S.  65  ff.,  da  die  darin  behandelte 
Mundart  ja  dem  Mecklenburgischen  nahe  verwandt  ist. 

^)  Mackel  drückt  sich  hierüber,  S.  87,  nicht  ganz  klar  aus,  indem  er  erst 
sagt,  dass  in  Pri.  Halblange  nur  vor  stimmlosen  Yerschlusslauten  und  Reibelauten 
im  Auslaut  auftrete,  dann  aber  gleich  darauf  die  zweite  Silbe  in  anbitn  s 
anbeissen  als  halblang  bezeichnet. 
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Die  halblangen  Vokale  werden  offener  gesprochen  als  die  langen 
(das  e  ist  in  npr^Jap  also  offener  als  in  zep)^  wie  ja  überhaupt  in  der 
Mundart  alle  kurzen  Vokale  offen  sind. 


Folgende  Quantitätsänderungen  finden  in  der  Mundart  statt: 

1)  Lange  Vokale  werden  überlang  unter  den  oben  (S.  140)  ge- 
nannten Bedingungen. 

2)  Alle  ursprünglich  kurze  Vokale  werden  lang  vor  r  -h  Kon- 
sonant (mnd.  bet'ff,  erst,  poH  >  bä^x,  i^st,  püH, 

3)  Kurzes  a  wird  gewöhnlich  halblang  vor  l,  n  -f-  Konsonant 
(mnd.  al(l),  hals,  hant  >  il,  Mls,  b&nt). 

Alle  drei  Entwickelungen  sind  übrigens  gemein-meckl.,  und  auch 
in  hd.  Rede  hört  man  häufig  in  ganz  Mecklenburg:  hd^jr  =  Borg, 
und  vielfach  auch  ä/  =  all,  Imit  :=  Band. 

b.     Gleitlaute. 

Die  überlangen  Vokale  unterscheiden  sich  von  den  gewöhnlichen 
liängen  nicht  nur  durch  die  Zeitdauer.  Es  entwickelt  sich  nämlich 
oft  vor  dem  folgenden  Konsonanten  ein  Gleitlaut,,  der  sich  ver- 
schieden gestalten  kann.  Neben  einem  ®  (das  von  Mackel  §  17,  1 
Anm.  allein  genannt  wird)  habe  ich  in  Iv.  vielfach  auch  einen  kon- 
sonantischen Gleitlaut  wahrgenommen,  nämlich  ein  J  nach  /,  ü  in  z. 
B.  //riJs  =  grau,  ///ftJs  =  Mäuse  etc.  (vgl.  das  englische  P  in  sea), 
wo  die  Verbindung  einer  diphthongischen  nahe  kommt. 

Einen  Gleitlaut  ®  findet  man  in  Iv.  übrigens  auch  nach  langen 
(nicht  nur  überlangen)  Vokalen  und  Diphthongen  vor  /;  w,  etwas 
schwächer  auch  vor  m:  trlH  =  Weile,  ^)ao®/  =  Paul,  stven^n  = 
Schwerin,  äi^n  =  ein,  bä^m  =  oben.  Am  kräftigsten  ist  dieser 
Gleitlaut  nach  den  Diphthongen  entwickelt,  so  dass  nach  deren 
zweitem  Element  vor  dem  "  oft  ein  Konfonant  (oder  Halbvokal)  ent- 
steht (päO'tvH  =  Paul,  äi-j^n  =  ein),  wodurch  eine  deutliche  zweite 
Silbe  gebildet  wird.i)  »  • 

Auch  im  norddeutschen  Hd.  tritt  öfters  ein  Gleitlaut  auf,  be- 
sonders vor  n  und  /:  ^ivert^n  =  Schwerin,  .<p*w  =  schön,  hlH  =  Kiel, 
splH  =  Spiel. 

Vor  auslautendem  r  ist  auch  nach  langem  Vokal  ein  Gleitlaut 
entstanden,  der  sich  nach  dem  Schwund  des  r  zu  einem  selbständigen 
Vokal,  d,  entwickelt  hat  (mnd  bür  >  bü^r  >  büd).  —  Inlautendes 
r  bleibt  dagegen  stehen:  ll^rä  =  Lehrer. 

Über  einen  Gleitlaut  vor  x  (reV  =  Weg,  ni^x  =  nicht)  s.  unten 
S.   148  und  149.  

a, 
1)  Helles  a  (Reuter:  a). 
a)  Kurzes  a  in  axt  =  acht,  gras  =  Gras,  sap  =  Schrank  etc. 


^)  S.  auch  Nerger,  Meckl.  Gr.,  S.  30. 

10* 
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b)  Langes  a  vor  r  +  Konsonant  (ba^x  =  Berg,  ä^x  =  arg, 
swclH  =  schwarz,  ä^m  =  arm,  vdH  =rz  wird  etc.),  vgl.  S.  147. 

c)  Halblanges  a  vor  /,  n  -f-  Konsonant  (Jxl  =  all,  hnls  =  Hals, 
bint  =  Band  etc.)  vgl.  S.  147. 

Diese  gedehnten  a  sind  wichtig.  Wir  sehen  nämlich  hier  den 
r^-Laut  in  geschlossener  Silbe  auf  einer  Entwickelungsstufe,  wo  das 
mnd.  a  in  offener  Silbe  einmal  gestanden  hat,  und  woraus  fiir  dieses 
letztere  im  Meckl.  schliesslich  ein  dunkles  a  (ä)  hervorgegangen  ist 
(as.  makön  >  mnd.  milken  >  meckl.  mäkii).  Das  gedehnte  mnd.  ä  in 
makeri  muss  nämlich  auch  eine  Zeitlang  seinen  hellen  Klang  bewahrt 
haben  ^)  (gerade  wie  a  in  ä/,  hknt  noch  hell  ist),  ehe  es  den  dunkleren 
Klang  der  ursprünglichen  Länge  (in  z.  B  man  =  Mond  <  as.  mdno)  annahm. 

2)  Dunkles  a  (rf),  Reuter  a  (Man  =  Mond:  Iv.  man). 

Dieser  Laut  kommt  nur  lang  vor  {lätn  =  lassen,  vädd  =  Wasser). 

Das  d  steht  nicht  ganz  fest  in  der  Aussprache,  sondern  klingt 
mehr  oder  weniger  nach  dem  ö  hin,  ohne  jedoch  damit  zusammen- 
zufallen, weshalb  auch  weder  Reuter  noch  Groth  (in  dessen  Mundart 
der  Laut  derselbe  ist)  es  mit  o  bezeichnet:  d  ist  enger  gebildet  und 
mehr  gerundet  als  das  engl,  aw  (in  z.  B.  saiv)^  aber  nicht  so  eng 
und  gerundet  als  das  skandinavische  d. 

e. 

1)  Offenes  e  (d),  kurz  und  lang  {inelk,  mälk  =  Milch,  fäl  =  viel). 

Reuter  hat,  sowohl  in  kurzer,  als  in  langer  Silbe,  bald  ^,  bald 
ä,  nie  ganz  konsequent  {spreken  und  spräken,  s.  Volksausg.  I,  XIII 
und  oben,  S.  145),  indem  er  immer  mehr  unter  den  Einfluss  der  nhd. 
Orthographie  kommt  und  in  teilweiser  Übereinstimmung  mit  dieser 
bald  ^,  bald  ä  schreibt. 

a)  Das  offene  kurze  e  ist  meist  ziemlich  offen,  am  offensten 
scheint  es  mir  vor  r  zu  sein  {vdrd  =  wieder,  Idrd  =  Leder),  auch 
vor  l  {mdlk  =  Milch),  ohne  dass  jedoch  das  e  in  z.  B.  vek  =  welche, 
vex  =  Weg  von  diesem  letzteren  e  (ä)  immer  deutlich  verschieden  ist. 

Der  verschiedene  historische  Ursprung  des  e  scheint  mit  der 
Aussprache  nichts  zu  tun  zu  haben,  so  dass  es  gleichgültig  ist,  ob 
das  e  einem  ursprünglichen  e  {vex  <  as.  w^jr),  einem  i  (mdlk  <  as. 
miliik)  oder  einem  Umlauts-^?  {zep  <  as.  seggjan)  entspricht. 

Nach  dem  kurzen  e  erscheint  bei  betonter  Satzstellung  oft  ein 
Gleitlaut  in  ve^x  =  Weg,  wo  das  ®3sich  durch  etwas  grössere  Offen- 
heit von  dem  e  unterscheidet. 

Kurzes  offenes  e  (oder  d)  tritt  auch  auf  in  der  Endsilbe  -rf  <  -er: 
värd  =  wieder,  wie  auch  in  dem  ersten  Komponenten  in  dem  Diph- 
thong ei  (=  di), 

b)  Langes  offenes  e  (d)  in  fdl  =  viel,  nd-p  =  neun,  bd\n^)  = 


^)  was  u.  a.  auch  die  mnd  Lehnwörter  im  Dänischen  beweisen,  wo  mnd. 
gedehntes  a  (ä)  sich  als  a  erhalten  hat,  während  etym.  d  >  ö  geworden  ist,  was 
ich  in  Arkiv  f.  Nord.  Fil.  XIX,  N.  F.  XV,  S.  160—161  näher  gezeigt  habe. 

2)  Mitunter  auch  kurz  ausgesprochen:  bkUi. 
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bischen^  zdkä  •=  sicher.  —  Ferner  auch  vor  r  -f-  Kons.:  hd^man  = 
Herrmann,  lä^x  =  Lerche. 

2)  Langes  geschlossenes  e  (ö):  klet  =  Kleid,  zej)  =  Seife. 

Reuter  bat  auch  hier  e{e)  und  d'(A),  das  letztere  meist  bei  i- 
L'mlaut,  wo  die  Verbindung  mit  a  klar  ist  (z.  B.  Tähn  =  Zähne), 
der  jetzigen  hd.  Orthographie  entsprechend.  Wo  kein  ursprüngliches 
a  vorliegt,  schreibt  er  bald  e,  bald  ä  {spreken  —  spräken).  Doch 
geht  er  in  letzterem  Falle  mehr  und  mehr  zu  e  über  (s.  Volksausg.  I, 
XIII,  oben  angeführt),  was  bei  ihm  auch  den  praktischen  Zweck  hat, 
das  Zeichen  ä  für  die  Bezeichnung  eines  anderen  Lautes  zu  behalten, 
nämlich  des  Umlauts  von  K  {möglich  <  mnd.  mogelik). 

Schon  Reuters  Schwanken  lässt  ahnen,  dass  der  Laut  in  der 
Aussprache  nicht  immer  so  geschlossen  ist,  und  in  der  Tat  ist  das  e 
oft  ziemlich  oflFen,  mehr  oder  weniger  bei  den  verschiedenen  Individuen. 

Das  am  meisten  geschlossene  e  tritt  im  absoluten  Auslaut  auf 
{ze  =  See),  ferner  in  geschlossener  Silbe  vor  stimmlosen  Konsonanten 
(klet  =  Kleid,  zep  =  Seife,  r^^r  =  Reihe). 

Etwas  offener  ist  das  e  in  geschlossener  Silbe  vor  Liquida 
{(fäl  =  gelb,  tdn  =  Zähne),  so  wie  in  offener  Silbe  {7nä\n  =  Mädchen, 
sjjrdkv)  =  sprechen),  wo  es  wie  vorhin,  S.  146,  bemerkt,  auch  halb- 
lang wird. 

Meist  kann  man  dies  letztere,  offenere,  e  von  dem  ganz  offenen 
d  in  fdl,  hd^man  unterscheiden. 

Der  offenste  von  allen  «-Lauten  ist  das  offene  d  vor  r^),  das 
übrigens  im  Plattd.  gemein-meckl.  ist  und  auch  sehr  verbreitet,  wenn 
Hd.  gesprochen  wird:  d^d^  =  Erde,  d^st  =:  erst  etc.  sind  Formen, 
die  man  überall  hören  kann. 

Bei  der  Aussprache  des  langen  e  (a)  scheint  der  historische 
Ursprung  Einfluss  zu  üben,  indem  ein  ^  aus  ursprünglichem  i  meist 
offener  ausgesprochen  wird:  7id-ip  =  neun  (as.  nigun)^  fdl  =  viel 
(as.  filu), 

i, 

a)  Kurzes  offenes  i  (fis  =  Fisch,  kint  =  Kind  etc.),  Reuter:  i. 
Das  kurze  i  ist  sehr  offen  und  kommt  einem  kurzen  geschlossenen 

ti  sehr  nahe.  —  Kurzes  geschlossenes  i  erscheint  nur,  wo  es  vor  dem 
llochton  aus  einem  l  verkürzt  worden  ist:  min  frü. 

Vor  X  (NB.  ach-Laut!)  habe  ich  bei  manchen  in  ni^x  einen 
Gleitlaut  gehört,  ähnlich  wie  in  ve^x  (vgl.  S.  148),  doch  nur,  wo  das 
Wort  am  Satzende  in  betonter  Stellung  steht,  in  der  Bedeutung: 
nicht  wahr? 

b)  Langes  geschlossenes  l  {stein  =  Schwein,  ^r?a  =  Pferd), 
Reuter:  L 

Vor  n  hört  man  hier  meist  ein  •  (vgl.  S.  147):  siverPn  = 
Schwerin,  stvl^n  =  Schwein,  wenn  das  Wort  stärker  betont  ist. 


>)  ausser  in  dem  Wort  hcii  =  Herr,  das  in  Iv.  ein  deutlich  geschlossenes  e 
aufweist,  im  Gegensatz  zu  vielen  meckl.  Dialekten  (vgl.  auch  Mackel,  §  81  Anm.]. 
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0. 

a)  Kurzes  oifenes  o  (pox  =  Frosch,  holt  =  Holz  etc.),  Reuter:  o. 

b)  Langes  offenes  q  {hqin  =  Baum,  dQt  =^  Tod,  rgktp  =  rauchen 
etc.),  Reuter:  o(h). 

Bei  manchen  ist  das  ö  mitunter  von  einem  schwachen  "  begleitet 
(gröH  =  gross),  nicht  so  stark  jedoch  wie  im  engl.  ö^. 

u. 

a)  Kurzes  offenes  w  {luft,  vust  =  Wurst),  Reuter:  u. 

b)  Langes  geschlossenes  u  {ü)^  Reuter:  u. 

1)  hüs  =  Haus,  kr-üt  =  Kraut  etc. 

2)  Vor   geschwundenem    r:    vüH   =   Wurst,    uH   =    Ort, 
üä  =  Ohr  etc.,  wo  es  aus  as.  mnd.  o,  ö  entstanden  ist. 

Gerundete  Vokale, 
ö. 

a)  Kurzes  offenes  ö  (löpt  =  läuft,  köstä  =  Küster,  pöt  =  Töpfe 
etc.),  Reuter:  ö. 

Kurzes  ö  ist  auch  in  dem  Diphthong  öy  der  erste  Laut  {köy  = 
Kühe,  zöyt  =  süss). 

b)  Langes,  ziemlich  offenes  p  (Umlaut  von  q  {bptn  -.=  Bäume, 
hpgä  =  höher  etc.). 

9' 

p  kommt  nur  lang  vor  {m^glif^  =  möglich,  nipl  =  Mühle,  k^- 
=  Küche),  Reuter:  ä. 

p  ist  sowohl  von  ä,  wie  von  o  deutlich]  verschieden,  liegt  zwischen 
beiden,  wird  tiefer  und  weiter  nach  vorne  gebildet  als  d  und  höher 
als  ö,  mit  Lippenöffnung  und  -rundung  zwischen  beiden. 

Der  Laut  ist  als  i-Umlaut  von  ä  <  ö  (aus  o  gedehnt)  oder  aus  as. 
u  (mnd.  a,  u)  entstanden,  z.  B.  in  bpvlst  =z  oberst  {bärn  <  as.  bi  — 
ohaji  =  oben),  v^nuidk  =  Wohnung  {vän  <  mnd.  toänen,  as.  wun&n)  etc. 

ä, 

a)  Kurzes  offenes  ü  (um  =  um,  zun  =  Sonne  etc.),  Reuter:  m. 
Der  zweite  Komponent  in  dem  Diphthong  öt/  ist  ein  weites   iL 

b)  Langes  geschlossenes  ü  (mü^  =  Mäuse,  tüy  =  Zeug,  düt^- 
=  deutsch  etc.)  Reuter:  ü. 

il  und  ü  sind  gewöhnlich  die  i-Umlaute  von  n  und  ü :  sult  —  ^tiii'i^ 
müs  —  mü^.  Doch  können  sie  auch  einem  as.  in^  mnd.  '//'  (germ.  en) 
entsprechen,  wie  in  düt§^  tüy, 

Diphthonge. 
ei  (rfi). 
In  Ain  =  ein,  Idif  =  lieb  etc.,  Reuter:  ei. 
Der  erste  Komponent  ist  ein  offenes  e  (rf),  nicht  ganz  so  «-artig, 
wie  in  dem  gewöhnlichen  Bühueudeutsch. 

Vor  l  und  n  entsteht  oft  eine  zweite  Silbe  (di-j^n  =  ein,  kldi-j^u 
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=  klein,  däi-jH  =  Teil),  s.  S.  147,  wie  auch  bei  den  anderen  Diph- 
thongen vor  denselben  Konsonanten  (s.  unten). 

Das  di  stammt  teils,  wie  in  läid^  Mif  =  schief  etc.  aus  as.  /o, 
^,  mud.  e(e{)^  westgerm.  eo.  —  Teils  entspricht  es  einem  as.  mnd.  e 
(germ.  a/j,  wie  in  r/rf?7,  täikn  =  Zeichen,  stäin  =  Stein,  twäi  =  zwei  etc. 

In  Mecklenburg  hat  nur  die  Seeküste  hier  Monophthong  (en^ 
twe^  lev)^  so  auch  der  Rostocker  Brinckman. 

au  {ao), 

bläom  =  Blume,  liäon  =  Huhn,  ffäot  =  gut  etc.,    Reuter:   au. 

Auch  hier  ist  der  erste  Laut  e-artig  (rf),  also  verschieden  von 
dem  au  der  Bühnensprache. 

Bei  diesem  Diphthong  entwickelt  sich  auch  meist,  wie  bei  äi, 
vor  /  und  n  eine  neue  Silbe,  oft  mit  einem  Halbvokal  vor  dem  ®: 
däo-w^n  =  tun,  stdo-w^l  =  Stuhl  etc.,  s.  oben  S.  147.  Diese  Erweite- 
rung tritt  am  deutlichsten  bei  betonter  Wortstellung  hervor. 

äo  entspricht  as.  mnd.  ö  (urgerm.  und  got.  ö):  hläoin  <  as. 
biomo,  hdon  <  as.  hon,  stdol  <  as.  stol  etc. 

Die  monophthongische  Seeküste  hat  hier  überall  ö  (dön^  blöm 
etc.),  wie  auch  Brinckman  in  seinen  Aufzeichnungen  schreibt  (s.  Ndd.  Jb. 
XXXI,  S.  22  ff.),  ausser  in  einigen  Worten,  wo  er  au  hat,  wie  tau 
=  zu,  sau  =  so,  welches  letztere  Wort  sonst  im  Meckl.  keinen 
Diphthong  hat. 

Im  Inneren  des  Landes  (z.  B.  in  der  Schweriner  Gegend)  hat 
man  die  Mittelstufe  ö**  (Wo"/«),  was  man  in  Iv.  von  einigen  hören 
kann,  die  sich  bestreben,  fein  zu  reden.  Denn  Reuters  sogenannte 
;, breite*'  Diphthonge  haben  bei  manchen  seiner  Landsleute  Anstoss 
erregt,  so  dass  einige  versuchen  sie  abzuschwächen. 

köi/  •=z  Kühe,  töy-m  =  warten,  gröyn  =  grün,  öj/vä  =  Ufer 
etc.,  Reuter:  äu. 

Die  gewöhnliche  Aussprache  ist  öi/  (mit  kurzem  offnem  ö  und 
weitem  ü,  s.  S.  150),  in  Gegensatz  zu  dem  oi/  im  südwestlichen 
Mecklenburg.  Im  Inneren  und  im  Osten  wird  gewöhnlich  öy  überall 
gesprochen,  so  z.  B.  auch,  trotz  der  Orthographie,  in  dem  Namen 
der  Stadt  Gnoien  (=  Gnöyen)  bei  Teterow. 

öy  ist  der  /-Umlaut  zu  do  <  as.  mnd.  ö  (germ.  öj,  wie  in  fdöy-m 
-—  Blumen  (as.  hlöiuo  =  Blume),  föyt  =  Füsse  (as.  föt  =i:  Fuss)  etc. 

Gleitlaut  tritt  meist  ein  vor  l  und  n  wie  bei  den  anderen  Diph- 
thongen: yröy-j'^H  =  grün,  köy-jH  =  kühl. 

Konsonanten. 

Allgemeines. 
1.     Aspiration  und  Stimmtou. 
Alle  Tonues  werden  im  An-  und  Auslaut  stark  gehaucht  in  z.  B. : 
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tu  =  Zeit,  trek"^  =  ziehen,  pPt  =  Pferd,  pldp  =  plagen,  köt/l  = 
kühl,  kne/t  =  Knecht. 

Im  Inlaut,  einfach  und  in  der  Gemination,  auch  nach  Konsonanten, 
werden  die  Tenues  zu  Lenes  geschwächt  (ze\^  =  setzen,  bätn  = 
bischen,  dox{d  =  Tochter,  ap'l  =  Apfel,  knüiyi  =  Knüppel,  kd^pä 
=  Körper,  strlp'm  ==  Streifen,  pl.  W(f73  =  Laken  etc.  S.  auch 
Seite  146. 

Anderseits  werden  auch  die  stimmhaften  Reibelaute  zu  Lenes, 
und  zwar,  wenn  sie  im  jungen  Auslaut  vor  einem  geschwundenen  e 
stehen  (vgl.  Mackel,  §  17  und  oben  S.  146):  mm  =  Mäuse  etc. 
Der  Unterschied  zwischen  s  in  müs  und  s  in  müs,  x  in  hä^x  =  Berg 
und  g  in  ba^§  =  Berge  ist  übrigens  nicht  immer  sehr  hervortretend. 
Ich  finde  in  diesem  Falle  die  Dehnung  zur  Überlänge  (s.  S.  146) 
als  das  bei  weitem  deutlichere  Merkmal  der  flektierten  Form. 

Stimmhafte  Medien  und  Beibelaute  kommen  im  Anlaut  und  nur 
zum  Teil  im  Inlaut  vor.  Vor  -en  verschwinden  einfache  und  geminierte 
b  (v)  und  g  (5),  nachdem  sie  erst  spirantisch  geworden  sind  und  dann 
das  71  beeinflusst  haben:  hem  =  haben  (mnd.  hebben),  l€m  =  leben 
(mnd.  leven),  lip  =  liegen  (mnd.  liggen),  Sri-^  =  schreien  (mnd. 
schri(g)en),  s.  unten. 

2.     Konsonantendehnung. 

a)  Ein  geschwundenes  e  verlängert  nach  kurzem  Vokal  ein  davor 
stehendes  /,  m,  71  oder  r,  wenn  dies  eine  ursprüngliche  oder  später 
entstandene  Geminata  ist:  (hei)  MPt  =  (er)  schilt,  swemH  =  schwimmt, 
nen't  =  nennt,  lür^t  =  läutet. 

Die  Verlängerung  tritt  auch  bei  einfachem  /,  m^  w,  r  ein,  wenn 
ein  Reibelaut  vor  dem  (später  geschwundenen)  e  steht:  härs  Hälse, 
h'än's  =  Kränse. 

b)  7nd^  nd  werden  oft  vor  später  geschwundenem  e  zu  m,  w, 
besonders  in  betonter  Stellung:  hmi  =  Hemde,  hufi  =  Hunde.  In 
unbetonter  Stellung  wird  das  w,  n  wieder  gekürzt. 

c)  In  den  Endungen  -el^  -en  mit  vorhergehendem  Konsonanten 
werden  /  und  n  silbenbildend,  indem  sie  das  e  absorbieren.  Das 
n  wird  hierbei  von  dem  vorhergehenden  Konsonanten  beeinflusst: 
släpm  <  mnd.  slapen,  le7(i  <  leven,  väp  =  Wagen. 

Wenn  nach  kurzer  Silbe  vollkommene  Assimilation  ein- 
tritt, wird  der  Konsonant  jedoch  nicht  silbenbildend,  sondern  nur 
verlängert:  korh  =  kommen,/?^  =  finden,  ro79  =  roggen. 

1.     Nasale. 
m. 
Der  Laut  fn  entspricht  gewöhnlich  einem  as.  mnd.  m. 
Vor  Labialen  ist  er  doch  oft  aus  einem  n  entstanden  {semp  = 
Senf  etc),  ebenso,  wie  oben  erwähnt,    nach  Labialen  in  der  Endung 
-en  >  {e)rii  {alape7i  >  släpm). 
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Gedehntes  m  vor  geschwundenem  e  ist  oben  behandelt  worden 
(S.   152). 

n, 

n  wird  teils  rein  postdental  ausgesprochen,  teils,  und  sehr  häufig, 
alveolar,  sowohl  im  Anlaut,  als  besonders  vor  oder  nach  Dentalen 
(wie   z.  B.  in  bunt^   bähi),   die    dann    auch   alveolar  gebildet  werden. 

Von  silbenbildendem  n  ist  oben  (S.  152)  gesprochen  worden,  in 
Verbindung  mit  den  Assimilationen  n  <  m,  n  <  V), 

Gedehntes  n  {<  ml  vor  geschwundenem  e)  in  an  =  Ende,  hau 
=  Hände  etc ,  s.  S.  152.  n  entspricht  überall  as.  mnd.  /i(w),  wo  es 
nicht,  wie  in  an  =  Ende,  hin  =:  binden  u.  dgl.  aus  nd  entstanden  ist. 

Der  gutturale  Nasal  7j  ist  aus  n  vor  oder  nach  Gaumenlauten 
entstanden:  IütdIc  =  lang,  jimk  =  jung,  zen  =  sagen,  srir)  =  schreien 
(mnd.  schri(g)en). 

Von  dem  gedehnten  79  in  -^e?9,  sowie  von  dem  silbischen  7p  in 
.vW-w  ist  oben,  S.  152,  gesprochen  worden. 

2.     Liquiden. 

l  hat  meist,  ausser  im  Anlaut,  einen  etwas  gutturalen  Klang, i) 
so  wie  es  auch  sonst  in  Mecklenburg  ausgesprochen  wird.  Besonders 
aufFallend  ist  dies  bei  dem  gedehnten  /  in  ursprünglicher  Gemination 
vor  einem  geschwundenen  e  {,^illt  =  schilt,  fölt  =  fällt  etc.),  s.  oben 
S.  152.  Doch  auch  ein  kürzeres  l  hat  meist  im  Inlaut  vor  Konso- 
nanten denselben  Klang  (wie  z.  B.  in  inälk)^  auch  im  Auslaut,  wo  es 
oft  recht  lang  ist  {stal,  wil)^  ähnlich  wie  im  englischen  hilh 

l  geht  auf  as.  mnd.  l{l)  zurück,  in  den  Fällen,  wo  es  nicht  aus 
einem  hl  entstanden  ist  {ölän  =  Eltern,  ^eln  =  schelten),  eine  Ent- 
wickelung,  die  schon  im  Mnd.  anfing,  parallel  mit  der  Entwickelung 
nd  <  nn. 

Silbisches  /  (/)  in  der  Verbindung  -len  >  In  (faln  =  fallen) 
und  -el  >  l  {läpl  =  Löffel).  —  Gedehntes  /  in  fürt,  siiVt  etc.,  s. 
oben  S.  152. 

r. 

r  (Reuter  r(?)  und  r/(rf),  s.  S.  143)  ist  wie  im  übrigen  Mecklen- 
burg im  An-  und  Inlaut  zwischen  Vokalen,  oder  nach  kurzem  Vokal 
vor  silbischem  w  {limi  =  läuten,  päni  =  treten,  ein  gerolltes 
Zungen- r.  Nach  Konsonanten  wird  es  im  Anlaut  schwächer  gerollt 
(wie  in  drif3hd)  und  klingt  oft  spirantisch,  ähnlich  wie  im  engl,  to  drink. 

Nach  langem  Vokal  entsteht  vor  dem  /•  oft  ein  Gleitlaut: 
//«rrf,  =  Lehrer. 


^)  Mackel  legt  (§  39)  das  u-haltige  l  nur  den  meckl.  Ostseegegenden  zu. 
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Vor  Konsonanten  nach  langem  Vokal  ist  r  vokalisiert  worden 
(bä^jr  =  Berg  etc.) 

Im  Auslaut  wird  das  r  vokalisiert  (färä  =  Vater  etc.). 

Im  Inlaut  vor  Konsonant  verlängert  das  r  den  vorhergehenden 
Vokal  (s.  oben  S.  147),i)  wie  oben  in  ba^'x  =  Berg  etc. 

r  geht  erstens  auf  ein  as.  mnd.  r  zurück,  sowohl  im  Au-,  wie 
im  Inlaut  {rlk  =  reich,  as.  mnd.  rtk^  H^rd  =  mnd.  lerer  etc.).  — 
Dann  kommt  zweitens  das  r  <  d  hinzu.  Nerger  behauptet  2),  dies  r 
wäre  von  dem  ursprünglichen  verschieden :  ich  finde  doch,  r  hat  den- 
selben Klang  in  llfrd  =  Lehrer,  wie  in  sm^rd  =  Schneider,  was> 
die  meisten  Mecklenburger  jetzt  wohl  auch  zugeben. 

Reuter  schreibt,  wie  oben  (S.  143)  bemerkt,  anfangs  r{r),  und 
seit  1859  überall  d{d)  für  altes  d(d).  Ferner  bezeichnet  er  vor  1851) 
oft  vokalisches  r  vor  Konsonant  mit  u  (fimt  =  fort),  schreibt  aber 
auch  daneben  z.  B.  Kierl  =■  Kerl,  Arwtefi  =  Erbsen,  dörch  =  durch 
etc.  —  Im  Auslaut  hat  er  meist  in  dieser  Periode  das  r  weggelassen: 
dahle  =  Thaler  etc. 

3.    Verschlusslaute. 

A.     Lippenlaute. 

b. 

Stimmhaftes  b  kommt  nur  im  Anlaut  vor,  besonders  vor  Vokalen. 

—  Im  Inlaut  kommt  b  nur  in  etwas  unnatürlicher,  feinerer  Rede  vor 

(hebni  =  haben),  ist  aber  eigentlich  dem  Dialekt  fremd.     Daher  hört 

mau  auch  öfters,  in  einem  Wort  wie  z.  B.  Dobberan  die  Aussprache 

Doiv^räm  (mit  bilabialem  tv).     Sonst   kommt  h   im  Inlaut   wohl    nur 

in  Fremdwörtern  vor,  wie  bzbl  =  Bibel  etc. 

Auslautend  giebt  es  keine  Media  6,  wie  es  ja  auch  im  Hd. 
im  Auslaut  keinen  auslautenden  stimmhaften  Laut  giebt.  Reuter 
schreibt  6,  auch  in  der  ersten  Periode,  überall,  wo  es  in  der  Aus- 
sprache allgemein  geschwunden  ist,  nachdem  es  das  folgende  n  in  in 
geändert  hat  {lebmi,  hebben  etc.  ■=  Iv.  lern,  herh\  s.  S.  152. 

!>' 
Aspiriertes  p   im   An-   und   Auslaut   (s.  S.  151),   im  Inlaut  die 
Leiiis  ;/    {^Oj}'m  =  laufen,    kniij/l   =i  Knüppel),    nach    langem    oder 
kurzem  Vokal  (vgl.  S.  152).     Reuter  stets  p{p). 

B.     Dentale. 
d. 
d  kommt   stimmhaft   im  Anlaut   vor   {dwk  =  Ding,    ddo'^fi  =^ 
thun   etc.),     besonders    vor   Vokal    (wie   i,    s.    oben).       Im    Inlaut 

1)  lu  Pri.  bleibt  der  Vokal  hier  oft  kurz  und  das  r  uar  abgeschwächt,  s. 
Mackel  §  186. 

2)  Meckl.  Gr.  §  193,  S.  147. 
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steht  d  nur  vor  -el:  nädl.  Vor  -m  nach  langem  Vokal  fällt  ursprüng- 
liches d  weg  {län  =  Laden,  hrän  =  Braten).  Auch  nach  r  fällt  es 
weg,  im  In-,  wie  im  Auslaut  vor  geschwundenem  e  {gö^n  =  Garten, 
as.  gardo,  tä  =  Erde,  mnd.  erde,  ptä  =  Pferde,  pl ,  mnd.  perde,  pl.). 

Im  Auslaut  wird  d  vokalisch  vor  geschwundenem  e  nach 
langem  Vokal  (wöy«  =  müde,  mnd.  möde,  lü^  =  Leute,  mnd.  lüde), 
wo  das  d  auch  oft  ganz  schwindet:  möy,  lü,  —  Nach  kurzem  Vokal 
wird  das  d  vor  geschwundenem  e  dagegen  zu  r:  vär  =  Wette  (mnd. 
wedde). 

Sonst  wird  d{d)  zu  r,  also  1)  inlautend  vor  Vokal  oder  Vokal 
-f-  Konsonant  (ausser  -el^):  brdord  =  Bruder,  d^  gäorä  man  =  der 
gute  Mann,  vdrä  =  mnd.  wedder  (wieder),  lüm  =  läuten  (mnd. 
luden).  2)  In  jungem  Auslaut  wird  d  zu  r  nach  kurzem  Vokal: 
va'r  =  Wette  (mnd.  wedde),  bär  =  Bett,  mnd.  bedde,  s.  oben. 

Dies  sind  die  Fälle,  wo  d  als  r  ausgesprochen  wird.  Reuter 
schreibt  vor  1859:  braiire  =  Bruder,  tverre  =.  wieder,  aber  auch  z. 
B.  Lahr,  wo  r  doch  vokalisch  ist,  wenn  nicht  ganz  stumm. 

L 
t  wird,  wie  j>,  im  An-  und  Auslaut  aspiriert  {tun  =  Zaun, 
trecken  =  ziehen,  üt  =  aus).  Im  Inlaut  wird  t  ebenso  wenig  als  j^ 
als  Temis  erhalten,  sondern  geht  zur  Lenis  t  über,  sowohl  zwischen 
Vokalen,  wie  nach  Konsonanten  (slotl  ==■  Schlüssel,  doxtd  =  Tochter), 
auch  in  der  Gemination:  bo\d  =  Butter  (mnd.  botter),  wo  t  von 
einem  d  (oder  auch  ;•)  oft  nicht  zu  unterscheiden  ist. 

C.     Gutturale. 

9- 

(j  ist  stimmhaft  im  Anlaut,  besonders  vor  Vokal  {gdot  =  gut, 
glstdn  =  gestern  etc.).  Wo  es  im  Inlaut  vorkommt,  ist  es  mitunter 
in  die  spirantische  Lenis  §  übergegangen  {h5§d  =  höher,  kröy§d  = 
Gastwirt,  v(}§l  =  Vogel,  nip§li'/  =  möglich  etc.).  Die  Media  ist 
doch  hier  häufiger. 

Vor  auslautendem  -en  geht  inlautendes  g(g)  verloren,  nachdem 
es  das  n  in  den  gutturalen  Nasal  79  verwandelt  hat  {ze^  =  sagen, 
iin  =  liegen,  öp  =  Augen,  mö^ia  =  Morgen  etc.  —  In  dem  letzten 
Wort  kommt  in  der  Anrede  (=  ^Guten  Morgen!*)  häufig  die  Form 
mö^jn  vor,  während  sonst  in  Iv.  der  Übergang  g  >  j  nur  in  dem  Wort 
brüjam  stattfindet,  wo  das  j  wohl  sehr  alt  ist.  Die  Form  inö^jn 
ist  doch  wohl  ein  Ein^uss  von  Osten  her,  in  dieser  vielbenutzten 
Formel  verbreitet. 

In  etwas  langsamer,  verfeinerter,  von  dem  Hd.  beeinflusster 
Hede  hört   man  mitunter,   wie   oben,   S.  145  bemerkt,  das  g  in  zegn 


^)  in  nädl  bleibt  d  erhalten,  vgl.  oben. 
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etc.,  wie  man  unter  denselben  Umständen  in  hehm  etc.  das  b  hören 
kann  (s.  oben  S.  154).  * 

g  wird  also  anlautend  gesprochen  und  inlautend,  ausser  vor  -e;i. 
Im  Auslaut  dagegen  kommt  jr-Laut  nicht  vor.  Im  ursprünglichen 
Auslaut  ist  g  stimmloser  Reibelaut  geworden,  und  zwar  gewöhnlich 
ich"  oder  acA-Laut  (y^  —  x)^  je  nach  dem  vorhergehenden  Vokal  {(lux 
=  Tag,  (ik)  sei  =  ich  sah. 

Doch  kommt  auch  öfter,  wie  schon  (S.  149)  bemerkt,  «cA-Laut 
für  zu  erwartenden  icA-Laut  vor  (vex  =  Weg,  nix  =  nicht). 

Hei  jungem  Auslaut  wird  nach  Verstummen  eines  e  die  ursprüng- 
licli  inlautende  stimmhafte  Spirans  5  zur  Lenis  g,  mit  Verlängerung 
des  Vokals  (vgl.  S.  146):  däg  =  Tage,  pl. 

Ursprünglich  inlautendes  gg  wird  dagegen  im  Auslaut  zum 
stimmlosen  Reibelaut,  x  oder  y:  j)^'^  =  Frosch  (mnd.  pogge),  brr/y 
=  Brücke  (mnd.  brugge),  trir/  =  zurück  (mnd.  torugge). 

Ursprünglich  auslautendes  g  nach  n  geht  in  k  über,  nachdem 
es  das  vorhergehende  n  beeinflusst  hat  (Icmk  =  lang).  Im  Inlaut 
verstummt  g  in  derselben  Stellung  (ldfc>d  =  länger). 

i. 
k  wird  im  An-  und  Auslaut 'gehaucht  gesprochen  (vgl.  S.  151). 
Im  Inlaut  wird  es  zur  Lenis  k'  {klögk'd  =  klüger,  ak'd  •=  Acker  etc.). 

4.    Reibelaute. 
A.     Labiale  Reibelaute. 

V, 

V  (Reuter  /r,  mitunter  h)  ist  meist  ein  stimmhafter  labiodentaler 
Reibelaut,  wie  im  Anlaut  (viä  =  Wiese,  vi  =  wir),  und  im  Inlaut 
zwischen  Vokalen  (ttvlvl  =  Zweifel,  stdvl  =  Stiefel,  kldcd  =  Klee 
etc.)   ausser   vor   -en.     Hier   schwindet   nämlich,   wie   öfter  bemerkt, 

V  <  ft  in  z.  B.  lern  =  mnd.  leben,  dm  =  Ofen  (mnd.  aben),  wo 
überall  das  b  erst  spirantisch  geworden  ist.  —  Reuter  schreibt  hier 
stets  b:  leben,  Aben^  wohl  der  Deutlichkeit  wegen. 

Im  Auslaut  kommt  stimmhaftes  v  nicht  vor,  nur  die  Lenis  f 
{ik  hed  =  ich  habe,  etc.). 

Neben  dem  labiodentalen  v  giebt  es  auch  einen  bilabialen  Laut 
w  nach  t  und  s  (awestä  =  Schwester,  ticdi  =  zwei),  wie  auch  sonst 
in  Meckl.  und  Norddeutschland  überhaupt  häufig,  sowohl  in  der 
Mundart  wie  im  Hd. 

/•• 

f  ist  im  An-  und  Auslaut  stark  gehaucht  (fäot  =  Fuss,  tnf 
=  Weib). 

Im  Inlaut  zwischen  Vokalen  kommt  f  nur  in  hd.  Wörtern  vor 
und  wird  deshalb  oft  als  v  (oder  t)  ausgesprochen  {strdvn  =  strafen. 
Aat-o  =  Kaflee  etc.),   wie  ja  auch  sonst  altes  f  zwischen  Vokalen  in 

V  übergegangen  ist  (Apü,  pl.  =  die  Höfe). 
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B.     Dentale  Reibelaute. 

•S  •*»'• 

Stimmhaftes  s  (z)  im  An-  und  Inlaut  vor  Vokalen  {zöijt  =  süss, 
hüzä  =  Häuser),  auch  zuweilen  nach  kurzem  Vokal  in  nuzhi  = 
zrigern,  und  nach  stimmhaftem  Konsonanten:  breniz  =  Bremse. 

Stimmloses  .*?  wird  im  Anlaut  nur  für  hd.  z  ausgesprochen 
{Miitordk  =  Zeitung),  woneben  doch  auch  ts  vorkommt. 

Im  Auslaut  vor  geschwundenem  e  verliert  das  8,  wie  andere 
stimmhafte  Laute  in  derselben  Stellung,  den  Stimmton  {mm  =  Miiuse). 

Auch  in  allen  anderen  Stellungen  als  die  zuerst  genannten  wird 
das  stimmlose  s  gesprochen.  Vor  den  Konsonanten  Z,  w,  w,  j>,  ^,  w 
wird  in  Iv.  gewöhnlich  das  s  rein  gesprochen,  und  /?  habe  ich  vor 
diesen  Konsonanten  nur  von  einigen,  mehr  gebildeten,  Stavenhagenern 
gehört  {§tüv  =  Stube,  Man  =  schlagen  etc.)  und  auch  bei  ihnen 
nur  sporadisch. 

Reuter  schreibt  im  Anfang  (s.  Seelmann's  Ausg.  I,  S.  188  ff.) 
oft  seh  (Schmen,  schlau  etc.),  später  aber  immer  s,  was  jedenfalls 
wohl  noch  immer  das  gewöhnlichere  in  der  Mundart  ist. 

j?  wird  in  Iv.  gewöhnlich  für  den  stimmhaften  französischen 
Laut  (j,  g  geschrieben)  gebraucht:  ^ate,  ,§ent  etc.  Daneben  hört 
man  auch  oft  stimmhaftes  j  (jmldn  =  genieren),  was  wohl  etwas 
feiner  sein  soll  und  dem  französischen  Laut  mehr  ähnlich  als  s. 

C.     Gutturale  und  palatale  Reibelaute. 
1.     Gutturale  Reibelaute. 

a)  acA-Laut  (x),  Reuter:  ch,  g{g). 

Die  stimmlose  Spirans  x  wird  regelmässig  nach  den  Vokalen 
r/,  0,  u  gebraucht,  zuweilen  auch,  wie  früher  bemerkt,  nach  ß,  i  {ve^x 
=  Weg,  ni^x  =  nicht,  vgl.  S.  156).  Sie  kommt  im  Anlaut  nicht 
vor,  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  nur  in  der  Gemination  {Icucn  = 
lachen),  einem  as.  hh  entsprechend  —  Im  Inlaut  vor  Konsonanten  ist 
X  dagegen  sehr  häufig,  sowohl  einem  älteren  (c)h,  als  einem  g  ent- 
sprechend {dox\u  =  Tochter,  (hei)  kläxt  =   (er)  klagt). 

Im  Auslaut  ist  x  sehr  häufig,  sowohl  für  älteres  (o)A  {nox  = 
noch,  (lox  =  doch)  als  für  g  {(lax  =  Tag),  in  beiden  Fällen  auch 
noch  r,  sowohl  wenn  ein  heller,  als  wenn  ein  dunkler  Vokal  dem  r 
vorangeht  {ba^x  =  Berg,  do^'x  •=  durch).  —  Die  meisten  nordd. 
Mundarten  haben  in  dieser  Stellung  wohl  x,  vielfach  auch  in  der 
Aussprache  des  Hd. 

Der  stimmhafte  Laut,  der  dem  x  entspricht,  3,  kommt  in  Iv. 
nicht  viel  vor.  Wo  ein  g  zwischen  Vokalen  erscheint,  hört  man  nur 
sehr  selten  den  Reibelaut  (z.  B.  in  dem  Eigennamen  j^^n!^  =  Pageis). 
—  Die  Media  g  ist  das  bei  weitem  gewöhnlichere  (kröygä  =  Gastwirt, 
hogä  =  höher  etc.). 
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Wo  ein  ursprüngliches  (j  nach  Schwund  eines  e  im  Auslaut  zu 
stehen  kommt,  erscheint  die  Lenis^)  g  (hläy  =  blaue,  däg  =  Tage, 
tilg  =  rauhe  etc.). 

b)  icA-Laut  (/)  (Reuter:  ch,  (j)  tritt  nach  hellen  Vokalen,  e,  /, 
Uj  ö,  auf,  nur  selten  erscheint  hier  x  (s.  oben).  —  Regelmässig  kommt 
y  nur  im  In-  und  Auslaut  vor,  nur  vereinzelt  habe  ich  es  in  Stavcn- 
hagen  im  Anlaut  gehört  für  stimmhaftes  j  in  z.  B.  ya  =  ja,  yeurnnt 
=  jemand. 

Im  Inlaut  giebt  es  ein  y  nur  vor  Konsonanten  (2?r/t  =  sagt, 
liyt  -=  liegt  etc.).  Im  Auslaut  ist  x  häufig,  sowohl  für  älteres  </(//) 
{trily^  =  mnd.  torugge),  als  für  (c)h  {ik  zey^  =  ich  sah). 

Vor  geschwundenem  e  tritt  die  Lenis  ein^)  {nlf  =  neue,  pl.  etc.). 

Der  stimmhafte  Laut  j  entspricht  as.  mnd.  j  (ja,  jiwk  etc.).  — 
Inlautendes  g  wird  nur  selten  als  j  gesprochen  (wö^jn,  brüjfnn,  s.  oben 
S.   155). 

Reuter  schreibt,  meist  gemäss  der  hd.  Orthographie,  für  x,  wie 
für  y^  ein  ch  oder  g  (doch,  Dag,  nich,  liggt)  und  schwankt,  wo  er 
von  seinem  Vorbilde  im  Stich  gelassen  wird  (seg  —  such  =  sah). 


A. 
Der  Hauchlaut  h  giebt  zu  keinen  weiteren  Bemerkungen  Anlass, 
was  die  lebende  Sprache  betrifft,  wie  ich  überhaupt  diese  letztere  in 
meiner  Untersuchung  hauptsächlich  berücksichtigt  habe. 

LAAVRENCE  (Amerika).  Clara  Holst. 


1)  die  übrigens  von  der  Fortis  nicht  sehr  verschieden  ist,  vgl.  S.  162  oben. 
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Plattdeutsche  mecklenburgische  Bauerngespräche 
aus  der  Zeit  der  Karl  Leopold'schen  Streitigkeiten 

(1719—34). 


Es  ist  bekannt,  dass  plattdeutsche  Sprachdenkmäler  aus  dem 
ungefähr  zwischen  dem  30jährigen  und  dem  7jährigen  Kriege  liegenden 
Jahrhundert  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören.  Auch  Mecklenburg 
hat  aus  dieser  Zeit  nur  spärliche  Überbleibsel  aufzuweisen,  wenn  auch 
nicht  ganz  so  spärliche,  wie  C.  Schröder  i)  meint,  dem  nur  zwei 
gereimte  Stücke,  ein  Hochzeitsgedicht  von  1708  und  ein  Bauern- 
gespräch von  1719,  bekannt  geworden  sind.  Aus  verstaubten  Ecken 
lassen  sich  immerhin  noch  einige  derartige  mecklenburgische  Gelegen- 
heitsdichtungen zusammenbringen :  gegen  dreissig  Hochzeits-  und 
Polterabendreimereien  konnte  ich  selbst  kürzlich  bei  Gelegenheit  eines 
Vortrages  vorlegen.  Bedenkt  man  aber,  dass  wir  aus  jener  langen 
Zeit  kaum  irgend  welche  sonstigen  Fixierungen  des  Plattdeutschen, 
auch  nicht  solche  aus  dem  alltäglichen  Verkehrsleben  besitzen,  so 
muss  man  es  doch  als  dringende  Aufgabe  der  niederdeutschen  Sprach- 
forschung ansehen,  dass  sie  alles  noch  irgendwie  Erreichbare  fest- 
zuhalten und  bekannt  zu  machen  versucht,  auch  dann,  wenn  es  sich 
um  künstlerisch  oder  inhaltlich  geringwertige  Sprachdenkmäler  handelt. 
Ich  möchte  an  dieser  Stelle  zunächst  ein  paar  Bauerngespräche,  die 
zeitlich  und  sachlich  zusammengehören,  mitteilen.  Das  erste  befindet 
sich  in  der  Rostocker  Universitätsbibliothek  in  einer  ziemlich  gleich- 
zeitigen Niederschrift  auf  zwei  Folioblättern.  Von  dem  anderen 
Gespräch  besitzt  die  Schweriner  Regierungs-Bibliothek  ein  Exemplar. 
Auch  diese  Abschrift  —  vier  Folioblätter  —  ist  wohl  nicht  viel 
jünger  als  das  Gedicht. 

Die  beiden  plattdeutschen  Gespräche  haben  denselben  politischen 
Hintergrund;  sie  gehören  beide  in  die  Zeit,  wo  der  Herzog  Karl 
Leopold  den  Versuch  machte,  seinen  Thron  wiederzugewinnen.  Das 
zweite  Gedicht  ist  wohl  das  ältere,  es  wird,  da  noch  der  Zar  Peter 
erwähnt  wird,  in  die  Jahre  1728 — 30  fallen.  Man  fürchtete  damals, 
dass  das  Land  wieder  wie  im  Jahre  1716/7  von  russischen  Hülfs- 
truppen  beunnihigt  werden  würde.  1733  erliess  der  entthronte  Herzog 
ein  Landsturm -Aufgebot;  gegen  6000  Bauern,  die  zu  dem  bei  dem 
Adel  verhassten  Landesherrn  hielten,  eilten  zu  den  Waffen.  Den 
kaiserlichen  Exekutionstruppen  wagte  dieses  Bauernheer  aber  nicht 
stand    zu  halten.     Es   ist   sehr   verständlich,   dass   die   Streitigkeiten 


^)  Die  neuniederdeutsche  Dichtung  in  Mecklenburg.    1904.    S.  5. 
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des  Herzogs  das  Landvolk  lebhaft  beschäftigten,  und  dass  von  ver- 
schiedenen Seiten  her  der  Versuch  gemacht  wurde,  mit  aufklärenden 
Schriften  an  das  Volk  heranzukommen.  Besonders  hatte  der  Adel 
ein  Interesse  daran,  die  unruhige  Bauernschaft  in  diesen  Händeln 
für  sich  zu  gewinnen;  die  Geistlichkeit  stand  im  allgemeinen  auf 
Seiten  des  Herzogs  und  wirkte  in  diesem  Sinne  auf  das  Landvolk  ein. 
Die  plattdeutsche  Mundart  war  bei  diesem  Aufklärungsgeschäft  natür- 
lich besonders  wirksam.  Auch  unterliess  man  es  nicht,  derartige 
politische  Bauerngespräche  durch  den  Druck  zu  vervielfältigen  und 
so  in  Massen  unter  das  Volk  zu  bringen.  Von  den  beiden  hier  mit- 
geteilten Gesprächen  ist  mir  allerdings  kein  Druckexemplar  bekannt 
geworden,  doch  gehören  in  dieselbe  Zeit  und  in  dieselben  Verhältnisse 
die  folgenden  Druckflugschriften: 

a)  Een  dum  an  ehnfoldige  I  SCHNACK  |  tüsken  |  Chim,  eenen  Heeren  I  Buren 
I  un  I  Hans  cenes  Junckern,  l  Höfeners.  I  Gedrückt  in  düssem  Jahr.  |  4  ^.  4  Bl. 
18  Strophen.  Exemplare  in  der  Schweriner  Regierungsbibliothek,  in  der  Landes- 
bibliothek in  Rostock  und  handschriftlich  in  der  Universitätsbibliothek  in  Rostock. 

b)  De  eenfuldige  Schnack  |  van  |  Chim  |  den  Fürsten-Buhren  un  eene  glycke 
Antwort  ;  van  I  Hansen  |  eenes  Junckers  Unnerdahneu  |  also  |  in  tweyen  Tosahmcn- 
künften  un  Bur-Gelagen  |  vörgekamen  |  itzund  aber  den  ringen  Lüden  torr  Naricht 
gedrücket.  |  Int  Jahr  1719.  |  (folgt  hochdeutsches  Gedicht  unterzeichnet:  Hans 
Albrecht  von  Plüsskow  auf  Belitz  Erbherr).  S.  3  hochdeutsche  Von ede.  S.  4— 12 
die  drei  Gespräche:  1.  Schnack  22,  2.  Schnack  25  und  3.  Schnack  41  Strophen, 
fol.    Exemplar  in  der  Schweriner  Regierungsbibliothek. 

Der  erste  Schnack  der  Flugschrift  b)  stimmt  bis  auf  ein  paar 
Verse  fast  wörtlich  über  ein  mit  dem  unter  a)  genannten  Druck.  Es 
handelt  sich  jedenfalls  um  eine  spätere  nochmalige  Veröffentlichung. 

1. 

Ein  Funckel  Nagel  Nie  gespräcke  tüssken  Twey  Meckelnborgske 
Buhren  as  enem  Fürstliken  un  enen  Alicken  buhren  wo  et  mit  dey 
Saken  in  Mecklenborg  upsted  tau  steidt.  upgesettet  mit  de  Fedder 
uht  enen  anschlägigen  Kop.     Im  Jahr  da  man  teilet  1734. 

Fürst].:  Sitt  wol  tansahmen  hier,  o  rück  henip  en  bäten 

Dei  Mag  iss  my  gantz  scheift',  Ick  mot  dat  liiddag  äten 
Herr  Wehrt  tapt  my  ens  beir,  an  bringt  en  betcken  führ, 
Secht  Vadder  sind  jey  ock  ut  jagen  dörpe  hier. 
Adel.:  Wilkahmen  olie  Back,  dat  schütetn  iss  dat  beste 

Wo  steit  et  by  ja  tau,  bebt  jie  noch  fremme  gaste 
My  dücht  dey  tidt  iss  dar,  dat  ins  dat  blat  schleit  Um 
Eck  sprack  hüt  enen  Mann,  de  iss  vor  wahr  nich  dum. 

Fttrstl.:  Wat  Vadder  lath  gi  my  vor  nier  tidung  hören 

Eck  höre  ja  wol  gähn,  will  sick  dat  blat  umkehren? 
Dat  anse  Herr  dat  land  na  wedder  sülfst  annehm 
Un  dat  dit  Yolck  tanhop  ens  at  dem  lande  quehm. 
Adel.:  ly  sünd  noch  wol  daby,  doch  iss  et  noch  nich  drapen 
Dey  Saken  sünd  upstedt  veel  anjerst  hier  beschapen 
Sei  spählt  na  anjerst  ap,  dei  schnack  geit  äverall 
Dat  Hertzog  Ladewig  dat  land  antreden  schall. 
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Fürstl.:  Wo  schall  in  utitiet  denn  de  rechte  herre  bliven 

^y  schnacket  my  to  dwalsck,  wilt  Sei  em  denn  verdrieveu 
Dat  will  Ick  hapeu  nich,  hei  iss  dee  lanjes  Herr 
Sau  lang  he  levet  noch  kenn  wy  sttnst  keenen  mehr. 
Adel  :  Schnackt  doch  sau  alvern  nich,  un  latet  ja  bedüden 
Mehn  gy  dat  dei  sick  ock  will  laten  länger  brüdeu 
Dei  äver  ehm  noch  raht,  et  iss  wol  enmahl  tiet, 
Df^t  ens  en  Enje  waidt  uht  diesseu  langen  Striet. 

Fürstl.:  Ja  de  Regerang  hett  ens  lange  noch  brack  legen 
Et  wäre  frylich  tiet,  dat  wy  ens  wedder  kregen 
En  rechten  Anholt  den  wy  kannen  seggen  fry 
Wat  anse  Schälung  iss,  un  stahn  uns  drinnen  by. 
Adel.:  Et  sünd  an  teigen  Jahr,  dat  düsse  Krahm  het  duhret. 
Man  segt  my  sttnd  gy  wol  in  dee  tidt  mehr  strapsuhret 
as  sünsten  dan  dei  Herr  hier  sülfst  noch  Meister  spähldt 
bedencket  ja  ens  recht,  my  dücht  dat  schälet  vähl. 

Fürstl.:  Ja  unse  egen  Yolck  ded  damahls  uns  mehr  brüden 
Uns  ging  ock  mehr  darup,  ass  nu  by  düssen  lüden 
Sei  dohn  uns  nicks  tau  nah,  et  sy  Herr  oder  Knecht, 
De  uhtgifft  maut  sien  rar,  dat  iss  dat  olle  recht. 
Adel.:  Na  dat  geit  so  wol  mit,  lat  et  daby  man  blieven 

Wie  wilt  taufreden  syen,  wenn  Sei  nicht  höcher  drieveu 

Dei  kunterbuntzigohn  ensmahl  na  diesser  tydt, 

Man  enjert  sick  dat  warck,  glövt  my  dat  wy  syndt  brüdt. 

Fürstl:  Eck  seg  nich  grot  dartau,  dat  Sei  uns  nich  wat  brüden 
Et  kan  verseckert  uns,  veil  nieges  noch  bedüden 
Dar  is  noch  vehl  int  Fatt,  et  is  noch  nich  so  klahr 
glöift  man  dat  un  recht  steit  am  barg  erst  de  Kahr. 
Adel:  Wie  warn  in  korter  tiedt  wat  nieges  noch  erleven 

Segt  man  ick  hebt  et  segt,  dat  et  wat  bald  wat  g^yen 
De  Herrn  steckt  upsted  dei  köppe  so  tau  hoop 
Seh  tau,  dat  et  de  Herr  nu  gifft  vel  beter  koop. 

Fürstl:  Wären  noch  twey  ogen  dar,  et  wuUen  diesse  Sacken 

upstäd  vehl  anjers  stahn,  et  würd  sick  noch  duU  hacken 
Doch  lat  gähn  ass  et  geit,  wat  mit  sick  bringt  dat  recht 
Dat  möt  uns  äver  gähn,  den  Herren  un  den  Knecht. 
Adel:  Ja  wo  gie  wilt  heruth,  dat  möst  ick  so  sacht  marcken 
Man  gie  weit  noch  nich  mahl,  wat  hier  in  use  karcken 
Noch  all  vor  lüde  gähn,  dey  schnack  heit  morgen  tiet, 
Denn  wer  tau  tang  blifft  uth,  dei  geit  dei  Mahltiet  quit. 

Fürstl:  Wie  wilt  dar  äver  uns  dei  köppe  nich  tau  bräckeu 

lat  dei  dar  tau  sind  sett^  dat  recht  hier  äver  spreckeu 
Dat  beste  hapen  wie,  dat  qnade  kumt  doch  wohl, 
Dar  nah  as  iss  de  Fracht,  so  gifft  man  ock  den  toll 
Adel:  Ja  wat  von  ollers  her,  von  lange  velen  Jahren 

Iss  brück  und  wiese  west,  dat  möt  uns  wedder  fahren 
Dor  hollen  Se  ock  up,  dar  blieven  Sei  ock  by 
Sei  kehren  wieder  sick  an  kene  Brüdery. 

Fürstl:  Nu  dat  iss  allens  gant,  doch  dit  wil  my  nich  hageu 

Ett  will  my  nich  tau  kop  drum  maut  Ick  noch  ens  fragen: 
Schall  denn  en  anjer  Herr  dat  land  nu  tredeu  an 
Segt  my  doch  lecht  bescheid,  wat  gy  hie  wetet  fan. 

Xioderdouteobes  Jahxbacb  XXXllI.  H 
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Adel.:  Hört  Vadder,  eck  will  yu  recht  dütlich  dit  uhtleggeu 
Uu  will  Ju  dat  darby  mit  körten  werten  seggen 
Wenn  hei  will  as  Sei  wilt,  so  blifft  de  Herr  wol  Herr 
Dorum  so  hätt  he  nn  den  Wessel  un  de  Köhr. 
Fürst!.:  Schlaht  nu  dat  Fatt  mahl  tau  nn  lat  uns  reckning  mackeu 
Wy  kahmt  doch  nich  daruht,  et  sind  tau  hoge  sacken 
Nu  dat  geit  tum  Vallet  mit  uns  np  du  an  du 
spreck  my  ens  bald  mahl  tan,  und  gröth  my  dine  Früh. 
Adel.:  Ick  seg  dy  groten  danck  du  olle  brave  Bengel 

grött  mienethalven  ock  dien  harten  trutjen  Engel 
Eümstu  in  unsen  dörp,  gah  myn  hiiss  nich  verby 
Vehl  glück  up  dienen  weg,  et  gah  dy  wol  Aryü. 

2. 

Ell  ahrtlick  Gespräcke  twischen  twey  Mecklenbörgischeu  Biihreu 
Uli  cnen  Lünebörgischen  Soldaten,  do  see  iu  den  Kroog  tosahoicn 
qveimen.  Et  handelt:  van  dem  Tostanne  upstär  in  Mecklenburg,  iss 
upgesettet  von  enem  gooden  Fründt,  Sien  Nähme  hett  Schriever. 

Ciaas:  En  goden  Dag,  iie  Lud,  sitt  man  hier  alltohope 

Sü!  Hans,  büstu  ock  dar,  wat  hestu  hat  tho  KopeV 

Hestu  den  Wagen  mit?  iss  Anke  ock  herin? 

Is  noch  keen  Drinkent  dar;  so  lat  wath  tappen  drin. 

Hans:  Willkahmen  Naber  Claas,  mien  hartenlebe  Vedder, 
Kum  uäger  her  tho  mie,  sett  die  en  betten  nedder, 
Ick  hadd  een  Föder  Holt,  dat  bün  ick  ock  all  loss, 
Ey  sett  die  bie  mie  dahl,  de  Wehrt  bringt  glieck  dat  Kross. 

Claas:  Ja!     Hans,  wo  geiht  et  die,  best  du  den  Kopp  noch  bavenV 
Ick  däg  upstär  nich  veel,  ick  kan  et  nicht  grot  laven, 
Ick  the  ett  mie  tho  Kopp;  so  als  et  mit  my  steiht, 
Und  war  et  schlicht  vor  uns,  so  as  de  Schnack  na  geit. 

Hans:  Wat  is  dat.  Naber  Claas,  wat  wilt  see  uns  denn  lehren? 
Ey!  segge  et  my  ens,  dat  mot  ick  doch  mal  hören. 
Dat  möt  nicks  godes  syn,  my  dücht,  ick  wet  et  wol. 
Ick  hörde  all  so  wat,  as  ick  henbrOcht  den  Toll. 

Claas:  De  Moschauwiter  will  jo  wedder  tho  uns  kahmen: 

Dar  ick  den  Roggen  leit,  dar  heb  ick  et  vernahmen, 
Dat  he  hier  will  herin  mit  illcke  dusend  Manu, 
Will  helpen  unsern  Herrn,  so  veel  he  jummer  kann. 

Hans:  Dar  schnacket  see  veel  van,  dat  he  et  will  mahl  wagen. 
He  will  in  Meckleuborg,  un  kost  em't  Kopp  u.  Kragen, 
Denn  unsern  gnädgen  Herrn  will  he  verlaten  nich, 
Dar  drügt  he  sick  ock  up,  he  let  ehm  nich  iu  Stich. 

Claas:  Drüg  he  sick  dar  nich  up,  he  har  sick  lauge  geven, 
Dat  het  he  in  de  Näs,  dat  magstu  secker  glöven 
Dat  he  et  bringen  schall  vor  ehm  thon  goden  Stand 
Dat  et  nah  sienen  Kopp  sal  gabn  im  ganzen  Land. 

Haus:  Ja  könn  in  Mecklenborg  de  Mnschowiter  kamen 

In  Untiet!     Dat  wol  syn  vor  uns  nich  goth  thosamen; 
Und  vor  de  EddellUd,  war  et  fürwahr  nich  goth. 
Quem  he;  so  wurd  he  se  nu  erst  gähn  up  de  Huth. 
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Claas:  Dat  glöv  man,  dat  he't  würd  noch  teinmahl  arger  inaken, 
Als  do  he  hier  don  was;  wie  mögten  unse  Sakeu, 
Man  alhand  packen  in,  un  laten  ehm  dat  Nest; 
Wenn  he  jo  qvamen  schol,  dat  hei  ick  vor  dat  hest. 
Haus:  Ja  as  he  hier  don  wass,  do  ded  he  ans  gnog  plagen, 
Wie  mosten  Äverlast  von  se  genog  erdragen. 
See  wär'n  als  een  Höftveh,  an  freten  als  en  Schwieu, 
Hier  iebrden  se  -erst  noch,  wo  recht  en  Minsch  möt  syn. 

Claas:  Qaem  he,  wo  wttrd  et  doch  uns  gähn,  uns  armen  Lüden! 
He  is  des  Weders  he,  he  wet  ehn  recht  to  brüden. 
Muschü  he  ward  jo  doch  wol  weten  wat  darvon, 
Seg  he  uns  doch  enmahl,  is  an  den  Schnack  wat  an? 
Lüueb.  Soldat:  Es  ist  gemeine  Red,  darauf  nicht  ist  zu  bauen, 

Das  Hand  voll  Volk  darf  sich  in  Mecklenburg  nicht  trauen, 
Das  Herze  hat  es  nicht,  und  kam  es  schon  heran; 
Fürwahr  es  kam  von  sie  nicht  wieder  weg  ein  Mann. 
Hans:  Ja  vor  dat  beten  Volck  kön  he  genog  hier  kamen, 
Dat  hier  im  Lanne  is,  he  schlög  et  dot  thosamen, 
Et  is  verwedert  Volck,  et  steit  als  ene  Muhr, 
Se  fürchtet  sick  nich  vel,  se  holt  den  Kopp  brav  stuhr. 

Soldat:  Ich  hab  noch  eben  nicht  gehört  von  ihren  Thaten 
Und  grosser  Tapferkeit  der  Kussischen  Soldaten. 
Wo  aber  niemand  ist,  da  hab  ich  wohl  gehört, 
Dass  er  das  alles  hab  verheret  und  zerstöhrt. 
(•loas:  Ja  Hans  et  is  ock  wahr,  uns  war  thomals  ock  bange 
Vor  de  paar  Schweden  do,  et  is'jo  noch  nich  lauge. 
Et  sünd  Orotprahlers,  se  führt  enen  groten  Schnack. 
Doch  prahlen  helpet  nich,  dat  Wort  füllt  kenen  Sack 

Soldat:  Es  lass  sich  niemand  vor  den  Muscowiter  graueu. 

Er  kan  hier  nichtes  thun,  der  Pass  ist  ihm  verhaueu. 
Ihr  meint:  es  sei  kein  Volk,  als  Russen  in  der  Welt. 
0!  glaubt  nur,  dass  es  sich  ganz  anders  noch  verhält. 
Haus:  Ja!  unse  gnädigst  Herr  mot  doch  noch  worup  hopen, 
Süss  wör  ja  düsse  Erahm  ehnmahl  tho  Enne  lopen. 
Wan!     He  frögt  veel  darnah,  he  sitt  so  lange  still. 
De  Eddellüd  schölt  dohn,  wat  he  nu  heben  will. 

Soldat:  Was  für  Gerechtigkeit,  so  lang  vor  seinem  Leben, 
Die  Ritterschaft  gehabt,  das  kan  er  nicht  aufheben, 
Er  mach  es,  wie  er  will,  er  hoff  nur  immerhin. 
Es  wird  doch  kommen  nicht,  wie  er  es  hat  im  Sinn. 
Hans:  War  Muschow  nich  so  wiet,  he  woU  et  se  wol  lehren. 
He  würd  mahl  fragen:  Wer  et  öhme  soll  verwehren. 
Potz  tusend!  wo  würd  he  darhinner  fegen  her; 
Wenn  se  nich  wollen  dohn,  wat  wöhre  sieu  Begehr. 

Soldat:  Was  will  das  Carelchen»)  sich  gegen  Carl  erheben? 
Was  Carolus^)  beliehlt,  mus  Cärelchen  nachleben. 
Den  Schlüssel  Peter  «)  hat  zu  Mecklenburg  verlohrn, 
Kau  nicht  mehr  kommen  ein,  wie  er  soust  kam  zuvoru. 

Claas:  Ja  dat  verstah  ick  nich,  doch  is  et  man  am  besten, 


[am  Räude:]  a)  Carelcheu  i.  e.  Carl  Leopold,    b)  Carolas  i.  e.  Carolas  VL 
Imperator,    c)  Peter  i.  e.  Czaar  Peter. 
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Dat  he  nn  hier  Dich  mehr  in  Mecklenborg  darf  nesten. 

Ick  kan  wol  seggen,  dat  wie  beter  uns  befindt, 

Als  don  de  Fürst  hier  was,  nn  jie  im  Lande  sünd. 
Soldat:  Wir  thnn  znm  wenigsten  das  seine  nicht  wegnehmen, 

Bey  uns  könnt  leben  ihr  ganz  sicher  ohne  Grämen. 

Wir  haben  ja  das  Land  in  Rnh  und  Sicherheit 

Gebracht;  es  war  mit  euch  ganz  anders  Tor  der  Zeit. 
Hans:  Ja^,  Claas  betahl  dat  Bier,  lat  uns  den  Bündel  schnüren, 

Et  is  nu  hoge  Thiet,  kam!  lath  uns  alhand  führen. 

Nu  gode  Nacht,  Muschü!  et  gab  em  altiet  gut; 

Spreck  he  mie  doch  mal  to,  wenn  he  enst  kumpt  hennutb. 
Olaas:  Ick  wünsche  ehm,  dat  he  altiet  gesund  mag  leven; 

Wiel  he  upstär  uns  het  so  goden  Trost  gegeven. 

Nu,  gode  Nacht!  et  gab  ehm  altiet  wol  Muschü, 

Kumpt  he  ensmahl  hennutb;  so  spreck  he  an  by  mie. 

ROSTOCK.  G.  Kohfeldt. 
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